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1.  Allgemeines. 

Hierher  Prowazek  (^/j  und  Böhmig. 

Nach  Awerinzew(^)  sind  Protozoen  und  Metazoen  2  parallele,  selbst- 
ständige Zweige  des  Stammbaumes.  Ihre  gemeinsamen  Vorfahren  stellten  weder 
eine  noch  viele  Zellen  dar,  enthielten  jedoch  das  potentielle  Vermögen  zur 
Ausbildung  aller  der  Anpassungen,  vermittelst  derer  die  Organismen  auf  Ver- 
änderungen in  der  Außenwelt  reagiren,  in  sich  den  beständigen  Kreislauf  der 
Substanzen  erhalten ,  etc.  Die  Vielkernigkeit  mancher  P.  ist  der  Ausdruck 
der  »potentiellen  Tendenz  zur  Vielzelligkeit« ,  die  ein  Merkmal  der  lebenden 
Substanz  ist.  Die  M.  sind  nicht  auf  dem  Wege  der  gewöhnlichen  auf  einander 
folgenden    Theilungen    entstanden,    sondern    durch  Bildung   einer   vielkernigen 
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Masse  mit  verschieden  diflferenzirten  Kernen,  um  die  sich  darauf  einzelne 
Protoplasmabezirke  abgesondert  hatten.  Der  »Geschlechtsprocess«  ist  eine 
elementare  Eigenschaft  der  Organismen.  Auch  bei  den  P.  ist  in  der  »ge- 
schlechtlichen Kernsubstanz«  ein  vom  somatischen  gesondertes  Keimplasma 
vorhanden ;  auch  auf  sie  ist  ferner  das  biogenetische  Grundgesetz  anwendbar ; 
auch  sie  sind  sterblich.  Da  bei  ihnen  Vererbung  erworbener  Eigenschaften 
vorkommt,  muss  sie  auch  bei  den  Metazoen  »in  gewissen  Fällen«  vorkommen.  — 
Verf.  bespricht  sodann  das  System  der  P.  und  widerlegt  zunächst  Doflein's 
Eintheilung  in  Plasraodroma  und  Ciliophora.  Die  ursprünglichste  Gruppe  der 
P.  sind  die  »AmoeboHagellata« ,  von  denen  einerseits  durch  Verlust  der 
Flagellatengeneration  die  Amöbinen  abstammen,  andererseits  die  echten  Flagel- 
laten  und  Dinoflagellateu.  Von  den  Amöbinen  stammen  die  anderen  Sarcodinen 
ab.  Hartmann's  Binucleata  nimmt  Verf.  an.  Die  Gregarinen  sind  einerseits 
mit  den  Amöbinen  und  Amöboflagellaten,  andererseits  mit  den  Aggregaten  und 
Coccidien  verwandt.  Die  Sarcosporidien  stehen  wahrscheinlich  den  Flagellaten 
näher  als  den  Neosporidien.  Myxo-  und  Microsporidien  und  Actinomyxiden 
stehen  vielleicht  den  Dicyemiden  nahe.  Die  Haplosporidien  sind  mit  den 
Mycetozoen  und  Amöbinen  verwandt.  Die  Ciliaten  stammen  direct  von 
Amöboflagellaten  ab. 

Prowazek (^)  setzt  seine  Studien  über  die  Biologie  der  Protozoen  fort.  Die 
Untersuchung  von  Ciliaten  mit  Dunkelfeldbeleuchtung  ergab,  dass  das  Ecto- 
pia sma  eventuell  eine  Alveolarstructur  hat,  das  Entoplasma  dagegen  völlig 
structurlos  ist  und  sich  wie  ein  anorganisches  physicalisch-chemisch  definirbares 
Hydrosol  verhält.  Durch  Pressung  aus  dem  Körper  von  Colpidien  heraus- 
getretene Sarcodetropfen  umgeben  sich  mit  einer  recht  resistenten  Haptogen- 
membran,  die  auf  Zusatz  von  Säuren  noch  fester  wird.  Beim  Wachsthum 
der  Protozoen  sind  zu  unterscheiden  das  continuirliche  Plasmawachsthum  und 
das  plötzlich  unter  Flüssigkeitsaufnahme  und  Structuränderung  einsetzende 
Kern  wachsthum.  Die  Th  eilung  besteht  ans  mehr  oder  weniger  von  ein- 
ander unabhängigen  Partialprocessen :  Zelleibdurchschnüruug,  Cytostombildung, 
Theilung  des  Macro-  und  Micronucleus  etc.  Hunger  und  ähnliche  ungünstige 
Einflüsse  können  nicht  die  prima  causa  für  die  Theilung  sein,  sondern  höchstens 
zu  Anfang  als  eine  Art  Reiz  wirken,  aber  in  keiner  Weise  die  »Bilanzthätig- 
keit«  der  Zelle  für  längere  Zeit  erhalten.  Äther  und  Saponin  beeinflussen  die 
Theilungsfähigkeit  der  Colpidien  nicht,  NaCl  fördert  sie  etwas.  Atoxyl  setzt 
sie  herab.  Bei  einer  combinirten  Behandlung  der  C.  mit  2  »lipoidlöslichen« 
Substanzen  wird  nicht  in  allen  Fällen  eine  Summatiouswirkung  erzielt,  »sondern 
die  beiden  Substanzen  können  sich  in  ihrer  Wirkungsart  schwächen  oder  auf- 
heben « . 

Über  die  Wirkung  von  Chinin  und  Meth3'lenblau  auf  Protozoen  s.  Anschützf^). 
Nach  Enriques  ist  die  Sexualität  der  Protozoen  aus  der  Hemisexualität 
[s.  Bericht  f.  1908  Prot,  p  42]  vielleicht  einfach  dadurch  hervorgegangen, 
dass  die  besser  ernährten  und  daher  größeren  Gameten  die  Rolle  der  Q  über- 
nahmen, »et  les  mäles  ont  apparu  comme  des  victimes  de  leur  avidit^«.  — 
Über  geschlechtliche  Fortpflanzung  s.  ferner  Boissevain  und  Cockerell. 

Bütschli(^]  bezeichnet  als  plasmatische  Organellen  solche,  die  direct 
durch  Umbildung  von  Theilen  des  Zellplasmas  entstehen  oder  Producte  des 
Protoplasmas  sind.  Sie  können  daher  nach  Verlust  oder  Rückbildung,  ebenso 
bei  der  Vermehrung  vom  Protoplasma  neu  hervorgebracht  werden.  Sie  zer- 
fallen in  lebendige  oder  euplasmatische  (Organellen  für  Bewegung,  Ernährung 
und  Stoff'wechsel)  und  nichtlebendige  oder  alloplasmatische  (Trichiten,  Tricho- 
cysten,   Schalen    und  Skelete).     Ihnen    stehen   die   autonomen   Organ  eilen 
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(Kerne,  Centrosomen,  Chromidien,  Cliromoplasten)  gegenüber,  die  für  ihre  Ent- 
stehung auf  sich  selbst  angewiesen  sind  und  nur  durch  Selbstvermehrung  neu 
entstehen  können. 

Faure-Fremiet(^)  untersuchte  eingehend  die  Mitochondrien  der  Protozoen 
und  der  Sexualzellen.  Das  Cytoplasma  der  Protozoen  ist  ein  negatives  Gel 
und  meist  homogen.  Die  reticulären  Structuren  im  Plasma  vieler  Infusorien 
sind  Artefacte.  Bei  manchen  I.  und  Noctüuca  bildet  das  zähe  Hyaloplasma 
ein  Balkenwerk,  dessen  Lücken  vom  flüssigen  Paraplasma  eingenommen  werden. 
Bei  Nassula  und  Stentor  erfüllt  eine  filamentöse  Masse  fast  das  ganze  Plasma, 
bei  ürostyla  bilden  ähnliche  Filamente  dagegen  »comme  une  s6rie  de 
courants«,  zwischen  denen  Lacunen  homogenen  Plasmas  liegen.  Die  kugeligen, 
seltener  stäbchenförmigen  Mitochondrien  der  I.  sind  bei  den  Individuen  einer 
Species  stets  beinahe  gleich  groß  und  gleich  zahlreich  und  entweder  solide 
Körper  oder  Vacuoleu  mit  flüssigem  Inhalt  und  dichterer  Wand.  Wahr- 
scheinlich enthalten  sie  eine  Fettsäure  und  ein  Albuminoid.  Bei  Amöben 
finden  sie  sich  nur  im  Endo-,  bei  Inf.  hauptsächlich  im  Ecto-,  bei  Flagellaten 
scheinbar  im  ganzen  Cytoplasma.  Bei  den  Vorticellinen  ist  das  Reservoir  der 
contractilen  Vacuole  von  einer  dichten  Hülle  von  M.  umgeben;  ähnlich  der 
Schlund  von  Cryptonionas  und  Chüomonas.  Auch  der  Stielmuskel  der  V.  wird 
von  einer  Reihe  von  M.  begleitet.  Dicht  besetzt  mit  M.  ist  ferner  die  Außen- 
fläche des  Tentakels  von  Noctüuca.  Die  Vermehrung  der  M.  geschieht  durch 
Theilung,  bei  der  bisquit-  und  hanteiförmige  Bilder  auftreten,  immer  nur  zur 
Zeit  der  Zelltheilung,  bei  allen  M.  gleichzeitig.  Bei  Paramaecium  lässt  sich 
namentlich  in  schwachen  Pilocarpinlösungen  die  Umwandlung  von  M.  in 
fuchsinophile  Deutoplasmagranula  beobachten.  —  Die  M.  der  Sexualzellen  sind 
von  ähnlicher  chemischer  Zusammensetzung  wie  die  der  Protozoen.  In  ihrem 
Verhalten  lassen  sich  4  T3T)en  unterscheiden,  die  ersten  3  jedoch  nur  in 
männlichen  Keimzellen.  Bei  den  Crustaceen,  manchen  Anneliden,  den  Am- 
phibien und  Mammalien  gruppiren  die  M.  sich  zu  Fäden,  ohne  weitere  Ver- 
änderungen zu  erleiden.  Bei  Insecten,  Echinodermen  und  einigen  Anneliden 
bilden  sie  den  Nebenkern,  während  zu  dessen  Aufbau  bei  den  Mollusken  nur 
ein  Theil  der  M.  verbraucht  wird.  In  den  Eizellen  fast  aller  Thiere  sowie 
den  männlichen  Zellen  der  Myriopoden  und  mancher  Batrachier  werden  die  M. 
ganz  oder  theilweise  in  Deutoplasmakörner  umgewandelt.  Dass  die  M.  aus 
dem  Kern  stammen,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

Morse  brachte  Paramaecium^  Euglena^  Styloriychia  und  Spirillum  in  Schüttel- 
apparate. Nach  einstündigem  Verbleib  darin  zeigte  nur  P.  eine  leichte  Herab- 
setzung der  Beweglichkeit.  Nach  24  Stunden  waren  P.  und  E.  zum  Theil 
todt,  zum  Theil  sehr  wenig  beweglich;  doch  fanden  sich  immer  einige  un- 
versehrte Exemplare.  Die  anderen  Species  wurden  überhaupt  nicht  geschädigt. 
Die  Theilungsfähigkeit  der  tiberlebenden  P.  war  auch  nach  24  Stunden 
Schütteins  nicht  beeinträchtigt.  Die  Herabsetzung  der  Beweglichkeit  kann 
nicht  durch  Tetanus  erklärt  werden  (gegen  Verworn),  eher  durch  Zerstörung 
von  Enzymen. 

IVIinchin(^)  bespricht  den  Parasitismus  bei  den  Protozoen  und  zeigt  dann 
an  den  Trypanosomen,  wie  harmlose  Parasiten  sich  zu  pathogenen  und 
>lethalen«  entwickeln  können.  Die  Species  der  Lewisi-Gruppe  sind  alle  harmlos 
und  gleichzeitig  streng  an  je  1  Wirth  angepasst,  während  die  Angehörigen 
der  Brucei-Gruppe  außer  ihrem  natürlichen  Wirth,  für  den  auch  sie  harmlos 
sind,  andere  Thiere  befallen.  Verf.  schließt  daraus,  dass  in  der  L. -Gruppe 
die  SpeciesdifTerenzirung  weiter  vorgeschritten  ist,  als  in  der  B.-Gruppe,  und 
dass    die   Natur   die   Tendenz   hat,    pathogene   Parasiten   in   harmlose   zu  ver- 
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wandeln,  da  der  Tod  des  Wirthes  ja  auch  die  Ausbreitung  der  Parasiten  be- 
einträchtigen muss.  Es  werden  also  T.  hrucei  und  Verwandte  zu  harmlosen 
Parasiten  ganz  bestimmter  Säugethierspecies  werden.  Die  Artbildung  verläuft 
bei  den  Parasiten  in  2  Schritten:  zuerst  treten  Varietäten  auf,  die  für  neue 
Wirththiere  infectiös,  und,  weil  diese  an  sie  nicht  angepasst  sind,  auch 
pathogen  werden;  dann  aber  passen  sich  Wirth  und  Parasit  gegenseitig  an, 
und  gleichzeitig  specialisiren  sich  letztere,  bis  die  Verhältnisse  der  L. -Gruppe 
erreicht  sind.  —  Hierher  auch  Prowazek  (^j. 

Chation  (^)  beobachtete  auf  den  Kiemen  von  Symphodus  tinea  und  melops 
Trichodina  labrorum  n.  und  Anioeba  mucicola.  Der  Körper  von  T.  l.  ist 
kuppeiförmig  gewölbt.  Der  Haftring  besteht  aus  isolirten  Stücken.  Die 
Körperbasis  ist  von  einer  hyalinen  Membran  und  einem  Kranz  sehr  zarter 
Cilien  umgeben,  die  zuweilen  zu  einer  2.  Membran  verschmolzen  sind  und  dem 
Velum  anderer  Urceolariden  entsprechen.  T.  l.  ist  wahrscheinlich  ein  ziemlich 
harmloser  Parasit.  Weniger  harmlos  dürfte  A.  m.  sein,  obgleich  sie  vielleicht 
nur  ein  gelegentlicher  Parasit  der  S.  ist.  Sie  ist  von  sehr  wechselnder  Größe, 
zeigt  deutliche  Scheidung  von  Ecto-  und  Endoplasma,  bildet  1-2  dicke  Lobo- 
podien  und  hat  stets  einen  vollkommen  glatten  Hinterrand.  Keine  contractile 
Vacuole.  Ernährung  hauptsächlich  vom  Kiemenschleim  und  Blutzellen  der  *S. 
Der  Kern  hat  eine  Membran,  ein  rundes  Caryosom  und  auf  den  Maschen 
eines  Liningerüstes  Oxychromatingranula.  Bei  der  Theilung  streckt  sich  zuerst 
das  Caryosom  in  die  Länge,  bis  seine  Pole  die  Kernmembran  erreichen. 
Darauf  sammelt  das  Oxychromatin  sich  zu  einem  »anneau  equatorial«  um  die 
Mitte  des  Gar.  Dieses  beginnt  sich  einzuschnüren;  erst  jetzt,  und  auch  nicht 
immer,  werden  Centriolen  und  eine  Spindel  sichtbar.  Der  Schluss  der  Theilung 
vollzieht  sich  sehr  schnell,  wobei  sich  das  Oxychr.  vollkommen  mit  dem  der 
Tochtercar.  mischt.  Letztere  umgeben  sich  bald  mit  Kernsaftvacuole  und 
Membran.  Da  die  Zelltheilung  der  Kerntheilung  nicht  unmittelbar  folgt,  finden 
sich  oft  zwei-,  seltener  vierkernige  A.  m.  In  einigen  T.  l.  beobachtete  Verf. 
Parasiten,  die  ganz  wie  junge  A.  m.  aussahen  und  vielleicht  Stadien  von 
dieser  sind.     Dann  wäre  vielleicht  T.  l.  der  Überträger  von  A.  m. 

Minchin  &  Woodcock  theilen  Beobachtungen  über  Hämogregarinen  und 
Trypanosomen  aus  Fischen  mit.  Von  der  sehr  kleinen  H.  rovign&)isis  n. 
aus  Trigla  lineata  fanden  sich  ovale  Schizonten,  breite  Macrogametocyten  mit 
großen  Kernen  sowie  schmale,  an  einem  Ende  leicht  gekrümmte  Microgameten 
mit  kleinem  Kern.  Alle  Formen  enthalten  im  Plasma  1  oder  2  achromatische 
Granula,  die  sich  mit  Eisenhämatoxylin  sehr  stark  färben.  Im  Allgemeinen 
sind  große  freie  Stadien  von  H.  nicht  als  Gametocyten,  sondern  als  bewegliche 
Schizonten  oder  » Schizokineten «  aufzufassen,  die  erst  durch  Theilungen  die 
Gametocyten  liefern.  Dieselben  Tri.  enthielten  auch  Try.  triglae.  Try.  variahüe 
Neumann  =  Try.  rajae.  Die  Kerne  der  H.  und  Try.  sind  principiell  ver- 
schieden. Jene  bestehen  aus  einem  chromatischen  Reticulum  mit  Chromatin- 
körnern;  eine  echte  Kernmembran  fehlt.  Im  Trophonucleus  der  Try.  ist  da- 
gegen alles  Chromatin  »around  a  plastinoid  basis«  im  Caryosom  vereint,  in 
dessen  Mitte  ein  intranucieäres  Centrosom  liegt.  Es  ist  daher  falsch,  die 
Hämosporidien  von  den  Sporozoen  zu  trennen  und  mit  den  Flagellaten  zu  ver- 
einigen (gegen  Hartmann). 

Woodcock  untersuchte  verschiedene  Vogelarten  auf  Blutparasiten,  fand 
solche  aber  nur  bei  Friyigilla  coelebs  und  Linota  rufescens,  und  zwar  Trypano- 
soma  fringiUmarmn  n. ,  Halteridium  fringülae  n.  und  Leueocytozoon  fringil- 
liiiarum  n.  Übertragungs versuche  mit  Culex  gelangen  nie.  T.  f.  ist  im  Blute 
immer   nur   sehr   spärlich,    reichlicher   im  Knochenmark.     Am  Grunde  der  nur 
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sehr  selten  bis  zum  Kinetonucleus  reichenden  Geißel  liegt  manchmal  ein 
Basalkorn.  Das  Endoplasma  reicht  in  die  undulirende  Membran  hinein.  Ein 
Periplast  ist  nicht  vorhanden.  Junge  Exemplare  haben  ein  weniger  gestrecktes 
Hinterende.  Das  Blut  enthielt  im  Herbst  sehr  große  Formen  mit  kurzer 
Geißel  und  stumpfem  Hinterende.  In  2  F.  c.  zeigten  Blut  und  Knochenmark 
sehr  kleine,  spindelförmige  Formen  mit  spitzem,  aber  nicht  verlängertem 
Hinterende  und  langer  Geißel.  Bei  einigen  von  ihnen  verlief  neben  der  Saum- 
geißel der  undulirenden  Membran  eine  Reihe  chromatoider  Körnchen.  In  einem 
F.  c.  fanden  sich  außerdem  kleine,  sehr  schmale  Formen  mit  kurzer  Geißel. 
Wahrscheinlich  entstehen  die  kleinen  Formen  durch  Schizogonie  der  großen. 
In  Culturen  nehmen  die  T.  die  »trypanomonad  =  crithidial  form«  an,  wobei 
Tropho-  und  Kinetonucleus  neben  einander  ungefähr  in  der  Körpermitte  liegen, 
und  Geißel  und  undulirende  Membran  auch  nur  bis  dahin  reichen.  Durch 
nicht  ganz  äquale  Theilung  entstehen  breitere  und  schmälere  Individuen.  Auch 
rundliche  Formen  kommen  vor,  die  aber  keine  Ruhestadien  sein  können,  da 
sie  stets  begeißelt  sind;  daneben  sehr  schmale  »trypaniforme«  Stadien  mit  dem 
Kinetonucleus  in  der  Mitte  zwischen  Trophonucleus  und  Hinterende,  ferner 
»pseudo-herpetomonad«  Stadien  mit  dem  Kinetonucleus  etwas  vor  dem  Tropho- 
nucleus ohne  undulirende  Membran,  sowie  allerhand  abnorme  Formen.  Agglo- 
meration mit  den  Geißelenden  ist  häufig,  besonders  bei  spindelförmigen  und 
rundlichen  Formen.  Aus  der  Beobachtung  der  Culturformen  zieht  Verf.  den 
Schluss,  dass  »Parasites  exhibiting  a  trypaniform  condition  in  a  blood-sucking 
insect  must  be  considered  as  belonging  to  the  life-cycle  of  a  vertebrate  trypano- 
some,  until  the  contrary  is  definitely  established«.  Zu  keinem  in  Vertebraten 
schmarotzenden  T.  gehört  ein  echtes  Herpetomonas-^taämm.  Dem  entsprechend 
kommt  in  keinem  blutsaugenden  Insect  Herpetomonas  vor.  Die  als  Grithidia 
beschriebenen  Parasiten  blutsaugender  Insecten  sind  Trypanomonadenstadien 
von  T.  Der  Trophonucleus  der  T.  enthält  ein  Caryosom  und  darin  ein  intra- 
nucleäres  Centrosom.  Bei  der  Theilung  spaltet  sich  am  Grunde  der  Geißel 
ein  kurzes  Stück  ab,  das  zu  einer  neuen  Geißel  auswächst.  Im  Tropho-  und 
wahrscheinlich  auch  im  Kinetonucleus  fungirt  das  intranucleäre  Centrosom  als 
Theilungscentrum.  Über  H.  f.  corrigirt  Verf.  seine  früheren  Angaben  |s.  Be- 
richt f.  1909  Prot,  p  46]  dahin,  dass  H.  wahrscheinlich  von  einem  T.  ab- 
stammt, das  sich  ganz  an  die  intracelluläre  Lebensweise  anpasste  und  die 
Möglichkeit,  eine  »active  trypaniform  phase«  zu  entwickeln,  vollkommen 
verloren  hat.  Die  Microgameten  von  H.  f.  zeigen  keine  Spur  einer  undu- 
lirenden Membran.  L.  f.  kommt  sicher  nur  in  mononucleären  Leucocyten  vor; 
mit  T.  hat  es  Nichts  zu  thun.  Die  Form  der  befallenen  Blutzelle  wird  nie 
alterirt.  Wahrscheinlich  fehlt  L.  f.  die  Ectoplasmaschicht  von  L.  ziemanni, 
die  der  Grund  für  die  Spindelform  der  Wirthzellen  sein  dürfte. 

FanthanH")  untersuchte  parasitische  Protozoen  aus  Blut  und  Darmcanal  von 
Lagopus  scoticus.  Leucocytozoon  lovati  lebt  in  kleinen  spindelförmig  de- 
formirten  mononucleären  Leucocyten.  Die  jungen  würmchenförmigen  Mero- 
zoite  fanden  sich  nur  sehr  selten  frei.  In  den  Blutzellen  wuchern  sie  zu 
rundlichen  Gametocyten  heran.  Die  stark  granulirten  Macrogameten  haben 
einen  leichter  sichtbaren  Kern,  als  die  hyalinen  Microgametocyten ,  und  ein 
deutliches  Caryosom.  Chromatinkörner  an  den  Polen  der  Gametocyten  stammen 
wohl  von  der  Wirthzelle.  Die  Milz  von  2  La.  s.  enthielt  rundliche  Schizonten 
in  einer  von  den  Resten  der  Wirthzelle  gebildeten  Hülle.  Die  jüngeren  von 
ihnen  zeigten  in  directer  Theilung  begriffene  Kerne,  die  älteren  fertige  Mero- 
zoite.  In  2  La.  s.  fanden  sich  Jugendstadien  von  Haemoproteus  mansoni.  — 
Spirochaeta   lagopodis  n.    aus   Herz,    Leber  und  Milz   von    3  La.  s.   hat    eine 
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undulirende  Membran  mit  verdicktem  Rand,  in  Form  von  Stäbchen  über  den 
ganzen  Körper  vertheiltes  oder  zu  einem  Spiralband  vereinigtes  Chromatin  und 
an  jedem  Körperende  ein  Basalkorn.  Theilung  sowohl  längs,  als  quer.  Über- 
tragen wird  S.  l.  wahrscheinlich  durch  Nymphen  von  Ixodes  ricinus^  vielleicht 
auch  durch  Läuse.  —  Trichomonas  eberthi  (=  Trypanosoma  e.  und  Spiro- 
chaeta  e.)  aus  dem  Cöcum  von  La.  s.  hat  3  von  einem  Blepharoplasten  ent- 
springende Geißeln,  eine  undulirende  Membran  mit  Saumgeißel  und  »a  chro- 
matic  base  line  on  the  body«,  sowie  ein  Axostyl.  Theilung  und  Encystirung 
wie  bei  den  anderen  T.  Auch  kommen  rundliche  Ruhestadien  ohne  Cyste, 
geißellose  Formen  mit  Kern  und  Axostyl,  sowie  amöboide,  wahrscheinlich 
degenerative  Formen,  ferner  »Monocercomonas  forms«  mit  4  Geißeln  vor; 
manche  von  diesen  haben  »a  Suggestion  of  a  rudimentary  membrane«  und 
sind  vielleicht  Übergänge  zu  den  typischen  Formen.  Gleichfalls  im  Cöcum 
fand  sich  Spirochaeta  lovati  n.,  von  lag.  hauptsächlich  durch  die  spitzen  Enden 
unterschieden.  —  Rectum  und  Dünndarm  enthalten  Entamoeba  lagopodis  n. 
mit  sehr  deutlich  geschiedenem  Ecto-  und  Endoplasma.  Theilung  durch  primi- 
tive Mitose  mit  oder  ohne  Encystirung.  Endlich  fanden  sich  im  Darm  Sporen 
einer  Monooystis.  —  In  einem  Anhang  berichtet  Verf.  über  Untersuchungen 
des  Darmcanales  von  Ornithomyia  lagopodis  .^  der  in  der  Regel  Blut  von  La.  s. 
in  verschiedenen  Stadien  der  Verdauung  enthält.  Die  Speicheldrüsen  sondern 
ein  »anti-coaguliu«  ab,  und  die  Vasa  Malpighii  beherbergeu  einen  parasitisclian 
Pilz.  Auch  fanden  sich  »protozoal  vermicules«,  sowohl  mit  als  ohne  Pigment, 
0.  l.  könnte  also  immerhin  die  Überträgerin  von  L.  l.  und  H.  m.  sein.  — 
Hierher  ferner  IVIinchin(3). 

Liebetanz  untersuchte  die  Protozoen,  namentlich  die  Flagellaten,  des 
Wiederkäuermagens.  Sphaeromonas  nov.  gen.,  kugelig,  mit  einer  in  der 
Regel  nach  hinten  gerichteten  Schleppgeißel,  ohne  contractile  Vacuole,  bildet 
bei  Sauerstoffmangel  neben  der  Insertion  der  Geißel  einen  »Mundfortsatz«,  der 
abwechselnd  ausgestoßen  und  eingezogen  wird.  Neben  endosmotischer  Er- 
nährung kommt  Aufnahme  fester  Partikel  vor,  wobei  »kleine  protoplasmatische 
Arme«  ausgestoßen  werden,  die  sich  um  das  Körnchen  legen,  in  einander 
fließen  und  sammt  dem  Körnchen  eingezogen  werden.  Excretkörner  werden 
durch  Plasmafortsätze  nach  außen  befördert,  die  sich  plötzlich  zusammenziehen 
und  das  Körnchen  draußen  lassen.  Species :  communis  n.,  minima  n.,  maxi- 
ma  n.  —  Oicomonas  communis  n.  und  niinima  n.  unterscheiden  sich  von  den 
frei  lebenden  Verwandten  hauptsächlich  durch  Mangel  der  contractilen  Vacuolen. 
Gercomonas  rhizoidea  communis  n.  [!]  ohne  contractile  Vacuole  bildet  Mund- 
fortsätze und  zur  Nahrungsaufnahme  dienende  Protoplasmaarme  wie  S.  G.  mi- 
nima n.  und  maxima  n.  sehr  ähnlich  c.  Pirosoma  n.  [communis  n.,  minima  n. 
und  maxima  n.)  ist  birnförmig  mit  verjüngtem  Vorderende.  Keine  contractile 
Vacuole;  Nahrungsaufnahme  nur  durch  Endosmose.  Bei  maxima  liegt  au  der 
Insertionstelle  der  Geißel  ein  »dunkleres  Protoplasmaklümpchen«  [Blepharo- 
plast?].  Wahrscheinlich  lassen  sich  alle  genannten  Flagellaten  von  Gercomonas 
termo  »ableiten«.  —  Amoeha  bovis  n.  hat  einen  großen  rundlichen  Kern,  in 
der  Ruhe  »viereckige«  Gestalt  und  bildet  bei  der  Bewegung  »eine  Art  Fuß«, 
der  den  übrigen  Körper  nachzieht.  Vielleicht  ist  sie  nur  ein  Stadium  von 
Mastigamoeba  bovis  n.  mit  einer  erst  vom  2.  Drittel  ab  beweglichen  Geißel.  — 
Beobachtet  wurden  ferner  Peridinium  tabulatum,  Amphidinium  lacustre  und 
mehrere  Species  von  Ophryoscolex,  Diplodinium,  Entodinium,  Isotricha,  Dasy- 
tricha  und  Bütschlia.  Zwischen  Ecto-  und  Endoplasma  von  D.  und  E.  sind 
.1-2  Schichten  longitudinaler  Fibrillen  eingelagert,  die  eine  starke  Contra ctilität 
des   Körpers    bedingen.     Die    mit    einem   Netzwerk   von    Leisten    ausgestattete 
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Pellicula  von  D.  d&ntatum  besteht  aus  einem  dem  Chitin  ähnlichen  Stoff,  dem 
zuweilen  Si02  eingelagert  ist.  Die  Ciliaten  sind  gegen  Temperatureinflüsse 
viel  empfindlicher  als  die  Flagellaten.  Letztere  sind  weitaus  die  häufigsten 
Parasiten  des  Wiederkäuermagens  und  dienen  den  Ciliaten  zur  Nahrung. 
Amöben  und  Peridineen  finden  sich  nur  ganz  gelegentlich.  Eine  Bedeutung 
ftir  die  Celluloseverdauung  kommt  den  Ciliaten  nicht  zu.  Doch  können  sie 
wie  auch  die  Flagellaten  dem  Wirthe  nützen,  indem  ihre  im  Labmagen  ge- 
tödteten  Protoplasmakörper  dort  und  im  Darm  verdaut  werden.  Durch 
Fütterungsversuche  nach  Desinfection  des  Labmagens  mit  Essigsäure  stellt 
Verf.  fest,  dass  das  Heu  die  einzige  Infectionsquelle  für  die  Protozoen  ist. 
Die  Cysten  von  D.  und  E.  bestehen  aus  SiO^. 

Über  parasitische  Protozoen  s.  ferner  Prowazek(^),  Galli-Valerio  und 
Kerr,  über  Protozoen  und  Selbstreinigung  der  Gewässer  s.  Stokvis,  über 
Süßwasserprotozoen  ferner  Bignotti,  Daday(^),  Edmondson ,  Gargiulo  und 
Wilson,  über  Protozoen  aus  Moosrasen  Richters. 


2.  Sarcodina. 

Rh umbi er  liefert  eine  mechanistische  Analyse  der  Nahrungsaufnahme  der 
Amöben.  Außer  den  bereits  früher  von  ihm  [s.  Bericht  f.  1898  Prot,  p  8] 
erklärten  Arten  des  Importes  und  der  Circumfluenz  gibt  es  die  durch  Circum- 
vallation  und  die  durch  Invagination.  Bei  ersterer  schickt  das  Amöbenplasma 
an  beiden  Seiten  der  Beute  vorbei  Pseudopodien,  die  sich  jenseits  der  Beute 
vereinigen,  einen  Wall  um  sie  bilden  und  sich  bald  auch  auf  der  Ober-  und 
Unterseite  der  Amöbe  zusammenschließen,  so  dass  die  Beute  vollständig  ein- 
gekerkert wird,  ohne  dass  das  Plasma  mit  ihi-  in  directen  Contact  kommt.  Die 
Berührung  der  Beute  wird  vermieden,  um  sie  nicht  wegzuschrecken.  Bei  der 
Invagination  wird  die  Beute  von  der  häutigen,  stark  klebrigen  Oberflächen- 
schicht erfasst,  worauf  sich  das  ihr  anhaftende  Stück  des  Ectoplasmas  schlauch- 
artig einstülpt  und  die  Beute  in  die  Amöbe  hineinzieht;  nach  Auflösung  des 
eingestülpten  Ectoplasmaschlauches  wird  die  Beute  dann  dem  Endoplasma  über- 
antwortet. Bei  der  Analyse  der  Circumvall.  geht  Verf.  von  den  Beobachtungen 
Neresheimers  [s.  Bericht  f.  1909  Prot,  p  42]  über  das  Eindringen  von  Lanke- 
sterella  in  die  Blutkörperchen  von  Rana  aus,  wobei  letztere  sich  ähnlich  wie 
Amöben  bei  der  Circumvall.  verhalten,  während  der  Vorgang  sicher  vom  cir- 
cumvallirten  Körper,  der  !>.,  inducirt  wird.  Nahrungsaufnahme  durch  Circumvall. 
kommt  nur  bei  A.  mit  fester  Oberflächenschicht  wie  die  Blutkörperchen  vor  und 
erklärt  sich  daraus,  dass  durch  Reiz  von  der  Beute  her  eine  locale  Aufquel- 
lung mit  Verflüssigung  der  Oberflächenschicht  an  den  der  Beute  nächsten  Stellen 
stattfindet,  die  ein  pseudopodiales  Vordringen  der  verflüssigten  Plasmaschichten 
nach  der  Beute  hin  zur  Folge  hat.  Beim  Vordringen  steigert  sich  in  Folge  der 
Verflüssigung  die  Oberflächenspannung,  so  dass  sich  die  vorfließende  Masse  im 
Kreisbogen  in  einiger  Entfernung  von  der  Beute  um  diese  herumschlagen  muss. 
Nahrungsaufnahme  durch  Invag.  zeigt  Ä.  terricola^  deren  Pellicula  sich  in  einer 
expansiven  Quellungspanuung  befindet,  wie  aus  dem  Auftreten  2-  und  3-thei- 
liger,  an  Theilungstadien  erinnernder  Bewegungszustände,  aus  dem  Verhalten 
der  außerordentlich  groß  werdenden  und  sich  nur  unvollkommen  entleerenden 
pulsirenden  Vacuole  und  der  Regeneration  hervorgeht,  bei  der  Wunden  durch 
Einstülpung  der  Pellicula  an  der  Wundstelle  wieder  heilen.  Bei  der  Nahrungs- 
aufnahme bewirkt  auch  bei  A.  t.  der  Contact  der  Beute  »Auflösungsvorgänge« 
in  der  Pellicula,  die  aber  nur  zu  einer  Herabminderung  ihrer  Elasticität  führen. 


2.  Sarcodina.  25 

Darauf  muss  sich  die  Contactstelle  einstülpen,  weil  die  Expansivwirkang  der 
Pellicula  wie  ein  Schröpf  köpf  auf  jede  weniger  widerstandsfähige  Stelle  der 
»häutigen  Amöbenumgrenzung«  einwärtssaugend  wirken  muss.  Alle  Arten  der 
Nahrungsaufnahme  der  Amöben  lassen  sich  also  ebenso  wie  die  Bewegung 
durch  Spanuungsanomogenitäten  in  coUoidalen  Grenzflächen  mechanisch  erklären. 
In  ihrem  »Flüssigsein«  haben  die  A.  ein  vollständiges,  wenn  auch  primitives 
Werkzeug,  das  zu  allen  Lebensleistungen  ausreicht.  Dasselbe  gilt  von  den 
ältesten  Organismen,  die  den  A.  wohl  recht  nahe  standen.  Die  Entwickelung 
der  organischen  Substanz  brauchte  daher  nicht  schon  ihre  Existenz  sichernde 
Organe  aufzubauen,  ehe  sie  selbst  war.  Da  Colloide  zudem  unter  geeigneten 
Bedingungen  »ohne  abrupten  Sprung«  vom  Sol-  in  den  Gelzustand  übergehen, 
so  konnten  die  ältesten  Organismen  mechanische  Eigenschaften  entwickeln,  die 
über  den  Bereich  der  Hydrodynamik  hinausgehen.  Sobald  die  auf  der  Ober- 
fläche ausgeschiedene  Pellicula  ihre  »Auswechselbarkeit«  mit  den  Innenschichten 
des  Weichkörpers  verliert,  hört  die  Amöbenstufe  des  Organismus  auf.  Die  per- 
sistente Oberflächenschicht  kann  keine  Spannungsdifferenzen  mehr  entwickeln, 
und  ihre  Arbeit  muss  durch  Geißeln,  Cilien  etc.  ersetzt  werden.  Der  Über- 
gang vom  flüssigen  Plasma  zu  festen  Plasmaproducten  lag  schon  im  prospec- 
tiven  phylogenetischen  Entwickelungsvermögen  der  primitivsten  Amöbe. 

Metcalf  publicirt  Studien  an  Amöben.  Bei  Ä.  proteus  bildet  sich  die  con- 
tractile  Vacuole  immer  an  derselben,  durch  eine  Anhäufung  von  Granulis 
bezeichneten  Stelle.  Wenn  sie  ihre  volle  Größe  erreicht  hat,  so  wandert  die 
Vacuole  durch  das  Ectoplasma  zur  Pellicula  und  wölbt  diese  stark  vor,  bis  sie 
an  einer  engen  Stelle,  dem  Porus,  durchbricht,  worauf  die  V.  langsam  ihren 
Inhalt  entleert,  von  dem  ein  kleiner  Rest  zurückbleiben  und  zur  Bildung  der 
neuen  V.  mithelfen  kann.  Zerschneidet  man  eine  Ä.  p.^  so  bildet  sich  in  dem 
vacuolenlosen  Stück,  einerlei,  ob  es  einen  Kern  enthält  oder  nicht,  eine  nor- 
male V.  mit  der  oben  beschriebenen  Anhäufung  von  Granula.  Wahrscheinlich 
kann  jeder  Theil  des  Endoplasmas  eine  V.  bilden.  Die  » excretorischen  Granula« 
sind  leicht  modificirte  Cytomicrosomen.  Bei  Ä.  currens  n.  aus  dem  Darm  von 
Batrachierlarven  hat  die  nur  sehr  langsam,  wenn  überhaupt  pulsirende  V.  keinerlei 
erkennbare  Beziehungen  zu  irgend  einem  bestimmten  Theil  des  Ectoplasmas.  — 
Verf.  macht  ferner  Mittheilungen  über  die  Fortpflanzung.  A.  p.  bildet  in 
encystirtem  Zustande  Knospen,  die  je  ein  Stück  des  gleichzeitig  zerfallenden 
Kernes  erhalten,  sich  loslösen  und  zu  Gercomonas  ähnlichen  Schwärmern  ent- 
wickeln, die  darauf  copuliren  und  ihre  Geißeln  verlieren.  Bei  A.  sp.  aus  Oberlin, 
America,  kann  die  Knospung  auch  ohne  Encystirung  erfolgen,  und  die  Knospen 
entwickeln  sich  direct  zu  kleinen  A.  Umax  ähnlichen  Amöben.  Bei  einer  anderen 
A.  aus  Würzburg  bilden  die  Knospen  lange  netzförmige  Pseudopodien  und 
können  sich  zu  2  und  3  vereinigen,  »but  true  copulation  was  not  observed«. 
—  Über  saprophytische  Amöben  s.  Frosch. 

Stolc  beobachtete  2  durch  anomale  Theilung  entstandene  kernlose  Exem- 
plare und  kernlose  Stücke  von  Amoeba  proteus.  Sie  zeigten  die  charakteristi- 
schen Bewegungen  der  normalen  A.^  bildeten  pulsirende  Vacuolen  und  nahmen 
Nahrung  auf.  A.  p.  enthält  im  Hinterende  einen  plasmatischen,  mit  »Proferment- 
körnchen« gefüllten  Körper,  der  durch  seine  chemische  Natur  den  Impuls  zu 
den  während  der  Verdauung  auftretenden  Plasmaströmungen  gibt  und  wohl  »ein 
Homologen  des  Centrosoms«  ist.  Die  Fähigkeit,  »lebendiges  Plasma  aufzu- 
bauen",  haben  die  kernlosen  A.  nicht.  —  Hierher  auch  Gibbs  &  Delling  er. 

Nach  Brodsky  zerfällt  bei  der  Kerntheilung  von  Amoeba  hyalina  das  Caryosom 
in  eine  »bestimmte«  Zahl  von  tropfenförmigen  Chromosomen,  die  sich  auf  die 
Tochterkerne  vertheilen.     Das  Chromatin  ist  eine  Flüssigkeit,  und  die  Form 
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der  Chromosomen  wird  vom  achromatischen  Substrat  bedingt.  Der  Zerfall  des 
Caryosoms  in  die  Chromosomen  und  deren  Zusammenschluss  zu  den  Caryo- 
somen  der  Tochterkerne  wird  durch  Änderungen  im  osmotischen  Druck  des 
Kernsaftes  veranlasst.  Bei  der  Encystirung  wird  das  Caryosom  ausgestoßen 
und  aus  Chromidien  ein  neues  gebildet, 

Erdmann(2)  berichtet  über  experimentelle  Depression  und  Apogamie  bei 
Atnoeba  diploidea.  Bei  25°  auf  Agarplatten  cultivirte  A.  d.  zeigten  Umwand- 
lung des  Chromatins  in  bräunliches  Pigment  und  Neigung  zu  Vielkernigkeit. 
Eine  Erholung  trat  nur  bei  schwacher  Vielkernigkeit  ein.  Ruheformen  waren 
häufig,  selten  dagegen  Copulationscysten.  Die  Lebensdauer  normal  3-4  Wochen) 
war  bis  auf  JO-15  Tage  herabgesetzt.  Die  bei  37°  gehaltenen  Culturen  zeigten 
Neigung  zur  Einkernigkeit;  weder  Copulationscysten  noch  Ruheformen  kamen 
vor.  Die  assimilatorische  und  locomotorische  Thätigkeit  der  Zelle  war  gesteigert. 
Die  Culturen  lebten  nur  4-6  Tage.  Die  1  Jahr  lang  asexuell  aufgezogenen 
Amöben  verloren  die  Fähigkeit  zur  Copulation;  die  locomotorische  Fähigkeit 
war  gesteigert.  Es  wui'den  chromatinarme  Ruheformen  gebildet.  Die  Lebensdauer 
blieb  normal.  In  denWärmeculturen  werden  die  >  Promitosen«  durch  Beschleunigung 
ihres  Verlaufes  Amitosen  ähnlich;  in  den  asexuellen  waren  die  Kerntheilungen 
wenig  geändert.  Die  Vielkernigkeit  ist  ein  Depressions liierkmal,  das  durch 
das  Vorherrschen  der  locomotorischen  Function  der  Zelle  bedingt  wird  und  zum 
sichern  Zelltode  führt.  Die  Vereinigung  der  Gameteukerne  in  den  bei  37°  ge- 
halteneu Culturen  hat  Nichts  mit  Sexualität  zu  thun.  Diese  ist  normal  eine 
nothwendige  Erscheinung  im  Leben  der  Zelle,  tritt  aber  nicht  ein,  wenn  die 
schädigenden  Einwirkungen  der  Umwelt  entfernt  werden. 

Swellengrebel(^)  beschreibt  Ämoeba  salteti  aus  »Lemnamaterial«  von  Am- 
sterdam. Sie  ähnelt  A.  froschi^  ist  aber  fast  doppelt  so  groß.  Im  Kern  ist 
fast  sämmtliches  Chromatiu  auf  das  Caryosom  beschränkt,  das  nur  in  gewissen 
Stadien  ein  Centriol  enthält  und  sich  amitotisch  theilt.  Die  ziemlich  »plötzlich« 
erfolgende  Theilung  des  Außenkernes  beginnt  erst,  wenn  das  Caryosom  bereits 
getheilt  ist.  Bei  der  Encystirung  bildet  sich  um  den  Kern,  dessen  Membran 
undeutlich  wird,  eine  dunkle  Zone  mit  chromatophileu  Körnchen,  später  nach 
außen  davon  noch  ein  chromatophiler  Körnchenkreis,  worauf  Caryosom  und 
innerer  Kreis  aufgelöst  werden.  Dann  tritt  wieder  ein  normaler,  nur  ganz 
kleiner  Kern  auf.  Die  perinucleären  Körnchen  bilden  sich  wahrscheinlich  aus 
gelöstem,  ins  Plasma  gelangtem  Chromatin.  Die  Auskeimung  der  Cyste  be- 
ginnt mit  starkem  Kernwachsthum,  Verschwinden  der  Chromidialkörner  und 
Auftreten  einer  contractilen  Vacuole.  Oft  werden  auch  Vacuolen  mit  stark 
färbbarem  Inhalt  beobachtet,  vielleicht  Reste  der  >Chromidialma3se«.  Noc's 
[s.  Bericht  f.  1909  Prot,  p  2V  interne  Knospen  sind  vielleicht  ähnliche,  alimen- 
täre oder  excretorische  Vacuolen.  Sexuelle  Processe  irgend  welcher  Art  wurden 
nie  beobachtet. 

Zuelzer(2)  setzte  zu  Culturen  von  Amoeba  verrucosa  allmählich  Meerwasser 
bis  zu  einem  Salzgehalt  von  ^%.  Die  A.  schrumpften  stark  und  bildeten  nur 
noch  kleine  zöttchenartige  Pseudopodien.  Der  Kern  wurde  chromatinarm,  die 
pulsirende  Vacuole  arbeitete  immer  langsamer  und  schwand  schließlich  ganz. 
Alle  diese  Processe,  die  Verf.  durch  Änderung  des  osmotischen  Druckes  erklärt, 
wurden  bei  allmählicher  Rückversetzung  der  A.  in  Süßwasser  wieder  rückge- 
bildet. 

Schepotieff  fand  an  leeren  Austerschalen  Amoeba  flava  und  studirte  ihre 
Entwickelung.  Die  vielkernige  Form  (45-60  Kerne,  zahlreiche  contractile  Va- 
cuolen) kapselt  sich  in  Folge  von  Hunger  in  Cysten  ein,  deren  Schale  eine 
äußere  rauhe  und  eine  innere  glatte  Schicht  erkennen  lässt,  und  in  deren  Endo- 
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plasma  die  Kerne  zu  einem  Haufen  concentrirt  sind,  sich  aber  später  in  Chro- 
midien  auflösen.  Diese  bilden,  in  regelmäßiger  Anordnung  mit  dem  acbroma- 
tischen  Plasmagerüst  vermischt,  eine  periphere  Chromidialschicht,  die  darauf  in 
Stücke  zerfällt.  Um  die  so  entstandenen  secundären  Kerne  zerfällt  das  Plasma 
in  die  Anlagen  der  Schwärmsporen  oder  Isogameten,  die  nach  Ausbildung 
einer  Geißel  ausschwärmen.  Zwischen  Kern  und  Geißelbasis  liegt  ein  stärker 
färbbares  Pünktchen  (Blepharoplast?).  Die  Copulation  der  1.  wurde  nicht  direct 
beobachtet.  Ihr  folgt  ein  Ruhestadium  der  Zygote,  aus  der  darauf  eine  ein- 
kernige A.  f.  ausschlüpft.  Diese  vermehrt  sich  durch  Theilung  mit  Mitose  des 
mit  Caryosom  (und  Centriol?)  ausgestatteten  Kernes.  Verf.  bespricht  ferner 
die  Angaben  anderer  Autoren  über  die  Entwickelung  von  Amöben  und  fasst 
sie  mit  den  eigenen  Resultaten  zu  folgendem  provisorischem  Schema  zusammen: 
Agamont  (einkernige,  aus  der  Zygote  sich  entwickelnde  Form) ;  Cyste  (Agamo- 
gonie);  Pseudopodiosporen  (Agameten);  Gamont  (einkernig);  vielkerniges  Sta- 
dium; Cyste  (Gamogonie);  Isogameten;  Copulation  der  Isogameten;  Zygote;  Um- 
wandlung der  Zygote  in  den  Agamonten.  Für  die  Amöben  bildet  man  am 
besten  die  Gruppe  der  »Amoebozoa«,  die,  wie  ihre  flagelloiden  Stadien  be- 
weisen ,  von  Flagellaten  abstammen  und  die  provisorische  7.  Ordnung  dieser 
Classe  bilden.  —  Verf.  theilt  ferner  Beobachtungen  über  Nucleophaga  sp.  mit. 
Das  jüngste  Stadium  ist  ein  Complex  von  4  zu  einer  Rosette  verbundenen,  im 
Kernsaft  liegenden  Kügelchen  (primäre  Rosetten).  Später  treten  in  Chromatin- 
substanz  oder  Nucleolus  gruppen-  oder  reihenweise  »secundäre«  Kügelchen  auf, 
die  bald  den  ganzen  Kern  bis  zur  Membran  ausfüllen.  Jetzt  beginnt  die  Kern- 
hypertrophie; gleichzeitig  wachsen  die  Parasiten  zu  größeren  bläschenför- 
migen Kügelchen  heran.  Später  zerfällt  in  diesen  die  periphere,  sich  stärker 
färbende  Schicht  in  Körnchen.  So  entstehen  Kügelchen  mit  5-7  peripheren 
Körnchen  und  einem  sehr  kleinen  centralen  Korn.  Darauf  werden  die  peri- 
pheren Körnchen  ausgestoßen  und  wandern  nach  der  Auflösung  der  Kern- 
membran zusammen  mit  den  Kügelchen  ins  Plasma  aus;  hier  theilen  sie  sich 
in  immer  kleinere  Körnchen,  die  zuletzt  stäbchenförmig  werden.  Als  Zellen 
sieht  Verf.  nur  die  bläschenförmigen  Kügelchen  an,  die  secundären  Kügelchen 
dagegen  und  die  freien  Körnchen  als  nackte  Kerne.  Nucleophaga  gehört  wahr- 
scheinlich zu  den  Chlamydozoen.  Diese  kann  man  in  »filtrirbare«  und  »un- 
filtrirbare«  eintheilen.  N.  nimmt  eine  Mittelstellung  ein,  da  es  sowohl  »ultra- 
visible«  Stadien,  als  auch  solche  von  2  //  Größe  besitzt.  Verf.  meint,  dass  die 
C.  den  Cyanophyceen  nahe  stehen,  aber  wohl  auch  Beziehungen  zu  den  Bac- 
terien  haben. 

Hartmann  (-')  beschreibt  Entamoeba  testudinis  n.  aus  Testudo  graeca,  ähnlich 
E.  tetragena,  aber  bedeutend  größer.  Ein  häufiger  pseudopodienartiger  Anhang 
am  Hinterende  enthält  Abscheidungsproducte  zusammen  mit  einer  klebrigen  Flüs- 
sigkeit. Der  große,  ovale,  derbhäutige  Kern  enthält  eine  periphere  Zone  von 
feinen  Chromatinkörnern,  eine  helle  structurlose  Schicht  und  ein  meist  gestrecktes 
Caryosom  mit  1  oder  2  Centriolen.  Durch  Aufblähen  des  Car.  verschwindet 
die  helle  Schicht,  während  sich  um  das  Centr.  ein  neues  Car.  bildet.  Die  Chro- 
matinkörner  der  peripheren  Schicht  werden  zeitweilig  aufgelöst  und  an  das 
Plasma  abgegeben. 

Mercier  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zu  seiner  vorläufigen  Mittheilung  [s. 
Bericht  f.  1909  Prot,  p  12]  über  die  Entwickelung  von  Etitamoeba  hlattae.  Im 
Darm  von  Blatta  platzen  die  Cysten  von  E.  h.  und  entlassen  die  Isogameten, 
deren  Copula  zu  einer  Amöbenform  heranwächst.  Diese  vermehrt  sich  mehr- 
fach durch  Theilung,  nach  deren  Aufhören  die  Amöben  vielkernig  werden,  sich 
ency stiren   und    mit   den  Excrementen   nach   außen   gelangen.     Im   vegetativen 
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Stadium  beginnt  die  Kerntheilung  mit  Auflösung  der  Nucleolen.  Darauf  er- 
scheint  ein  achromatisches  Band,  auf  dem  sich  die  Chromatinkörnchen  sammeln, 
und  das  dann  quer  in  4-6  und  mehr  >Pseudochromosomen<  zerfällt.  Diese 
ordnen  sich  in  2  Gruppen  an,  die  an  die  Pole  des  Kernes  rücken,  der  bald 
darauf  durchschnürt  wird.  In  den  Tochterkernen  verschmelzen  die  Pseudo- 
chromosomen  zu  einem  Caryosom,  das  in  Nucleolen  zerfällt.  Die  zur  Ga- 
metenbildung  führenden  Kerntheilungen  sind  Mitosen,  bei  denen  jedoch  der 
Kern  erhalten  bleibt,  und  die  gegen  Schluss  des  Processes  undeutlich  werden. 
Die  copulirenden  Gameten  haben  verschieden  große  Kerne.  E.  h.  ist  oft  von 
Nucleophaga  sp.  inficirt,  deren  Jugendstadien  als  unregelmäßige,  fein  granu- 
lirte  Massen  mit  zahlreichen  Kernen  erscheinen.  Jeder  Kern  wird  zu  einer 
Spore  mit  feiner  Membran  und  1  oder  2  Chromatiukörnern.  Nach  Vollendung 
der  Sporenbildung  platzt  die  Membran  des  stark  hypertrophirten  Kernes  von 
E.  &.,  und  die  Sporen  gelangen  ins  Plasma.  Das  Plasma  von  E.  h.  enthält 
kleine  Flagellaten,  Hefepilze,  Bacterien  und  Sporen  von  Plistophora  periplanetae, 
von  denen  die  meisten  wohl  von  der  Amöbe  gefressen  worden  sind.  Als  Para- 
siten von  E.  b.  möchte  Verf.  jedoch  eine  Art  fadenförmiger  Bacterien  an- 
sprechen. 

IVIinchin(^)  entdeckte  in  den  Vasa  Malpighii  von  Ceratophyllus  fasciatus  die 
kleine  Amöbe  Malpighiella  refmigens.  Die  freilebenden  schwach  amöboiden 
Stadien  vermehren  sich  durch  Theilung  mit  primitiver  Mitose  des  Kernes.  Vor 
der  Encystirung  stößt  der  Kern  zwei  Körnchen  aus,  die  vielleicht  bei  den  fol- 
genden Theilungen  als  Centriolen  fungireu.  Die  runden  oder  ovalen  Cysten 
haben  stets  4  Kerne  und  eine  Anfangs  zarte,  später  recht  dicke,  bräunliche 
Schale.  Die  Ernährung  von  M.  r.  ist  rein  endosmotisch.  Die  Infection  des 
C.  f.  geschieht  wohl  schon  im  Larvenstadium.  Zum  Schluss  macht  Verf.  Be- 
merkungen über  die  Pericardialzellen  von   C.  f. 

Über  Amöben  bei  Dysenterie  s.  Huber,  bei  Pellagra  Allan,  im  Wiederkäuer- 
magen oben  p  23  Liebetanz,  A.  meleagridis  Cole  &  Hadley  und  Th.  Smith,  chiro- 
nonii  Porter(^),  mucieola  oben  p  21  Cfiatton(^),  parasitische  Microcokken  in  Amöben 
Nägler(i),  Reaction  auf  Lichtreize  IVIast,  Technik  Wasielewski  &  Hirschfeid. 

Penard  beschreibt  neue  Süßwasserrhizopoden.  Pseudodifflugia  caudata  n. 
hat  ein  spitzes,  schwanzförmiges  Hinterende,  mit  dem  sie  sich  vielleicht  fest- 
setzen kann,  und  einen  großen  Kern  voll  zahlreicher  Nucleolen.  Die  glatte, 
structurlose  Schale  von  Heleopera  sordida  n.  ist  mit  Steinchen  und  bräunlichen 
Partikeln  von  pflanzlicher  Herkunft  besetzt.  Die  von  Difflugia  subaequalis  n. 
besteht  aus  sehr  feinen,  durch  chitinöse  Masse  verkitteten  Kieselstückchen.  Am 
Periostom  ist  sie  klebrig,  so  dass  das  Thier  sich  »ä  la  maniere  d'une  Patelle« 
ziemlich  fest  anheften  kann.  Nebela  gracilis  n.  unterscheidet  sich  von  longi- 
collis  und  galeata  hauptsächlich  durch  den  zierlicheren  Bau  der  Schale.  Plagio- 
pyxis  n.  callida  n.  hat  eine  hoch  gewölbte  Schale  mit  einem  Spalt  auf  der 
Ventralseite,  dessen  Innenlippe  sich  tief  ins  Innere  fortsetzt  und,  steil  ansteigend, 
fast  den  Gipfel  der  Wölbung  erreicht.  Das  Plasma  ist  von  einer  resistenten 
Pellicula  umhüllt.  Die  sehr  selten  sichtbaren  Pseudopodien  sind  breit  und  spitz. 
P.  c.  nimmt  wohl  nur  flüssige  Nahrung  auf.  —  Hierher  auch  Brown. 

Schröder(^)  beschreibt  Eckinogromia  n.  multifenestrata  n.,  die  sich  von  Ällo- 
gromia  durch  die  4-8  Öfi'nungen  in  der  plasmatischen  Schale,  sowie  das  äußere 
Skelet  aus  verflochtenen  Spicula  von  Silicispongien  unterscheidet.  In  der 
Regel  nur  1,  selten  bis  4  Kerne.  —  Über  Ärcella  s.  Khainsky(2),  über  Fren- 
%elina  Hoogenraad. 

Cushman  bespricht  im  1.  Theil  seiner  Monographie  der  nordpacifischen  Fora- 
miniferen  deren  geographische  Verbreitung  im  ganzen  Gebiet  des  Pacific. 
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Die  Tiefenfauna  ist  sehr  gleichmäßig.  Oberhalb  der  500-Fadenlinie  lassen  sich 
dagegen  bestimmte  Faunengebiete  unterscheiden.  Die  durch  Orbitolites^  Älveo- 
lina,  Peneroplis,  Ämphistegina,  Polytrema  etc.  charakterisirte  Fauna  der  Corallen- 
riffe  findet  sich  an  den  Küsten  der  Philippinen,  von  Hawaii  und  Guam,  sowie 
an  den  tropischen  oceanischen  Inseln.  Nördlich  reicht  sie  bis  Süd-Japan.  Die 
Fauna  der  Küsten  von  Centralamerica  und  Mexiko  ist  charakterisirt  durch 
Crithionia^  Bathysiphon ,  große  Species  von  Eheophax,  Verrucina  etc.  Das 
3.  Faunengebiet  reicht  von  der  japanischen  Küste  bis  zu  den  Ladronen  und 
Nordaustralien  und  zeigt  zahlreiche  Lagernden,  namentlich  Sagrina  bifrons.  Da- 
neben gibt  es  kleinere  Faunengebiete,  z.  B.  das  Kaltwassergebiet  im  Norden 
mit  Polystomella  sihirica.  —  Im  systematischen  Theil  werden  Ämmosphaero- 
ides^  Trochamminoides,  Haplophragmoides,  Cribrostomoides,  Ammobaciilites  und 
Ämmosphaeroidina  neu  aufgestellt  und  folgende  neue  Species  beschrieben:  Pro- 
teonina  ovata,  Pilulina  ovata,  Ammosphaeroides  distoma,  Crithionina  rotundata, 
Hyperamniina  maxima,  Sagenina  ramulosa,  Ämmodiscus  exsertus,  Rheophax 
excentricuSj  catenulatus^  Haplophragmoides  sphaeriloculum,  Cnbrosto7noides  bradyi, 
Cyclammina  bradyi^  Ammobaculites  americanus.  —  Hierher  ferner  Chapnian(^), 
Lister  und  Huxley(2). 

Lücke  bespricht  Bau  und  Entwickelung  von  Saocamina  sphaerica  nach  con- 
servirtem  Material.  Eine  Auswahl  der  Bauelemente  für  die  sehr  unregelmäßige 
Schale  findet  nicht  statt.  Kittsubstanz  und  Mörtelmasse  sind  identisch  (gegen 
Rhumbler,  s.  Bericht  f.  1894  Prot,  p  11).  Eine  Nachbräunung  leerer  Gehäuse 
durch  Eisen  findet  nicht  statt.  Der  Weichkörper  hat  wahrscheinlich  in  geringem 
Maße  die  Fähigkeit  der  Gestaltveränderung.  Seine  gelatinös-zähflüssige  Hüll- 
schicht liefert  durch  Erhärtung  die  Kittsubstanz.  Die  Pseudopodialröhren,  die 
vermöge  ihrer  Biegsamkeit  und  Länge  jeden  beliebigen  Punkt  der  Schalen- 
oberfläche erreichen  können,  scheiden  vielleicht  den  Mörtel  ab.  Die  Fort- 
pflanzung geschieht  1)  durch  Embryonen  oder  Pseudopodiosporen,  bei  deren 
Bildung  der  Kern  Chromatin  ins  Plasma  ausschwitzt  und  schließlich  ganz  auf- 
gebraucht wird,  und  2)  durch  Flagellosporen,  die  wie  bei  anderen  Foramini- 
feren  aus  extranucleären  Chromidien  entstehen.  Vielleicht  gibt  es  auch  hei  S.  s. 
einen  Schalendimorphismus,  oder  er  könnte  im  Lauf  der  Phylogenese  verloren 
gegangen  sein. 

Pearcey  findet  bei  Botellina  pinnata  n.  eine  große,  unregelmäßige  Primordial- 
kammer,  auf  der  sich  die  verästelte  Schale  erhebt.  Vielleicht  kommt  sie  allen 
Species  zu.  Die  Schale  zerfällt  in  regelmäßige  Kammern,  die  durch  röhren- 
förmige Öffnungen  verbunden  sind  und  alle,  gleich  der  Primordialk.,  Pseudo- 
podialöffnungen  tragen.  Sie  besteht  aus  Partikeln  von  Quarz,  Zircon  und  Glan- 
conit,  verkittet  durch  ein  kieseliges  oder  eisenhaltiges  Cement. 

Staff  bearbeitete  monographisch  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Fusu- 
linen.  Die  von  außen  sichtbaren  vertieften,  »melonenartig«  von  Pol  zu  Pol 
der  Spindel-  bis  doppelkegelförmigen  Schale  laufenden  Streifen  entstehen  da- 
durch, dass  die  Wand  in  regelmäßigen  Abständen  sich  meist  fast  rechtwinkelig 
einwärts  biegt  und  gleichsam  mit  einem  schwach  gewellten  Vorhang,  dem 
»Septum«,  das  Innere  abschließt.  Die  Wellung  der  Septen  ist  so  angeordnet, 
dass  einer  Vorbiegung  des  einen  stets  eine  Rückbiegung  des  anderen  entspricht 
und  gegenüberliegt,  so  dass  die  meridionalen,  lang  gestreckten  Hauptkammern 
in  netzartig  angeordnete  Nebenkammern  zerlegt  werden.  Die  Kammerwandungen 
sind  imperforat  und  bestehen  aus  dem  äußeren  dichten  Dachblatt  und  dem 
darunter  gelegenen  Wabenwerk.  Eine  Einkeilung  der  Septen  findet  nie  statt. 
Die  »Mundspalte«  entsteht  dadurch,  dass  der  mittelste  Theil  des  Septums 
ziemlich  faltenfrei  bleibt.     Die  Septen  sind  porös.     Das  Basalskelet  besteht  in 
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seiner  vollen  Eutwickelung,  z.  B.  bei  Doliolina,  aus  zahlreichen,  Spiralen  Sagittal- 
leisten,  die  in  geringen  Abständen  von  einander  wie  Tonnenreifen  die  Umgänge 
gürten  und  jeweils  von  außen  dem  Dachblatt  der  nächstinneren  Windung  auf- 
gelegt sind.  Ihre  Zahl  nimmt  mit  dem  Alter  des  Thieres  erheblich  zu.  Häufig 
ist  die  Mundspalte  von  2  solchen  Basalreifen,  den  »Medialreifeu«,  begrenzt. 
Wie  die  Kugelform  der  Centralkammer  zeigt,  muss  der  Bildung  der  Kalkschale 
ein  Stadium  vorhergegangen  sein,  wo  eine  Flüssigkeitsmembran  die  Sarcode 
umschloss.  Die  Delle  in  der  Umgebung  der  KammeröflPnung  ist  durch  die  Be- 
wegung der  Pseudopodien  bewirkt,  »die  ja  oft  in  einem  Winkel  zu  der 
Öfihungsachse  beansprucht  werden«.  Bei  der  Bildung  der  1.  ümgangs- 
kammer  wird  von  der  ausgetretenen  Sarcodemasse  zunächst  die  Delle  der 
Centralkammer  ausgefüllt.  Dann  gelangt  die  weiter  fließende  Sarcode  auf  eine 
Zone  starker  convexer  Krümmung,  die  einen  beträchtlichen  Massenzuwachs  be- 
nöthigt.  Für  die  Anlage  von  Zellorganen  ist  jede  Stelle  des  Fließrandes  ge- 
eigneter als  jeder  Punkt  der  freien  Oberfläche,  da  die  contractile  Vacuole  der 
Centralkammerwand  adhäriren  wird,  und  die  Pseudopodien  an  freien  Stellen 
weniger  geschützt  vor  Verlagerung  sind,  als  an  der  Randlinie.  Nachdem  so  die 
»ruhenden  Sarcodetheile«  eine  Schale  abgeschieden  haben,  wird  an  der  Locali- 
sirungstelle  der  Zellorgane  eine  Öfi"nung  bleiben.  Die  Grundfläche  der  zur 
Bildung  der  2.  Umgangskammer  austretenden  Sarcode  stellt  eine  Art  Halbmond 
dar,  dessen  Concavität  den  Kreis  der  Grundfläche  ihrer  Vorgängerin  etwa  zur 
Hälfte  einhüllt.  Je  nach  der  Länge  der  1.  und  2.  Umgangskammer  ist  die 
Centralkammer  schon  jetzt  oder  erst  in  dem  folgenden  Stadium  soweit  umhüllt, 
dass  die  Breite  der  Kammern  die  Achsenlänge  erreicht,  und  der  »normale» 
Kammerbau  eingeleitet  ist.  Außer  durch  die  Mundspalten  communiciren  die 
Kammern  durch  in  Reihen  gestellte  Durchbrechungen  der  Septen.  Dachblatt 
und  Septen  werden  früher  angelegt  als  das  Wabenwerk.  Die  Änderungen  des 
Schalenbaues  im  Alter  beruhen  nur  zu  einem  Theil  (Ausbleiben  der  Septen- 
bildung)  auf  »seniler  Decrescenz«,  zum  anderen  auf  »Verfestignngsfactoren«. 
—  Verf.  behandelt  ferner,  sich  mehrfach  auf  eine  frühere  Arbeit  berufend,  die 
Entstehung  des  Basalskeletes  und  die  Reparatur  der  sehr  seltenen  Schalen- 
defecte  Da  die  F.  diform  sind,  so  müssen  sie  einen  Generationswechsel  ge- 
habt haben.  Alle  Doppelschalen  der  F.  sind  macrosphärisch,  und  immer  sind 
die  Verschmelzlinge  in  ganz  jungem  Alter  zusammengetreten.  Die  Sarcode 
beider  Verschmelzlinge  wird  eine  Einheit,  die  nach  dem  der  Species  ent- 
sprechenden Bauplan  die  stets  Univalente  Schale  aufbaut.  —  Den  Schluss  der 
Arbeit  bilden  Betrachtungen  über  »einige  Eigenschaften  des  Lebensbezirkes« 
der  Fusulinen.  —  Hierher  auch  Dyhrenfurth,  Gortani  und  Hayden;  über  fossile 
Foraminiferen  noch  Chapman(i),  Checchia-RispolilS^),  Egger,  Geisendörfer, 
Heron-Allen  &  Earland^S^)  ^^^  Sidebottom. 

Bcrowsky  theilt  Untersuchungen  über  Actinosphaerium  eichhorni  mit  und 
weicht  dabei  vielfach  von  Hertwig  [s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  19]  ab.  In 
Futterculturen  wechseln  Perioden  starker  Vermehrung  mit  solchen  der  Encystirung 
und  des  Absterbens  eines  Theiles  der  Individuen.  Unter  Deckglasdruck  werden 
die  Nahrungsballen  sammt  Theilen  des  Protopla<?mas  ausgestoßen.  An  körnigen 
Bestandtheilen  enthält  das  Plasma  1)  große  stark  lichtbrechende  Körnchen,  die 
in  künstlichem  Magensaft  löslich  sind ,  nicht  aber  in  Wasser.  Alkohol,  Äther, 
schwachen  Säuren  und  Alkalien;  mit  Flemming's  Dreifachfärbung  färben  sie 
sich  dunkelviolett;  sie  sind  keine  Chromidien,  sondern  bilden  um  die  Nahrungs- 
vacnolen  Ansammlungen,  die  »in  gewissem  Grade«  an  die  »Chromidialnetze« 
von  Arcella  und  Difflugia  erinnern;  2)  an  der  Oberfläche  zerstreut  und  an  den 
Pseudopodien   entlang  wandernde  Körnchen,  die  Bacterien  sehr  ähnlich  sehen; 
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3)  bräunliche,  krystallinische,  von  Hertwig  für  Pigment  gehaltene  Excretkörner. 
In  Hungerculturen  kommt  weder  Kernvergrößerung  noch  Kernzerfall  vor,  dagegen 
Keduction  der  Kernzahl  durch  Kernverschmelzung.  Das  Verhalten  der  Kerne 
ist  also  genau  entgegengesetzt  dem  bei  stark  gefütterten  Thieren.  Die 
Depression  bei  langer  Cultur  kommt  wahrscheinlich  durch  die  Anhäufung  von 
Stoffwechselproducten  zu  Stande.  Der  Kern  enthält  stets  1-6  chromatische 
Binnenkörper;  sein  Bau  ist  in  allen  Ernährungszustäu den  principiell  der  gleiche. 
Beim  Beginn  der  Kerntheilung  häufen  sich  alle  Binnenkörper  zu  einem  oder 
mehreren  Agglomeraten  an,  und  die  Membran  wird  auffällig  schlaff,  was  viel- 
leicht auf  Austritt  von  Kernsubstanzen  hindeutet.  Später  nimmt  der  Kern 
wieder  sein  ursprüngliches  Aussehen  an,  nur  bilden  die  Binnenkörper  eine 
Äquatorialplatte.  Während  der  Theilung  dieser  werden  vorübergehend  Pol- 
platten gebildet.  In  den  jungen  Tochterkernen  findet  sich  eine  fast  farblose 
verästelte  Figur,  gebildet  durch  Ansammlung  kleiner  Vacuolen.  Einmal  wurde 
simultane  Dreitheilung  beobachtet. 

Popofsky  bearbeitete  die  Radiolarien  (mit  Ausnahme  der  Tripyleen)  der 
deutschen  Südpolarexpedition  (76  Genera  mit  120  Species,  hiervon  52  n.).  Das 
bipolare  Vorkommen  vieler  Species,  namentlich  von  Rhizoplegma  boreale,  Spongo- 
discus  favus,  LiÜiomelissa  setosa,  Helofholus  histricosa  erklärt  Verf.  durch  das 
wahrscheinliche  Vorkommen  derselben  in  den  bisher  noch  nicht  durchforschten 
großen  Tiefen  der  Warmwassergebiete.  Die  antarctischen  Exemplare  eurythermer 
Oberflächenarten  sind  in  der  Regel  kleiner  als  die  entsprechenden  Warmwasser- 
thiere.  Die  Vermehrung  durch  Schwärmer  erfolgt  wohl  hauptsächlich  im  April 
und  Mai,  vielleicht  in  Verbindung  mit  den  dann  eintretenden  Warmwasser- 
zuflüssen. Für  die  Entwickelung  der  Thalassothamniden  bildet  den  Ausgangs- 
punkt Thalassoxanthiwm,  dessen  Weichkörper  mit  gleichmäßig  vertheilten,  regel- 
mäßigen, gleich  großen  Dreistrahlern  durchsetzt  ist.  Durch  Variiren  der  Drei- 
strahler entstehen  Formen  ähnlich  LampoxcmÜiium.  Durch  Vergrößerung  eines 
oder  mehrerer  und  Schwinden  anderer  Dreistrahler  bilden  sich  allmählich  Genera 
mit  nur  1  großen  und  wenigen  kleinen  Dreistahlern,  wie  Thalasftothamnus  und 
Conostylus.  Die  Monopyleeu  leiten  sich  von  Gattungen  ähnlich  Lamp.  her,  indem 
der  >  abgewandte  Dreistrahler  auf  Kosten  der  übrigen  vergrößert  wurde  und  schließ- 
lich allein  übrig  blieb,  worauf  um  ihn  dann  Maschenwerke  von  einer  bis  zu  vielen 
Kammern  aufgebaut  wurden«.  Das  Skelet  der  Lithacauthidae  n.  [LitJiacanthus 
und  Tetracanthus)  besteht  aus  6  oder  4  kreuzförmig  von  einem  Punkt  aus- 
strahlenden dicken,  massiven,  unverzweigten,  aber  mit  plumpen  Dornen  besetzten 
Stacheln  und  lässt  sich  von  dem  von  Conostylus  diploconus  durch  die  Annahme 
herleiten,  dass  je  2  gegenüberliegende  Stacheln,  die  im  Centrum  zusammen- 
stoßen, in  eine  Achse  rücken,  und  dass  die  so  entstehenden  3  Achsen,  vielleicht 
wegen  der  damit  verbundenen  Gleichgewichtsbedingungen,  sich  unter  Winkeln 
von  90"  schneiden.  So  kommt  man  zu  Lith.  und  durch  Rückbildung  einer 
Achse  zum  einfachen  Skeletkreuz  zu  Tetr.  In  der  Systematik  der  Acantho- 
metren  schließt  Verf.  sich  eng  an  Mielck  [s.  Bericht  f.  1907  Prot,  p  23]  an. 
Das  Skelet  der  Astrocapsiden  besteht  aus  Strontiumsulfat  und  ist  gewisser- 
maßen »eine  außen  versteinerte  Centralkapselmembran«.  Die  Acanthonien  sind 
vielleicht  theilungsfähige  Jugendstadien  der  Astrocapsiden. 

Borgert(^)  bearbeitete  die  Porospathiden  und  Cadiiden  der  Plancton- 
Expedition.  Die  P.  zeigen  Beziehungen  zu  den  Circoporiden,  vielleicht  auch  zu 
den  Cannosphäriden.  Die  Papillen  der  dreieckig  gefelderten  Schale  von  Porospathis 
holostoma  enthalten  axiale  Stäbchen  aus  lockerem  porösem  Material.  P.  h.  ist 
im  atlantischen  und  indischen  Ocean  weitverbreitet  und  eine  ausgesprochene 
Tiefenart.    Die  C.  sind  nahe  mit  den  Challengeriden  verwandt,  bilden  aber  eine 
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besondere  primitivere  Familie  (gegen  Hacker).  Die  »Querstrichelung«  der 
Rippen  wird  hervorgerufen  »durch  lochartig  erscheinende,  durch  dünne  Zwischen- 
balken von  einander  getrennte  Stellen,  die  reihenweise  zwischen  den  Rippen 
liegen«,  und  ist  wohl  nur  in  bestimmten  Stadien  ausgebildet.  Die  C.  sind 
cosmopolitisch,  am  häufigsten  aber  in  den  Tropen  und  den  von  da  ausgehenden 
Strömungsgebieten.     Ihre  verticale  Verbreitung  ist  sehr  groß. 

IVIoroff(^)  studirte  das  Verhalten  des  Chromatins  von  Thalassicolla  nucleata 
und  gelatinosa.  Die  zu  einer  die  Kernmitte  einnehmenden  Kugel  zusammen- 
geballten Chromosomen  sind  bei  stärkerer  vegetativer  Thätigkeit  des  Kernes 
büschelförmig  verzweigt.  Durch  das  Auftreten  einer  Kittsubstanz  sowie  Ver- 
dichtung der  Chr.  werden  die  peripheren  Büschel  in  structurlose  Caryosomen 
oder  Nucleolen  umgewandelt,  die  sich  bald  auflösen.  Gleichzeitig  geben  die 
restirenden  Chr.  Chromatinkörner  an  das  Plasma  ab,  die  sich  in  Eiweißkugeln 
umwandeln.  Zu  Beginn  der  Isosporenbildung  enthält  der  Kern  nur  noch  wenig 
Chr.,  die  sich  um  eine  Plasmastrahlung  sammeln,  in  deren  Mitte  kein  Centriol 
vorhanden  ist  (gegen  Brandt),  wohl  aber  1  oder  mehrere  nucleolusähnliche 
Chromatinkörnchen  liegen.  Die  Auswanderung  von  Chromatinkörnchen  ins 
Plasma  dauert  fort,  solche  von  Centrosomen  und  Chrom,  kommt  dagegen  nicht 
vor  (Hartmann  &  Hammer,  s.  Bericht  f.  1909  Prot,  p  8).  Die  Eiweißkugeln 
werden  in  Fett  umgewandelt  und  zerfallen.  Darauf  entstehen  im  Kern  durch 
schnelle  successive  Theilungen  der  centralen  Anhäufung  von  Chr.  zahlreiche 
Tochter  kerne,  die  an  die  Peripherie  wandern,  worauf  der  alte  Kern  in 
Stücke  zerdehnt  wird,  deren  jedes  einen  der  Tochterkerne  erhält.  Letztere 
haben  im  Centi'um  1  oder  mehrere  Körnchen,  vielleicht  Centriolen,  und  werden 
von  Chromidien  dicht  umgeben.  T.  aus  2  Fängen  zeigten  abweichende  Formen 
der  Kerntheilung ,  die  aber  vielleicht  nicht  zur  ungeschlechtlichen  Generation 
gehören.  Bei  der  Isosporen-  oder  Gametenbildung  werden  große  Mengen  fett- 
artiger Reservestoflfe  gebildet.  Eine  Auswanderung  von  fertig  vorgebildeten 
Geschlechtskernen  findet  nicht  statt  (gegen  H.  &  H.),  sondern  nur  von  Chromatin- 
körnern,  Chr.  und  Nucleolen,  die  sich  aber  wie  auch  ganze  sich  ablösende 
Kernpartien  im  Plasma  auflösen.  Die  restirenden  Chr.  sammeln  sich  auch  hier 
um  eine  Strahlung  ohne  Centriol.  Die  darauf  folgenden  Theilungen  sind  Anfangs 
direct,  später  vielleicht  mitotisch.  —  Im  allgemeinen  Theil  spricht  sich  Verf. 
dahin  aus,  dass  die  Nucleolen  oder  Caryosomen  nur  trophisches  Chromatin 
enthalten,  während  alles  Idiochromatin  von  den  im  Kern  zurückbleibenden  Chr. 
repräsentirt  wird.  Bildung  von  Geschlechtskernen  aus  Chromidien  kommt  viel- 
leicht überhaupt  nicht  vor.  Der  Kern  von  T.  ist  kein  Polycaryon,  da  die 
meisten  Chr.  nicht  Schwärmerkerne  liefern,  sondern  sich  in  Nucleolen,  also 
Trophochromatin,  umwandeln  (gegen  Hartmann,  s.  Bericht  f.  1909  Prot,  p  20). 
—  Hierher  auch  Moroff(^). 

Schröder  (^)  beschreibt  als  Repräsentanten  der  neuen  Familie  Cytocladiden 
Cytocladus  n.  gracilis  n.  und  major  n.  Das  Skelet  besteht  aus  12  Stacheln, 
nämlich  2  eine  Art  Längsachse  bildenden  Pol-  und  2  Kränzen  von  je  5  gewöhn- 
lichen Radialstacheln,  die  mit  jenen  einen  Winkel  von  60°  bilden.  Indem  sich 
alle  Stacheln  in  gleicher  Entfernung  vom  Centi-um  stark  dichotomisch ,  jedoch 
besonders  bei  G.  m.  nicht  ganz  regelmäßig  verästeln,  so  dass  jeder  einem 
Baum  mit  flacher  Krone  gleicht,  wird  die  kugelförmige  Gestalt  des  Skeletes 
hervorgerufen.  Die  Endzweige  der  Äste  laufen  in  2  gebogene,  mit  feinen 
Zähnchen  besetzte  Spitzen  aus.  Die  Länge  der  massiven,  runden,  geschichteten 
Stacheln,  die  aus  reiner  Kieselsäure  bestehen,  beträgt  bei  C.  g.  4,  bei  m. 
7  mm.  Vom  Weichkörper  waren  nur  die  von  einer  formlosen  Membran  um- 
hüllten  Centralkapseln  erhalten.     Sie  bestehen  aus  einer  centralen  Scheibe, 
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von  der  5  dichotomisch  verzweigte,  im  Querschnitt  ovale  Äste  ausstrahlen,  die 
bei  C.  g.  zierlich  gebogen,  bei  m.  steif  und  plump  und  weniger  stark  ver- 
zweigt sind.  Der  scheibenförmige  Kern  ist  mit  linsenförmigen  Chromatinbrocken 
angefüllt. 

Nach  Schröder (^)  kommen  in  der  äußeren  HüUe  von  Sticholonche  xanclea 
Spicula  in  Büscheln  vor,  die  gleich  den  Radialstacheln  aus  Kieselsäure  be- 
stehen und  hohl  sind.  Die  Pseudopodien  bilden  4  Streifen,  von  denen  2  je  3, 
2  je  2  Reihen  von  P.  enthalten.  Verf.  stellt  ferner  das  Vorkommen  von  Wagne- 
rella borealis  in  der  Posadowsky-Bucht  fest. 

Schröder  (2)  beschreibt  Podactinelius  n.  sessilis  n.,  eine  gestielte  Acantho- 
metride  mit  kugeligem  Weichkörper  und  4-500  Radialstacheln,  von  denen 
50-60  viel  dicker  sind  als  die  anderen.  Am  proximalen  Ende  sind  die  Stacheln 
verdickt  und  in  Form  einer  vierkantigen  Pyramide  zugeschärft.  Die  Enden 
dieser  Basalpyi-amiden  umgeben  eine  Hohlkugel,  in  der  eine  gleichfalls  kugelige, 
stark  färbbare  Centralmasse  liegt,  die  Fortsätze  zwischen  die  Stachelbaseu  ent- 
sendet. Der  Stiel  enthält  ein  Bündel  paralleler,  von  der  Centralmasse  bis  zu 
seiner  Basis  reichender  Stacheln.  Alle  Stacheln  sind  von  feinen  Hüllen  be- 
kleidet, die  an  den  Basalpyramiden  dicker  und  quergestreift  sind.  Das  intra- 
capsuläre  Plasma  enthält  unregelmäßige  Einschlüsse  und  die  zahlreichen  Kerne 
mit  fein  vertheiltem  Chromatin  und  achromatischem  Binnenkörper,  das  extra- 
capsuläre  bildet  eine  geschichtete  Hülle  um  die  Centralkapsel,  und  seine  Membran 
ist  an  den  Durchtrittstellen  der  Stacheln  in  feine  Röhrchen  ausgezogen,  die  an 
ihren  Enden  » Gallertcilien  oder  Myoneme«  tragen.  Das  Stielplasma  bildet  nur 
einen  dünnen  Kitt  zwischen  den  Stacheln  und  eine  feine  äußere  Hülle.  In  der 
Entwickelung  treten  wahrscheinlich  Geißelschwärmer  auf  und  verwandeln  sich 
in  kleine,  freischwimmende  Stadien,  die  sich  ein  oder  mehrere  Male  theilen. 
Darauf  setzen  sie  sich  mit  dem  durch  die  Theilung  entstandenen  stachelfreien 
Pole  fest  und  bilden  nach  einander  Stielplatte  und  Stiel.  Wahrscheinlich  können 
sich  auch  gestielte  Formen  noch  theilen.  Vielleicht  kommt  auch  Plastogamie 
vor.  P.  gehört  zu  den  Astrolophiden ,  die  wohl  in  keiner  directen  verwandt- 
schaftlichen Beziehung  zu  den  anderen  Acanthometriden  stehen,  aber  dennoch 
zu  ihnen  gehören.  —  Über  die  Skeletsubstanz  der  Acantharia  s.  Bütschli(2). 

Stiasny(^)  untersuchte  im  Anschluss  an  Moroff's  und  seine  Arbeit  [s.  Bericht 
f.  1909  Prot,  p  37j  über  Acantho^netron  die  gelben  Zellen  der  colonie- 
bildenden  Radiolarien.  Auch  bei  diesem  sind  sie  Jugendstadien  der  später  viel- 
kernig werdenden  Schizonten.  Die  Kerne  von  CoUosphaera  sp.  bilden  bei  der 
Theilung  4  Chromosomen  und  geben  Chromidien  ab.  Einzelne  treten  dann  an 
die  Oberfläche  der  Zelle  und  grenzen  sich  mit  etwas  Plasma  ab,  während 
gleichzeitig  2  oder  3  nucleolenähnliche  Gebilde,  wahrscheinlich  »Chromatophoren 
resp.  Pyrenoide«  entstehen.  Die  abgeschnürten  kernhaltigen  Plasmapartien  haben 
»das  Aussehen  und  die  Structur  der  gelben  Zellen«  und  werden  vom  Verf.  als 
Schizonten  bezeichnet,  die  durch  Knospung  aus  dem  erwachsenen  Individuum 
entstanden  sind.  Durch  Wiederholung  der  Knospung  können  zahlreiche  Seh. 
gebildet  werden.  Alte  Individuen  zerfallen  simultan  in  Merozoite,  die  zu  Seh. 
heranwachsen,  indem  der  Kern  Substanz  an  das  Plasma  abgibt,  »woraus 
nucleolenähnliche  runde  Kugeln  oder  das  in  späteren  Stadien  im  Plasma  nach- 
weisbare spongiöse  Gerüst  gebildet  wird«.  Zweitheilung  der  Seh.  ist  häufig. 
Die  durch  Knospung  und  simultanen  Zerfall  entstandenen  M.  treten  durch  die 
Löcher  der  Schale  nach  außen.  Die  Grundlage  des  Skelets  ist  eine  »plas- 
matische Anlage  mit  großen  Vacuolen«,  auf  der  sich  die  von  >trophischen 
Kernen «.  stammenden  Chromidien  auflagern,  die  zu  dem  gitterartig  durchbrochenen 
Skelet  verschmelzen.     Die  Kieselsäure   ist  also  ein  Kernderivat.     Ähnlich  ver- 
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läuft  die  Bildung  der  M.  und  ihre  Umwandlung  in  Seh,  bei  Gollozoum  sp.  und 
inerme.  Die  >Ölkugel<  der  C.  färbt  sich  mit  Kernfarbstoffen  und  zeigt  keine 
Fettreaction.  Bei  allen  untersuchten  Species  ist  außer  dem  idiochromatischen 
Kern  ein  trophischer  vorhanden  in  Form  eines  spougiösen  Gerüstes  mit  ein- 
gelagerten Nucleolen,  das  zugleich  der  »Farbstoffträger«  ist.  Die  gelben 
Zellen  von  Thalassicolla  und  vielleicht  zahlreichen  benthonischen  Metazoen, 
z.  B.  Actinien,  sind  eingewanderte  junge  Sphärozoenschwärmer.  Vielleicht  über- 
wintern oder  übersommern  diese  regelmäßig  als  Palmellen  im  Gewebe  irgend 
eines  fremden  Wirthes  und  schwärmen  in  der  günstigen  Jahreszeit  aus,  um  sich 
weiter  zu  entwickeln.  So  würde  sich  das  regelmäßige  massenhafte  Auftreten 
von  Sticholonche  im  Winter  und  von  Acanthometron  im  Sommer  bei  Triest  er- 
klären. 

Stiasny(^)  schildert  den  Bau  der  Zooxanthellen  der  Sphärozoen.  Der 
Kern  sendet  nach  allen  Seiten  Fortsätze  aus,  die  das  Plasma  netzförmig  durch- 
setzen und  bis  an  den  Rand  der  Zelle  reichen.  Auch  gibt  er  »nucleolen-ähn- 
liche«  Cbromatinpartikel  an  das  Plasma  ab,  um  die  sich  helle,  von  Plasma- 
fäden durchsetzte  Höfe  bilden,  die  das  »Stroma  des  Chromatophors«  darstellen. 
Um  sie  sind  concentrisch  geschichtete  Krystalloide  gelagert,  die  nur  bei  an- 
dauernder Belichtung  gebildet  werden,  und  der  Ernährung  dienen,  indem  sie 
sich  im  Plasma  vertheilen  und  aufgelöst  werden.  Die  »Ölkugeln«-  stammen 
theils  vom  Kern,  theils  entstehen  sie  durch  Umwandlung  und  Verschmelzung 
von  Nucleolen. 
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Hierher  6ilruth(i). 

Oogiel  macht  Mittheilungen  über  Gregarinen.  Bei  erwachsenen  Gallyn- 
trochlamys  phronimae  ist  der  Kern  von  einem  dichten  Geflecht  dünner,  unver- 
zweigter, zuweilen  mit  einer  Anschwellung  endender  radiärer  Röhrchen  umgeben, 
die  allseitig  von  seiner  Oberfläche  ausstrahlen.  Ihr  Lumen  stellt  eine  Fort- 
setzung der  Kernhöhlung  dar.  Mit  dem  umgebenden  Plasma  communiciren  sie 
nicht,  sondern  bilden  nur  eine  dem  Stoffumsatz  dienende  Oberfläche  des  Kernes, 
der  bei  erwachsenen  Gregarinen  im  Vergleich  zur  Zelle  ja  sehr  klein  ist. 
Dass  sie  den  Kern  allseitig  umgeben,  beweist,  dass  die  Gregarine  ihre  Nahrung 
nicht  nur  von  der  Darmwand,  sondern  an  ihrer  ganzen  OberflJiche  aus  dem 
Darminhalt  aufnimmt.  Die  von  Frenzel  j^s.  Bericht  f.  1885  I  p  124]  be- 
schriebenen Stäbchen  auf  der  Cuticula  sind  durch  die  hohen  Längsrippen  vor- 
getäuscht. G.  p.  ist  eine  typische  Polycystidee  und  gehört  wahrscheinlich  zu 
den  Didymophyiden.  —  Ghlamvdocys'ls  captiva  n.  lebt  in  den  Amöbocyten  von 
Telephus  circinnatus.  Die  jungen,  wurmförmigen,  an  beiden  Enden  zugespitzten 
Thiere  enthalten  einen  länglichen  Kern  mit  2  gleich  großen,  an  seinen  Enden 
gelegenen  Caryosomen.  Die  erwachsenen  haben  ein  stumpfes  Vorder-  und  ein 
spitzes  Hinterende,  und  ihre  Caryosomen  sind  ungleich  groß.  Ihr  Körper  hat 
5-10  ringförmige  Einschnürungen,  zahlreiche  Längsfurchen  in  der  Cuticula  und 
ein  System  ringförmiger  Muskelfasern.  In  Seewasser  gebracht,  kriecht  G.  c. 
aus  dem  Blutkörperchen  aus.  —  Urospora  travisiae  n.  aus  dem  Cölom  von  Travisia 
forbesi  hat  in  der  Jugend  ein  dickes  Vorder-  und  ein  spitzes  Hinterende,  später 
wird  sie  gleichpolig  spindelförmig  und  in  der  Mitte  V-förmig  eingeknickt,  wobei 
der  Kern  mit  seinen  beiden  großen  Caryosomen  in  einem  der  beiden  Arme  liegt. 
Bei  der  Bewegung  ist  die  Spitze  des  V  nach  vorn  gerichtet,  sie  dient  auch 
zu  zeitweiliger  Befestigung  an  Organen,  namentlich  den  blinden  Fortsätzen  der 
Blutgefäße  von  T.  Nach  der  Encystirung  zerfallen  die  Caryosomen  der  Conjuganten 
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in  kleine  Brocken.  Die  Kernspindel  entsteht  im  Kern.  Zahl  der  Chromosomen 
wahrscheinlich  4.  An  der  Sporocyste  tritt  früh  die  Anlage  des  Exosporites  als 
kleiner  Höcker  auf,  der  bald  zu  einem  schwanzförmigen  Anhang  heranwächst. 
Darauf  bildet  sich  das  andere  Ende  des  Ex.  als  offener  Trichter.  Außer 
Conjugations-  werden  abortive  Einzelcysten  mit  zweischichtiger  Hülle  gebildet. 
Ihre  Kerne  platzen  und  ergießen  ihren  Inhalt  ins  Plasma ,  worauf  die  Cyste 
einschrumpft  und  zu  Grunde  geht.  —  Die  jungen  Stadien  von  U.  ovalis  n. 
finden  sich  im  Cölom  von  T.  f.  verklebt  mit  Haufen  von  in  Bildung  be- 
griffenen Spermatozoen ,  die  erwachsenen  frei  im  Cölom.  Cysten  ähnlich  wie 
bei  ü.  t ,  aber  nur  halb  so  groß.  —  Pterospora  ramificata  n.  aus  dem  Cölom 
von  Nicomache  lumbrioalis  ähnelt  7naldaneorum,  ist  aber  4  mal  so  groß  und 
stärker  verästelt.  Der  Kern  kann  in  die  Fortsätze  des  Körpers  einwandern. 
Die  ovalen  Cysten  haben  eine  zweischichtige  Hülle  mit  2  einander  gegenüber- 
liegenden trichterförmigen  Öffnungen  der  inneren  Schicht,  die  dem  Austritt  der 
Sporocyste  dienen. 

Boldt  beschreibt  2  neue  Monocystideen  aus  den  Sameublasen  von  Octolasiutn 
complanatum.  Die  langgestreckte  Rhabdocystis  n.  claviformis  n.  hat  ein  keulen- 
förmiges, von  einem  ziemlich  weiten,  dunklen  Maschenwerk  angefülltes  Vorder- 
ende. Der  übrige  Körper  ist  reich  an  Paramylonkörnern.  Charakteristisch 
sind  ferner  die  bisquitförmigen  Cysten.  Ein  Exemplar  hatte  3  vollkommen 
ausgebildete  Kerne.  Monocystis  piriformis  n.  ist  gekennzeichnet  durch  die 
sehr  starke  Entwickelung  des  Myocytes.  dessen  Fasern  als  schwarze  Sti'iche 
quer  über  das  Thier  verlaufen.     Der  Kern  enthält  ein  Caryosom. 

Robinson  untersuchte  die  Fortpflanzung  von  Kalpidorhynchus  arenicolae.  Bei 
der  Kernvermehrung  der  Copulanten,  die  sehr  ähnlich  der  von  Monocystis 
ascidiae  verläuft,  werden  4  Chromosomen  gebildet.  Im  Perlenstadium  erscheint 
das  Plasma  des  weiblichen  Copulanten  dunkler  als  das  des  männlichen.  Im 
kugeligen  weiblichen  Gameten  ist  das  Chromatin  concentrirter  als  im  ovalen 
oder  spindelförmigen  männlichen.  In  der  birnförmigen  Zygote  liegt  der 
membraulose  Kern  mit  seinen  dicken  Chromatinstäbchen  nahe  am  spitzen  Ende. 
Von  den  zur  Bildung  der  8  Sporozoite  führenden  Theilungen  ist  die  erste 
wohl  eine  Mitose.  Associationen  von  2-5  Trophozoiten  sind  häufig.  Von 
den  Caryosomen  der  T.  bestehen  die  kleineren  nur  aus  Chromatin,  die  größeren 
außerdem  aus  Plastin;  schließlich  kann  das  ganze  Car.  aus  letzterem  bestehen. 
Die  Car.  bilden  sich  durch  »a  kind  of  internal  budding  from  the  chromatin 
layer«   neu;  Theilung  kommt  nicht  vor. 

Nach  Pfeffer  leben  die  jüngsten  Stadien  von  Glepsidrina  polymorpha  und 
cuneata  und  von  Steinina  ovalis  im  Darm  der  Larve  von  Tenebrio  molitor 
völlig  intracellulär  und  vermehren  sich  amitotisch.  Eine  Verwechselung  mit 
Schleimballen  ist  ausgeschlossen  (gegen  Leger  &  Duboscq,  s.  Bericht  f.  1901 
Prot,  p  10).  Am  Ende  des  Larvenstadiums  verlassen  die  Gregarinen  normal 
als  Cysten  den  Darm,  so  dass  dieser  in  der  Puppe  frei  von  Parasiten  ist.  —  In 
einem  Anhang  werden  gelegentliche  Beobachtungen  über  kernartige  Gebilde 
im  Protomerite,  über  geflammte  Kerne,  die  vielleicht  mit  der  Cystenbildung 
oder  der  geschlechtlichen  Differenziruug  der  Sporonten  zusammenhängen,  er- 
folglose Infectionsversuche  mit  Ratten  und  Mäusen,  sowie  über  Krystalleinschlüsse 
in  den  Darmzellen  von  T.  m.  mitgetheilt. 

Swarczewsky  beschreibt  Lankesteria  sp.,  eine  intracellulär  im  Darmcanal 
von  Planaria  und  Sorocelis  aus  dem  Baikalsee  parasitirende  Gregarine.  Durch 
das  Wachsthum  der  L.  platzt  die  Wirthzelle,  und  die  L.  gelangt  entweder  ins 
Darmlumen  (von  wo  aus  sie  in  andere  Epithelzellen  eindringen  kann  oder  mit 
den  Fäces  entleert  wird,   um  der  Infection  anderer  Turb.  zu  dienen)  oder  ins 
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Parencliym.  Die  Myoneme  entspringen  von  einem  chromatischen  Körper, 
der  vielleicht  ein  ausgewanderter  Nucleolus  ist,  sind  daher  vielleicht  selbst 
chromatische  Bildungen.  Über  die  Oberfläche  des  mit  Membran  und  Caryosom 
ausgestatteten  Kernes  zieht  bisweilen  ein  helles,  leicht  gebogenes  Band,  unter 
dem  ein  canalartiger  Raum  liegt  mit  einem  etwas  färbbaren,  am  Ende  conisch 
verbreiterten  Faden  im  Innern.  Die  ins  Parenchym  gelangten  L.,  deren 
Lagerung  dem  Cölomparasitismus  anderer  Gregarinen  entspricht,  encystiren  sich 
zu  zweien  und  schreiten  zur  Gametenbildung.  Die  Kerne  der  Gameten  ent- 
stehen ganz  wie  bei  Gregarina  nach  Kuschakewitsch  [s.  Bericht  f.  1907  Prot, 
p  25],  Vielleicht  kommt  ein  accessorisches  Chromosom  vor,  wie  bei  Echino- 
mera  nach  Schellack  [ibid.  p  27].  Sexuelle  Unterschiede  zeigen  sich  höchstens 
darin,  dass  in  dem  einen  encystirten  Thiere  (wahrscheinlich  dem  weiblichen) 
die  Gametenbildung  etwas  langsamer  vor  sich  geht.  Macro-  und  Microgameten 
unterscheiden  sich  nur  durch  die  Größe.  Die  Theilung  des  Kernes  der 
Sporo Cyste  ist  eine  primitive  Mitose,  in  der  die  Deutlichkeit  der  Theilung- 
stadien  durch  die  Menge  des  Chromatins  verdunkelt  wird.  Nach  Auflösung  der 
Cystenmembran  dringen  die  Parenchymzellen  des  Wirthes  zwischen  die  Sporo- 
cysten  ein,  nehmen  diese  in  sich  auf  und  transportiren  sie  in  verschiedene 
Körperregionen.  Die  solitären  Cysten  sind  nicht  degenerativ,  sondern  dienen 
der  Schizogonie.  Ihre  Kerne  degeneriren,  wobei  ein  Chromidium  gebildet 
wird,  das  die  secundären  Kerne  liefert,  worauf  der  Körper  der  Gregarine  in 
die  Schizozoite  zerfällt.  Parthenogenese  des  Macrogameten  kommt  vielleicht 
vor.  Dass  bei  der  Gametenbildung  der  Gregarinen  keine  Reductionskörper 
gebildet  werden,  erklärt  sich  vielleicht  so,  dass  die  Reifung  nach  dem  Schema 
der  Spermatogenese  vor  sich  geht. 

Duke  beschreibt  Metamera  n.  schubergi  n.  aus  GlossijjJionia  complanata 
(=  Clepsine  sexocidata).  An  den  Trophozoiten  sind  Epi-,  Proto-  und  Deuto- 
merit  durch  Septen  geschieden;  auch  können  am  Hinterende  noch  3  Segmente 
abgegliedert  sein.  Das  kuppeiförmige  Epimerit  trägt  einen  Ring  von  zuweilen 
verzweigten  Fortsätzen  und  ähnliche,  aber  kürzere,  auf  dem  Scheitel.  An  der 
Spitze  haben  die  Fortsätze  Poren  zum  Ausstrecken  feiner  Pseudopodien ,  die 
zum  Anheften  dienen.  Beim  Ablösen  von  der  Darmwand  gehen  die  Fortsätze 
verloren;  vielleicht  werden  sie  aber  auch  nur  eingezogen.  Der  im  Deutomerit 
gelegene  Kern  enthält  ein  großes,  vacuolisirtes  Caryosom  und  unregelmäßige 
Chromatinmassen.  Die  Copulation  geschieht  vermöge  der  Epimerite,  von 
denen  das  eine  eine  becherförmige  Vertiefung  bildet,  in  welche  das  andere 
aufgenommen  wird.  In  den  Cysten  wird  die  1.  Kerntheilung  durch  Chromatin- 
abgabe  vom  Caryosom  eingeleitet,  von  dem  nur  ein  Restkörper  nachbleibt. 
Gleichzeitig  tritt  dicht  dabei  die  stark  chromatinhaltige  Spindel  auf.  Distincte 
Chromosomen  werden  auch  bei  den  späteren  Theilungen  nicht  gebildet,  die 
Centriolen  (immer  2)  werden  erst  in  der  Metaphase  der  Mitose  deutlich.  Der 
plasmatische  Restkörper  bei  der  Gametenbildung  enthält  immer  mehrere 
ruhende  Kerne.  Die  Isogameten  gleichen  denen  von  Lankesteria.  —  M.  s. 
bietet  der  Binuclearitätshypothese  keinerlei  Stütze.  Die  Cyste  platzt  durch 
einfache  Ruptur,  die  Sporen  mit  8  Sporozoiten  sind  pseudonavicellenförmig. 

Huxley(^)  beschreibt  nach  conservirtem  Material  Ganymedes  n.  anaspidis  n. 
aus  Darm  und  Leber  von  Änasjndes  tasmaniae.  Im  Mitteldarm  liegen  die 
langen  Trophozoite  mit  einer  kugeligen,  durch  eine  halsförmige  Einschnürung 
vom  übrigen  Körper  abgesetzten  Verdickung  vorn  (»ball  end«)  und  einer 
becherförmigen  Vertiefung  hinten  (»cup  end«).  Die  Kugel  ist  »acreebolic«  und 
wird  durch  Ansammlung  einer  wässerigen  Flüssigkeit  im  hinter  ihr  gelege- 
nen Körpertheil  vorgestreckt  und  durch  deren  Resorption   zurückgezogen.     Sie 
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dient  zur  Anheftung-  an  das  Darmepithel  und  zur  Copulation,  indem  sie 
dann  in  das  cup  end  des  anderen  Copulanten  versenkt  wird.  Die  Copulae 
gelangen  in  die  Gallengänge  der  Leber  und  erscheinen  durch  vollkommene 
Verschmelzung  ihres  Plasmas  als  zweikernige  Zellen.  In  den  Kernen  liegt 
der  Nucleolus  hart  an  der  Oberfläche,  wohl  in  directer  Berührung  mit  dem 
Plasma;  wahrscheinlich  ist  er  »the  chief  agent  in  the  manufacture  of  food- 
stuffs«.  Die  Copulae  wachsen  stark  heran,  runden  sich  ab  und  scheiden  die 
Cystenmembran  ab,  indem  sie  dabei  deutlich  an  Umfang  abnehmen.  Sie  ent- 
wickeln sich  erst  außerhalb  des  Körpers  der  A.  t.  weiter.  G.  bildet  die  neue 
Familie  der  Ganymediden,  die  weder  zu  den  Mono-  noch  zu  den  Polycystiden  gehört. 
Über  Gregarinen  s.  ferner  Beauchamp,  Boss  und  Budington  und  oben  p  23 
Liebetanz. 

Fantham;^)  untersuchte  Bau  und  Entwickelung  von  Eimer ia  avium^  die  sich 
in  mehreren  Punkten  von  schubergi  unterscheidet.  Die  jungen  Merozoite  sind 
nicht  rosetten-,  sondern  tönnchenförmig  angeordnet.  Der  Macrogamet  encystirt 
sich  schon  vor  der  Befruchtung,  der  eine  Verdünnung  der  Cyste  (»Micropyle«) 
dient,  auch  enthält  er  mehr  Reservematerial,  als  der  von  s.  Endlich  sind  die 
Cysten  von  E.  a.  rund,  die  von  s.  oval.  —  Hierher  auch  Fanthani  (^j  und 
Hadley.  —  Über  GocGidium  agamae  s.  Laveran  &  Pettit(^'^). 

Über  Hämogregarinen  aus  Fischen  s.  oben  p  21   Minchin  &  Woodcock. 
FranQa(V)    setzt   seine  Studien   über   die  Hämogregarinen    der  Saurier 
[s.  Bericht   f.   1909    Prot,    p  7]   fort.     H.    lusitanica    n.    aus    Psam7nodromus 
algirus,  ohne  Membran,  hat  männliche  Formen  mit  vacuolisirtem,  und  weibliche 
mit  homogenem  Plasma.    Erstere  gehen  aus  Micromerozoiten,  von  denen  in  der 
Regel  10-12    in    einer  Cyste    gebildet  werden,    letztere   aus   Macromerozoiten 
hervor,    die   blos    zu  3-4  in  einer  Cyste  entstehen.     H.  pallida,  ebenfalls  aus 
P.  a.,   vermehrt  sich   hauptsächlich   in   Leberzellen.     In  Lacerta  muralis  fand 
Verf.    H.    nohrei  n.,    bioapsulata,    7narceaui  n.,    nana   n.    mit    ähnlicher   Ent- 
wickelung wie   H.  a.,    und   stellt   ihre   geographische   Verbreitung   in  Portugal 
dar.      Übertragungsversuche   der    genannten  Species  auf  P.  algirus,    Idspanicus 
und    L.   ocellata    gelangen    nicht.     Verf.    meint,    dass    es    sowohl   H.  mit   ge- 
schlechtlicher   Diiferenzirung     als     auch     ohne     solche     gebe.       Letztere    ver- 
mehren  sich   wohl   rein   schizogonisch ,    doch  könnte  bei  ihnen  Copulation  von 
Isogameten  vorkommen.  —  Hierher  auch  Gilruth(2)  und  Laveran  &  Pettit(^,**'). 
Nach  Reichenow(^)  verlauft  die  Entwickelung  von  Haemogregarina  stepanowi 
wesentlich    anders,    als   Siegel    [s.  Bericht   f.   1903  Prot,  p  18]    sie   darstellte. 
Die  Schizonten   im  Knochenmark   von  Emys  orhicularis   liefern   zu  Beginn   der 
Infection    bis  24,    später  höchstens    6   zweischenkelige   Merozoite.     Diese   ver- 
lassen  die  Erythrocyten,    wandern   in  andere  ein  und  wachsen  dort  wieder  zu 
Schizonten  heran.     Nach  einigen  Monaten  tritt  eine  andere  Form  der  Schizo- 
gonie,  und  zwar  im  peripheren  Blute  auf,  bei  der  die  Merozoite   ohne   zwei- 
schenkeliges   Stadium   zu  Schizonten   werden,    die   sehr  reich   an  Volutin    sind 
und  2-10  sehr  kleine,  ebenfalls  volutinhaltige  Merozoite  liefern.    Diese  wachsen 
entweder   zu    chromatinarmen   Macrogameten   oder   zu   chromatinreichen   Micro- 
gametocyten    heran.      Im    Darm    von    Placohdella    catenigera    bleiben    nur    die 
Geschlechtsformen   erhalten.     Je   ein  Macrogamet    und  ein  Microgametocyt 
schmiegen  sich  eng  an  einander  und  umgeben  sich  mit  einer  feinen  Hülle.    Aus 
dem  Microgametooyten  bilden  sich,  nachdem  sein  Kern  den  Nucleolus  ausgestoßen 
hat,  4  Microgameten,  von  denen  einer  den  Macrogameten  befruchtet.    Nach  Bildung 
einer  Befruchtungspindel   und   eines  Syncaryons   entstehen   durch  3  Theilungen 
8  Sporozoite,    die  zur  Neuinfection  einer  Schildkröte    dienen.     Abgesehen  vom 
Wirthwechsel  gibt  es  kein  Merkmal,   das  H.  s.  sicher  von  den  Coccidien  trennt. 
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Sie  gehört,  wie  wahrscheinlich  alle  H.  und  wohl  auch  Leucoeytozoon  canis,  zu 
den  Adeleiden.  Auch  die  Hämosporidien  stehen  den  Coccidien  nahe,  und 
der  »gelegentlich  von  Schau dinn  und  Hartmann  beobachteten  Flagellatenähnlich- 
keit  der  Sporozoiten  und  Merozoiten  von  Plasmodium  und  Proteosoma'<  ist 
keine  Bedeutung  beizumessen.  Anhangsweise  lehnt  Verf.  die  Angaben  von 
Hahn  [s.  Bericht  f.   1909  Prot,  p  28]  ab.  —  Hierher  auch  Reichenow(i). 

Koidzumi  beschreibt  von  Haemogregarina  sp.  aus  Erythro-  und  Leucocyten 
von  Clemmys  japonica  Jugendformen,  die  in  2  Arten  (Bildung  von  zahlreichen 
und  von  wenigen  Merozoiten)  verlaufende  Schizogonie  und  vermiforme,  viel- 
leicht sexuell  differente  Stadien. 

Robertson  studirte  die  Entwickelung  von  Haemogregarina  nicoriae  aus 
Nicoria  trijuga.  Die  endoglobulären  Stadien  sind  von  einer  zarten  Hülle  um- 
geben und  finden  sich  in  2  Typen:  bohnenförmigen  und  sichelförmig  ge- 
bogenen; letztere  sind  aber  wahrscheinlich  nur  vorübergehende  Wachsthum- 
stadien.  Das  bei  der  Theilung  des  Kernes  eine  Centrodesmose  bildende 
Caryosom  unterscheidet  sich  während  der  Kernruhe  nicht  von  anderen  Chromatin- 
körnern.  Die  bohnenförmigen  Stadien  vermehren  sich  durch  Schizogonie,  die 
entweder  bis  zu  70  Merozoite  liefert  (in  der  Lunge  von  N.  t.)  oder  nur  6-8 
(im  peripheren  Blut).  Wahrscheinlich  sind  die  Schizonten  im  peripheren  Blut 
selbst  durch  Schizogonie  der  in  der  Lunge  lebenden  entstanden ;  weniger  wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  um  geschlechtliche  Unterschiede.  Vielmehr  entwickeln 
sich  wohl  erst  die  im  peripheren  Blute  entstandenen  Merozoite  zu  Gametocyten, 
und  zwar  im  Darm  von  Ox,obranchus  shipleyi.  Ein  Theil  der  H.  geht  schon  im 
Kropf  des  Blutegels  zu  Grunde.  Die  übrigen  dringen  in  die  Darmwand  ein  und 
entwickeln  sich  hier  zu  großen,  rundlichen  Macrogameten  und  kleineren  Micro- 
gametocyten  mit  sehr  compactem  Kern,  die  durch  Theilung  4  Microgameten 
bilden.  Die  Copulation  hat  Verf.  nicht  sicher  beobachtet.  Die  Sporocyste  zer- 
fällt in  8  Sporozoite.  H.  n.  unterscheidet  sich  von  stepanowi  hauptsächlich 
durch  die  große  Zahl  der  Merozoite.  Von  den  Coccidien  differiren  die  H. 
durch  weniger  scharfe  Ausprägung  des  Caryosoms  und  das  Fehlen  eines  Ruhe- 
stadiums der  Sporozoite.  —  Hierher  auch  Laveran  &  Pettitf^). 

Laveran  &  Pettit(^)  untersuchten  die  Cysten  von  Haemogregarina  sehai  aus 
2  Python  sehai.  Die  Zahl  der  Merozoite  variirt  von  2  bis  über  30:  bei  der 
einen  P.,  wo  hauptsächlich  die  Lunge  inficirt  war,  enthielten  die  Cysten  meist 
6  und  8  M.,  bei  der  2.  mit  besonders  stark  inficirter  Leber  2  und  4  M. 
Sexuelle  Unterschiede  existiren  bei  den  H.  der  Ophidier  und  Saurier  nicht. 

Über  Häm.  aus  Schlangen  s.  auch  Fran9a(^)  und  Hartmann  &  Chagas (^),  aus 
Crocodilen  Thiroux,  aus  Reptilien  überhaupt  Johnston  &  Cleland(^),  aus  Rep- 
tilien und  Mammalien  Patton(^),  aus  Marsupialien  Weish  &  Barling  und 
Weish  &  Dalyell    &   Burfitt.   —    Über  Lankesterella  s.  Seitz. 

Gonder  &  Rodenwaldt  theilen  in  einer  wesentlich  medicinischen  Arbeit  mit, 
dass  bei  Plasmodium  kochi  das  Intervall  zwischen  2  Schizogonien  48  Stunden 
beträgt.   —  Hierher  ferner  Craig(V)'   Neiva  und  Sergent. 

Nach  Oobell  unterscheidet  sich  Haemocystidium  simondi  von  Plasmodium 
hauptsächlich  durch  die  geringe  Zahl  (2,  selten  4)  der  bei  der  Schizogonie 
gebildeten  Merozoite.  Die  Bildung  der  deutlich  unterschiedenen  Microgameto- 
cyten  und  Macrogameten  wurde  bis  zu  dem  durch  Amitose  entstandenen 
zweikernigen  Stadium  verfolgt.  —  Nach  Johnston  &  Cleland(2)  dagegen  unter- 
scheidet sich  H.  von  P.  nur  durch  das  Vorkommen  in  Kaltblütern.  H.  chelo- 
dinae  n.  aus  Ghelodina  loiigicollis  ist  ausgezeichnet  durch  starkes ,  unregel- 
mäßig vertheiltes  Pigment,  sowie  durch  das  Vorkommen  von  indifferenten 
Formen  mit  großen  Melaninkörnern  und  sehr  dunklem  Plasma. 
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Cleland  &  Johnston  beschreiben  neue  Halteridien  aus  australischen  Vögeln. 
Von  Halteridium  ptilotis  n.  aus  Ptilotis  chrysops  fanden  sich  helle  Formen  (viel- 
leicht Microgametocyten)  und  dunklere  (vielleicht  Macrogametocyten) ,  die  sich 
auch  durch  die  Vertheilung  des  Pigmentes  etwas  unterscheiden.  Formen  von 
mittlerer  Färbung  sind  vielleicht  Schizonten.  Die  jüngsten  Stadien  von 
H.  phüemofi  n.  aus  Phüemon  corniculätus  sind  kleine  längliche  Körperchen. 
Unter  den  erwachsenen  finden  sich  wieder  beiderlei  Gametocyten  und  daneben 
indifferente  Trophozoite.  Bei  der  Färbung  nach  Giemsa  waren  Kerne  nie  zu 
bemerken.  H.  geocichlae  n.  aus  Geocichla  lunulata  zeigte  neben  endoglobulären 
Gametocyten  freie.  In  einem  Microgametocyten  war  der  Kern  in  4  Stücke 
zerfallen;  einem  anderen  hingen  »several  delicate  flagella-like  bodies«,  vielleicht 
Microgameten ,  an.  Die  jungen  Macrogametocyten  vermehren  sich  vielleicht 
durch  Zweitheilung,  die  erwachsenen  sind  rund.  Die  amöboiden  Jugendformen 
von  H.  meliornis  n.  aus  Meliornis  novae-hollandiae  erinnern  an  Plasmoc^ 'um. 
Verff.  machen  darauf  aufmerksam,  dass  die  Spermatozoen  von  31.  n.  und 
M.  sericea  gewissen  Stadien  von  Schaudinn's  Trypanosoma  noctuae  sehr 
ähnlich  sehen.  —  Hierher  auch  oben  p  21  Woodcock.  —  Über  Haemoproteus 
s.  Anschüt2(2)  und  oben  p  22  Fantham(2),  Proteosomo,  Gilruth  &  Dodd. 

Mathis  &  Leger (^)  beschreiben  Macrogameten  und  Microgametocyten  von 
Leucocytozoon  sabrazesi  n.  aus  Galhcs  gaUinaceus,  das  sich  von  L.  eaulleryi 
hauptsächlich  durch  die  Halbmondform  der  genannten  Stadien  und  das  Fehlen 
jeglicher  Periodicität  des  Erscheinens  im  Hühnerblut  unterscheidet.  —  Hierher 
auch  Mathis  &  Leger(2,3)  sowie  oben  p  21  Woodcock  und  p  22  Fantham(2). 

Franpa(^)  stellt  die  neue  Familie  der  Piroplasmidae  mit  folgenden  Genera 
auf:  Piroplasma^  Theileria,  Nicollia^  Nuttallia  und  Smithia,  und  bespricht 
Nu.  herpestidis  und  S.  microtia  [!].  —  Über  Piroplasmä  s.  Bruce,  Bateman, 
Hamerton  &  Mackie(i),  Martini,  Marzikowsky  &  Bielitzer,  Minchin  &  Yakimoff, 
Nuttall,  Nuttall  &  Graham-Smith,  Nuttall  &  Strickland  und  Yakimoff  &  Kohl- 
Yakimoff  &  Korssak. 

Gonder ('^)  untersuchte  die  Entwickelung  von  Theileria  parva  in  Bos  und 
Ehipicephalus  appendiculatw;.  Etwa  12  Tage  nach  der  lufection  treten  in 
Lymphdrüsen  und  Milz  von  B.  die  ersten,  noch  extraglobulären  »Agamonten« 
auf,  die  in  Lymphocyten  einwandern  und  durch  Schizogonie  mit  Amitose 
der  Kerne  eine  Anzahl  »Agameten«  liefern.  Diese  wachsen  entweder  wieder 
zu  Agamonten  heran,  die  den  ganzen  Vorgang  wiederholen  können,  oder  aber, 
nach  Abgabe  ihres  vegetativen  Chromatins  in  Form  von  Chromidien,  zu  »Ga- 
monten«  mit  regelmäßigeren  und  compacteren  Kernen.  Durch  Schizogonie 
liefert  der  Gamont  viele  >  Gametocyten « ,  die  zuweilen  an  dem  dem  Kern 
gegenüberliegenden  Ende  ein  Chromatinkorn  tragen,  das  vielleicht  den  im 
Allgemeinen  verloren  gegangenen  Blepharoplasten  darstellt.  Sie  wandern  in 
Erythrocyten  ein  und  rufen  dadurch  die  Symptome  des  Küstenfiebers  hervor. 
In  den  Magen  von  R.  gelangt,  verlassen  sie  sehr  bald  die  Blutzellen.  Gameten- 
bildung  und  Copulation  hat  Verf.  nicht  beobachtet,  wohl  aber  gregarinen? hnliche 
Ookineten  und  Retortenformen ,  sowie  äußerst  kleine  Stadien,  wahrscheinlich 
Sporozoiten,  in  den  Speicheldrüsen.  Die  Unmöglichkeit  der  küns+ 'chen 
Übertragung  des  Küstenfiebers  mit  Blut  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  in  den 
Blutzellen  lebenden  Stadien  Gametocyten  sind,  die  sich  nur  in  R.  weiter  ent- 
wickeln können.  Koch's  Plasmakugeln  sind  Agamonten.  —  Hierher  auch 
Günder(2-4). 

Nuttall,  Fantham  &  Porter  untersuchten  Theileria  parva  nur  in  frischem 
Zustande   und   fanden,    dass   diese   in   den  Erythrocyten  Bewegungen  ausführt, 
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sich  vielleicht  auch  fortpflanzt,  dass  sie  ferner  auswandert  und  andere  E.  be- 
fallen kann.  —  Hierher  auch  Bettencourt  &  Borges. 

Nach  Theiler  sind  die  von  ihm  aus  küstenfieberkranken  Rindern  be- 
schriebenen »marginal  bodies«  keine  Stadien  von  Piroplasma  bigemvmmi,  son- 
dern von  Anaplasma  marginale. 

Nicolle  &  Manceaux(')  stellten  Cultur-  und  Übertragungsversuche  mit  dem 
Erreger  der  »clou  de  Gafsa«  genannten  Form  der  Orientbeule  aus  Tunis 
an.  Er  erwies  sich  als  Leishmania  tropica.  In  den  Culturen  entwickelten 
sich  die  jungen,  den  intracellulären  noch  sehr  ähnlichen  Stadien  in  3  Tagen 
zu  Leptomonasformen,  die  vollständig  denen  von  L.  infantum,  gleichen.  L.  t. 
ist  übertragbar  auf  Affen  und  Hunde;  letztere  spielen  wahrscheinlich  eine 
Hauptrolle  in  der  Ätiologie  der  Leishmaniosen.  —  Hierher  ferner  Basset- 
Smith,  Carter,  Di  Cristina  &  Cannata,  Jemma,  Laveran  &  Pettit(4),  Massen, 
NicoHe  &  IVIanceaux(2),  Patton  (3),  Räch  &  Zarfl  und  Sluka  &  Zarfl(S2).  _ 
Über  Hämatozoen  bei  Kropf  s.   Grasse. 

Schröder(ö)  corrigirt  seine  Angaben  über  die  Sporocystenbildung  bei 
Sphaeromyxa  [s.  Bericht  f.  1907  Prot,  p  331.  Diese  verläuft  fast  genau 
wie  bei  Myxoholus  nach  Keysselitz  [ibid.  f.  1908  p  30^,  nur  liegen  in  der 
Sporocyste  von  S.  die  Kerne  in  einer  gemeinsamen  Plasmamasse.  Vor  der 
Vereinigung  zweier  Gametoplasten  theilen  sich  vielleicht  die  Kerne  der  Sporo- 
cystenhülle  und  stoßen  eine  Theilhälfte  aus. 

Über  Glugea  s.  Drew  und  Weissenberg,  über  Nosema  Face,  über  Myxo- 
sporidien  ferner  Schuberg,  über  Haplosporidien  Laveran  &  Pettit(2). 

Nach  Marzocchi  zerfällt  der  Kern  der  intranucleären  Stadien  von  Mia'o- 
sporidium  polyedricum  nach  Zerstörung  des  Kernes  der  Wirthzelle  und  mit 
Hinterlassung  eines  Restkörpers  in  kleine  »Sporozoite«,  die  sich  zu  den  poly- 
edrischen  Körperchen  entwickeln.  —  Hierher  auch  Perez. 

Nach  Mräzek  sind  die  Myxocystiden  von  Microsporidien  inficirte  Lympho- 
cyten  von  Lumbriciden.  Den  Namen  Myxocystis  will  Verf.  jedoch  den  be- 
treffenden Microsporidien  lassen.  Diese  sind  zeitlebens  intracellulär  und  zeigen 
keine  endogene  Sporenbildung  innerhalb  eines  mehrkernigen  Meronten,  sondetn 
aus  jedem  Mer.  geht  nur  1  Spore  hervor.  Das  gilt  wahrscheinlich  für  alle 
Microspor.,  zwischen  denen  und  den  Myxospor.  keine  Kluft  besteht.  Innerhalb 
der  ziemlich  natürlichen  Gruppe  der  Cnidosporidien  sollten  nur  Familien 
unterschieden  werden.  Neospore  Myxospor.  gibt  es  vielleicht  überhaupt  nicht. 
Die  großen  Cysten  der  Myxoboliden  sind  vielleicht  ähnlich  aufzufassen  wie 
die  vermeintlichen  der  Myxocystiden. 

Leger  &  Hesse  beschreiben  Cnidosporidien  aus  der  Larve  von  Ephemera 
viilgata.  Nosema  sehneideri  n.  lebt  in  den  Darmepithelzellen,  Stempellia  n. 
miitabilis  n.  im  Fettkörper  und  ist  durch  octo-,  tetra-  und  monospore  Sporonten 
ausgezeichnet.  Telomyxa  n.  glugeiformis  n.  gleicht  nach  äußerer  Form  der 
Sporen,  Kleinheit  der  Kerne  und  Art  der  Sporulation  den  Microsporidien,  hat 
aber  2  Polkapseln  wie  die  Myxosporidien ,  ist  daher  der  Repräsentant  einer 
zwischen  beiden  Gruppen  stehenden  Familie.   —  Hierher  auch  Parisi(^). 

Nach  Erdmann (2)  haben  die  Sicheln  der  Sarcosporidien  einen  kleinen, 
compacten  Kern,  der  gewöhnlich  von  den  »runden  Körpern«  verdeckt  wird. 
Diese  sind  metachromatisch  und  stehen  den  Volutinkörnern  sehr  nahe.  — 
Hierher  auch  Erdmann  (^). 

Weber  beschreibt  ausführlich  Sarcocystis  platydactyli.  Die  einschichtige 
Cystenwand   ist  schräggestreift.     Die  Sporozoite   ähneln   denen  von  S.  tenella. 

Negri(')  setzt  seine  Untersuchungen  an  Sarcocystis  muris  [s.  Bericht  f.  1908 
Prot,    p  32]    fort.     50  Tage    nach    der    Verfütterung    fanden    sich    gestreckte 
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Cysten  von  25  //  Länge  mit  » Sporoblasten «  im  Innern.  Diese  sind  eiförmig 
und  enthalten  einen  aus  chromatischen  Körnchen  zusammengesetzten  Kern. 
Sie  vermehren  sich  durch  Längstheilung,  wobei  die  Chromatingranula  sich 
einfach  in  2  parallele  Stränge,  die  neuen  Kerne,  umordnen.  Am  70.  Tage 
treten  die  ersten  Sporozoite  auf,  die  ebenfalls  durch  Zweitheilung  der  Sporo- 
blasten  entstehen  und  diese  allmählich  verdrängen.  Pansporoblasten  kommen 
nicht  vor.  Die  Entwickelung  von  S.  m.  ist  also  einfacher,  als  man  bisher 
annahm. 

Negre  fand  im  Duodenum  einer  Maus,  die  22  Tage  früher  ein  Darmstück 
einer  mit  Sarcocystis  muris  inficirten  anderen  Maus  gefressen  hatte,  eine  Cyste 
mit  9  oder  10  unregelmäßigen  »masses  protoplasmiques «  im  Inneia,  die  viel- 
leicht ein  Stadium  von  S.  m.  darstellt. 

Über  Sarcosporidiengifte  s.  Teichmann. 

Chatton  (2)  entdeckte  die  von  Gilruth  aus  der  Magenschleimhaut  von  tasma- 
nischen  Schafen  beschriebenen  Cysten  auch  bei  europäischen  Schafen  und 
Ziegen.  Die  reifen  Cysten  haben  einen  Durchmesser  von  bis  zu  6  mm.  Ihre 
sehr  feine,  parallel  zur  Oberfläche  gestreifte  Hülle  hat  einen  Bürstenbesatz 
und  wird  von  einer  einzigen  Zelle  mit  linsenförmigem  Kern  gebildet.  Die  Cysten 
sind  voll  von  unzähligen  Sichelkeimen,  die  nahe  bei  dem  einen  kegelförmigen 
Ende  einen  großen  Kern  mit  einem  Caryosom  enthalten,  während  das  andere 
Ende  in  eine  lange,  retractile  Spitze  ausgezogen  ist.  Ungefähr  in  der  Mitte 
des  Keimes  liegt  in  einem  hellen  Hof  ein  blepharoplastähnlicher  Körper,  um- 
geben von  einigen  bis  zahlreichen  Granula,  die  sich  gleich  ihm  nach  Mann 
rosenroth  färben.  Die  Cysten  platzen  durch  Ansammlungen  von  Leucocyten, 
die  eine  »pression  des  tissus  environnants«  hervorrufen.  Bei  jungen  Cysten 
ist  die  Hülle  dreischichtig  und  der  Inhalt  eine  Plasmamasse  mit  zahlreichen 
Kernen;  diese  liegen  entweder  einzeln  oder  in  Gruppen  oder  bilden  große 
morulaähnliche  Haufen.  In  der  Nähe  jedes  Kernes  bildet  sich  ein  kleiner 
Plasmakegel  mit  einem  Korn ,  wahrscheinlich  dem  Centrosom.  Der  Kern 
wandert  darauf  in  den  Kegel  ein,  und  dieser  nimmt  bald  die  definitive  Sichel- 
form an.  Jedoch  bleibt  ein  Theil  der  Kerne  und  des  Plasmas  als  Restkörper 
zurück.  Ob  die  Cystenhülle  von  Parasiten  oder  einer  Wirthzelle  geliefert 
wird,  lässt  Verf.  unentschieden,  ebenso  ob  das  von  ihm  Gastrocystis  n.  gilruthi  n. 
benannte  Protozoon  zu  den  Coccidien  und  Gregarinen,  vielleicht  auch  den 
Plasmodien,  oder  zu  den  Sarcosporidien  gehört. 
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Über  parasitische  Flagellaten  aus  Fischen  s.  Alexei8ff("^),  über  Mitochondrien 
oben  p  20  Faure-Fremiet{3). 

Hartmann  &  Chagas  (-]  untersuchten  an  einigen  Süßwasserflagellaten  haupt- 
sächlich den  »Kern-  und  Geißelapparat«.  Der  amöboid  bewegliche,  aber 
monaxone  Körper  von  Cercomonas  parva  n.  wird  von  einem  elastischen  Achsen- 
stab durchzogen,  der  vom  Caryosom  des  Kernes  entspringt  und  bis  in  den 
Schwanzfortsatz  reicht.  Der  Kern  ist  ein  »einfacher  Caryosomkern«  ohne 
periphere  chromatische  Zone.  Der  Achsenstab  degenerirt  vor  der  Kerntheilung, 
die  mit  Amitose  des  Car.  beginnt,  an  der  jedoch  die  vorher  nicht  sichtbaren 
Centriolen  mitwirken.  Die  sich  zwischen  letzteren  ausspannende  Centrodesmose 
liefert  wahrscheinlich  die  neuen  Achs.  Auch  die  wahrscheinlich  aus  Fibrillen 
zusammengesetzte  Geißel  geht  vor  der  Theilung  zu  Gründe.  Bei  der  En- 
cystirung  entstehen  durch  heteropole  Mitose  des  Car.  Basalkorn  und  Rhizoplast 
und    wahrscheinlich    »durch   eine   2.   derartige  heteropole   Spindel«    die  Geißel. 
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Bei  Spongomonas  uvella  und  S.  {Rhipidodendron)  splendida  entspringen  die  beiden 
Geißeln  von  einem  nur  kurz  nach  der  Theilung  mit  dem  Car.  durch  einen 
Rhiz.  verbundenen  Diplosom.  Der  Kern  kann  außer  dem  mit  einem  Centriol 
ausgestatteten  Car.  eine  periphere  chromatische  Zone  enthalten  oder  nicht, 
was  durch  »cyclische  Veränderungen  des  Car.«  bedingt  wird.  Der  Kern- 
theilung  geht  der  Schwund  der  Geißeln  voraus.  Zuerst  theilt  sich  das  Centriol, 
dann  folgt  die  Mitose  des  Car.,  indem  die  Chromatinbrocken  sich  zu  einer 
Aquatorialplatte  ordnen,  »während  der  achromatische  Piastintheil  um  die  Centro- 
desmose  [der  Centriolen]  eine  centrale  Spindel  bildet«.  Bei  der  Reconstruction 
der  Tochterkerne  bilden  sich  um  die  Tochterplatte  Kernsaftzone  und  Mem- 
bran neu,  während  sie  selbst  sich  zum  neuen  Car.  umbildet.  Das  Centriol 
liegt  diesem  Anfangs  an,  wandert  später  aber  hinein.  Die  neuen  Geißeln 
werden  gebildet,  indem  sich  das  Car.  heteropol  theilt,  wodurch  Rhiz.  und 
Diplosom  entstehen.  Sie  können  aber  auch  schon  während  der  Mitose  von 
den  Tochtercentriolen  aus  gebildet  werden.  Bei  Cyathomonas  trancata  steht 
das  Diplosom  der  beiden  Geißeln  stets  durch  einen  Rhiz.  mit  dem  Car.  in 
Verbindung.  Der  Kern  enthält  stets  peripheres  Chromatin,  das  durch  cyclische 
Abschnürungen  vom  Car.  geliefert  wird.  Bei  der  Mitose  bildet  der  periphere 
Theil  des  Car.  die  Spindel,  der  centrale  durch  einfache  Abplattung  die 
Äquatorialplatte.  Die  Geißeln  bleiben  während  der  Theilung  erhalten  und 
werden  von  dem  einen  Tochterthier  übernommen.  Prowazekia  n.  cruzi  n. 
(wahrscheinl.  =  Bodo  spec.  Prowazek)  hat  außer  dem  Hauptkern  mit  Caryosom 
und  wenig  peripherem  Chromatin  einen  ebensolchen  Geißelkern,  mit  dem  das 
Diplosom  der  Geißeln  durch  einen  Rhiz.  verbunden  ist.  Theilung  der  Kerne 
ähnlich  wie  bei  C.  t.  Die  alten  Geißeln  werden  mit  der  einen  Hälfte  des 
Geißelkernes  von  einem  Tochterthier  übernommen.  Ihre  Neubildung  im  anderen 
Tochterthier  geschieht  durch  heteropole  Mitosen  des  Car.  des  Geißelkernes. 
Bei  der  Encystirung  bleiben  die  Geißeln  erhalten.  P.  c.  gehört  zu  den 
Trypanoplasmiden.  Für  Chilomonas  paratnaecium  bestätigen  Verff.  die  An- 
gaben Prowazek's  [s.  Bericht  f.  1903  Prot,  p  20]  gegen  Awerinzew  [^ibid. 
f.  1907  p  35]  und  ergänzen  sie  durch  Entdeckung  eines  Centriols  im  Car. 
Peranema  trichophoruni  hat  außer  dem  Basalkorn  der  Geißel  ein  2.,  »von  dem 
eine  2.  geißelartige  Fibrille  ausgeht,  die  dem  Plasma  dicht  anliegt,  aber  nur 
bis  zu  der  Schlundöffnung  sich  erstreckt,  wo  sie  in  einer  basalkornartigen 
Verdickung  endigt«.  —  Peranema  »und  manche  andere  Euglenoiden  sind 
reducirte  zweigeißelige  Flagellaten«.  Der  Kern  hat  ein  Car.  und  eine  stark 
entwickelte  periphere  chromatische  Zone.  Kerntheilung  ähnlich  wie  bei 
Euglena;  6  Chromosomen.  Die  Einzelheiten  bei  der  Vermehrung  der  Geißeln 
wurden  nicht  festgestellt.  —  Im  allgemeinen  Theil  constatiren  Verff.  zunächst, 
dass  Centriolen  auch  bei  den  Protozoen  allgemein  verbreitet  sind.  Wo  sie, 
wie  bei  Hämogregarinen  und  Gregariuen,  außerhalb  des  Car.  liegen,  stammen 
sie  doch  von  ihm  her.  Bei  den  Flagellaten  finden  sich  3  Kerntypen.  Im 
»Caryosomkern«  ist  alles  generative  Material  im  Car.  enthalten,  und  die  ganze 
Mitose  baut  sich  aus  Caryosommaterial  auf.  Die  einfachste  und  ursprünglichste 
Form  dieses  Typus  (einfaches  Car.  mit  Kernsaftzone  ohne  Chromatinkörner 
und  Kernmembran)  repräsentirt  der  locomotorische  Kern  [Blepharoplast]  der 
Binucleaten.  Sie  kann  sich  nach  2  Richtungen  weiter  entwickeln:  1)  durch 
Ausbildung  eines  trophischen  Außenkernes,  2]  durch  Rückbildung  des  chroma- 
tischen Antheiles  der  locomotorischen  Kerncomponente,  verbunden  mit  höherer 
Differenzirung  des  achromatischen  Antheiles,  die  zu  einer  completen  Spindel- 
bildung wie  bei  den  Metazoen  führt.  Der  2.  Typus  (Euglenoideen,  Dino- 
flagellaten   und   Chilomonas)    umfasst  Kerne   mit   dauerndem,    auch  generatives 
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Material  enthaltendem  Außenkern.  Das  Car.  stellt  allein  die  locomotorische 
Kerncomponente  dar.  Der  auf  die  Phytomonadinen  beschränkte  3.  Typus  ist 
dem  2.  ähnlich,  doch  wird  bei  der  Mitose  das  Car.  aufgelöst.  Die  Spindel 
ist  achromatisch,  und  die  Äquatorialplatte  zeigt  bestimmte  Chromosomen,  zu 
deren  Bildung  wahrscheinlich  Außenkern  und  Car.  in  gleicher  Weise  bei- 
tragen. Für  die  Geißelbildung  stellen  Verff.  4  Typen  auf.  Bei  den 
Rhizomastiginen  entsteht  die  Geißel  aus  der  Centrodesmose  einer  heteropolen 
Theilung  des  Car.  resp.  des  Centriols.  Bei  den  Protomonadinen  und  Phyto- 
monadinen bilden  sich  zunächst  durch  heteropole  Mitose  des  Car.  Basalkorn 
und  Rhizoplast,  dann  durch  heteropole  Mitose  des  Basalkorns  die  Geißel.  Bei 
den  Binucleaten  liefert  zuerst  der  Hauptkern  durch  heteropole  Mitose  den 
Geißelkern,    von    dem    dann    durch    2   weitere   heteropole  Mitosen,    wie  beim 

2.  Typus,  Basalkorn  und  Geißel  gebildet  werden.  Bei  Copromonas,  wahr- 
scheinlich auch  bei  den  übrigen  Euglenoideen  und  Chilomonas^  entsteht  zuerst 
durch  heteropole  Mitose  des  Centriols  ein  Rhizoplast  mit  Basalkorn.  Nach- 
träglich rückt,  wohl  nach  einer  2.  Theilung,  der  Rhiz.  vom  Kern  ab  und 
endet    mit  einem   2.  Basalkorn    in   der  Zelle;    die   Geißel    entsteht   durch   die 

3.  Theilung  des  1.  Basalkorns.  VerflF.  revidiren  ferner  die  Hartmann-Prowa- 
zeksche  Theorie  von  der  Doppelkernigkeit  der  Protozoen.  Bei  einfachen 
Caryosomkernen  kann  nur  von  2  Kerncomponenten,  einer  locomotorischen  und 
einer  generativen,  gesprochen  werden.  Wirklich  doppelkernig  sind  Trypano- 
somen, Heliozoen,  Paramoeba  und  eventuell  alle  Metazoenzellen ,  deren  beide 
Kerne  dann  die  extremste  Differenz  aufweisen  (Kern  und  Centrosom).  Jede 
Flagellatenzelle  kann,  je  nachdem  zur  Geißelbildung  1,  2,  3  etc.  Centriol- 
theilungen  stattgefunden  haben,  als  bi-,  tri-,  tetra-,  etc.  energide  Zelle  an- 
gesprochen werden.  Zum  Schluss  geben  die  Verflf.  ein  neues  System  der 
Flagellaten  mit  den  Ordnungen:  Rhizomastigina,  Protomonadina,  Binucleata, 
Chloromonadina,  Euglenoidea  und  Phytomonadina. 

Wager  beobachtete,  dass  Euglena  viridis,  in  engen  Gefäßen  dunkel  gehalten, 
sich  in  kreisförmigen  Gruppen  ansammelt.  Im  Centrum  des  Kreises,  wo  die 
Anhäufung  dichter  ist,  bewegen  die  E.  v.  sich  abwärts,  an  der  Peripherie 
aufwärts.  So  entsteht  eine  regelmäßige,  cyclische  Bewegung,  lediglich  durch 
die  Schwerkraft,  ohne  Mitwirkung  irgend  eines  Tropismus.  E.  deses,  Chlamy- 
domonas^  Volvox,  Spirillen  und  Peridineen  zeigten  dasselbe  Phänomen.  In  der 
Natur  verhindert  diese  regelmäßige  cyclische  Bewegung  allzudichte  schädliche 
Ansammlungen  der  genannten  Organismen.  —  Hierher  auch  oben  p  20  Hlorse. 

Haase  studirte  Bau  und  Fortpflanzung  von  Euglena  sanguinea.  Die  Chro- 
matophoren  sind  Scheibchen  mit  im  Alter  ausgezackten  Rändern  und  enthalten 
stets  2  halbkugelige  Pyrenoide.  Die  Streifung  des  Periplastes  wird  durch  Höcker- 
reihen gebildet.  Die  Geißel  hat  zwei  Achsenfäden  in  einer  wohl  auch  fibrillär 
dififerenzirten  Hülle  und  endet  weit  hinter  dem  Kern  mit  einem  Basalkorn.  Von 
der  Kernsaftzone  um  das  Caryosom  führt  ein  von  einer  Membran  ausgeklei- 
deter Canal  ins  Plasma,  der  dem  StoflFaustausch  zwischen  Caryosom  und  Plasma 
dienen  könnte.  Vielleicht  wandert  durch  ihn  auch  das  Basalkorn  aus  dem  Kerne 
aus.  Die  vegetative  Theilung  verläuft  nach  dem  Typus  der  Promitose  [s. 
Bericht  f.  1909  Prot,  p  24  Nägler].  Im  November  trat  in  einer  Cultur  Ga- 
metenbildung  auf.  In  den  stets  geißellosen  Gametocyten  entstehen  durch 
»intracaryosomale  mitotische  Kerntheilung«  bis  8  »Enkelkerne«,  die  nach  De- 
generation des  Außenkernes  auswandern,  sich  mit  Plasma  umgeben  und  durch 
heteropole  Mitose  ein  Chromatophor  mit  Pyrenoid  abgeben,  das  sich  darauf 
theilt.  Der  reife  mit  2  Chromatophoren  ausgestattete  Gamet  umgibt  sich  mit 
einer  Schleimhülle  und  verlässt  die  »Leiche«   des  Mutterthieres.     Da  in  einem 
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Gametocyten  stets  nur  2  Gameten  entstehen,  so  sind  von  den  8  ursprünglichen 
Kernen  6  vielleicht  Reductionskerne.  Die  reifen  Gameten  sind  amöboid  be- 
weglich und  copuliren  zu  Zygoten  (mit  4  Chromatophoren),  die  durch  wieder- 
holte Theilung  in  8  junge  Agamouten  zerfallen,  die  Geißeln  bilden  und  zu 
typischen  E.  s.  heranwachsen.  Dass  die  Chromatophoren  von  E.  s.  ein  Kern- 
derivat sind,  ist  ein  neuer  Beweis  für  die  Hypothese,  dass  der  Kern  der 
Träger  der  Morphe  ist,  und  in  ihm  die  Erbeinheiten  localisirt  sind. 

Schüler  züchtete  Euglena  baltica  n.  (mit  scheibenförmigen  Chromatophoren 
und  ebensolchen  Paramylonkörnern)  und  Cryptoglena  amerieana  auf  flüssigem 
und  festem  Nährboden  und  studirte  den  Einfluss  der  Ernährung.  E.  b.  ist  sehr 
empfindlich  gegen  Säuren.  Beigabe  organischer  Nahrung,  z.  B.  Pepton,  macht 
sie  jedoch  widerstandsfähiger.  Alkalien  fördern  zunächst  die  Entwickelung, 
verlangsamen  sie  dann  aber.  Übertragung  in  Medien  von  höherem  oder  ge- 
ringerem Gehalt  an  NaCl  wurde  gut  vertragen.  Auf  festen  Nährböden  waren 
die  E.  b.  dagegen  sehr  empfindlich  gegen  Erhöhung  der  Concentration.  In 
Zuckerlösungen  wird  E.  b.  nicht  so  leicht  farblos,  wie  E.  gracüis  nach  Zum- 
stein.  Fucus-,  Erbsen-  und  Maisdecocte,  ebenso  Mais-  und  Stärkeagar  sind 
sehr  gute  Nährmedien.  Ob  die  Theilung  in  ruhendem  oder  beweglichem  Zu- 
stande vor  sich  geht,  hängt  von  der  Concentration  des  Nährmediums  ab.  De- 
generation mit  Umbildung  des  Chlorophylls  in  rothe  Carotiutröpfchen  fand  sich 
häufiger  auf  festen  als  auf  flüssigen  Nährböden.  C.  a.  ist  sowohl  gegen  Säuren 
als  auch  gegen  Alkalien  sehr  empfindlich.  Verdünnung  des  Seewassers  be- 
schleunigt die  Entwickelung,  Erhöhung  des  Salzgehaltes  sistirt  sie.  Von 
Nitraten  wirkt  besonders  KNO3  günstig  auf  Wachsthum  und  Vermehrung. 
(NH4)2S04  war  schon  bei  0.2  %  deutlich  giftig.  Sehr  gut  gedieh  C.  a.  auf  Aspa- 
ragin-  und  auf  Pepton- Agar.  Von  flüssigen  Medien  bewährte  sich  am  meisten 
0,5  ^  Pepton.  Rohrzucker  beschleunigte  die  Entwickelung  mehr  als  Trauben- 
zucker. Ungemein  günstige  Medien  sind  auch  Erbsen-  und  Fucusdecocte.  Aus 
Allem  geht  hervor,  dass  »die  blaugrüne  Flagellate  keineswegs  obligonitrophil 
ist,  da  sie  sehr  wohl  gebundenen  Stickstofi"  und  insbesondere  organisch  gebun- 
denen zu  verwerthen  vermag«. 

AragäO  untersuchte  Polytomella  n.  agilis  n.  (ähnlich  Polytoma^  aber  mit 
4  Geißeln).  Der  membranlose  Körper  wird  von  einem  Saume  dichten,  fibril- 
lären  Protoplasmas  umgeben  und  enthält  zahlreiche  Paraglycogenkörnchen.  Im 
Kern  liegen  peripheres  Chromatin,  Caryosom  und  Centriol.  Ganz  vorn  2  con- 
tractile  Vacuolen.  Ernährung  ausschließlich  osmotisch:  Vermehrung  durch 
Längstheilung.  Bei  der  Kerntheilung  bilden  sowohl  das  periphere  Chro- 
matin, als  auch  das  Car.  Chromosomen,  die  durch  eine  »doppelte  Mitose«  ge- 
theilt  werden^  worauf  in  den  Tochterkernen  die  peripheren  Chr.  sich  in  >Form 
eines  kleinen  Kranzes«  um  die  des  Car.  anordnen.  Die  Vermehrung  der  Geißeln 
beginnt  mit  Theilung  der  Basalkörper,  wobei  der  eine  die  Geißel  behält,  der 
andere  eine  neue  erzeugt.  In  alten  Culturen  kommt  Copulation  mit  Bildung 
eines  Reductionskörpers  und  Encystirung  der  Zygote  vor.  Encystirung  findet 
auch  sonst  schon  in  jungen  Culturen  statt.  —  Über  die  fibrilläre  Structur  von 
Ghüomonas  s.  Kunstler  &  Gineste. 

Parisi(^)  fand  im  Darm  von  Grocodilus  palustris  die  von  Alexeieflf  [s.  Be- 
richt f.  1909  Prot,  p  1]  aus  Amphibien  beschriebene  Trißhomonas  prowazeki. 
Der  Blepharoplast  ist  zweilappig.  Von  seinem  größeren,  oft  viertheiligen  Lappen 
entspringen  die  ungleich  langen  4  vorderen  Geißeln,  vom  kleineren  Saum-  und 
Basalgeißel  der  undulirenden  Membran.  Der  Axostyl  reicht  bis  zu  dem  mit 
1-2  Caryosomen  ausgestatteten  Kern,  vielleicht  sogar  bis  zum  Bl.  Verf.  stellt 
für  T.  p.  das   neue  Subgenus   Tetratrichomonas  auf  und  zieht  Trichomastix  als 
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Subgenus  zu  Trichomonas.  Trichomonas  [Trichomastix]  orthopterormn  n.  aus 
Periplaneta^  Ectohia  und  Gryllotalpa  ist  nur  8 — 10  u  lang.  Bei  der  Theilung 
des  Blepharoplasten  fallen  die  hintere  und  eine  vordere  Geißel  dem  einen,  die 
2.  vordere  dem  anderen  Theil  des  B.  zu.  In  P.  orient.  fanden  sich  außerdem 
encystirte  Rhynchomonas  nasuta.  Verf.  beschreibt  ferner  abweichende  Formen 
von   Trichomon.  batrachoru^n  aus  Ä^nhlystoma  mexicanum. 

Über  Flagellaten  im  Darm  von  Homo  s.  Guastalla,  im  Magen  der  Wieder- 
käuer oben  p  23  Liebetanz,  über  Petalomonas  Barabaschi. 

Gonder C)  beobachtete  im  Herzblut  eines  Elanus  coeruleus  Lamblia  san- 
guinis n.,  sehr  ähnlich  muris.  Doch  sind  die  Kerne  weit  nach  der  Seite  ver- 
lagert, und  das  sehr  kleine  Peristomfeld  wird  vorn  begrenzt  von  2  Fibrillen, 
welche  die  2  Basalkörner  neben  den  Kernen  mit  den  weiter  vorn  gelegenen  der 
seitenständigen  Geißeln  verbinden. 

Janicki  untersuchte  Bau  und  Lebensweise  von  Lophomonas.  L.  blattarum 
kann  sich  vorübergehend  mit  einem  sich  am  Hinterende  ausbildenden  Plasma- 
fädchen  festheften,  das  durch  starke  Arbeit  der  Flagellen  lang  ausgezogen 
werden  kann.  Die  Nahrung  (Stärkekörner,  Commensalen  und  Parasiten  von 
Blatta)  wird  durch  Umfließen  namentlich  an  den  Flanken  der  hinteren  Körper- 
pjirtie  aufgenommen.  Der  fibrillär  gestreifte,  biegsame,  aber  nicht  elastische 
Achsenstab  erweitert  sich  am  vorderen  Körperpol  zu  einem  Kelch,  um  den 
Kern  aufzunehmen  und  an  seinem  inneren  freien  Rande  zur  Insertion  des  Fla- 
gellen Schopfes  zu  dienen.  Hinten  ragt  er  ein  Stück  über  den  Körper  hinaus. 
Das  Chromatin  des  mit  einer  Membran  ausgestatteten  Kernes  ist  in  Körnchen 
und  Fädchen  angeordnet.  Die  doppelten  Basalkörner  der  Geißeln  sind  auf 
den  Kelchrand  beschränkt  und  bilden  einen  unvollständigen  Kreis;  mit  dem 
Kern  sind  sie  nicht  verbunden,  wohl  dagegen  mit  einem  centralen  Fibrillen- 
btindel  des  Achsenstabes.  Die  etwa  50  Geißeln,  deren  längste  nahe  bei  der 
Lücke  im  Kreise  stehen,  verdünnen  sich  unbedeutend  gegen  das  freie  Ende 
und  schlagen  stets  als  Ganzes.  Das  »aureolenartige«,  annähernd  sphärische 
Collare,  in  das  der  kernhaltige  Theil  des  Kelches  keilförmig  eingeschlossen  ist, 
besteht  aus  feinen,  radiären  Stäbchen  und  ist  entweder  ein  Schutz  für  den 
Kern  oder  vielleicht  ein  drüsenartiges  Organell  für  die  Verdauung;  es  liegt 
sammt  dem  Kelch  in  einem  Raum  voll  Flüssigkeit,  der  gegen  das  Plasma  durch 
eine  zarte  Linie  abgegrenzt  ist.  Größtentbeils  außerhalb  der  letzteren  liegt 
eine  Reihe  von  wurstartigen,  vielleicht  zu  einer  Spirale  verbundenen  Streifen, 
die  den  Achsenstab  umgreifen,  bei  jeder  Kerntheilung  verschwinden  und  neu 
gebildet  werden.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  ein  mitochondriales  Gebilde. 
Der  Kelch  kann  sammt  dem  Collare  in  der  transparenten  Flüssigkeit  um  den 
Achsenstab  als  Achse  rotiren,  außerdem  vorgestreckt  und  eingezogen  werden, 
wobei  die  Verbindung  zwischen  dem  Kelch  und  dem  übrigen  Körper  reißen, 
und  jener  sammt  dem  Collare  fortschwimmen  kann.  Mitunter  finden  sich  schein- 
bar durchaus  lebensfähige  Thiere  mit  sehr  stark  reducirtem  Plasma,  vielleicht 
Reorganisationstadien  losgerissener  Kelche.  Die  Kerntheilung  beginnt  mit 
dem  Erscheinen  einer  extranucleären  Spindel  mit  Centriolen.  Darauf  wandern 
Kern  und  Spindel  durch  einen  Riss  im  Kelch  aus,  durchwandern  den  trans- 
parenten Raum  und  gelangen  im  Plasma  bis  an  den  hinteren  Körpeipol.  An 
den  Spindelpolen,  unmittelbarer  beim  Centriol,  treten  Basalkörperanlagen  auf, 
von  denen  aus  bald  kleine  Flagellenschöpfchen  über  die  Zelloberfläche  vorragen. 
Im  Kern  entstehen  wahrscheinlich  16  große,  >kornförmige«  Chromosomen,  bilden 
vorübergehend  eine  Art  von  Äquatorialplatte,  werden  dann  wieder  im  Kern 
zerstreut  und  schließlich  in  4  oder  5  von  Pol  zu  Pol  ziehenden  Reihen  an- 
geordnet.    Darauf  erfolgt   unter  Streckung   der   Spindel   und   des   Kernes   eine 
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»biskuitförmige  Durchschnürung«  des  letzteren  und  »Trennung  der  Chromo- 
somenreihen in  2  Hälften«.  Nach  der  Durchschnürung  bleiben  die  Kernhälften 
durch  einen  langen  von  der  Kernmembran  gebildeten  Faden  verbunden.  Die 
Spindel  wird  gleichzeitig  entsprechend  länger  und  dünner,  bis  sie  durchreißt. 
Ihre  Hälften  liefern  die  neuen  Achsenstäbe  und  Kelche,  um  die  neue  Collaria 
gebildet  werden.  Nach  Auswanderung  des  sich  zur  Theilung  anschickenden 
Kernes  bleiben  Kelch  und  Flagellenschopf  noch  lange  beweglich.  Da  der  Kern- 
theilung  nicht  sofort  die  Zelltheilung  folgt,  so  resultiren  Thiere  mit  bis  zu  8  Kernen 
und  Flagelleuschöpfen ,  an  denen  noch  einige  persistirende  alte  Schöpfe  mit 
ihren  Achsenstäben  und  leeren  Kelchen  liegen  können.  Die  Encystirung 
beginnt  mit  Degeneration  von  Kelch,  Achsenstab,  Collare  und  Flagellenschopf. 
Der  Kern,  in  dem  8  große  Chromosomen  sichtbar  werden,  theilt  sich  durch  »ver- 
einfachte Mitose«;  die  Membran  bleibt  dabei  erhalten.  In  der  durchsichtigen 
ungeschichteten,  außen  fein  sculpturirten  Cyste  vermehren  die  Kerne  sich  theils 
durch  Mitose,  theils  durch  Amitose  bis  auf  8.  Das  weitere  Schicksal  der  Cysten 
ist  unbekannt.  — -  Der  längliche,  auf  dem  Querschnitt  runde,  vorn  abgestutzte 
Körper  von  L.  striata  ist  unbiegsam  in  Folge  der  Umbildung  des  Ectoplasmas 
zu  »rippenartigen  stark  lichtbrechenden  Zügen«,  die  spiralig  verlaufen  und  nur 
»wenig  inneres  unverändertes  Plasma«  übrig  lassen.  Diese  äußeren  Schichten 
heben  sich  periodisch  in  Form  eines  Futterales  ab,  während  unter  ihnen  bereits 
die  frische  »Striatur«  fertig  liegt.  Ernährung  nur  durch  Osmose.  Kelch  ähn- 
lich wie  bei  L.  b.  Achsenstab  bedeutend  reducirt,  Kern  klein,  mit  großem 
Caryosom.  Das  Collare  wird  vielleicht  durch  das  »besonders  geartete«  homo- 
gene Plasma  des  Kelches  ersetzt.  Der  Geißelschopf  besteht  aus  längeren,  mitt- 
leren und  kürzeren  äußeren  Geißeln,  die  in  Gruppen  schlagen.  Bei  der  Kern- 
th eilung  stellt  die  extranucleäre  Spindel  sich  parallel  zur  Körperachse,  das 
Caryosom  theilt  sich  in  2,  die  an  die  Pole  rücken,  worauf  der  Kern  sich  hantei- 
förmig durchschnürt.  Bildung  von  Achsenstab,  Kelch,  Basalkörperapparat  und 
Flagellenschopf  ähnlich  wie  bei  L.  b.  Nach  der  Kerntheilung  streckt  sich  der  Körper 
und  wird  mitten  durchgeschnürt.  Doch  handelt  es  sich  »sicher«  nicht  um  Querthei- 
lung,  >  sondern  die  wachsenden  Plasmamassen,  anstatt  durch  die  Längstheilungs- 
ebene  einfach  nach  rechts  und  links  auseinander  geklappt  zu  werden,  gleiten  sozu- 
sagen an  derselben  polarwärts,  bis  sie  sich  von  einander  lostrennen«.  Multiple 
Kernvermehrung  kommt  nie  vor.  Vor  oder  während  der  Encystirung  —  die 
Kerne  verhalten  sich  ähnlich  wie  bei  L.  b.  —  wird  die  »Striatur«  abgeworfen. 
In  der  sehr  plastischen,  sonst  aber  der  von  L.  b.  ähnlichen  Cyste  wird  das 
ganze  Plasma  faserig.  Mehr  als  2  Kerne  scheint  Verf.  nicht  beobachtet  zu 
haben. 

Hartmahn  &  Jollos  erweitern  Hartmann's  [s.  Bericht  f.  1907  Prot,  p  13]  Bi- 
nucleata  durch  Anschluss  eines  Theiles  der  Hämogregarinen,  namentlich  von 
Lankesterella,  sowie  von  Leishmania^  Toxoplasma  und  Babesia.  Die  Hämo- 
gregarinen der  Schlangen  und  Säugethiere  sind  dagegen  auf  Coccidien  zurück- 
zuführen, die  aus  der  Leber  ins  Blut  gerathen  sind.  Die  Trypauoplasmiden 
können  über  Prowazekia  von  den  Bodonaceen,  die  übrigen  Binucleata  über 
Leptomoyias  von  Oicomonadaceen  abgeleitet  werden.  Vielleicht  stammen  L.  und 
P.  gemeinsam  von  Oicomowas artigen  Protomonadinen. 

Alexeieff(*)  untersuchte  die  Kerne  einiger  von  Hartmann  zu  den  Binucle- 
aten  gestellter  Flagellaten.  Bei  Trypanoplasma  und  Bodo  ist  das  Caryosom 
lediglich  eine  Anhäufung  von  chromatischen  Körnchen,  die  bei  der  Bildung  der 
Chromosomen  ganz  aufgebraucht  wird.  Bei  Herpetomonas  ist  es,  wenigstens 
während  der  Kernruhe,  deutlich  individualisirt.  Bei  Trypanosoma  ist  es  sehr 
groß,  enthält  das  gesammte  Chromatin  und  liefert  sämmtliches  Material  für  die 
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mitotische  Figur.  Eine  Mitose  des  Blephaioplasten  findet  sich  bei  keiner  der 
4  Genera.  Der  von  B.  und  Trypanop.  ist  überhaupt  kein  echter.  Die  Ähn- 
lichkeit von  Trypanop.  und  Trypanos.  beruht  auf  Convergenz.  Die  Ordnung 
Binucleata  ist  rein  künstlich.     Prowaxekia  =  Bodo. 

Nägier(^)  beschreibt  als  neu  Pro^^;a;?:;eÄ;^aJoar^;a,  die  sich  von  cruxi  hauptsäch- 
lich durch  Mangel  eines  Periplastes,  Annäherung  der  Schleppgeißel  an  den 
Körper  und  primitivere  Kerntheilung  (Promitose)  unterscheidet. 

In  der  definitiven  Arbeit  [vorläufige  Mittheilung  s.  Bericht  f.  1909  Prot,  p  10] 
über  Leptomonas  davidi  aus  dem  Milchsaft  dreier  Species  von  Euphorbia  be- 
schreibt Lafont  die  Vermehrung  durch  einfache  und  multiple  Längstheilung  der 
erwachsenen  Formen,  sowie  runde  Jugendstadien  mit  und  ohne  Geißel.  Als 
Überträger  fungirt  wahrscheinlich  der  Lygäide  Nysius  euphorbiae. 

Porter (3)  schildert  die  Entwickelung  von  Herpetomonas  jaculum.  Die  kleinen 
ovalen  präflagellaten  Stadien  finden  sich  im  Kropf  der  Nymphen  von  Nepa. 
Die  flagellaten  Stadien  haben  eine  einfache,  aber  oft  durch  verfrühte  Theilung, 
die  am  inneren  Geißelende  beginnt,  verdoppelte  (gegen  Berliner,  s.  Bericht  f. 
1909  Prot,  p  53)  Geißel  mit  Basalkorn,  aber  ohne  Rhizoplast  und  Diplosom. 
Genau  so  verhält  sich  die  Geißel  von  H.  muscae  domesticae  (gegen  Prowazek, 
s.  Bericht  f.  1904  Prot,  p  32).  Nach  mehrfachen  Theilungen  gelangen  einige 
Exemplare  ins  Rectum,  theilen  sich  rasch  2  Mal,  und  die  resultirenden  4  kleinen 
Flagellaten  werfen  die  Geißel  ab,  encystiren  sich  und  gelangen  mit  den  Fäces 
von  N.  nach  außen,  um  der  Neuinfecliou  zu  dieüen.  Manche  j.  wandern 
auch  aus  dem  Darm  in  die  Ovarien,  wo  sie  ebenfalls  die  Geißel  abwerfen,  auf- 
fällig groß  und  breit  werden,  aber  meist  bald  zu  Grunde  gehen.  Vererbung 
der  Infection  mit  j.  daher  noch  fraglich.  Geschlechtliche  Unterschiede  gibt  es 
nicht.  Verf.  macht  ferner  Mittheilungen  über  das  Verhalten  von  j.  gegen  Licht, 
Temperaturen  und  verschiedene  Reagentien.  Nach  jedesmaligem  neuem  Blut- 
saugen der  N.  tritt  eine  rapide  Vermehrung  der  j.  ein. 

Über  Herpetomonas  im  Darme  von  CallipJiora  s.  unten  Arthropoda  p  73 
Perez(').  —  Hierher  ferner  Aders  und  Knuth,  über  H.  und  Crithidia  in  Puli- 
ciden  Mackinnon(^). 

Porter (2)  stellt  zunächst  fest,  dass  Crithidia  gerridis  auch  in  England  und 
zwar  in  Gerris  paludum  vorkommt  und  beschreibt  dann  die  Stadien  überein- 
stimmend mit  Patton  [s.  Bericht  f.  1908  Prot,  p  35]. 

Porter('*)  studiite  die  in  England  recht  seltene  Crithidia  melophagia.  Die 
präflagellaten  Stadien  im  Vorderdarm  sind  oval  oder  rund,  mit  rundlichem  Kern 
und  stäbchenförmigem  Blepharoplast,  und  verwandeln  sich  sehr  bald  zu  den 
schon  von  Flu  [s.  Bericht  f.  1908  Prot,  p  34)  und  Swingle  [ibid.  f.  1909  p  54] 
genau  beschriebenen  flagellaten  Stadien  im  Mitteldarm,  indem  sich  von  einer 
»chromatic  area«  nahe  beim  Bl.  aus  die  Geißel  bildet.  Zwischen  Geißelende 
und  Bl.  ist  oft  ein  Basalkorn  vorhanden.  Im  Rectum,  zum  Theil  auch  im 
Ovarium,  gehen  die  m.  durch  Einziehen  der  Geißel  ins  postflagellate  Stadium 
über  und  encystiren  sich.  Bei  der  Theilung  der  flag.  Stadien  wird  die  Geißel, 
vom  proximalen  Ende  beginnend,  mit  getheilt.  Durch  ungleiche  Theilungen 
wird  die  Existenz  von  sexuellen  Unterschieden  vorgetäuscht  (gegen  Flu).  Die 
Theilung  der  präfl.  Stadien  beginnt  mit  der  von  Bl.  und  Kern.  Rosettenbildung 
kommt  sowohl  bei  fl.  als  auch  bei  präfl.  Stadien  vor,  ist  bei  diesen  aber  nicht 
sehr  entwickelt,  weil  die  Umwandlung  in  fl.  Stadien  sehr  schnell  vor  sich  geht. 
Die  in  Eier  eingedrungenen  fl.  Stadien  werfen  ihre  Geißel  ab,  runden  sich  ab 
und  entwickeln  sich  unter  mehrfacher  Theilung  der  Kerne  zu  größeren  Plas- 
modien, die  durch  Theilung  Rosetten  von  rundlichen,  sich  später  in  typische 
präfl.  Stadien  umwandelnden  Körpern  geben.    Erst  nach  der  ersten  Nahrungs- 
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aufnähme  des  jungen  Melophagus  beginnt  die  Umwandlung  der  ererbten  Para- 
siten in  fl.  Stadien.  Die  Infection  der  M.  geschieht  am  häufigsten  durch 
gelegentliches  Verschlucken  der  mit  den  Fäces  nach  außen  gelangten  Cysten, 
seltener  durch  Vererbung.  Schwache  Traubenzuckerlösung  regt  die  C.  m.  zur 
Theilung  an,  Blutserum  und  Wollextract  vom  Schaf  enthalten  Spuren  von 
Zucker.  Schaf-  und  Menschenblut  beschleunigen  Wachsthum  und  Vermehrung 
von  m.  Speicheldrüsen,  Magen  und  Darm  von  31.  enthalten  ein  die  Gerinnung 
des  Blutes  hemmendes  Ferment.  In  Darm,  Ovarien  und  Uterus  von  M.  fand 
sich  Spirochaeta  melophagi  n.,  die  sich  wahrscheinlich  sowohl  quer,  als  längs 
theilt  und  gleich  m.  vererbt  wird.  —  Hierher  auch  Georgevitsch. 

Rosenbusch  untersuchte  Grithidia  muscae  domesticae  n.  Der  Blepharoplast  ist 
größer  als  der  Kern,  »nimmt  dessen  ganze  Breite  ein«  und  enthält  ein  stark  färbbares 
Innenkorn.  Die  mit  einer  knopfförmigen  Verdickung  endende  Geißel  »geht  in  der  Zelle 
eingeschlossen  bis  zum  Vorderende,  es  gibt  also  keine  undulirende  Membran«.  Vom 
Hinterende  verläuft  ein  »Centralfaden«  bis  zum  Blepharoplast;  ein  Zweig  davon 
endet  am  Basalkorn.  Außerdem  gibt  es  »fischähnliche«,  starre  Formen  und  kleine 
rundliche,  mit  großem,  stark  färbbarem  Kern  und  kleinem  Stäbchen-  oder  punkt- 
förmigem Blepharoplast.  Sowohl  die  schlanken  als  die  runden  Formen  encystiren 
sich.  Bei  ersteren  rückt  der  Bl.  am  Kern  vorbei  ans  Hinterende  der  Zelle  und  nimmt 
Basalkorn  und  Geißel  mit  sich.  Letztere  rollt  sich  ein,  und  unter  steter  Ver- 
kleinerung verwandelt  sich  die  Zelle  in  einen  spindelförmigen,  dunklen  Körper. 
Die  Verlagerung  des  Bl.  nach  hinten  geschieht  durch  Contraction  des  Central- 
fadens, die  Einrollung  der  Geißel  und  die  Verkleinerung  der  Zelle  durch  jene 
unsichtbaren  »Mantelfasern«.  Von  der  Encystirung  der  runden  Formen  sagt 
Verf.  nur,  dass  »am  Periplast«  eine  stark  färbbare,  wohl  aus  dem  Kern  stam- 
mende Substanz  abgelagert  wird.  —  Über  Flagellaten  aus  Glossina  s.  King- 
horn  &  Montgomery. 

Wenyon  untersuchte  Gercomonas  sp.  (wahrscheinlich  longicauda).  Der  spindel- 
förmige Körper  hat  eine  gewisse  amöboide  Beweglichkeit  und  die  Fähigkeit  der 
Nahrungsaufnahme  durch  Umfließen,  bewegt  sich  in  der  Regel  aber  mit  Hülfe 
der  beiden  Geißeln:  der  langen  vorderen  und  der  kürzeren,  den  Schwanzanhang 
der  älteren  Autoren  bedingenden  hinteren.  Der  Kern  hat  in  dem  großen, 
durch  ein  zartes  Reticulum  mit  seiner  Membran  verbundenen  Caryosom  sein 
gesammtes  Chromatin.  Nach  vorn  ist  die  Kernmembran  in  einen  Kegel  aus- 
gezogen, dessen  Spitze  mit  der  gemeinsamen  Basis  der  beiden  Geißeln  durch 
einen  Rhizoplasten  verbunden  ist.  Entlang  der  hinteren  Geißel  ist  der  Körper 
in  einer  an  die  undulirende  Membran  von  Trypanoplasma  erinnernden  Weise 
leicht  gewellt.  Bei  der  Theilung  folgt  auf  die  Amitose  des  Car.  die  des 
Kernes;  zugleich  werden  die  Geißeln  verdoppelt,  während  der  Rh.  noch  ein- 
heitlich bleibt  und  die  beiden  Tochterkerne  verbunden  hält.  Schließlich  theilt 
er  sich  längs,  worauf  die  Kerne,  jeder  mit  Rh.  und  2  Geißeln,  an  die  ent- 
gegengesetzten Pole  der  Zelle  wandern;  zuletzt  schnürt  auch  diese  sich  durch. 
Encystirung  ist  häufig,   Copulation  wurde  dagegen  nie  beobachtet. 

Martin  schildert  die  Theilung  von  Trypanoplas7na  congeri.  Zuerst  theilen 
sich  Basalkorn  und  Geißeln.  Bei  der  Theilung  des  Trophonucleus  wird  wohl 
eine  caryosomale  Spindel  gebildet,  aber  keine  Chromosomen.  Der  lange  Kineto- 
nucleus  theilt  sich  quer.  —  Hierher  auch  Elmhirst  &  Martin.  —  Über  T.  s. 
ferner  Mathis  &  Leger(^)  und  über  die  Berechtigung  des  Namens  Crawley(^). 
JolIos(2)  beschreibt  kurz  Bau  und  Viermehrung  von  Trypanoplasma  helk-is  und 
weicht  dabei  vielfach  stark  von  Friedrich  [s.  Bericht  f.  1909  Prot,  p  59]  ab. 
Kern  (mit  Caryosom  und  Centriol)  und  Blepharoplast  theilen  sich  mitotisch. 
Die  Geißeln  entspringen  von  je  einem  Basalkorn. 
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Hartmann(^)  beschreibt  »Stadien  eines  großen  multiplen  Vermehrungsvorganges 
(Schizogonie)  im  Innern  von  stark  hypertroph] rten  Endothelien  der  Lunge«  der 
mit  Schizotrypanum  cruzi  inficirten   Gavia. 

Nach  Bordier  &  Horand  tödten  ultraviolette  Strahlen  auch  »in  kleinen 
Dosen«  Trypanosoma  lewisi  in  15  See.  ab.  Die  T.  erscheinen  zuerst  stark 
granulirt,  später  werden  ihre  eingeschrumpften  Leichen  so  durchsichtig,  dass 
sie  nur  noch  mit  dem  Ultramicroscop  sichtbar  sind.  X-Strahlen  schädigen 
die  T.  überhaupt  nicht.  —  Über  die  Wirkung  von  Atoxyl  auf  Trypanosomen 
s.  Yamanouchi. 

Nach  Werbitzki  büßen  Trypanosomen  bei  Behandlung  mit  Pyronin,  Oxazin 
und  anderen  Farbstoffen  von  orthochinoider  Constitution  ihren  Blepharoplasten 
ein,  während  dessen  Centriol  erhalten  bleibt.  So  können  blepharoplastlose, 
gegen  die  betreffenden  Gifte  feste  Stämme  erzielt  werden,  die  ihre  Eigenschaften 
durch  zahlreiche  Thierpassagen  hindurch  bewahren.  Da  die  Beweglichkeit  der 
T.  durch  Verlust  des  B.  nicht  beeinträchtigt  wird,  kann  dieser  nicht  das  einzige 
locomotorische  Organeil  der  T.  sein. 

Swellengrebel(2)  setzt  seine  Untersuchungen  über  das  Axialfilament  der 
Trypanosomen  [s.  Bericht  f.  1908  Prot,  p  35]  fort.  Bei  der  Theilung  spaltet 
das  A.  sich  der  Länge  nach,  und  die  Theile  dienen  bei  der  darauf  folgenden 
Kerntheilung  als  Stützfasern,  worauf  sie  sich  quer  theilen,  so  dass  jeder  Kern 
2  Stücke  bekommt,  von  denen  das  eine  zu  Grunde  geht,  das  andere  zum  neuen 
A.  auswächst.  Das  A.  fungirt  bei  der  Kerntheilung  als  Nucleolo-Centrosom, 
zeigt  aber  auch  Beziehungen  zum  Blepharoplasten,  von  dem  es  vielleicht  ur- 
sprünglich abstammt.  Ähnlich  ist  es  mit  dem  Achsenstab  von  Trichomastix 
und  Trichomonas. 

Carini(^)  beschreibt  endoglobuläre  Stadien  von  Trypanosomen.  Das 
erste  Anzeichen  von  der  Anwesenheit  der  zu  mehreren  Species  gehörenden  T. 
in  den  Erythrocyten  von  Leptodaetylus  ocellatus  aus  Brasilien  besteht  in  einem 
kleinen  Chromatinkorn  im  Plasma.  Um  dieses  bildet  sich  >»une  Sorte  de  voile 
tres  fine«,  der  sich  mit  Giemsa's  Lösung  blau  färbt,  auf  Kosten  des  Plasmas 
des  Erythrocyten  heranwächst  und  diesen  schließlich  ganz  einhüllt.  Der  Kern 
des  E.  wird  stark  hypertrophisch,  und  das  Plasma  verliert  sein  Hämoglobin. 
Im  T.  tritt  nun  der  Blepharoplast  auf,  und  die  Theilungen  beginnen.  Eine 
Species  zeigte  am  Vorderende  ein  langes,  geißelähnliches  Pseudopodium.  Unter 
den  freien  Stadien  fanden  sich  bei  T.  karyoxeuJcton{?)  neben  typischen  beson- 
ders intensiv  und  ganz  blass  gefärbte.  T.  leptodactyli  kann  die  E.  schon  im 
noch  geißellosen,  stark  an  Drepanidiutn  erinnernden  Stadium  verlassen,  anderer- 
seits enthält  der  E.  voll  ausgebildete  T.  l.  Leber  und  andere  Organe  einer 
jungen  Ratte  beherbergten  eingerollte,  wahrscheinlich  endoglobuläre  Stadien  von 
T.  lewisi. 

Doflein  untersuchte  das  Verhalten  von  Trypanosoma  rotatorium  aus  Rana  in 
Agarculturen  und  stellt  zunächst  fest,  dass  LankestereUa  nicht  in  den  Cyclus 
von  T.  gehört.  Im  Blut  von  R.  tritt  T.  r.  hauptsächlich  in  2  großen  Formen 
auf:  einer  kurzen,  plumpen  ohne,  und  einer  langen  mit  freier  Geißel.  Beide 
sind  vermehrungsunfähig.  In  den  Culturen  vermehren  sie  sich  sehr  stark  unter 
Rosettenbildung.  Die  so  entstandenen,  sehr  kleinen  Culturformen  bilden  haupt- 
sächlich 7  Typen:  1)  blattförmige,  vorn  breiter  als  hinten;  die  Geißel  entspringt 
von  dem  am  spitzen  oder  abgestutzten  Vorderende  gelegenen  Blepharoplasten; 
2)  spindelförmige,  gleich  den  vorigen,  ähnlich  He^petomonas,  jedoch  mit  An- 
sätzen zu  einer  undulirenden  Membran;  3)  keulenförmige,  ganz  vorn  oder  hinten 
angeschwollen  mit  hinterem  oder  vorderem  Schwanzanhang;  Kern  und  Blepharo- 
plast immer  im  angeschwollenen  Ende;  4)  crithidien-ähnliche ;  5)  typische  Try- 
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panosomen;  6)  spirochäten-ähnliche,  fadendünn,  mit  langer,  sich  nnmerklich  in 
den  Körper  fortsetzender  Geißel;  7)  abgekugelte  mit  oder  ohne  freie  Geißel. 
Alle  7  Typen  sind  durch  Übergänge  verbunden.  Sehr  häufig  sind  ungleiche 
Theilungen,  aus  denen  ein  ziemlich  dickes  und  ein  spirochätenähnliches  Indi- 
viduum resultiren;  letztere  sind  vielleicht  Jugendformen  oder  Hungerstadien. 
Im  mittleren  Stadium  der  Culturen  enthalten  die  T.  zahlreiche  mit  Osmium- 
säure sich  schwach  bräunende,  in  Wasser,  Glycerin  und  schwachem  Alkohol 
unlösliche  Granula.  Bei  Verwendung  von  morphologischen  Merkmalen  für  die 
Charakterisirung  der  Species  von  T.  ist  Vorsicht  geboten,  ebenso  bei  der  An- 
nahme von  (j^,  2  und  indifferenten  Formen.  —  Hierher  auch  unten  Porifera 
p  4  Robertson  &  Minchin. 

Lebedeff(2)  untersuchte  Bau  und  Entwickelung  von  Trypanosoma  rotatorium. 
In  der  acuten  Periode  der  Krankheit  sind  die  T.  sehr  zahlreich,  vermehren 
sich  lebhaft  und  sind  infectionsfähig,  in  der  chronischen  viel  seltener  und  nicht 
übertragbar.  Verf.  unterscheidet  4  »Stammformen«  von  T.  r.  Die  rundlichen 
bis  spindelförmigen  »indifferenten«  Formen  sind  geißellos  oder  mit  schwachem 
Geißelapparat,  und  der  Blepharoplast  ist  eng  mit  dem  Kern  verbunden,  manch- 
mal sogar  noch  nicht  von  ihm  getrennt.  Die  »gewöhnlichen«  langgeißeligen 
Formen  sind  besonders  häufig  in  der  chronischen  Periode.  Die  »sterilen« 
Formen  sind  plumper,  mit  sehr  kurzen  Geißeln,  und  haben  die  Theilungsfähig- 
keit  verloren.  Die  ausschließlich  in  alten  chronischen  Fällen  auftretenden 
>chromidienhaltigen«  Formen  unterscheiden  sich  von  den  indifferenten  haupt- 
sächlich durch  die  Chromatinpartikel  im  Plasma.  Sie  wandeln  sich  im  Condens- 
wasser  von  Agar-Agarculturen.  wie  auch  im  Darm  von  Hirudineen  in  Crithi- 
dien  um,  deren  Kerne  durch  Condensirung  der  Chromidien  entstehen.  Die  C. 
differenziren  sich  in  (^f  und  2,  verschmelzen  dann,  und  die  Copula  »wächst 
schließlich  in  ein  Trypanosom«.  Die  Infection  mit  C.  verursacht  eine  Er- 
krankung gesunder  Frösche.  Bei  der  Theilung  geht  der  Blepharoplast  stets  in 
die  eine  Tochterzelle  über;  in  der  anderen  wird  vom  Kern  aus  ein  neuer  ge- 
bildet. Alle  neuen  Arten  Franga's  sind  nur  Formen  von  T.  r.  —  Hierher 
auch  Lebedeff(^),  über  T.  clariae  s.  Mathis  &  Leger (^),  über  anguillae  Sabrazes 
&  Muratet,  aus  Fischen  oben  p  21  Minchin  &  Woodcock. 

Mesnil  &  Brimoni  beschreiben  Trypanosoma  Isgeri  n.  aus  Tamatidiia  tridac- 
tyla.  Es  ähnelt  auffällig  den  Vogeltrypanosomen  und  hat  am  freien  Ende  der 
Geißel  einen  Knopf.  —  Über  T.  paddae  s.  Anschiitz(2),  über  T.  hrimonti 
Mathis  &  Leger(3),  über  T.  aus  Vögeln  oben  p  21   Woodcock. 

Gonder (^)  beschreibt  von  Trypanosoma  vespertilionis  Autosynthese  und 
Reduction  des  mit  8  Chromosomen  ausgestatteten  Kernes  und  des  Blepharo- 
plasten,  sowie  Geschlechtsunterschiede.  Der  Überträger  ist  wahrscheinlich 
Leiognathus  arcuatus,  in  dessen  Darm  crithidien-ähnliche,  sowie  geißellose  runde 
und  gregarinenförmige  und  andere  Stadien  auftreten. 

Laveran  &  Pettit(^)  untersuchten  Trypanosoma  Uanchardi  aus  Myoxus  nitela, 
das  T.  lewisi  sehr  nahe  steht,  aber  auf  Ratten  und  Mäuse  nicht  übertragbar  ist. 
Als  Überträger  kommt  vielleicht  CeratophyUus  laverani  n.  in  Betracht,  in  dessen 
Darm  sich  übrigens  neben  T.  b.  Cysten  einer  Gregarine  finden.  —  Über  T. 
elyomis\\]  s.   Fran9a('*),  über  T.  aus  anderen  Rodentien  Laveran  &  Pettit{^). 

Schilling  beobachtete  bei  Trypanosoma  lewisi^  dass  nach  der  Kerntheilung 
die  Blepharoplasten  auf  die  Hauptkerne  zu  rücken,  in  sie  einwandern,  sich 
dem  Caryosom  eng  anlegen,  bald  aber  den  Hauptkern  wieder  verlassen,  worauf 
eine  rege  Theilungsperiode  beginnt,  die  zur  Bildung  crithidien-ähnlicher  Stadien 
führt.    Der  als  »Kerncoujugation«   bezeichnete  Vorgang  ist  wohl  eine  Autogamie, 
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oder,  da  Hauptkern  und  Blepharoplast  2  physiologisch  differenzirte  Kerne  einer 
einwerthigen  Zelle  darstellen,  eine  »Entdifferenzirung«. 

Nach  Strickiand  &  Swellengrebel  verwandelt  sich  Trypanosoma  lewisi  im 
Mitteldarm  von  Cerathophyllus  fasciatus  durch  Verlagerung  des  Kernes  hinter 
den  Blepharoplasten  in  ein  Grithidiaäta.äh\m.  Durch  Atrophie  des  Geißelendes 
entstehen  dann  »große  ovale  Formen«  mit  ganz  kurzer  Geißel,  die  in  den 
Hinterdarm  wandern  und  dort  Rosetten  bilden,  sich  darauf  abrunden  und  durch 
starke  Vermehrung  »kleine  ovale  Formen«  liefern.  Letztere  wandeln  sich  durch 
Verlagerung  des  Blepharoplasten  nach  hinten  in  kleine  Trypanosomen  um. 
Conjugation  oder  auch  nur  sexuelle  Unterschiede  wurden  nie  beobachtet. 

Nach  Swellengrebel  ('^)  ergibt  die  alte  Trockenmethode  mit  Färbung  nach 
Giemsa  bei  Trypanosoma  lewisi  durchaus  befriedigende  Resultate.  Die  auf  sie 
gegründeten  Arbeiten  sind  also  noch  »fairy  reliable«.  Andere  Hämoflagellaten 
verhalten  sich  aber  vielleicht  anders.  —  Hierher  ferner  Minchin  &  Thomson, 
Petrie  &  Avari,  Roudskyfi-^)  und  Strickland. 

Battag  IIa  beobachtet  im  Blut  von  frisch  mit  Trypanosoma  brucei  inficirten 
Thieren  zuerst  rundliche,  amöboid  bewegliche  intraglobuläre ,  dann  ebensolche 
und  spindelförmige  extraglobuläre ,  daneben  auch  fadenförmige,  »spermoide« 
Formen ,  erst  später  typische  Trypanosomen.  Nach  Atoxylbehandlung  bleiben 
nur  die  Jugendformen  erhalten.  Der  Kern  theilt  sich  mitotisch,  der  Blepharo- 
plast amitotisch.  Aus  dem  Vorkommen  der  erwähnten  Jugendformen  schließt 
Verf.  auf  Sporogonie  bei  T.  b.  Bei  Hunden  wird  die  Nagana  durch  Bisse  über- 
tragen. —  Hierher  ferner  Bruce  &  Hamerton  &  Bateman  &  Mackief^),  Heckenroth 
und  Löwenstein. 

Nach  Boufard  hält  Trypanosoma  cazalboui  sich  dauernd  (gegen  Roubaud,  s. 
Bericht  f.  1909  Prot,  p  56)  im  Rüssel  von  Olossina  palpalis,  bleibt  jedoch  nur 
6  Tage  infectionstüchtig.  Stomoxys  kommt  nur  als  passiver  Überträger  in  Be- 
tracht. 

Bruce,  Hamerton,  Bateman  &  Mackief^)  beschreiben  als  Erreger  von  Vieh- 
krankheiten in  Uganda  Tryj)anosoma  pecorum  n.,  das  sich  morphologisch  nicht 
von  dimorjihon  unterscheidet,  aber  nicht  auf  Gavia  übertragbar  ist.  Der  Über- 
träger ist  wahrscheinlich  Tabanus  sp. 

Nach  Roubaud  (^)  bilden  Trypanosoma  dimorphon  und  pecaudi  Dauerculturen 
im  Darm  der  Glossinen,  vermehren  sich  sehr  stark  und  gelangen  zum  Theil  in  den 
Rüssel,  wo  sie  sich  »au  paroi  du  labre«  festsetzen  und  Leptomonasform  annehmen; 
einige  von  ihnen  wandern  in  den  Hyphopharynx  ein,  wo  sie  sich  in  festsitzende 
T  (»t.  salivaires«)  umwandeln.  T.  cazalboui  bildet  keine  Dauerculturen  im 
Darm,  sondern  gelangt  direct  in  den  Rüssel  und  macht  hier  dieselbe  Ent- 
wickelung  durch  wie  die  anderen  Species. 

Bruce,  Hamerton,  Bateman  &  Mackie(2)  untersuchten  die  Entwickelung  von 
Trypanosomen  im  Darm  von  GJossina  palpalis.  T.  gambiense  vermehrte  sich 
in  ungefähr  5^  der  an  inficirte  Thiere  angesetzten  Cf.  p.  Die  Fliegen  werden 
infectiös  vom  34.  Tage  nach  der  Fütterung  und  bleiben  es  75  Tage.  Auch 
T.  dimorphon,  vivax  und  nanum  vermehren  sich  in  G.  p.^  und  zwar  v.  be- 
sonders im  Rüssel.  Auch  diese  Arten  können  also  durch  G.  p.  übertragen 
werden.  —  Hierher  auch  Bruce  &  Hamerton  &  Bateman  &  iViaGkie(*,^),  Bouet  & 
Roubaud  und  Roubaud (i).  —  Über  T.  dimorphon  s.  auch  iVIontgomery  &  King- 
horn. 

Nach  Bruce,  Hamerton,  Bateman  &  Mackie(^)  gelingt  die  directe  Übertragung 
von  Trypanosoma  gambiense  durch  Glossina  palpalis  nur  bei  Unterbrechung  des 
Saugens  und  sofortigem  Ansetzen  der  Fliege  an  ein  anderes  Thier.  In  der 
Natur   spielt   sie   keine   oder   nur   eine   sehr   untergeordnete   Rolle.    —  Hierher 
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ferner  Kinghorn,  Kleine  (^^)  und  Ross  &  Thomson,  über  T.  im  Allgemeinen  s.  auch 
Crawley(2)^  Fantham  &  Porter,  Laveran,  Martini,  Policard,  Schürmann,  Stephens 
&  Fantham,  Yakimoff  &  Kohl-Yakimoff  &  Korssak  und  oben  p  20  Minchin(i). 

Chagas  entdeckte  als  Erreger  der  >Opilagäo«  oder  »Canguary«  des  Menschen 
in  Brasilien  Schixotrypanum  n.  cruzi  n.,  das  von  dem  Reduviiden  Gonorhinus 
megistus  übertragen  wird  und  auch  für  Affen,  Cavia  und  Gatiis  infectiös  ist. 
Im  Blut  der  befallenen  Säugethiere  treten  sowohl  endoglobuläre,  als  auch  freie 
Stadien  auf,  beide  in  2  Formen.  Die  eine,  vielleicht  männliche,  hat  einen 
großen  eiförmigen  Blepharoplasten  mit  großem  Caryosom;  ferner  »beobachtet 
man,  vom  B.  ausgehend  und  fast  immer  in  Verbindung  mit  dem  C.  desselben 
einen  faserigen  Kegel  von  diffusem  Aussehen,  der  an  seinem  Ende  ein  stark 
gefärbtes  Körperchen  trägt«.  Der  Kegel  ist  eine  Centralspindel,  das  Körperchen 
das  Basalkorn  der  Geißel,  das  zuweilen  durch  Schrumpfung  unsichtbar  wird. 
Der  Kern  ist  ebenfalls  eiförmig,  mit  großem  C.  Bei  der  anderen,  vielleicht 
weiblichen  Form  sind  Kern  und  B.  rund,  und  ihre  C.  kleiner.  Vermehrung 
durch  Längstheilung  fehlt  scheinbar  ganz,  dagegen  findet  sich  Schizogonie 
in  den  Lungencapillaren.  Nach  Verlust  von  Geißel  und  undulirender  Membran 
rundet  der  Schizont  sich  ab,  indem  Vorder-  und  Hinterende  sich  nähern  und  mit 
einander  verschmelzen.  Der  B.  wird  entweder  mit  der  Geißel  abgeworfen  oder 
vereinigt  sich  mit  dem  Kern.  Nach  Vollzug  der  Theilungen  liegen  8  keulen- 
förmige Merozoite  im  Periplast  des  Schizonten.  Wieder  finden  sich  weibliche 
Formen  mit  rundem  Kern  und  kleinem  C.  ohne  B.,  und  größere  männliche  mit 
chromatinreicherem  Kern  und  mit  ihm  durch  ein  Chromatinfilament  verbundenem 
B.  Die  M.  wandern  einzeln  aus  dem  Periplast  der  Schizonten  aus  und  in 
Erythrocyten  ein,  worauf  die  weiblichen  durch  heteropole  Kerntheilung  einen 
neuen  B.  bilden.  Im  Darm  von  Co.  m.  wandert  bereits  nach  6  Stunden  der  B. 
nach  vorn  in  den  Kern  hinein;  zugleich  oder  bald  nachher  werden  Geißel  und 
undulirende  Membran  abgeworfen,  der  Parasit  rundet  sich  ab  und  vermehrt  sich 
sehr  schnell  durch  Theilung,  worauf  durch  heteropole  Mitose  der  Kerne  neue  B. 
mit  großem  C.  gebildet  werden.  Das  C.  des  Kernes  enthält  jetzt  gewöhnlich 
ein  deutliches  Centriol.  Durch  die  1.  heteropole  Mitose  der  B.  werden  Rhizo- 
plast  und  Basalkorn  gebildet,  durch  die  2.  entstehen  die  Geißel  selbst  und  an 
ihrer  Spitze  ein  Chromatinkorn,  das  kleiner  ist  als  das  Basalkorn.  Der  B.  der 
sich  bald  etwas  in  die  Länge  streckenden  Thiere  liegt  entweder  ganz  hinten 
oder  neben  dem  Kerne.  Auch  die  begeißelten  Stadien  vermehren  sich  stark, 
natürlich  durch  Längstheilung.  Im  Mitteldarm  von  C.  m.  entwickeln  sich  die 
*?.  6.  durch  Ausbildung  der  undulirenden  Membran  zu  typischen  Crithidiastadien 
und  vermehren  sich  weiter,  entweder  durch  Längstheilung  oder  vielleicht  nach 
vorausgegangener  Befruchtung  durch  Schizogonie  unter  Bildung  von  8  eiförmigen 
Merozoiten.  In  der  Leibeshöhle  fanden  sich  nur  zweimal  Stadien  von  S.  c. 
In  den  Speicheldrüsen  kommen  2  Formen  vor:  sehr  lange,  schmale  mit  großem, 
und  breite  mit  kleinem  B.  In  Culturen  verhält  sich  S.  c.  ganz  wie  im  Darm 
von  Co.  m.  Der  Stich  von  Co.  m.  wird  erst  8-10  Tage  nach  der  Aufnahme 
der  *S.  c.  infectiös,  d.  h.  wenn  diese  in  die  Speicheldrüsen  gelangt  sind.  S.  c. 
steht  zwischen  Trypanosoma  und  Plasmodium.  —  Über  Flagellaten  als  Blut- 
parasiten s.  auch  Patton (^),  über  Myxoflagellaten  in   Colpoda  Gonder(^). 

Dunkerly(^)  theilt  Beobachtungen  über  Choanoflagellaten  mit.  Salpingoeca 
vaginicola  hat  einen  Blepharoplast.  Die  jungen  freischwimmenden  Stadien  haben 
ganz  hinten  einige  feine,  wohl  zum  Anheften  dienende  Pseudopodien.  Bei 
Polyoeca  dumosa  n.  sind  die  Stiele  unverzweigt,  vind  die  jungen  Thiere  setzen 
sich  am  Kelchrande  der  Matter  fest.  —  Hierher  auch  Dunkerly(^). 

Über  die  Mitochondrien  bei  Noctiluca  s.   Faure-Fremiet(*). 
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Jollos(^)  berichtet  über  Untersuchungen  an  Peridineen.  Gymnodinium  fucorum^ 
nach  der  Methode  von  Küster  [s.  Bericht  f.  1908  Prot,  p  38]  auf  Fucusagar 
gezüchtet,  bildet  alle  24  Stunden  Vermehrungs-,  außerdem  bei  Wassermangel 
Schutzcysten ,  in  denen  ebenfalls  Vermehrung  vorkommt.  Bei  ersteren  ist  die 
Membran  ziemlich  zart,  bei  letzteren  dick  und  fest;  cellulosehaltig  ist  sie  nie. 
Der  Kern  enthält  in  einem  feinen  Wabenwerk  Chromatinkörner ,  ferner  ein 
Caryosom  und  in  diesem  ein  Centriol,  das  aber  vielleicht  beständig  aus 
2  »Tochtercentriolen«  besteht,  mit  deren  Auseinanderweichen  die  Kern- 
theilung  beginnt.  Darauf  strecken  sich  Caryosom  und  Außenkern  und  schnüren 
sich  durch.  Nach  Vollendung  der  zuweilen  heteropolen  Kerntheilung,  zuweilen 
auch  schon  vorher,  schnürt  sich  das  Plasma  durch.  Die  Theilung  kann  sich 
innerhalb  der  Cyste  wiederholen.  Die  Bildung  der  Quergeißel  beginnt  mit 
einer  heteropolen  Theilung  des  Centriols.  Der  >neu  entstehende  kleine  Körper« 
theilt  sich  noch  einmal,  und  jetzt  bleibt  ein  Stück  als  »Basalkorn«  in  oder  am 
Kern,  das  andere  rückt  an  die  Peripherie  der  Zelle;  die  Centrodesmose  zwischen 
beiden  wird  zur  Geißelfibrille.  Bei  der  ähnlich  verlaufenden  Bildung  der  Längs- 
geißel theilt  sich  das  Centriol  nur  einmal.  —  In  einer  Cultur  traten  kleine 
Flagellaten  auf  mit  Kern,  Caryosom,  Centriol  und  2  Geißeln,  die  ganz  wie  die 
von  G.  f.  gebildet  werden.  Sie  theilen  sich  unter  Mitose  des  Kernes,  wobei 
Spindel,  Äquatorialplatte  und  Polkappen  nur  aus  Caryosommaterial  gebildet 
werden.  Die  Kerntheilung  erfolgt  in  der  Richtung  der  Längsachse,  die  Zell- 
theilung  quer  zu  dieser.  Die  Geißeln  werden  entweder  von  der  einen  Tochter- 
zelle übernommen  oder  vor  Beginn  der  Theilung  abgeworfen  und  in  beiden 
jungen  Zellen  neu  gebildet.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  Schwärmer 
von  G.  f.,  deren  Bildung  wohl  ein  Sexualact  vorhergeht.  —  Der  Kern  von 
Ceratium  {tripos^  fusus,  furca)  enthält  bis  9  Nucleolen,  von  denen  der  > erste« 
vielleicht  aus  einem  echten  Caryosom  durch  Ablösung  des  Centriols  entstanden 
ist.  Letzteres  ist  schwer  zu  beobachten,  stimmt  aber  principiell  mit  dem  von 
G.  überein.  Bei  der  Kerntheilung  werden  in  wechselnder  Zahl  chromosomen- 
ähnliche, aber  in  Zusammenhang  bleibende  Chromatinstränge  gebildet.  Die 
Geißeln  entstehen  ähnlich  wie  bei  G.  Der  Cystenbildung  geht  keine  Copulation 
(gegen  Entz,  s.  Bericht  f.  1909  Prot,  p  60),  vielleicht  aber  Autogamie  voraus. 
Die  große  Ähnlichkeit  von  G.  mit  Oxyrrhis  zeigt,  dass  die  Peridineen  von 
Cryptomonadinen  abstammen,  von  denen  sie  sich  hauptsächlich  durch  hohe  Ent- 
wickelung  des  Außenkernes  und  allmähliche  Rückbildung  des  Caryosoms  unter- 
scheiden. Ferner  haben  sie  Beziehungen  zu  den  Cystoflagellaten  und  sollten 
mit  diesen  zu  dem  den  Flagellaten  gleichwerthigen  »Unterstamm«  Dinoflagellata 
vereinigt  werden.  —  Hierher  auch  unten  Vermes  Dogiel. 

Caullery  beschreibt  £'/to&zoj?.sts  n.  ehattoni  n.,  eine  auf  Antennen,  Kiefern  und 
Kieferfüßen  von  Calanus  helgolandicus  parasitirende  Peridinee.  Der  ovale  Körper 
streckt  sich  etwas  in  die  Länge  und  wird  durch  eine  Querwand  in  2  Partien 
getheilt.  Der  Stiel  hat  fibrilläre  Structur  und  ist  tief  in  das  Gewebe  des 
Wirthes  eingesenkt.  Das  Plasma  enthält  viele  Chromatinkörner,  die  sich  durch 
Theilung  stark  vermehren  und  vielleicht  zu  Kernen  von  Schwärmsporen  werden. 
—  Über  Syndinmyyi  s.  Chatton(^),  über  Paradinium  Chatten  (^),  über  in  Tintin- 
noideen  parasitirende  Peridineen  Duboscq  &  Collin. 

Broch  bespricht  in  einer  Arbeit  über  die  Peridineen  von  Rovigno  zunächst 
das  Wachsthum  von  Peridinium.  Wahrscheinlich  überwiegt  das  marginale 
Wachsthum  des  Peridineenskeletes  das  intramoleculäre.  Die  Vergrößerung  des 
Weichkörpers  führt  zur  Sprengung  des  Panzers,  die  in  ganz  bestimmten  Nähten 
vor  sich  geht,  längs  welcher  durch  marginales  Plattenwachsthum  die  Inter- 
canalstreifen  entstehen.     Der  Gegensatz  von  Protoperidinkwi  und  Euperidinium 
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ist  nicht  scharf,  da  z.  B.  E.  adriaticum  n.  die  rechts  drehende  Querfurche  der 
Prot,  mit  Plattenverhältnissen  und  Gesammthabitus  der  E.  vereinigt.  Für  die 
Artunterscheidung  kommt  allein  die  Zusammensetzung  des  Panzers  in  Be- 
tracht. Verschmelzungen  von  Platten  hat  Verf.  nie  beobachtet.  —  Im  speciellen 
Theil  werden  5  Prot,  und  4  E.  beschrieben.  In  ihrer  Häufigkeit  sind  2  Maxima, 
Mai-Juni  und  August-October,  zu  constatiren.  Das  ganze  Jahr  hindurch  ziem- 
lich häufig  sind  Prot,  globulus  und  steini  und  E.  adriaticum.  Eine  specifische 
Frtihjahrsform  ist  E.  conieum,  eine  specifische  Herbstform  Prot,  quarnerense. 
Von  E.  crassipes  kommt  die  f.  typica  das  ganze  Jahr  hindurch,  f.  autumnalis 
dagegen  nur  im  Herbst  vor. 

In  Hofsten  &  Bock  spricht  sich  Broch  mit  Bütschli  gegen  Schutt  [s.  Bericht 
f.  1895  Prot,  p  34]  dafür  aus,  dass  die  Intercalarstreifen  der  Peridineen 
doch  Zuwachsstreifen  sind,  deren  sehr  wechselnder  Eutwickelungsgrad  sie  für 
die  Systematik  werthlos  erscheinen  lässt.  Dagegen  sind  Form  und  Entwickelung  der 
Platten  sowie  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse  für  jede  Species  charakteristisch. 
Verschmelzung  von  Platten  kommt  bei  arctischen  P.  nicht  vor.  —  Der  syste- 
matische Theil  enthält  13  Species  von  Peridinium,  davon  3  neu. 

Krause  findet  bei  Ceratium  hirundinella  3  Modificationen  des  extramembra- 
nösen  Plasmas.  Zwischen  Antapical-  und  Postäquatorialhorn  ist  oft  ein  Netz 
von  feinen  aus  den  Poren  der  Membran  ausgetretenen  Plasmafäden  ausgespannt. 
Sie  bewirken  vielleicht  bestimmte  Änderungen  des  Formwiderstandes  zur 
Compensation  für  die  Sinkgeschwindigkeit,  oder  aber  Vergrößerung  der  Diffusions- 
flächen bei  Aufnahme  gelöster  Stoffe.  Vielleicht  sind  sie  auch  Locomotions- 
oder  Haftorgane.  Da  C.  h.  bisweilen  mit  den  Plasmafäden  an  Melosirafäden 
festgeklammert  ist,  so  kommt  vielleicht  facultativer  Parasitismus  in  Betracht. 
Häufiger  als  das  Pseudopodialplasma  ist  das  Apicalplasma :  kleine  am  Apex 
austretende  Plasmaklümpchen ,  die  wahrscheinlich  zur  Befestigung  an  Gegen- 
ständen »während  bestimmter  Lebensfunctionen  dienen«.  Schließlich  ist  der 
Körper  von  G.  h.  von  einem  feinen,  hyalinen  Häutchen  umhüllt,  dem  eigent- 
lichen membranbildenden  extramembranösen  Plasma.  Das  bei  sehr  stürmischem 
Wetter  gefischte  Oberflächenplancton  enthielt  kugelige  Anhäufungen  von  durch 
eine  besondere  Gallertmasse  zusammengehaltenen  C.  h. 

Borgert  (-^j  untersuchte  die  Fortpflanzung  von  Ceratium.  C.  tripos  var.  subsalsa 
vermehrt  sich  im  Sommer  Nachts,  im  October  Nachmittags.  Der  Höhepunkt 
der  Schizogonie  fällt  in  den  August.  Im  vielleicht  membranlosen  Kern  ist  das 
Chromatin  zu  netzartig  verbundenen  Fäden  angeordnet;  ferner  enthält  er 
1-10  Nucleolen.  An  seiner  antapicalen  Seite  liegt  neben  ihm  ein  gelbliches 
>Nebenkörperchen«.  Die  Vorbereitung  zur  Theilung  beginnt  mit  einem 
Knäuelstadium  mit  längsgespaltenen  Chromosomen,  die  sich  darauf  zu  einer 
doppeltrapezförmigen  Äquatorialplatte  anordnen.  Eine  Spindel  wird  nicht  ge- 
bildet, wohl  aber  an  einem  Kernpol  ein  Plasmakegel,  in  dem  das  jetzt  zuweilen 
paare  Nebenkörperchen  liegt.  Die  längsgespaltenen  Chromosomen  werden 
längsgetheilt.  In  den  Tochterplatten,  die  lange  durch  zahlreiche  Fäden  ver- 
bunden bleiben,  trennen  sich  die  Chromosomenhälften  und  gehen  als  einfache 
Segmente  in  die  sich  reconstruirenden  Tochterkerne.  Die  Zelltheilung  beginnt 
mit  einem  keilförmigen  Spalt  in  der  Achsel  des  linken  Hinterhornes,  der  sich 
in  eine  feine,  schräg  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  verlaufende  Membran 
fortsetzt.  An  derselben  Stelle  wird  der  Zusammenhang  der  Panzerplatten  unter- 
brochen. Nun  spaltet  sich  die  Membran  zwischen  den  Plasmaleibern,  und  der 
Panzer  zerfällt  in  2  Theile;  später  regeneriren  die  frei  gewordenen  Hälften  die 
fehlenden  Theile.  Das  Nebenkörperchen  wird  bei  der  Theilung  wahrscheinlich 
ausgestoßen.     Bei    der  Knospung  theilt   sich    der  Kern  amitotisch  quer  oder 
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längs,  aber  stets  parallel  zur  Richtung  der  Kernfäden.  Gleichzeitig  verdoppelt 
oder  verdreifacht  sich  das  Nebenkörperchen ,  so  dass  wahrscheinlich  jeder 
Tochterkern  wenigstens  ein  N.  erhält.  Ketten  können  sowohl  durch  Schizo- 
gonie  als  auch  durch  Knospung  entstehen.  —  C.  intermedium  f.  frigida,  longipes 
var,  haltica  und  furca  verhalten  sich  wie  C.  t.  s.,  ähnlich  auch  C.  fusus.  Nur  liegt 
das  N.  vor  dem  Kern  und  geht  bei  der  Theilung  auf  den  einen  Schizonten 
über.  Außerdem  trennen  sich  die  Fadenpaare  früher  als  bei  den  anderen 
Species.  Die  Ketten  bestehen  selten  aus  mehr  als  2  Individuen.  Das  N.  der 
C.  ist  wahrscheinlich  kein  Augenfleck,  eher  ein  »Stoffwechsel-  oder  Umsetzungs- 
organ«. Die  Chromosomen  der  G.  sind  ein  Beleg  für  die  Individualitäts- 
theorie. —  Über  Peridineen  s.  ferner  Apstein(',2),  Daday(2],  Kofoid,  IVIerkle(2) 
und  Senn,  über  Chrysomonadinen  s.   Pascher. 

West  beschreibt  2  neue  Volvox  aus  Africa.  V.  rousseleti  n.  aus  Rhodesia 
steht  perglobator  sehr  nahe.  Die  Zellen  sind  aber  so  dicht  gedrängt,  dass  die 
Colonie  ein  robusteres  Aussehen  hat,  als  bei  irgend  einem  anderen  V.  Die  un- 
geschlechtlichen Colonien  von  V.  africamis  n.  aus  dem  Albert  Nyanza  sind 
oval,  und  die  1-4  Tochtercolonien  können  noch  in  der  Muttercolonie  neue  Tochter- 
colonien  enthalten,  ja,  manchmal  ist  die  4.  Generation  entwickelt.  F.  r.  fand 
sich  auch  in  australischem  Material. 
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Hierher  Schröder(*),  Selenew(2)  und  oben  p  20  Morse. 

Faure-Fremiet(^)  zeigt,  indem  er  von  der  Homologie  zwischen  Cilien  und 
Bürstenbesatz  bei  Metazoenzellen  ausgeht,  an  zahlreichen  Beispielen,  dass  die 
Haftapparate  der  Ciliaten  in  der  Regel  aus  umgebildeten  Cilien  bestehen. 
—  Über  die  Cilien  von  Opalina  s.  unten  AUg.  Biologie  Kolacev. 

Staniewicz  stellt  durch  Experimente  mit  Paramaecium  Gaudatum,  Stentor 
roeselii  und  coeruleus^  Spirostomimi  ambiguum,  Dileptus  anser,  Colpidium  col- 
poda,  Oxytricha  sp.,  Vorticella  sp.  etc.  fest,  dass  die  Ciliaten  aufgenommene 
Fette  nicht  verdauen.  Die  in  ihrem  Körper  enthaltenen  Fette  stammen  aus 
dem  Eiweiß  und  den  Kohlehydraten  ihrer  Nahrung. 

Andre  macht  Angaben  über  Parasiten  und  Commensalen  unter  den 
marinen  Infusorien  von  Roseoff.  Eurichilum  n.  actiniae  n.  aus  dem  Gastro- 
vascularsystem  von  Sagartia  parasitica  ist  holotrich  und  hat  einen  langen  faden- 
förmigen, unregelmäßig  gewundenen  Macronucleus,  vielleicht  zahlreiche  Micronuclei 
und  eine  sehr  große,  sehr  langsam  pulsirende  Vacuole  in  einer  Ectoplasma- 
verdickung  am  Hinterende.  E.  nährt  sich  blos  von  der  Flüssigkeit  im  Gastr. 
der  S.  —  Cryptochüum  echini  ist  sehr  häufig  in  Darm  und  Leibeshöhle  von 
Paracentrotus  lividus  und  Echinus  miliaris^  bei  P.  l.  auch  in  den  Hoden. 
Gryptochilidium  ouenoti  sehr  zahlreich  im  Ösophagus  von  Phascolosoma  vulgare. 
Bei  der  Theilung  können  die  Tochterthiere  sehr  ungleich  groß  werden.  Die 
Antedon  von  Roseoff  enthielten  in  Mittel-  und  Enddarm  viele  Gonchophthirus 
antedonis  n.,  dessen  adorale  Wimperzone  noch  mehr  reducirt  ist,  als  bei  den 
anderen  G. ;  die  contractile  Vacuole  pulsirt  sehr  langsam  und  unregelmäßig. 
Ernährung  blos  von  den  Darmsecreten  des  Wirthes.  Foettingeria  actiniarum  aus 
Änemonia  sulcata,  Equina  echinata  und  Heliactis  bellis  kann  den  Mund  als 
Haftapparat  benützen.  Gondylostoma  patens,  in  mehreren  Actinien  häufig,  ist 
wohl  nur  ein  gelegentlicher  Commensale,  der  wahrscheinlich  zum  freien  Leben 
zurückkehren  kann.  Euplotes  charon  ist  häufig  auf  der  Haut  und  in  der  Leibes- 
höhle von  Eehiniis  esculentus^  sowie  im  Gastrovascularsystem  von  S.  p.,  wo  er 
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sich  von  den  Acontien  ernährt.  Auf  den  Kiemen  und  anderen  Körperanhängen 
von  Änüocra  lebt  regelmäßig  die  Vorticelline  Orthochona  n.  anilocrae  n. 
Der  birnförmige  Körper  hat  hinten  eine  tiefe  Grube,  in  der  sich  der  Stiel 
inserirt.  Die  adorale  Zone  wird  durch  eine  contractile  halskragenförmige 
Membran  ohne  Cilien  gebildet,  aber  mit  einem  durch  das  Vestibulum  in  den  mit 
langen  Cilien  besetzten  Schlund  führenden  Spalt.  Neben  dem  hufeisen-  oder 
S-förmigen  Macro.  liegt  der  runde  Micro.  Der  längsgestreifte,  sich  dichotomisch 
verästelnde  Stiel  ist  nicht  contractu.  Die  Colonien  enthalten  gewöhnlich  un- 
gefähr 40  Individuen.  Rhabdostyla  sertulariarum  var.  amphiurae  ist  gemein 
auf  Amphiura  squamata  und  unterscheidet  sich  von  der  typischen  Form  haupt- 
sächlich durch  den  kurzen,  dicken,  unten  zu  einem  Fuß  erweiterten  Stiel,  den 
Besitz  von  Nahrungsvacuolen  und  den  Mangel  von  Zoochlorellen.  Die  Schale 
der  auf  den  Schwanzplatten  von  Eupagurus  hernardus  lebenden  Gothurnia 
paguri  n.  hat  am  Hinterende  eine  solide  Spitze,  ist  aber  nicht  mit  dieser 
angeheftet,  sondern  »par  les  regions  avoisiuant  l'extremite  du  cone«.  Macro. 
fadenförmig,  leicht  gewunden;  Mi.  und  contractile  Vacuole  fehlen.  Ferner  be- 
obachtete Verf.  Zoothamnium  sp.  auf  Kiefern  und  Kieferfüßen  von  Maia  squi- 
nado,  Loxophyllum  sp.  in  der  Gastralhöhle  von  Sagartia  parasitica,  Epistylis 
sp.  auf  den  Kiemen  von  Garcinus  maeiias,  Licnophora  sp.  auf  denen  von 
Pleurobranckus  aurantiacus,  Leiotrocha  sp.  auf  denen  von  Terebella  pectoralis, 
L.  sp.  auf  den  Ambulacren  von  Asterina  gibbosa,  Triehodina  sp.  auf  den  Kiemen 
von  Blennius  pholis,  Änhymenia  sp.  in  der  Mantelhöhle  und  auf  den  Kiemen 
von   Ghiton  sp.  —  Hierher  auch  oben  p  21   Chatten  (^j. 

Jennings  &  Hargitt  unterziehen  die  von  Jennings  [s.  Bericht  f.  1908  Prot, 
p  41]  beschriebenen  Rassen  von  Paramaecium  einer  genauen  Untersuchung. 
P.  aurelia  und  caudatum  unterscheiden  sich  nicht  nur  durch  die  Zahl,  sondern 
auch  die  Structur  der  Micronuclei.  Gelegentliches  Auftreten  von  2  Mi.  bei  c. 
oder  von  nur  einem  bei  a.  bedingt  daher  keineswegs  einen  Übergang  der  einen 
Rasse  zur  anderen  (gegen  Calkins,  s.  Bericht  f.  1907  Prot,  p  45).  Die  Größen- 
differeuzen  zwischen  den  Rassen  von  a.  und  c.  sind  constant  und  be- 
ruhen weder  auf  Mediumeinflüssen,  noch  auf  bestimmten  Perioden  des  Lebens- 
cyclus.  Auch  die  Formdifferenzen  von  a.  und  c.  erhalten  sich  in  allen  Rassen 
der  beiden  Gruppen.  Am  meisten  Neigung  zur  Conjugation  zeigen  große  Rassen 
von  a.,  kleine  von  a.  verhalten  sich  dagegen  wie  die  großen  von  c.  Die  Häufig- 
keit der  Theilungen  war  bei  allen  c.  annähernd  dieselbe,  während  a.  in  dieser 
Hinsicht  in  3  scharf  ausgeprägte  Gruppen  zerfiel.  Die  Rassen  verhalten  sich 
auch  ernährungs-  und  reizphysiologisch  verschieden.  Als  gute  Species  von  P. 
erkennen  Verff.  außer  a.  und  c.  noch  bursaria,  putrinum  und  die  beiden  marinen 
pyrifornie  und  onarinum  an.  Von  c.  fanden  sich  im  Ganzen  6,  von  a.  5  Rassen. 
—  Hierher  auch  Jennings  (^). 

Khainsky(3]  berichtet  ohne  Berücksichtigung  der  Literatur  über  »physio- 
logisch-histologische«  Untersuchungen  an  Paramaecium  caudatum.  Die 
Nahrungsvacuolen  nehmen  in  der  1.  Periode  ihrer  Entwickelung  an  Umfang 
ab,  und  ihre  Reaction  wird  allmählich  sauer;  in  der  2.  werden  sie  wieder 
größer,  und  ihr  Inhalt  zerfällt  in  Körnchen,  die  den  endoplasmatischen  Körnchen 
»analog«  sind.  Die  Menge  der  letzteren  steht  zur  Zahl  der  Nahrungvacuolen 
in  umgekehrtem  Verhältnis.  Beim  Hungern  der  P.  verschwinden  die  N.,  die 
endoplasmatischen  Körnchen  nehmen  Anfangs  zu,  verschwinden  dann  aber  auch. 
Der  Macronucleus  wird  gleichzeitig  sphäroidal,  als  Anzeichen  der  physiologischen 
Ruhe.  Der  Micronucleus  wird  dabei  aus  seiner  Vertiefung  herausgestoßen  und 
liegt  weit  vom  Macr.  entfernt.  Das  Plasma  wird  hell  und  klar.  Später  werden 
Endoplasma  und  Macr.    stark    vacuolisirt,    das  Chromatin  zerfällt  und  wandelt 
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sich  in  Kernsaft  um.  Schließlich  platzt  der  Macr.  und  verschwindet.  Nun 
fängt  die  Vacuolisirung  auch  im  Ectoplasma  an,  und  die  Zahl  der  Trichocysten 
nimmt  ab,  indem  für  die  ausgeschleuderten  keine  neuen  mehr  gebildet  werden. 
Der  Micr.  erleidet  keinerlei  Veränderungen.  Um  festzustellen,  ob  die  Haupt- 
queUe  der  kinetischen  Energie  im  Macr.  oder  im  End.  liegt,  unternahm 
Verf.  Versuche  mit  reinem  Sauerstoff.  Die  ersten  Anzeichen  der  Sauerstoff- 
wirkung bestehen  in  Vacuolisation  des  End.  sowie  im  Wachsen  und  schließ- 
lichen Verschwinden  der  Nahrungsvacuoleu  ähnlich  wie  beim  Hungern.  Schließ- 
lich erfolgt  der  Tod  durch  Ruptur  des  Zellkörpers.  Der  Macr.  wird  sphäroidal 
und  vacuolisirt  wie  beim  Hungern,  erleidet  aber  weiter  keine  Veränderungen, 
offenbar  weil  die  Zelle  zu  früh  stirbt.  Der  Micr.  bleibt  unverändert,  wie  beim 
Hungern.  Wie  Versuche  mit  Loxodes,  Dileptus,  Colpidium,  Urocentrum,  Fron- 
tonia,  Spirostomum  und  Stentor  ergaben,  entwickeln  sich  die  Oxydationsprocesse 
um  so  schneller,  je  größer  die  Oberfläche  und  je  geringer  das  Volum  des 
Thieres  ist.  Ihre  Schnelligkeit  ist  ferner  der  der  Auflösung  des  Sauerstoffes 
im  Wasser  proportional.  Die  Stoffe  des  End.,  theilweise  auch  des  Ect.  sind 
dank  ihrer  leichten  Oxydationsfähigkeit  die  Hauptquelle  der  kinetischen  Energie, 
während  der  Chemismus  der  Kernstoffe  mit  der  Assimilation  eng  verbunden  ist. 
Der  Beginn  der  Theilung  ist  durch  verstärkte  Zunahme  der  Nahrungsvacuoleu 
charakterisirt.  Später  hört  diese  auf.  Die  energische  Thätigkeit  des  Macr.  in 
den  ersten  Stadien  der  Theilung  bewirkt  einen  starken  Verbrauch  an  Kernsaft 
und  damit  ein  Kleinerwerden  des  Macr.  Später  sistirt  die  Nahrungsaufnahme, 
und  es  beginnt  eine  Ansammlung  von  Kernsaft,  unter  dessen  Druck  der  Macr. 
zu  einer  verlängerten  Platte  und  dann  zu  einem  »zweicentrisch  aufquellenden« 
Körper  wird.     Die  Aufquellung  selbst  führt  zur  Theilung. 

Khainsky(^)  studirte  Morphologie  und  Physiologie  von  Paramaecium  caudatum 
unter  Anwendung  von  Brom-  und  Chlorwasser.  Die  Pellicula  hat  eine  hexa- 
gonal  und  rhombisch  gefelderte  Oberfläche.  Die  Feldchen  tragen  an  den  Ecken 
etwas  zugespitzte  Erhöhungen  und  auf  den  oberen  Randkanten  gewölbte  Wände. 
Jede  Cilie  entspringt  aus  der  vertieften  Mitte  eines  Feldes,  während  die  Tricho- 
cysten an  den  Winkeln  und  Kanten  stehen.  In  ihrem  proximalen  Theil  ent- 
hält die  Cilie  eine  sich  dunkel  färbende  Achse,  der  kürzere  distale  Theil  läuft 
in  eine  Spitze  aus.  Die  Pellicula  ist  mit  den  Cilien  organisch  verbunden  und 
geht  in  eine  feine  äußere  Schicht  des  Cilienplasmas  über,  dessen  Hauptmasse 
sich  durch  die  Pellicula  in  das  Ectoplasma  fortsetzt.  Vom  Basalkörperchen, 
das  lediglich  eine  Verdickung  der  Cilie  ist  und  nur  zu  stützen  hat,  geht  eine 
feine  Fibrille  nach  innen,  deren  Hauptrolle  in  der  Ernährung  der  Cilie  liegt. 
Der  proximale  Theil  führt  durch  seine  Elasticität  die  Cilie  während  der  Ex- 
pansion in  die  Ruhelage  und  verleiht  ihr  ihre  ursprüngliche  Form,  das  End- 
stück bleibt  in  Expansion,  bis  die  neue  Contraction  eintritt.  Das  Ectoplasma 
zerfällt  in  die  bis  zu  den  Basalkörperchen  reichende  Subpelliculare  ohne  deut- 
liche Alveolarstructur  und  das  homogene  Corticalplasma.  Die  Trichocysten 
haben  einen  distalen  dunkeln  und  einen  helleren,  völlig  durchsichtigen  proxi- 
malen Abschnitt.  Das  Größenverhältnis  der  beiden  schwankt  stark,  was  auf 
chemische  Umwandlungen  hinweist.  Nach  dem  Ausschnellen  ist  nur  der  durch 
Aufquellen  des  Fadens  entstehende  Kopf  dunkel.  Mit  dem  Faden  durchbohrt 
die  Trichocyste  die  Pellicula,  der  Kopf  dient  zum  Stoß  gegen  den  Fremdkörper 
und  »günstigenfalls«  zu  seiner  Durchbohrung.  Die  Ausschnellung  erfolgt  durch 
»Retraction«  der  Pellicula  in  Folge  äußerer  Einflüsse;  nur  die  werden  ausge- 
schnellt, bei  denen  die  Umwandlung  von  Stoffen  dichterer  Consistenz  in  eine 
sich  schwach  färbende  Substanz  ganz  vor  sich  gegangen  ist.  Über  den  con- 
tractilen  Vacuolen,  die  weder  einen  Porus  noch  eine  Membran  haben,  bildet 
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die  Pellicula  eine  Invaginatio  pulsatoria,  in  deren  Grunde  sich  später  eine 
Papilla  pulsatoria  erhebt.  Die  Entleerung  erfolgt  nur  bei  einem  bestimmten 
Spannungsgrade  der  Papille,  die  Neubildung  durch  Zusammenfluss  von  »centralen 
Bildungsvacuolen«  und  zuführenden  Canälen.  Bei  höherer  Temperatur  nimmt 
die  Pulsfrequenz  zu,  und  die  Vacuole  wächst;  bei  37°  wird  der  Puls  plötzlich 
langsam,  und  die  Systole  hört  bald  auf,  so  dass  die  Vacuole  in  >dilatirter 
Diastole«  verharrt.  Verlangsamung  und  Stillstand  bei  Druckerhöhung  treten 
ein,  weil  der  Bildungsmechanismus  der  Papilla  puls,  gestört  wird.  In  neutralen 
Salzlösungen  von  bestimmter  Concentration  wird  durch  osmotischen  Wasser- 
zufluss  die  Vacuole  dilatirt  und  die  Systole  verlangsamt.  Steigt  der  osmotische 
Druck  weiter,  so  wird  die  Bildung  der  Invag.  puls,  unmöglich;  dies  führt  zur 
dauernden  Diastole.  Die  Pellicula  ist  eine  impermeable  Membran.  Das  Wasser 
in  der  contractilen  Vacuole  stammt  aus  den  »Processen  des  Plasmas«.  Seine 
Ansammlung  compeusirt  das  Gewicht  des  peristomalen  Körpertheiles  und  ver- 
leiht den  Infusorien  ihr  Gleichgewicht.  Durch  die  Dilatation  der  c.  V.  werden 
die  Kanten  der  pelliculären  Feldchen  ausgedehnt,  und  an  den  Punkten,  wo 
3  zusammenstoßen,  bilden  sich  »micropylare  Öffnungen«,  die  sich  nach  der  Ent- 
leerung der  c.  V.  mechanisch  schließen.  Die  Hauptfunction  der  c.  V.  besteht 
in  der  Ausscheidung  des  mit  Oxydationsproducten  belasteten  Wassers,  ist  also 
respiratorisch.  Durch  » intracelluläre  vitale«  Färbung  mit  neutralisirten  Farb- 
stoffen, namentlich  Neutralroth,  stellt  Verf.  in  den  Nahrungsvacuolen  ein  saures 
Ferment  fest,  dass  die  aufgenommenen  Organismen  tödtet  und  wichtige  proteo- 
lytische Processe  hervorruft.  Die  Ansammlung  der  verflüssigten  Stoffe  erhöht 
den  osmotischen  Druck  in  der  Vacuole,  und  aus  dem  Endoplasma  diffundirt 
Wasser  in  sie  hinein,  während  die  Tröpfchen  der  Vacuolenflüssigkeit  ins  Plasma 
auswandern.  Dadurch  sinkt  der  Druck  in  der  Vacuole,  und  das  Wasser 
diffundirt  ins  Plasma  zurück.  Die  Reaction  in  der  Vacuole  ist  während  der 
proteolytischen  Processe  sauer,  wird  nach  deren  Ablauf  neutral  und  in  den 
Excretvacuolen  vielleicht  alkalisch.  Die  Endoplasmakörnchen  sind  nicht  die 
Träger  der  Fermente  (gegen  Nirenstein,  s.  Bericht  f.  1905  Prot,  p  28,  und 
Prowazek,  ibid.  f.  1899  p  7),  sondern  Producte  der  Proteolyse  in  den  Vacuolen. 
Während  der  Theilung  sind  Nahrungsaufnahme  und  Verdauung  sistirt.  Durch 
Temperaturerhöhung  werden  letztere  und  die  Bildung  der  Excretkörner  be- 
schleunigt. 

Nach  Jennings(^)  vermehren  sich  Paramäcien,  die  conjugirt  haben,  über  einen 
Monat  lang  auffällig  langsam.  Manche  theilen  sich  überhaupt  nicht  mehr.  Auch 
treten  allerlei  Abnormitäten  und  Monstrositäten  auf.  Die  Verjüngungstheorie 
ist  also  falsch.  Vielleicht  ist  die  Conjugation  »preliminary  to  a  resting  con- 
dition,  in  which  unfavorable  environmental  conditions  are  tided  over«.  —  Nach 
Jennings(^)  conjugiren  unter  denselben  Bedingungen  manche  Rassen  von  Para- 
mäcien sehr  häufig,  andere  nur  selten.  Während  bei  manchen  das  Intervall 
zwischen  2  Conjugationen  5  Tage  beträgt,  kann  es  bei  anderen  größer  sein  als 

1  Jahr.  Eine  Rasse  wurde  3  Jahre  gezüchtet,  ohne  dass  Conjugation  eintrat. 
Unter  den  Nachkommen  eines  Individuums  können  zahlreiche  Conjugationen  auf 
einander  folgen.  Auch  die  äußeren  Bedingungen,  die  die  Conjugation  veran- 
lassen, können  je  nach  den  Rassen  verschieden  sein.  Die  relative  Größe  der 
Rasse   ist  indifferent.     Die   am   meisten   zur  Conjugation  neigende  Rasse  hatte 

2  Micronuclei.  Die  Theorie,  dass  die  Conjugation  eine  Folge  seniler  Degene- 
ration sei,  findet  in  den  Thatsachen  keine  Stütze. 

Woodruff  theilt  mit,  dass  die  Cultnren  von  Paramaecium  [s.  Bericht  f.  1909 
Prot,  p  641  jetzt  bereits  36 1/2  Monate  alt  sind  und  sich  durch  1795  Generationen 
rein   ungeschlechtlich  fortgepflanzt  haben,  ohne  jedes  Zeichen   von   Depression. 
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—  Hierher  auch  Woodruff  &  FIne.  —  Über  experimentelle  Depression  bei  P. 
und  Siylonychia  s.  Popoff. 

Estabrook(^)  studirte  den  Einfluss  von  NaCl,  Nicotin,  Strychnin  und  Alkohol 
auf  Paramäcien^  namentlich  auf  deren  Wachsthum.  Keiner  dieser  Stofife  zeigte 
eine  specifische  Wirkung.  In  mäßiger  Coucentration  verzögern  sie  alle  die 
späteren,  in  starker  auch  die  ersten  Stadien  des  Wachsthums.  Immer  er- 
leiden die  P.  gleichzeitig  andere  Schädigungen,  und  die  Beintiussung  des  Wachs- 
thums ist  nur  secundär  und  kann  ebensogut  durch  Mangel  bestimmter  Salze 
in  der  Culturflüssigkeit  erzielt  werden.  Die  ersten  Stadien  zeigen  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  von  den  Einflüssen  des  Mediums.  Bei  der  Theilung  scheinen 
die  F.  ein  gewisses  »potential  of  growth«  mitzubekommen,  das  nur  auf  inneren 
Bedingungen  beruht.  Die  für  die  Species  charakteristische  Wachsthumscurve 
wird  daher  Anfangs  streng  eingehalten  trotz  der  Entziehung  nothwendiger  Nähr- 
salze oder  Zusatz  von  Giftmengen,  die  die  älteren  Thiere  tödten.  Änderungen 
in  der  tj^ischen  Größe  einer  Rasse  werden  durch  keines  der  genannten  Rea- 
gentien  bewirkt.  Die  Giftwirkungen  sind  nur  sehr  wenig  durch  Störungen  des 
osmotischen  Druckes  begründet.  Das  Wachsthum  ist  in  den  ersten  60-90  Mi- 
nuten von  der  Ernährung  unabhängig  und  beruht  einfach  auf  Wasseraufnahme. 
Na  Gl,  Strychnin  und  Alkohol  schädigen  jüngere  P.  stärker  als  ältere;  Nicotin 
verhält  sich  umgekehrt.  P.  lassen  sich  an  NaCl-Lösungen  von  gewisser  Cou- 
centration gewöhnen,  werden  in  ihnen  aber  nach  einigen  Tagen  abnorm  und 
sterben  schließlich.  —  Hierher  auch  Estabrookf^). 

Nach  Matheny  hat  Alkohol  in  kleinen  Dosen  bis  2  %  keinerlei  Einfluss  auf 
die  Entwickelung  von  Paramaecium.  ?>  %  schwächen  die  Vitalität,  größere 
Dosen  setzen  die  Theilungsgeschwindigkeit  herab  und  führen  allmählich  zum 
Tode. 

Prowazek  (^)  untersucht  die  Wirkung  von  Alcaloiden  auf  das  Plasma  von  Col- 
pidium  colpoda.  Die  Thiere  sind  gegen  Atropin,  Chinin  und  Strychnin  indi- 
viduell verschieden  resistent,  nicht  in  Folge  sexueller  Unterschiede  oder  des 
Theilungsrhythmus,  sondern  des  »inneren  individuellen  Zellstoffgetriebes«.  Die 
Resistenzverschiedenheit  stellt  sich  bald  zwischen  den  Sprösslingen  einer 
Zelle  ein,  schwindet  bei  lebhafter  Vermehrung  und  nimmt  beim  Altern  ab, 
während  der  Zelleib  mit  Ausnahme  des  Cilienkleides  sich  verkleinert,  der 
Kern  an  Größe  zu-  und  der  Lipoidgehalt  des  Plasmas  abnimmt.  Das  Plasma 
ist  eine  Emulsion  von  Eiweißkörpern  mit  Lipoiden,  »welch  letztere  Körper  eine 
innere  Structurspannung  hervorrufen«.  Bei  Zusatz  schwacher  Saponinlösungen 
treten  im  Plasma  lipoidartige  Tröpfchen  auf  und  blähen  sich  zu  Hohlkugeln 
(»Cavula«)  auf.  Die  »eigentliche  typische  Cytomorphe«  steht  im  engsten  Zu- 
sammenhang mit  der  Pellicula,  die  die  Diplosomen  trägt.  Sie  ist  polar  diffe- 
renzirt  und  der  alleinige  Träger  der  charakteristischen  Merkmale.  Unter  ihrer 
ControUe  stehen  die  Centriolen  des  Caryosoms,  und  aus  ihrem  morphologischen 
Verhalten  ergeben  sich  verschiedene  Typen  der  Protozoen  »im  Sinne  einer  vor- 
darwinischen,  reinen  causalen,  nicht  historischen  Morphologie«.  Bei  der  Gift- 
wirkung der  Alcaloide  spielen  Structuränderungen  und  Entmischungen  im  Plasma 
die  Hauptrolle.  Bei  Gegenwart  der  genannten  Alcaloide  oder  von  Vitalfarb- 
stoffen beschleunigen  Alkalien  den  Tod,  weil  nun  die  negativen  Oberflächen- 
energien zur  Geltung  kommen,  die  das  übrige  physicalisch-chemische  Geschehen 
in  den  Hintergrund  drängen,  während  die  Säuren  als  Antagonisten  der  Alca- 
loide in  Bezug  auf  die  Plasmastructur  die  Thiere  am  Leben  erhalten.  Die  dem 
Atropin  ausgesetzt  gewesenen  C.  e.  kann  man  durch  Centrifugiren,  Waschen 
und  Pilocarpinzusatz  retten,  »falls  die  Morphe  der  Zelle  nicht  weitgehend  ent- 
spannt worden  ist«. 
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Faure-Fremiet(^)  hat  Mycterothrix  tuamotuensis  nahe  bei  Paris  aufgefunden 
und  beschreibt,  größtentheils  mit  Balbiani  [s.  Bericht  f.  1887  Prot,  p  4j,  Bau 
und  Lebensweise.  Das  flüssige,  homogene  Cytoplasma  enthält  Mitochondrien. 
Die  Cytopyge  liegt  im  Rostrum.  Die  contractile  Vacuole  hat  einen  persistenten 
Perus  in  Gestalt  einer  Einstülpung  der  Pellicula.  M.  heftet  sich  mit  2  oder 
3  Cilien  am  Hinterende  an,  die  zu  einem  elastischen,  vielleicht  auch  contrac- 
tilen  Filament  verschmelzen.  Die  Hülle  ist  nicht  chitinös,  sondern  schleimig. 
Theilung  nur  in  encystirtem  Zustande.  Die  jungen  aus  der  Cyste  geschlüpften 
M.  gleichen  auffällig  Golpoda.  Auch  in  den  Dauercysten,  die  jahrelang  lebens- 
fähig bleiben,  gehen  in  der  Regel  1  oder  2  Theilungen  vor  sich. 

Kasanzeff  verschaffte  sich  durch  genau  angegebene  Culturmethoden  reich- 
liches Material  von  Loxodes  rostrum  zum  Studium  der  Kerne.  Die  »Kugel- 
schale« des  Macronucleus  variirt  stark  in  Dicke  und  Körnchenreichthum.  Bütschli's 
Radiärfäden  zwischen  Kugelschale  und  Binnenkörper  sind  nur  selten  vorhanden 
und  erreichen  den  Binnenkörper  nicht.  Die  Micronuclei  vermehren  sich  mito- 
tisch und  wandeln  sich  zum  Theil  in  Ma.  um.  Die  höchste  beobachtete  Kern- 
zahl betrug  32  Ma.  und  27  Mi.;  die  geringste  (1  Ma.  und  1  Mi.)  entsteht  durch 
Theilung  von  Formen  mit  2  Ma.  und  2  Mi.,  wie  sie  sich  oft  finden  und  längere 
Zeit  als  eigene  Rasse  (Engelmann's  Drepanostoma  striatum)  züchten  lassen.  Bei 
der  Conjugation,  zu  der  nur  Formen  mit  2  Ma.,  von  denen  einer  erst  in 
Bildung  begriffen  ist,  und  1  Mi.  schreiten,  vermehren  sich  die  Mi.  auf  je  5, 
von  denen  2  den  stationären  und  den  Wanderkern  darstellen,  nach  deren 
Verschmelzung  alle  übrigen  Kerne  zu  Grunde  gehen.  Die  Reconstruction  des 
Kernapparates  in  den  Exconjuganten  wurde  nicht  beobachtet. 

PP0Wazek(2j  bespricht  den  Dimorphismus  von  Leucophrys  patula.  Die 
große  Form  lebt  räuberisch  von  Infusorien.  Das  Caryosom  des  Macronucleus 
ist  bald  deutlich,  bald  ganz  verschwunden.  Bei  der  Theilung  des  Ma,  wird 
eine  Partie  des  Chromatins,  das  offenbar  theilweise  dem  Gar.  angehört,  mitten 
im  hanteiförmigen  Kerne  zu  einem  Knoten  zusammengeballt  und  später  elimi- 
nirt.  Da  das  Gar.  einen  Kern  repräsentirt,  so  ist  die  Ciliatenzelle,  sobald 
in  ihren  beiden  Kernen  Gar.  auftreten,  vierkernig.  Phylogenetisch  entspricht 
das  Gar.  dem  Gentrosom  der  Metazoenzelle.  Spindelrestkörper  und  Zwischen- 
körper der  Gentralspindel  der  Metazoen  entsprechen  dem  bei  der  Theilung  von 
Gar.  eliminirten  Ghromatin  von  L.  p.  —  Die  kleinere  Form  von  L.  p.  ist  bac- 
teriophag.  Da  sie  sich  durch  Zusatz  von  Ghinin  in  die  große  umzüchten  lässt, 
so  ist  sie  nicht  das  Sexualthier  (gegen  Maupas).  Die  Protozoen  sind  stets 
sexuell  differenzirt,  nur  ist  die  Sexualität  nicht  immer  morphologisch  aus- 
geprägt. Wahrscheinlich  kommt  allen  »ein  Generationswechsel  primärer  Art«  zu. 

Buschkiei  untersucht  die  Entwickelung  von  Ichthyophthirius  multifiliis.  Die 
jüngsten  Stadien  können  sowohl  keulenförmig  als  auch  rund  oder  oval  sein. 
In  der  Fischepidermis  kommen  Theilungen  nicht  vor  (gegen  Neresheimer,  s. 
Bericht  f.  1908  Prot,  p  44).  Das  Abwandern  der  I.  beginnt  schon  vor  dem 
Tode  des  Fisches;  ihr  folgt  die  Encystirung  in  spätestens  einigen  Stunden. 
Ungefähr  1  Stunde  später  beginnen  die  Theilungen  und  führen  zur  Bildung  von 
256,  selten  512  Sprösslingen.  Wenn  die  Verhältnisse  für  die  Encystirung  un- 
günstig sind,  kann  auch  Theilung  im  freien  Zustande  vorkommen.  Zerfall- 
theilungen  sind  pathologisch  (gegen  N.).  Der  Micronucleus  trennt  sich  vom 
Macronucleus  nicht  durch  projectilartiges  Herausschleudern,  sondern  durch  all- 
mähliches Fortwandern  (gegen  N.)  und  theilt  sich  mitotisch  unter  Bildung  von 
wahrscheinlich  6  Chromosomen.  Vom  Ma.  können  sich  noch  2  Mal  micro- 
nucleusähnliche  Gebilde  abschnüren,  degeneriren  aber.  Der  Mi.  theilt  sich  2  Mal, 
2  verschmelzen  zu  einem  Syncaryon  (Autogamie),  die  anderen   »degeneriren  als 
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Richtungskörper«.  Nachdem  die  Sprösslinge  ausgeschwärmt  sind,  wandert  der 
Mi.  in  den  Ma.  ein.  Metagame  Theilungen  kommen  vor.  Die  Sprösslinge  sind 
wahrscheinlich  Gamonten.  Die  Autogamie  ist  ein  Neuerwerb  in  Folge  der 
parasitischen  Lebensweise. 

Schaeffer  stellte  durch  mannigfache  Versuche  fest,  dass  Stcntor  unter  den  ihm 
als  Nahrung  dargebotenen  Partikeln  eine  Auswahl  trifft,  indem  einige  aufge- 
nommen, andere  durch  »localized  reversal  of  the  cilia«  fortgeschleudert  werden. 
S.  unterscheidet  sehr  genau  zwischen  Organismen  und  unverdaulichen  Partikeln, 
wie  Carmin,  Schwefel,  Glas  etc.,  aber  auch  zwischen  verschiedenen  Organismen, 
da  er  einige  bereitwilliger  aufnimmt  als  andere.  Dieses  Wahlvermögen  ist 
größer,  wenn  S.  gesättigt,  kleiner,  wenn  er  hungrig  ist.  Bei  sehr  starkem 
Hunger  werden  sogar  unverdauliche  Stoffe  aufgenommen.  Die  Auswahl  ge- 
schieht »upon  a  tactual  basis«  und  richtet  sich  nur  oder  hauptsächlich  nach 
den  physicalischen  Eigenschaften  der  Stoffe.  Satt  ist  S.  »submaximal«  aus- 
gestreckt, die  Activität  der  Membranellen  stark  herabgesetzt,  die  Reaction  auf 
Reize  gesteigert.  Der  Grad  der  Sättigung  hängt  nicht  nur  von  der  Menge 
des  aufgenommenen  Futters,  sondern  auch  von  der  Zahl  der  empfangenen 
Reize  ab. 

Laackmann(^)  beschreibt  antarctische  Folliculina.  Die  farblose  Hülse  von 
melitta  n.  hat  einen  Schließapparat:  eine  dünne  Membran  ist  vorn  im  Halse 
der  Hülse  an  der  Wand  befestigt  und  schließt  sich  dachartig  nach  vorn.  Der 
Körper  hat  einen  langen,  dünnen  Stiel.  Die  schwarzbraune  Hülse  von  telesto  n. 
ist  mit  dem  runden  Hinterende  angeheftet;  den  Schließapparat  bildet  eine  dünne 
Membran,  die  an  der  ringförmigen  Erweiterung  der  Hülse  mit  einem  welligen 
Saum  endigt.  Die  antarctischen  Exemplare  von  atnpulla  stecken  mit  dem 
hinteren  blaugrünen  Theil  der  Hülse  in  der  leeren  Kammer  eines  Bryozoenindi- 
viduums,  so  dass  nur  der  bräunliche  Hals  herausragt;  manche  haben  einen 
Doppelkragen.  Alle  antarctischen  F.  hatten  einen  großen  kugeligen  Kern.  Die 
perlschnurförmigen  Kerne  sind  vielleicht  nur  Fortpflanzungstadien. 

Pierantoni  beschreibt  Euplotiden  aus  dem  Golf  von  Neapel.  Das  etwas 
zugespitzte  Vorderende  des  stark  abgeplatteten  Körpers  von  Uronychia  trans- 
fuga  wird  von  einer  Tentakelkrone  umgeben.  Die  beiden,  gewöhnlich  sichel- 
förmigen Randeirren  des  Hinterendes  können  zuweilen  durch  eine  tiefe  Längs- 
furche verdoppelt  erscheinen.  Die  Ränder  der  Mundbucht  werden  von  2  sehr 
zarten  Membranellen  eingefasst;  Cytostom  mit  5  kurzen  Girren.  Zahlreiche 
Nahrungs-  und  1  rechts  hinten  gelegene  pulsirende  Vacuole.  Macronucleus 
wurst-  bis  rosenkranzförmig,  daneben  der  kleine  Micronucleus.  Vor  der  Th ei- 
lung werden  Mundbucht  und  Girren  partiell  neugebildet.  Die  pulsirende  Va- 
cuole theilt  sich,  die  Nahrungsvacuolen  bleiben  im  vorderen  Tochterthier  und 
werden  für  das  hintere  neu  gebildet.  Bei  der  Theilung  ist  der  Ma.  immer  ein- 
fach cylindrisch,  die  meisten  vitalen  Functionen,  namentlich  die  vegetativen, 
sind  im  vorderen  Tochterthier  concentrirt.  Der  ganze  Process  unterscheidet 
sich  daher  wenig  von  der  Knospung  am  Hinterende  anderer  Ciliaten.  — 
ü.  magna  n.  ist  ungefähr  6  Mal  so  groß  wie  t.  Körper  vorn  mit  5,  hinten 
mit  2  dornförmigen  Ausstülpungen  der  Pellicula.  Anordnung  der  Girren  ähn- 
lich wie  bei  t.  Die  Membranellen  der  Mundbucht  werden  durch  ein  Paar  starker 
tentakelförmiger,  längs  ihrer  freien  Ränder  verlaufender  Verdickungen  gestützt; 
Cytostom  mit  2  Gruppen  von  je  5  Girren.  Zahlreiche  Nahrungs-,  eine  sehr 
träge  pulsirende  Vacuole.  Ma.  perlschnurförmig;  2  kugelige  Mi.  —  Die  das 
Vorderende  auf  der  Dorsalseite  umsäumende  Tentakelkrone  von  Diophrys  ap- 
pendiculatus  besteht  aus  etwa  20  Girren;  ventral  verläuft  parallel  zur  Krone 
ein   halbmondförmiger  Kamm.     Die  Mundbucht   trägt   nur   links   eine  Membra- 
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neue  und  wird  außen  von  9  Girren  umgeben.  Neben  den  5  in  einer  Grube 
entspringenden  Aftercirren  steht  isolirt  noch  einer.  Einige  Nahrungsvacnolen 
und  1  pulsirende.     2  Ma.,  4  Mi. 

Faure-Fremiet(2)  durchschneidet  in  Theilung  begriffene  Urostyla  grandis. 
Entsprach  der  Schnitt  der  Theilungsfurche,  so  war  das  vordere  Stück  am  fol- 
genden Tage  wieder  complet,  das  hintere  nach  2  Tagen.  Bei  einem  Thier, 
dem  hinten  ungefähr  ein  Drittel  schräg  abgeschnitten  wurde,  verzögerte  die 
Theilung  sich  um  1-2  Tage.  Zerschnitt  man  ein  im  Beginn  der  Theilung 
stehendes  Thier  schief  so,  dass  das  eine  Stück  ein  Stück  des  anderen  mitbekam,  so 
verschmolz  dieses  spurlos  mit  dem  fremden  Schwesterthier,  wurde  dagegen  ab- 
gestoßen, wenn  man  dieselbe  Operation  später  vornahm. 

Stevens  constatirt  unter  den  4  Chromosomen  von  Boveria  subcylindrica 
ein  größeres  und  ein  kleineres  Paar.  Zur  Conjugation  legen  die  B.  sich  mit 
den  aboralen  Enden  an  einander;  Reduction  der  Chromosomen  vorher  wurde 
nicht  beobachtet. 

Beauchamp  &  Collin  beschreiben  nach  conservirtem  Material  Hastatella  radians. 
Die  2  Stachelkränze  bestehen  aus  je  20-30  Stacheln,  lassen  keinerlei  radiäre 
Symmetrie  erkennen,  sind  aber  zuweilen  in  je  2  Kränze  getheilt,  einen  mit 
längeren  und  einen  mit  kürzeren  Stacheln.  Die  Stacheln,  die  vielleicht  re- 
tractil  sind,  dienen  wahrscheinlich  als  Schwebeapparat.  Ein  Exemplar  war  in 
Theilung  und  hatte  bereits  Peristom  und  oralen  Stachelkranz  verdoppelt  und 
einen  bisquitförmigen  Macronucleus. 

Nach  Faure- Fremiet(^)  gehören  die  Mitochondrien  der  Ciliaten,  die  er 
jetzt  auch  bei  Opercularia  notonecta  feststellt,  zu  den  >Liposomen«.  Bei  O.n. 
kommt  noch  eine  andere,  körnchenförmige  Sorte  von  solchen  vor,  die  sich  nie 
theilen,  und  deren  Reactionen  Verf.  genau  angibt.  Wahrscheinlich  sind  sie 
ßeservestoffe.  —  Hierher  auch  oben  p  20  Faure-Fremlet('^). 

Ivanowski  untersuchte  Cothurnia  ligiae  von  den  Kiemen  von  Ligia  oceanica. 
Die  scheinbare  Längsstreifung  des  Stieles  ist  wahrscheinlich  durch  Zusammen- 
setzung aus  einem  Bündel  sehr  feiner  Röhren  bedingt.  Das  Plasma  enthält 
eine  große  contractile  Vacuole,  Reservestoflfkörner  und  kleinere  Partikel,  viel- 
leicht Mitochondrien.  Am  unteren  Ende  des  wurstförmigen  Macronucleus  liegt 
in  einer  Einbuchtung  der  sphärische  Micronucleus.  Im  freien  Stadium  ist  das 
Hinterende  von  einem  Cilienkranz  umgeben,  in  dessen  Mitte  die  scheibenförmige 
Scopula  liegt,  die  später  den  Stiel  ausscheidet.  C.  l.  lebt  wie  L.  o.  gleich  gut 
im  Meere  wie  im  Süßwasser.  Der  Ma.  theilt  sich  quer,  das  Plasma  längs  und 
fast  äqual.  Nach  einiger  Zeit  verlässt  das  Tochterthier  den  mütterlichen 
Kelch  und  schwimmt  frei  umhei.  setzt  sich  jedoch  bald  an  einer  Kieme  des- 
selben Wirthes  fest,  verliert  seinen  hinteren  Cilienkranz  und  bildet  im  Lauf  von 
6  Minuten  seinen  Stiel.  Gleichzeitig  wird  der  Basaltheil  des  Kelches  abge- 
schieden. Indem  darauf  das  Thier  sich  rhythmisch  contrahirt  und  streckt,  und 
neue  Kelchsubstanz  nur  während  der  Contraction  abgeschieden  wird,  wird  der 
Kelch  bedeutend  weiter,  als  der  Körper. 

Hartmann (2)  untersuchte  Trichonympha  hertwigi  n.  aus  Coptotermes  hart- 
manni  n.  Die  Cilien  des  holotrichen  Körpers  sind  in  der  vorderen  Hälfte  nach 
vorn,  in  der  hinteren  nach  hinten  gerichtet.  Nahrungsaufnahme  nur  am  cilienlosen 
Hinterende  (mit  Grassi,  s.  Bericht  f.  1885  I  p  130,  gegen  Porter,  ibid.  f.  1897 
Prot,  p  32).  Bei  den  Anfangs  kugeligen,  später  spindelförmigen,  vorn  flaschen- 
förmig  ausgezogenen  Jugendformen  sind  die  Cilien,  die  von  den  ins  Ecto- 
plasma  eingesenkten Basalkörpern  entspringen,  spiralig  angeordnet;  die Cilienreihen 
beginnen  von  einem  am  Vorderende  gelegenen,  Anfangs  punkt-,  später  platten- 
förmigen  Blepharoplasten.     Von  diesem  überdeckt,    erstreckt  sich   nach   hinten 
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eine  Röhre,  die  durch  das  Zusammentreten  der  eng  gestellten  Basalkörperehen- 
reihen  zu  Stande  kommt.  Bei  den  jüngsten  Stadien  ist  der  K  ern  ein  einfaches  Mono- 
caryon  mit  Caryosom,  das  sich  durch  einfache  Zweitheilung  vermehrt.  Die  Tochter- 
caryosomen  können  sich  zu  balkenartigen  Chromosomen  anordnen  oder  ein  ein- 
heitliches Spirem  bilden.  Unter  den  ausgewachsenen  Thieren  lassen  sich 
2  Formen  unterscheiden.  Bei  A  mit  sehr  schwach  spiraligen  Cilienreihen  bildet 
der  Blepharoplast  eine  die  schon  bei  den  Jugendformen  vorkommende  Röhre 
überwölbende  Calotte,  die  ihrerseits  von  einer  halbkugelschaligen  Kappe  über- 
deckt wird.  Den  ganzen  Complex  bezeichnet  Verf.  als  Kopforgan.  Die  Basal- 
körperchen  entstehen  wahrscheinlich  vom  Blepharoplast  durch  Abschnürung, 
ähnlich  wie  die  Basalkörper  der  Cilien  der  Spermien  von  Cycadinen.  Der  Kern 
enthält  Anfangs  mehrere  Tochtercaryosomen,  ist  also  polyenergid,  später  wird  er 
reticulär  oder  schwammig,  wie  viele  Metazoenkerne.  Die  Theilung  beginnt 
mit  der  Verdoppelung  des  Kopforganes,  wobei  die  Blepharoplasten  durch  eine 
Oentrodesmose  vereinigt  bleiben.  In  den  Prophasen  der  Kerntheilung  ordnen 
sich  die  Caryosomen  zu  schleifenförmigen  Chromosomen  an.  Bei  der  Gameten- 
bildung  wandern  die  Chromosomen  aus  dem  Polycaryon  aus  und  werden  zu 
Secundärkernen,  die  sich  stark,  sowohl  mitotisch  als  amitotisch,  vermehren  und 
über  die  ganze  hintere  Körperhälfte  verbreiten,  worauf  der  Primärkern  zu  Grunde 
geht,  —  Die  Form  B  unterscheidet  sich,  abgesehen  von  der  Größe,  von  den 
Jugendformeu  nur  durch  Fehlen  der  Röhre  und  Reduciruug  des  Blepharoplasten 
zu  einem  Punkt.  In  den  Kernen  älterer  Individuen  ordnen  sich  die  auch  hier 
wieder  aus  an  einander  gereihten  Caryosomen  entstandenen  Chromosomen  syn- 
apsisartig  an  einem  Pol  an.  Doch  theilen  die  Kerne  sich  amitotisch.  Trotzdem 
wurde  einmal  ein  die  ganze  Zelle  durchziehender  Spindelrest  beobachtet.  Bei 
der  Gametenbildung  von  B  geht  der  Primärkern  restlos  in  die  Secundärkern- 
bildung  auf.  Die  Gameten  lösen  sich  als  kugelförmige  Knospen  vom  Mutter- 
körper los,  entwickeln  2  Geißeln  und  copuliren  wahrscheinlich.  A  ist  wohl  die 
männliche,  B  die  weibliche  Gamontengeneration;  vielleicht  sind  es  aber  auch 
2  Species.  —  Die  Trichonymphiden  sind  eine  selbständige  Gruppe  mit 
Beziehungen  zu  Ciliaten  einer-  und  Gregarinen  andererseits  und  stammen  mit 
diesen  gemeinsam  von  Flagellaten  ab.  Die  polyenergiden  Kerne  sind  offenbar 
weit  verbreitet.  In  fast  allen  Fällen  lässt  sich  das  Austreten  generativer  Chro- 
midien  aus  dem  Kern  auf  das  Freiwerden  von  Einzelkernen  eines  Polycaryons 
zurückführen.  Auch  die  Metazoenkerne  sind  wahrscheinlich  polyenergid  und 
ihre  Chromosomen  die  Einzelkerne.  Damit  wird  die  Individualitätstheorie  »ge- 
wissermaßen zu  etwas  Selbstverständlichem«.  Die  Befruchtung  der  Metazoen 
ist  mit  der  Gametangiencopulation  der  Zygo-  und  Ascomyceten  in  Parallele  zu 
setzen;  die  Ei-  und  Samenzellen  sind  Gametangien  mit  einem  Polycaryon.  — 
Hierher  auch  unten  Arthropoda  p  53  Bugnion  &  Popoff(^). 

IVIerkle(^)  berichtet  über  Untersuchungen  auTintinnoideen  aus  Ost-  und  Nord- 
see [Tintinnopsis  15,  In.,  Gyttarocylis  5,  PtycJiocylis  3,  Tintinnus  4,  Un- 
della  1,  Tintinnidium  1).  Tintinnopsis  scheidet  die  Kieseltheilchen  seines  Ge- 
häuses selbst  ab  (mit  Brandt).  Das  Vor-  und  Rückwärtsschwimmen  wird 
veranlasst  durch  Erzeugung  entgegengesetzter  Strudel.  Beim  Vorwärtsschwimmeu 
schlagen  die  Wimperplatten  nach  außen  und  wirken  dann  einzeln  wie  ein 
Hebelarm  durch  den  Druck  auf  die  hintere  Wassersäule.  Beim  Rückwärts- 
schwimm\en  schlagen  sie  von  außen  nach  innen  und  drängen  durch  ihren  Druck 
auf  die  vordere  Wassersäule  das  Thier  nach  hinten.  Viele  Tintinnopsis  schwimmen 
nur  oder  fast  nur  vorwärts.  Tintinnus  subulatus  nur  rückwärts.  Die  T.  können 
die  Kieselsäure  und  Cellulose  ihrer  Nahrung  auflösen.  Die  von  Laackmann  [s. 
Bericht  f.  1908  Prot,  p  49]  gefundenen  Sporocysten  sind  thatsächlich  solche 
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und  keine  parasitischen  Gymnodinien  (gegen  Lohmann,  ibid.  p  17).  Die  Macro- 
und  Microsporen  können  auch  an  der  Oberfläche  des  Meeres  gebildet  werden 
(gegen    Laackmann).      Die   jnngen   Thiere    ohne  Wimperkranz    sind    meist   an 

2  Stellen  der  Gehäusewand  befestigt.     Bei   G.  denticulata  kommen   gelegentlich 

3  und  mehr  Nebenkerne  vor,  ferner  »einfache  Theilung  mit  oder  ohne  vorher- 
gehende Ausbildung  des  neuen  Wimperkranzes«.  Dasselbe  beobachtete  Verf. 
bei  P.  urnula.  Zum  Schluss  macht  Verf.  Angaben  über  Vorkommen  und  geo- 
graphische Verbreitung  der  T.  in  der  Ostsee.  —  Hierher  auch  IVIerkle(2). 

Laackmann  (^)  bildet  in  der  definitiven  Arbeit  über  die  Tintinnoideen  der 
deutschen  Südpolarexpedition  für  3  Species  von  Cyttarocylis  das  neue  Genus 
Cymatocylis,  charakterisirt  durch  das  Fehlen  der  Secundärfelderung  und  die 
Faltung  der  Innenlamelle  der  Hülle. 

Filipjew  ergänzt  die  Angaben  früherer  Autoren  über  Tocophrya  quadripartita. 
Die  Pellicula  ist  vollständig  glatt  (gegen  Sand,  s.  Bericht  f.  1895  Prot,  p  43). 
Die  contractile  Vacuole  entsteht  aus  3-5  Bildungsvacuolen.  Der  Fuß  ist  nicht 
quergestreift  (gegen  Sand).  Die  Greiffunction  ist  auf  die  Tentakel  der  äußeren 
Zone  beschränkt.  Eine  3.  Tentakelzone  existirt  nicht  (gegen  Sand).  Am  Ende 
der  Tentakel  bildet  die  Pellicula  einen  verdickten,  elastischen  Rand  um  den 
Centralcanal.  Die  sehr  kurzen,  inneren  Fortsätze  der  Tentakel  endigen  ge- 
meinsam in  einer  homogenen  Plasmakugel.  Der  Macronucleus  enthält  Chro- 
matinkörner,  Alveolen,  an  deren  »Peripherie«  die  Körner  liegen,  und  (nicht 
immer)  ein  achromatisches  Netz.  Der  Micronucleus  ist  sehr  klein.  Das  Saugen 
dauert  nur  so  lange  an,  wie  die  Pellicula  der  Beute  unverletzt  ist.  Da  die 
gefangenen  Infusorien  noch  lange  ihre  Wimpern  bewegen,  so  werden  sie  wohl 
nicht  durch  »eine  aus  dem  Tentakel  ausgehende  centrifugale  Strömung«  ge- 
tödtet  (gegen  Maupas  und  Sand).  Das  zu  Beginn  des  Saugens  rasch  aus  dem 
Tentakel  in  den  Körper  der  T.  q.  einströmende  Infusorienplasma  bildet 
hier  einen  großen  Klumpen  1.  Ordnung,  der  successive  in  solche  2.  und  3.  Ord- 
nung zerfällt.  Durch  Eindringen  von  Flüssigkeit  werden  die  Klumpen  aufge- 
löst. Am  längsten  widerstehen  der  Verdauung  die  Trichocysten.  Bei  Hunger 
tritt  nach  Verbrauch  der  Nahrung  verstärkte  Fortpflanzung  auf,  der  Körper 
wird  immer  kleiner,  »und  endlich  verschwindet  mit  der  letzten  Knospe  auch 
der  Kern«  und  das  Plasma  geht  zu  Grunde.  Der  Embryo  ist  ein  bilateral 
symmetrisches  (gegen  Bütschli)  leicht  comprimirtes  EUipsoid.  Auf  der  durch 
den  Saugnapf  bezeichneten  Ventralseite  verlaufen  die  5  Cilienreihen  des  Wimper- 
gürtels. Außerdem  finden  sich  5  oder  6  »nach  der  Rückenseite  verlaufende  Wim- 
pern«. Der  Embryo  ist  vorn  angeheftet,  die  Tentakel  werden  seitlich,  der  Stiel 
vorn  gebildet.  Die  Achse  der  erwachsenen  T.  q.  erscheint  im  Embryo  recht- 
winkelig gebogen.  Die  »mitotischen  Spindeln«  des  Macronucleus  sind  Phasen 
aus  der  Umwandlung  des  runden  embryonalen  Kernes  in  den  normalen  und 
haben  mit  der  Theilung  Nichts  zu  thun.  Die  Symbiose  mit  Epistylis  plicatüis 
ist  nicht  nur  für  die  Ernährung,  sondern  auch  für  die  Athmung  der  T.  q.  von 
Bedeutung.  Cysten  können  von  erwachsenen  T.  q.  und  Embryonen  gebildet 
werden.     Erstere  fallen  vom  Stiel  ab. 

Chatton  &  Collin  beschreiben  als  neu  Rhabdophrya  trimorpha^  die  ectoparasi- 
tisch  auf  dem  Copepoden  Cletodes  longicaudatus  lebt  und  in  3  Formen  auftritt. 
Die  tentakeltragende  ist  stabförmig,  mit  2  Längsreihen  von  kurzen  Tentakeln; 
die  wurmförmige  ist  lang,  gebogen  und  trägt  vorn  einen  Knopf  mit  einer  saugnapf- 
artigen  Vertiefung;  die  klauenförmige  (nur  auf  den  Antennen  der  (^  von  G.  l.) 
ist  ähnlich,  aber  viel  kürzer  und  stark  gekrümmt.  Alle  3  Formen  sitzen  mit 
einem  kurzen  Stiele  dem  Integument  der  G.  l.  an  und  haben  eine  sehr  starke 
Membran  und  eine  Schleimhülle,  die  aber  die  Tentakel  der  1.  und  die  Vorder- 
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enden  der  beiden  anderen  Formen  frei  lässt.  In  einer  Einbuchtung  des  ellip- 
tischen Macronucleus  liegt  der  kugelige  Micronucleus.  Die  klauenförmigen  In- 
dividuen sind  wohl  nur  reducirte  und  durch  die  Besonderheiten  der  Anheftung- 
stelle modificirte  wurmförmige ;  beide  entstehen  wahrscheinlich  durch  Knospung 
an  den  tentakeltragenden. 


6.  Isolirte  Gruppen. 

[Spirochaeta,  Chlamydozoa,    Oytorrhyctes  etc.) 

Sun  beschreibt  nach  conservirtem  Material  Protoentospora  ptychoderae  aus 
dem  Cölom  von  Ptychodera  minuta.  Der  Kern  der  eiförmigen,  an  einem  Ende 
spitzen  Parasiten  enthält  ein  Caryosom  und  theilt  sich  durch  »vereinfachte« 
Mitose.  Außer  einfacher  Zweitheilung  kommt  Sporenbildung  vor,  die  durch 
Abgabe  von  Chromatin  an  das  Plasma  eingeleitet  wird,  das  sich  zuerst  in  feinen 
Körnchen  auf  dem  plasmatischen  Netz  zerstreut,  später  sich  aber  zu  runden 
Körperchen,  den  Anlagen  der  Sporen,  verdichtet.  Vor  der  Sporenbildung  dringen 
die  P.  p.  in  das  Darm-,  Rüssel-  und  Kragenepithel  von  P.  m.  ein,  durch- 
wandern es  und  entladen  die  Sporen  nach  außen.  Ein  zweikerniges  Exemplar 
stellte  vielleicht  eine  Copula  dar.  P.  p.  gehört  entweder  zu  den  Amöben  oder 
zu  den  Haplosporidien. 

Fantham(^)  fand  in  Tapes  mehrere,  beträchtlich  verschiedene  Spirochaeta,  die 
er  aber  alle  für  identisch  mit  S.  halhianii  hält,  und  findet  bei  ihnen  denselben 
spiraligen  Kernstab,  Basalkörner,  Periplastmyoneme  sowie  Längs-  und  Quer- 
theilung,  wie  bei  der  Austerspirochäte. 

Groß  stellt  für  die  >Muschelspirochäten«  das  neue  Genus  Gristispira  auf 
und  beschreibt  G.  pectinis  n.  und  interrogationis  n.  aus  dem  Darm  von  Peeten 
jacobaeus.  Der  spiralige  Körper  der  G.  setzt  sich  aus  einer  Längsreihe  von 
Waben  zusammen.  Alle  bisher,  immer  nur  nach  Trockenpräparateu,  beschrie- 
benen Kernstructuren  sind  durch  Präparationsplasmolyse  hervorgerufene  Kunst- 
producte.  Wahrscheinlich  ist  bei  den  G.  eine  Scheidung  in  Plasma  und  Kern- 
substanz überhaupt  nicht  vorhanden.  Die  sog.  undulirende  Membran  (»Crista«) 
ist  ein  dem  cylindrischen  Körper  »seitlich«  ansitzender,  die  Polkappen  nicht 
erreichender  Kamm,  der  bei  guter  Fixirung  keine  Structur  erkennen  lässt.  Bei 
Beobachtung  in  vivo  wird  sie  nie  vermisst,  womit  Schellacks  [s.  Bericht  f.  1909 
Prot,  p  72]  Deutung  der  Crista  als  geplatzter  und  losgerissener  Periplast  hin- 
fällig wird.  Ein  Periplast  fehlt  durchaus.  Im  Wirthe  vermehren  die  G.  sich 
nur  durch  einfache  Quertheilung.  Bei  G.  p.  und  wahrscheinlich  vielen  anderen 
Arten  biegt  vor  der  Theilung  das  eine  Ende  sich  hakenförmig  um  und  gleitet 
am  Körper  der  G.  herab,  bis  es  das  andere  Ende  erreicht,  worauf  der  Körper 
sich  an  der  Biegung  durchschnürt  (»Quertheilung  mit  Incurvation«).  Die  Thei- 
lungstelle  kann  in  einer  Wabenwand  oder  zwischen  solchen  liegen.  Im  ersten 
Falle  erhalten  die  an  einander  stoßenden  Enden  der  Tochterindividuen  Polkappen. 
Bei  der  kleinen,  an  den  Enden  spitz  ausgezogenen  G.  i.  wurde  Theilung  nicht 
beobachtet.  Die  pathogenen  Spirochäten  stimmen  in  Bau  und  Fortpflanzung 
mit  C  überein,  nur  fehlt  ihnen  die  Crista.  Verf.  betrachtet  sie  als  ein  G.  nah 
verwandtes,  mit  ihm  in  der  Familie  der  Spironemacea  zu  vereinigendes  Genus 
[Spironema  Vuill.).  Spirochaeta  plicatilis  ähnelt  G.  und  Spiron.  nur  oberfläch- 
lich. Der  Mangel  von  Geißeln,  undulirenden  Membranen  und  Kernen,  die  Art 
der  Fortpflanzung  und  die  Plasmolysirbarkeit  beweisen,  dass  die  Spironemaceen 
keine  Flagellaten,  sondern  Bacterien  sind.    Zum  Schluss  gibt  Verf.  die  Diagnosen 
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der    neuen    Familie,    Genera    und    Species.    —   Über   Spiroehaeta  plicatilis   s. 
Zuelzer('). 

Prowazek  (*)  unterauchte  Spiroehaeta  gallinancm  aus  der  Leibeshöhle  von  Ärgas 
miniatus,  stellt  einfache  und  multiple  Längstheilungs-  sowie  eingerollte  Ruhe- 
stadien fest  und  schließt  daraus,  dass  S.  g.  in  A.  m.  »eine  über  einen  ge- 
wissen Zeitraum  ausgedehnte  Entwickelung  durchmacht,  die  Zecke  daher  der 
thatsächliche  Zwischen wirth  und  nicht  blos  ein  passiver  Überträger  ist«.  — 
Hierher  auch  Blaizot,  Gilruth(3)  und  Ponselle. 

Selenew(^)  beschreibt  ring-,  Stäbchen-,  bisquit-  und  sternförmige  Stadien  von 
Spiroehaeta  pallida.  Wahrscheinlich  sind  sie  Involutions-  oder  aber  »Schutz- 
formen im  Kampf  mit  anderen  Parasiten«.  Ferner  beschreibt  Verf.  intracellu- 
läre  Stadien  in  Epithelzellen  und  Erythrocyten.  Alle  genannten  Formen  kommen 
auch  bei  S.  refringens  vor.  —  Hierher  ferner  Hallopeau,  Lenartowicz  &  Potrzo- 
bowski,  Miihlens,  Schereschewsky(i-3)^  Sezary(S^)  und  Sezary  &  Paiilard. 

Tedeschi  zieht  aus  mannigfaltigen  Experimenten  mit  Sjnrochaeta  duttoni  den 
Schluss,  dass  diese  die  fieberfreien  Pausen  in  den  Blutzellen  verbringt,  und  dass 
Wanzen  als  Zwischenwirthe  nicht  in  Betracht  kommen.  —  Über  Spiroehaeta 
duttoni  s.  auch  Duval  &  Todd,  über  S.  obermeieri  Karwacki  &  Szokalski(*~^), 
Neumann  und  Smith,  über  Spirochäten  ferner  Bosanquet,  Gerber,  Gilruth(*), 
Lucet,  IVIackinnon(S^),  Sergent  &  Foley,  Thiroux  &  Dufougere,  Comandon 
und  oben  p  22  Fantham(^). 

Carini(2)  beschreibt  aus  den  Erythrocyten  von  Lepiodaotylus  ocellatus  Stäb- 
chen- bis  eiförmige,  kernhaltige  »Clements  bacilloides«,  die  er  für  Protozoen 
hält,  da  sie  Anzeichen  von  Schizogonie  erkennen  lassen.  Oytamoeba  bacterifera 
ist  dagegen  eine  Ansammlung  von  Bacterien. 

Über  Chlamydozoa  s.  Awerinzew  (2),  Prowazek  &  Aragäo,  Werner  und  Wolff, 
über  Neuroryetes  Negri(2)  und  Segre,  über  Gytoryetes  s.  Bericht  f.  1909  Vermes 
p  51  Ehrlich,  über  sonstige  parasitische  Protozoen  von  zweifelhafter  Stellung 
Borrel,  Hoefer  und  Petschenko. 


Porifera. 

(Referent:  Dr.  E.  Hentschel  in  Hamburg.) 

Annandale,  N.,   Report  on  a  Collection  of  Freshwater  Sponges  from  Japan,     in:  Annot.  Z. 

Japon.  Tokyo  Vol.  7  p  105—112  T  2.     [Spongilla  1,  Ephydatia  3  (1  n.).] 
Jörgensen,  Max,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Eibildung,  Reifung,  Befruchtung  und  Purchung 

bei  Schwämmen  (Syconen).     in:   Arch.  Zellforsch.  Leipzig  4.  Bd.   p  163 — 242  Fig. 

T  11—15.  [5] 
Kemna,  A.,  Sur  la  position  systematique  des  Spongiaires.   in:  Ann. Soc.  Z.  Mal.Belg.  Tome  45 

p  13—26.   [Gegen  Lameere  (s.  Bericht  f.  1908  Porif.  p  5)  und  Maas  (ibid.  f.  1909  p  4).] 
Kirkpatrick,  R.,   1.   On  Hexactinellid  Sponge  Spicules  and  their  Names.     in:  Ann.  Mag.  N. 

H.  (8)  Vol.  5  p  208—213  T  8.  [6] 

,    2.  Further  notes  on  Merlia  normani  Kirkp.   ibid.  p  288 — 291.  [7] 

,    3.  On  Hexactinellid  Spicules  and  their  Names.  —  Part  2.  Supplementary.   ibid.  p  347 

—350  5  Figg.  [6] 

,    4.  On  the  affinities  of  Ästroselera  wüleyana  Lister.   ibid.  p  380 — 383  T  11.  [7] 

,    5.  On  a  remarkable  Pharetronid  Sponge  from  Christmas  Island,   in:  Proc.  R.  Soc.  B 

Vol.  83  p  124—133  T  10,  11.  [71 
■ ,    6.  The  Hydrozoa  and  Porifera  of  St.  Helena,     in:  Proc.  Z.  Soc.  London  p  127 — 131 

T  7.     [Über  Chondrosia  plebeja  0.  S.] 
,    7.  A  Sponge  with  a  Siliceous  and  Calcareous  Skeleton.    in:   Nature  Vol.  83  p  338 

3  Figg.     [Vorläufige  Mittheilung  zu  No.  4.] 

,    s.  Schulze. 

Lendenfeld,  R.  v.,   1.  Reports  on  the  Scientific  Results  of  the  Expedition  to  the  Eastern 

Tropical  Pacific  [etc.].     21.   The  Sponges.    1.  The  Geodiidse.     in :  Mem.  Mus.  Har- 
vard Coli.  Vol.  41  p  1—260  48  Taf.  [6] 

,    2.  Idem.   2.  The  Erylid«.  ibid.  p  261—323  8  Taf  [6] 

Lundbeck,  William,  Porifera  (Part  3).  Desmacidonidse  (Pars),   in:  Danishingolf  Exp.  Copen- 

hagen  Vol.  6  Part  3  124  pgg.  11  Taf.  [7] 
Maas,  Otto,  1.  Über  Nichtregeneration  bei  Spongien.   in:  Arch.  Entwicklungsmech.  30.  Bd. 

1.  Theil  p  356—378  4  Figg.  [3] 
,    2.  Über  Involutionserscheinungen  bei  Schwämmen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Auf- 
fassung des  Spongienkörpers.   in:  Festschr.  R.  Hertwig  Jena  3. Bd.  p93 — 130  2 Figg. 

T  8—10.  [3] 
Minchin,  E.  A.,  s.  Robertson. 
Moore,  H.  F.,   1.   The  commercial  Sponges  and  the  Sponge  fisheries.     in:  Bull.  Bur.  Fish. 

Washington  Vol.  28  p  399-511  4  Figg.  T  30—66. 

,    2.  A  practical  method  of  Sponge  culture.   ibid.  p  545—585  7  Figg.  T  67—76. 

Parker,  G.  H.,  The  Reactions  of  Sponges,  with  a  Consideration  of  the  Origin  of  the  Nervous 

System,   in:  Journ.  Exper.  Z.  Philadelphia  Vol.  8  p  1—41  3  Figg.  [2] 
Robertson,  Mur.,  &  E.  A.  Minchin,  The  Division  of  the  CoUar  Cells  of  Glathrina  coriacea 

(Montaguj :  A  contribution  to  the  Theory  of  the  Centrosome  and  Blepharoplast.     in: 

Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  55  p  611—640  T  25,  26.  [4] 
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Schulze,  F.  E.,  &  K.  Kirkpatrick,    1.  Preliminary  notice  on  Hexactinellida  of  the  Gauss-Ex- 

pedition.  in :  Z.  Anz.  35.  Bd.  p  293—302.     [Vorläufige  Mittheilung  zu  No.  2.] 
• .    2.  Die  Hexactinelliden  der  deutschen  Südpolar-Expedition  1901 — 1903.    in:  D.  Süd- 
polar Exp.  12.  Bd.  p  1—62  T  1—10.  [6] 
Topsent,  E.,  Les  Hexasterophora  recueülies  par  la  Scotia  dans  l'Antarctique.     (Note  preli- 

minaire.)    in:  Bull.  Inst.  Oceanogr.  Monaco  No.  166  18  pgg.     [Acoelocalyx  n..  g.,  Do- 

Gosaecus  n.  g.] 
Urban,  F.,  Zur  Kenntnis  der  Biologie  und  Cytologie  der  Kalkschwämme  (Fam.  Clathrinidae 

Minch.)    (Vorläufige  Mittheilung.)   in:  Internat.  Revue  Hydrobiol.  Leipzig  3. Bd.  p 37 

-43  6  Figg.  [4] 
Weltner,  W.,  1.  Spongillidae.   in:  Fauna  S.W.-Australiens  Jena  3.  Bd.  p  135— 144  22  Figg. 

[Ephydatia  niultiformis  n.] 
,    2.    Ist  Astrosclera  willeyana  Lister  eine  Spongie?     in:  Arch.  Naturg.  76.  Jahrg. 

l.Heftf!]  p  128— 134.  [7] 
Wilson,  H.  V.,  1.  A  study  of  some  Epitheloid  Membranes  in  Monaxonid  Sponges.   in :  Journ. 

Exper.  Z.  Philadelphia  Vol.  9  p  537—577  21  Figg.  [2] 
,    2.    On  the  Structure  and  Regeneration  of  the  Epidermal  Layer  in  some  Siliceous 

Sponges.   in:  Science  (2)  Vol.  31  p  469.     [Vorläufige  Mittheilung  zu  No.  1.] 

A.  Allgemeines. 

Hierher  Kemna. 

Wilson (1)  zeigt  durch  verschiedene  Methoden,  dass  die  Epidermis  von 
Stylotella  heUophila  ein  Syncytinm  ist.  Die  Poren  setzen  sich  in  kurze 
Canäle  fort  und  werden  durch  eine  »Porenmembran«  geschlossen,  die  eine 
Ausbreitung  der  Epidermis  am  Rande  des  Canales,  ohne  ihr  speciell  zugehörigen 
Kern ,  darä1;ellt.  Sie  wurde  auch  im  Leben  in  ihrer  Entstehung  beobachtet. 
Die  Regeneration  der  Epidermis  auf  Schnittflächen  beginnt  mit  der  Anordnung 
von  Mesenchymzellen  zu  einer  oberflächlichen  Lage,  die  sich  durch  Fortsätze 
netzförmig  verbinden  und  zu  einer  zusammenhängenden  Protoplasmaschicht 
verfließen.  Porencanäle  durchbrechen  das  Mesenchym.  Bei  Reniera  sp.  findet 
der  Porenverschluss  m  ähnlicher  Weise  statt.  Dabei  ist  ein  einzelner  Kern 
wirksam,  der  schnell  seine  Lage  ändert.  Nach  Verschluss  der  Poren  können 
die  Canalgrenzen  schwinden,  wohl  in  Folge  des  Zuströmens  von  Mesenchym. 
Der  Porenverschluss  ist  eine  Folge  der  Contraction  der  Epidermis,  nicht  aber 
von  Faserzellen.  Am  Porenrande  werden  amöboide  Plasmabewegungen  beob- 
achtet. Bei  Lissodendoryx  carolinensis  schließen  sich  die  Poren  durch  Zu- 
sammenziehung des  Canales  allein  oder  durch  gleichzeitige  Bildung  einer 
Porenmembran,  oder  durch  diese  allein,  die  durch  Mesenchym  verstärkt  wird. 
Das  Canalepithel  von  Styl,  besteht  aus  gestreckten,  senkrecht  zur  Canalachse 
isolh-t  liegenden  Zellen,  die  unbestimmt  umgrenzt  und  durch  Plasmafortsätze 
miteinander  verbunden  sind.  Sie  verengen  den  Canal  durch  Contraction.  — 
Hierher  auch  Wilson  (2). 

Nach  Parker  schließen  Exemplare  von  Stylotella  heUophila,  die  in  der 
Brandungszone  lebten,  an  der  Luft  ihre  Oscula  in  3  Minuten  und  öffnen  sie 
wieder  in  7-10  Minuten.  Um  die  Innenräume  und  Öffnungen  liegen  Myo- 
cyten,  an  den  Öffnungen  sphincterförmig,  doch  nie  radial  geordnet.  Stillstand 
des  Wassers  veranlasst  die  Oscula,  sich  schnell  zu  schließen,  Strömungen  üben 
einen  mechanischen  Reiz  nur  auf  das  oberste  Ende  eines  »Fingers«  mit 
Osculum  aus  und  veranlassen  langsame  Öffnung.  Ein  abgeschnittenes  Finger- 
ende schließt  sein  Osculum,  ein  angeschnittenes  oder  angestochenes  ebenfalls, 
doch  langsamer.     Äther,    Chloroform,    Strychnin,    Cocain   und  Sauerstoff' freies 
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Seewasser  bewirken  Schließung;  Cocain  in  kleinen  Mengen  lähmt  die  Schließung; 
verdünntes  See-  und  Süßwasser  bewirken  keine  vollständige  Schließung.  Un- 
gewöhnlich hohe  Temperaturen  bewirken  Zusammensiehung,  niedere  nicht. 
Lichtunterschiede  haben  keinen  Einfluss.  Entfernt  man  an  einem  »Finger« 
das  Osculum,  so  zeigt  sich  das  Offensein  der  Poren  am  Porenstrom,  das  Ge- 
schlossensein an  dem  dann  durch  die  geöffneten  Subdermalräume  eintretenden 
Strom.  Die  Poren  reagiren  weder  auf  Strömung  und  Ruhe,  noch  auf  Luft- 
zutritt oder  Berührung  oder  Sedimentation  von  Fremdkörpern.  Einschnitte 
führen  den  vorübergehenden  Verschluss  der  Poren  herbei.  Die  chemischen 
Reize  wirken  auf  die  Poren  meist  ähnlich  wie  auf  die  Oscula.  Schwache 
Atropinlösungen  verhindern  die  Sphincterwirkung.  Sauerstofffreies  oder  wärmeres 
Seewasser  öffnen  die  Poren.  Kälteres  Wasser  und  Licht  haben  keinen  Einfluss. 
Der  Körper  als  Ganzes  ist  contractu,  aber  nicht  bestimmt  gerichteter  Be- 
wegung seiner  Theile  fähig.  Der  stets  gleich  gerichtete  Wasserstrom,  dessen 
Druck  bis  4  mm  Wasser  beträgt,  wird  durch  die  Öffnungen  controllirt,  deren 
Verschluss  einem  Druck  von  etwa  15  mm  Wasser  Widerstand  leisten  kann. 
Die  Choanocyten  werden  durch  Äther,  Chloroform,  verdünntes  Seewasser, 
hohe  Temperatur  sistirt,  durch  niedere  Temperatur  geschwächt,  durch  Strychnin 
und  vorübergehend  durch  sauerstofffreies  Seewasser  angeregt.  Poren,  Oscula, 
Weichkörper  und  Choanocyten  bewegen  sich  unabhängig  von  einander.  Die 
Myocyten  ähneln  glatten  Muskelfasern.  Die  geringe  Reizleitung  lässt  nicht 
auf  Nerven  schließen.  Wahrscheinlich  entstanden  vom  Neuromuscularsystem 
zuerst  die  bewegenden  Muskelzellen,  dann  in  Verbindung  damit  die  recipirenden 
Sinneszellen,  zuletzt  das  regulirende  Nervensystem. 

IVIaas(^)  sucht  die  Frage,  ob  Resistenz  und  Neuaufbau  von  Schwammstücken 
nach  Involution  allein  durch  Archäocyten  oder  das  ganze  frühere  Gewebe 
bewirkt  wird,  an  Chondrosia  reniformis  zu  entscheiden,  weil  sich  bei  dieser 
das  Mark,  das  alle  Zellsorten  enthält,  von  der  Rinde,  der  die  Geißelkammer- 
zellen und  echte  Archäocyten  fehlen,  trennen  lässt.  Ausschnitte  mit  Rinde 
und  Mark  stellen  nicht  durch  Wachsthum,  sondern  durch  Umrollung  die  Form 
wieder  her,  bilden  das  Osculum,  wenn  es  fehlte,  neu  und  bleiben  am  Leben. 
Stücke  aus  dem  Mark  überleben  ebenfalls,  runden  sich  ab  und  erzeugen  Rinde, 
wohl  nicht  als  Neubildung,  sondern  aus  den  Elementen  des  Markes.  Reine 
Rindenstücke  sterben  ab,  oft  schrittweise,  indem  sich  für  einige  Zeit  ein 
lebender  innerer  Theil  gegen  den  absterbenden  äußeren  abgrenzt.  Histologisch 
sind  im  1.  Falle  keine  nennenswerthen  Neubildungen,  vielmehr  Verlagerungen 
zu  beobachten.  Im  2.  Falle  entstehen  die  Faserzüge  der  neuen  Rinde  aus 
denen  der  Canalwände,  die  nach  außen  rücken,  also  auf  Kosten  functionirender 
Gewebe.  Im  bleibenden  Mark  führt  dann  die  Involution  zur  Rückbildung  der 
geweblichen  Differenzirung,  zu  einer  »Verjüngung«.  An  reinen  Rindenstücken 
zeigt  der  Schnitt  deutlich  die  partielle  Abgrenzung  des  Stückes  gegen  ab- 
sterbende Theile  und  neben  ümordnung  auch  Neubildung  von  Fasern,  wodurch 
eine  Erholung  vorgetäuscht  wird.  Die  geringe  Fähigkeit  zur  Neubildung  liegt 
nicht  am  Mangel  einer  Zellsorte,  da  nur  Kammerzellen  in  der  Rinde  völlig 
fehlen,  die  doch  sonst  von  Archäocyten  ersetzt  werden  können.  Der  frühe 
Wundverschluss  mag  eine  Ursache  sein;  eine  bedeutsamere  die,  dass  keine 
Organbildung,  nur  Zellverlagerung  zur  Wiederherstellung  nothwendig  ist.  Die 
Vorgänge  sind  echte  Mechanomorphosen  im  Sinne  Roux's.  Celluläre  Einzel- 
processe  erweisen  sich  stärker,  als  die  Gesammtorganisation ,  was  gegen  ein 
vitales  Princip  spricht.  Die  geringe  Restitutionskraft  widerspricht  vielleicht 
der  Annahme,  dass  diese  primär  der  lebenden  Materie  zukommt. 

Maas(^j  studirte  die  Involution,  um  zu  ermitteln,  ob  der  Schwammkörper 
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aus  2  oder  3  Gewebschichten  besteht.  Bei  Sycandra  raphanus  führt  Hunger 
nicht  zur  Involution,  sondern  durch  Selbstverkleinerung  zu  allmählichem  Ein- 
gehen. Dagegen  tritt  bei  Kalkentziehung  eine  Art  von  Gemmulation  ein. 
Der  Weichkörper  zieht  sich  von  den  Nadeln  zurück,  bildet  Anfangs  anastomo- 
sirende  Stränge,  die  später  in  die  mit  deutlicher  Grenzlamelle  versehenen 
»künstlichen  Gemmulae«  zerfallen.  Der  Beginn  der  Involution  zeigt  sich  histo- 
logisch im  Auftreten  amöboider  und  gastraler  Zellen  in  den  Tuben,  wodurch 
zumal  nach  dem  Hinzutreten  von  Dermalzellen  das  Lumen  der  Tuben  in 
mehrere  Räume  zerlegt  wird.  Später  sind  die  einzelnen  Zellarten  nicht  mehr 
zu  unterscheiden,  es  findet  syncytiale  Vereinigung  oder  Aufnahme  der  übrigen 
Zellen  durch  die  Amöbocyten  statt,  während  die  Grundsubstanz  schwindet. 
Normal  tritt  ein  reines  zweischichtiges  Stadium  aus  Amöbocyten  und  einer 
Hülle  von  Dermalzellen  auf.  Dies  entspricht  nicht  dem  pupalen  Stadium  der 
Ontogenese,  doch  kommen  zuweilen  in  dieser  ähnliche  Involutionserscheinungen 
vor.  In  der  Scheidung  der  Zellcategorien  ist  oft  zu  weit  gegangen  worden, 
doch  können  dermale  und  gastrale  Elemente  nicht  in  einander  umgewandelt 
werden.  Somatische  Zellen,  speciell  excretorische  Porenzellen  können  in 
Archäocyten  (Generationszellen)  übergehen.  Leucosolenia  Lieberkühni  zeigt  nur 
bei  gleichzeitiger  Wirkung  von  Hunger  und  Kalkentziehung  Involution.  Diese 
beginnt  mit  einem  Compacterwerden  durch  mehrschichtige  Anordnung  der 
Gastralzellen  unter  Dazwischentreten  von  Porenzellen.  Dieses  Stadium  kann 
unmittelbar  oder  durch  solche  Veränderungen,  wie  für  S.  beschrieben,  in  das 
einer  regellosen  Zellenmasse  übergehen.  Gemmulation  und  Neuentwickelung 
sind  wie  bei  Syconen.  Bei  Chondrosia  reniformis,  deren  Regeneration  [s.  oben 
p  3]  mit  Involution  verbunden  ist,  sind  im  Gewebe  dichte  stützende  Faserzüge 
von  contractilen  Fasernetzen  unterscheidbar.  Da  die  Faserzellen  einerseits  in 
die  Dermalschicht  der  Canäle  übergehen,  andererseits  die  Gastralzellen  ihnen 
aufsitzen,  wird  durch  ihre  Lagerung  die  Zweischichtigkeit  bewiesen.  Das- 
selbe beweisen  die  histologischen  Vorgänge  bei  der  Regeneration:  Faserzüge 
und  Canalwandzellen  bilden  nach  Zerstörung  der  Canäle  mit  den  Netzfasern 
zusammen  ein  einheitliches  Netz,  in  dessen  Maschen  Anfangs  Gastralzellen  und 
Amöbocyten,  später  nur  noch  die  letzteren  liegen,  so  dass  der  Schwamm  nur 
aus  2  Zellarten  besteht.  Bei  der  Neubildung  können  Geißelzellen  sowohl 
aus  zurückgebliebenen  Kammerzellen  wie  aus  Archäocyten  entstehen.  Diese 
bilden  auch  neue  Dermalzellen,  die  im  übrigen  von  den  Netzfasern  aus  ent- 
stehen. —  Fragmente  von  Ch.  neigen  in  künstlichem,  kalkfreiem  Seewasser 
zur  Vereinigung  mit  einander  durch  active  Annäherung  mittels  pseudopodien- 
artiger  Fortsätze. 

Nach  Urban  degeneriren  die  sehr  empfindlichen  Clathriniden  im  Aquarium 
regelmäßig  bald,  indem  sie  sich  stark  contrahiren,  sich  verfärben  und  zer- 
fließen. Dabei  bleiben  einzelne  Stücke  oder  gemmulaartige  Gebilde  von  längerer 
Lebensdauer  zurück,  die  vermuthlich  im  Freien,  wo  solche  Degenerationen  auch 
häufig  sind,  die  Regeneration  des  Schwammes  bewirken.  Der  Kragen  der 
Kragenzellen  ist  keine  geschlossene  Röhre,  sondern  ein  zusammengerolltes 
Blatt  mit  übereinandergelegten  Rändern  und  Längsleisten.  Bei  Ciaihrina  sp. 
wurden  symbiotische  einzellige  Rothalgen  beobachtet. 

Robertson  &  Minchin  suchen  durch  Studium  der  Theilung  der  Kragen- 
zellen von  Glathrina  coriacea  zu  entscheiden,  1)  ob  Blepharoplast  und 
Centrosom  homolog  sind,  2)  ob  das  Centrosom  ursprünglich  einem  Kerne  äqui- 
valent ist.  Der  Kern  liegt  an  der  Basis  der  Zelle.  Die  Gestalt  der  Zellen 
wechselt  sehr  nach  dem  physiologischen  Zustande.  Die  unteren  Theile  be- 
nachbarter Zellen  berühren  sich,  doch  wurden  keine  plasmatischen  Verbindungen 
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nachgewiesen.     Der    auf    dem    oberen   Ende    des    Halses    sitzende  Kragen   ist 
durch   eine  Ringlinie  in  einen  unteren  festeren  und  oberen  zarteren  Abschnitt 
getheilt.     Der  Kern    zeigt    1  oder    2  Caryosomen    und    Chromatingranula    auf 
den    Knoten    eines    Netzwerkes.      Das    Cytoplasma    ist    fein   granulirt    und  im 
unteren   Theile    vacuolisirt.     Der  Hals    enthält    oft    eine    einzige  Vacuole    mit 
Körnchen.    Zerstreut  liegende  Körner  dürften  Excretstoffe  sein.    Die  Theilung 
des  Kernes   wii'd  vorbereitet  durch   seine  Wanderung  nach   oben,   wo   er   sich 
durch   ein  Zwischenstück,    das   vielleicht  der  Halsvacuole   entspricht,    mit   dem 
an    der    Basis    der    Geißel    liegenden  Blepharoplasten    verbindet.     Die    Geißel 
wird    unter    Mitwirkung    eines    Plasmafortsatzes    der    Zelle    eingezogen.      Der 
Blepharoplast  theilt  sich  in  2  Centrosomen.    Die  Mitose  findet  in  gewöhnlicher 
Weise   statt.     Die   Centrosomen   werden   zu  Blepharoplasten   der   Tochterzellen 
und    bilden    bei    der  Entstehung    der   Äquatorialplatte   Geißeln   außerhalb   des 
alten   Kragens,    der    während    der  Zelltheilung   verschwindet.     Um   die  neuen 
Geißeln  bilden   sich  neue  Kragen,    und   die  Kerne   wandern    an   die  Basis   der 
Zellen  zurück.     Analog  diesen  Befunden  ist  anzunehmen,    dass  bei  Trypano- 
somen   die   Basalgranula    der   Geißel    der  wahre   Blepharoplast  und  von   der 
Natur  eines  Centrosoms  sind,  der  Kinetonucleus  (Blepharoplast  deutscher  Forscher) 
dagegen   ein  accessorischer  Kern,    der  in  der  Geißelzelle  kein  Homologon  hat. 
JÖrgensen   untersucht   die  Processe   von   der  Eibildung  bis  zur  Furchung  an 
einem  Kalkschwamm,   wahrscheinlich  Sycandra  raphanus.     Nicht  nur  amöboide 
Wanderzellen,    sondern    auch    kernförmige    Bindegewebzellen    des    Mesoderms 
können    sich    zu   Oogonien   umbilden;    demnach   ist   der   Gegensatz   zwischen 
somatischen  und  Geschlechtszellen  nicht  durchführbar.    Eine  Rückdifferenzirung 
der  Mesodermzelle  zur  Eizelle  ist  ebenso  möglich,  wie  die  der  Spiculabildungs- 
zelle    zur   Epithelzelle.     Es    scheinen   2  Generationen   von   Oog.    vorzukommen. 
Bei    der   Mitose    treten  Tetraden    auf  und   werden   nicht  längs,    sondern  quer 
getheilt.     Die   Oogonie    kann    bei  Raummangel    zur  Theilung    in   eine  Geißel- 
kammer  hinein   und   später  zurück  wandern.     Die  Oocyten   durchlaufen    ein 
Leptotän-  und  Bukettstadium,    dem    eine   Auflösung   der  Schleifen   in  Granula 
folgt.      Gleichzeitig    scheinen    Chromidien    auszutreten.      Das    Ausbleiben    von 
Theilungen  während  des  Wachsthums  des  Eies  ist  auf  eine  Abschwächung  der 
Theilungsenergie  zurückzuführen.    Der  nach  dem  Wachsen  folgende  Chromatin- 
schwund  (Zerstäubung)    scheint   durch  Austritt  von  Chromatin   ins  Plasma  be- 
wirkt   zu    sein.     Darauf   wächst    das    Chromatin    von   Neuem    und    schwindet 
nochmals   durch  Auflösung  im  Kern.     Die  lebhafte  Aufnahme  von  Nährzellen, 
meist   wohl  Oogonien,    am  Ende   der  Wachsthumsperiode   beweist,    dass   keine 
Depression    stattfindet.     Dieses    Fressen    findet    bei    S.  setosa    durch    Pseudo- 
podien,   bei    raphanus   durch   Bildung   eines   »Schlundes«,    der   zur  Nahrungs- 
vacuole    wird,    statt.     Die   Reifetheilungen   sind   nicht   die  Folge   von  Hunger. 
In    dieser  Zeit    plattet    sich    die   Eizelle   ab    und   verankert   sich   mit  >  Anker- 
pseudopodien«, die  sich  aber  vor  den  Reifungstheilungen  zurückbilden.  —  Die 
Reifung   beginnt   mit  einer  Einstellung    der  1.  Richtungspindel  senkrecht  zur 
Längsachse   am   einen  Eipol.     Die  Spindeln  haben  meist  Centrosomen,   z.  Th. 
Diplosomen,  aber  keine  Sphärenstrahlung.    Die  Richtungspindel  hat  8  Tetraden, 
Ei  und  1.  Richtungskörper  nach  der  Trennung  je  ebenfalls  8,  ebenso  später  Ei 
und   2.  Richtungskörper.     Wahrscheinlich    haben    die    1.  Reifungstheilung  und 
die    Oogonientheilung    die    Form    von    Reductionstheilungen ;    da    aber    diese 
Theilungen    mehrmals    vorkommen,    so    können    sie    nicht    zur  Trennung   der 
männlichen    und    weiblichen   Chromosomen    dienen.     Der    weibliche   Vorkern 
ist  ein  Chromatinballen  in  einer  Kernvacuole,   in  dem  sich,  während  er  wächst, 
der    Nucleolus    und    ein   chromatisches   Reticulum    bilden.      Es    entsteht    eine 
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Strahlung  um  den  Kern,  wohl  in  Zusammenhang  mit  der  Flüssigkeitsaufnahme 
und  vielleicht  auch  dem  Chromatinwachsthum.  Der  eingedrungene  Sperma- 
kern zeigt  Anfangs  noch  Mittelstttck  und  Schwanzfaden,  aber  auch  Reticulum 
und  Nucleolus.  In  anderen  Fällen  entsteht  im  Vorkern  zunächst  ein  achroma- 
tisches Reticulum  mit  zahlreichen  Nucleolen,  die  als  » intranucleäre  oder  uni- 
nucleäre«  Caryomerite  aufzufassen  sind.  Auch  können  vom  Kern  getrennte 
Caryomerite  mit  eigenem  Caryomer  gebUdet  werden.  —  Während  des  Aus- 
einanderrückens der  Tochterplatten  bei  der  1.  Furchung  verlieren  die 
Chromosomen  die  Färbbarkeit.  Die  Furchungskerne  bestehen  aus  je  2  Kern- 
bläschen, die  später  erst  verschmelzen  und  heranwachsend  7-9  Nucleolen 
bilden,  die  später  ganz  zerfallen.  Neben  der  Bildung  ganzer  Furchungskerne 
kommt  normal  die  von  Caryomeren  vor,  die  später  verschmelzen;  dies  ist  als 
primitive  Eigenschaft  der  niedersten  Metazoen  anzusehen.  Die  Kernplasma- 
spannung bei  der  Theilung  wird  nicht  durch  rasch  auf  einander  folgende 
Theilungen,  sondern  durch  Wachsen  des  Kernes  ausgeglichen,  was  an  die  Ver- 
hältnisse bei  Protozoen  erinnert. 

B.  Specielles. 

1.  Hexactinellida. 
Hierher  Topsent. 

Kirkpatrick(^)  theilt  die  Spicula  in  eine  »holactine«  und  eine  »astrale« 
Gruppe,  je  nachdem,  ob  sie  nur  Actine.  d.  h.  Strahlen  mit  Centralcanal,  oder 
außerdem  noch  »Enddornen  oder  distale  Anhänge«  ohne  Centralcanal  haben. 
Er  erörtert  auf  Grund  dieser  Auffassung  die  morphologische  Bedeutung  und 
die  Benennung  von  Stauractin  und  Tetractin,  Monoxyhexaster  und  Micro- 
hexactin,  Hexadisk  und  Cal3'cocom  (die  sich  gegensätzlich  als  centripetale 
und  centrifugale  Hexaster  bezeichnen  lassen)  und  schließlich  von  Discoctaster. 
Dass  die  Microhexactine  mit  centripetalen  Hexastern  (bei  den  Amphidiscophora), 
gewöhnlich  aber  nicht  mit  centrifugalen  Hexactinen  (bei  den  Hexasterophora) 
zusammen  vorkommen,  mag  von  den  mechanischen  Verhältnissen  in  den  Ge- 
weben herrühren.  — ■  Kirkpatrick(^]  zeigt,  dass  Clavulae  und  Scopulae  holactine 
Micromonactine  sind-,  da  sie  ein  Achsenkreuz  an  dem  mit  Anhängen  (»Centi'o- 
spines«  resp.  »centrodisk«)  versehenen  Ende  haben,  dagegen  keine  Anhänge 
am  distalen  Ende  des  Hauptstrahles.  Ferner  wird  festgestellt,  dass  Micro- 
hexactine bei  den  Hexasterophora  nicht  ausnahmslos  fehlen. 

Schulze  &  Kirkpatrick(2)  beschreiben  aus  der  Ausbeute  der  Gauß-Expedition 
14  Arten  (7  n.)  und  4  Varietäten  (4  n.)  von  Hexactinelliden,  darunter  Hyalo- 
nema  drygalskii  als  1.  Amphidiscophore  der  Antarctis.  Rossella  hat  ihre 
Heimath  in  der  Antarctis.  Nur  6  von  den  26  bekannten  antarctischen  Hexac- 
tinelliden sind  auch  anderswo,  4  auf  der  nördlichen  Halbkugel,  gefunden. 
2  neue  Spiculaformen  werden  beschrieben:  Pappocom  und  Macrostrobilocom. 
Besonders  eingehend  werden  R.  und  Äulorossella  behandelt,  deren  Phylogenese 
untersucht  wird.  —  Hierher  auch  Schulze  &  Kirkpatrick(^). 

2.  Demospongiae. 

Hierher  auch  Annandale,  Kirkpatrick(^),  Weltner (^)  und  oben  p  2  Parker 
und  p  2  Wilson  (^).   —  Über  Euspongia  s.   IVIOOreC,^). 

Lendenfeld (^2)  beschreibt  aus  dem  Albatross-Material  von  Geodiden  18  (15  n.) 
Arten  mit  13  Varietäten,  sowie  4  neue  Arten  mit  3  Varietäten  der  für  Erylus 
neu  aufgestellten  Familie  der  Eryliden.    Für  beide  Familien  wird  eine  Revision 
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sämmtlicher  Arten  aus  dem  Stillen  Ocean  gegeben.  Keine  der  pacifischen 
Arten  wurde  auch  außerhalb  des  Gebietes  gefunden.  Bei  Geodia  ataxastra 
wird  die  Variabilität  einiger  Spiculadimensionen  biometrisch,  bei  G.  Agassizii 
die  Variabilität  aller  Merkmale  eingehend  untersucht.  Für  die  abgeflachten 
Sterraster  der  Eryliden,  die  bei  E.  Sollasii  eingehend  behandelt  werden,  wird 
»Aspidaster«   eingeführt. 

Lundbeck  setzt  die  Bearbeitung  der  Desmacidoniden  der  Ingolf-Expedition 
[s.  Bericht  f.  1905  Porif.  p  8]  fort.  An  Histoderma  wird  Histodermella  n. 
angeschlossen.  Die  Arten  dieser  Gattungen,  zusammen  mit  denen  von  /w- 
flatella  und  Gornulum  werden  revidirt  und  ihre  Verwandtschaft  untersucht. 
Die  Arten  von  Grayella  und  Hymedesmia  werden  zusammengestellt,  von  Hy. 
51  neue  Arten  beschrieben,  und  es  wird  dieser  Gattung  Hymenancora  n.  an- 
geschlossen. 

Nach  Kirkpatrick(^)  ist  Astrosdera  willeyana  eine  Ectyonine  mit  einem 
secundären  Skelet  aus  fremden,  Anfangs  isolirten,  später  zu  Massen  ver- 
schmolzenen Aragonitpartikeln.  —  Weltner  (^)  erklärt  dieselbe  Art  für  einen 
Kieselschwamm,  der  in  dem  Basaltheil  einer  Steinkoralle  sitzt  und  in  seine 
Dermis  Kalksclerite  einer  Koralle  aufgenommen  hat. 

3.  Calcarea. 

Hierher  auch  oben  p  5  Jörgensen,  p  3  Maas  (2),  p  4  Robertson  &  Minchin  und 
p  4  Urban  sowie  unten  Coelenterata  p  33  Taylor. 

4.  Isolirte  Formen. 

Über  Astrosdera  vnlleyana  s.  oben  Kirkpatrlck(*,')  und  Weltner (^j. 

Klrkpatrick(2]  begi-ündet  die  Annahme,  dass  Merlia  Normani  ein  Schwamm 
mit  Kalkskelet  und  Kieselskelet  sei,  vielleicht  verwandt  mit  den  paläozoischen 
Monticuliporen,  die  dann  für  Spongien  zu  halten  wären. 

Kirkpatriok(^)  gibt  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Systematik  der 
Pharetroniden  und  beschreibt  aus  der  neuen  Unterfamilie  Murrayoninae 
Mv/rrayona  n.  phanolepis  n.  Die  Unterfamilie  enthält  Pharetroniden  mit  festem 
Hauptskeletnetz ,  ohne  Spicula.  Wahrscheinlich  entstand  diese  Skeletform  aus 
einem  Skelet  vom  Lithoninentypus  in  derselben  Weise,  wie  das  Skelet  der 
Hornschwämme  aus  dem  der  Kieselschwämme. 
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Broch,  H.,  Anthozoa  (Nachtrag):  Pennatuliden.     in:  Denkschr.  Med.  Nat.  Ges.  Jena  16. Bd. 

p  229-235  2  Figg.  [40] 
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Brown,  T.  C,   Studies  on  the  Morphology  and  Development  of  certain  Rugose  Corals.    in: 
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1.  Allgemeines. 

Kemna  will  in  seiner  Arbeit  über  die  Morphologie  der  Cölenteraten  weder 
neue  Thatsachen  bringen,  noch  die  bekannten  darstellen,  sondern  versucht  eine 
» Coordination  der  Thatsachen  und  Heraushebnng  der  Principien,  die  sich  daraus 
ergeben«.  Im  geschichtlichen  Theil  wird  neben  der  Entstehung  des  Cölen- 
teratenbegriflfes  besonders  die  Entwickelung  der  Anschauungen  über  den 
Generationswechsel  behandelt.  Der  2.  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  Histologie, 
wobei  einleitend  der  Metazoenbegriflf,  danach  das  zweiblätterige  Stadium,  die 
Nematoblasten  und  der  Nerven-Muskelapparat  zur  Sprache  kommen.  Die  Aus- 
bildung der  Nematoblasten  wird  auf  die  cytologische  Specialisirung  und 
höhere  Entwickelung  der  schon  bei  Protozoen  im  Interesse  der  Macrophagie 
vorhandenen  Fähigkeit  des  Nesseins  zurückgeführt.  Bei  der  Besprechung 
der  Polypen  form  wird  von  der  Gasträa  ausgegangen,  die  durch  Anpassung 
an  Macrophagie  und  extracelluläre  Verdauung  entstanden  sein  mag,  und  be- 
sonders die  festsitzende  Lebensweise  und  Coloniebildung  behandelt,  sowie  eine 
Zusammenstellung  über  freischwimmende  Hydroidpolypen  gegeben.  Die  Medusen- 
form, eine  Anpassung  ans  planctonische  Leben,  entstand  vielleicht  ursprünglich 
in  Folge  von  Athempulsationen  trächtiger  Polypen  im  Interesse  der  Eier.  Ihre 
Beziehungen  zur  Polypenform,  ihre  Ontogenie,  Morphologie  und  Phylogenie 
werden  behandelt.  Verf.  wendet  sich  in  Bezug  auf  die  Phylogenie  gegen  Goette 
[s.  Bericht  f.  1907  Coel.  p  10]  und  weist  die  Actinula-Theorie  zurück.  Die 
Verhältnisse  der  Fortpflanzung  werden  von  denen  der  Protozoen  abgeleitet 
und  die  Beziehungen  der  Sexualzellen  zu  den  Keimblättern,  sowie  die  unge- 
schlechtliche Fortpflanzung  und  die  Coloniebildung  besprochen.  Der  Abschnitt 
über  die  Entwickelung  behandelt  nach  begriiflichen  Vorbemerkungen  besonders 
das  der  Planula  entsprechende  phylogenetische  Stadium  der  Planäa  und  aus- 
führlich die  Entstehung  des  Mesoderms.  Für  die  Classification  werden 
nach  der  Umgrenzung  des  Cölenteratentypus  und  der  Gasträaden  folgende  Grund- 
züge angenommen.  Von  den  Gasträaden  stammen  die  Prämedusen  [Hydra, 
Hakremita,  Polypodium,  Stylasteriden)  ab,  von  diesen  die  Hydromedusen ,  von 
diesen  die  Ctenophoren,  von  diesen  die  Polycladen.  Anthozoen  und  Scypho- 
medusen  bilden  einen  anderen  von  den  Gasträaden  abzuleitenden  Zweig. 
Millepora  ist  eine  Promeduse,  ein  Stadium,  bei  dem  der  Polymorphismus  in  der 
Fortpflanzung  noch  fehlt.  Schließlich  werden  die  Hydrocor allinen  besonders 
behandelt  wegen  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Colonieformen  und  um  die  phylo- 
genetischen Beziehungen  ihrer  verschiedenen  Abtheilungen  bestimmter  festzu- 
stellen. 

Bauer  bestätigt  und  ergänzt  Verworn's  Versuche  [s.  Bericht  f.  1890  Coel. 
p  11]  über  die  Flimmerbewegung  der  Ctenophoren.  Sie  wird  durch  das 
diffuse  Nervensystem,  jedoch  nicht  durch  ein  am  Sinnespol  zu  suchendes  Central- 
organ  regulirt,  wie  sich  unter  Anderem  durch  Entfernung  des  Sinnespoles  be- 
weisen lässt.  Mechanische  Reize  hemmen,  wenn  sie  schwach  sind  (z.  B.  Be- 
rührung), die  Bewegung,  beschleunigen  sie  dagegen,  wenn  die  Erregbarkeit 
erhöht  ist,  z.  B.  durch  Abkühlung  des  Wassers,  oder  wenn  sich  der  Reiz  wieder- 
holt, während  starke  Reize  (z.  B.  Verletzung)  immer  Beschleunigung  veran- 
lassen. In  der  Ruhe  kehren  die  Thiere  den  Mund  nach  oben,  wohl  um  herab- 
sinkende Nahrung  aufzufangen,  und  halten  die  Flimmerplättchen  still.  Die 
umgekehrte  Gleichgewichtslage  am  Boden  des  Gefäßes  mit  stark  bewegten 
Flimmerplättchen  und  nach  unten  gekehrtem  Mundpol  ist  die  Folge  von  Er- 
regung, die  zur  Flucht  in  die  Tiefe  veranlasst,  d.  h.  zu  einem  Schutzreflex  gegen 
Wellenschlag  und  intensives  Sonnenlicht. 
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Morse  stellt  mit  Eimer  gegen  Romanes  fest,  dass  Oyanea  aretica  nach  Ent- 
fernung der  Marginalorgaue  unbeweglich  wird,  während  Aurelia  flavidula  die 
Beweglichkeit  nach  einiger  Zeit  wieder  gewinnt. 

Korotneff  bespricht  zunächst  die  Epithelzellen  von  Siphonophoren.  Die 
Ectodermzellen  des  Siphosoms  von  Praya  enthalten  stäbchenförmige,  chondrio- 
somenartige  Körper.  Sie  sind  durch  einen  langen  Fortsatz  mit  einer  Muskel- 
faser verbunden,  also  Epithelmuskelzellen.  Die  cylindrischen  Ectodermzellen 
der  Oberseite  von  Velella  haben  zum  Theil  contractile  Fibrillärstructuren,  aber 
keine  Muskelfasern.  Die  Nesselzellen  der  Randtentakel  haben  innen  wohl  einen 
muskulösen  Fortsatz.  Das  mit  Drüsen  und  Nerven  versehene  Tasterectoderm 
von  Physophora  enthält  oberflächlich  neben  Nesselzellen  Körnchen  in  Vacuolen 
(»Myophoren«),  die  zu  den  Muskelfibrillen  in  Beziehung  stehen  und  Chondrio- 
somen  sind.  Das  Ectoderm  der  blasenförmigen  Erweiterung  des  Siphosoms  ent- 
hält Nerven  und  Muskelzellen,  diese  von  sehr  complicirter  Gestalt.  Die  Muskel- 
fasern bestehen  aus  Fibrillenbündeln ,  denen  Myophoren  beigesellt  sind ,  ein 
physiologisch  den  quergestreiften  Muskeln  entsprechendes  System.  ■ —  Bei  der 
Planarie  Rimacephalus  pulvinar  besteht  die  Musculatur  in  den  Wärzchen  des 
Saugnapfes  aus  Faserbündeln  mit  Chondriosomen.  Die  birnförmigen  Zellen  des 
Mesenchyms,  die  für  Bildungsherde  der  Rhabdoiden  gehalten  wurden,  sind 
muskulös  und  entwickeln  in  sich  2  Arten  von  Chondriosomen:  die  eine  geht 
in  die  Bildung  der  Muskelfibrillen  ein,  die  andere  wird  eliminirt.  Sie  haben 
vielleicht  oxydirende  Wirkung.  In  den  dorsoventralen  Seitenmuskeln  von 
Sorocelis  alhifrons  verhalten  sich  die  Chondriosomen  derart  zu  den  Muskel- 
fasern, dass  ein  embryonaler  Zustand  der  quergestreiften  Muskelfaser  vorzuliegen 
scheint. 

Nach  Boulenger  werden  bei  der  Mednse  von  Moerisia  lyonsi  die  Nessel- 
kapicln  nicht  in  situ  ara  Unterende  des  Manubriums  und  in  den  Tentakeln 
gebildet,  sondern  im  Ectoderm  der  Basis  des  Manubriums  und  im  verdickten 
Ectoderm  der  Ocellen  an  den  Enden  der  Radialcanäle.  Auf  der  Wanderung 
an  ihren  definitiven  Ort  gerathen  einzelne  in  die  Seitenwand  des  Manubriums 
oder  ins  Yelum.  Bei  den  Tracho-  und  Narcomedusen  entspricht  den  Ocellar- 
polstern  der  Nesselzellenring  am  Glockenrande.  Die  Medusen  von  if.  /.  ent- 
stehen in  der  Tentakelregion  der  Polypen  als  Ectoderm-  und  Entoderm- 
ausstülpung.  Aus  einer  apicalen  Ectodermeiuwucherung  geht  das  Entocodon 
hervor,  aus  der  Vorstülpuug  von  4  Entodermtaschen  die  Anlage  der  Radial- 
canäle. Während  die  Umbrella  wächst,  bilden  die  Ocellarpolster  die  Tentakel. 
Deren  Nesselkapseln  entstehen  in  Zellen,  die  vom  Ectoderm  des  Polypen 
stammen.  Die  Nesselzellen  des  Manubriums  treten  zuerst  in  dessen  Entoderm 
auf,  ganz  wie  die  Geschlechtszellen,  mit  denen  sie  auch  den  Wandertrieb 
theilen. 

Nach  Will  hat  der  äußere  Spiralschlauch  der  sich  entwickelnden  Nessel- 
kapseln Nichts  mit  dem  Nesselfaden  zu  thun,  sondern  ist  eine  Secretionsbahn, 
die  einem  zuführenden  Canal  der  contractilen  Vacuolen  bei  Infusorien  entspricht. 
Bei  der  Entstehung  der  Nesselkapseln  folgt  auf  die  Secretionsphase  die 
Differenzirungsphase.  Bei  Syncoryne  betheiligen  sich  an  der  Kapselbildung 
das  flüssige,  helle  »Cnidochylema«  und  das  zähe  »Cnidoplastin«.  Dieses  tritt 
in  chromidienartigen  Ballen  am  Kern  auf,  jenes  bildet  eine  Vacuole,  die  Kapsel- 
anlage. Eine  Reihe  gleichfarbiger  Waben,  die  Anlage  des  Secretionschlauches. 
setzt  sich  daran  an,  aus  dem  später  eine  Körnchenreihe  in  den  Kapselkeim 
eintritt.  An  diesem  sind  der  Außenkeim,  der  die  Kapselmembran  bildet,  der 
Binnenkeim,  der  den  Schlauch  und  die  Secrete  liefert,  und  der  Öffnungspol  zu 
unterscheiden.     Der  später  spiralige  Verlauf  des  Canales  wird  durch  die  spiralige 
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Anordnung  der  Plasmawaben  bedingt.  Im  Canal  alterniren  Cnidochylemtropfen 
mit  Cnidoplastinballen.  Die  Ballen  lösen  sich  später  auf,  der  Schlauch  ver- 
schwindet, nachdem  sich  aus  seinem  Inhalt  im  Kapselkeim  »Cnidogen«  gebildet 
hat.  Die  Wabenstructur  des  Außenkeimes  verschwindet  bei  der  Membrananlage. 
Bei  Hydra  fehlen  Anfangs  Außenkeim  und  Canal;  das  Beeret  wandert  aus 
einer  Anhäufung  am  Öffnungspol  in  Kügelchen  oder  Strängen  in  den  Binnen- 
keim; später  entsteht  der  Canal.  Die  Strangform  des  eintretenden  Secretes  ist 
eine  Folge  des  Überwiegens  von  Cnidoplastin ,  die  oft  beobachtete  Spiralform 
des  Stranges  eine  Folge  der  festweichen  Beschaffenheit  und  der  Aufrollung  des 
Canales.  Die  Rückbildung  des  Canales  und  die  Bildung  des  Außenkeimes  geschehen 
wie  bei  Syncoryne.  Bei  Physalia  und  Forskalia  ist  die  Eutwickelung  im 
Wesentlichen  dieselbe.  Der  Canal  hat  keine  selbständige  Wand,  er  ist  kein 
Schlauch.  In  der  Differenzirungsphase  wird  im  Cnidogen  zunächst  die  Stilet- 
anlage  gebildet,  die  aus  Waben  zusammengesetzt  ist.  Gleichzeitig  erscheint  die 
Anlage  der  Schlauchwindungen  in  Gestalt  von  Wabenreihen,  die  später  eine 
Torsion  erleiden,  auf  der  die  Spiralstructur  der  Schlauchwand  beruht.  Die 
> Halsanlage«  scheint  vom  Öffnungspol  des  Außenkeimes  röhrenförmig  über  die 
Stiletanlage  herabzuwachsen  und  sich  darunter  mit  dem  Schlauch  zu  verbinden. 
Die  Kapselmembran  iät  dreischichtig  und  entsteht  aus  dem  wabigeu  Außenkeim. 
Auch  der  Deckel  ist  dreischichtig,  seine  innerste  Schicht  wird  aber  durch  von 
außen  einwachsendes  Protoplasma  gebildet.  Das  in  der  Kapsel  sich  bildende 
Nesselsecret  erscheint  ebenfalls  wabig.  Die  Eutwickelung  der  Nesselkapseln 
lässt  sich  also  auf  Secretion  zurückführen,  das  Protoplasma  hat  mit  der  Diffe- 
renzirung  Nichts  zu  thun. 

Nach  Toppe  hat  Velella  3  Arten  von  Nesselkapseln:  eine  kleinere  mit 
unregelmäßig  gelagertem  Faden  und  2  größere  mit  spiraligem  Faden,  eine  läng- 
liche und  eine  mehr  runde.  Ist  die  letzte  Art  explodirt,  so  zeigt  sie  eine  starke 
Kapselwand  und  einen  dünnwandigen  »Achsenkörper«,  der  dicht  unter  dem 
Übergang  in  den  Schlauch  3  starke  und  3  Spiralen  von  schwachen  Borsten 
trägt.  Alle  erwachsenen  Cnidoblasten  sind  durch  einen  Stiel  mit  der  Stütz- 
lamelle verbunden.  Im  Cnidoblast  liegt  neben  der  Nesselkapsel  ein  Faden- 
knäuel. Von  ihm  zieht  ein  »absteigender  Ast«  unter  die  Kapsel  und  an  ihrer 
entgegengesetzten  Seite  unter  Verzweigung  wieder  hinauf  bis  zur  Cuticula, 
andererseits  ein  Spiralstrang  abwärts  in  den  Stiel,  wo  er  als  gerader  »medianer 
Strang«  verläuft,  sich  in  Fasern  auflöst  und  in  der  Stützlamelle  endet.  Dieser 
Strang  ist,  wie  alle  anderen  Theile  des  Knäuelbandes,  contractu  und  als  Muskel 
zu  betrachten.  Das  Protoplasma  bildet  um  die  Kapsel  eine  Membran.  Mehrere 
aus  dem  Plasma  sich  erhebende  und  an  der  Zellenoberfläche  sich  vereinigende 
Fäden  bilden  das  Cnidocil.  Bei  den  großen  runden  Cnidoblasten  überragt  ein 
ringförmiger  Piasmaaufsatz  mit  einem  Kranz  paralleler  Fasern  die  Cuticula.  — 
Tubularia  hat  4  Arten  von  Kapseln:  2  eiförmige,  1  birnförmige,  1  langgestreckte. 
Bei  den  Cnidoblasten  der  kleinen  eiförmigen  Art  ist  der  Stiel  nicht  angeschwollen, 
und  die  Kapsel  ist  von  meist  7  oder  8  ringmnskelartigen  Fasern  umgeben. 
Die  birnförmigen  Cnidocysten  sind  ähnlich  gebaut.  Der  Stäbchenkranz  über 
der  Kapsel  und  das  Cnidocil  sind  wie  bei  Velella.  Im  Hydrantenstiel  findet 
man  Jugendstadien,  in  denen  die  Muskelfasern  ursprünglich  in  der  Längs- 
richtung der  Kapsel  liegen.  —  Pemiaria  hat  außer  den  3  von  Iwanzoff  wesent- 
lich richtig  beschriebenen  Cnidocystenarteu  eine  4.,  ähnlich  der  kleinsten  Art 
von  Tub.  Im  angeschwollenen  Stiel  der  größeren  Cnidoblasten  ist  ein  Muskel 
vorhanden,  der  sich  am  unteren  Ende  der  Kapsel  in  mehrere,  die  Kapsel  um- 
greifende Fasern  theilt.  In  den  größten  Cnidoblasten  besteht  der  Stielmuskel 
aus    isolirten   Fasern    und   sendet   keine   Verzweigungen   an    die   Kapselwände. 
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Der  distale  Kapselpol  zeigt  dieselben  Structuren ,  wie  bei  V.  —  Bei  Hydra 
sind  für  die  Unterscheidung  der  Species  {fusca,  viridis,  grisea,  attenuata\  An- 
zahl, Anordnung,  Gestalt  und  Bau  der  4  Nesselkapselformen  vorwiegend  zu 
verwerthen.  Die  Wand  der  großen  Nesselkapseln  besteht  aus  2  Chitinschichten, 
von  denen  die  innere  in  den  Faden  übergeht.  Der  Achsenkörper  presst  sich 
mit  seiner  Wandung  an  die  eingeschlossenen  Stilete  (3  große,  mehrere  kleine). 
Alle  4  Formen  haben  einen  bei  der  Explosion  zerreißenden  Deckel;  nach  der 
Explosion  erscheint  bei  den  großen  Kapseln  das  Halsstück  wie  bei  V.  Der 
Faden  ist  glatt,  hat  Poren  zum  Austritt  des  Secretes  und  wohl  eine  Öffnung 
am  Ende.  Die  großen  cylindrischen  Kapseln  haben  keinen  Achsenkörper,  aber 
eine  Spiralreihe  von  Härchen  um  den  Faden.  Diese  fehlt  bei  der  anderen 
cylindrischen  Kapselform.  Die  kleinen  birnförmigen  Cniden  haben  einen 
nach  der  Explosion  sich  spiralig  einrollenden  Faden  mit  Härchen  an  der  Innen- 
seite der  Spirale,  ohne  Poren.  Die  Fadenwandung  ist  nicht  quellbar.  Das 
Kapselsecret  ist  bei  den  kleinen  Formen  eine  zähe  Flüssigkeit,  die  im  Schlauch  in 
Portionen  aufwärts  und  abwärts  fließt.  Die  Gebilde  der  Cnidoblasten  am  Öffnungs- 
pol sind  ähnlich  wie  bei  V.  Das  Cnidocil  besteht  aus  einem  Hauptstäbchen,  um- 
geben von  Begleitstäbchen.  Die  Kapseln  sind  nicht  von  einem  muskulösen 
Häutchen,  jedoch  von  Fasern  umgeben.  Die  kleinen  birnförmigen  Cniden  haben 
einen  Stielmuskel  —  Die  Cnidoblasten  von  Coryne,  Physalia,  Pelagia  und 
Olindias  liefern  nur  unwesentliches  Neues.  —  Die  Entladung  der  Nessel- 
kapseln wird  durch  Muskelcontractionen  eingeleitet  und  nach  Eindringen  (Diffusion) 
von  Wasser  in  Schlauch  und  Kapsel  durch  Quellung  des  Secretes  vollendet. 

Schaxel  untersucht  die  Eibildung  von  Pelagia.  Das  Ovarium  wird  als 
entodermale  Falte  gebildet,  die  den  Genitalsinus  vom  Gastralraum  abtrennt. 
An  ihrer  »Sinusseite«  liegt  im  Grunde  die  Keimstätte,  weiter  distalwärts  liegen 
die  Oocyten  der  Wachsthumsphase,  im  Sinus  selbst  reife  Eier.  Im  Keimlager 
finden  die  mitotischen  Oogonientheilungen  statt.  Die  Vorgänge  in  den  Oocyten 
gruppiren  sich  um  die  Chromatinemission.  Im  Präemissionstadium  zeigt  sich 
ein  Bukettstadium  mit  excentrischem  Nucleolus,  dann  eine  Zerstreuung,  eine 
Condensation  und  schließlich  eine  Bewegung  des  Chromatins  nach  der  Kern- 
membran. Im  Emissionstadium  geben  die  an  der  Kernwand  entstandenen 
»Centralnucleolen«  Chromatin  nach  außen  ab.  Im  Postemissionstadium  breitet 
sich  das  Chromatin  im  Kernraum  wieder  aus.  Der  excentrische  Nucleolus  ver- 
größert und  entfärbt  sich  von  innen  heraus  in  Folge  von  Vacuolisirung  und 
löst  sich  nach  dem  Schwund  der  lappig  gewordenen  Kernmembran  im  Plasma 
auf.  In  diesem,  das  ursprünglich  achromatisch  ist.  verbreitet  sich  das 
Chromatin  nach  der  Emission  auf  bestimmten  Bahnen  gleichmäßig.  —  Die 
Dotterbildung,  die  um  chromatische  Bildungsherde  von  der  Peripherie  des  Eies 
nach  dem  Centrum  fortschreitet,  führt  zu  secundärer  Achromasie.  Die  Dotter- 
haut wird  von  einer  oberflächlichen  Chromatinschicht  gebildet.  Während  dieser 
Vorgänge  tritt  über  dem  an  der  Sinusseite  der  Ovarialfalte  distalwärts 
wandernden  Ei  eine  epitheliale  Zellkrone  auf.  die  später  in  der  Mitte  degenerirt 
und  so  zu  dem  Ringe  wird,  durch  den  das  reife  Ei  in  den  Sinus  austritt.  An 
der  Stelle,  die  beim  Austritt  voranschreitet,  bilden  sich  die  Richtungskörper. 
Zur  Chromatinemission  kommt  es  auch  bei  der  Eibildung  anderer  Cölen- 
teraten,  Ascidien  und  Echinodermen,  bei  der  Spermatogenese  von  Pe/.,  bei  der 
Ontogenese  von  Echinodermen.  Selachiern  und  Salpen  und  am  Magen  von 
Ophioderma.  Sie  fehlt  bei  den  der  Zellvermehrung  dienenden  Geweben.  Um 
die  empirischen  »Momentbilder«  theoretisch  zu  verwerthen,  muss  man  »Sub- 
stanzen« und  »Locale«  unterscheiden,  aus  deren  gegenseitigen  Beziehungen  sich 
Bewegungen  fOrtsveränderung,  Vermehrung  und  Umbildung)  erschließen  lassen. 
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Die  Bildung  der  Eier  ist  epithelial,  die  Ernährung  nicht  phagoeytär,  sondern 
von  der  Gallerte  ausgehend.  Die  Centralnucleolen  sind  Stauungen  des  in  den 
Wabenwänden  von  Kern  und  Protoplasma  bewegten  und  nur  in  feinsten  Theilchen 
die  Membran  durchdringenden  Chromatins,  der  excentrische  Nucleolus  eine 
Excretanhäufung.  Die  Emission  ist  eine  Beeinflussung  des  Ooplasmas  vom 
Keimbläschen  aus  durch  » Kinetochromidien « ;  sie  kommt  bei  producirenden,  jedoch 
nicht  bei  nur  sich  vermehrenden  Zellen  vor.  Die  Kinetochromidien  sind 
ein  activer,  die  Chromosomen  ein  passiver  Zustand  des  Chromatins.  Vermuth- 
lich  ist  die  öfter  erwiesene  Prävalenz  mütterlicher  Charaktere  während  der 
Furchung  eine  Wirkung  der  Emission  rein  mütterlichen  Chromatins.  Der  Unter- 
schied zwischen  Regulations-  und  Mosaikeiern  wäre  auf  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  einer  Architectonik  des  Plasmachromatins  zurückzuführen.  —  Die  Arbeit 
schließt  mit  einer  Zusammenstellung  und  Kritik  der  Literatur  über  Kineto- 
chromidien, über  den  Begriff  des  Nucleolus,  der  rein  topographisch  gekenn- 
zeichnet werden  muss,  und  über  die  das  Plasmachromatin  betreffenden  Theorien. 

Stevens  wiederholt  ihre  früheren  Versuche  über  die  Ursachen  der  Regene- 
ration von  Wurzeln  und  Stämmchen  [s.  Bericht  f.  1902  Coel.  p  11]  an  Änten- 
naria  antennina.  Stücke  der  Colonien,  5-6  cm  laug,  wurden  an  einem  Rade, 
das  sich  im  Wasser  in  20  Minuten  einmal  umdrehte,  befestigt.  Stämmchen 
bildeten  sich  sowohl  am  vorderen  wie  hinteren  Ende  der  Stücke,  auch  an 
beiden  gleichzeitig.  Ihre  Richtung  war  verschieden,  wechselte  auch  während 
des  Wachsens.  Wurzeln  wurden  nur  in  1  Falle  gebildet  und  starben  bald 
wieder  ab.  Mithin  ist  die  Schwerkraft  kein  nothwendiger  Factor  für  die  Regene- 
ration von  Stämmchen,  wohl  aber  für  die  Bildung  von  Wurzeln. 

Torrey(^)  untersucht  die  Regeneration  von  Gorymorpha.  Nach  dem  Ab- 
schneiden eines  Hydranthen  zieht  sich  die  Körperwand  über  der  Wunde  zu- 
sammen, und  die  neue  Höhlung  legt  sich  durch  Degeneration  des  Stamm- 
entoderms  an,  aus  dem  auch  das  Hydranthenentoderm  entsteht.  Dann  tritt 
zunächst  von  den  proximalen  Tentakeln  über  jedem  der  Stammcanäle  einer  auf; 
später  kommt  zu  diesen  die  2.  Reihe  in  gleicher  Höhe.  Ebenfalls  in  2  Gruppen 
entstehen  die  distalen  Tentakel,  wenn  das  Schaftende  sehr  dünn  ist,  zuweilen 
in  2  alternirenden  Kreisen  von  je  4,  wie  beim  Embryo.  Die  Entwickelung  der 
Tentakel  unterscheidet  sich  von  der  ontogenetischen  dadurch,  dass  anstatt  einer 
Zellreihe  eine  Zellmasse  aus  dem  Entoderm  gegen  die  Mesoglöa  vorwächst,  wäh- 
rend sich  gleichzeitig  das  Entoderm  zu  einem  ringförmigen  Kissen  am  Grunde 
der  Tentakel  verdickt.  Die  Gonosome  bilden  sich  wie  bei  der  normalen  Ent- 
wickelung. Wird  der  Polyp  innerhalb  der  Perisarkregion  durchschnitten,  so 
bildet  sich  neues  Perisark  im  alten.  Die  Ectodermzellen  verändern  sich,  wenn 
sie  vom  nackten  in  den  bedeckten  Zustand  übergehen,  oder  umgekehrt.  Bei 
schiefen  Schnitten  entstehen  die  Tentakelkränze  parallel  zur  Wundfläche,  bei 
sehr  schiefen  dagegen  senkrecht  zur  Achse.  Ein  Schnitt  durch  die  Region  der 
■  Würzelchen  bewirkt,  dass  distal  von  der  Wunde  gelegene,  bisher  ruhende 
Würzelchen  sich  schnell  entwickeln.  Die  Regeneration  der  Larve  ähnelt  der 
normalen  Entwickelung.  —  Die  Regeneration  wird  zunächst  weder  durch  Be- 
ziehungen auf  die  zukünftige  Bedeutung  noch  auf  geometrische  Verhältnisse 
controllirt,  sondern  durch  die  Differenzirung  des  physiologischen  Mechanismus 
in  der  Region  der  Entwickelung. 

Torrey  (^)  stellt  fest,  dass  die  Schwerkraft  auf  die  Bewegung  der  auskriechenden 
Larven  von  Gorymorpha  keinen  Einfluss  hat,  dass  aber  die  sich  bildenden 
Würzel«hen  positiv  geotropisch  sind. 

Nach  Torrey  (■*)  bildet  ein  Stammstück  von  Gorymorpha,  wenn  es  umgekehrt 
orientirt  aufgestellt  wird,   am  proximalen  Ende  Tentakel,  und  wenn  dann  das 
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distale  vom  Boden  entfernt  wird,  auch  dort  Tentakel.  Wird  das  Stück  dann 
halbirt,  so  bilden  beide  Hälften  an  der  Schnittfläche  Wurzeln,  so  dass  an  der 
proximalen  Hälfte  die  Polarität  umgekehrt  ist.  Wird  der  Schnitt  weit  entfernt 
von  der  Mitte  gemacht,  so  bildet  der  größere  der  beiden  Theile  nicht  Wurzeln, 
sondern  einen  Hydranthen.  Stücke  mit  Tentakeln  an  beiden  Enden  neigen  zur 
Befestigung  am  Boden  an  einer  dazwischen  liegenden  Stelle  und  Trennung  an 
dieser  Stelle.  Die  Befestigung  ist  die  Voraussetzung  der  Trennung.  In  bacterien- 
haltigem  Wasser  degenerirte  Hydranthen  werden  monströs  mehrtheilig  regenerirt. 
Beide  letztgenannte  Fälle  sind  die  Folgen  der  Störung  des  physiologischen 
Systems,  beide  zeigen  Knospuug:  der  letztere  von  Hydranthen,  der  erstere  von 
einem  Befestigungstück,  dessen  Bildung  nicht  eine  Wirkung  der  Unterlage, 
sondern  der  Hydranthen  ist.  Bei  längeren  Stücken  findet  sie  selbst  bei  künst- 
licher Beförderung  nicht  statt,  weil  das  Mittelstück  nicht  mehr  unter  ControUe 
der  Hydranthen  steht.  Verletzungen  und  locale  Schwächung  befördern  die 
Knospung.  Einschnürung  eines  Stammstückes  befördert  die  Regeneration  am 
proximalen  Ende.  Bei  Einschnürung  eines  festsitzenden  Stammstückes  bilden 
sich  oft  Tentakel  unmittelbar  unter  der  Einschnürung.  Dass  dies  bei  Tubularia 
nicht  geschieht,  ist  eine  Wirkung  des  Perisarks,  das  den  Sauerstoff  abhält;  denn 
falls  man  Stammstücke  von  C.  mit  dem  distalen  Ende  in  ein  am  anderen  Ende 
geschlossenes  Capillarrohr  steckt,  so  bilden  sich  dort  auch  keine  Hydranthen, 
dagegen  wird  nun  am  proximalen  Ende  wie  durch  Einschnürung  die  Regene- 
ration befördert.  Die  Polarität  von  Corymorpha  wird  bestimmt  durch  die 
Continuität  des  Gewebes,  das  Vorhandensein  des  ursprünglichen  Hydranthen, 
durch  Sauerstoff,  Berührung  und  locale  Schädigung.  Vielleicht  wird  auch  beim 
Embryo  die  Polarität  durch  Entwickelungsbeschleunigung  in  Folge  von  Sauer- 
stoffzufuhr an  dem  zuerst  aus  dem  Ei  hervortretenden  Punkte  bedingt. 

Moore(^)  untersucht  die  GeschAvindigkeit  der  Regeneration  an  den  Hydran- 
then von  Tubularia  crocea  bei  Temperaturen  zwischen  8°  und  23"  C.  und  findet, 
dass  der  Coefficient  für  10"  zwischen  4,1  bei  niederen  und  2,7  bei  höheren 
Temperaturen  schwankt,  durchschnittlich  3,4  beträgt,  sich  demnach  innerhalb 
der  Größen  für  chemische  Reactioneu  bewegt.  —  Ähnlich  ermittelt  Moore  (^) 
den  Temperaturcoefficienten  der  Lebensdauer  von  T.  e.  für  1"  C.  Er  ver- 
steht unter  Lebensdauer  die  Zeit,  die  nöthig  ist,  um  in  allen  abgeschnittenen 
Stammstücken  durch  Einwirkung  einer  Temperatur  zwischen  25"  und  36"  C. 
die  Regenerationsfähigkeit  zu  vernichten.  Der  Coefficient  ist  etwa  2,  also 
ebenso  groß,  wie  nach  Loeb  für  die  Lebensdauer  von  Seeigeleiern  zwischen 
32"  und  20"  C. 

Goidfarb  setzt  seine  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die 
Regeneration  von  Eudendrium  ramosum  [s.  Bericht  f.  1906  Coel.  p  11]  an 
2  anderen  Arten  fort.  Tubularia  crocea  regenerirt  im  Dunkeln  die  Hydranthen 
später,  jedoch  ebenso  schnell,  wie  bei  Licht.  Die  Zahl  der  täglich  regenerirten 
Hydranthen  nimmt  Anfangs  schnell  zu,  später  ab  bis  zum  Stillstand,  im  Dunkeln 
ebenso,  doch  mit  Verzögerung.  Im  Dunkeln  bleibt  öfter  als  im  Licht  die 
Regeneration  aus.  Sie  stockt  stets  nach  der  Bildung  der  1.  neuen  Hydranthen- 
reihe,  kann  aber  durch  15  Minuten  lange  Lichtwirkung  wieder  erweckt  werden. 
T.  ist  also  weniger  lichtempfindlich  als  E.  Bei  Pennaria  tiarella  ist  die 
Regeneration  weniger  regelmäßig  und  dauert  länger  als  bei  E.  und  T.  Im 
Dunkeln  bleibt  sie  ganz  aus.  Lichtwirkung  von  2  oder  mehr  Stunden,  oder 
mehrtägige  von  je  '/2  Stunde  löst  die  Regeneration  aus.  Im  Licht  findet  noch 
nach  16  tägiger  Dunkelheit  Regeneration  statt.  Bei  P.  ist  also  das  Licht  fttr  die 
Regeneration  unbedingt  nöthig. 

Nach  Berninger   können  Hydren    in  Quellwasser   12-14  Wochen  hungern. 
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In  der  2.  Woche  tritt  stärkere  Ortsbewegung  und  Tentakelverlängerung 
(Nahrungsuche)  ein,  darauf  Depression,  dann  beschleunigtes  Reifen  der  männ- 
lichen Geschlechtszellen.  In  einem  Fall  wurden  die  Thiere  während  der 
Depression  durch  Stylonychien  zu  Grunde  gerichtet.  Die  Reduction  von  der 
5.-14.  Woche  setzt  das  Thier  auf  den  30.  Theil  herab.  Tentakel  und  Mund- 
öffnung schwinden,  der  Magen  wird  schwarz.  Die  Tentakelreduction  beruht 
auf  Einschmelzung,  die  Entodermreduction  führt  zur  Syncytienbildung.  Hungernde 
Thiere  mit  Knospen  bilden  keine  neuen  Knospen  und  verlieren  die  alten  bald. 
Die  Reduction  führt  also  zu  einer  Art  von  Planula,  doch  mit  höher  differenzirten 
Zellen. 

2.  Hydromedusae. 

Hierher  auch  Bedot,  Billard,  Grieg,  Jäderholm(2),  Ikeda,  Kingsley,  Kirk- 
patrick  und  Niedermeyer.  Über  die  Nesselkapseln  s.  oben  p  9  Boulenger, 
p  9  Will,  p  10  Toppe,  über  Regeneration  p  12  Stevens,  p  12  Torrey(2-4), 
p  13  Moore (\2),  p  13  Goldfarb  und  p  13  Bernlnger,  über  die  Tentakelachse 
bei  Tubularia  und  Garmarina  unten  Allg.  Biologie  Schaffer,  die  Phylogenie 
oben  p  8  Kemna. 

Rittenhouse  studirt  die  Entwickelung  von  Stomotoca  apicata.  Regelmäßig  um 
5  Uhr  früh  werden  die  Eier  abgelegt,  die  danach  unter  Bildung  von  2  Pol- 
körpern reifen  und  befruchtet  werden.  Kreuzung  zwischen  a.  und  rugosa  ge- 
lingt nicht.  .Die  Furchung  ist  total,  äqual,  fast  regelmäßig  und  führt  zur 
Bildung  eines  Blastocöls.  Die  protoplasmatische  Verbindung  der  ersten  Blasto- 
meren lässt  Strömungen  erkennen.  Die  Blastula  schwimmt  mit  Cilien  in 
Spiralen  und  wird  unter  Verlängerung  zur  Planula.  Das  Entoderm  entsteht 
vom  hinteren  Blastulapol  aus  durch  Einwanderung  von  Zellen,  die  wahrschein- 
lich durch  Quertheilung  von  Entodermzellen  gebildet  werden.  Die  Larve  setzt 
sich  mit  der  Seitenfläche  fest  und  wird  zur  Hydrorhiza,  aus  der  der  Hydranth 
knospet.     Er  bildet  2  mal  5  Tentakel  und  ein  Perisark. 

Kühn  beschäftigt  sich  mit  der  durch  Goette  [s.  Bericht  f.  1907  Coel.  p  10]  neu 
aufgeworfenen  Frage  der  Phylogenie  der  Geschlechtsindividuen  der  Hydro- 
medusen.  Bei  der  großen  Ähnlichkeit  der  Medusen  entfernter  Familien  und  der 
großen  Verschiedenheit  der  Gonophoren  bei  nahen  Verwandten  ist  die  phylogene- 
tische Speculation  über  die  Geschlechtsindividuen  auf  die  vergleichende  Behandlung 
verschiedener  systematischer  Gruppen  in  Bezug  auf  alle  Merkmale  zu  gründen. 
Die  Entwickelung  von  Syncoryne  Sarsii  entspricht  in  den  meisten  Punkten  den 
Angaben  Goette's.  Die  radialen  Entodermrinnen  und  die  »Täniolen«  der 
Medusenknospe  dürften  nicht  den  Gastralrinnen  und  »Täniolen«  der  Hydranthen 
entsprechen,  weil  diese  nicht  in  bestimmter  Zahl  und  nicht  durch  Faltung  des 
Entoderms  gebildet  werden.  Die  in  späteren  Stadien  auftretende  Verlängerung 
der  Radialschläuche  und  des  Spadix  nach  der  Knospenbasis  zu  beruht  auf  dem 
Abwärtswachsen  der  Interradialfalten  und  des  Umschlagsrandes  des  Spadix,  nicht 
auf  der  Verschmelzung  der  Faltenränder,  da  diese  von  einer  nicht  beobachteten 
Aushöhlung  der  Verschmelzungsfalten  von  oben  her  begleitet  sein  müsste.  Es 
kommen  auch  Syncorynen  mit  reducirten  medusoiden  Gonophoren  vor.  Bei 
Coryne  beginnt  die  Gonophorenbildung  mit  dem  Vorwachsen  eines  soliden 
Entodermzapfens,  der  sich  später  aushöhlt.  Die  innersten  Zellen  bilden  ein 
gastrales  Entoderm,  die  äußersten  eine  Wandschicht,  die  zwischen  beiden  ge- 
legenen die  Gonadenanlage.  Die  weiblichen  Keimzellen  wachsen  unter  Er- 
nährung durch  das  gastrale  Entoderm  heran  und  platten  sich  gegenseitig  ab. 
Ein  medusoider  Bau  der  Gonophoren  besteht  nicht.    Bei  Gladocoryne  entstehen 
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die  weiblichen  Gonophoren  unter  Bildung  eines  Innenectoderms  wie  bei  S.;  eine 
Entodermlamelle  entstellt  durch  Hineinwuchern  von  Zellen  zwischen  Innen-  und 
Außenectoderm,  schließt  sich  aber  distal  nicht.  Im  Innenectoderm  treten  einseitig 
über  dem  vorwachsenden  Magenstiel  die  Eizellen  auf  und  werden  von  der  einzigen, 
sich  zum  Ei  entwickelnden  verzehrt.  Beim  männlichen  Gonophor,  der  sich 
ähnlich  entwickelt,  füllt  schließlich  das  Spermarium  die  ganze  Gonophorenhöhle. 
S.  und  C.  unterscheiden  sich  durch  die  Bildung  des  Gewebes  zwischen  Außen- 
und  Innenectoderm.  Unter  den  Cladonemiden,  bei  denen  eine  Vermehrung  der 
Radiärcanäle  vorkommt,  hat  Ghdonema  eine  ähnliche  Medusenbildung,  wie  S.\ 
in  späteren  Stadien  spalten  sich  die  ursprünglichen  4  Radialcauäle  an  ihren 
Enden,  so  dass  meist  8  entstehen.  An  der  freiwerdenden  Meduse  sieht  man 
die  beginnende  Verzweigung  der  Tentakelknospen.  Die  Gonophorenträger  der 
Tubulariden  sind  wegen  ihrer  Stellung  am  Polypen  keine  Blastostyle,  sondern 
Organe  der  Polypen.  Die  Gonophoren  der  Pennariden  sind  rückgebildete 
Medusen,  ebensolche  kommen  bei  Tubularien  vor,  bei  Tubularia  asymmetrica 
Gonophoren  mit  3  Canälen  und  proximalwärts  verlagerter  Mündung.  Unter  den 
Corymorphinen  hat  Qyninogonus  äußerst  vereinfachte  Gonophoren.  —  Bei  den 
Claviden  verhält  sich  Dendroclava  wie  S.,  die  Gon.-Entwickelung  von  Gordy- 
lophora  ist  noch  unsicher.  Bei  Glava  squamata^  deren  Gonophorentrauben  eben- 
falls keine  Blastostyle  sind,  wachsen  die  Eizellen  im  Entoderm  heran.  Wie  bei 
S.  bildet  sich  bei  der  Gon.-Entwickelung  zuerst  das  Innenectoderm,  vom  Außen- 
rande des  gastraleu  Entoderms  wächst  eine  einschichtige  entodermale  Zwischen- 
lamelle empor,  wie  bei  Gladocoryne.  Das  Innenectoderm  liegt  bei  den  weib- 
lichen Knospen  als  flacher  Sack  auf  den  Eiern,  bei  den  männlichen  bildet  der 
Boden  der  Innenectodermhöhle  die  Geschlechtszellen.  Distal  bleiben  Innen- 
und  Außenectoderm  in  Verbindung.  Das  befruchtete  Ei  schlüpft  aus  dem 
zusammenfallenden  Gonophor  in  die  PeridermhüUe  und  wird  hier  zur  Planula. 
Unter  den  Bougainvilliden  verhält  sich  Podocoryne  carnea  wie  S. ;  die  Velar- 
platte öflnet  sich  durch  Verdünnung  der  beiden  Epithelschichten,  aus  deren 
Mitte  die  Kerne  weichen,  bis  zu  vollständigem  Schwinden  und  Durchbruch,  dann 
verlöthen  die  beiden  Epithelränder  mit  einander.  —  V^on  den  Thecaphoren 
wurden  einige  Campanulariden  untersucht.  Die  Gonangieu  von  Ohelia  sind 
Polypen  mit  abgeänderter  Ontogenese,  bei  denen  an  einer  ringförmigen  Ein- 
schnürung die  Gonophorenknospen  hervorsprossen.  Die  Entwickelung  der 
Medusen  unterscheidet  sich  von  der  der  Athecaten  durch  frühe  Öffnung,  onto- 
genetische  Rückbildung  der  Velaranlage,  Fehlen  der  Randwülste  und  Vielzahl 
der  Tentakel.  Bei  Gonothyra^a  differenziren  sich  die  Eizellen  im  Entoderm 
der  Gonangienstiele,  von  wo  sie  theils  activ,  theils  passiv  in  die  Gonangieu  ge- 
langen. Zahl  und  Größe  der  einwandernden  Eier  und  Zeit  der  Einwanderung 
sind  verschieden.  Die  weibliche  Gonophorenknospung  beginnt  mit  der  Bildung 
des  Innenectoderms  wie  gewöhnlich.  Die  Zwischenlamelle  entsteht  durch  Ein- 
wucherung  von  Entodermzellen.  Die  Eizellen  können  vom  Außenectoderm 
durch  das  Entoderm  zum  Innenectoderm  wandern.  Das  Entoderm  bildet  distal- 
wärts  Vorstülpungen  zwischen  den  Eiern.  Der  Innenectodermsack  dehnt  sich 
an  den  Seiten  der  Gonophoren  proximalwärts  aus.  Der  Ringcanal  entsteht 
durch  Aushöhlung  des  verdickten  Entodermlamellenrandes,  es  werden  Tentakel 
angelegt.  Durch  Aufreißen  der  Gonotheke  kommen  die  Gonophoren  ins  freie 
Wasser.  Die  zwischen  den  Eiern  vorwachsenden  Entodermschläuche  sind  nicht 
homolog  den  Radialcanälen,  sondern  dem  Magenschlauch.  Bei  den  männlichen 
Gonophoren  entsteht  das  Innenectoderm  als  solide  Platte,  und  das  Entoderm 
durchwächst  als  centraler  Zapfen  das  Spermarium.  Bei  Laomedea  entsteht  in 
den  weiblichen  Gon.  durch  Abspaltung  ein  einschichtiges  Innenectoderm,  das  sich 
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später  zurückbildet,  die  männlichen  sind  einfache  zweiblätterige  Knospen.  Bei 
der  von  Goette  untersuchten  Ganipamdaria  müssen  die  Gonophoren  Nachkommen 
von  Medusen  sein,  da  sie  Statolithenbläschen  bilden.  —  Goette's  Anschauung, 
dass  die  Medusen  phylogenetisch  aus  Gonophoren  entstanden  sind,  würde,  da 
überall  Gonophoren  neben  Medusen  vorkommen,  eine  convergente  Entwickelung 
in  vielen  kleinen  Gruppen  erfordern,  was  unwahrscheinlich  ist.  Die  Ontogenese 
der  Medusen  zeigt  große  Einheit  in  der  Bildung  des  Innenectoderms  und  des 
umbrellaren  Entoderms,  was  für  die  Ursprünglichkeit  dieser  Merkmale  spricht. 
Agash-a,  Eucopella,  Gampanularia  calycuJata  und  Hinoksi  mit  unvollkommenen 
Medusen  erscheinen  ontogenetisch  reducirt.  Bei  den  »Medusoiden«  sind  die 
entodermalen  Anlagen  mannigfaltig,  die  Glockenkernanlage  constant.  Bei  den 
» Sporophoren «  kann  die  Glockenkernanlage  vorhanden  sein  oder  fehlen,  ihre 
ontogenetische  Reduction  ist  ein  Beleg  phylogenetischer  Rückbildung.  Aus 
dieser  ist  auch  die  Bildung  der  Entodermlamelle  zu  verstehen.  Nach  dem 
Grade  der  Rückbildung  kann  man  »Eumedusoide«  (z.  B.  Pennaria),  »Crypto- 
medusoide«  (z.  B.  Cladocoryne),  »Heteromedusoide«  (Laomedea)  und  »Styloide« 
(Gymnogonos)  unterscheiden.  Zu  den  letzten  leitet  der  Unterschied  zwischen 
weiblichen  und  männlichen  Gonophoren  bei  L.  flexuosa  über.  Schließlich  kann 
Sexualknospenbilduag  ganz  fehlen.  Mit  der  Reduction  findet  eine  Verschiebung 
der  Keimstätten  statt;  daher  ist  eine  Reduction  ursprünglich  vorhandener 
Medusen  zu  Gonophoren  anzunehmen. 

Nach  Hase  hat  Hanel  [s.  Bericht  f.  1907  Coel.  p  15]  die  Zunahme  der 
Tentakelzahl  von  Hydra  im  Alter  nicht  genug  berücksichtigt  und  ist  so  zu 
einer  scheinbaren  Übereinstimmung  mit  Johannsen  gekommen.  Verf.  macht 
viele  Angaben  über  das  Lebensalter  von  ungeschlechtlich  gezüchteten 
H.  fusca  und  grisea  (mittlere  Lebensdauer  von  /".  55,  von  g.  95  Tage,  höchste 
167  resp.  337),  ihre  Fruchtbarkeit  (mittlere  Zahl  der  directen  Nachkommen 
durch  Knospung  14  resp.  18;  es  gibt  fruchtbare  und  unfruchtbare  Lidividuen), 
die  Tentakelzahl  (nimmt  mit  dem  Alter  zu,  hat  daher  »keinerlei  Erblich- 
keitswerth«)  und  die  Coloniebil düng,  die  nur  selten  und  spät  auftritt,  wenn 
die  H.  wohl  noch  Knospen  produciren,  aber  nicht  mehr  abstoßen  können. 
Thiere  mit  4  Tentakeln  sind  abnorm  und  vererben  diese  Vierzahl  nicht  (gegen 
Haacke,  s.  Bericht  f.  1880  I  p  197).  Stücke  von  Hydren  und  ihre  Nach- 
kommen variiren  in  der  Zahl  der  Tentakel.  [Mayer.] 

Nach  Koelitz  ist  bei  Hydra  die  Regen  er  ationsgeschwindigkeit  nach  den 
Species  verschieden:  am  größten  bei  viridis^  bei  den  braunen  Arten  an  Stücken 
von  der  Basis  kleiner  als  an  solchen  vom  Kopf,  bei  v.  an  den  Mittelstücken 
am  geringsten.  Einzelne  Tentakel  ohne  Theile  des  Mundrandes  regeneriren 
nicht,  solche  mit  Theilen  davon  können  aus  diesen  TheUen  den  Körper 
regeneriren.  Mehrere  zusammenhangende  Tentakel  regeneriren  den  Polypen, 
wenn  es  wenige  sind,  oft  unter  Einziehung  eines  Tentakels  in  den  Körper. 
In  der  Entwickelung  aus  dem  Ei  werden  die  Tentakel  je  nach  der  Species 
vor  oder  nach  dem  Ausschlüpfen  angelegt.  An  Knospen  entstehen  die  Tentakel 
nach  Anlage  einer  bestimmten  Grundzahl  in  einer  für  die  Arten  verschiedenen 
aber  bestimmten  Reihenfolge.  Nicht  ganz  so  regelmäßig  an  quergetheilten 
Thieren,  doch  immerhin  regelmäßiger  als  bei  Regeneraten,  bei  denen  fast  nie 
die  Normalzahl  der  Tentakel  wieder  erreicht  wird.  Bei  künstlicher  Längs- 
theilung zeigt  V.  die  größte  Regenerationski'aft ;  die  Tentakel  werden  einzeln 
bis  zur  Normalzahl  gebildet.  Durchschneidung  des  Mutterthieres  oberhalb  einer 
Knospe  führt  nicht  zu  dauernder  Verbindung,  höchstens  zu  verspäteter  Trennung 
von  Knospe  und  Mutterthier.  Regulationen  durch  Rückbildung,  Neubildung 
oder  Loslösung  von  Theilen  sind  bei  verstümmelten  Thieren  häufig.     Einzelne 
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verlagerte  oder  transplantirte  Tentakel  werden  meist  resorbirt,  auf  den  Mund- 
saum transplantirte  können  erhalten  bleiben.  Transplantirte  Tentakel  mit 
H}^ostomrest  können  sich  zu  neuen  Thieren  umbilden.  Von  mehreren  zu- 
sammenhängenden Tentakeln  kann  einer  durch  Regulation  zum  Körper  des 
neuen  Thieres  werden. 

Torrey(^)  gibt  als  Grundlage  für  experimentelle  Untersuchungen  eine  Über- 
sicht der  Unterschiede,  die  an  den  auf  einander  folgenden  Hydrotheken  eines 
Zweiges  oder  an  den  einander  entsprechenden  Hydrotheken  verschiedener  Zweige 
von  7  Äglaopkenia-Axten  vorkommen.  Es  gibt  meist  stetige  Veränderungen 
in  der  Breite  der  Internodien,  der  Neigung  der  Hydrothekenöfl'nungen  gegen 
den  Zweig,  dem  Grad  des  Vorragens  des  mittleren  Nematophors,  der  Länge 
und  Weite  der  Hydrotheken  etc.  Maxima  und  Minima  dieser  Werthe  pflegen 
an  den  Hydrotheken  der  beiden  Enden  oder  der  Mitte  des  Zweiges  aufzutreten. 

Heath  beschreibt  aus  dem  Puget-Sund  Perigoninius  pugetensis,  der  häufig 
die  Haut  und  Flossen,  zumal  der  Unterseite,  des  Fisches  Hypsagonus  quadri- 
cornis  bewohnt. 

Goto  behandelt  2  Arten  von  Hydraetinia,  die  selbständig  eine  Schale  für 
den  symbiotischeu  Einsiedlerkrebs  bilden.  Bei  sodalis  ist  stets  im  innersten 
Theil  eine  kleine  Schneckenscbale  vorhanden,  über  deren  Rand  der  Polyp 
hinauswächst,  indem  er  sie  aus  chitinigem  Material  weiterbildet.  Die  Schale 
und  ihre  Dornen  bestehen  aus  einem  spongiösen  Maschenwerk,  dessen  Zwischen- 
räume von  Cöuosark  erfüllt  sind.  Die  Colonie  besteht  aus  Gasterozoiden, 
Dactylozoiden  und  meist  eingeschlechtigen  Blastostylen.  Bei  der  Entwickelung 
der  weiblichen  Gonophoren  wuchern  an  ihrem  Gipfel  Ectodermzellen  in  die 
Entodermmasse  hinein.  Dies  »Innenectoderm«  wird,  während  es  die  im  Ento- 
derm  entstandenen  Eizellen  aufnimmt,  mehr  und  mehr  durch  die  es  umhüllende 
Entodermlamelle  gegen  das  Außenectoderm  abgeschnürt.  Die  männlichen 
Gonophoren  entwickeln  sich  wesentlich  ebenso.  —  H.  spiralis  n.  (=  Podo- 
coryne  sp.  Inaba)  bildet  eine  ähnliche  regelmäßige  Schale,  wie  sod.,  aus 
2  parallelen ,  durch  Trabeculae  verbundenen  Lamellen  mit  einzelnen ,  röhren- 
artigen Erhebungen ,  doch  ohne  Dornen.  Sie  hat  2  Arten  von  Gasterozoiden 
und  Blastostyle. 

Mayer  gibt  in  seinem  dreibändigen  Werk  eine  vollständige  Monographie  der 
Hydro-  und  Scyphomedusen,  die  in  erster  Linie  systematisch  ist,  aber 
auch  nach  Möglichkeit  alle  den  Gegenstand  betreffenden  embryologischen, 
cytologischen,  öcologischen  und  physiologischen  Arbeiten  citirt  oder  referirt. 
Für  die  Classification  waren  folgende  Gesichtspunkte  maßgebend.  Ein  System, 
das  Polypen  und  Medusen  zugleich  umfasst,  ist  zur  Zeit  nicht  möglich.  Die 
Trachymedusen  und  Narcomedusen  haben  nach  dem  Ursprung  der  Tentakel, 
Glocke  und  Otolithen  mit  den  Anthomedusen  und  Leptomedusen  Nichts  zu 
thun,  die  Medusenform  ist  von  den  Trachylina  und  Leptolina  je  selbständig 
erworben.  Die  Abstammung  der  Scyphomedusen  von  den  Hydromedusen  ist 
wenig  wahrscheinlich.  Die  Medusengestalt  scheint  auch  hier  selbständig  er- 
worben zu  sein,  wie  auch  bei  Holothurien  und  Protozoen.  Die  Rhizostomae 
scheinen  von  den  Semaeostomae  abzustammen.  Diese  und  die  Coronatae  sind 
wahrscheinlich  Nachkommen  der  gleichen  Vorfahren,  von  denen  vielleicht  auch 
die  durch  die  Lebensweise  stark  specialisirten  Stauromedusae  abstammen.  Die 
Verwandtschaft  der  Charybdaeidae  ist  unbekannt.  Die  Ordnungen  der  Scypho- 
medusen haben  charakteristische  Lebensweise  und  Verbreitung.  —  Die  Dendro- 
staurinae  (nov.  subfam.)  umfassen  die  von  Maas  als  Familien  angesehenen  Bytho- 
tiariden  und  Williaden  [s.  jedoch  unten  Maas\  Blackfordia  n.  g.  der  Leptomedusen. 
Die  Classification  ist  folgende.      Ord.   Anthomedusae:    Codonidae   (Sarsianae 
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und  Margelopsinae),  Cladonemidae  (Pteroneminae  und  Dendroneminae),  Oceanidae 
(Tiarinae,  Margelinae  und  Dendrostaurinae).  Leptomedusae:  Thaumantiadae 
(Melicertinae ,  Polyorchinae  und  Berenicinae) ,  Eucopidae  (Obelinae,  Phialimie, 
Eutiminae  und  Eireninae).  Trachy medusae:  Olindiadae,  Petasidae,  Limno- 
cnididae,  Ptychogastridae ,  Trachynemidae  (Rhopaloneminae  und  Aglaurinae), 
Geryonidae.  Narcomedusae:  Solmaridae,  Aeginidae.  —  Charybdeidae. 
Stauromedusae.  Coronatae:  Periphyllidae,  Paraphyllinidae,  Ephyropsidae, 
Collaspidae,  Atorellidae.  Semaeostomeae:  Pelagidae,  Cyaneidae,  Ulmaridae. 
Rhizostomae:  Rhizostomata  pinnata,  dichotoma,  triptera,  lorifera,  scapulata, 
simplicia. 

Maas  begründet  gegen  Mayer  [s.  oben  p  17]  die  Berechtigung  der  Williadae  und 
Bythotiaridae  als  selbständiger  Familien  auf  Grund  erneuter  Untersuchung  von 
Bythotiara  Murrayi  und  zeigt  die  Wiederauffindung  von  Tiara  (Dianaea) 
rotunda  in  der  Tiefsee  an. 

Vanhöffen  beschreibt  aus  der  Ausbeute  der  Gauß-Expedition  65  Hydroid- 
polypen  (14  neue)  und  gibt  eine  Zusammenstellung  der  Erträge  der  ver- 
schiedenen Stidpolarexpeditionen.  Manche  Arten  vom  Kap  und  von  den 
Kerguelen  weisen  auf  einen  durch  die  Westwinddrift  bewirkten  Zusammenhang 
dieser  Gebiete  mit  der  Südspitze  Americas  hin. 

Jäderholm(i)  gibt  in  der  Form  von  Bestimmungstabellen  systematische  Über- 
sichten der  Gymnoblasten  des  schwedischen  Reichsmuseums  und  der  Calypto- 
blasten  der  skandinavischen  und  arctischen  Meere.  Er  stellt  ferner  für  sämmt- 
liche  Arten  die  Fundorte  des  Gebietes  zusammen,  erörtert  die  allgemeine  Ver- 
breitung, beschreibt  weniger  bekannte  Arten  und  liefert  von  den  meisten 
Arten,  auch  von  bekannteren,  Abbildungen.  —  Hierher  auch  Jäderholm  (^). 

Smith  stellt  Gordylophora  lacusiris  im  lUinoisfluss  fest.  —  Hierher  auch 
Dershawin. 

Nach  Ritchie(^)  ist  die  Hydroidenfauna  des  Mergui-Archipels  zum  größten 
Theil  schon  aus  dem  indischen  Ocean  bekannt,  im  Übrigen  am  nächsten  ver- 
wandt der  des  pacifischen  Oceans  und  speciell  des  malayisch-australischen 
Theiles.  Viele  sind  epizoisch  auf  Hydroiden  (besonders  Idia  pristis)  und 
Bryozoen.     Neu:   Gorydendrium  sessile  und   Calycella  oligista. 

Ritchie(^)  führt  unter  den  Hydroiden  von  Christmas  Island  eine  Species 
auf,  die  sich  von  der  von  Spitzbergen  beschriebenen  Bhixogeton  nudum  nicht 
unterscheiden  lässt.     Halico7naria  hians  var.   laxa  n. 

Borowsky  beschreibt  2  neue  Varietäten  von  Tuhularia  indivisa  von 
Norderney  und  Helgoland  und  macht  Bemerkungen  über  den  »Kragen«  und 
die  Verzweigung  dieser  Art. 

Kishinouye  beschreibt  aus  den  japanischen  Gewässern  Urashimea  n.  g.  mit 
4  interradialen  Hohlräumen  zwischen  Exumbrella  und  Subumbrella  (»Inter- 
umbrellarräume«),  Scolionema  n.  g.,  mit  Gomonema  nahe  verwandt,  und 
10  neue  Species. 

3.  Graptolitha  und  andere  fossile  Hydrozoen. 

Hierher  unten  Vermes  Schepotieff. 


4.  Siphonophora. 

Zur  Cytologie  s.  oben  p  9  Korotneff,  über  Nesselzellen   p  9   Will   und   p  10 
Toppe, 
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Issaköwitsch  lässt  in  den  Randdrüsen  von  Porpita  Chromatiu  aus  den 
Kernen  austreten,  sich  im  Plasma  »verstäuben«,  und  nun  das  Plasma  nebst 
den  Chromidien  sich  chemisch  erst  in  eine  >Kernfarbsiofle  äußerst  stark  fest- 
haltende Substanz«,   dann  in   »acidophilen  Schleim«  umwandeln.         [Mayer.] 

Nach  Steche  entwickelt  sich  von  den  Anhangsgruppen  der  Physalia 
utriculus  zuerst  am  hinteren  Ende  der  Primärpolyp,  dann  in  der  Mitte  der 
Seitenwand  ein  großer  Tentakel,  der  zum  Hauptknospungscentrum  wird.  Vor 
ihm  entstehen  2,  hinter  ihm  3  Gruppen  mit  Fresspolyp,  Fangfaden  und 
Genitalanlage.  Diese  5  Gruppen  bilden  nicht  zwischen  sich,  sondern  seitlich 
ventralwärts  Secundärgruppen ,  die  sich  bei  fortschreitender  Knospung  spiralig 
einbiegen  und  wieder  tertiäre  und  quartäre  Gruppen  abgeben.  Häufig  kommt 
es  zu  ungleicher  Ausbildung  der  Gruppen,  Bildung  überzähliger  Elemente, 
Abwerfen  von  Elementen  und  Verlagerung.  Bei  Ph.  physalis  sind  Anfangs  5, 
später  oft  mehr  Gruppen  vorhanden,  die  sehr  regellos  weiter  knospen;  Ab- 
werfen von  Anhängen  und  Regeneration  ist  häufig.  Im  Vergleich  mit  anderen 
Siphonophoren  sind  bei  Ph.  hervorzuheben:  das  Fehlen  einer  am  Vorderende 
fixirten  Knospungszone  und  ihre  Verschiebung  an  das  distale  Ende  der  Reihen, 
die  Unregelmäßigkeit  in  Zusammensetzung  und  Entwickelungsrhythmus  der 
Gruppen  und  die  bedeutende  Regenerationsfähigkeit.  Dies  alles  sind  Folgen 
von  der  durch  Vergrößerung  der  Luftflasche  bedingten  Veränderung  in  Form 
und  Lage  des  Stammes. 

5.  Scyphomedusae. 

Über  die  Bewegung  s.  oben  p  9  Morse,  Nesselzellen  p  10  Toppe,  Ei- 
bildung  p  11  Schaxel,  Systematik  p  17  Mayer,  Phylogenese  p  8  Kemna,  die 
Eier  und  Spermien  von  Aurelia  und  Gyanea  unten  AUg.  Biologie  Retzius(^,2). 

Bigelow  gibt  eine  vergleichende  Übersicht  des  Baues  der  Sinnesorgane 
bei  jungen  und  erwachsenen  Chrysaora,  Pelagia  und  Dactylometra.  Die  Ephyra 
von  C.  hat  zwischen  den  Endlappen  jedes  Armes  ein  fingerförmiges  Rhopalium 
ohne  Sinnesnische,  bestehend  aus  einem  Otolithen  enthaltenden  Entodermzapfen, 
der  mit  Ausnahme  des  Endes  von  hochzelligem,  von  Nervenfasern  unter- 
lagertem  Ectoderm  bedeckt  wird.  Im  »Pelagiastadium«  hat  sich  eine  Sinnes- 
nische gebildet.  Vom  Rhopalium  aus  führt  ein  Grat  nach  der  Hinterwand  der 
Nische.  Er  ist  von  2  bewimperten  Ectodermfalten  begleitet,  unter  denen 
Nervenzellen  liegen,  die  au  manchen  Stellen  mit  der  Entodermlamelle  in  Be- 
rührung treten.  Im  Beginn  des  »Chrysaorastadiums«  (10  mm  Drchm.)  bildet 
sich  die  dorsale  Sinnesgrube  als  Exumbrella-Einsenkung  über  dem  Rhopalium. 
Beim  erwachsenen  Thiere  haben  sich  alle  Einsenkungen  vertieft,  und  neben 
dem  hinter  dem  Rhopalium  gelegenen  Grat  existiren  2  Vertiefungen,  die  sich 
als  Taschen  in  die  Hinterwand  der  Nische  fortsetzen.  Das  Nischenectoderm 
ist  zu  einem  erhöhten  Sinnesepithel  geworden,  das  an  der  Rückwand  und  auf 
2  an  den  Seitenwänden  nach  vorn  laufenden  Streifen  am  dicksten  ist.  Schleim- 
zellen und  Nesselzellen  finden  sich  reichlich.  Die  beiden  Taschen  hinter  dem 
Rhopalium  haben  ein  Epithel,  in  dessen  Falten  Nerven  vordringen.  Die  er- 
wachsene P.  cyanella  hat  ähnliche,  doch  einfachere  Sinnesorgane  wie  G.  Die 
Nervenschicht  zeigt  große  und  kleine  Ganglienzellen.  Die  Taschen  hinter  dem 
Rhopalium  und  das  gefaltete  Ectoderm  fehlen.  Im  Gegensatz  dazu  ist  bei  D. 
dies  Ectoderm  wie  alles  andere  stärker  entwickelt,  als  bei  C.  Das  Ephyra- 
stadium  dieser  Art  entspricht  dem  von  C.  Das  Chrysaorastadium  unterscheidet 
sich  von  C  durch  die  Ausdehnung  des  gefalteten  Ectoderms  und  die  größeren 
Taschen.  —  Die  Otolithen  entstehen  nicht  zwischen,  sondern  in  den  Zellen. 
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Unter    dem  Entoderm    liegen    keine  Nervenfasern.     Von   der   dorsalen  Sinnes- 
grube durchziehen  keine  Nerven  die  Mesoglöa. 

Nach  Hargitt  ist  die  Zusammenschaarung  der  Medusen  zur  Fortpflanzungs- 
zeit keine  regelmäßige  Erscheinung.  Die  Eiablage  ist  nicht  an  eine  be- 
stimmte Tageszeit  gebunden.  Bei  Aurelia  tritt  bald  nach  der  Fortpflanzung 
der  Tod  ein,  bei  Oyanea  nicht.  Bei  G.  arctica  sind  die  beiden  ersten 
Theilungen  meridional  und  meist  äqual,  die  späteren  ungleichmäßiger.  Das 
Blastocöl  wird  schon  bei  der  1.  Theilnng  angelegt.  Die  Gastrula  wird 
durch  Invagination  gebildet.  Die  ruhenden  Kerne  früher  Theilungstadien 
bestehen  meist  aus  mehreren  Theilen,  was  wohl  keine  Folge  der  Trennung 
der  männlichen  und  weiblichen  Bestandtheile,  sondern  eine  Reorganisationstufe 
des  Kernes  ist.  —  Bei  A.  flavidula  fehlt  in  der  Oogenese  die  Phagoc}i;ose. 
Das  nach  der  letzten  Oogonientheilung  vorhandene  Spirem  wird  aufgelöst,  es 
bildet  sich  ein  Reticulum,  das  Chromatin  verdichtet  sich  zu  Chromosomen. 
Vor  der  Bildung  der  1.,  Anfangs  tangential  liegenden  Reifungspindel  scheint 
der  größte  Theil  des  Chromatius  im  Cytoplasma  aufgelöst  zu  werden.  Der 
Nucleolus  wird  gegen  das  Ende  der  Wachsthumsperiode  durchsichtig  bis  auf 
eine  einseitige  Kappe.  Zur  Reifezeit  tritt  reichlicher  Dotter  auf.  Die  Gastru- 
lation  gleicht  der  von  Gy.  Isolirte  Zellen  in  der  Furchimgshöhle  oder  dem 
Cölenteron  scheinen  Nichts  mit  der  Bildung  der  Keimblätter  zu  thun  zu  haben. 
Nach  Verschluss  des  Blastoporus  strecken  sich  die  stark  vermehrten  Ectoderm- 
zellen,  zehren  ihren  Dotter  auf  und  bilden  zum  Theil  Nesselkapseln,  während 
sich  die  dem  Ectoderm  eng  anliegenden  Entodermzellen  weniger  verändern. 
Auf  die  sehr  variabele  Bildung  der  Planula  folgt  oft  Encystirung.  Das 
Scyphistoma,  in  seiner  Entwickeluug  ebenfalls  sehr  variabel,  ernährt  sich 
von  kleinen  Organismen  und  zeigt  zuweilen  Stolonisation.  Während  der 
Strobilation  knospen  die  Tentakel.  Die  Rückbildung  der  Tentakel  bei  der 
Ephyrenbildung  scheint  hauptsächlich  auf  Resorption  zu  beruhen.  Eine  Ab- 
stammung   der  Rh op allen    von  Tentakeln    kann    nicht  angenommen  werden. 

Nach  Wietrzykowski  sind  bei  naliclystus  die  Geschlechter  äußerlich  nicht 
zu  unterscheiden.  Die  Geschlechtsproducte  werden  bei  Roseoff  im  Juli  und 
August  regelmälUg  um  8  Uhr  abends  entleert.  Der  Befruchtung  folgt  die 
Ausstoßung  zweier  Richtungskörper.  Die  ersten  beiden  Theilungsebenen  gehen 
durch  den  Richtungskörperpol  (Micropyle)  senkrecht  zu  einander,  die  3.  steht 
senkrecht  zu  beiden,  die  nächsten  2  sind  meridional,  die  nächsten  2  dem 
Äquator  parallel,  sie  führen  zu  32  gleichen  Blastomeren.  Dann  bilden  sich 
auf  nicht  aufgeklärte  Weise  erst  2,  dann  16  Entodermzellen  und  ordnen  sich, 
während  die  Ectodermzellen  sich  vermehren,  unter  Vacuolisirung  einreihig  an; 
nun  verlassen  die  langgestreckten  Larven  die  EihüUe.  Sie  bewegen  sich 
kriechend  unter  Abscheidung  einer  adhärirenden  Substanz  und  setzen  sich  nach 
1-5  Tagen  mit  dem  Vorderende  fest,  meist  in  Gruppen  auf  Nauplien,  von 
denen  sie  sich  nähren.  Beim  weiteren  Heranwachsen  entsteht,  wohl  durch 
Degeneration  von  Entodermzellen,  die  Gastralhöhle.  Unter  Einstülpung  am 
hinteren  Pol  bildet  sich  die  Fußdrüse.  Die  Larve  wird  vierlappig  und  treibt 
an  den  Lappen  tentakelförmige  Knospen,  die  abfallen,  einige  Tage  wie 
Planulae  leben,  dann  sich  festsetzen  und  selbst  wieder  knospen  können.  Nach 
der  Knospung  rundet  die  Larve  sich  ab  und  bildet  am  oberen  Ende,  wo  das 
Ectoderm  durchbrochen  ist,  so  dass  das  Entoderm  freiliegt,  Anfangs  2,  dann 
den  3.  und  4.  Tentakel  mit  verdicktem  Ende.  Spätere  Stadien  wurden  nur 
vereinzelt  beobachtet. 

D.  M'lntosh    untersucht   die  Variabilität   von  Aurelia  aurita  an    1000  In- 
dividuen   des  Clyde    und    vergleicht    ihre  Werthe   mit    den    an   anderen  Orten 
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festgestellten  Zahlen.  Die  Zahl  der  Tentaculocysten  variirt  zwischen  4  und 
16,  sie  weicht  in  16^  der  Fälle  von  8  ab  und  neigt  zur  Zunahme,  wobei 
10,  12,  14,  16  häufiger  sind  als  9,  11,  13,  15.  Die  .Zahl  der  Genitalorgane 
variirt  zwischen  2  und  6,  weicht  in  2%  der  Fälle  von  4  ab  und  neigt  zur 
Zunahme.  Die  Zahl  der  Mundlappen  steht  zu  der  der  Genitalorgane,  die  der 
Tentaculocy-ten  zu  der  der  verzweigten  Radialcanäle  in  Correlation.  Das 
perradiale  Canalsystem  ist  variabler,  als  das  interradiale.  1%  der  Thiere 
zeigt  Zwillingstentaculocysten.  Während  asymmetrische  Formen  selten  sind, 
kommen  bilateralsymmetrische  öfter  vor.  Die  Verzweigung  der  Canäle  ist 
sehr  variabel,  die  Zahl  der  Randtentakel  zwischen  2  Tentaculocysten  bei  dem- 
selben Individuum  wechselt. 

Kishinouye  beschreibt  aus  den  japanischen  Gewässern  die  Stauromeduse 
Thaumatoscyphus  n.  g.,  deren  8  primäre  Tentakel  in  kleine,  cylindrische 
Körperchen  umgebildet  sind,  ferner  Neopelagia  n.  g.  mit  4  perradialen  und 
4  interradialen  Tentakeln  an  Stelle  von  8  primären  Sinneskölbchen,  Parum- 
brosa  n.  g.  und  9  neue  Species. 


6.  Ctenophora. 

Über  die  Flimmerbewegung  s.  T.  Kinoshita  und  oben  p  8  Bauer ,  die 
Phylogenese  p  8  Kemna. 

Ghigi  verbindet  mit  der  Bearbeitung  der  »Liguria«-Ctenophoren  eine  Revision 
der  Pleurobrachiiden  und  stellt  die  neuen  Gattungen  Moseria  und  Sahaudia 
auf.     6  gen.   (2  n.],  23  sp.  (4  n.). 


7.  Antliozoa   (incl.  Hydrocorallia). 
A.  Zoantharia. 

For  Actiniaria  see  Cunningham,  Grieg,  Sharp,  Walion,  for  Antipatharia  see 
Summers,  for  recent  corals  see  Cunningham,  Faurot,  Gravier(*,9,i'^),  Harrison  & 
Poole(^2),  Hartmeyer,  Jones (i),  Vaughan,  for  coral  reefs  see  Hartmeyer 
Jones(i). 

For  fossil  forms  see  Douglas,  Etheridge,  Faurot,  Felix(^~3j^  Foerste,  Gor- 
tani  &  Vinassa  de  Regny,  Greger,  Gröber,  Haas,  Healey,  Joly,  Luther,  Prever, 
Reed(S^],  Stepanov,  Sussmilch  &  Jensen,  Vaughan,  Vinassa  de  Regny,  Weller, 
Wilokens,  Wilmore.  —  For  the  phylogeny  of  Anthozoa  see  supra  p  8  Kemna, 
for  the  coelenteron  of  Actinoloha  infra,  Mollusca  p  5,  Roaf,  for  the  yellow  cells 
supra,  Protozoa  p  34,   Stiasny(\). 

Gary  traces  the  development  of  the  endoderm  in  Actmia  bermudensis,  a  vivi- 
parous  anemone,  abundant  in  the  shaded  limestone  caverns  at  the  Bermudas. 
The  young  stages  in  the  coelenteron  of  the  parent  included  specimens  ready 
to  be  liberated  in  which  the  second  cycle  of  tentacles  was  complete.  These 
stages  were  all  capable  of  swimming  by  means  of  their  cilia.  The  earliest 
phase  found  was  the  blastula,  the  interior  of  which  was  filled,  to  a  large 
extent,  with  a  plasma-like  substance  containing  many  yolk  granulös.  There  is 
probably  never  an  extensive  blastula  cavity;  the  yolk  material  is  probably  se- 
parated  from  the  cytoplasmic  portion  of  the  cells  at  an  early  stage  of  segmen- 
tation.  Later  the  blastula  elongates,  and  at  one  pole  the  wall  begins  to  infold, 
a  typical  gastrula  being  eventually  formed.  The  endoderm  cells  are  at  first 
like  those  of  the  ectoderm.     Meanwhile  the  plasma-like  substance  has   largely 
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disappeared  and  the  yolk  granules  have  broken  up  into  coarse  granules.  In 
a  late  gastrula  the  nutritive  material  lies  in  the  ccelenteron,  having  passed,  in 
a  practically  unaltered  condition,  through  the  endoderm.  The  endoderm  later 
comes  into  contact  with  the  ectoderm  and  the  mesogloea  is  secreted  between 
them;  the  stomodseum  is  formed  by  inturning  of  the  edges  of  the  blastopore. 
The  endoderm  cells  become  much  broader,  their  cytoplasm  less  dense  and 
their  nuclei  less  conspieuous. 

Child  shows  that  the  pieees  of  Harenactis  atte^iuata,  which  form  rings  by  the 
nniou  of  oral  and  aboral  ends  about  the  whole  circumference  [see  Bericht  f. 
1909  Coel.  p  47]  after  more  or  less  complete  removal  of  mesenteries  and  mesen- 
terial muscles,  may  produce  new  dises  with  radially  arranged  new  mesen- 
teries and  tentacles  and  with  mouth  and  stomodyeum.  Thus  far,  the  usual 
number  of  tentacles  (24)  has  not  been  attained  in  any  case,  the  largest  number 
being  16.  Such  discs  with  from  3  to  8  tentacles  are  frequent,  but  the  for- 
mation  of  mouth  and  stomodseum  has  been  observed  only  once.  After  the 
discs  have  been  formed  they  may  be  gradually  elevated  from  the  surface  of 
the  rings  by  the  development  of  a  cylindrical  column  beneath  the  disc.  Be- 
sides  the  well  developed  discs,  radially  and  bilaterally  symmetrical  and  asym- 
metrical  tentacle  groups  may  arise  along  the  line  of  union  on  either  side,  or 
the  tissue  of  both  sides  may  take  part  in  the  formation  of  a  Single  group.  The 
new  outgrowths  on  the  rings  represent  a  more  or  less  close  approach  to  new 
individuals  and  involve  the  establishment  of  new  polarities  and  symmetries. 
The  author  compares  the  outgrowths  to  adventitious  structures  in  plauts.  The 
localisation  of  the  outgrowths,  as  well  as  their  polarity  and  symmetry,  have  no 
relation  to  the  original  polarity  and  symmetry,  but  are  due  to  local  conditions. 
The  results  of  these  experiments  can  be  more  readily  interpreted  in  accordance 
with  the  hypothesis  that  polarity  and  symmetry  are  essential  molar  locali- 
sations  or  gradation  of  processes  along  an  axis  or  axes,  than  with  that  which 
regards  them  as  the  effect  of  a  summation  of  the  individual  polarities  and 
symmetries  of  protoplasmic  particles  or  molecules  which  are  definitely  oriented 
with  respect  to  an  axis  or  axes. 

Rand  found  that  if  a  distal  piece  is  cut  from  a  tentacle  of  Condylactis,  or 
other  large  anemone,  the  wall  at  the  cut  edge  of  the  stump  immediately  bends 
inwards  slightly,  then  a  broad  zone  of  wall  at  the  cut  edge  contracts  until  the 
lumen  is  obliterated  and  the  distended  stump,  now  functionally  closed,  bears  a 
conspieuous  projecting  cylindrical  »uipple«.  Within  two  days  the  contracted 
zone  gradually  relaxes,  the  nipple  disappears,  and  the  end  becomes  structurally 
closed.  The  relatively  small  tentacles  of  Sagartia  lucice  behave  similarly;  sti-uc- 
tural  closnre  is  accomplished  within  6  hours.  A  S.  was  kept  in  a  Solution  of 
chloretone  so  that  muscular  activity  was  suspended  during  8  hours;  neverthe- 
less  the  initial  inbending  at  a  distal  cut  edge  took  place,  but  the  zone  of  wall 
which  ordinarily  contracts  to  form  the  nipple  did  not  contract  and  a  nipple  was 
not  formed.  A  steady  centripetal  movement  of  uncontracted  tissue  at  the  cut 
edge  occurred  until,  in  8  hours,  the  cut  end  was  sti'ucturally  closed.  The  tem- 
porary  nipple,  therefore,  results  from  muscular  contraction,  but  the  definitive 
closing  depends  upon  new  muscular  activities,  which  effect  a  spatial  readjust- 
ment  of  the  tissues  near  the  cut  edge.  The  regions  of  a  tentacle  which  are 
proximal  and  distal  with  reference  to  a  plane  of  cutting,  or  to  application  of 
a  tactile  Stimulus,  differ  markedly  in  their  reactions.  The  form  assumed  by  a 
proximal  cut  end  is  different  from  that  of  a  distal  cut  end.  In  these  respects 
the  tissues  of  the  tentacles  of  S.,  like  those  of  C,  show  a  distinct  polarity 
which  is  not  explicable  on  the  basis  of  their  known  structure. 


7.  Anthozoa  (incl.  Hydrocorallia).     A.  Zoantharia.  23 

Bohn(^)  has  compared  the  rhythm  exhibited  by  Äetinia  equina  at  Yport,  Nor- 
mandy, and  Banyuls.  At  Yport  the  water  in  the  tidal  pools  varies  in  oxygen 
content,  etc.  from  day  to  day,  and  thus  the  nyctheneral  rhythm  is  dis- 
turbed  and  the  reaction  of  the  anemones  depending  on  other  conditions,  e.g. 
in  well  lighted  pools,  saturated  with  oxygen,  the  anemones  remain  closed  while 
in  shaded  pools,  poor  in  oxygen,  they  expand.  When  these  perturbing  factors, 
produced  by  the  tides,  are  eliminated,  all  the  anemones  present  a  very  marked 
nycthemeral  rhythm,  as  is  clearly  observed  at  Banyuls.  There  the  anemones 
live  in  shallow  water  the  temperature  and  chemical  composition  of  which 
undergo  slow  periodic  variations,  which  are  small  compared  to  those  of  light 
(day  and  night).  The  anemones  remain  closed  or  scarcely  half  open  during 
the  day  but  expand  fuUy  from  twilight,  that  is,  when  the  light  factor  only 
has  varied;  they  close  at  dawn.  This  rhythm  persisted  for  a  few  days  when 
the  anemones  were  kept  in  continuous  darkness.  In  spite  of  the  acquired 
periodicity,  if  at  night  a  lighted  candle  is  brought  near  them,  they  close  at 
once.  The  nycthemeral  rhythm  of  actinise  is  determined  undoubtedly  by  the 
factor  of  light;  chemical  variations  in  the  water  only  perturb  it. 

Bohn(^)  observed  the  behaviour  of  anemones  on  the  south  coast  of  Brittany 
at  low  temperatures,  and  found  that  the  later  in  the  morning  low  tide  occurs 
the  more  rapid  is  the  closure  of  the  anemones;  on  cloudy  or  foggy  days,  when 
the  light  is  feebler,  the  anemones  close  more  slowly.  At  night,  in  spite  of 
low  tide,  the  anemones  expand  considerably,  sometimes  they  are  not  closed 
even  when  completely  out  of  the  water.  These  observations  indicate  that  the 
closure  of  actinise  at  low  tide  is  determined  only  by  increased  Illumination. 
—  Bohn(^)  States  that  in  shore  pools,  at  low  tide,  Äetinia  equina,  closed  under 
the  influence  of  light,  may  re-expand  at  the  end  of  a  certain  time,  this  being 
shorter  when  the  light  is  more  intense  and  the  temperature  high.  The  re- 
expansion  is  a  consequence  of  insensibility  to  light:  when  it  takes  place  the 
anemone  has  ceased  to  react  to  variations  in  Illumination  and,  in  general,  its 
sensibility  to  various  external  Stimuli  is  much  decreased.  In  füll  daylight  the 
animal  is  henceforth  insensible  to  light  and  behaves  as  in  the  night,  that  is,  it 
expands.  Anemones  belonging  to  various  species  close  in  the  morning  under 
the  influence  of  light  but  expand  during  the  day  and,  when  night  comes  on,  remain 
expanded,  having  become  insensible  to  the  change  of  Illumination.  This  diurnal 
expansion,  due  to  insensibility,  takes  place  in  water  containing  various  amounts 
of  oxygen  and  of  various  temperatures.  Rhythmic  phenomena  and  their 
perturbation  cannot  be  explained  only  by  reference  to  the  factors  in  Operation 
at  the  time  of  Observation,  for  the  same  individual  may  behave  differently  on 
two  successive  days  according  as  its  chemical  activity  has  been  great  or  feeble 
during  the  preceding  hours,  i.e.  its  state  of  insensibility  more  or  less  pro- 
nounced. 

Bohn('*)  transferred  Äetinia  equina,  which  at  low  tide  had  been  subject  to 
considerable  dessication,  to  an  aquarium  and  found  that  alternate  expansion 
and  contraction  took  place,  corresponding  to  the  periods  of  high  and  low  water, 
especially  if  slight  shocks  were  given  from  time  to  time.  After  3  or  4  days 
the  rhythm  become  feebler  and  at  the  end  of  8  days  the  existing  influences 
had  overcome  the  rhythm.  There  appear  to  be  two  physiologically  diflferent 
races  of  Tealia  crassicornis,  corresponding  to  two  rhythms,  namely,  those  which, 
in  their  natural  habitat,  were  protected  from  strong  light  and,  in  aquarium, 
remain  closed  in  strong  light,  opening  at  night,  and  those  which  lived  in  well 
lighted  pools,  which  expand  fuUy  during  the  day  and  close  at  night.  Similarly 
Ä.  e.  from  near  high  tide  mark  present,  in  aquarium,  a  periodicity  correspond- 
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ing  to  day  and  night,  expanding  in  the  evening  and  during  part  of  the  night 
as  if  they  had  acquired  »fear«  of  drying  by  strong  sunlight.  But  those  found 
among  Ulva  in  pools,  do  not  present  a  rhythm  corresponding  to  the  tides  and, 
in  aquarium,  tend  to  open  during  the  day  and  close  in  the  evening.  In  Ac- 
tinise  which  expand  in  the  night,  renewal  of  the  water  (or  its  oxygenation) 
favours  contraction,  but  in  those  which  expand  during  the  day  it  favours  ex- 
pansion.  The  rhythm  of  an  animal  can  be  reversed,  e.  g.  »heliophile«  A.  e., 
from  pools  with  Ulva,  kept  in  continuous  darkness,  will  remain  retracted  during 
the  day  and  become  expanded  at  night.  Reversal  of  rhythm  is  usually  the 
result  of  slow  modification  of  the  physiological  condition  and  the  bringing  about 
of  »physiological  misery*,  e.g.  want  of  light.  Examples  of  Äiptasia  erythro- 
chila,  kept  in  the  same  water  and  under  the  same  conditions,  may  be  expanded 
or  retracted  according  to  the  height  of  the  column  of  water  above  them  [see 
Bericht  f.  1908  Coel.  p  28]. 

Roule  describes,  from  Booth  Wandell  Island  (65°  S,  66°  W),  anemones  from 
shallow  water,  which  he  refers  to  a  new  subfamily  —  Glyphactininae  —  of 
the  Antheinse.  The  characters  of  this  subfamily  ai'e  —  large  anemones  with 
cylindrical,  semi-cartilaginous  column,  pedal  diso  large,  surface  of  column  tra- 
versed  by  longitudinal  and  transverse  grooves;  Verrucae,  cinclides,  acontia  and 
brood  Chambers  absent;  longitudinal  ectodermic  musculature  feebly  developed 
or  absent;  tentacles  numerous,  short,  large,  in  5  or  6  cycles;  mouth  and  stomo- 
daeum  very  large,  Ups  of  mouth  almost  contiguous  with  the  inner  cycle  of  ten- 
tacles, two  large,  deep  siphonoglyphs  the  firm  lips  of  which  project  into  the  stomo- 
daeum;  sphincter  absent  or  a  small  endodermic  one  present;  4  to  6  cycles  of 
mesenteries,  the  first  3  complete,  most  of  the  mesenteries  are  fertile.  The 
affinities  are  with  the  Bolocerinse,  especially  with  the  south  American  genus 
Boloeeropsis.  The  author  divides  Antheinse  into  3  subfamilies  —  Actininaj, 
with  stomodaeum  and  siphonoglyph  of  ordinary  size,  tentacles  smooth  and  long, 
mesenteries  numerous  and  small;  Bolocerinse,  with  stomod.  and  siph.  of  ordinary 
size  or  a  little  larger,  tentacles  short,  swollen  and  grooved,  mesenteries  large; 
and  Glyphactininae.  This  group  contains  two  new  genera,  Glyphoperidium 
(2  sp.),  and  Glyphostylum  (1),  which  differ  thus  —  sphincter  present  in  former, 
absent  in  latter,  tentacles  grooved  in  former,  smooth  or  feebly  striate  in  latter, 
generaUy  fewer  macromesenteries  in  latter. 

Kirk  &  Stuckey  describe  Änemonia  dichogama  (n.  sp.)  from  Campbell  Island. 
Tertiary,  and  occasionally  secondary,  mesenteries  may  be  wanting.  The  me- 
senteries of  a  secondary  pair  are  sometimes  united  near  the  free  edge,  or  the 
adjoining  mesenteries  of  two  secondary  pairs  may  be  united.  Mesenterial  fila- 
ments  are  wanting  along  the  united  edges  and  not  infrequently  in  other  cases 
also.  From  the  wall  of  the  stomodaeum  there  project,  towards  the  body  wall, 
unevenly  distributed  false  mesenteries,  each  of  which  bears  a  mesenterial  fila- 
ment.  From  the  stomodaeum  there  are  extensive  invaginations,  frequently  pierc- 
ing  several  mesenteries  and  lined  by  ectoderm,  without  nematocysts  but  abund- 
antly  ciliated.  In  two  specimens  there  were  well  developed  spermaries  and 
also  embryos.  The  authors  also  describe  Sagartia  alho-viridis  (n.)  from  Camp- 
bell Island. 

Stuckey  &  Walton  describe  Paractis  1  n.  and  Bunodes  2  n.  from  New  Zea- 
land  and  record  the  companiouship  between  Cradactis  magna  and  Halicarcinus 
planatus.  The  er  ab  rested,  apparently  quite  at  ease,  among  the  expanded 
tentacles  of  the  anemone,  or  clung  to  the  warts  on  the  column.  If  removed, 
the  crab  immediately  ran  back  to  the  anemone,  climbed  the  column  and  settled 
down  again  among  the  tentacles  or  on  the  disc.  The  anemone  made  no  attempt  to 
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close  its  tentacles  over  this  crab.  Crabs  of  other  species  placed  among  the  ten- 
tacles  attempted  to  escape,  the  tentacles  closed  over  them  aud  if  any  appen- 
dages  were  lost  they  were  immediately  swallowed  by  the  anemone. 

Pax(')  describes  from  the  West  Indies  Gyrostoma  1  n.  (being  the  first  record 
of  G.  from  the  Atlantic  Ocean),  Cystiactis  1  n.,  Bunodosoma  1  n.,  Äiptasia 
1  n.  and  Palythoa  1  n.  He  regards  as  belonging  to  Aipt.  only  those  Sagar- 
tiidse  in  which  the  sphineter  is  entirely  absent  (contrary  to  Haddon) ;  he  divides 
the  species  of  A.  into  two  groups;  —  (1)  Psilonemata,  including  those  with 
smooth  tentacles,  e.g.  leiodactyla  n.,  and  (2)  Dactyliophorse  in  which  the  ten- 
tacles bear  annular  or  spiral  thickenings,  e.g.  annulata. 

Mc  Murrich (^)  distinguishes,  in  the  Ceriantharia,  two  sets  of  mesenteries, 
(1)  the  protocnemes,  consisting  of  the  first  4  couples,  in  which  the  order  of 
succession  (which,  starting  from  the  ventral  line  is  3,  1,  2,  4)  is  similar  to  that 
occurring  in  the  majority  of  Hexactinians,  (2)  the  >deuterocnemes«,  consisting 
of  all  the  remaining  pairs,  which  appear  successively  in  couples  in  the  dorsal 
inter-mesenterial  Chamber.  The  sequeuce  of  the  protocnemes  points  to  an 
ancestral  stage  with  8  mesenteries  from  which  the  Cerianthe«  have  branched 
off  in  one  direction  and  the  Hexactiniae  and  Zoantheae  in  another.  Judging 
by  the  sequence  of  the  mesenteries,  the  Single  siphonoglyph  of  Cerianthids 
has  the  same  orientation  as  in  Zoanthids  and  is  therefore  ventral.  In  Cerianthus 
membranacetis,  americanus,  Lloydii  and  Verrillii  the  »telocnemes«  (the  »con- 
tinuous  mesenteries«  of  earlier  writers)  are  the  second  couple.  In  Pachycerian- 
thus  Benedeni  the  telocnemes  are  the  4th  couple,  ß^nbriatus  aud  monostichus  (n.) 
in  the  Siboga  coUection  show  a  similar  condition  and  in  oligopodus,  cBstuarii 
and  Johnsoni  and  in  Botryanthus  Benedeni  the  arrangement  is  essentially  the 
same.  In  the  larval  forms  Daotylactis,  Arachnactis  and  Ovactis  acontia  are 
borne  by  the  4th  protocnemes,  in  Apiactis  by  the  2d,  and  in  Peponactis  by  the 
2d  and  4th.  In  the  more  advanced  larvse  of  the  first  group  the  4th  are  also 
the  longest  protocnemes.  Of  the  deuterocnemes,  the  longer  are  termed  macro- 
cnemes  (Heider's  Genitalsepta)  and  the  shorter  brachycnemes  (Filamentsepta). 
In  menibr.  the  first  quartette  of  deuterocnemes,  i.e.,  that  next  the  protocnemic 
group,  consists  of  first  a  brachycneme  (B),  then  a  macrocneme  (m),  then  a 
2d  brachycneme  (b)  somewhat  shorter  than  the  first,  and  then  a  2d  macro- 
cneme (M)  larger  than  the  first;  thus  the  formula  of  this  and  the  succeeding 
quartettes  is  -B-m-b-M;  a  similar  arrangement  is  found  in  G.  Verrillii  and  in 
fimbr.  aud  monost.  In  C.  Lloydii  and  americ.  the  formula  is  B-M-b-m.  In  all 
species  examined  alternation  of  sterile  and  fertile  mesenteries  of  the  quartettes  has 
been  found  but  in  C.  ambonensis,  from  the  Siboga  collection,  all  the  mesenteries 
are  fertile,  except  the  directive  couple;  in  this  species  the  arrangement  of  the 
deuterocnemes  appears  to  be  in  two  rather  than  in  fours.  An  examination 
of  the  marginal  tentacles  of  the  quartettes  shows  that  the  tentacles  of  the  two 
proximal  cycles  correspond  to  the  macrocnemes,  and  those  of  the  two  distal 
cycles  to  the  brachycnemes.  The  marginal  tentacles  correspond  to  the  proto- 
cnemes, but  the  labials  do  not  present  this  relation.  The  processes  of  the 
trefoil  portion  of  the  mesenterial  filaments  are  distinct  from  acontia  and 
are  termed  »craspedonemes«.  In  P.  fimbr.  and  C.  americ.  all  the  mesenteries, 
except  the  directives,  are  provided  with  filaments  of  the  same  structure.  In 
the  brachycnemes  the  uppermost  portion  of  the  filament  has  an  almost  straight 
free  border  and  is  trilobed  in  section,  then  follows  a  portion  in  which  the 
border  is  much  folded  and  apparently  branched  and  throughout  which  the  fila- 
ment is  Single-  lobed ;  below  this  the  free  edge  is  almost  straight  and  the  single- 
lobed   portion    of  the   filament  is  contiuued  along    it  almost  1o  its  termination. 
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In  the  macrocnemes  the  trilobed  portion  of  the  filament  extends  much  further 
down  the  mesentery,  the  single-lobed  part  being  limited  to  its  terminal  part, 
which  is  almost  straight.  The  filament  throughout  its  trilobed  portion,  except 
in  its  uppermost  part,  may  give  rise  to  craspedonemes,  but  the  different  species 
Vary  in  the  extent  and  distribution  of  these  structures.  In  C.  membr.  and 
americ.  they  occur  in  considerable  nucnbers,  in  the  form  of  long  threads  on 
the  edges  of  the  mesenteries,  a  short  distance  below  the  stomodaeum;  in  P.  fimbr. 
they  are  few  in  number  and  comparatively  short  and  digitiform,  but  they  are 
present  at  intervals  along  the  entire  length  of  the  trilobed  portion  of  the  fila- 
ments  of  the  macrocnemes.  In  the  filaments  of  P.  fimbr.  there  is  a  median 
streak,  and  two  distal  and  two  proximal  lateral  ones.  The  median  one  is  com- 
posed  chiefly  of  narrow,  elongate,  ciliated  cells  among  which  are  a  few  gland 
cells  but  no  nematocysts,  basally  there  are  a  few  muscle  fibres  and  a  nerve 
layer.  The  distal  lateral  streaks  are  composed  of  gland-  and  nematocyst- 
cells,  the  proximal  lateral  streaks  contain  sleuder,  strongly  ciliated  cells,  but 
not  gland-  or  nematocyst-cells.  In  C.  americ.  the  structure  of  the  filaments  is 
essentially  the  same,  but  the  median  streak  is  broader  and  the  muscles  better 
developed.  The  craspedonemes  are  folds  of  the  edge  of  the  mesentery  over 
which  the  filament  passes.  In  P.  fimbr.  they  are  broad  and  low  and  the  as- 
cending  and  descending  limbs  are  separated  by  a  broad  band  of  endoderm.  In 
a  section  of  a  craspedoneme  of  a  macrocneme  the  median  and  two  pairs  of  lateral 
streaks  are  distinguishable ;  but  in  a  section  of  a  brachycneme,  or  in  one  from 
near  the  terminal  portion  of  a  macrocneme,  the  median  streak  is  much  reduced 
or  absent.  In  C.  americ.  the  endoderm  separating  the  limbs  of  the  craspedo- 
enemes  is  much  reduced,  giving  a  quadrilateral  appearance  in  section.  The 
sti'ucture  of  the  simple  portion  of  a  mesenterial  filament  is  simUar  to  that  of 
the  distal  lateral  streaks  above  described,  numerous  nematocyst-  and  gland- 
cells  being  present.  Acontia  have  not  been  found  in  adult  specimens.  The 
trilobed  portion  of  the  mesenterial  filament  arises  apparently  from  the  stomo- 
dseal  ectoderm,  at  any  rate  as  far  as  the  lateral  streaks  are  concerned,  but 
the  evidence  regarding  the  lower  single-lobed  portion  of  the  filament  is  imper- 
fect.  The  author  adopts  the  following  Classification  of  the  Cerianthese  —  sub- 
order  Aeontiferse  (van  Beneden)  in  which  the  2d  or  4th,  or  both,  protocnemes 
bear  acontia,  at  least  during  the  early  stages  of  development;  the  deuterocnemic 
tentacles  appear  in  the  same  order  as  the  mesenteries  to  which  they  correspond. 

(1)  Cerianthidse,  the  telocnemes  are  the  2d  couple  of  protocnemes,  the  suc- 
ceeding  protocnemes  are  represented  by  a  brachycnemic  couple  (usually  sterile) 
and  by  a  macrocnemic  couple;  acontia,  in  the  larval  stages,  upon  the  telo- 
cnemes and,  in  some  cases,  upon  the  macrocnemic  protocnemes  — ■  Cerianthus, 
the  following  species  are  described  —  ambonensis  (all  the  mesenteries,  except 
the  directives,  fertile,  hermaphrodite,  ova  and  sperms  occurring  on  the  same 
mesentery),  sulcatus^  tcedus  n.  (hermaphrodite;  none  of  the  mesenteries,  not 
even  the  telocnemes,  extend  to  the  aboral  pole  or  its  vicinity,  mesenteries 
alternately  sterile  and  fertile).     Larval  forms  —  Äpiactis  1  n.,  Peponactis  1  n. 

(2)  Arachnactidse ,  the  telocnemes  ai'e  the  4th  couple,  the  2d  and  3d  couples  of 
protocnemes  are  sterile,  acontia  in  the  larval  stages  upon  the  4th  protocneme, 
never  on  the  2d  —  Pachycerianthus,  species  described  —  fimbriatus  (n.  nom.), 
monostichus  (n.).     Larval  forms  —  Äracknactis  In.,  Dactylactis  1  n. 

Mc  IVIurrich(^)  states  that  in  Arachnactis  albida  and  sibogce  n.  the  length  of 
the  tentacles  is  many  times  the  diameter  of  the  disc,  in  A.  bournei  and  bra- 
chiolata  the  tentacles  are  about  as  long  as  the  diameter  of  the  disc.  In  sib., 
as  in  alb.,   the   median   marginal  tentacle   appears  only  after  the  formation  of 
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the  4th  couple  of  tentacles  and  before  that  of  the  5th  couple.  In  bourn.  and 
brach,  the  median  tentacle  develops  practically  syuchronously  with  the  members 
of  the  3d  couple.  The  ventral  couple  of  mesenteries  in  all  Cerianthese  is 
associated  with  the  Single  siphonoglyph ;  these  mesenteries  are  short,  sterile 
and  without  filaments.  The  members  of  the  succeeding  couple,  in  most  known 
species,  extend  to  the  aboral  extremity,  are  fertile  und  have  filaments.  The 
author  names  them  »telocnemes«.  They  are  the  4th  (not  the  2d)  couple  in 
Pachycerianthus,  in  two  species  of  the  Siboga  collection  and  in  Gerianihus  oligo- 
podus.  In  A.  alb.  and  sib.  the  most  ventral  acontia  are  present  on  the  mesen- 
teries of  the  4th  couple  (counting  from  the  mid-ventral  line)  and  these  wonld 
probably  become  the  telocnemes.  This  condition  also  occurs  in  the  larval  genera 
Dadylactis  and  Ovactis.  The  author  proposes  to  divido  the  acontiferous  Ce- 
rianthese, according  as  the  telocnemes  are  the  2d  or  4th  couple,  into 
the  families  Cerianthidse  and  Arachnactidse  [A.,  D.,  0.,  P.).  Probably  A.  brach. 
and  bourn.  are  larvse  of  Gerianihus. 

Pesch  reduces  the  known  species  of  Girripathes  to  3,  namely,  anguina,  spi- 
ralis  and  pauctspina.  The  two  former  are  more  clearly  defined  by  the  aid  of 
the  numerous  well  preserved  specimens  in  the  collection  made  by  the  Siboga, 
pauc.  is  represented  by  one  doubtful  specimen;  6  n.  sp.  are  described.  The 
characters  relied  upon  are  mainly  those  presented  by  the  polyps,  but  the  nature 
of  the  axis  and  arrangement  of  the  spines  are  also  utilised.  G.  is  not  so  sharply 
circumscribed  as  Brook  thought,  the  colony  is  not  always  unbranched,  for 
rumphii  (n.)  shows,  in  places,  small  rounded  prominences,  sometimes  grouped, 
one  of  which  is  5  mm.  long  (the  colony  is  4.5  m.);  some  specimens  oi  ang.  bear 
branches  (the  longest  of  which  is  15  mm.  long,  the  whole  colony  is  .5  m.), 
which  have  the  same  kind  of  conical  swollen  apex  as  the  colony  itself. 
C.  raynosa  (n.)  is  dichotomously  branched  in  two  places,  but  otherwise  has  the 
characters  of  G.  Through  these  3  species  the  Indivisse  are  linked  with  the 
Ramosse.  The  distribution  of  the  polyps  »round  the  axis  in  several  irregulär 
rows  and  never  in  a  Single  linear  series«,  by  which  character  G.  is  said  to 
be  distinguished  from  Stichopathes,  is  not  constant,  for  in  the  upper  part  of 
old  colonies  and  throughout  young  ones  of  C.  the  polyps  are  in  a  Single  row. 
The  structure  of  the  polyp  is  also  not  peculiar  to  C,  for  many  of  the  cha- 
racters are  found  in  other  branched  genera.  Canals  are  not  invariably  present 
in  the  coenenchym.  G.  is  a  shallow  water  form;  most  of  the  specimens  found 
by  the  Siboga  were  taken  in  the  Banda  Sea.  —  The  anatomical  part  of  the 
memoir  reviews  the  anatomy  of  the  Antipatharia  in  general.  The  author  has 
made  sections  of  the  upper  parts  of  the  colonies  of  8  species  of  G.  with  the  axis 
in  situ,  using  hard  paraffin  (60°).  Tentacles.  The  ectoderm  may  contain  nu- 
merous nematocyst-batteries  or  not;  the  ectoderm  has  usually  longitudinal,  and 
the  endoderm  circular,  muscle  fibres;  sometimes  the  mesoglcea  exhibits  pro- 
jections  supporting  the  muscles;  it  contains,  in  some  species,  local  accumu- 
lations  of  oval  or  round  (never  stellate)  connective  tissue  cells,  which  are  but 
sparsely  distributed  in  other  parts;  numerous  sections  show  in  the  mesogloea 
delicate  transverse  fibres  (sometimes  swollen  here  and  there),  which  connect 
the  bases  of  the  ectoderm  and  endoderm  layers;  these  fibres  are  often  nume- 
rous where  the  tentacle  merges  into  the  body  wall.  The  body  wall  has  a 
similar  structure  to  that  of  the  tentacles,  except  that  muscle  fibres  and  nemato- 
eysts  are  usually  wanting;  the  latter  are,  however,  often  present  on  the  oral 
cone  and  gland  cells  are  also  more  numerous  there.  Between  the  polyps  the 
body  wall  forms  an  inter-zooidal  septum.  There  is  no  relation  between  the 
thickness  of  the  mesogloea   and  the  length  of  the    spines,    as  Roule   supposed. 
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The  skeletal  sheath  is  very  thin,  and  the  ectoderm  and  endoderm  similar  in 
structure;  there  is  often  a  fusion  between  the  top  of  the  spine-sheath  and  the 
body  wall,  the  mesoglcea  of  both  parts  being  confluent.  The  stomodseiim  does 
not  possess  a  differentiated  sulcus,  dark  pigment  is  present  especially  in  its 
lower  part;  there  may  be  longitudinal  muscles  in  the  ectoderm  and  circular 
ones  in  the  endoderm,  but  there  is  no  distinct  sphincter.  The  mesenteries 
are  generally  nniform  in  number  (10)  and  position  but  in  one  case  [contorta) 
there  are  12;  thus  in  one  genus  the  characters  of  both  of  Schultze's  subfami- 
lies  —  Decamerota  and  Dodecamerota  [Leiopathes)  —  are  represented.  The 
seeondary  mesenteries  usually  extend  furthest  down  the  body  wall,  an  indication 
that  they  are  not  rudimentary.  The  mesoglcea  of  the  mesenteries  is  raised 
into  ridges  (sometimes  with  seeondary  outgrowths)  to  support  the  muscie 
fibres.  Usually  both  pairs  of  sagittal  and  the  frontal  (first)  pair  of  seeond- 
ary mesenteries  face  anteriorly,  the  transverse  and  the  hinder  pair  of  se- 
eondary mesenteries  face  posteriorly.  But  differences  may  occur  in  membera 
of  the  same  colony.  In  the  transverse  mesenteries  the  muscie  bands  are  best 
developed,  in  the  others  they  are  more  slender,  especially  in  the  sagittal  me- 
senteries in  which  they  are  often  difficult  to  find.  The  6th  pair  of  mesenteries 
has  no  muscie  fibres;  in  one  species  muscie  fibres  were  totally  absent.  The  ar- 
rangement  of  the  muscie  bands  of  the  mesenteries,  symmetrically  with  regard 
to  the  longer  axis  of  the  stomodseum,  is  more  in  agreement  with  Brook's,  than 
with  Schultze's  view  of  the  body-axes.  Each  mesenterial  filament  is  Single  lobed 
and  has  the  same  structure  as  the  stomodseum.  Filaments  are  present  on  the 
transverse  mesenteries,  often  on  the  sagittal  and  occasionally  on  the  seeondary 
ones,  but  only  those  of  the  transverse  ones  are  forked  and  convoluted.  As  a 
rule  gonads  are  borne  only  by  the  transverse  mesenteries  but  in  contorta  well 
developed  ova  were  also  present  in  the  frontal  seeondary  ones.  The  gonads 
are  situated  unilaterally  on  the  mesenteries.  The  ova  have  no  (or  a  very 
thin)  mesoglceal  capsule  but  eaeh  testis  is  enclosed  in  a  thick  capsule,  which 
eventually  bursts  and  liberates  the  sperms  into  the  coelenteron.  The  formation 
of  new  polyps  was  observed  on  the  oral  cone  of  an  adult  polyp  of  contorta. 
Some  species  have  parasitic  alg»  in  the  ectoderm  and  endoderm.  The  author 
regards  the  Antipatharia  as  primitive  forms;  the  differences  between  them 
and  Cerianthai'ia  are  too  great  to  justify  their  combination  into  one  group  ■ — 
Ceriantipatharia.   C.  is  phylogenetically  younger  than  the  Ramosse. 

K.  Kinoshita(^)  describes  Hexapathes  n.  heterosiicha  n.,  from  Sagami  Bay  (400 
fathoms).  In  its  mode  of  branching  and  the  form  of  its  polyps  it  closely  re- 
sembles  BathypatJies,  but  does  not  possess  the  sulco-  and  sulculo-lateral  mesen- 
teries which,  according  to  Schultze,  are  an  important  character  of  B.  There 
are  in  H.  two  pairs  of  directive  and  a  pair  of  lateral  mesenteries,  the  stomo- 
dseum is  long,  nearly  reaching  the  axis  sheath.  H.  is  placed  in  the  Clado- 
pathinse,  a  subfamily  of  the  Antipathidse. 

Thomson  (3)  describes  some  oi  the  stmctnYsA  hatures  of  DendrobracJda  fallax, 
from  219  fms.  off  the  Island  of  St.  Vincent  (Cape  Verde  Islands).  The  axis, 
which  is  without  central  canal,  consists  in  its  younger  parts  of  5  longitudinal 
ridges  or  plates  standing  out  from  a  thin  central  stem.  Later  the  ridges  in- 
crease  in  number,  and  by  deposition  of  horny  substance  the  troughs  between 
the  ridges  are  filled  up.  The  polyps,  which  arise  laterally,  often  in  sub-oppo- 
site  pairs,  are  more  distant  from  each  other  than  is  usual  in  Antipatharians, 
and  they  are  often  appressed.  The  tentacles  are  retractile  and  bear  6  to  8  pairs 
of  pinnules.  There  are  8  mesenteries.  The  author  considers  /".  to  be  a  primitive 
Antipatharian  and  nearer  than  any  to  the  Zoantharian  stock.  ^ — See  also  Summers. 
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Carpenter  found  that,  when  the  polyps  of  Isophyllia  are  stimulated  by 
meat  juice,  the  oral  disc  is  drawn  downwards  by  the  contraction  of  the  re- 
tractor  muscles  of  the  mesenteries,  and  the  margin  of  ihe  oral  surface  is  folded 
inwards  over  the  disc  by  the  action  of  a  well  developed  sphincter.  Meanwhile 
the  stomodseum  is  everted  and  mesenterial  filaments  are  extruded  through  the 
mouth  and  temporary  apertures  in  the  oral  disc.  Carmine  particles  dropped 
on  the  oral  surface  of  an  expanded  polyp  are  transferred,  by  ciliary  action,  to 
the  periphery;  if  they  have  been  previously  soaked  in  meat  juice  the  cilia 
usually  continue  to  beat  in  an  outward  direction,  but  occasionally  they  reverse 
their  eöective  strokes.  The  tentacles  react  quickly  to  contact  and  fix  the 
touching  object  to  their  knob-like  distal  ends,  which  are  heavily  loaded  with 
nematocysts.  When  the  end  of  a  tentacle  is  stimulated  with  meat  extract,  the 
retractor  muscles  of  the  polyp  contract.  In  normal  feeding,  which  occurs 
after  dark,  small  planctonic  organisms  become  fixed  to  the  tentacles,  the  oral 
disc  sinks  and  the  marginal  zone  folds  inwards  until  it  completely  roofs  over 
the  tentacles  and  the  depressed  oral  disc.  Into  the  superficial  Chamber  so 
formed  the  stomodseum  and  mesenterial  filaments  project  and  the  latter  pro- 
bably  digest  and  ingest  the  captured  plancton,  little  of  which  enters  the  re- 
duced  ccelenteron.  There  is  experimental  evidence  of  the  transmission  of  Im- 
pulses from  the  ectodermal  receptor  cells,  through  the  mesoglcea,  to  the  endo- 
dermal  efifectors  (muscles)  and  even  from  one  polyp  to  another.  The  author 
suggests  that  the  branching  cells  (>connective  tissue  cells«)  in  the  mesogloea, 
extending  from  the  ectoderm  to  the  endoderm,  may  prove  to  be  primitive  syn- 
aptic  neurones. 

Hickson  describes  Pyrophyllia  n.  inflata  n.  from  a  bottom  deposit  (156  fa- 
thoms)  obtained  in  the  Gulf  of  Oman  (Persian  Gulf).  The  corals  are  solitary, 
slightly  bent  and  horn-shaped,  with  an  inflated  base  which  shows  no  evidence 
of  attachment.  They  are  4  to  5  mm.  long  and  1  mm.  wide  at  the  margin  of 
the  calyx.  Every  specimen  has  8  stout  protosepta,  8  slender  metasepta  and  a 
laminate  columella.  The  septa  (which  have  no  perforations,  granulations  or 
synapticulse)  and  columella  are  not  straight  laminse  but  have  a  regulär  undu- 
lating  course.  Near  the  base  all  the  protosepta  are  fused  with  the  columella, 
but  higher  the  fusion  is  not  so  complete  and  is  irregulär.  The  metasepta  do 
not  fuse  either  with  the  protosepta  or  the  columella.  There  is  no  epitheca 
(as  distinct  from  the  theca).  There  are  16  costal  ridges;  15  to  20  annular 
ridges  mark  successive  growth-periods.  The  soft  parts  seem  to  have 
been  confined,  or  almost  so,  to  the  upper  part  of  the  corallum.  P.  is  sepa- 
rated  from  Guynia  annulata  and  Haplophyllia  paradoxa  by  the  regulär  radiate 
arrangement  and  invariable  number  of  its  septa.  G.  and  P.  should  be  placed 
in  a  distinct  family  ■ — -  Guyniidse,  next  the  Turbinoliidse ;  H.  seems  to  be 
distinct  from  these  and  may  be  only  a  stage  in  the  growth  of  a  genus  like 
Duncania. 

Pax(2)  describes,  from  Gaussberg,  Garyophyllia  antarctica,  Flahellmn  incorv- 
stans  and  F.  sp.  He  gives  an  account  of  the  skeleton  of  F.  ine,  referring  to 
its  minute  structure,  centres  of  calcification,  etc.  There  are  4  regulär  cycles 
of  septa  —  6,  6,  12,  24;  the  5th  cycle  consists  of  16  septa,  12  at  one  end 
and  4  at  the  other  end  of  the  elliptical  calyx.  The  skeleton  consists  chiefly 
of  aragonite,  a  small  amount  of  magnesium  carbonate  and  a  little  organic 
matter.  The  body  wall  consists  of  a  glandulär  ectoderm,  mesogloea,  without 
cells,  a  circular  muscle  layer  and  parenchymatous  endoderm.  There  are,  on 
the  tentacles,  button-like  batteries  of  nematocysts,  nearly  all  thin-walled, 
but  here  and  there  among  them  is  a  thick-walled  nematocyst  or  a  gland  cell. 
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The  structures  on  the  tentacles  of  Rhodarcea  lagrencei^  which  Heicke  con- 
sidered  to  be  taste  organs,  are  probably  nematocyst  batteries.  Beneath  the 
batteries  of  ine.  there  is  a  layer  of  ectoderm  with  numerous  nuclei,  probably 
the  Site  of  formation  of  new  nematocyst  cells.  The  only  difference  between 
the  batteries  of  Actinise  and  those  of  Madreporaria  is  that  the  former  are  com- 
posed  of  thick-walled,  and  the  latter  of  thin-walled,  nematoeysts.  The  stomo- 
daeum  contains  numerous  peculiar  gland  cells  (»Eiweißzellen«  —  Schneider); 
ciliated  cells  were  not  found.  The  muscle  ridges  on  the  septa  are  feebly 
marked  and  sexual  organs  are  wanting  in  the  specimen  examined.  A  list  is 
given  of  the  Madreporaria  hitherto  recorded  from  the  Antarctic,  namely, 
Gary.  2,  Desmophyllum  2,  Flab.  3,  Leptopenus  1,  Astrangia  1.  All  the  species 
are  probably  more  or  less  circumpolar,  but  this  is  certainly  the  case  for 
C.  antarct.;  all  are  inhabitants  of  the  deeper  littoral  zone  except  Lept.  disctis 
which  occurs  oflf  the  Crozets  in  1600  fathoms.  Those  which  are  found  also 
in  lower  latitudes  live  there  in  deep  water,  and  it  is  therefore  striking  that 
> bipolar  species«  are  wanting,  as  the  deep  sea  provides  an  opportunity  of 
passage  from  pole  to  pole.  D.  ingens^  which  occurs  fossil  in  Sicily,  is  now 
restricted  to  the  Antarctic.  —  See  also  Harrison  &  Poole  {\^). 

Gravi  er  (^)  states  that  in  the  bay  of  Tadjourah  there  are  fringing  reefs  and 
submerged  coral  patches,  but  barrier  reefs  and  true  atoUs  are  not  present. 
Lithothatnnimn  plays  a  smaller  role  here  than  in  the  reefs  of  the  Pacific  and 
Indian  Oceans.  Several  of  the  coral  patches  rest  simply  on  sand,  the  corals 
not  being  fixed  to  the  substratum;  these  patches,  situated  some  metres  only 
below  the  surface,  are  for  the  most  part  less  than  a  kilometre  in  greatest  length, 
but  their  polyps  are  growing  very  luxuriantly.  The  author  found  64  species 
(6  n.)  of  Madreporaria  at  Tadjourah,  of  which  56  were  coUected  on  the  Mara- 
bout  reef. 

Gravier  (^)  records  an  example  of  Galaxea  fasdeularis,  from  Tadjourah,  in  a 
dead  area  of  which  there  are  3  young  living  calices,  exactly  covering  old  ones. 
The  polyps  of  the  latter  had  evidently  been  dead  some  time,  judging  from  the 
erosion  of  the  skeletal  surface.  The  new  calices  have  exactly  the  same 
orientation  as  those  on  which  they  are  placed;  they  can  not  have  arisen  from 
3  larvse,  but  much  more  probably  in  each  of  the  old  calices  there  remained 
living  parts  from  which  the  new  polyps  have  been  formed.  Possibly  the  layer 
of  living  substance,  sometimes  seen  exactly  superposed  over  a  dead  coral,  calyx 
upon  calyx,  has  arisen  in  this  manner.  In  those  by  no  means  rare  examples 
in  which  layers  are  superposed  and  the  lower  part  of  the  specimen  is  dead, 
it  is  no  more  possible  to  fix  the  age  of  the  living  upper  part  than  to  estimate 
the  age  of  a  rhizome  which  is  constantly  growing  in  front  and  dying  away 
behind.  The  author  also  describes,  from  the  same  reef,  a  Montipora  monaste- 
riata,  fixed  on  a  dead  specimen  of  the  same  species  and  formed  of  several 
parts  which  have  arisen  from  living  foci,  at  first  separate  and  proliferating  at 
different  times  but  finally  uniting  basally.  This  colony  thus  comprises  several 
groups,  some  juxtaposed,  others  superposed. 

Gravier C')  gives  examples  of  the  struggle  for  existence  observed  in  reef 
corals  at  Tadjourah.  On  a  specimen  of  Gyphastra.a  forskaliana  grew  a  fine 
colony  of  Hydrophorella  contignatio ;  one  of  the  basal  lobes  of  the  H.  had  ex- 
tended  over  the  living  part  of  the  G.  and  had  gradually  destroyed  it.  The 
free  edge  of  the  lobe  of  the  H.  was  a  little  distance  above  the  surface  of  the 
C,  but  the  zone  of  the  G.  which  was  covered  and  deprived  of  food  and  light 
was  dead.  A  colony  of  Favia  savignyi,  fixed  on  the  same  specimen  of  C,  had 
been  partly  killed  by  the  H.,  which  spread  over  one  side  of  the  F.  and  killed 
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not  only  the  part  covered  but  also  a  large  surrounding  area.  A  similar  con- 
dition  was  noticed  in  a  Porites  covered  by  a  Pavonaria,  and  a  Madrepora 
attaeked  by  a  Montipora  is  also  described.  The  observations  show  that  when 
two  Madreporaria  are  on  the  same  support  and  contend  for  position  the  en- 
crusting  form  prevails,  killing  its  adversary  by  enveloping  it;  the  massive 
and  globular  forms  succumb  most  quickly  in  the  struggle,  the  arborescent 
forms  can  resist  longer. 

Gravier (^)  describes  the  habitat  of  Siderastrea  at  San  Thome  [see  Bericht  f. 
1908  Coel.  p  31]  and  points  out  the  great  difficulty  in  distinguishing  radians 
and  siderea.  The  configuration  of  the  calices  seems  to  be  intimately  corre- 
lated  with  the  conditions;  if  the  coral  is  under  favourable  conditions  [i.e.,  in 
clear  water)  the  calices  assume  the  hexagonal  form  and  the  internal  edges  of 
their  septa  slope  to  the  bottom:  when  the  coral  is  living  in  water  with  much 
Sediment  the  regularity  of  contour  of  the  calices  disappears  and  the  edges  of 
the  septa  become  perpendicular  to  the  basilar  plate.  The  diameters  of  the 
calices  do  not  furnish  clear  distinguishing  characters;  the  columella  is  scarcely 
more  reliable,  nor  is  the  number  of  septa.  S.  r.  and  s.  may  be  only  two 
facies  of  the  same  species.  • —  See  also  Gravier(2,^,^~^"). 

Gravier (^)  points  out  that  while  coral  reefs  are  relatively  poorly  developed 
on  the  west  coast  of  Africa,  there  may  probably  be  extensive  submerged  coral 
patches.  He  records  from  San  Thome  and  Prince  Islands,  Gulf  of  Guinea, 
Mceandra  cerebrum,  Favia  fragum,  Orbiceila  annularis  (1  n.  var.j  Siderastrea 
radians^  Oculina  arbuscula  and  Porites  bernardi. 

Howchin  records,  from  off  Glenelg,  Gulf  St.  Vincent,  South  Australia,  a  large 
mass,  1  X  4:^/2x^^/2  feet,  oi  Plesiastrcea  urvillei,  apparently  of  great  age.  The 
greater  part  of  the  mass  was  dead. 

Jones (2)  argues  that  Darwin's  theory  of  subsidence  will  not  explain  the  origin 
of  Cocos  Keeling  atoll,  as  the  lagoon  has  steadily  become  shallower  since 
1825  and  the  structure  of  the  reef  shows  that  there  has  been  no  sinking  from 
the  time  the  reef  first  reached  the  surface  of  the  sea.  Murray's  theory  of 
Solution  will  not  explain  the  origin  of  the  atoll,  for  deposition  of  calcium  car- 
bonate  is  taking  place  everywhere  in  the  lagoon  area  and  coral  sand  is  con- 
stantly  accumulating  in  the  lagoon.  The  author  puts  forward  bis  view  that 
Sedimentation  takes  the  largest  share  in  the  production  of  most  of  the  stages 
of  an  atoll  [see  Bericht  f.  1909  Coel.  p  51].  —  See  also  Hartmeyer  and 
Jones(i). 

Brown  derives  Streptelasma  from  a  hypothetical  early  Ordovician  ancestor 
—  Protostreptelasma  —  having  a  hoUow  conical,  or  horn-shaped  calyx, 
atraight  or  slightly  curved,  without  septa  or  having  only  a  few  ridges,  near 
the  Upper  margin,  indicative  of  septa.  In  the  ontogeny  of  Str.  the  non- 
septate  condition  is  soon  passed  and  in  the  later  stages  the  well  developed, 
tetramerally  arranged  septa  are  the  most  prominent  character.  Four  primary 
septa  first  appear,  followed  by  secondary  septa  added  in  pairs  in  the  counter 
and  Cardinal  quadrants;  tertiary  septa  appear,  in  the  inter-septal  Spaces,  in 
the  same  order  as  the  secondary.  The  first  pair  of  secondary  septa  in  the 
counter,  and  the  first  pair  in  the  cardinal  quadrant  are  added  simultaneously, 
whereas  in  the  geologically  later  species  of  the  Str.  group  the  first  pair  of 
secondary  septa  in  the  counter  quadrants  is  invariably  added  before  the  first 
pair  in  the  cardinal  quadrants.  This  acceleration  is  observed  in  the  upper 
Ordovician  corniculum  and  rusticum  and  is  still  more  marked  in  the  Silurian 
Enterolasma  caliculum,  in  which  it  increases  progressively  during  the  life  of 
the  individual,   becoming  strongly   marked   during   the  later  stages  of  growth. 
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The  septa  of  E.  unite  at  the  centre  to  form  an  incomplete  or  irregulär  pseudo- 
columella.  In  the  lower  Devonian  E.  strictum  the  pseudocolumella  is  further 
developed,  moreover  the  tertiary  septa,  which  in  all  the  earlier  genera  are  free, 
in  this  and  most  later  genera  are  attached  by  their  inner  margins  to  the  next- 
adjacent  dorsal  primary  or  secondary  septum.  In  the  middle  Devonian  begins 
a  rapid  divergence  of  various  specialised  lines  of  development.  In  the  direct 
line  from  Str.  is  Stereolasma  rectum,  with  a  complete  pseudocolumella,  rein- 
forced  by  a  deposit  of  stereoplasm  between  the  septa  and  near  the  pseudo- 
columella. Other  lines  led  to  Heterophrentis,  to  Heliophyllwn  halli  and  con- 
flicenSj  to  Microcyclus  and  Hadrophyllum.  The  acme  of  development  of  the 
Rugose  cor  als,  and  of  the  Str.  group,  was  reached  and  passed  in  the  De- 
vonian, with  the  beginning  of  the  Carboniferous  only  a  few  terminal  members 
of  the  various  series  are  left,  and  at  the  close  of  the  Carboniferous  the  whole 
group  was  extinct.  Lophophyllum  was  apparently  derived  from  Stereol.,  and 
Hapsiphyllum  from  Heterophrentis. 

Grabau  states  that  palseozoic  corals  show,  in  their  septal  development, 
a  fundamental  tetrameral  plan.  This  is  persistent  in  the  earliest  known  genera 
but  becomes  masked  in  later  species  by  the  secondary  assumption  of  radiality. 
The  development  of  the  mesenteries  of  modern  Hexacoralla  shows  a  similar 
Order  of  appearance,  the  Ist  and  2d  pairs  are  ventrads  (with  muscle  ridge 
turned  ventrally),  the  3d  (ventral  directive)  is  a  pair  of  dorsads  and  the  4th 
(dorsal  directive)  a  pair  of  ventrads.  The  5th  and  6th  pairs  are  dorsads  form- 
ing,  with  the  Ist  and  2d  pairs,  4  false  pairs  of  »braces«.  After  this  the 
mesenteries  appear  in  Compound  pairs,  a  pair  of  dorsads  and  a  pair  of 
ventrads  simultaueously;  thus  in  the  corresponding  intermesenterial  Spaces  a 
brace  of  new  mesenteries  appears,  the  order  being  comparable,  even  in  detail, 
to  that  of  the  septa  in  the  Palseozoic  Tetracoralla. 

Carruthers(^)  traces  the  evolution,  from  Zaphrentis  delanouei,  of  4  new  species 
in  ascending  horizons  of  the  Carboniferous  Limestone  series,  and  points  out 
the  changes  which  occur  in  the  shape  of  the  cardinal  fossa  and  the  length  of 
the  major  septa. 

Taylor  gives  an  account  of  the  geographical  distiibution,  morphology,  form 
Variation,  growth  change,  colonies,  budding,  the  structure  of  the  wall,  septa, 
tabulse  and  synapticula,  the  chemical  composition  of  the  fossils  and  microscopic 
characters  of  the  skeleton  of  Archseocyathinse.  The  most  extensive  series  are 
known  from  South  Australia  and  Sardinia.  The  Arch.  have  been  found  at  many 
points  along  the  coasts  of  the  Cambrian  continents  from  70"  N  to  30°  S.  The 
organism  was  attached  to  the  substratum  by  a  mass  of  calcareous  lamellse  or 
by  cylindrical  root-bundles ;  the  author  opposes  the  >free  calyx«  theory  of 
Bornemann.  The  organism  at  first  builds  a  hoUow  cone,  but  this  may  develop 
into  a  cylinder,  turbinate  cup,  or  broad,  circular  or  oval  funnel,  and  examples 
with  hour-glass  section  are  common.  Several  species  build  an  open  saucer- 
shaped  skeleton,  and  flabellate  expansions  or  large  folded  bowls  also  occur. 
The  structure  of  the  cup  walls  is  similar  throughout,  there  is  a  distance  of  2  to 
3  mm.  between  the  outer  and  inner  walls.  Sections  gradually  approaching  the 
tip  show  that  the  number  of  septa  decreases  to  six.  Several  specimens  exa- 
mined  indicate  that  the  Arch.  build  a  basal  plate  upon  which  the  outer  wall, 
6  septa  and  inner  wall  arise  simultaueously.  The  class  is  divided  into  5  fa- 
milies  —  Archseocyathidas  • —  Ärchceocyathus  11  n.,  Ethmophyllum  1  n.,  Ar- 
ehceofimgia  n.  1,    Pyctioklocyathiis  n.  3,    Somphocyathus  n.  1;    Coscinocyathidae 

—  Coscinocyathus  4  n.,   Goscinoptycha  n.  2,  ÄrchcBosyeon  n.  1;  Dictyocyathidae 

—  Dictyocyathus  2  n.,  Dokidocyathus  n.  1 ;  Spirocyathidse  —  Spirocyathus  2  n., 
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Metaldetes  n.  1,  Protopharetra  2  n. ;  Syringocnemidae  —  Syringocnema  n.  1, 
From  a  general  consideration  of  the  skeleton  the  author  suggests  that  the  soft 
parts  occupied  the  intervallum  and  covered  the  two  walls,  but  the  central 
cavity,  except  in  2  or  3  aberrant  genera,  was  probably  empty,  as  in  the  sponges. 
While  presenting  some  resemblances  to  corals,  the  Arch.  are  more  closely  allied 
to  the  calcareous  sponges;  practically  all  the  form  variations  described  can 
be  paralleled  by  the  sponges  and  by  them  alone.  Perhaps  the  calcareous 
sponges  and  calcareous  Ccelenterates  have  been  derived  from  a  common  an- 
cestor  and  the  Arch.  present  evidence  of  the  modifications  of  the  »generalised 
type«  which  gave  rise  to  the  Calcarea  and  Anthozoa. 

B.  Alcyonaria. 

See  Grieg,  W.  Mc  Intosh,  Nutting(2,5),  Simpson (2,3),  Broch(3).   For  fossil  Helio- 

pora  See  Fe!ix(^). 

Müller (^)  traces  the  growth  of  the  oocyte  of  Tuhipora  chamissonis.  The 
young  oocyte  ingests  a  neighbouring  »Nährzelle«  the  nucleus  of  which  de- 
generates.  The  egg-nucleus  is  spherical  or  oval,  with  a  thin  membrane,  and 
has  a  sparse  achromatic  network.  The  »Binnenkörper«  also  has  a  membranous 
outer  envelope  and  contains  a  network  on  which  are  fine  granules  of  nucleolar 
substance  and  chromatin;  on  the  periphery  of  the  Binnenkörper  are  chromatin 
nucleoli,  which  stain  intensely.  The  oocyte,  when  about  4  /<  in  diameter,  be- 
comes  enveloped  by  a  foUicle  of  small  indifferent  cells,  which  arise  from  the 
endoderm  of  the  short  filaments;  the  oocytes  and  their  follicles  project  from  the 
mesentery  in  bunches.  The  foUicle  epithelium,  which  is  a  single  layer, 
secretes  at  its  base  a  cuticular  double  membrane,  one  layer  of  which  is  applied 
to  the  foUicle  and  the  other,  which  is  thicker  and  laminated,  to  the  oocyte. 
The  follicle  cells  secrete  the  yolk  which  is  found  scattered  through  the  proto- 
plasm,  except  peripherally,  in  the  form  of  spherical  or  irregulär  masses;  the 
oocyte  grows  to  40-50  //  in  diameter.  The  maturation  changes  were  followed 
in  Clavularia,  Paralcyoniwni  and  others.  The  membrane  of  the  Binnenkörper 
disappears  and  its  chromosomes  enlarge  considerably,  the  chromatin  breaks  up 
into  granules  which  wander  into  the  egg  protoplasm,  the  nuclear  boundary  at 
the  same  time  vanishing.  The  author  interprets  the  nonstainability  of  the 
nucleus  about  this  stage  as  due  to  the  complete  change  of  the  chromatin  into 
nucleolar  substance.  There  are  no  analogues  of  polar  bodies  and  no  maturation 
or  reduction  division.  The  chromatin  reduction  associated  with  the  matu- 
ration is  brought  about  by  transformation  of  idiochromatin  into  trophochromatin, 
which,  as  chromidia,  wanders  out  into  the  ^^^  protoplasm;  the  reduced  nucleus 
changes  completely  into  nucleolar  substance  from  which  the  female  pronucleus 
arises.  —  The  author  records  the  presence  of  large  larvse  in  the  ccelenteron 
of  Sclerophytum  polydactylv/m. 

K.  Kinoshita(^)  obtained  numerous  planulse  of  Änthoplexaura  dimorpha^  some 
being  artificially  removed  from  the  parent  colonies,  obtained  near  Misaki  at 
the  end  of  July  and  early  in  August.  These  orange  coloured  planulse,  1.2  mm. 
long  and  .3  mm.  broad,  were  free  swimming  for  a  fortnight.  Within  one  or 
two  days  after  fixation  the  formation  of  tentacles  and  stomodseum  took  place. 
The  polyps  grew  only  slowly,  but  when  large  enough,  they  were  fed  with  eggs  and 
larvse  of  Echinoids,  and  then  they  grew  rapidly.  At  the  end  of  October  the  vessels 
containing  the  polyps  were  tilted  over  and  sunk  one  fathom  deep  in  the  bay;  there 
the  polyps  grew  so  rapidly  that  in  a  week  they  were  as  broad  as  the  parent  polyp 
and  in  a  fortnight  produced  buds.    Spicules  appeared  during  the  metamorphosis. 


34  Coelenterata. 

» 

at  first  as  short  roäs  or  only  slightly  thorny  spindles,  and  were  distribnted 
throughout  the  body  wall;  but  as  soon  as  a  certain  length  was  reached  they 
became  arranged  in  eaeh  interseptal  fold  in  two  longitudinal  rows  and  en  chevron, 
an  arrangement  which  the  author  regards  as  a  purely  mechanical  consequence 
of  the  strong  contractility  of  the  septal  muscles.  The  young  polyp  is  at  first 
club-like  and  its  pedal  diso  moderately  small,  but  from  the  diso  arise  2  or 
3  lappet-like  outgrowths,  which  contain  solenia  and  are  to  be  regarded  as  the 
stolon.  On  each  of  these  outgrowths  a  secondary  polyp  arises.  The  stolona 
fuse  around  the  base  of  the  primary  polyp  to  form  a  continuous  envelope, 
which  thus  represents  the  basal  expansion  of  the  adult  colony.  The  axis  is 
a  secretion  of  the  ectoderm  of  the  pedal  diso;  it  appears  as  a  small  mass  of 
a  hyaline  substance,  traversed  by  a  network  of  fine  fibres,  which  form  a  thin 
limiting  lamella.  The  axis  does  not  lie  in  the  coelenteron ;  as  it  grows  upwards 
it  pushes  the  pedal  disc  before  it.  The  axial  epithelium,  which  is  columnar 
in  the  early  stage,  afterwards  becomes  thin  and  is  found  in  the  adult  only  with 
difficulty.  In  a  very  early  stage  there  are  solenia  round  the  axis,  they  grow 
with  the  latter  and  envelop  the  axial  epithelium.  The  stem  of  the  Gorgonid 
colony  belongs,  therefore,  not  to  the  primary  polyp  but  to  the  stolons  or 
coenosarc,  and  colony  formation  in  Gorgonacea  is  analogous  to  that  in  Pseud- 
axonia. 

K.  Kinoshita(^)  describes  the  structure  of  the  axis  of  Telesto  rosea  from  the 
coral  grounds  at  Tosa  (Shikoku).  When  the  colony  has  reached  a  certain  size 
there  is  laid  down,  outside  the  existing  spicular  axis,  a  new  zone  of  spindle- 
like  spicules  (bound  together  by  horny  substance),  which  develops  gradually 
from  the  base  of  the  stem  upwards.  There  may  be  as  many  as  6  of  these 
rings  of  spicules  and  intervening  zones  of  mesoglcea  in  which  there  are  no  spi- 
cules. Between  the  spicule  layers  are  trabeculse  dividing  the  mesogloea  into 
areas  in  each  of  which  is  a  solenium  running  parallel  to  the  axis. 

K.  Kinoshita(^)  holds  that  the  nature  of  the  axis  of  Keroeidcs  is  against  the 
inclusion  of  this  genus  in  the  Scleraxonia,  and  renders  it  necessary  to  place 
it  in  the  Gorgonacea,  and  in  the  separate  family  Keroeididse,  diagnosed  thus 
—  >  colony  erect,  axis  rigid  consisting  of  a  central  cord  and  a  cortical  layer 
composed  of  smooth  spicules  conglomerated  together  by  a  horny  matrix;  »Axen- 
epithel«  remaining  only  at  the  tip  of  the  branches;  polyps  retractile  into  more 
or  less  well-developed  calyces;  spicules  not  scaly«.  The  central  cord  of  the 
axis  agrees  with  that  of  Gorgonacea.  At  the  tip  of  a  twig  the  axis  lies 
between  the  two  terminal  and  opposite  polyps,  and  ends  close  beneath  the 
superficial  spicule  layer.  For  a  variable  distance  at  its  tip  the  axis  is  com- 
posed of  the  central  cord  only,  which  is  covered  by  the  axis  epithelium. 
Around  the  axis  are  wide  and  narrow  solenia,  not  regularly  arranged. 

Kükenthal  (^)  records  from  the  coast  of  Northern  Siberia  Emiephthya  4  and 
Gersemia  1.  E.  riibiformis  exhibits  great  Variation,  from  short  Alcyonium- 
like  forms  to  slender,  leaf-like  ramified  Nephthyid-like  forms. 

Kükenthal  (^)  gives  an  emended  diagnosis  o?  Anthomastus  and  a  critical  survey 
of  its  12  species.  He  describes  3  new  sp.  and  the  internal  anatomy  of  one 
of  them,  some  of  the  siphonozooids  of  which  appear  to  end  blindly  but  are 
connected  to  one  another  by  wide  horizontal  canals.  Similar  canals  also 
connect  the  siphonozooids  to  the  autozooids. 

Kükenthal  (^)  describes  a  coUection  of  Alcyonarians,  chiefly  littoral,  from  Shark's 
Bay,  Western  Australia.  He  gives  a  revision  and  emended  diagnosis  of  Sarco- 
phytum,  and  of  the  28  sp.  (and  7  var.)  described  accepts  only  5  as  certainly 
valid,    namely,  glauciim,    latum,    trocheliophorum,   ehrenbergi  and  acutangulum, 
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which  are  re-defined.  This  genus  is  restricted  to  the  littoral  zone  of  the  tro- 
pical  portion  of  the  Indo-Pacific  Ocean.  The  author  lays  stress  on  the  value 
of  the  »habitu3«  as  a  reliable  specific  character  in  the  Nephthyidse ;  the  spi- 
cules  of  the  upper  and  lower  cortex  and  of  the  canal  walls  should  always  be 
examined.  He  describes  Nephthyigorgia  n.  3  sp.,  which  is  near  Stereonephthya, 
and  in  many  points  exhibits  a  transition  between  the  Siphonogorgiidae  and  the 
Alcyonidse  and  also  shows  resemblances  to  the  Nephthyidse.  Ster.  probably 
has  its  centre  of  origin  in  West  Australia.  —  An  account  is  given  of  Stude- 
riotes  4  (2  n.)  and  of  the  internal  anatomy  of  semperi.  A  transverse  section 
of  the  stem  exhibits,  from  without  inwards,  a  thin  cuticle,  ectoderm,  a  firm 
layer  of  mesogloea  in  which  lie  numerous  longitudinally  arranged  spindles  and 
a  network  of  endodermal  cords  and  canals,  and,  in  the  central  part  of  the 
stem,  wide  ccelentera  separated  from  one  another  only  by  thin  partitions  of 
endoderm  and  mesogloea.  The  mesenteries  have  a  very  strong  musculature, 
the  two  dorsal  ones  bear  small  filaments  and,  in  the  lower  part  of  the  stem, 
gonads  are  present  on  the  mesenteries.  The  polyp-bearing  portions  of  the 
colony  can  be  retracted  by  means  of  the  septal  muscles,  the  outer  wall  of  the 
colony  then  bends  inwards  and  can  completely  close  the  aperture.  There  is 
no  sphincter  muscle.  Each  polyp-bearing  axis  contains  the  coelenteron  of  a 
large  terminal  polyp,  which  has  a  short  stomodseum  and  thick  mesenteries, 
the  two  dorsal  of  which  bear  small  filaments.  All  the  mesenteries  have  a 
strong  muscnlature  and  the  muscle  fibres  are  not  restricted  to  one  face  of  the 
mesentery  but  are  situated,  approximately  symmetrically,  on  both  sides  being 
placed  on  mesogloeal  outgrowths  so  that,  in  transverse  section,  the  mesenteiy 
presents  a  pinnate  appearance.  There  is  a  thick  mesogloea,  containing  endo- 
dermal cords  and  canals,  around  the  coelenteron  of  the  main  polyp  and  con- 
necting  the  latter  with  the  coelentera  of  the  smaller  lateral  polyps.  The  endo- 
derm is  a  thick  layer,  that  of  the  lateral  polyps  is  so  thick  that  the  cavity 
of  the  coelenteron  is  almost  obliterated.  The  stomodseum  has  a  well-marked 
siphonoglyph.  The  mesenteries  of  the  lateral  polyps  are  thin  and  their  mus- 
culature weak.  The  colony  consists,  therefore,  of  a  relatively  small  number 
of  large  polyps  uniting  below  to  form  the  stem,  and  in  their  upper  part  bearing 
small  secondary  polyps.  In  S.  crassa  the  portion  of  the  coelenteron  of  each 
main  polyp  situated  in  the  stem  is  very  wide,  the  muscles  which  are  on  both 
sides  of  the  mesenteries  are  not  quite  so  strong  as  in  semperi,  and  the 
muscle  pennons  disappear  in  the  upper  part  of  the  mesentery,  which  is 
quite  a  thin  lamella  at  its  attachment  to  the  stomodseum.  There  is  a  large 
siphonoglyph.  The  mesenteries  of  the  lateral  polyps  have,  in  their  lower  free 
portion,  a  very  strong  musculature.  The  coelentera  of  the  lateral  polyps  are 
directly  connected  by  short  canals.  In  the  mesogloea  of  the  lateral  polyps  are 
massive  cords  of  endoderm  cells.  The  extension  of  the  polyp-bearing  parts  is 
brought  about  possibly  by  the  intake  of  water  through  the  terminal  polyp.  The 
author  places  Stud.  (diagnosis  emend.)  with  Fasoioularia  and  Paralcyomum  in 
the  Fasciculariidse  (diagnosis  emend.),  and  regards  F.,  P.  and  St.  as  3  stages 
of  differentiation.  In  F.  the  coelentera  are  connected  by  basal  stolons  (Cornu- 
larid  type),  but  in  P.  there  is  no  trace  of  this,  its  arrangements  being  of  the 
Alcyonid  type,  while  the  »heads«  of  lateral  polyps  and  the  presence  of  »Stiitz- 
btindel«  in  St.  suggest  a  Nephthyid  type,  but  this  resemblance  may  be  due  to 
convergence.  —  The  author  also  describes  Nephthya  9  (7  n.),  Dendronephthya  3 
(1  n.  and  1  n.  var. ;  a  specimen  of  D.  florida  attains  a  height  and  width  of 
40  and  25  cm.  respectively),  Stereonephthya  3  (2  n.),  Euplexaura  1,  Plexau- 
roides  4,  Mopsella  2,   Clathraria  1. 
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According  to  IVIÜIIer(^)  Corallium  possesses  an  axial  epithelium  of  ectodermal 
origin,  tlius  agreeing  with  the  Gorgonids.  The  axial  skeleton  is  formed  by 
the  cementing  together  of  mesogloeal  spicules  by  the  secretion  of  crystalline 
calcareous  masses.  The  mesogloeal  spicules  are  enabled  to  unite  with  the  axial 
skeleton  owing  to  Separation  of  the  neighbouring  cells  of  the  axial  epithelium, 
whieh  afterwards  assume  their  former  positions. 

Müller  (^)  traces  the  hiatorj  of  Rhizoxenia.  According  to  the  rule  of  priority 
R.  should  be  designated  Zoantha  Lesson,  but  the  author,  adopting  the  name 
associated  with  the  first  adequate  description,  retains  R.  Sarcodictyon  catenata 
agrees  so  closely  with  R.  rosea  that  the  former  genus  is  merged  with  the  latter, 
which  is  thus  defined  —  Colony  formed  by  basal  stolons  which  may  unite  to 
form  plates;  polyps  retractile,  Single  or  in  small  groups  on  the  stolons,  ten- 
tacles  turned  in  on  retraction,  the  basal  part  of  the  polyp  has  no  horny  cu- 
ticle. 

Nljtting(^)  gives  a  revision  of  the  Muriceidse,  and  describes  the  coUection 
made  by  the  >Siboga«.  Superficial  characters  are  comparatively  useless  in  de- 
fining  the  genera;  the  form  and  disposition  of  the  spicules  provide  the  most 
reliable  characters,  occasionally  the  shape  and  size  of  the  calices  are  of  value 
but  only  rarely  does  the  mode  of  branching  assume  generic  importance.  The 
primitive  form  of  spicule  in  this  family  is  the  spindle,  which  is  the  only 
form  found  in  all  the  genera;  the  complex  spicules  of  Echinogorgia,  Acampto- 
gorgia  and  Heterogorgia  are  at  first  spindles.  The  author  describes  9  forms  of 
spicules,  derived  from  the  spindle  by  modifications  in  diflferent  directions,  which 
are  the  dominant  types  characteristic  of  Echinomuricea,  Echinog.,  Thesea, 
Acamptog.,  Placogorgia,  Bebryce,  Heterog.  and  Vülogorgia.  In  a  Single  slide  of 
F.  spicules  of  almost  all  the  types  may  be  found.  A  key  is  given  to  the  genera 
and  the  foUowing  are  described  —  Acanthogorgia  12  (3  n.),  Anthomwicea  4  n., 
Anthogorgia  2  n.,  Muriceides  3  n.,  Muricella  7  (4  n.),  Versluysia  n.  (for  Muricella 
ceylonensis  and  ramosa  and  5  n.  sp.),  Acis  4  (3  n.),  Elasmogorgia  1,  Mena- 
cella  1,  Bebryce  3  (1  n.),  TJiesea  7  n.,  Echinomuricea  7  (5  n.),  Echinogorgia  6 
(3  n.),  Acamptogorgia  1  n.,  Placogorgia  11  (10  n.),  Vülogorgia  8  (4  n.),  Menella 
2  n.,  Heterogorgia  (iucluding  Astromuricea)  9  (7  n.).  Seventeen  species  of  Muri- 
ceidse  were  obtained  at  one  Station,  other  stations  yielded  14,  13  and  11  species 
respectively.  Muriceids  are  much  less  abundant  in  the  deep  sea  of  the  region 
explored  than  at  a  depth  of  less  than  200  m.  The  relationships  of  Muriceids 
seem  to  be  dosest  with  the  Plexauridae,  but  in  the  former  the  ccenenchyme  is 
thinner  and  the  canals  around  the  axis  are  irregulär  both  in  section  and  dis- 
position, while  in  P.  they  are  round  or  oval  and  form  a  symmetrical  series.  — 
See  Nutting(2,5). 

Nutting(^)  describes  the  Isidse  collected  by  the  »Siboga«,  namely,  Isis  2  (1  n.), 
Ceratoisis  4  (1  n.),  Acanella  3  (2  n.),  Mopsea  2  n.,  Peltastisis  n.  2,  which  com- 
bines  the  jointed  axis  of  the  Isidse  and  the  characteristic  operculum  of  the 
Primnoidse,  and  resembles  the  latter  in  its  spiculation.  The  Isidse  stand  dosest 
to  the  Primnoidse  but  show  characters  in  common  with  the  Melitodidse,  but  the 
axis  provides  a  differential  character  in  both  cases.  The  species  of  Isis  were 
takeu    in    shallow  water  (22-45  m.),   the  others  in  deeper  water. 

Nutting(')  remarks  that  several  species  of  Juncella  and  Scirpearella  exhibit 
two  colour  phases,  red  and  white,  or  red  and  yellow,  which  do  not  seem  to 
be  correlated  with  sex  or  age.  The  author  regards  as  of  great  systematic  value 
the  »girdled  spicules«,  that  is,  those  in  which  the  spindle  is  free  from  Ver- 
rucae at  its  middle.  The  basic  form  of  this  spicule  exhibits  6  symmetrical 
and   5  asymmetrical  modifications,    certain    of  which   predominate   in   a  given 
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genu9  and  are  available  for  generic  diagnosis.  Other  characters  utilised  are 
the  mode  of  branching,  shape  of  calyces,  axis,  etc.  A  key  is  given  to  the 
genera  of  this  family  and  the  foUowing  are  described  —  Gorgonella  4  (2  n.), 
Verruoella  3  (1  n.,  1  n.  nom.),  Gtenocella  1,  Juncella  (redefined)  4  (1  n.),  Scirpearellai 
{2  n.),  Nioella  2  n.,  Ellisella  1  n.,  Plumigorgia  n.  1,  Isidoides  n.  1  (closely  re- 
sembles  certain  Isidae,  but  the  axis  is  unjointed;  also  shows  an  approach  to  the 
Primnoidae  in  the  character  of  the  operculumj.  1.  Soirpearia  is  regarded  as 
untenable,  some  of  its  species  can  be  placed  in  June,  others  in  Scirpearella. 
All  but  one  of  the  21  species  secured  by  the  Siboga  are  found  at  a  depth  less 
than  100  m.  Scirp.  gracüis  has  a  great  bathymetric  ränge  —  34  to  1886  m. 
The  apparent  centre  of  distribution  for  this  family  is  in  the  Oriental  region. 
Simpsotl(^)  States  that  the  Juncellids  are  typically  shallow  water  forms,  oc- 
cnrring  chiefly  in  tropical,  but  also  in  temperate,  seas,  generally  within  the 
100-fathom  line.  In  the  Mergui  Archipelago  colonies  are  left  uncovered,  at 
low  tide,  for  two  hours  per  day,  but  survive.  Colonies  may  be  over  6  feet  long; 
they  are  very  flexible  and  possess  great  powers  of  regeneration.  In  the  Mergui 
they  often  bear,  as  commensals,  Cirripedes  and  the  Lamellibranch  Pteria  macroptera, 
the  former  being  almost  overgrown  by  the  ccenenchyme.  The  colonies  examined 
were  dioecious  and  not  viviparous.  The  nature  of  the  surface,  consistency  and 
colour  of  the  ccenenchyme  are  of  no  taxonomic  value  but  the  canal  System 
is  of  great  importance.  It  consists  of  (1)  an  inner  longitudinal  series  of  canals 
separating  the  inner  canal-bearing  part  of  the  ccenenchyme  from  the  axis,  (2)  an 
outer  longitudinal  series  separating  the  two  divisions  of  the  ccenenchyme,  (3)  a 
ti'ansverse  series  ramifying  in  all  directions  through  the  inner  part  of  the 
ccenenchyme  and  uniting  (1)  and  (2).  The  outer  series  of  canals  communi- 
cates  directly  with  the  polyps  and,  by  means  of  the  transverse  canals,  also 
with  the  inner  series.  The  number  of  canals  in  the  outer  and  inner  series  is 
not  proportional.  The  inner  canals  are  not  of  equal  value,  some  are  much 
larger  than  others,  no  matter  at  what  level  examined,  and  the  number  of  large 
ones  —  2,  3  or  4,  —  is  constant  for  the  specimen.  These  large  canals  are 
symmetrically  arranged  and  corresponding  to  them  are  the  longitudinal  tracts 
devoid  of  polyps.  The  furrows  in  the  axis  correspond  to  the  inner  canals, 
and  as  the  latter  diminish  in  number  from  the  base  upwards  so  also  does  the 
number  of  ridges  and  furrows  and  is  therefore  not  a  reliable  character.  Each 
polyp,  which  is  very  retractile,  is  divisible  into  a  lower  cup-like  »Verruca« 
and  an  upper  tentacle-bearing  anthocodia.  The  polyps  are  always  arranged  in 
a  certain  number  of  longitudinal  series,  definite  for  the  species  and  depending 
on  the  number  of  main  longitudinal  canals.  A  Spiral  arrangement,  when  pre- 
sent,  is  secondary  and  due  either  to  overcrowding  of  the  polyps  or  to  torsion 
of  the  colony.  The  flexible  axis  consists  of  a  horny  substance  impregnated 
with  calcium  carbonate.  The  increased  thickness  of  the  older  part  of  a  colony 
is  due  almost  entirely  to  increased  thickness  of  the  axis,  not  of  the  ccenen- 
chyme. The  spicules  are  extremely  small;  the  diflerent  types  —  clubs,  double 
clubs,  double  wheels,  spindles  —  retain  their  individuality  no  matter  from  what 
level  of  the  colony  they  may  be  taken,  those  from  diö'erent  levels  of  the  same 
colony,  or  from  colonies  of  diö'erent  ages,  show  marked  deviations  in  absolute 
size  but  not  in  proportionate  size.  For  specific  determination  the  prime 
factor  is  the  character  of  the  spicules,  next  their  average  size,  while  the  pro- 
portionate number  of  each  type  is  unimportant  as  it  depends  on  the  proportion 
of  ccenenchyme  and  Verrucae  taken  for  the  preparation.  The  affinities  of  the 
Gorgonellidse  seem  to  be  with  the  Pseudaxonia.  The  Juncellids  are  divided 
thus  —  (1)  Spicules  include  clubs,  Juncella.    (2)  Spicules  do  not  include  clubs 
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—  (a)  include  long  warty  spindles  and  small  double  clubs,  Nicella,  (b)  include 
double  clubs  and  elongated  double  clubs,  Scirpearia.  The  author  gives  emended 
diagnoses  of  the  family  and  genera  and  describes  8  n.  sp.  of  Scirp.  J.  is  the 
most  widely  disti'ibuted  genus  and  is  almost  entirely  a  Pacific  form;  S.  (except 
flagellum)  and  Nie.  are  restricted  to  the  Pacific.   —  See  Simpson (2,^). 

Simpson (*)  erects  a  new  genus  Hicksonella,  for  Juncella  spiralis  and  two 
new  species  from  the  Cape  and  Natal.  The  spiculation  is  unlike  that  of  any 
species  of  /.  and  is  even  further  removed  from  Scirpearia  and  Nicella.  The 
n.  gen.  approaches  closely  to  the  Gorgonellidae,  to  which  it  is  provisionally  re- 
ferred.  Hickson  suggested  that  the  bare  tract  in  spiralis  was  associated  with 
the  presence  of  some  epizoic  animal  but  the  author  inclines  to  a  morphological 
explanation.  As  the  polyps  arise  all  on  one  side  the  growth  is  greater  in  that 
direction  than  the  other;  therefore  in  maintaining  symmetry  in  the  colony  and 
also  in  endeavouring  to  expose  the  polyps  equally  to  the  food  supply,  the  exces- 
sive  growth  may  have  found  expression  in  a  spiral  form. 

Thomson (2)  records  Eunephthya  glomerata  from  the  Faeroe  Channel  (355  metres), 
taken  in  June,  with  numerous  large  free  embryos  in  some  of  its  polyps.  He  draws 
attention  to  the  slight  divergence  from  the  type  in  spiculation;  this  specimen 
closely  resembles  raeemosa,  from  Newfoundland,  which  should  be  included  in  glom. 

Thomson  &  Russell  describe,  from  the  Indian  Ocean,  Ghrysogorgia  1,  Cerato- 
isis  1,  Galigorgia  1,  Stachyodes  3,  Plumarella  1  n.  var.,  Aeanthogorgia  6  (1  n.), 
Anthogorgia  1,  Galicogorgia  2  n.  sp.  and  1  var.  (the  polyps  of  rigida  contained 
numerous  embryos  about  1  mm.  in  diameter),  Eehinogorgia  2  (In.;  ramosa  n. 
seems  to  connect  the  genus  with  Anth.),  Menacella  1  n.,  Bebryce  2  (1  n.),  Acampto- 
gorgia  5  (1  n.  and  1  n.  nom.),  Acis  8  (3  n.),  Muricella  3,  Elasmogorgia  1,  Pl&x- 
auroides  1,  Euplexaura  2  (1  n.  nom.),  Gorgonia  1  n.,  Nicella  1,  Juncella  1, 
Scirpearella  1,  Scirpearia  2,  Gorgonella  2,  Verrucella  1.  Several  Illustration  s  of 
» convergence «  are  presented  by  the  coUection,  e.g.,  Acampt.  ceylonensis  has  a 
striking  resemblance  in  colour  and  habit  to  Mur.  purpurea,  which  is  found 
along  with  the  former. 

Thomson  &  Mackinnon  describe,  from  the  Indian  Ocean,  Sympodium  2  (1  n.), 
Glavularia  1  n.,  Anthelia  3,  Tuhipora  1,  Xenia  1,  Gespitularia  3,  Alcyonium  4 
(1  n.),  Lohophytimi2,  Sarcophytum  5,  Sclerophytum  4,  LithophytumS,  Gapnella  2 
(1  n.);  Sclerella  n.  nom.  1,  a  new  Nephthyid  genus,  in  the  subfamily  Spongo- 
dinse,  with  large  otolith-like  spicules  on  the  walls  of  the  longitudinal  canals, 
is  probably  an  annectent  genus  between  Alcyonids,  Nephthyids  and  Siphono- 
gorgids;  Nephthya  8,  Dendronephthya  (Spongodes)  10  (1  n.),  Stereoyiephthya  2  n., 
Siphonogorgia  (with  which  Ghironephthya  is  merged)  10  (3  n.  and  2  n.  var.), 
Stereacanthia  3  (1  n.),  Gactogorgia  1  n.,  Solenocaulon  1,  Suherogorgia  1,  Kcr- 
roeides  1,  Melitodes  3  (1  n.),  Wrightella  (which  differs  from  Mel.  in  the  spicules; 
there  is  no  longitudinal  canal  in  the  axis  of  W.)  1,  Parisis  1,  Telesto  1,  Pen- 
natula  1,  Heliopora  1.     Notes  are  added  on  the  geographical  distribution. 

Kiikenthal  &  Broch  divide  the  Pennatulids  into  5  natural  groups  —  Penna- 
tulacea  radiata,  with  polyps  radially  arranged  around  the  cylindrical  rachis: 
without  polyp-calyces,  Veretellidse  [Lituaria^  Gavermdina,  Veretillum,  Gavernnr- 
laria),  with  polyp-calyces,  Echinoptilidse  {Actinoptilmn,  Echinoptilum).  P.  fo- 
liata,  with  polyps  uniformly  distributed  over  the  dorsal  face  of  the  leaf-like 
rachis,  Renillidse  [Renilla).  P.  bilateralia,  with  polyps  bilaterally  arranged 
on  the  sides  of  an  elongate  rachis,  but  not  in  whorls,  (1)  without  polyp-calyces, 
Kophobelemnonidse  [Meso-^  Sclero-^  Kophobelemnon) ^  (2)  with  polyp-calyces, 
(a)  dimorphism  of  polyps,  Anthoptilidse  [Anthoptilum],  (b)  no  dimorphism,  Fu- 
niculinidae  [Fumculina),  Protoptilidse  [Protoptilum,  Distichoptilum)^  Stachyptilidse 
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[Stachyptilum).  P.  verticillata,  polyps  in  whoiis  (1)  on  the  whole  rachis, 
(a)  close  together,  Scleroptilidse  [Calibelemnon ^  Scleroptüum),  (b)  far  apart, 
Chunellidiß  {Äinphiacme,  Chunella)^  (2)  only  on  the  upper  part  of  the  stem, 
forming  a  Cluster,  Umbellulid«  [Umhellula].  P.  penniformia,  with  polyps  in 
lateral  masses  or  leaves,  giving  a  pinnate  arrangement,  (1)  rachis  thin  and  long, 
VirgulariidiB,  siibfam.  Pavonariinse  with  polyps  in  transverse  rows,  not  in  leaves 
(Pavonaria),  subfam.  Virgulariinae ,  polyps  in  transverse  rows  of  Clusters  or 
leaves  {ÄeanthojJtilum,  Scytalium^  Scytaliopsis,  Stylatida,  Virgularia),  (2)  rachis 
thick,  (a)  spicules  three-winged,  Pennatulidse  [Pennatula^  Leioptilum),  (b)  spi- 
cules  needle-like,  Pteroeididse  [Pteroeides^  Struthiopteron,  Sarcophyllum).  The 
authors  place  the  P.  radiata  at  the  base  of  the  order  as  they  show  primitive 
characters  e.g.  the  radial  arrangement  of  polyps  and  the  absence  of  axis  in 
many  cases,  for  instance,  in  all  Echinoptilidije;  the  Veretillidse  also  show  primi- 
tive characters  in  their  spicules,  which  are  rods  or  discs  (not  three-winged) 
and  in  their  canal  System.  From  Ech.  the  Renillidse  are  derivable,  by  dorso- 
ventral  flattening  of  the  rachis,  which  is  already  seen  in  Echinoptüum,  the 
naked  ventral  area  on  the  rachis  of  which  corresponds  to  the  naked  side  of 
Renilla;  the  general  Organisation,  the  canal  System,  the  compact  arrangement 
of  the  siphonozooids  in  groups  between  the  autozooids,  and  the  absence  of 
axis  in  these  two  families,  show  their  affinity.  From  the  Ver.  have  arisen  the 
Kophobelemn.  and  the  rest  of  the  P.  bilateralia.  The  form  of  the  spicules 
shows  that  Mesobelemnon  is  at  the  base  of  the  family  stem,  and  from  it 
Sclerohel.  and  Kophobel.  have  been  evolved.  From  the  last  named  sprang 
Protoptiluni  and  from  this,  by  reduction  of  the  autozooids  to  two  longitudinal 
rows  and  the  reduction  in  number  of  the  siphonozooids,  Distichoptilwm  arose. 
Parallel  to  these  arose  the  Anthoptilidse  and,  from  the  Protopt.,  the  Stachypti- 
lidse  in  which  the  polyps  stand  in  transverse  rows.  The  Funiculinidse  occupy 
an  isolated  position,  in  them  there  is  no  dimorphism,  which  is  a  secondary 
condition,  and  they  have  other  peculiarities,  but  their  relationship  to  the  Protopt. 
is  traceable  via  Fun.  arniata  and  Protopt.  cyaneum.  The  P.  verticillata  arose 
from  the  P.  bilaterata;  at  the  base  of  their  stem  are  the  Scleroptilidae,  which 
may  be  regarded  as  a  group,  without  calyces,  parallel  to  the  Protopt.  and 
as  having  taken  origin  from  near  Kophobel.  From  Sderopt.,  by  reduction  of 
spicules,  Galibel.  has  arisen.  By  spreading  apart  of  the  whorls  the  Chunel- 
lidse  are  reached,  including  Ämphiacme,  in  which  there  are  well  developed  end- 
polyps;  a  disappearance  of  the  whorls  in  the  lower  part  of  the  rachis  and  a 
concentration  of  those  in  the  upper  part  leads  to  the  Ümbellulidse.  The  authors 
derive  the  P.  penniformia  from  the  Stachyptilidae,  which  differ  essentially 
from  the  Pennatulidse  only  in  the  absence  of  leaves.  Nearly  related  to  the 
latter  fam.  are  the  Virgulariidje ;  at  the  base  of  the  stem  of  this  family  is  Pa- 
vonaria (with  which  Halipteris  is  merged)  which  is  connected  with  the  Stachypt. 
In  Äcanthoptüum ,  which  is  nearly  related  to  Pav.j  there  begins  the  develop- 
ment  of  the  lateral  Clusters  into  leaves  and  the  localisation  on  their  under 
side  of  the  leaf-spicules.  From  Acanth.  the  authors  trace  the  evolution  of  two 
groups,  one  in  which  the  number  of  polyps  per  leaf  is  fixed  definitely  from 
the  first  {Stylatula^  Virgularia).,  and  the  other  in  which,  throughout  the  growth 
of  the  leaves,  new  polyps  are  added  at  the  ventral  side  {Seytaliuni,  Scytaliopsis). 
The  authors  regard  the  Pteroeididse  as  a  parallel  group  to  the  Pennatulidse,  and 
they  attribute  their  great  external  similarity  to  convergence,  for  there  is  a 
striking  difference  in  their  spicules,  in  the  naked  zooids  of  Pt.  and  the  occur- 
rence  of  specially  well  developed  zooids  in  the  ventral  middle  line  of  the 
rachis.    These  characters  point  to  the  origin  of  Pter.  from  Stylatula.    Further 
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diflferentiation  —  the  production   of  the   highly   characteristic  accessory  leaves 

—  leads  to  Struthiopteron ,  while  by  reduction  of  the  leaves  to  the  dorsal 
Clusters  of  zooids  Sarcophyllum  arose. 

Balss  gives  a  systematic  account  of  the  Pennatulids,  based  largely  on 
material  from  Japan.  He  points  out  that  their  form  is  correlated  with  the  con- 
ditions  under  which  they  live.  Those  in  shallow  water  have  either  no  axis  or 
only  a  small  and  thin  one  {Renilla,  Pennatula),  intake  of  water  leading  to 
turgidity  and  stiffening  of  the  colony,  and  quick  expulsion  of  water,  bringing 
about  great  contraction,  afford  means  of  rapid  adjustment  to  the  calm  or  agi- 
tated  condition  of  the  water.  Genera  from  200-300  m.  [Protoptüum^  Distiehop- 
tilum)  and  most  Spicatse  are  smaller,  20  to  30  cm.  long,  and  their  polyps  are 
not  arranged  in  leaves  but  are  directly  sessile  on  the  rachis,  so  that  the  whole 
colony  is  rod-like  and  fixed  in  the  mud  at  the  sea-bottom.  From  greater  depths 
there  are  two  types  —  (1)  very  long  colonies  —  Baltieina,  Funiculina,  Hali- 
pteris  —  with  small  polyps  on  both  sides  of  the  long  rachis,  änd  with  an  elastic 
axis  traversing  the  whole  length  of  the  colony;  (2)  the  true  deep  sea  genera 
like  Umbellula,  Chunella,  Scleroptilum  and  Änthoptüum,  with  large  polyps 
either  in  a  terminal  Cluster  or  on  both  sides  of  the  rachis  (but  not  in  trans- 
verse  series).  The  significance  of  the  large  size  of  the  polyps  is  not  clear.  The 
littoral  genera  are  all  highly  differentiated;  no  member  of  the  primitive  group 

—  the  Spicatse  —  has  a  littoral  habit.  The  author  comments  on  the  com- 
parative  value  of  certain  characters  which  have  been  used  in  diagnosis,  on  the 
influence  of  temperature  and  on  the  geographica!  distribution.  He  describes 
Kopkobelemnon  1,  Sclerobelejnnon  2,  Funic.  1,  Stachyptilum  1,  Echinoptiluni  1, 
Virgularia  3  (the  absence  of  sarcosome  from  the  end  of  some  specimens  is  pro- 
bably  due  to  the  attacks  of  Gastropods,  the  leaves  of  this  genus  have  no  spi- 
cules  and  are  thus  unprotected  against  attack),  Scytalium  1,  Baltieina  (pro 
Pavonaria)  1,  Pennatula  4,  Pteroides  4  (1  n.,  which  is  a  link  between  Pt.,  Gode- 
froya  and  Sarcophyllum),  Calibelemnon  2,  Lituaria  2  (In.,  which  breaks  down 
the  limits  between  L.  and  Glavella),  Cavernularia  4  (1  n.).  The  canal  System 
of  Calibel.  indicum  is  described;  of  the  4  longitudinal  canals  the  dorsal  and 
ventral  are  larger;  into  the  upper  part  of  the  dorsal  canal  opens  the  dorsal 
siphonozooid,  into  the  ventral  canal  the  large  terminal  polyp.  There  are, 
parallel  to  the  lateral  canals  of  the  rachis,  two  accessory  canals  into  which 
open  the  lateral  polyps  and  siphonozooids.  The  latter  are  rudimentary,  con- 
sisting  of  stomodseum  only.  The  accessory  canals  open  into  the  4  main  canals 
and  into  other  canals  enveloped  by  muscles.  In  this  species  the  terminal  polyp 
and  terminal  zooid  persist. 

Broch(^)  describes  Virgularia  n.  sp.  (juv.)  from  Lüderitzbucht,  which  is  pro- 
bably  identical  with  the  South  African  examples  referred  by  Hickson  to  rein- 
wardti. 

Broch(2)  advocates  the  use  of  the  nature  and  arrangement  of  the  spicules  as 
systematic  characters  in  the  Pennatulids,  and  describes  Pteroeides  1  and  Sarco- 
phyllum 1  n.  from  Western  Australia.  —  See  Broch(3). 

Kiikenthal(^)  describes  from  the  coUections  of  the  German  Deep-Sea  Expe- 
dition Pennatula  4  (1  n.  and  1  n.  var.),  Virgularia  1  n.,  Funiculina  2,  Protop- 
tilum  1  n.,  Anthopiihmi  1,  Scleroptilon  1,  Kojyhobelemnon  1  n.,  Äctinoptilon  n. 
(a  transitional  form  between  the  radial  and  bUateral  Pennatulids,  nearly  related 
to  Lituaria)  2,  Veretillum  1. 

C.  HydrocoraUia. 

For  Stylaster  see  Thomson(i),  for  the  phylogeny,  supra  p  8,   Kemna. 
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Oöderlein  &  Hartmeyer  geben  die  Fundorte  westindischer  Seeigel  und 
Seesterne  an:  Eucidaris  1,  Diadema  1,  Arbacia  1,  Psammechinus  1,  Trip- 
neustes 1,  EcJiinoynetra  2,  Echinoneus  1,  Echinanthus  1,  Clypeaster  1,  Meilita  1, 
Meomal,  Brissusi,  Moiral]  Astropeden  2,  Luidia3,  Oreaster  1,  Ophidiaster  1, 
Linckia  1,  Asterina  2  (ausführliche  Beschreibung  von  minuta  und  hartmeyeri  n.), 
Lchinaster  2.     Außerdem  werden  in  der  Einleitung  2  Astrophyton  erwähnt. 

Döderlein  gibt  eine  Zusammenstellung  der  von  Südafrica  bisher  bekannten 


EcMnodenna. 

litoralen  (bis  500  m  Tiefe)  Asteroideen,  Ophinroideen  und  Echinoideen  und 
berichtet  dann  über  die  ihm  vorliegenden  Arten:  Astropecten  1,  Fromia  In., 
Asterina  2  (mit  ausführlicher  Beschreibung  von  lüderitziana) ,  Henricia  1, 
Asterias  1;  Ophioderma  In.,  Ophiadis  In.,  Amphiura  1,  Ophiothrix  2,  Astro- 
dadus  1;  Salenia  1,   Coelopleurus  1,  Protocentrotus  1,  Spatangus  1. 

Brown (^)  berichtet  über  die  Seeigel  und  Seesterne  der  Mergui-  und 
Moskos-Inseln  (Fundorte,  Verbreitung,  kritische  Bemerkungen  über  einzelne 
Arten):  Phyllaeanthus  1,  Diadema  1,  Echinothrix  1,  Astropyga  1,  Asthenosoma  1, 
Echinometra  1,  Salmacis  4,  Mespilia  1,  Laganum  3,  Lovenia  1 ;  Archaster  1, 
Craspidaster  1,  Astropecten  3,  Luidia  2,  Goniodiscus  1,  Stellaster  1,  Anthenea  2, 
Pentaceros  4  (auch  Jugendform  von  gracilis)^  Palmipes  1,  Fromia  1,  Eetaster  1, 
Echinaster  1. 

BgII  gibt  eine  Liste  der  von  Gardiner  im  Indischen  Ocean  gesammelten 
Seesterne  (26  Arten),  Ophiuren  (19),  Seeigel  (27)  nnd  Crinoideen  (4)  und  be- 
schreibt außerdem  näher  Stereocidaris  indica^  die  neuen  Pentagonasteriden 
Lysaster  n.  (In.),  Iconaster  n.  und  Astronyx  1  n. 

Benham  erörtert  und  beschreibt  von  den  subantarctischen  Inseln  Neusee- 
lands Asterina  fimhriata,  Henrieia  ornata  (=  lukinsii),  Stichaster  suteri  mit  1  n. 
var.,  Amphiura  squamata  (geographische  Verbreitung)  und  Echinus  mar- 
garitaceus. 

H.  Clark (•^)  gibt  eine  Darstellung  aller  von  Peru  bekannten  Echinodermen  und 
ihrer  Beziehung  zur  panamischen  und  chilenischen  Fauna.  Im  Einzelnen  werden 
erörtert:  Astropecten  3,  Luidia  3  (In.),  Tosia  1,  Odontaster  1,  Nidorellia  1, 
Oreaster  1,  Paulia  1,  Asterina  2  (1  n.),  Parasterina  (=  Patiria)  1  n.,  Phataria  1, 
Pharia  1,  Ophidiaster  1,  Mithrodia  1,  Henricia  1,  Echinaster  2,  Stichaster  1, 
Asterias  1,  Helianthus  2;  Ophioderma  1,  AmphiphoUs  2,  Amphiodia  3,  Hemi- 
pholis  1,  Ophiactis  1,  Ophiothrix  2,  Qorgonocephalus  1;  Tetrapygusl,  Arbacia2, 
Podophora  1,  Echinometra  1,  Strongylocentrotus  2  (Beschreibung  der  durch  den 
ectoparasitischen  Krebs  Fabia  chilensis  bei  gihhosus  hervorgerufenen  Defor- 
mationen des  Apex),  Encope  1,  Meilita  2,  Lovenia  1,  Agassizia  1;  Stichopus  1, 
Holothuria  1,  Phyllophorus  1,   Cucumaria  2,   Colochirus  1,   Tliyone  1. 

Schaxel(2)  studirte  das  Zusammenwirken  der  Zellbestandtheile  bei  der  Ei- 
reifung,  Furchung  und  ersten  Organbildung  der  Echinodermen.  Nach  einer 
Übersicht  über  den  Bau  des  Ovariums  und  der  EifoUikel  wird  die  Eibildung 
geschildert,  besonders  der  Oocytenkem  und  der  Zelleib  von  Seeigeln,  Holo- 
thurien,  Seesternen,  Ophiuren  und  Crinoideen.  Die  Chromatinfäden  des  Kernes 
der  jungen  Oocyten  condensiren  sich  in  Nucleolen,  die  sich  zu  einem  einzigen 
vereinigen.  Der  Nucleolus  ist  das  Assimilations-  und  Emissionscentrum  des 
Chromatins.  Die  diflfuse  Chromatinemission  erfolgt  durch  die  Kernmembran. 
Das  im  Kern  bleibende  Chromatin  strömt  vom  Nucleolus  ab,  der  nach  Inte- 
gration der  Chromosomen  resorbirt  wird.  Im  Zelleibe  wird  unter  Betheiligung 
des  Chromatins  das  Furchungsplasma  constituirt.  Das  Verhalten  der  Zell- 
constituenten  bei  der  Furchung  wurde  bei  Strongylocentrotus  lividus  unter- 
sucht. In  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  Zellabgrenzungen  zeigen  die  Kerne 
lediglich  den  Wechsel  von  Theilungs-  und  Recreationsphasen ;  in  Substanzab- 
gabe, speciell  Chromatinemission,  bestehende  Beziehungen  der  Kerne  zum  Cyto- 
plasma  existiren  nicht.  Die  vom  reifen  Ei  in  die  Blastomeren  übernommenen 
Chromatincondensationen  des  Zelleibes  werden  bei  der  Furchung  progressiv  er- 
schöpft. Dann  werden  die  cytologischen  Vorgänge  bei  der  Skeletbildung  des 
Pluteus  von  S.  beschrieben;  die  intracellulär  gebildete  Skeletsubstanz  geht 
wieder    in   Lösung    und    wird    dann   zur    extracellulären    Bildung   des    Larven- 
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skeletes  ausgeschieden.  Es  folgen  theoretische  Erörterungen  über  Eibildung, 
Furchung,  erste  Organbildung  sowie  Bemerkungen  zur  Theorie  des  Chromatins. 

Lillie  untersuchte  an  den  Eiern  von  Asterias  und  Arbacia  die  Natur  des 
»initial  change«  der  Zelltheilung.  Vom  Standpunkte  des  Physicochemikers 
betrachtet  er  das  Ei  als  ein  chemisch  »complex  semi-fluid  colloidal  System« 
mit  einer  halb  durchlässigen  Plasmamembran,  die  der  Sitz  einer  electrischen 
Polarisation  ist.  Die  »Initiation«  der  Zelltheilung  beruht  auf  einer  »critical« 
Zunahme  der  Durchlässigkeit  der  Membran,  und  »a  rhythm  of  alternate  increase 
and  decrease  of  permeability   accompanies  the  rhythm  of  the  mitotic  process«. 

[Mayer.] 

Retziusf-^)  hat  seine  Untersuchungen  über  den  feineren  Bau  des  Eies  vor- 
zugsweise an  Parechinus  miliaris  angestellt,  zum  Vergleiche  aber  auch  das  von 
Echinus,  Strongylocentrotus,  Echinocyamus,  Paracentrotus,  Sphaerechinus,  Arbacia, 
Asterias,  Astropecten,  Solaster^  Ophiothrix  und  Antedon  benutzt.  Er  erörtert  bei 
Par.  mit.  zunächst  den  Bau  des  Ovarialeies  bis  zur  Reife,  dann  den  der  reifen 
unbefruchteten  und  befruchteten  Eier,  ferner  die  cytolytischen  Erschei- 
nungen und  die  Wirkung  von  Agentien  auf  die  Eier  und  die  künstliche 
Parthenogenese.  Dann  folgt  ein  Abschnitt  über  das  Verhalten  der  Eier 
anderer  Seeigel  und  der  Seesterne.  —  Im  Eiplasma  unterscheidet  er  eine 
Zwischensubstanz  (Paramitom)  und  die  Flemmingschen  Fäden  (Mitom),  die 
keinen  netzförmigen  Zusammenhang  haben  und  mit  Microsomen  versehen  sind. 
In  den  reifenden  Eiern  treten  Einlagerungen  von  Deutoplasma  auf,  meist  in 
der  Umgebung  des  Kernes,  und  fließen  allmählich  zu  einer  Masse  zusammen, 
die  von  Anfang  an  aus  gewundenen  Balken  oder  Strängen  besteht,  die  vom 
Mitomgeflecht  umsponnen  sind  und  die  mit  Paramitom  gefüllten  Räume  zwischen 
sich  haben.  Wahrscheinlich  entstehen  die  Dotterkörner  direct  aus  dem  Paramitom. 
Der  Micropylcanal  in  der  gelatinösen  Hülle  ist  bei  Parechinus  sehr  deutlich. 
Die  bei  der  Befruchtung  und  künstlichen  Parthenogenese  sich  abhebende  Dotter- 
membran ist  eine  Neubildung.  Die  entstehenden  Strahlungen  kommen  dadurch 
zu  Stande,  dass  die  Fasern  des  Mitoms  sich  radiär  anordnen  und  in  das  peri- 
pherische verästelte  Mitomgeflecht  übergehen;  dabei  werden  auch  die  Dotter- 
körner der  Dentoplasmabalken  zwischen  den  Strahlen  radiär  angeordnet.  —  Eine 
wabige  Zusammensetzung  des  Mitoms  hat  Verf.  nie  beobachtet,  auch  keine 
eigentliche  reticuläre,  sondern  nur  eine  fibrilläre.  —  Bei  der  Cytolyse  trennen 
sich  Proto-  und  Deutoplasma  immer  mehr  von  einander  und  gehen  zuletzt 
in  tropfenähnliche  Klumpen  und  Kugeln  über,  behalten  aber  dabei  ihre  ur- 
sprüngliche Structur.  Mit  einer  Furchung  hat  die  Cytolyse  Nichts  gemein.  — 
Hierher  auch  Retzius(V)- 

Stiasny  erwähnt  massenhaftes  Auftreten  der  Plutei  von  Ophiuriden  im  August 
und  September  im  Golf  von  Triest  und  gibt  dazu  Notizen  über  das  Vorkommen 
von  Echiniden-  und  Spatangiden-Plutei  sowie  von  Auricularien. 

Mortensen  &  Rosenvinge  machen  Mittheilungen  über  die  in  Ophioglypha  tex- 
turata  und  albida  lebende  einzellige  Alge  Goccomyxa  ophiurae.  Diese  kommt 
vielleicht  auch  bei  Solaster  endeca  vor,  dagegen  ist  sie  nicht  die  Ursache  der 
grünen  Verfärbung  bei  Clypeastriden,  In  den  Stacheln  von  Rhynchoddaris 
triplopora  lebt  Echinophyces  mirabilis,  der  Beziehungen  zu  den  Myxomyceten 
und  Phycomyceten  hat,  auch  eine  Verlagerung  der  Geschlechtsöfihungen  bei 
R.  und  Gtenocidaris  speciosa  bewirkt. 

Schöndorf  (^)  behandelt  im  2.  Theile  seiner  paläozoischen  Seesteme  Deutsch- 
lands die  Aspidosomatiden  des  deutschen  Unterdevons:  Aspidosoma  7 
(3  n.  u.  In.  var.).  Verf.  erörtert  das  ambulacrale  Skelet,  die  Randbegrenzung 
der    Körperscheibe,    die    Madreporenplatte,     die    allgemeine    Körperform,    das 
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geologische  Vorkommen  und  die  Verbreitung.  Wegen  der  Besonderheiten  des 
Baues,  besonders  der  Wechselständigkeit  der  Ambulacren,  wird  A.  mit  Bunden- 
bachia,  Protaster^  Palaeophiura  und  Sturtzura  als  Encrinasteriae  zusammen- 
gefasst.  Den  Gegensatz  bilden  die  Ophiurasteriae  mit  gegenständigen  Ambu- 
lacren :  Lapworthura^  Sympterura,  Furcaster,  Eospondylus,  Eoluidia,  Miospondylus. 
Beide  Gruppen  zusammen  bilden  die  den  echten  Asteroideen  und  Ophiuroideen 
gleichwerthigen  Auluroideen,  deren  ambulacrales  Wassergefäßsystem  in  einer 
von  den  etwa  halbcylindrischen  Ambulacren  gebildeten,  allseitig  geschlossenen 
Röhre  verläuft;  die  Seitenzweige  treten  durch  einen  die  Ambulacren  durch- 
bohrenden, kurzen  Seitencanal  theils  zwischen  je  2  Ambulacren,  theils  durch 
deren  distalen  Theil  in  die  ventral  offene  breite  Armfurche  ein;  Randplatten, 
wenn  vorhanden,  auf  die  Scheibe  beschränkt;  Madreporenplatte  ventral. 

Schöndorf  (2)  hat  aus  dem  englischen  Silur  Lapworthura,  Sturtzura^  Sympter- 
ura^  Sturtzaster,  Palasterina,  Uranaster  und  Palaeaster  einer  Nachprüfung  unter- 
zogen; die  meisten  gehören  zu  seinen  neuen  Auluroideen.  Für  die  paläo- 
zoischen Vertreter  dieser  3  Classen  bringt  Verf.  ein  neues  System.  Die  Asteroideen 
umfassen  die  Palaeasteriden,  Xenasteriden,  Palasteriniden  und  Calliasteriden. 
—  Hierher  auch  Parks. 

2.  Felmatozoa. 

(Crinoidea,  Cystidea,  Blastoidea.) 

Über  das  Sperma  s.  Retzius(*),  den  Bau  des  Eies  oben  p  7  Retzius(ä),  Ei- 
reifung  und  Furchung  p  6  Schaxel(2),  Arten  aus  dem  Indischen  Ocean  p  6  Bell. 
Hierher  ferner  A.  Clark (^,3)  und  unten  p  12   Baitzer. 

A.  Clark (')  findet  eine  Analogie  in  der  Ausbildung  des  sog,  Schneeschuhes 
an  den  Zehen  von  Bonasa  und  der  Entwickelnng  von  Seitenplatten  und  Deck- 
platten an  den  Pinnulä  der  Thalassometriden;  letztere  Einrichtung  ist  eine 
charakteristische,  durch  die  Ernährung  bedingte  Eigenthümlichkeit  der  Tiefsee- 
Criuoideen. 

A.  Ciark(^)  versucht  das  Nervensystem  der  Crinoideen  von  dem  bilateralen 
Nervensystem  der  Arthropoden  abzuleiten. 

A.  Clark (*)  macht  den  Versuch  einer  hypothetischen  Ableitung  der  muskulären 
Gelenkverbindungen  der  Crinoideen  von  der  einfachen  bindegewebigen  Ver- 
bindung der  Skeletstücke.  Die  Syzygien  sind  keine  prädestinirten  Bruchstellen; 
das  Abbrechen  der  Arme  an  ihnen  ist  unfreiwillig. 

Nach  A.  Clark (^)  ist  die  Fünfstrahligkeit  der  Crinoideen  aus  der  ursprüng- 
lichen bilateralen  Vierstrahligkeit  durch  Einschub  eines  Strahles  zwischen  die 
2  vorderen  bilateralen  entstanden. 

A.  Clark  (^)  beschreibt  von  Comasteriden  Conianthus  2  n.  aus  Japan  und 
Samoa,  von  Himerometriden  Graspedometra  7  n.  und  Amphimetra  1  n.  von  den 
Philippinen,  und  von  Tropiometriden  Ptüometra  1  n.  gleichfalls  von  den 
Philippinen. 

A.  Clark  (^)  macht  zunächst  allgemeine  Bemerkungen  über  Vorkommen,  penta- 
crinoide  Jugendstadien  und  Verbreitung  der  Crinoideen  und  berichtet  dann  über 
Gapülaster  2,  Comatella  2,  Gomaster  3,  Gomantkus  5  (3  n.,  subg.  Gomantheria, 
Gomanthina  und  Gomantkus  s.  str.),  Gomatula  2,  Gominia  1;  Zygometra  1, 
Gatoptometra  1;  Hi7nerometra  1,  AmpJmnetra  6,  Graspedometra  1,  Heterometra  4 
(1  n.),  Pontiometra  1,  Stephano77ietra  3,  Mariametra  1,  Dichrometra  4;  Colobo- 
metridae  n.  fam.  {Golobometra  In.,  Gyllometra  2,  Oligometra  2)\  Asterometra  \, 
Tropiomet7'a  2,  Stenometra  1  n.,  Parametra  1,  Strotometra  1;  Heliometra  3, 
Erythrometra  1,  Mastigometra  1,  Thaumatometra  2,  Gompsometra  1,  Iridometra  1. 
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Koehler  &  Vaney(i)  zählen  die  vom  Travailleur  und  Talisman  erbeuteten 
Crinoideen  mit  Angabe  der  Fundorte  auf.     Neu  Bathycrinus  1. 

Bather  berichtet  über  Cystideen  aus  den  karnischen  Alpen  und  charakterisirt 
die  Caryocriniden  und  Corylocrinus  (1  n.). 

Wanner  beschreibt  aus  dem  Perm  von  Timor  Timorechinus  n.  (2  n.)  und 
erörtert  die  Verwandtschaft  zu  den  Blastoideen  und  den  Irregulären,  beschreibt 
auch  Schizoblastus  1  n. 

3.  Asteroidea. 

Über  das  Sperma  s.  Retzius(*),  den  Bau  des  Eies  oben  p  7  Retzius(3),  Ei- 
reifung  und  Furchung  p6  Schaxel(2),  Wirkung  von  Salzlösungen  auf  die  Eier 
p  7  Lillie,  den  Darm  von  Ästerias  und  Porania  unten  Mollusca  p  5  Roaf, 
Arten  von  Westindien  oben  p  5  Döderlein  &  Hartmeyer,  von  Südafrica  p  5 
DÖderlein,  aus  dem  Indischen  Ocean  p  6  Bell,  von  Neuseeland  p  6  Benham, 
von  Peru  p  6  H.  Clark(3),  paläozoische  p  7,  8  Schöndorf(V)  iind  Parks,  schma- 
rotzende Pflanzen  p  7  Mortensen  &  Rosenvinge. 

Ludwig  vereinigt  in  der  neuen  Ordnung  Notomyota  alle  Seesterne  mit 
dorsalem,  nur  den  Armeu  angehörigem  Längsmuskelpaar,  das  peitschende  Be- 
wegungen der  Arme  hervorbringt,  die  dem  Seestern  das  Schwimmen  gestatten.  Diese 
Muskeln  wurden  bei  der  Hälfte  der  41  in  der  Ordnung  vereinigten  Arten  nach- 
gewiesen. Aber  auch  sonst  haben  die  Notomyota  einen  einheitlichen  Grund- 
zug und  bilden  eine  charakteristische  Gruppe  der  Tiefsee-Fauna.  Cheirasteridae  n. 
fam. :  Pontaster  2,  Pectinaster  7,  Luidiaster  (neuentdeckt)  5,  Gheiraster  9  (2  n.), 
Mareelaster  1,  Gaussaster  1  n. ;  Benthopectinidae :  Pararehaster  7  und  Bentho- 
pecten  9  (1  n.). 

Jordan  berichtet,  neben  einigen  Bemerkungen  über  die  Brutpflege  der 
Gribrella  sanguinolenta,  über  die  Beziehungen  zwischen  den  Nucleolen  zu  den 
Chromosomen  während  der  Oogenese:  die  Chromosomen  entstehen  aus  der 
Nucleolensubstanz. 

Nach  Perez  bilden  sich  bei  Ästeracanthion  ruhens  die  nicht  zur  Ablage  gelangten 
Eier  nach  der  Fortpflauzungszeit  zurück. 

Moore  (1)  zeigt  durch  seine  Versuche  an  Asterina  und  Asterias,  dass  das 
Zurückkehren  eines  auf  den  Rücken  gelegten  Seesternes  in  seine  normale  Lage 
nur  durch  den  positiven  Stereotropismus  der  Füßchen  verursacht  wird,  und  (2), 
dass  die  Annahme  eines  psychischen  Centrums  für  die  Coordination  der  in  Be- 
tracht kommenden  Bewegungen  nicht  haltbar  ist.  —  Hierher  auch  Bohn  und 
Cole. 

Simpson  &  Brown  erwähnen  das  Schmarotzen  eines  Fierasfer  bei  Penta- 
ceros  linckii,  die  Regeneration  der  Arme  bei  Linckia  diplax  und  berichten 
über  Vorkommen,  Verbreitung  und  Artunterscheidung  der  Seesterne  von  Portu- 
giesisch Ost-Africa;  Archaster  1,  Astropecten  2,  Luidia  2,  Stellaster  1,  Anthenea  1 
(genaue  Beschreibung  einer  jungen  Form),  Pentaceros  5  (darunter  2  Jugend- 
formen), Gulcita  2  (Farben Varietäten) ,  Ophidiaster  1,  Linckia  2  (genaue  Be- 
schreibung von  marynorata),  Nardoa  1,  Retaster  1. 

Fisher(^)  gründet  auf  Persephonaster  penicillafus  Thrissacanthias  n.,  auf 
Mimaster  swifti  Gephyreaster  n.,  auf  Stephanaster  bourgeti  Sphaeriodiscus  n.  und 
auf  Grossaster  alternatus  Heterozonias  n.  Zu  Sph.  stellt  er  auch  seinen  Penta- 
gonaster ammophilus.  Von  Tosia  gibt  er  eine  neue  Diagnose,  trennt  Geram- 
aster und  Plinthaster  als  selbständige  Gattungen  davon  ab  und  erklärt  Pyren- 
aster  für  synonym  mit  Plinthaster. 

Koehler(^)  hat  die  litoralen  Seesterne  des  Indischen  Meeres  untersucht.  Neu 
sind  Luidia  3,  Astropecten  4,  Dorigona  1,    Ooniodiscus  3,  Anthenea  2,  Penta- 
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eeros  2,  Asterina  1,  Disasterina  1,  Nepcmthia  1,  Chaetaster  1,  Fromia  1,  Ferdina  1, 
Ophidiaster  2,  Linckia  1,  Nardoa  4,  Sclerasterias  1.  Zahlreiche  ältere  Arten 
werden  erwähnt  oder  neubeschrieben  und  abgebildet;  besonders  eingehend  die 
indo-pacifischen  Pentaceros.  Als  Ectoparasiten  wurden  Eulima,  Thyca  und 
Mucronalia  auf  Stellaster  equestris  und  Palmipes  rosaceus  gefunden. 

Fisher(^)  beschreibt  aus  dem  nördlichen  Pacifischen  Ocean  als  neu: 
Leptychaster  1,  Dipsacaster  3;  Benthopecten  2,  Acantharchasier  3  und  1  n.  subsp., 
Oieiraster  1  n. ;  Pseudarchaster  1,  Ceramaster  1,  Chadaster  1,  Hipipastena  1.  — 
Ebenso  Fisheri^)  Porianiopsis  1  n.  subsp.,  Henricia  3  und  2  n.  subsp.;  Solaster  2, 
Lophaster  1  n.  subsp.  —  Hierher  auch  Fisher(3). 

Linstow  beschreibt  aus  dem  Tertiär  als  neu  Goniaster  1  und  Astropecten  1, 
stellt  auch  alle  tertiären  Arten  zusammen. 

Schöndorf (^)  hat  die  Seesteme  des  deutschen  Muschelkalkes  neu  bearbeitet. 
Pleuraster  ist  zu  streichen.  Asterias  obtusa  und  weissmanni  gehören  zu  Trich- 
asteropsis  cilicia,  diese  zu  den  Phanerozonien.  Pleuraster  cJiopi  ist  die  Ven- 
tralseite von  T.  senfti.  Der  Aufbau  der  Ambulacralfurche  der  mesozoischen 
Seesterne  ist  ganz  wie  bei  den  lebenden,  die  Mundbildung  typisch  adambu- 
lacral,  die  Ambulacralporen  zweireihig,  die  Madreporenplatte  gut  entwickelt, 
dorsal;  paläozoische  Charaktere  fehlen  durchaus. 

4.   Ophiuroidea, 

Über  das  Sperma  s.  Retzius(^),  den  Bau  des  Eies  oben  p  7  Retzius(^),  Eireifuug 
und  Furchung  p  6  Schaxel(2),  die  Verbreitung  H.  Clark(2),  Plutei  oben  p  7 
Stiasny,  Arten  von  Westindien  p  5  Döderlein  &  Hartmeyer,  von  Südafrica  p  5 
Döderlein,  des  Indischen  Oceans  p  6  Bell,  von  Neuseeland  p  6  Benham,  von 
Peru  p  6  H.  Clark (3),  paläozoische  p  7,  8  Schöndorf(2,^)  und  Parks,  parasitische 
Pflanzen  p  7  Mortensen  &  Rosenvinge. 

Estienne  beschreibt  die  Muskeln,  die  die  Radial-  und  Genitalschilder  gegen 
einander  bewegen  und  die  wechselnde  Anschwellung  und  Abflachung  des 
Scheibenrückens  ermöglichen,  ferner  die  Gelenke  der  genannten  Skeletstücke, 
die  Innervation  der  Muskeln  und  deren  Leistungen  an  Ophiothrix  fragilis^ 
Amphiura  squamata  und   Ophioglypha  albida. 

Nach  Morgulis(^)  sind  bei  Ophiocoma  pumila  Arme,  deren  Radialnerv  durch- 
trennt wird,  zur  Regeneration  der  distalen  Armhälfte  nicht  fähig,  unver- 
sehrte Arme  aber  wohl.  An  kurzen  Armstümpfen  ist  die  Regeneration  aus- 
giebiger als  an  langen.  Sie  erfolgt  ebenso  schnell,  wenn  nur  1  Arm  oder 
wenn  mehrere  oder  alle  amputirt  sind. 

Cowles  hat  das  Verhalten  von  Ophiuren,  besonders  von  Ophiocoma  riisei, 
echinata  und  Ophiura  appressa  gegen  Licht  und  Schatten  oder  Berührung  mit 
festen  Wänden  experimentell  geprüft.  Jeder  Arm  kann  beim  Kriechen  die 
Führung  übernehmen.  Die  Füßchen  können  sich  ansaugen  und  dadurch  das  Klettern 
ermöglichen,  sie  befördern  Nahrung  in  proximaler  Richtung,  während  sie  un- 
organische Objecte  nicht  befördern.  Die  Drehung  der  Arme  am  proximalen 
Ende  spielt  eine  Hauptrolle  bei  der  Umkehr  der  Rücken-  in  die  normale  Lage. 
Die  Berührung  eines  Armes  mit  einer  festen  Wand  ist  für  die  Richtung  beim 
Kriechen  wichtig  und  wirkt  eine  Weile  nach,  kann  aber  durch  einen  stärkeren 
Reiz  (z.  B.  Lichtreiz)  verdrängt  werden.  Gegen  helles  Licht  verhalten  sich  die 
Ophiuren  negativ.  —   Hierher  auch  Bohn. 

H.  Clark  (1)  beschreibt  von  Westindien  eine  neue  Ophiotholia  mit  hohem, 
mitraförmigem  Scheibenrücken.  —  Koehler(2)  beschreibt  aus  dem  Indischen  Ocean 
als  neu  Ophioglypha  1,  Amphiura  1,  Astrotoma  1. 


5.  Echinoidea.  11 

5.  Echinoidea. 

Über  das  Sperma  s.  Retzius(<),  den  Bau  des  Eies  oben  p  7  Retzius(3),  Ei- 
reifung  und  Furchung  p  6  Schaxel(2),  Wirkung  von  Salzlösungen  auf  die  Eier 
p  7  Lillie,  Plutei  p  7  Stiasny,  Darm  von  Echinus  unten  Mollusca  p  5  Roaf, 
Arten  von  Westindien  oben  p  5  Döderlein  &  Hartmeyer,  von  Südafrica  p  5 
Döderlein,  des  Indischen  Oceans  p  6  Bell,  von  Neuseeland  p  6  Benham,  von 
Peru  p  6  H.  Clark  (3),  fossile  Hawkins  und  Fourtau,  parasitische  Pflanzen  p  7 
Mortensen  &  Rosenvinge. 

Nach  Gandolfi-Hornyold(^)  erfassen  und  vergiften  die  gemmiformen  Pedi- 
cellarien  von  Eöhinocardium  flavescens  Thiere,  z.  B.  kleine  Anneliden;  nach 
dem  Biss  bleiben  sie  am  Wurme  haften  und  lösen  sieh  durch  Autotomie  vom 
Seeigel  ab.  Im  Laufe  eines  Monates  werden  sie  dann  regenerirt.  Ein  Drüsen- 
saek  ist  an  den  Klappen  der  P.  nicht  vorhanden,  aber  im  Epithel  der  Klappe 
liegen  Giftzellen. 

Nach  Gandolfi-Hornyold(^)  liegen  bei  Eöhinocardium  flavescens  und  Spa- 
tangus  jmrjmreus  die  Schleimdrüsen  seitlich  an  den  Stacheln  oder,  bei  den 
Stacheln  der  Saumlinien,  an  deren  verdicktem  oberem  Ende.  Der  apicale 
Stachelschopf  dient  zur  Reinhaltung  der  Madreporenplatte,  wird  auch  beim  Ein- 
graben zum  Baue  des  Canales  benutzt;  der  Analschopf  hält  den  Anus  von 
Sand  und  Schlamm  frei.  Das  Eingraben  geschieht  durch  die  » Grabstacheln •< 
auf  den  Seitenfeldern  der  Ventralseite,  während  die  Stacheln  des  Sternalfeldes 
sich  dabei  passiv  verhalten,  nachher  aber  durch  rudernde  Bewegungen  für  die 
Wassercirculation  sorgen.  Bei  der  Nahrungsaufnahme  dient  die  Unterlippe 
nicht  als  Pflug  und  Schaufel,  sondern  die  Sandkörnchen  werden  von  den 
drüsigen  Mundfiißchen  ergriflfen,  auf  die  ünterlippenstacheln  gebracht  und 
mit  Hülfe  der  Oberlippenstacheln  in  den  Mund  geschafft.  Der  feinere  Bau 
der  Mundfüßchen  wird  eingehend  beschrieben,  ebenso  der  der  Pinsel- 
oder Rosettenfüßchen  im  vorderen  Ambulacrum  von  E. ;  letztere  dienen  mit 
ihren  zahlreichen  Sinneszellen  vorzugsweise  zum  Tasten. 

Masing  versucht  chemisch  den  Nachweis,  aus  welchen  Substanzen  des  sich 
furchenden  Eies  von  Ärbacia  sich  während  der  Entwickeluug  Kernsubstanz, 
besonders  Nucleinsäure,  bildet.  Das  ungefurchte  Ei  enthält,  wahrscheinlich 
im  Plasma,  relativ  viel  Nucleinsäure.  Die  Vermehrung  der  Kernmasse  bei  der 
Furchung  hat  keine  Zunahme  der  N.  zur  Folge,  sondern  das  zum  Aufbau 
aller  Kerne  nöthige  Quantum  davon  ist  im  Ei  bereits  präformirt. 

Schaxel(^)  hat  bei  Strongijlocentrotus  lividus  die  Beziehungen  des  Chroma- 
tins  zum  Cytoplasma  bei  der  Eireifung,  Furchung  und  Organbildung  unter- 
sucht. Während  der  Eibildung  wandert  Chromatin  aus  dem  Kerne  ins  Plasma, 
verschwindet  aber  bei  der  Furchung  allmählich  wieder  daraus.  Sobald  die  der 
Organbildung  dienende  Leistung  der  Furchungszellen  einsetzt,  wird  von  Neuem 
Chromatin  aus  den  Kernen  ins  Plasma  emittirt.  —  Als  Anlage  des  Larven- 
skeletes  entsteht  ein  intracelluläres  Tetraeder,  geht  aber  wieder  in  Lösung, 
tritt  so  aus  der  Zelle  aus  und  liefert  den  extracellulären  Kalkkörper. 

Jacoby  findet  bei  Ärbacia  pustulosa  in  Eiern  und  Sperma  Enzyme.  Das 
Sperma  verfügt  über  solche,  die  den  unbefruchteten  Eiern  fehlen,  und  umgekehrt. 
Nach  der  Befruchtung  bleibt  ein  dem  Ei  angehöriges  Enzym  wirksam, 
während  ein  dem  Sperma  eigenthümliches  im  Ei  auftritt:  das  gleiche  erscheint 
aber  auch  bei  Parthenogenese.  Die  Entwickeluug  in  kalkfreiem  Medium  ver- 
ändert den  Enzymgehalt  des  Eies  nicht. 

Retzius(^)  beschreibt  bei  Parechinus  die  Micropyle  in  der  Gallerthülle  des 
Eies  und  ihre  Rolle  bei  der  Befruchtung. 
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Heffner  fand  auch  bei  Toxopneitstes  Chromosomen  von  ungleicher  Länge 
und  Form  und  vergleicht  diese  Befunde  mit  denen  von  Baltzer  an  Strongylocen- 
trotus  und  Echinus. 

Tennent(^)  prüft  die  Variabilität  gezüchteter  Plutei  von  Toxopneustes  varie- 
gatus  eingehend  und  gibt  darüber  zahlreiche  statistische  Tabellen. 

Loeb;  King  &  Moore  vergleichen  die  hybriden  Pluteen  von  Strongylo- 
centrotus  franciseanus  und  purpuratus  mit  denen  der  reinen  Zuchten  derselben 
Q..  Die  Behauptung  vom  Überwiegen  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Form 
im  Bastard  ist  unrichtig:  stets  sind  nur  bestimmte  Merkmale  dominant,  gleich- 
viel ob  sie  durch  das  Ei  oder  das  Spermium  übertragen  werden.  Die  Keulen- 
form des  Skeletes  ist  dominant  über  die  gebogene  Form,  die  kugelige  Form  der 
Larve  dominant  über  die  pyramidale;  die  größere  Rauhigkeit  des  Skeletes,  die 
frühere  Entwickelung  der  Arme,  die  starke  Bildung  des  Mittelstabes  und  des 
aufsteigenden  Astes  am  Oralstabe  dominiren  über  geringere  Rauhigkeit,  spätere 
Entwickelung  der  Arme,  rudimentäre  Bildung  des  Mittelstabes  und  das  Fehlen 
des  aufsteigenden  Astes. 

Nach  Hertwig  werden  bei  Strongylocentrotus  und  Echinus  die  Verände- 
rungen in  den  Samenfäden  durch  Bestrahlung  mit  Radium  bei  der  Befruch- 
tung auf  die  Eier  übertragen  und  rufen  in  diesen  intensive  Störungen  hervor, 
die  zur  Stärke  und  Dauer  jener  Bestrahlung  in  Proportion  stehen. 

Harvey  untersuchte  an  den  Eiern  von  Toxopneustes^  Hipponoe  und  Arbacia 
die  Wirkung  von  Essigsäure  auf  die  Membranbildung  bei  verschiedenen  Tempe- 
raturen, den  Mechanismus  der  Membranbildung,  die  chemische  Natur  der 
Membran,  die  Wanderung  der  Pigmentkörnchen  nach  der  Befruchtung  bei  Ä.j 
die  Oberflächenspannung  in  befruchteten  und  unbefruchteten  Eiern  und  die 
Wirkung  der  entwickelungserregenden  Substanzen  im  Allgemeinen. 

liindle  studirt  die  cytologischen  Veränderungen  in  den  Eiern  von  Strongylo- 
centrotus purpuratus,  die  mit  Loeb's  verbesserter  Methode  der  künstlichen 
Parthenogenese  behandelt  waren:  zunächst  die  Erscheinungen  bei  Einwirkung  von 
Buttersäure  (Bildung  der  Membran,  Veränderungen  am  Nucleolus,  Bildung  eines 
Monasters,  Cytolyse,  Zelitheilungen),  dann  die  Vorgänge  bei  Eiern,  die  erst  mit 
Buttersäure,  dann  mit  hypertonischem  Seewasser  behandelt  waren  (Auftreten 
einer  typischen  Spindelfigur,  manchmal  unabhängig  davon  eine  wechselnde  Zahl 
von  Astrosphären  im  Plasma,  Bildung  von  18  Chromosomen,  Fortbestehen  dieser 
reducirten  Zahl  bis  zur  Blastula). 

Garbowski  findet  in  centrifugirten  Eiern  von  Paracentrotus  lividus  durch 
Verlagerung  ihres  eigenen  Pigmentes  die  kinetischen  Sphären,  resp.  die  Centro- 
someu  intra  vitam  äußerst  deutlich  und  knüpft  daran  einige  Bemerkungen  über 
die  Polarität  des  Eies. 

BaltZiP  benutzte  zu  seinen  Untersuchungen  über  die  Beziehung  zwischen  dem 
Chromatin  und  der  Entwickelung  und  Vererbungsrichtung  bei  Bastarden  die 
4  gewöhnlichen  Seeigelarten  von  Neapel  sowie  Antedon  rosacea.  Er  berichtet 
zunächst  über  seine  Ergebnisse  an  den  Bastardcombinationen  der  Seeigel  unter 
einander  und  der  Seeigel  Q  mit  Antedon  (^\  im  allgemeinen  Theile  behandelt 
er  dann:  die  Ursache  der  Elimination  und  Sistirung  in  der  Entwickelung;  die 
Bedeutung  von  Chromosomen  und  Plasma  für  die  Vererbung;  die  spezifische  Natur 
der  Chromosomen  und  ihre  qualitative  Verschiedenheit;  die  Beziehung  zwischen 
dem  Verhalten  der  Chr.  und  der  Verwandtschaft  der  Species;  falsche  Bastarde. 
Ein  Anhang  bezieht  sich  auf  die  Abhängigkeit  der  Vererbungsrichtung  von 
äußeren  Factoren. 

Driesch  stellt  durch  neue  Versuche  an  Echmus  und  Sphaereehinus  fest,  dass 
2  Embryonen  nach  ihrer  Verschmelzung  bei  der  Furchung  oder  Blastulation 
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ein  in  manchen  oder  allen  Theilen  einheitliches  Gebilde  liefern  können,  und 
schließt  daraus,  dass  jedes  Element  der  Blastula  morphologisch  etwas  anderes 
leisten  kann,  als  es  bei  ungestörter  Entwickelung  zu  leisten  pflegt. 

Nach  Tenneni(2)  waltet  bei  Kreuzungen  von  Toxopneustes  variegatus  und 
Hipponoe  esculenta  in  gewöhnlichem  Seewasser  der  Einfluss  von  H.  vor  und 
wird  bei  vermehrter  Alcalescenz  noch  stärker,  während  bei  verminderter  Alca- 
lescenz  eine  Tendenz  zum  Vorwalten  von  T.  auftritt. 

Loeb(^)  legt  seiner  allgemeinen  Erörterung  der  Constitution  und  Wirksamkeit 
der  Säuren  seine  neuen  Versuche  über  die  Membranbildung  beim  unbefruch- 
teten Ei  durch  Säureu  zu  Grunde. 

LoGb(^)  untersuchte  an  den  befruchteten  Eiern  von  Strongylocentrotus  purpu- 
ratus  den  Einfluss  der  Concentration  der  Hydroxylionen  einer  Lösung  von  Na  Gl 
auf  die  relative  entgiftende  Wirkung  von  Kalium  und  Calcium.  Bei  neutraler 
oder  schwach  saurer  Reaction  wird  diese  Lösung  besser  durch  K  als  durch  Ca  ent- 
giftet, bei  alkalischer  Reaction  umgekehrt.  Stets  wirken  aber  K  und  Ca  zu- 
sammen stärker  als  jedes  allein.  Ein  neutrales  Gemisch  von  NaCl  +  KCl 
wird  durch  etwas  Alkali  giftiger,  ein  neutrales  Gemisch  von  NaCl  +  CaCl2  da- 
gegen für  die  Entwickelung  des  Eies  günstiger.  —  Nach  LoebC^)  kann  die 
Giftwirkung  vieler  Agentien  auf  das  befruchtete  Ei  von  Arbacia  durch  Unter- 
drückung der  Oxydationen  im  Ei  gehemmt  werden.  —  Nach  Loeb(^)  wird  die 
cytolytische  Wirkung  einer  alkalischen  Chlornatriumlösung  auf  das  befruch- 
tete   Ei    durch    Sauerstoffmangel    gehemmt    oder    verzögert. 

Loeb(^)  berichtet  über  seine  Versuche,  die  Eier  durch  Behandlung  mit 
Strontiumchlorid  für  die  entwickelungserregende  Wirkung  von  Zellextracten 
empfindlich  zu  machen. 

Nach  Loeb(2)  hemmt  Cyankalium  die  Giftwirkung  der  Hydroxylionen.  — 
Nach  Loeb(^)  hemmt  es  auch  die  cytolytische  Wirkung  der  neutralen  Chlor- 
natriumlösnng  und  wirkt  ebenso  bei  anderen  neutralen  Salzlösungen,  die  mit 
dem  Seewasser  annähernd  isotonisch  sind.  —  Nach  Loeb  &  Wasteneys  ver- 
ringert Cyannatrium  diese  Giftwirkung  deshalb,  weil  es  die  Entwickelung  des 
Eies  oder  die  der  Entwickelung  zu  Grunde  liegende  Oxydation  hemmt.  —  Hier- 
her ferner  Loeb(8-'o),  Lyon  &  Shackell,  Mc  Clendonf^-*),  IVlorgulis(2)  und 
Yatsu(S2). 

IVIortensen(^)  wendet  sich  gegen  Übertreibungen  in  der  Anwendung  der 
Prioritätsregeln  und  schlägt  unter  Angabe  der  typischen  Art  eine  Festlegung 
vor  von  Phyllacanthus,  Arbacia,  Diadema^  Strongylocentrotus,  Echinus,  Echino- 
cyamus,  Fibularia,   Spatangus,  Ecliinocardium,   Schizaster  und  Brissopsis. 

IVIortensen(2)  untersuchte  eingehend  Bau  und  systematische  Stellung  von 
Calocidaris  micans,  Tretocidaris  bartletti,  Stylocidaris  lineata  n.,  Cidaris  abyssi- 
cola  n.  var.  teretispina,  rugosa,  Areosoma  belli  (mit  kritischen  Bemerkungen  über 
■^ Asthenosoma  hystrix«.  und  Calveria),  Diadema  antillarum.  Er  gibt  ferner  eine 
Liste  aller  americanisch-nordatlantischen  und  westindischen  Seeigel. 

Brown  (2)    berichtet   über   Phyllacanthus   2,     Goniocidaris   1,    Echinothrix  1, 

Astropyga  1,   Chaetodiadema  1,  Echinometra  1,  Echinostrephus  1,  Microcyphus  1, 

Salmacis  2,  Toxopneustes  1,  Clypeaster  2,  Laganum  2,  Echinodiscus  1,  Maretia  1, 

Lovenia  1,  Brissopsis  1  und  Schizaster  1,  alle  von  den  Kerimba-Inseln  (Portug. 

^  Ost-Africa). 

Mortensen  {^)  bearbeitete  von  Cidariden  Gtenocidaris  n.  (verwandt  mit  Rhyncho- 
cidaris  und  Notocidaris)  1  n.,  Austrocidaris  2  (1  n.),  von  Arbaciiden  Arbacia  2 
(1  n.),  von  Echiniden  Notechinus  1,  Sterechinus  2.  Loxechinus  1,  von  Urechi- 
niden  Plexechinus  1,  von  Spatangiden  Abatus  3  (In.  var.),  Tripylus  1, 
Schizaster  1,  Amphipneustes  2.    Von  Gtenocidaris  speciosa  werden  auch  Alters- 
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Stadien  beschrieben;  auf  den  Stacheln  siedelt  sich  häufig  ein  Älcyonidium 
und  eine  Li?nopsis  an;  die  Art  kann  auch  von  Echinophyces  inficirt  sein.  Auf 
Ahatus  cavernosus  lebt  ein  Lepton]  die  Entwickelung  von  c.  wurde  verfolgt 
von  den  dem  Brutbeutel  entnommenen  Embryonen  bis  zum  ausgebildeten  Thier. 
Ämphipneiistes  koehleri  zeigt  dieselbe  Brutpflege ;  Eier  und  Junge  ans  den  Marsupien 
werden  beschrieben.  Aus  der  Verbreitung  der  antarctisch-subantarctischen 
Seeigel  lassen  sich  Schlüsse  auf  frühere  Verbindungen  Südamericas  mit  dem 
antarctischen  Continent  und  den  Kerguelen  ziehen  (kritische  Bemerkungen  zur 
Archhelenis-  und  Archiplata-Theorie  von  Ihering);  bipolare  Seeigel  gibt  es 
nicht. 

Lambert  &  Thiery  behandeln  in  der  Fortsetzung  ihres  Cataloges  alle  lebenden 
und  fossilen  Arten  der  Gnathostomata  mit  der  Ordnung  Plagiocysta  (Palaeodiscidae, 
Echinocystidae)  und  Endocysta  (Bothriocidaridae,  Melonechinidae,  Lepidocentridae, 
Archaeocidaridae,  Cidaridae  mit  Plegioddaris  n.,  Diplocidaris  1  n.,  Dorocidaris 
2  n.,  Alpicidaris  1  n.,  Typooidaris  1  n.,  Leiocidaris  1  n.,  Echinothuridae).  —  Hier- 
her auch  Lambert  &  Collett. 

6.  Holothurioidea. 

Über  das  Sperma  s.  Retziusf*),  Eireifung  und  Furchung  oben  p  6  Schaxel(^), 
Auricularien  p  7   Stiasny,  Arten  von  Peru  p  6  H.  Clark  (^). 

Becher  behandelt  zunächst  die  Unterschiede  der  Kalkkörper  bei  Leptosynapta 
bergensis^  inhaerens  und  der  der  letzteren  nahestehenden  Mittelmeerform  und  be- 
richtet dann  über  einige  anatomische  Befunde:  1)  die  Form  der  Sinnes- 
knospen bei  b.  und  i.;  2)  die  Geschlechtsöflfnung  (liegt  unweit  der  Spitze  des 
rechten,  der  dorsalen  Mittellinie  benachbarten  Fühlers);  3)  den  Bau  des  Kalk- 
ringes ;  4)  die  pulsirenden  Peritonealsäckchen  (contractile  Rosetten  haben  b.,  i. 
und  Labidoplax  digitata);  5)  die  Verschiedenheit  der  Statocysten  bei  b.  und  i. ; 

6)  Bau  und  Function  der  Tastpapillen  (Sinneszellen,  Drüsenzellen,  Secretabgabe) ; 

7)  die  Schlunddilatatoren  und  den  Bau  des  Vorderdarmes,  besonders  seiner 
Nervenschicht;  8)  die  Schlauchdrüsen  der  Körperwand  und  den  Bau  der  Radiär- 
nerven; 9)  den  Nachweis  des  Genitalsinus  (=  Aboralsinus),  der  sich  vorn  in  den 
Schlundsinus  der  Leibeshöhle  öffnet;  die  Geuitallacune  ist  die  obere  Fortsetzung 
des  mesenterialen  Darmblutgefäßes;  10)  Histologisches  über  Steincanal,  Mesen- 
terium, Genitalschläuche  und  ventrales  Darmblutgefäß.  Ferner  wird  von  Lepto- 
synapta mimcta  erörtert:  1)  die  Zurückführung  des  Synaptidenankers  auf  die 
Grundform  des  Primärkreuzes  sowie  die  vermeintliche  Homologie  zwischen 
Synaptiden-  und  Molpadiidenanker  und  die  angebliche  Verwandtschaft  der  Molpadi- 
iden  mit  den  Synaptiden;  2)  die  übrigen  Kalkkörper  und  der  Kalkring.  Die 
Anlage  der  Ankerplatte  der  Synaptiden  liegt  bei  manchen  Arten  quer  zum 
Ankerschaft,  bei  anderen  parallel  dazu.  Bei  Labidoplax  sind  beide  Fälle  ver- 
treten; die  Gattung  muss  deshalb  enger  begrenzt  werden.  Lept.  minuta  hat 
Sinnesknospen  außer  auf  den  Fühlern  auch  in  der  Körperwand,  ferner  Rudi- 
mente der  radialen  Wassergefäße. 

Bottazzi  findet  bei  Holothuria  poli  in  der  Leibeshöhlenflüssigkeit  keine  ge- 
lösten Eiweißcolloide. 

H.  Clark  (^)  beschreibt  Merkmale  und  Lebensweise  der  lebendig  gebärenden 
Chiridota  rotifera  und  berichtet  über  ihre  Brutpflege  und  Entwickelung  im  Ver- 
gleiche zu  Synaptula  hydriformis  (=  Synapta  vivipara).  Er  beschreibt  die  älteren 
Gastrulastadien  mit  Wimperschnüren,  jüngere  und  ältere  Pentactula-Stadien. 
Die  Kalkrädchen  werden  zuerst  in  der  für  Trochoderma  charakteristischen  Form 
ausgebildet;    erst    später   treten   echte  C/wnioto-Rädchen   auf.     Wahrscheinlich 
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werden  die  Jungen  mit  8  Fühlern  geboren.  —  Ferner  behandelt  Verf.  die  Ver- 
wandtschaft und  Phylogenese  der  Holothurien,  kritisirt  die  Ansichten  von 
Östergren,  Becher  und  Ludwig,  spricht  sich  für  die  Trennung  der  Paractino- 
poden  von  den  Actinopoden  aus  und  beschreibt  die  gemeinsame  Stammform. 
Schließlich  versucht  er  eine  Homologie  der  5  primären  Fühler  der  Synaptiden 
mit  den  Zahnsäckchen  der  Seeigel  zu  begründen  und  für  die  engere  Verwandt- 
schaft der  Holothurien  mit  den  Seeigeln  zu  verwerthen. 

Herouard  betont  die  Nothwendigkeit  der  Untersuchung  großer,  um  den  ganzen 
Körper  reichender  Hautstücke  für  die  Systematik  der  Molpadiiden.  Trocho- 
stoma  thomsoni,  Molpadia  [Ankyroderma)  jeffreysi  und  affinis  sind  selbständige 
Arten;  M.  musculus  (=  Ankyroderma  danielsseni)  ist  verschieden  von  jeffreysi; 
M.  horealis  gehört  nicht  zu  Trochostoma  thomsoni.  T.  und  M.  können  nicht 
vereinigt  werden. 

Nach  Edwards(2)  kommt  Cucmnaria  frondosa  im  Paeifischen  Ocean  nicht 
vor,  wohl  aber  oaliformca,  japonica,  miniata  und  fallax.  Alle  5  Species  werden 
ausführlich  beschrieben. 

Edwards  (^)  behandelt  von  Cucumaria  frondosa  monographisch  Form,  Größe, 
Farbe  des  Körpers,  Fühler,  sexuelle  Differenz  der  Genitalpapille,  die  Vertheilung 
der  Füßchen,  Kalkkörperchen,  Polische  Blase,  Steincanal,  Kalkring,  Gonaden, 
Kiemen,  Muskeln  und  Darm. 

Sluiter  berichtet  über  westindische  Holothurien:  Holothuria  10,  MüUeria2, 
Stichopits  4  (1  n.),  Cucumaria  3  (2  n.),  Thyone  5  (3  n.),  Synapta  1,  Chiri- 
dota  1. 

Brüten  beschreibt  aus  der  Lüderitzbucht  (Africa)  Cucumaria  frauenfeldi^ 
discolor,  leonitia  var.  n.,  africana  und  Thyone  serratus  n.  (verwandt  mit  fusus). 

Pearson(^)  berichtet  über  die  Holothurien  des  Kerimba-Archipels  (portu- 
giesisches Ostafrica):  Synapta  1,  Cucumaria  2,  Pseudocoloehirus  n.  (gegründet 
auf  Colochirus  violaceus),  Stichopus  2,  Mülleria  3,  Holothuria  12.  • —  Pear- 
S0n(2)  ebenso  über  Holothurien  aus  dem  Mergui-Archipel:  Cucumaria  2, 
Colochirus  2,  Thyone  2,  Actinocucumis  1,  Phyllophorus  1,  Mülleria  1,  Holo- 
thuria 5. 

Koehler  &  Vaney(2)  beschreiben  aus  Ostindien  als  neu  Synallactes  1, 
Bathyplotes  2,  Pelopatides  1,  E7iypniastes{?)  1,  Cucumaria  4  und  berichten  über 
Fundorte  bekannter  Arten:  Mesothuria  1,  Pelopatides  1,  Holothuria  3,  Colo- 
chirus 1,  Molpadia  [Trochostoma,  Ankyroderma]  4,  Aphelodactyla  {=  Haplo- 
dactyla)   1,  Protankyra  1,  Polycheira  [Chiridota)   1. 

Dendy  beschreibt  von  den  Auckland-Inseln  Cucu/maria  leonina,  brevideniis 
1  n.  var.,  Chiridota  1  n.,  macht  auch  Bemerkungen  über  die  Chiridotinen  und  die 
Stellung  von  Rhabdomolgus. 
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1.  Allgemeines. 

In  seinen  Untersuchungen  über  die  Nephridien  schildert  Willem  theils  nach 
eigenen  Untersuchungen,  theils  nach  Angaben  anderer  Autoren  die  Nephridien 
von  Plathelminthen,  Rotiferen,  Gephyreen,  Polychäten,  Oligochäten,  Hirudineen, 
Bryozoen  und  Mollusken,  geht  auch  auf  die  Phylogenese  ein.  Die  3  Keim- 
blätter können  anfänglich  excretorisch  thätig  sein,  und  der  Endoblast  bewahrt 
lange  Spuren  solcher  Thätigkeit.  Indem  sich  aber  die  für  die  Excretion  ge- 
eignete Entodermfläche  verringert,  tritt  compensatorisch  das  Ectoderm  ein.  So 
entstehen  die  ältesten  Nephridien  der  Cölomaten,  ähnlich  den  feinen  excre- 
torischen  Canälen  der  Polyoladen.  Eine  weitere  Specialisation  besteht  darin, 
dass  sich  die  Wände    der    »Initialzelle«    verdünnen,    ihre    excretorische  Wirk- 
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samkeit  einbüßeo  und  nur  noch  als  Filter  fungiren.  Ein  solches  Stadium  re- 
präsentirt  die  innere  Zelle  der  Primordialniere  der  baaommatophoren  Pulmo- 
naten. Diese  Entwickelung  accentuirt  sich  durch  die  Verlängerung  der 
filtrirenden  Röhre  und  Umwandlung  der  Initialzelle  in  eine  Zelle ,  die  excre- 
torisch  thätig  ist.  Man  gelangt  so  von  den  Initialzellen  der  Trematoden, 
Cestoden  und  Rotiferen  zu  den  Solenocyten  der  Polychäten.  Mit  Lankester, 
Lang  und  Goodrich  hält  Verf.  an  der  Homologie  der  Nephridien  fest,  einerlei, 
ob  sie  mit  einem  Blastocöl  oder  Cölom  in  Verbindung  stehen.  Als  das  End- 
stadium einer  continuirlichen  Entwickelung  betrachtet  er  die  Fusion  des  peri- 
tonealen Trichters  mit  dem  drüsigen  Organ,  so  wie  es  bei  den  Phyllodociden 
vorhanden  ist.  Das  Nephridium  kann,  nachdem  es  beim  Embryo  fungirt  hat, 
später  wieder  verschwinden,  indem  es  durch  cölomatische  Excretionsorgane 
ersetzt  wird  (Mollusken)  und  sogar  (Ectoprocten)  in  Folge  von  Coloniebildung 
und  verschiedenen  Ersatzgebilden  ganz  in  der  Entwickelung  unterdrückt  werden. 

Die  von  Schröder  in  regenerirenden  Bindegewebzellen  von  Chaetogaster  be- 
schriebenen kernspindelförmigen  Gebilde  [s.  Bericht  f.  1909  Protozoa  p  48] 
betrachtet  Mräzekf'^j  als  degenerirte  Muskelzellen.  Sie  wurden  von 
Polychäten,  Oligochäten  und  Sipunculiden  beschrieben  und  vielfach  gedeutet. 
Es  handelt  sich  um  die  aus  dem  Zeilverbande  in  die  Leibeshöhle  getretenen  Theile 
der  Längsmuskeln  des  Hautmuskelschlauches.  Die  Substanz  dieser  Muskel- 
lamellen erscheint  wie  aufgequollen,  die  fibrilläre  Structur  deshalb  undeutlich. 
Es  kommt  bis  zu  totalem  Zerfall  der  Längsmusculatur ,  und  dann  ist  die 
Leibeshöhle  von  ihren  Zerfallsproducten  angefüllt.  Die  meisten  davon  flottiren 
frei;  aber  es  werden  auch  einzelne  von  den  Lymphocyten  aufgenommen,  wie 
wahrscheinlich  im  Schröderschen  Fall. 

In  Salmo  solar  sebago  findet  Ward(^)  Äzygia  sebago  n.,  Ahotkrium  crassum^ 
Proteocephalus  pusillus  n.,  4  Cestodenlarven ,  2  Nematoden  und  gelangt  zu 
dem  Schluss,  dass  diese  Parasitenfauna  einen  ausgesprochenen  Süßwasser- 
charakter zeigt,  im  Gegensatz  zu  dem  marinen  der  europäischen  Lachse.  »Die 
Parasitenfauna  jedes  Thieres  ist  in  erster  Linie  eine  Function  seines  Wohn- 
ortes. «  [Rauther.] 

Über  Parasiten  verschiedener  Classen  s.  Galli-Vallerio,  Gendre,  Leiper(*) ; 
über  wirthschaftlichen  Schaden  derselben  Linton(^),  über  ihre  pathogene  Be- 
deutung Shipley  und  Wehrmann.  [Rauther.] 


2.  Gasträaden.    Trichoplax  etc.    Dicyemidae. 
Orthonectidae. 

Caullery  &  Lavaliee  inficirten  A^nphiura  squamata  mit  Rhopalura  ophiocomae^ 
deren  Entwickelung  bis  zur  bewimperten  Larve  sie  schon  früher  geschildert 
haben  [s.  Bericht  f.  1908  Vermes  p  18].  A.  pflegt  spontan  aus  ihren  Genital- 
spalten zahlreiche  (J^  und  ^  von  i?.,  die  sich  zur  Befruchtung  eignen,  aus- 
zustoßen; die  Larven  dringen  dann  wieder,  ebenfalls  durch  die  Genital- 
spalten, in  die  Ophiuren  ein.  Hier  heften  sie  sich  im  Epithel  der  Genitalspalten 
oder  Bruttaschen  fest,  wandeln  sich  in  Plasmodien  mit  1-4  Kernen  um,  und 
nun  breitet  sich  in  Folge  der  Vermehrung  und  Zerstreuung  dieser  Plasmodien 
die  Infection  weiter  aus.  Weiterhin  setzen  sich  die  jungen  Plasmodien  haupt- 
sächlich im  Bereiche  der  Geschlechtsdrüsen  im  Peritoneum  fest,  gelangen  aber, 
wahrscheinlich  amöboid,  auch  auf  die  Darmwand.  Diese  Plasmodien  entwickeln 
sich  sodann  zu  vielzelligen  Morulae,  wobei  aber  nie  Mitose  beobachtet  wird. 

Zool.  Jahresbericht.     1910.     Vermes.  Jj 
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Einzelne  von  den  Morulae  sich  abtrennende  Zellen  geben  Veranlassung  zur 
Bildung  neuer  Morulae.  Dann  aber  differenziren  sich  Embryonen  in  den 
männlichen  Plasmodien  auf  Kosten  der  isolirten  und  stark  gewachsenen 
Morulazellen,  in  den  weiblichen  durch  directe  Umwandlung  der  Morulae. 
Die  vorerwähnten  Zellen  ähneln  den  Keimzellen  der  Dicyemiden;  auch  bleiben 
immer  einige  isolirte  in  den  älteren  Plasmodien  erhalten.  Auch  schließt  die 
Grundsubstanz  der  Plasmodien  chromatische  Gebilde  ein  [s.  Bericht  f.  1899 
Vermes  p  22].  Die  Kerne  entstehen  simultan  zahlreich  in  den  jungen  Stadien 
von  Plasmodien  durch  eine  Art  von  multipler  Theilung  der  Keimzellenkerne. 
Wahrscheinlich  vermögen  sich  erstere  Kerne  nicht  weiter  zu  theilen,  auch 
nicht  zu  Keimzellen  zu  reconstruiren,  indem  ihre  Rolle  auf  das  vegetative 
Leben  der  Plasmodien  beschränkt  ist.  Ihr  unvollkommener  Zustand  erinnert 
sogar  an  Chromidien. 

In  seinen  Untersuchungen  über  einige  neue  Catenaten  [s.  Bericht  f,  1908 
Vermes  p  18]  beschreibt  Oogiel  zunächst  Haplozoon  delicatulum  n.  aus  dem 
Darme  einer  Maldanide,  ariciae  n.  aus  dem  von  Aricia  norvegica^  macro- 
stylum  n.  aus  dem  einer  Maldanide  und  obscurum  n.  aus  dem  von  TerebelUdes 
Strömii.  Bei  der  letzten  Art  wandeln  sich  beim  Absterben  des  Thieres  die 
Chromosomen  in  Vacuolen  oder  Bläschen  um;  mitunter  liefert  ein  Chr.  viele. 
Der  Vacuolenkern  geht  nämlich  während  des  Absterbens  aus  dem  Stadium 
der  Theilung  in  das  der  Ruhe  über,  und  so  fällt  auch  unter  normalen  Be- 
dingungen bei  der  Reconstruction  des  ruhenden  Kernes  der  Metazoen  aus  dem 
Stadium  der  Telophase  der  Vacuolisirung  der  Chromosomen  die  Hauptrolle  zu. 
Ferner  sind  bei  dieser  Art  die  Zellhäute  von  Öffnungen  zum  Durchtritte  der 
Pseudopodien  durchbohrt,  um  die  leichtere  Vertheilung  der  Nahrung  zu  er- 
möglichen. Die  Öffnung  entsteht  im  Anschlüsse  an  ein  besonderes  Chromosom, 
das  die  beiden  Tochterkerne  viel  länger  mit  einander  verbindet,  als  es  die 
übrigen  Chromosomen  thun.  Auch  diese  Zellverbindungen  sprechen  dafür,  dass 
H.  den  Pflanzen,  speciell  den  Peridineen,  näher  steht  als  den  Thieren.  — 
Weiter  studirte  Verf.  die  Siedleckia  aus  dem  Darme  von  Aricia.  S.  legt  sich 
mit  der  platten  Vorderfläche  einer  Zelle  des  Darmepithels  dicht  an  und  um- 
klammert sie  mit  einem  Kranze  von  Fortsätzen,  wie  eine  Gregarine.  Auch  die 
Längsfurchen  der  Cuticula,  die  Bewegungen  und  der  Habitus  von  S.  erinnern 
an  Gregarinen.  Die  Lostrennung  kugelförmiger  Abschnitte  vom  Hinterleib  hat 
Nichts  mit  der  Fortpflanzung  zu  thun  (gegen  Caullery  &  Mesnil,  s.  Bericht 
f.  1899  Vermes  p  22),  sondern  mit  dem  Absterben.  Nach  alledem  ist  S. 
keine  Catenate.  —  Zum  Vergleiche  mit  H.  wird  sodann  ausführlich  die  Peri- 
dinee  Gymnodinium  pulvisculus  beschrieben.  Den  Catenaten  stehen  die  Peri- 
dineen am  nächsten;  hierbei  bilden  G.  p.  und  Apodiniuni  mycetoides  den 
Übergang.  Gegen  Neresheimer  [s.  Bericht  f.  1908  Vermes  p  19],  der  H.  zu 
den  Protozoen  stellt,  hält  Verf.  an  der  Fassung  der  Mesozoa  mit  van  Beneden 
&  Julin  fest.  Die  Merkmale,  die  Hartmann  [s.  Bericht  f.  1907  Vermes  p  18] 
und  Neresheimer  ihrer  Mesozoengruppe  zu  Grunde  legen,  bestehen  nicht  zu 
Recht;  speciell  die  Dicyemiden  und  die  frühen  Stadien  von  Lohmanella  sind 
zweischichtig. 

Schröder  beschreibt  Buddenbroekia  plumatellae  n.  aus  der  Leibeshöhle  von 
Plumatella  repens  und  fungosa.  Der  Parasit  ist  wurmförmig;  die  kleinsten 
0,05  mm  langen  Exemplare  bestehen  aus  einer  äußeren  großzelligen  und  einer 
inneren  kleinzelligen  Schicht,  die  durch  eine  Grenzmembran  getrennt  sind. 
Bei  älteren  Stadien  ist  die  innere  Schicht  nur  noch  auf  4  Längswülste  be- 
schränkt, und  die  Zellen  haben  keine  deutliche  Membran  mehr,  sind  kugelig 
und    liegen   zwischen    faserig    differenzirten   Zellen.     Auch   Längsmuskelzellen 
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sind  vorhanden.  Im  Inneren  hat  sich  mitotisch  aus  der  ursprünglichen  Innen- 
schicht eine  neue  Zellschicht  (»Oogonienschicht«-)  gebildet,  aus  der  später  die 
Eier  hervorgehen,  indem  die  Zellen  wachsen,  sich  abrunden  und  von  einander 
ablösen.  Inzwischen  sind  die  Organismen  1,5  mm  lang  geworden,  und  ihr 
Lumen  wird  von  den  Eizellen  erfüllt.  Auch  kommen  Parasiten  ohne  Höhle 
vor.  Die  Eier  entwickeln  sich  wahrscheinlich  parthenogenetisch  weiter.  Das 
Endergebnis  der  Furchung  ist  ein  ovaler,  vorn  abgestutzter  Embryo,  der 
vorn  von  gewölbten,  hinten  von  flachen  Zellen  bedeckt  ist.  Die  vorderen 
»Polzellen«  enthalten  neben  dem  Kerne  eine  linsenförmige  Kapsel.  In  den 
Embryonen  liegen  nur  1  oder  2  große  und  1  oder  2  kleine  Zellen.  In  diesem 
Stadium  verlassen  wahrscheinlich  die  Jungen  ihre  absterbenden  Mutterthiere. 
Von  den  bisher  bekannt  gewordenen  Mesozoen  erinnert  B.  mehrfach  an  Ortho- 
nectiden  und  Dicyemiden;  gleichwohl  sind  die  Unterschiede  zu  beträchtlich, 
als  dass  man  sie  einer  dieser  Gruppen  angliedern  könnte. 


3.  Plathelminthes. 

Über  die  Nephridien  s.  oben  p  14  Willem. 

a.  Turbellaria. 

Zur  Systematik  und  Faunistik  s.  Bruyant,  Dendy,  Geba,  Hofsten(2),  über 
Allostoma  Ritter-Zahony(^),  die  Muskeln  von  Rimacephalus  und  SoroceUs  oben 
Coelenterata  p  9  Korotneff,  die  Phylogenese  der  Planarien  ibid.  p  8  Kemna, 
Eier  und  Sperma  von  Turb.  unten  AUg.  Biologie  Retzius(',2). 

Nach  Brinkmann  gehört  Alaurina  composita  zu  der  Gruppe  des  »Planktons 
der  jütischen  Sti'ömung« ;  sie  tritt  im  Jani  bis  August  plötzlich,  gleich  in 
maximaler  Menge,  im  Skagerak  und  den  angrenzenden  Gewässern  auf,  jedoch 
nur  für  relativ  kurze  Zeit.  —  Es  folgen  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
das  Auftreten  von  Ä.  bestimmenden  Momente  und  ihre  Verwendbarkeit  als 
Indicator  für  die  Strömungsgeschwindigkeiten. 

Nach  Saint-Hilaire  setzt  sich  das  Plasma  der  Darmzellen  der  Planarien 
zusammen  aus  »1)  Microsomen,  allerkleinsten  körnchenförmigen  Elementen, 
2)  flttssigkeitserfüllten  schwach-  oder  nicht  färbbaren  Bläschen,  3)  vitalfärbbaren 
Bläschen,  4)  Nahrungsvacuolen,  5)  Bläschen  mit  krystallinischen  Einschlüssen, 
6)  kleinen  Fettkörnchen,  7)  großen  fettähnlichen  Körnchen,  8)  festen  Eiweiß- 
köruchen«.  Die  Microsomen  sind  gleichsam  Embryonalorgane  der  Zelle,  aus 
denen  sich  die  Bläschen  etc.  nach  ihrem  physiologischen  Verbrauch  restituiren; 
die  Nahrungsvacuolen  treten  gelegentlich  auf;  die  übrigen  Elemente  sind  mehr 
oder  minder  constant.  Aufgenommene  Fremdkörper  sind  stets  von  einer 
dichteren  Plasmaschicht  umschlossen,  auch  wenn  keine  Vacuole  sichtbar  ist. 
Die  Nahrungstheilchen,  z.  B.  Erythrocyten  von  Wirbelthieren,  bleiben  entweder 
im  Plasma  liegen  oder  verschmelzen  mit  Eiweißkörnern  oder  gefärbten  und 
ungefärbten  Bläschen.  Im  letzteren  Falle  geht  die  Verdauung  unter  Ferment- 
einfluss  rasch  vor  sich,  wobei  sich  große  Bläschen  voll  Flüssigkeit  bilden. 
Im  ersteren  Falle,  und  wenn  die  Blutkörper  im  Plasma  liegen  bleiben,  bilden 
sie  feste  Klümpchen ,  die  sich  nur  langsam  verändern ,  wahrscheinlich  ohne 
Mitwirkung  von  Fermenten.  Bei  der  Aufnahme  gelöster  Nahrung  werden  die 
Eiweiükörner  größer.  Die  in  den  Verdauungsvacuolen  aufgelösten  Eiweißstoffe 
werden  von  den  Eiweißkörnern,  Fettkörnern  (?),  gefärbten  Bläschen,  Micro- 
somen und  kleinen  Bläschen  resorbirt;  dabei  verkleinern  sich  die  Verdauungs- 

k* 


18  Vermes, 

vacuolen.  Die  Eiweiß-  und  Fettkörner  sind  »Orgaue  zur  Aufnahme  und 
Aufbewahrung  der  Nahrimgstoflfe ,  die  das  Plasma  der  Darmzellen  allmählich 
verbraucht  oder  den  darunterliegenden  Geweben  zukommen  lässt« ;  in  hungernden 
Zellen  fehlen  sie.  Besondere  Bläschen  enthalten  als  krystallinische  Gebilde 
die  Stoffwechselproducte  (Excrete)  der  Zelle;  diese  sowie  der  unverdauliche 
Inhalt  der  Nahrungsvacuolen  werden  mit  einem  Theile  des  Plasmas  aus- 
geschieden, liüssige  Stoße  auch  osmotisch.  —  Verf.  sucht  die  intracelluläre 
Verdauung  auf  wenige  Processe  allgemeineren  Charakters  zurückzuführen: 
1)  das  Verschmelzen  der  Plasmaelemente,  2)  ihr  Wachsen,  3)  die  »Verringerung 
ihres  Umfanges  durch  die  Materialabgabe«.  Zum  Schlüsse  werden  die  physi- 
calischen  und  chemischen  Bedingungen,  unter  denen  diese  Processe  vor  sich 
gehen,  eingehend  erörtert. 

Löhner  bringt  außer  einer  äußeren  Charakteristik  ausführliche  anatomische 
Daten  über  Polychoerus  caudatus.  In  der  Haut  ist  ein  grüngelbes  Pigment 
verbreitet;  der  Rücken  verdankt  seine  dunklere  Färbung  purpurrothen  stab- 
förmigen  Pigmentkörpern.  Außer  den  Schwanzlappen  sind  am  Hinterende 
1-5  retractile  Schwanzfäden  vorhanden,  jedoch  nicht  regelmäßig.  Die  Kerne 
des  »eingesenkten«  Hautepithels  liegen  einwärts  vom  Hautmuskelschlauch; 
Cilien  stehen  diffus.  Die  Haut  enthält  birnförmige  Schleimdrüsen,  am  Rücken 
auch  eosinophile  Drüsen ;  typische  Stirn-  und  Schwanzdrüsen  fehlen.  Die 
Rhabditendrüsen  zeigen  keulen-  und  spindelförmige  Stäbchen.  Die  Hautmuskeln 
sind  die  für  die  Acölen  typischen.  Bräunliche  Concremente  im  Parenchym 
sind  wohl  Excretionsproducte ;  außerdem  kommen  hier  eosinophile  (eiweiß- 
haltige) Schollen  vor.  Mund  ventral  in  der  Körpermitte,  der  Pharynx  Sim- 
plex sanduhrförmig.  Das  Parenchym  sondert  sich  in  Rand-,  Central-  und 
Verdauungsparenchym ;  jede  dieser  Schichten  wird  eingehend  histologisch  be- 
handelt. Das  Verdauungsparenchym  ist  auf  das  mittlere  Körperdrittel 
beschränkt,  es  treibt  hier  mit  den  in  ihm  enthaltenen  Nahrungskörpern  (Cope- 
poden)  die  Dorsalfläche  buckeiförmig  vor;  besondere  Fresszellen  fehlen.  Das 
Gehirn  besteht  aus  einem  medianen  und  jederseits  2  lateralen  Ganglien.  In 
der  Mitte  des  medianen  liegt  die  Statocyste;  von  ihm  gehen  2  vordere  Nerven 
zu  den  Lateralganglien,  2  hintere  setzen  sich  seitwärts  in  die  Transversal- 
stämme fort  Von  jedem  Lateralganglion  entspringt  ein  vorderer,  ein  seitlicher 
und  ein  hinterer  Nerv,  außerdem  ein  unbedeutendes  dorsales  Stämmchen.  Der 
subepitheliale  Nervenplexus  umschließt  viereckige  Maschenräume.  An  Längs- 
nervenstämmen  sind  3  resp.  2  dorsale,  1  Randnerv  und  2  schwächere 
ventrale  jederseits  festzustellen;  erstere  entstammen  den  Lateralganglien, 
letztere  den  vom  Medianganglion  zum  Randnerven  ziehenden  Transversal- 
stämmen. Zwischen  den  Längsnerven  bestehen  zahlreiche  Quercommissuren. 
Augen  fehlen;  die  Statocyste  wird  eingehend  geschildert.  Die  foUiculären 
Hoden  liegen  in  2  symmetrischen  Seitenfeldem;  die  Vasa  deferentia  werden 
durch  präformirte  Parenchymlücken  ersetzt.  Die  Spitze  des  breitbirnförmigen 
Penis  ragt  nur  wenig  in  das  kleine  Atrium  masculinum  hinein.  Die  »Samen- 
leiter« vereinigen  sich  im  proximalen  Penistheil  zu  einer  ebenfalls  nur  intra- 
parenchymatösen Samenblase;  ihr  folgt  der  epitheliale  Ductus  ejaculatorius. 
Die  weibliche  Geschlechtsdrüse  ist  dem  Dotterstock  eng  angelagert; 
beide  entbehren  einer  distincten  Hüllmembran.  Die  von  jener  in  diesen  über- 
tretenden Eier  sind  gelappt.  Verf.  sieht  die  weiblichen  Gonaden  als  »Germo- 
Vitellarien«  an  und  widerspricht  Gardiner's  Deutung  der  Vitellarien  als  Ovi- 
ductantheile.  Die  große  nierenförmige  Bursa  seminalis  schließt  sich  eng  an 
die  als  Oviducte  fungirenden  Parenchymlücken  an;  auch  ihre  Wand  besteht 
aus  Parenchym    und  Muskelfasern;    innen    liegt    feinwabiges   Plasma  mit  ein- 
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gestreuten  Kernen,  das  wohl  aus  dem  Wandepithel  hervorgegangen  ist;  ihre 
Vacuolen  enthalten  Sperma.  An  ihrer  ventralen  Seite  liegen  6-50  »chitinöse 
Mundstücke«,  von  denen  sich  oft  feine  Röhrchen  in  die  anlagernden  Sperma- 
ballen erstrecken.  Die  weibliche  Geschlechtsöflfnung  liegt  hinter  der  Bursa 
und  ist  mit  ihr  durch  eine  lange  Vagina  verbunden.  —  Es  folgen  Be- 
merkungen  über  den  Bau  einiger  sehr  junger  Thiere  und  biologische  Notizen. 

Weiss  (")  beschreibt  den  Bau  von  3  neuen  australischen  Rhabdocöliden : 
Mesostoma  canum,  M.  Michaelseni  und  Plagiostomum  Hartmeyeri.  Bei  den 
Mesostomen  entstehen  die  Rhabditen  wohl  im  Epithel;  Bildungszellen  für 
sie  im  Mesenchym  fehlen.  Die  Epithelzellen  von  M.  M.  enthalten  schwarz- 
braune, vom  Mesenchym  her  eindringende  Pigmentkörner.  Im  Hautmuskel- 
schlauch waren  Diagonalfasern  nicht  zu  erkennen.  Die  Körpermusculatur  er- 
reicht ihre  größte  Ausbildung  im  zurückziehbaren  Vorderende.  Hautdrüsen 
(»Stäbchendrüsen  und  cyanophile  Schleimdrüsen«)  sind  ebendort  am  zahl- 
reichsten. Die  adenalen  Stäbchen  oder  »Rhammiten«  bilden  »mächtige,  zur 
Körperspitze  ziehende  Stäbchenstraßen«,  sind  aber  auch  in  den  seitlichen 
Körperpartien  häufig.  Mund  und  Genitalporus  liegen  eng  bei  einander.  Beide 
M.  haben  einen  typischen  Pharynx  rosulatus;  die  Pharynxdrüsen  sind  theils 
erythrophile  Speichel-,  theils  Schleimdrüsen.  Der  Ösophagus  ist  ein  kurzes 
trichterartiges  Rohr.  Der  Darm  hat  weder  Tunica  propria  noch  Muscularis. 
Die  Hoden  von  M.  c.  sind  lange,  lateral  und  ventral  gelappte  Schläuche,  die 
von  M.  M.  in  zahlreiche  Follikel  aufgelöst;  die  Samenleiter  münden  bei  c.  ge- 
trennt, bei  M.  vereinigt  in  die  kugelige  Samenblase.  Der  eiförmige  Keim- 
stock liegt  rechts.  Der  Endabschnitt  des  Oviductes  erweitert  sich  zu  einem 
Receptaculum  seminis.  Die  papillösen  Dotterstöcke  liegen  seitlich  und  dorsal; 
von  ihren  Ausführwegen  war  nur  der  distale,  in  den  weiblichen  Genitalcanal 
mündende  Dottergang  erkennbar.  Das  Atrium  genitale  lässt  ein  A.  g.  com- 
mune, femininum  und  masculinum  unterscheiden.  Der  Ductus  ejaculatorius 
mündet  auf  einer  sehr  kleinen  Penispapille.  Etwas  distal  von  der  Mündung 
des  Dotterganges  öffnet  sich  in  das  A.  femininum  der  Stiel  der  Bursa  copu- 
latrix;  noch  weiter  distal  münden  die  paaren,  schlauchförmigen,  caudad  ge- 
richteten Uteri.  —  Bei  P.  H.  werden  die  Rhabditen  theils  im  Epithel  gebildet, 
theils  im  Mesenchym,  von  wo  sie  auf  plasmatischen  Bahnen  zur  Oberfläche 
gelangen.  Haut-  und  Körpermusculatur  sind  schwach.  Hautdrüsen  zahlreich, 
besonders  als  Kopf-  und  Schwanzdrüsen  localisirt.  Der  Mund  liegt  sub- 
terminal, der  Schlundkopf  ist  ein  »Pharynx  variabilis«;  der  sackförmige  Darm 
reicht  bis  unmittelbar  hinter  die  Samenblase.  Es  folgen  kurze  Angaben  über 
das  Nervensystem.  Von  den  4  kleinen  Augen  haben  die  vorderen  je  1,  die 
hinteren  je  2  Sehzellen.  Ventral,  dicht  vor  dem  Gehirn,  liegt  ein  rhabditen- 
freier,  in  eine  kleine  Einsenkung  übergehender  Epithelbezirk,  wohl  eine 
»Wimperrinne« ,  zu  dem  anscheinend  Nervenfasern  treten.  Die  folliculären 
Hoden  reichen  vom  Gehirn  bis  zum  Hinterende;  die  Samenleiter  treten  etwas 
unsymmetrisch  in  die  Samenblase  ein.  Die  Ovarien  sind  sackförmig;  nur 
das  rechte  erschien  bereits  mit  dem  Oviduct  verbunden.  Die  gelappten  Dotter- 
stöcke liegen  dorsal  und  seitlich;  Ausführcanäle  scheinen  zu  fehlen.  Die 
Geschlechtsöffnung  führt  in  ein  Atrium  genitale  commune,  in  das  von  der 
Dorsalseite  die  Penispapille  ragt;  etwas  hinter  dieser  mündet  auch  das  unpaare 
Endstück  der  Oviducte;  ein  A.  femininum  ist  nicht  gesondert. 

Nach  Lepeschkin  enthalten  bei  Vortex  viridis  die  somatischen  Zellen  sowie 
die  Spermatogonien  4  Chromosomen,  2  kleinere  und  2  größere.  Bei  der 
Vorbereitung  zur  1.  Reifungstheilung  sondert  sich  der  einheitliche  Knäuel  in 
2  Theile,    deren   jeder    dann    ein  gabelförmiges  bivalentes   Chromosomenpaar 
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darstellt;  dabei  haben  sich  das  größte  und  das  kleinste  und  die  mittelgroßen 
Chromosomen  je  unter  einander  verbunden.  Die  Chromosomen  stellen  sich 
dann  parallel  zur  Spindelachse,  verkleben  in  deren  Äquator  mit  ihren  längeren 
Enden  und  bilden  so  eine  stäbchenförmige  einheitliche  Figur.  Dann  erfolgt 
die  Trennung  und  die  Rückwanderung  gegen  die  Pole.  Die  jungen  Spermato- 
cyten  2.  Ordnung  lassen  die  Trennung  der  beiden  Chromosomen,  nachdem 
diese  zeitweilig  undeutlich  war,  erkennen.  Indem  die  Chromosomen  sich  wieder 
parallel  zur  2.  Reifungspindel  stellen,  ordnen  sie  sich  nicht  über-,  sondern 
neben  einander;  dabei  findet  mau  Spermatocyten  mit  1  großen  und  1  kleinen 
Element  und  solche  mit  2  mittelgroßen  Elementen;  diese  verschmelzen  eng 
mit  einander  und  theilen  sich  quer,  um  den  Kern  der  jungen  Spermatiden  zu 
bilden. 

Llnton(^)  beschreibt  Graffilla  gemellipara  n.,  die  bei  Woods  Hole  auf  den 
Kiemen  von  Modiolus  plicatulus  stellenweise  häufig  ist.  Unter  der  Epidermis 
liegen  eine  longitudinale,  eine  transversale  und  2  diagonale  Muskelschichten; 
Rhabditen  und  subhypodermale  Drüsen  fehlen,  ein  subdermaler  Nervenplexus 
ist  deutlich.  Vom  Vorderende  führt  eine  bewimperte  Furche  zum  Munde, 
der  am  Vorderrande  des  fast  kugeligen  Pharynx  liegt;  diesem  folgt  ein  kurzer 
Ösophagus;  der  Mitteldarm  reicht  bis  zum  Hinterende,  seine  lose  an  einander 
gefügten  Zellen  erscheinen  gelbgrün.  Die  Art  ist  wahrscheinlich  protandrisch. 
Der  Genitalporus  liegt  im  vorderen  Körperdrittel  oder  -viertel;  vom  männ- 
lichen Apparat  wurde  eine  mit  dem  Penis  in  Verbindung  stehende  Samenblase 
gefunden,  Hoden  nicht  sicher  erkannt.  Ovarien  lange  compacte  Zellmassen, 
jederseits  neben  dem  Darm;  Dotterstöcke  verzweigte,  der  Dorsalseite  genäherte 
Drüsen.  In  den  erwachsenen  Thieren  finden  sich  gleichzeitig  alle  Jugend- 
stadien bis  zu  den  bewimperten  Jungen;  die  Eikapseln  umschließen  meist 
2  Embryonen,  die  aus  demselben  Ei  hervorgehen;  nach  Durchbrechung  der 
Kapseln  wandern  die  Jungen,  ehe  sie  durch  Platzen  der  Körperwand  nach 
außen  gelangen,  eine  Zeitlang  frei  im  Parenchym  umher.  Die  Erwachsenen 
bewegen  sich  in  Zickzacklinien  und  sind  negativ  heliotropisch. 

Wahl(')  beschreibt  im  letzten  Theil  seiner  Untersuchungen  über  parasitische 
Dalyelliiden  zunächst  Collastonia  minutum  n.  Die  Thiere,  0,7  mm  lang,  leben 
im  Darm  von  Phymosotna  granulatum.  Der  Mund  liegt  nahe  dem  Vorderende, 
unter  ihm  der  Pharynx;  diesem  folgt  ein  kurzer  Kropf,  darauf  der  Darm. 
Vom  Geschlechtsapparat  sind  am  frischen  Thier  die  paaren,  unverzweigten  und 
ungelappten  Dotterstöcke  am  deutlichsten  (sie  reichen  nach  vorn  bis  gegen 
den  Pharynx),  ferner  die  paaren  Keimstöcke  und  hinten  die  Schalendrüsen; 
der  Hoden  liegt  median  unter  dem  Darm,  der  Uterus  ist  nur  erkennbar,  wenn 
er  eine  der  chromgelben,  mit  einem  kurzen  Stiele  und  2  langen  Geißel- 
anhängen ausgestatteten  Eikapseln  enthält.  Diese  umschließen  außer  dem 
Dotter  stets  2  Keimzellen.  Männliche  und  weibliche  Geschlechtsgänge  münden 
in  ein  Atrium  commune,  das  sich  ganz  hinten  nach  außen  öffnet.  —  Das 
Körper  epithel  ist  bewimpert;  ob  eine  dunkler  färbbare  Schicht  der  Epithel- 
zellen die  Cuticula  ist,  scheint  fraglich.  Von  Hautmuskeln  sind  eine  äußerste 
Ringfaserlage  sowie  Diagonal-  und  Längsmuskelfasern  vorhanden ,  in  deren 
Aufeinanderfolge  von  außen  nach  innen  keine  strenge  Regelmäßigkeit  zu  be- 
stehen scheint;  ferner  durchsetzen  das  Mesenchym  dorsoventrale  Muskelfasern. 
Hautdrüsen  fehlen.  Das  Gehirn  besteht  aus  paaren Ganglienzellmassen,  verbunden 
durch  eine  dorsal  ebenfalls  von  Ganglienzellen  bekleidete  Commissur.  Verf.  be- 
spricht dann  die  Factoren,  von  denen  die  Lage  des  Pharynx  im  Körper  abhängig 
ist.  Charakteristisch  für  den  Pharynx  doliiformis  ist  sein  Epithel:  es  besteht 
aus    »langen  Zellen,    deren  jede  einzelne  durch  die  ganze  Länge  des  Pharynx 
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reicht«,  sich  noch  über  dessen  Hinterende  verlängert  nnd  hier  ihren  Kern  hat. 
Pharyngeal-  und  Speicheldrüsen  fehlen.  Die  Pharynxmusculatur  besteht  aus 
inneren  Ring-,  Radial-  und  zarten  äußeren  Ring-  und  Längsmuskeln.  Die 
Hautmusculatur  bildet  einen  kräftigen  Sphincter  um  den  Mund.  Der  Darm 
reicht  bis  in  das  2.  Drittel  der  Körperlänge;  er  hat  keine  eigenen  Muskeln. 
Vom  Excretiousapparat  war  auch  am  lebenden  Thier  nichts  zu  sehen.  Das 
hintere  Ende  der  Dotterstöcke  und  das  vordere  der  Ovarien  vereinigen  sich 
jederseits  zu  einem  kurzen  Oviduct,  die  mit  einander  zu  einer  medianen  Bursa 
seminalis  verschmelzen.  Diese  nimmt  dorsal  den  langen  Ausführgang  einer 
kleinen  »Nebenblase«  auf;  mit  dem  Atrium  genitale  commune  steht  sie  durch 
die  Vagina  und  den  Ductus  communis  in  Verbindung.  Der  Hoden  geht  hinten 
in  ein  kurzes  Vas  deferens  über;  bevor  dieses  in  die  voluminöse  Vesicula 
seminalis  eintritt,  ist  es  von  einer  mächtigen  »Körnerdrüse«  umlagert.  Das 
chitinöse  Stilet  des  Penis  liegt  in  einer  Penisscheide ;  wo  diese  in  das  Atrium 
mündet  (dicht  unter  dem  Ductus  communis),  entsteht  das  Atrium  masculinum. 
Am  meisten  ventral  öflnet  sich  der  Uterus  in  das  Atrium  commune.  Der 
hinterste  Abschnitt  des  letzteren  ist  von  2  Complexen  erythrophiler  Drüsen 
umgeben,  von  denen  der  hintere  als  Schalendrüse  anzusprechen  ist.  —  Es 
folgen  einige  Ausführungen  über  die  theoretische  Deutung  der  weiblichen 
Genitalcanäle  bei  den  ümagilliden.  Zum  Schluss  weist  Verf.  auf  die  Correlation 
zwischen  den  parasitischen  Turbellarien  und  der  Stellung  ihrer  Wirthe  im 
System  hin:  die  Arten  einer  Gattung  finden  sich  meist  nur  bei  näher  ver- 
wandten Wirthen,  und  zwar  in  entsprechenden  Organen  [Gollastoma  nur  im 
Darm  von  Gephyreen,  Anoplodium  in  der  Leibeshöhle  von  Holothurien,  Para- 
vortex  in  Lamellibranchien,    Graffüla  in  Lamellibranchien  und  Gastropoden). 

Wahl(2)  behandelt  zunächst  das  Epithel  im  Pharynx  doliiformis.  Phaeno- 
cora  unipmictata  hat  zwischen  Pharynx  und  Darm  eine  kurze  Erweiterung,  die 
»innere  Pharyngealtasche« ;  sie  wird  ausgekleidet  von  den  hinteren,  un verdickten, 
den  Kern  einschließenden  Enden  der  langen  Pharynxepithelzellen.  Bei  Dalyellia 
sind  diese  Enden  der  Epithelzellen  keulenförmig,  ins  Mesenchym  eingesenkt 
und  mit  der  das  Pharynxlumen  begrenzenden  continuirlichen  Plasmaschicht 
nur  durch  schlanke  Stiele  verbunden.  Gollastoma  endlich  zeigt  an  der  gleichen 
Stelle  einen  »typischen  Kropf«,  d.  h.  die  verdickten  Hinterenden  der  Pharynx- 
epithelzellen sind  eng  mit  einander  verwachsen  und  umschließen  ein  kurzes 
Verbindungstück  mit  geringem  Lumen  zwischen  Pharynx  und  Darm.  Auch 
Graffüla  Brauni  hat  einen  Kropf.  Opistomum  verhält  sich  vielleicht  den 
Dalyellia- Arten  ähnlich.  Paravortex  scrohieulariae  hat  ebenfalls  einen  Kropf, 
cardii  außerdem  wahrscheinlich  einen  echten  (histologisch  selbständigen)  Öso- 
phagus. —  Verf.  constatirt  ferner  das  Fehlen  männlicher  Geschlechts- 
drüsen und  Copulationsorgane  bei  Grafßlla  parasitica  schon  bei  Individuen 
von  0,7  mm  Länge  an  und  behandelt  dann  den  Geschlechtsapparat  von 
Syndesmis  echinorum.  Der  hinterste  der  3  von  Russo  unterschiedenen  Theile 
des  Uterus  gehört  nicht  zu  diesem,  sondern  zum  Atrium  genitale  und  dient, 
als  Atrium  femininum,  nie  zur  Aufbewahrung  von  Eikapseln.  Wo  der  Ductus 
communis  in  den  Uterus  mündet  und  dieser  sich  in  das  Atrium  femininum 
fortsetzt,  liegen  mächtige  Schalendrüsen,  sowie  ein  Bündel  anderer  erythrophiler 
Drüsen.  Der  Ductus  communis  führt  vom  Uterus  in  die  Bursa  seminalis,  die 
sich  in  eine  vordere  dünnwandige  Blase  und  einen  hinteren  hochzelligen  Ab- 
schnitt gliedert  und  mit  einer  gestielten  »Nebenblase«  communicirt.  Der 
gKoßzellige  Abschnitt  der  Bursa  ist  mit  den  Enden  der  Keim-  und  Dotterstöcke 
verbunden,  vom  dünnwandigen  Theil  führt  die  geschlängelte  Vagina  zum 
Atrium.     Die    Vasa    deferentia    vereinigen    sich    zu    einem    langen,    auch    als 
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Samenbehälter  dienenden  Ductus  ejaculatorius  mit  vacuolisirten  Epithelzellen.  — 
Verf.  gibt  endlich  eine  Übersicht  des  Systems  der  Dalyelliiden  und  ver- 
wandter Gattungen.  Die  D.  (=  Vorticiden)  Graff's  sind  in  die  Umagilliden 
und  Dalyelliiden  zu  sondern.  Zu  letzteren  gehören  die  ursprünglicheren  Gat- 
tungen ohne  Vagina,  mit  zum  Theil  noch  unvollkommen  getrennten  Vitellarien 
und  Germarien,  die  auch  unverzweigt  bleiben;  sie  zerfallen  in  die  Dalyelliinen 
(Vejdovskya,  Provortex,  Jensenia,  Didymorehis ,  Ojnstomum)  und  die  Phäno- 
corinen  {Paravortex,  Grafßla  und  Phaenocora).  Bei  den  Umagilliden  ist  die 
als  Samentasche  dienende  Vereinigungstelle  von  Keim-  und  Dotterstöcken  mit 
dem  Atrium  genitale  außer  durch  den  Ductus  communis  durch  eine  Vagina 
verbunden.  Verf.  glaubt,  dass  die  Vagina  »secundär«  aus  dem  Stiel  einer 
Bursa  copulatrix  entstanden  sei,  indem  diese  sich  direct  mit  dem  Receptaculum 
seminis  verband.  Subfamilien  Umagillinen  [Umagüla,  Syndesmis,  Änojjlodimn) 
und  CoUastomiuen  {CoUastoma).  Die  Genostomatiden  verbleiben  in  der  ihnen 
von  Graff  angewiesenen  selbstcändigen  Stellung.  —  Hierher  auch  Wahl (3). 

Weiss (^)  bringt  anatomische  Daten  von  6  neuen  australischen  Planaria: 
Hoernesi,  striata,  Graffl,  Böhmigi,  pinguis  und  rava.  Die  Haut  enthält 
Deck-,  Kleb-  und  Sinneszellen;  die  Cilien  fehlen  am  Rücken  oder  sind  hier 
nur  kurz.  Die  Deckzellen  enthalten  meist  mehrere  Rhabditen,  die  auch  wohl 
zum  Theil  hier  entstehen;  Stäbchenbildungszellen  im  Mesenchym  sind  am 
reichlichsten  bei  H.  Verf.  beschreibt  ferner  besondere  »muthmaßliche  Rhab- 
ditenbildungszellen«  sowie  »merkwürdige  Zellen«  mit  radiärstreifigem  Plasma 
und  mit  concentrischen  Reihen  von  dunkelblauen  Körnern  im  Kern.  Der 
Hautmuskelschlauch  und  die  Körpermuskeln  sind  wenig  kräftig.  Im  Mes- 
enchym von  G.  liegen  kugelige,  6-9  /.i  große  »Krystalloide«,  die  einen 
»verheerenden  Einfluss  auf  sämmtliche  Gewebe«  üben;  ihre  Parasitennatur 
bleibt  zweifelhaft;  ferner,  besonders  an  den  Körperenden,  »Riesenzellen«  von 
unbekannter  Bedeutung.  Von  Hautdrüsen  sind  cyanophile  und  eosinophile 
vorhanden;  jene  besonders  in  einer  Region  vor  den  Keimstöcken,  diese  als 
Randdrüsen,  deren  Ausführgänge  »intracellulär  in  die  Klebzellen  ausmünden«, 
und  in  besonderen  Anhäufungen  zwischen  Gehirn  und  Mund.  Die  Pharynx- 
drüsen  zerfallen  in  »cyanophile,-  feinkörnig  eosinophile  und  grobkörnig  erythro- 
phile«,  die  topographisch  kaum  zu  trennen  sind.  Der  Darm  bietet  wenig 
Besonderheiten.  Die  Gehirnganglien  sind  durch  eine  breite  Faserbrücke 
verbunden,  in  der  3  Commissuren  diflferenzirt  sind;  von  ihnen  entspringen 
dorsal  jederseits  außer  dem  Augennerv  3  Nerven,  nach  vorn  und  seitlich 
gehen  9  Sinnesnerven  ab,  von  denen  (bei  B.)  die  8  hinteren  an  Sinnesgruben 
herantreten.  Unten  entspringen  8  motorische  Nerven,  außerdem  der  vordere 
Längsnerv.  Nach  hinten  gehen  die  Gehirnganglien  in  die  Längsnervenstämme 
über,  in  die  entsprechend  den  Lateralnerven  und  Quercommissuren  Ganglien 
eingelagert  sind.  Nahe  ihrem  Ursprung  geben  sie  je  4  Seitensinnesnerven  ab. 
An  Stelle  eines  dorsalen  Längsnerven  und  eines  Randnerven  besteht  ein 
diffuser  Plexus.  Die  Augen  bieten  nur  wenig  Besonderes;  auffällig  ist  die 
große  Zahl  der  Sinnesgrübchen  (die  nur  bei  r.  zu  fehlen  scheinen).  — 
Die  Hoden  erstrecken  sich  bei  s.  und  B.  von  den  Keimstöcken  bis  ans 
Hinterende,  bis  zum  Copulationsapparat  bei  H.,  bei  j9.  kaum  bis  zum  Beginn 
des  Pharynx.  Wo  die  Hoden  in  die  engen  Vasa  efferentia  übergehen,  liegt 
in  diesen  ein  Polster  cilientragender  Zellen.  Die  Samenleiter  münden  getrennt 
ins  Copulationsorgan :  entweder  in  eine  Samenblase  oder  direct  in  den  Ductus 
ejaculatorius;  in  der  Pharyngealgegend  sind  sie  zu  den  »falschen  Samenblasen« 
erweitert.  Hinter  den  Keimstöcken  kommen  bei  p.  Haufen  »versprengter 
Keimzellen«    vor.     Die  Eileiter   vereinigen   sich  bei  B.  und  s.  zu  einem  un- 
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paaren  Gang,  sonst  münden  sie  getrennt  in  den  Vorhof.  Am  Eintritt  der 
Oviducte  in  die  Ovarien  gibt  es  besondere  »Versclilussapparate«.  Mit  den 
Dotterstöcken  stehen  die  Eileiter  durch  Dottertrichter  oder  einfache  Dotter- 
pforten in  Verbindung.  Das  Genitalatrium  gliedert  sich  in  ein  A.  g.  com- 
mune, das  Uterusgang  und  Oviduct  aufnimmt,  und  ein  größeres  vorderes 
A.  g.  masculinum.  Der  Penis  von  H.  ist  kegelförmig,  mit  tief  einschneidenden 
Falten.  Der  Uterus  liegt  zwischen  Penis  und  Pharyngealtasche ,  ist  von 
Drüseuepithel  ausgekleidet  und  mündet  durch  einen  engeren  Gang  ins  Atrium. 
Aus  den  Angaben  über  den  Geschlechtsapparat  der  anderen  Species  sind  die 
über  das  Vorkommen  röhrenförmiger  Spermatophoren  bei  s.,  über  Rück- 
bildung der  Geschlechtsorgane  bei  G.  und  über  das  »muskulöse  Drüsenorgan« 
in  der  Atriumwaud  von  B.  hervorzuheben. 

Steinmann (^)  beschreibt  von  Polycladodes  alba  n.  Lebensweise,  Habitus  und 
Bau.  P.  ist  ein  carnivores  Kaltwasserthier ,  wird  nur  in  Quellbächen  (bei 
Hüningen  und  Blotzheim  im  Oberelsass,  bei  St.  Ludwig)  gefunden,  erträgt  aber 
in  der  Gefangenschaft  ziemlich  hohe  Temperatur.  Die  reifen  Thiere  sind 
durchschnittlich  23:3,5  mm  groß,  pigmentlos,  mit  2  plumpen  Tentakeln; 
vorn  liegt  ein  runder,  mit  versenkten  Drüsen  versehener  Saugnapf.  Die 
Augen,  deren  Zahl  mit  dem  Alter  wächst  (bis  über  30  jederseits),  bilden 
2  seitlich  über  dem  Gehirn  liegende  Haufen;  ihre  Ausbildung  ist  verschieden, 
höchstens  enthalten  sie  10  Sehzellen.  Die  Vieläugigkeit  bei  P.  ist  primär. 
Vom  Darmcanal  ist  die  Kürze  des  Pharynx  (1/7  der  Körperlänge)  hervor- 
zuheben. Zahlreiche  Hoden  liegen  beiderseits  von  der  Mediane,  zwischen 
dem  3.  und  4.  Paar  der  vorderen  Darmäste  jederseits  ein  Ovar,  wie 
jene  mehr  ventral.  Die  Samenleiter  vereinigen  sich  am  Ende,  der  unpaare 
Gang  erweitert  sich  zu  einer  Samenblase,  tritt  dann  in  den  Penis;  dieser  liegt 
im  Atrium  masculinum,  das  sich  in  die  lange  Penisscheide  fortsetzt.  Der 
Uterus  hat  gefaltetes  Drüsenepithel;  sein  Stiel  nimmt  das  unpaare  Ende  der 
Oviducte  auf,  mündet  dann  in  das  Atrium  genitale.  Die  Dotterstöcke  bieten 
nichts  Besonderes.  Von  ungewöhnlicher  Größe  ist  das  »muskulöse  Drüsen- 
organ « . 

PGaslee  bespricht  zunächst  den  äußeren  Habitus  von  Phagocata  gracilis,  ihr 
Verhalten  zum  Licht  und  ihre  Färbung.  Den  Körper  bedeckt  ein  hochzelliges 
Epithel,  in  das,  besonders  bei  älteren  Thieren,  massenhaft  Rhabditen  ein- 
gelagert sind;  die  Bildungszellen  dieser  liegen  im  Parenchym.  Unter  dem 
Epithel  eine  homogene  Basalmembran.  Die  Musculatur  sondert  sich  in  eine 
circuläre  Faserlage,  longitudinale  und  dorsoventrale  Bündel.  Das  Mesenchym 
besteht  bei  jungen  Thieren  aus  Zellen  von  unregelmäßiger  Form,  bei  älteren  aus 
einem  faserigen  Maschenwerk  mit  eingestreuten  Zellen  und  Kernen;  inter- 
celluläre  Lücken,  innerhalb  der  Längsmuskeln  in  einer  Schicht  geordnet,  bilden 
ein  Pseudocöl.  —  Das  schleimige  Hautsecret  wird  gelegentlich,  von  einzelnen 
oder  von  mehreren  Exemplaren  gemeinsam,  zur  Bildung  einer  Cyste  ver- 
wendet, die  den  Thieren  vermuthlich  das  Überstehen  ungünstiger  äußerer  Be- 
dingungen ermöglicht.  Die  Bewegung  erfolgt  meist  durch  Cilien  (ventral  und 
an  den  Seiten,  nicht  am  Rücken),  theils  durch  Muskeln.  Der  Mund  liegt 
ventromedian ,  wenig  hinter  der  Mitte;  er  führt  in  ein  sehr  weites  Atrium, 
wo  die  Pharynges  in  unvollständig  gesonderten  Taschen  liegen  und  dauernd 
nachgebildet  werden;  ihre  Zahl  schwankt  zwischen  14  und  28;  der  vorderste, 
an  der  Vereinigung  der  3  Darmschenkel  mündend^  ist  der  größte,  die  in  die 
seitlichen  Darmschenkel  mündenden  werden  nach  hinten  zu  kleiner.  Die  durch 
die  Musculatur  bewirkten  Schlingbewegungen  werden  vielleicht  durch  die  Cilien 
des   Pharynxepithels   unterstützt.     Die   3  Hauptdarmäste   sind   mit   verzweigten 
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Nebeuästen  besetzt,  der  vordere  zweizeilig,  die  hinteren  fast  nur  auf  der 
Außenseite;  diese  hangen  auch  meist  durch  einen  kurzen  Quercanal  dicht  vor 
dem  Ende  mit  einander  zusammen.  P.  ist  carnivor,  greift  Würmer  und  In- 
secten  an,  nimmt  aber  auch  Diatomeen  und  Bacterien  auf.  —  Das  Gehirn 
besteht  aus  paaren  Lappen,  die  Commissur  zwischen  ihnen  ist  in  4  Bündel 
gesondert.  Von  jeder  Hirnhälfte  entspringen  ein  dorsaler  und  ein  ventraler 
vorderer  Nerv,  von  denen  jener  auch  das  Auge  versorgt;  im  Rumpf  sind  nur 
2  seitlich-ventrale  Hauptnervenstämme  vorhanden.  Ein  Paar  Augen  liegt  vorn 
im  Kopfe;  sie  dienen  wohl  nur  zur  Hell-  und  Dunkelwahrnehmung.  Die 
peripheren  Nervenverzweigungen  in  der  Haut  vermitteln  eine  feine  Tast- 
empfindung. Geruch-  und  Geschmacksinn  kommen  P.  auch  zu,  specifische 
Organe  hierfür  werden  nicht  erwähnt.  —  P.  ist  hermaphroditisch.  Von  den 
paaren  Ovarien  führen  Oviducte,  am  Ende  verschmelzend,  in  den  »muscular 
tube«  des  männlichen  Apparates,  kurz  vor  dessen  Eintritt  ins  Genitalatrium. 
In  dieses  mündet  auch  der  Ausführgang  des  sackförmigen  sogenannten  Uterus, 
in  dem  sich  entwickelnde  Eier  nie  gefunden  wurden,  dessen  Function  daher 
zweifelhaft  ist.  Dotterdrüsen  wurden  zeitweilig  gefunden,  Parovarien  aber  ver- 
misst.  Die  zahlreichen  kleinen  Hoden  sind  fast  durch  den  ganzen  Körper 
zerstreut;  feine  Canäle  leiten  die  Spermien  in  die  beiden  Samenleiter,  diese 
münden  in  ein  großes  muskulöses  Spermareceptaculum ;  letzteres  enthält  eine 
vordere  große  und  eine  kleinere  hintere  »Samenkammer«,  an  die  sich  der 
Penis  anschließt.  Dieser  liegt  in  einer  Penistasche,  die  durch  den  »muscular 
tube«   in  das  Genitalatrium  mündet. 

Wilhelm!  vertheidigt  seine  Hypothese  von  der  teratogenen  Entstehung  der 
Polypharyngie  bei  Planarien  gegen  die  Einwände  Steinmann's  [s.  Bericht 
f.   1909  Vermes  p  26]. 

Nach  Hallez(*)  lebt  Bothriomolus  n.  constrictus  n.  bei  Portel  an  der  oberen 
Grenze  der  Gezeitenzone.  Im  Frühjahr  finden  sich  geschlechtsreife  Exemplare 
von  5 — 6  mm  Länge,  im  Sommer  nur  etwa  halb  so  lange  Thiere,  die  sich 
im  Schlammüberzug  von  Steinen  verborgen  halten.  Am  Vorderende  des  band- 
förmigen Körpers  stehen  starre  Tastborsten,  am  verbreiterten  Hinterende  Haft- 
papillen.  Der  Körper  zerfällt  durch  2  Einschnürungen,  eine  in  der  Ebene  der 
Pharynxwurzel,  die  andere  hinter  dem  Munde,  in  3  Abtheilungen.  Die  Thiere 
sind  pigmentfrei;  intra  vitam  lassen  sich  Statocyste,  Gehirn,  Frontalorgan,  der 
tief  gelappte  und  verzweigte  Darm,  Pharynx,  der  in  der  hinteren  Hälfte  ge- 
legene Mund,  Dotterstöcke,  Hoden  und  dicht  dahinter  die  Ovarien  wahrnehmen; 
man  sieht  nur  1  Genitalöffnung,  das  Copulationsorgan  trägt  chitinöse  Stacheln; 
dahinter  jederseits  Bündel  ähnlicher  Stacheln,  die  sich  mit  denen  des  Penis 
zu  einer  lyraförmigen  Figur  verbinden.  —  Die  Epidermis  ist  bei  den  jüngeren 
Thieren  ganz  bewimpert,  bei  den  erwachsenen  fehlen  die  Wimpern  dorsal, 
ventromedian  und  am  Rande  vom  Mund  bis  zum  Hinterende;  die  wimperfreien 
Zellen  sind  niedriger  als  die  bewimperten.  Die  an  den  Rändern  und  unter- 
wärts stehenden  Haftpapillen  werden  von  1  oder  2  verlängerten,  distal  oft 
blasig  aufgetriebenen  Zellen  gebildet.  Fadenförmige  Rhabditen,  senkrecht  zur 
Oberfläche  gestellt,  kommen  nur  in  der  Epidermis  des  Hinterendes  vor.  Birn- 
förmige  Hautdrüsen  fehlen  nur  in  der  medianen  Region  des  Rückens.  Die 
Hautmusculatur  ist  stark  und  dem  Kriechen  angepasst.  —  Die  Wand  der 
Darmäste  wird  von  einem  vielkernigen  »Plasmodium«  gebildet,  das  »an  vielen 
Stellen  unmerklich  in  das  umgebende  Parenchym  übergeht«.  —  Gehirn  mit 
4  Anhäufungen  von  Ganglienzellen:  einer  vorderen  (Statocystenganglion),  2  seit- 
lichen und  einer  hinteren;  von  der  vorderen  Quercommissur  entspringen  die 
vorderen,    von    der    hinteren    die    hinteren   Längsnerven.     Am   Ursprung    der 
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ersteren  besteht  eine  gangliouäre  Verdickung,  auch  im  weiteren  Verlauf  sind 
ihnen  Ganglienzellen  augelagert,  fehlen  dagegen  fast  ganz  den  hinteren,  nahe  der 
Ventralseite  verlaufenden  Nerven.  In  der  dem  Gehirn  vorn  anliegenden  Stato- 
cyste  ist  der  linsenförmige  Statolith  an  Bindegewebsfäserchen  aufgehängt. 
Die  quere  Wimpergrube  liegt  ventral  am  Vorderende  und  enthält  im  Grunde 
Sinnesstiftchen ;  diese  stehen  mit  dicken  Fasern  in  Zusammenhang,  die  das 
» Frontalorgan «  durchsetzen  und  sich  zum  Theil  bis  zum  Gehirn  verfolgen 
lassen.  Seitliche  Wimpergruben  sind  nur  zeitweilig  auftretende,  accidentelle 
Gebilde.  —  Von  der  einzigen  Geschlechtsöflfnung  gelangt  man  in  ein  weites 
Atrium,  wo  der  Ductus  ejaculatoriits,  der  Ausführgang  der  eosinophilen 
Schalendrüsen,  eine  Verlängerung  des  unpaaren  Oviductes  und  eine  hintere 
quere,  mit  cyanophilen  Drüsen  ausgestattete  Höhle  (»Uterus«)  münden.  B.  ist 
protandrisch.  Verf.  gibt  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  der  Geschlechts- 
organe bei  April-  und  Septemberexemplaren.  In  der  Entwickelung  tritt  eine 
freischwimmende  plump-ovale  Larve  auf;  ihr  abgestutztes  Vorderende  ist  von 
längeren  Wimpern  umsäumt.  —  B.  gehört  zu  den  Bothrioplaniden  und  steht 
Otoplana  am  nächsten;  die  Bothrioplaniden  zerfallen  in  die  Bothrioplaninen 
[Bothrioplana]  und  Otoplaninen  [Otoiüana,  Bothriomolus). 

Markow  bildet  die  Ausbreitung  der  Wassergefäße  im  Pharynx  von 
Cercyra  hastata  und  Procerodes  segmentata  ab ;  netzförmige  Verbindungen 
zwischen  den  secundären  und  tertiären  Verzweigungen  der  5  resp.  6  Gefäß- 
stämme bestehen  nicht. 

Steinmann (2)  sucht  zunächst  durch  den  Nachweis  verschiedener  Regenerations- 
potenz gleichgroßer  transversaler  Einschnitte  in  verschiedenen  Körperregionen 
bei  Planaria  gonoeephala  darzuthun,  dass  weder  die  Größe  der  Wunde,  noch 
der  Charakter  des  Schnittendes  auf  den  »Umfang  des  Kegenerationsgeschehens« 
Einfluss  hat.  Dasselbe  scheint  sich  aus  Versuchen  zu  ergeben,  bei  denen 
durch  einen  transversalen  und  einen  Medianschnitt  vorn  oder  hinten  ein  recht- 
winkeliges Körpersttick  ausgeschnitten  wird.  Also  wird  die  Größe  des  Regene- 
rates  durch  den  Gesammtorganismus  bestimmt.  Auch  qualitativ  entscheiden 
über  das  Regenerat  nicht  die  Beschaffenheit  des  Schnittrandes,  sondern  die 
concurrirenden  Regenerationstendenzen  der  an  den  Schnitt  grenzenden  Körper- 
theile;  diese  bedingen  endlich  die  Asymmetrie  der  Doppelbildungen,  —  Verf. 
legt  dann  seine  allgemeinen  Ansichten  über  Regeneration  dar;  der  >Einfluss 
des  Ganzen«  kann  nicht  (mit  Morgan)  auf  physicalische  Factoren  zurückgeführt 
werden;  das  Regenerationsvermögen  ist  eine  »vitale  Eigenschaft«,  kann  ur- 
sprünglich im  Gesammtorganismus  vorhanden  gedacht  werden,  beschränkt  sich 
secundär  auf  die  von  der  Verletzung  betroffenen  Gewebe,  unterliegt  besonders 
dem  Einfluss  des  Nervensystems  und  geht  nur  auf  ganz  bestimmte  Zell- 
sorten über. 

Steinmann  {^)  bespricht  einige  weitere  Versuche,  bei  denen  er  Planarien  von 
hinten  oder  vorn  her  median  einschnitt.  Im  1.  Fall  entsteht  im  Winkel 
zwischen  den  auseinanderklaffenden  Stücken  ein  Kopf,  wofern  der  Einschnitt 
bis  über  die  Rüsselwurzel  nach  vorn  reicht,  bei  kürzeren  Schnitten  ein  in- 
differenter Zapfen  oder  ein  Schwanz.  Im  2.  Falle  wird,  wenn  der  Schnitt  bis 
an  den  Rüssel  geführt  ist,  von  jeder  Hälfte  ein  kleiner  Schwanz  gebildet,  bei 
kürzeren  Einschnitten  entstehen  nur  unbedeutende  Wucherungen.  Verf.  deutet 
diese  Befunde  als  das  Ergebnis  zweier  dem  Vorder-  und  dem  Hinterende  zu- 
kommender entgegengesetzter  Regenerationstendenzen;  die  den  Charakter  des 
Regenerat  es  determinirenden  Factoren  sind  nicht  in  den  vom  Schnitt  ge- 
troffenen Organtheilen  gegeben,  sondern  in  dem  Größenverhältnis  zwischen  den 
durch  den  Schnitt  getrennten  Stücken  und  dem  unverletzten  Körpertheil ;  die  Diffe- 
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renziiung  des  Regenerates  als  Kopf  oder  Schwanz  ist  also  die  Resultante  der 
den  Vorderenden  eigenen  Schwanz-  nnd  der  den  Hinterenden  eigenen  Kopf- 
bildungstendenzen . 

Keiller  untersucht  aufschnitten  he'i  Planaria  simplicissima  die  heteromorphe 
Kopfregeneration  am  Hinterende  kurzer  Kopfstücke.  Es  treten  in  diesen 
Pigmentanhäufungen  auf,  besonders  wofern  es  nicht  zur  Bildung  heteromorpher 
Augen  kommt.  Ein  Pharynx  wird  stets  gebildet,  wenn  der  Schnitt  hinter  dem 
Gehirn,  oft  auch,  wenn  er  durch  dessen  Hinterende  geführt  wird.  Hetero- 
morphe Gehirn-  und  Augenbildung  tritt  nur  ein,  falls  das  Gehirn  angeschnitten 
ist,  aber  auch  dann  nur  in  je  etwa  80^  der  Fälle.  Das  neue  Gehirn  bildet 
sich  hinter  dem  alten  entweder  in  enger  Verbindung  mit  den  angeschnittenen 
Enden  des  alten,  oder  selbständig  im  Parenchym,  worauf  es  sich  mit  dem 
alten  verbindet,  oder  durch  Verdickung  der  den  Schnittenden  benachbarten 
Commissur.  Die  neuen  Augen  liegen  bald  tiefer,  bald  oberflächlich;  bald  am 
hinteren  Ende  des  Regenerates,  bald  weiter  vorn  hinter  den  alten;  sie  sind 
oft  unsymmetrisch,  bisweilen  findet  sich  nur  ein  (in  einem  Falle  medianes) 
Auge.  Die  Bildung  eines  heteromorphen  Gehirns  ist  von  der  heteromorpher 
Augen  unabhängig.  In  den  heteromorphen  Köpfen  zeigt  der  Darm  nicht  die 
typischen  3  Äste,  sondern  erfüllt  in  unregelmäßiger  Gestalt  fast  den  ganzen 
neuen  Bezirk. 

Child(^)  weist  zunächst  aus  Besonderheiten  des  Regenerationsvermögens  in 
verschiedenen  Körperregionen  nach,  dass  bei  Planaria  dorotocephala  jedes  er- 
wachsene Thier  aus  2  Zooiden  besteht:  einem  längeren  vorderen  und  einem 
kürzeren  hinteren;  weniger  sicher  ist  es,  dass  jedes  von  diesen  wiederum  aus 
2  physiologisch  mehr  oder  minder  selbständigen  Theilen  besteht.  Die  Trennung 
der  beiden  Zooide  erfolgt,  indem  sich  das  Hinterende  eines  Thieres  festheftet, 
während  das  Vorderende  seine  Bewegung  fortsetzt;  die  Grenzregion  zwischen 
den  Zooiden  wird  dadurch  gedehnt  und  reißt  durch,  wonach  sich  das  hintere 
Stück  durch  Bildung  eines  neuen  Kopfes  ergänzt.  Die  Trennung  kann  oft 
schon  durch  eine  leichte  Erschütterung  hervorgerufen  werden,  nicht  aber  durch 
stärkere  Reize,  da  diese  wesentlich  das  gemeinsame  »Correlationscentrum«  im 
vorderen  Zooide  afficiren.  Die  physiologische  Verselbständigung  des  hinteren 
Zooides  und  als  deren  Folge  dessen  Abtrennung  kann  künstlich  durch  Aus- 
schaltung der  darauf  eine  Controlle  ausübenden  Organe  beschleunigt  werden, 
am  besten  durch  Entfernung  des  Kopfes.  Die  Trennung  erfolgt  dann  nach 
einigen  Tagen.  Bleibt  nach  der  1.  Decapitirung  die  Theilung  aus,  so  lässt 
sie  sich  durch  die  2.  oder  3.  erreichen.  Die  Häufigkeit  der  Theilung  nach 
der  Köpfung  nimmt  mit  der  Körpergröße  ab;  denn  bei  größeren  Thieren  ist 
der  hintere  Abschnitt  ohnehin  selbständiger.  Die  Größe  des  2.  Zooides  wächst 
unter  natürlichen  Umständen  relativ  mit  der  Körpergröße;  durch  Steigerung 
oder  Verminderung  der  physiologischen  Selbständigkeit  des  2.  Zooides  lässt  sich 
seine  relative  Größe  jeweils  experimentell  beeinflussen.  —  Außer  durch  De- 
capitirung lässt  sich  die  Theilung  durch  Hungern  herbeiführen,  besonders 
wenn  reichliche  Fütterung  voraufging;  dies  beruht  Avohl  darauf,  dass  das 
»physiologisch  jüngere«  hintere  Zooid  sich  dem  Nahrungsmangel  besser  an- 
passt,  als  das  vordere,  resp.  sich  auf  dessen  Kosten  erhält  und  dadurch 
ein  Übergewicht  gewinnt.  Die  bessere  Anpassungsfähigkeit  des  Hinterendes  an 
Anaesthetica  und  Temperaturschwankungen  bietet  ein  weiteres  Mittel  für  die 
künstliche  Theilung.  —  Die  Möglichkeit  der  Ausbildung  des  2.  Zooides  beruht 
auf  der  fortschreitenden  physiologischen  Isolirung  der  hinteren  Körperhälfte, 
indem  diese  sich  nach  und  nach  der  Controlle  durch  die  vordere  entzieht;  so 
werden  schon  beim  Wachsthum  durch  die  Verlängerung   des  Körpers  die  vom 
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vorderen  ertheilten  nervösen  Impulse  abgeschwächt;  mehr  noch,  wenn  dessen 
Activität  oder  die  Übermittelung  der  correlativen  Einflüsse  beeinträchtigt  oder 
die  Empfänglichkeit  des  untergeordneten  Theiles  für  diese  herabgesetzt  wird. 
Analoge  Vorgänge  der  physiologischen  Isolirung  müssen  bei  allen  Fortpflan- 
zungsarten voraufgehen,  bei  denen  sich  ein  Theil  eines  Individuums  regulativ 
zu  einem  neuen  Ganzen  gestaltet. 

Child(^)  untersucht  die  Regulation  bei  Planaria  do7-otocephala  in  Ana,GBthe- 
ticis  (Alkohol  1,5^^,  Äther  0,4-0,555,,  Chloreton  0,025-0,0375X)-  Sie 
wird  in  diesen  Medien  verzögert,  besonders  die  charakteristische  Verände- 
rung der  Körperproportionen,  die  Neubildung  eines  Schwanzes  mehr  als  die 
eines  Kopfes;  die  regenerirten  Theile  bleiben  kleiner  und  schwächer,  als  bei 
ihrer  Bildung  in  reinem  Wasser;  während  in  diesem  der  ganze  Kopf  durch 
»Regeneration  neuen  Gewebes«  gebildet  wird,  regenerirt  sich  unter  dem  Ein- 
fluss  der  An.  (besonders  des  Äthers)  nur  die  äußerste  Spitze,  und  der  Rest 
wird  durch  Umdifferenzirung  (redifferentiation)  gebildet.  Allgemein  sind  zur 
Bildung  eines  Ganzen  größere  Stücke  nöthig,  als  in  reinem  Wasser;  je  kleiner 
die  Stücke,  desto  bedeutender  die  Verzögerung  durch  die  An.  Die  Herab- 
setzung des  Regulationsvermögens  macht  sich  mehr  an  Stücken  der  vorderen 
Region,  als  solchen  der  hinteren  (des  2.  Zooides)  bemerkbar.  In  den  Re- 
generaten  liegt  der  Pharynx  meist  abnorm;  häufig  sind,  selbst  bei  relativ 
großen  Stücken,  einäugige  Regenerate;  bei  diesen,  aber  auch  solchen  mit 
2  symmetrischen  Augen,  bildet  sich  bisweilen  nachträglich  ein  accessorisches 
Augenpaar.  Große  normale  Individuen  erhalten  in  den  An.  eine  Kopfform, 
wie  die  der  in  diesen  Medien  regenerirten  Köpfe;  das  Hinterende  ihres  vorderen 
Zooides  degenerirt,  und  so  trennen  sich  beide  Zooide.  Nach  etwa  einer 
Woche  haben  sich  die  Thiere  an  die  An.  gewöhnt;  im  Alkohol  leben  sie 
monatelang;  junge  Thiere  zeigen  eine  höhere  Sterblichkeit,  die  überlebenden 
gewöhnen  sich  aber  rascher  und  vollständiger. 

Child(^)  bestätigt  durch  neue  Versuche  seine  früheren  Ergebnisse,  wonach 
bei  Leptoplana  die,  Entfernung  der  Gehirnganglien  mit  möglichst  wenig  vom 
benachbarten  Gewebe  die  Schnelligkeit  und  Vollständigkeit  der  Regeneration 
beeinträchtigt.  Wenn  jedoch  im  neuen  Gewebe  Augenflecken  erscheinen,  so 
ist  die  Regeneration  rascher  und  vollständiger.  Da  außer  dem  Gehirn  be- 
trächtliche Massen  von  Ganglienzellen  an  den  Nervenwurzeln  vorhanden  sind, 
so  hört  wohl  auch  nach  der  Entfernung  des  ersteren  der  Einfluss  des  Central- 
nervensystems  auf  Regeneration  und  Stimulation  nicht  ganz  auf.  Die  Ent- 
wickelung  von  Augenflecken  geht  zweifellos  von  den  zurückbleibenden  ganglio- 
nären  Nervenwurzeln  aus;  wird  von  diesen  ein  hinreichendes  Stück  entfernt, 
so  unterbleibt  sie,  und  die  Regeneration  ist  gering.  Verf.  widerlegt  besonders 
die  Behauptung  von  L.  V.  Morgan,  dass  sich  das  Stück  vor  dem  Gehirn  gleich 
rasch  und  vollständig  bei  gehirnlosen  wie  bei  normalen  Thieren  regenerirt; 
wo  dies  anscheinend  geschieht,  ist  wohl  die  Entfernung  der  zum  »Central- 
nervensystem«  zu  rechnenden  Theile  nicht  vollständig  genug  gewesen. 

b.  Nemertini. 

Über  die  Eier  von  Malacohdella  s.  unten  AUg.  Biologie  Retzius(i). 

Hallez(^)  befürwortet  die  Vereinigung  aller  aus  dem  Süßwasser  bekannten 
Nemertinen  —  außer  Nemertes  polyhopla  —  in  dem  Genus  Prostoma. 

Punnett  &  Cooper  beschreiben  aus  dem  Indischen  Ocean  Tuhulanus  poly- 
morphus^  Prosadenophorus  Buergeri,  Drepanophorus  roseus,  indicus  n.,  D.  sp., 
Baseodiscus  insignis  n.,   sordidus  n.,    longissimus  n.,   Hemprichn^   Lineus  albo- 
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vittatus,  mdscarensis  n.,  Hancocki  n.,  indicus  n.,  Crosslcmdi  n.,  corrugatus, 
Orientalis  n.,  Cerebratulus  multiporatus  n.,  iiieöra  n.,  Diplopleura  oboekiana,  D. 
sp.  Tuhulanus  wird  zum  erstenmal  im  Indischen  Ocean  festgestellt ;  die  anderen 
Genera  sind  meist  von  sehr  weiter  Verbreitung  und  wohl  zum  Theil  Cosmopoliten. 
—  Hierher  auch  MonticelliP). 

Nach  Wijnhoff(^)  sind  die  Arten  von  Cephalothrix  meist  fadenförmig,  weiß 
oder  gelblich;  Vorder-  und  Hinterende  verjüngen  sich  allmählich;  der  Mund 
liegt,  außer  bei  signata  und  aliena,  weit  hinter  der  Kopfspitze.  Das  Haut- 
epithel enthält  3  Arten  von  Drüsenzellen:  flaschenförmige  Zellen,  Becherzellen 
und  »Hämatoxylindrüsen«,  letztere  noch  ohne  Neigung  zur  Paketbildung.  Die 
Basalmembran  ist  meist  dünn,  ebenso  die  äußere  Ringmuskelschicht;  diagonale 
Muskelfasern  fehlen.  Die  einzige  Längsmuskelschicht  »weist  nichts  Eigen- 
thtimliches  auf«.  Innere  Ringmuskeln  fehlen  bei  linearis  und  rufifrons.  Bei 
filiformis  umschließen  sie  noch  als  ein  Theil  des  Hautmuskelschlauches 
alle  Organe,  sogar  die  Gonaden.  Eine  Längsmuskelplatte  zwischen  Rhyncho- 
cölom  und  Darm  kommt  allen  Species  zu.  Das  Parenchym  (=  Bindegewebe, 
das  nicht  von  Muskelfibrillen  durchzogen  wird)  ist  besonders  zwischen  Gehirn 
und  Mund  entwickelt;  im  Übrigen  verhält  sich  C.  im  Parenchym  den  Paläo- 
nemertinen  ähnlich.  C.  hat  eine  Kopfdrüse,  deren  Zellen  in  die  innere  Längs- 
muskelschicht eingebettet  sind  und  einzeln  nach  außen  münden;  sie  stellen 
eine  »intermediäre  Entwickelungstufe  dar  zwischen  Callinera  und  Hubrechtia«. 
Im  Epithel  des  Rhynchodäums  fehlen  Drüsen.  Der  Rüssel  von  C.  (rufifrons) 
zerfällt  in  3  histologisch  sehr  diflferente  Abschnitte;  er  hat  den  »typischen 
Paläonemertinenbau«  und  schließt  sich  in  seinen  Differenzirungen  am  nächsten 
an  Callinera  an.  Die  einfach  gebaute  Rüsselscheide  hat  eine  schwache  Muscu- 
latur,  die  von  der  inneren  Schicht  des  Hautmuskelschlauches  unabhängig  ist 
(wie  bei  Procarinina  atavia).  Der  Darme  anal  beginnt  mit  einem  kurzen  (bei 
fil.  mit  eigener  Ringmuskelschicht)  Vorderdarm ;  der  Mitteldarm  ( » Enteron « )  zeigt  bei 
lin.  und  fil.  (in  der  mittleren  Region  auch  bei  ruf]  »uneigentliche  Darmtaschen«; 
ein  wirklicher  ectodermaler  Enddarm  fehlt;  der  After  liegt  dorsal.  Das  Blut- 
gefäßsystem besteht  aus  2  Längscanälen,  die  sich  vor  dem  Gehirn  zu  einer 
breiten  Lacune  vereinigen  und  hinten  unter  dem  Anus  communiciren ;  es  hat 
durchaus  ursprünglichen  Charakter.  Die  Nephridien  bestehen  aus  1  oder 
2  Endkölbchen,  die  sich  in  ein  im  Bindegewebe  aufgeknäueltes  Canälchen  fort- 
setzen; dieses  mündet  direct  nach  außen,  ein  Sammelcanal  aller  Nephridien 
fehlt.  Dieses  Selbständigwerden  der  Nephridien,  ferner  der  enge  Contact  zwischen 
Wasser-  und  Blutgefäßsystem,  erweisen  das  erstere  als  hoch  differenzirt.  Die 
Gonaden  liegen  jederseits  in  einer  Reihe  zwischen  den  Darmtaschen  (wie  bei 
den  Paläonemertinen).  Die  dorsalen  Gehirnganglien  sind  mächtig  entwickelt 
und  mit  den  schwächeren  ventralen  durch  zahlreiche  Commissuren  verbunden. 
Wie  das  Gehirn  und  die  4  Kopfnerven,  so  sind  die  Seitenstämme  in  die  innere 
Längsmuskelschicht  eingebettet;  ihre  Analcommissur  liegt  ventral  hinter  dem 
Anus.  Aus  der  dorsalen  Gehirncommissur  entspringt  der  unpaare  Rückennerv, 
die  beiden  Rüsselnerven  gehen  aus  den  vorderen  Partien  der  ventralen  Ganglien 
hervor.  Außer  paaren  Schlundnerven  ist  in  der  Wand  des  Vorderdarmes  ein 
subepithelialer  Nervenplexus  vorhanden,  aus  dem  sich  2  Nerven  gesondert 
haben.  »Das  Gehirn  der  C.-Arten  s.  str.  ist  ein  typisches  Paläonemertinen- 
Gehirn. «  Primitive  epitheliale  Augen  hat  signata;  im  Übrigen  fehlen  »scharf 
umschriebene  Sinnesorgane«.  Der  Mangel  der  Cerebralorgane  ist  ebenfalls  ein 
primitives  Merkmal.  —  Hierher  auch  Wijnhoff(2). 

Nach  Du  P\ess'\S iäi  Prosorochmus [Tetrastetnma)  Ctojoareii  ein  Hermaphrodit; 
die  Hoden    sind  wenig   zahlreich  und  unregelmäßig  zwischen  den  Darmtaschen 
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angeordnet.  Die  Spermien  sind  von  normalem  Bau  und  mit  sehr  langer  Geißel 
versehen. 

Nach  Hallez(^]  legt  Prostoma  lumhricoideum  im  October,  November  und 
Februar  die  Eier  zu  10-15  in  schleimigen  Hüllen  zweireihig  angeordnet  ab; 
aus  ihnen  geht  nach  10-12  Tagen  eine  junge  Nemertine  hervor.  Im  Januar 
fertigten  einige  Thiere  Cysten  von  2  mm  Durchmesser  au  und  legten  darin  je 
etwa  35  Eier;  diese  sind  von  einer  eiweißhaltigen  Substanz  umhüllt  und  ent- 
wickeln sich  vermuthlich  sehr  langsam. 

Nach  Rimsky-Korsakow  bat  Stichostemma  graecense  meist  3  Augenpaare,  bis- 
weilen aber  4,  5  oder  7  Augen;  dunkles  Pigment  ist  auch  zwischen  den  Augen 
wechselnd  vertheilt.  Die  Art  ist  zwitterig;  Verf.  hält  Selbstbefruchtung  für 
wahrscheinlich.  Die  Eier  werden  an  Pflanzen  geklebt  uud  sind  zweireihig  in 
einem  1  cm  langen  Schleimband  angeordnet.  Die  Furchung  ist  äqual  und 
führt  zu  einer  regelmäßigen  Blastula;  die  jungen  0,5-0,7  mm  langen  Thiere 
schlüpfen  nach  6-7  Tagen  aus.  Sie  zeigen  jederseits  2  Nebenstilete;  eines 
von  diesen  wird  vermuthlich  zum  Hauptstilet.  Es  sind  zunächst  jederseits 
3  Augen  vorhanden,  von  denen  aber  bei  Thieren  von  1  mm  Länge  die  beiden 
vorderen  mit  einander  verschmelzen;  das  3.  der  erwachsenen  Thiere  entsteht 
neu  durch  eine  Theilung  des  hinteren  der  Jugendform.  St.  lebt  im  Süßwasser 
an  Steinen  und  Pflanzen;  auch  encystirte  Exemplare  kommen  vor.  St.  g.  kommt 
im  Neckar,  in  einem  ursprünglich  mit  der  111  verbundenen  Tümpel  in  Straß- 
burg, bei  Prag  und  in  der  Wolga  vor  und  ist  wohl  mit  dem  in  Deutschland 
und  Frankreich  gefundenen  clepsinoides  identisch,  hat  also  eine  sehr  weite  Ver- 
breitung. 

Nach  Hallez(^)  wird  Prostoma  lumbrieoideum  durch  schlechtes  Wasser, 
Nahrungsmangel,  Kälte  etc.  zur  Encystirung  veranlasst;  die  Cysten  werden 
durch   Schleimabsonderung  unter  rotirenden  Bewegungen  des  Thieres  gebildet. 

Nusbaum  &  Oxner(^)  schildern  sehr  breit  die  Bildung  schleimiger  Cysten 
bei  Linetis  ruher;  sie  findet  nur  bei  (Y2-5  mm  langen)  sehr  ruhig  und  im 
Dunkeln  gehaltenen  regenerirenden  Fragmenten  oder  bei  hungernden  Individuen 
der  »dünnen  Form«  statt.  Die  Cystenwand  ist  geschichtet  und  besteht  wesent- 
lich aus  den  erhärteten  Secreten  der  Schleim-  und  der  Eiweißdrüsen  der  Haut; 
außerdem  gehen  Drüsen-  und  Epithelzellen,  Wanderzellen  und  Geschlechts- 
producte,  sogar  Gregarinen  aus  dem  Darm  in  sie  über.  Die  Regeneration 
encystirter  Wurmstücke  dauert  2-3  mal  länger  als  bei  nicht  encystirten;  gleich- 
wohl sehen  Verff.  in  der  Cystenbildung  eine  wichtige  »physiologische  Anpassung« 
von  protectivem  Werth. 

Oxner(^)  schließt  aus  seinen  Befunden  an  Lineus  ruber,  dass  das  Regenerations- 
vermögen ursprünglich  nicht  durch  Seiection  entstanden  ist.  Dafür  spricht  die 
Regeneration  von  unter  natürlichen  Umständen  kaum  abzutrennenden  Körper- 
stücken (Kopfende) :  Autotomie  kommt  in  der  Natur  anscheinend  kaum  vor. 
Das  Gehirn  wird  bei  der  (breiten)  Form  «  nur  regenerirt,  wenn  der  Schnitt  vor 
den  Cerebralorganen  geführt  ist,  bei  der  (dünnen)  Form  ji  auch,  wenn  er  weiter 
zurückliegt;  die  Ursache  hierfür  mag  im  Nervensystem  selbst  liegen.  Das  Voraneilen 
des  Rüssels  bei  der  Regeneration  erklärt  sich  aus  seiner  physiologischen  Unab- 
hängigkeit, seinem  relativ  einfachen  Bau  etc.,  ohne  Zuhülfenahme  des  Weis- 
mannschen  Princips;  schwieriger  ist  der  Asynchronismus  der  Ausbildung  der 
inneren  Organe  und  der  äußeren  Form  bei  der  Regeneration  des  Kopfendes  zu 
deuten,  ferner,  dass  Fragmente  aus  der  Körpermitte  sich  rascher  ergänzen  als  solche 
von  den  Körperendeu  [s.  unten  p  30].  Die  Regeneration  schreitet  von  transversalen 
Schnittflächen   aus  rascher  fort,  als  von  longitudinalen;  bei  regenerirten  Frag- 
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menten  gelingt  sie  bei  Form  ß  leicht.  Thiere  der  Form  a,  des  Kopfendes 
derart  beraubt,  dass  das  Gehirn  nicht  regenerirt  wird,  bringen  gleichwohl  die 
Gonaden  zur  Reife.  Veränderungen  der  Temperatur  zwischen  13  und  21°  C 
beeinflussen  die  Regeneration  nicht,  ebensowenig  thun  es  Ernährung  und  Salz- 
concentration  (35  resp.  38,3 'Yog)  5  '^^  Sonnenlicht  gehen  die  Fragmente  ohne 
zu  regeneriren  zu  Grunde,  im  diffusen  Tageslicht  regeneriren  einige  sehr  langsam; 
blaues  Licht  verzögert,  rothes  beschleunigt  den  Process,  der  am  schnellsten  im 
Dunkeln  verläuft  (wobei  sich  auch  die  Augen  wohl  ausbilden).  Eine  strenge 
Reihenfolge  wird  bei  der  Regeneration  der  Organe  nicht  eingehalten.  Das 
Regenerationsvermögen  von  Fragmenten  der  Form  ß  erscheint  nur  durch  den 
Mangel  umdifferenzirbaren  Materials  beschränkt;  das  Ausbleiben  der  Regeneration 
bei  viel  größeren,  des  Vorderendes  beraubten  Stücken  von  «  beruht  unter 
Anderem  auf  ihrem  Unvermögen,  ein  neues  Gehirn  zu  bilden.  —  Es  folgen 
einige  Angaben  über  die  Regeneration  bei  Gejohalothrix ,  Prostoma  ^  Oerstedia, 
E-mplectoyiema^  Amphiporus  und  Lineus  lacteus. 

Nach  Nusbaum  &  Oxner(3)  regeneriren  sich  von  der  »schmalen  Form«  des 
Lineus  ruber  Vorder-  und  Hinterstücke  von  beliebiger  Länge,  sogar  kleine  halb- 
millimeterlange  Fragmente;  von  der  »breiten  Form«  thun  es  Hinterstücke  nur, 
sofern  sie  noch  die  Cerebralorgane  enthalten,  Vorderstücke  nur,  sofern  der 
Schnitt  hinter  den  Cerebralorganen  verläuft.  Dies  verschiedene  Vermögen  beider 
Formen  scheint  theils  durch  die  stärkere  Ausbildung  des  Hautmuskelschlauches 
bei  der  breiten  Form  bedingt  (indirect,  durch  Beschleunigung  des  Wund- 
verschlusses), theils  durch  »biologische  Eigenthümlichkeiten«.  Bei  der  Histo- 
genese  des  Regenerates  sind  Wanderzellen  ausgiebig  betheiligt;  sie  entstammen 
dem  Bindegewebe  und  Parenchym  des  alten  Körpertheiles,  nehmen  als  Phago- 
cyten  Pigmentkörner,  besonders  der  Augen,  Reste  seröser  Drüsen  etc.  auf, 
dringen  in  die  wachsenden  Gewebe  und  werden  hier  resorbirt.  Die  durch  die 
Wanderzellen  vollzogene  ümdifferenzirung  bezeichnen  Verff.  als  » diphagocytotische 
Morphallaxis « .  Das  Rhynchocölom  des  Regenerates  bildet  sich  vom  alten  aus, 
der  neue  Darm  —  nach  2  Typen  —  aus  der  Rhynchocölomwand ;  er  gliedert 
sich  früh  in  Vorder-  und  Mitteldarm;  wo  jener  mit  dem  Hautepithel  verwächst, 
bildet  dieses  nur  eine  seichte  Einstülpung;  ein  ectodermales  Proctodäum  wird 
nicht  gebildet.  Der  Rüssel  wird  vom  alten  aus  regenerirt;  ist  dieser  ganz  ent- 
fernt, vom  Rhynchodäum;  er  eilt  den  übrigen  Organen  im  Wachsthum  rasch 
voraus.  Die  Nervenstränge  ersetzen  sich  von  den  alten  aus,  wobei  die  Faser- 
substanz sich  eher  als  die  Ganglienzellen  ausbildet.  Das  neue  Parenchym  leitet 
sich  theils  von  dem  des  alten  Stückes  her,  theils  von  einer  am  Hinterende  des 
Regenerates  vorübergehend  auftretenden  Epithelknospe. 

Oxner(^)  bespricht  einige  Regenerationsversuche:  1)  durchschneidet  man 
einen  Lineus  ruber  oder  lacteus  vor  dem  Munde  und  etwas  vor  dem  Ende  des 
Magendarmes,  so  wird  in  25-30  Tagen  der  ganze  Mitteldarm  wiederhergestellt, 
nicht  aber  Gehirn,  Cerebralorgane  und  Rüssel;  2)  wird  außerdem  der  Mund 
entfernt,  so  ist  das  Ergebnis  dasselbe,  jedoch  wird  der  Mund  nicht  regenerirt, 
der  Darm  endet  vorn  blind;  3)  ein  durch  einen  Querschnitt  dicht  hinter  den 
Cerebralorganen  und  einen  anderen  dicht  vor  dem  Gipfel  des  Magendarmes 
isolirtes  Fragment  enthält  weder  einen  Theil  des  Centralnervensystems ,  noch 
des  Darmcanales;  gleichwohl  regenerirt  es  den  gesammten  Darmcanal,  nicht 
jedoch  Gehirn,  Cerebralorgane  und  Rüssel.  Diese  Ergebnisse  sind  der  Keim- 
blätterlehre ungünstig,  lehren,  dass  die  Bildung  des  Darmcanales  ohne  Anwesen- 
heit des  Gehirns  erfolgen  kann  und  beweisen  die  Polarität  des  Körpers  von 
lacteus,  denn  der  Darm  bildet  sich  stets  am  hinteren  Ende  neu.  Verf,  ver- 
wendet  seine   Resultate    ferner  gegen    Weismann  und   Child,   stellt  auch  fest, 
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dass   die   verschiedenen  Formen   der  Regeneration   sich   bei  L.  nicht  scharf 
sondern  lassen. 

Dawydoff  theilt  vorläufig  seine  Versuche  über  die  Regeneration  des  Darmes 
bei  vor  dem  Munde  abgetrennten  Fragmenten  von  Llneus  laeteus  mit.  Der 
Darm  entsteht  aus  dem  Parenchym,  besonders  aus  den  Wandungen  der  Seiten- 
gefäße, also  wahrscheinlich  aus  dem  Mesoderm.  Entweder  bilden  sich  Vorder- 
und  Mitteldarm  aus  einer  gemeinsamen  Anlage,  oder  das  Ectoderm  nimmt  an 
der  Bildung  des  ersteren  theil.  Die  Mitteldarmanlage  selbst  kann  sogleich  als 
hohler  Sack  oder  als  compacte  Anhäufung  vacuolenreicher  Zellen  auftreten. 

Nusbaum  &  Oxner(^)  zerlegen  die  Mitteldarmregion  des  Körpers  von  Lineus 
ruher  in  eine  Anzahl  gleichgebauter  Stücke  und  finden,  dass  die  Regenerations- 
geschwindigkeit an  denen  aus  der  Körpermitte  am  größten  ist  und  nach  vorn 
und  hinten  abnimmt.  Wahrscheinlich  bestehen  in  jedem  Stück  entgegengesetzte 
»Bildungspannungen«:  eine  auf  die  Regeneration  der  vorderen  Organe  und  eine 
auf  die  der  hinteren  gerichtete ;  in  Fragmenten  aus  der  Körpermitte  sind  diese 
im  Gleichgewicht;  in  solchen  von  den  Enden  sind  stärkere  Widerstände  zu  über- 
winden, ehe  die  Regeneration  einsetzen  kann.  —  Hierher  auch  Nusbaum  &  Oxner(i). 

Nach  Dederer  kann  bei  Eiern  von  Cerebratidus  laeteus  durch  schwache 
Compression  während  des  Stadiums  von  2-4  Zellen  als  2.  Furche  zunächst 
die  äquatoriale,  dann,  nach  Aufhören  des  Druckes,  als  3.  eine  meridionale  auf- 
treten. Die  aus  solchen  Keimen  hervorgehenden  Pilidien  sind  normal.  Furchen 
sich  die  Eier  unter  Druck  bis  zu  8  Zellen,  so  resultiren  flache  Platten;  auch 
aus  diesen  können  normale  Larven  hervorgehen.  Da  so  die  Lage  der  Zellen 
ohne  Nachtheil  verändert  werden  kann,  so  kommt  ihnen  bis  zu  8  Zellen  ein 
gleicher  oder  ähnlicher  Werth  bei  der  Entwickelung  zu.  Keime,  die  von  2  bis 
8  Zellen  einem  stärkeren  Druck  unterliegen,  furchen  sich  auch  nach  Aufhören 
desselben  meist  nicht  weiter,  die  Blastomeren  lösen  sich  dann  von  einander 
ab;  doch  wird  vorher  bisweilen  ein  unregelmäßiges  16-  oder  32-Zellenstadium 
erreicht.  Die  Kerne  erleiden  dabei  anscheinend  keine  Veränderung.  Eier,  die 
während  der  Reifung  und  Befruchtung  längere  Zeit  lateral  comprimirt  und  dann 
freigegeben  werden,  furchen  sich  regulär  bis  zu  8  Zellen.  In  der  Richtung 
der  Eiachse  comprimirte  Eier  des  gleichen  Stadiums  können  sich  regulär  bis 
zu  4  Zellen  entwickeln;  doch  darf  der  Druck  nicht  so  stark  sein  wie  bei 
lateraler  Pressung.  Auch  in  diesem  Fall  scheint  die  Störung  der  Entwickelung 
auf  der  Schädigung  des  Protoplasmas  zu  beruhen. 

Nach  Yatsu(^)  wird  der  Furchungsmodus  von  Cerehratulus  durch  Ent- 
fernung einer  Plasmaportion  nur  gestört,  wenn  diese  kurz  vor  der  1.  Furchung 
stattfindet.  Wird  während  der  1.  Furchung  von  beiden  Blastomeren  ein  Stück 
schräg  fortgeschnitten,  so  ist  die  Furchung  unregelmäßig;  horizontale  Schnitte 
oder  geringe  Substanzverluste  stören  sie  weniger.  Werden  die  Blastomeren  vor 
der  Vollendung  der  1.  Furchung  von  einander  getrennt,  so  furchen  sie  sich  wie 
die  im  Zweizellenstadium  getrennten  Blastomeren.  Wird  in  diesem  Stadium 
vegetatives  Plasma  entfernt,  so  ist  das  Größen  Verhältnis  der  Blastomeren  bei 
8  Zellen  dennoch  annähernd  normal.  Bei  parallel  der  Hauptachse  gepressten 
Eiern  liegt  die  2.  Furchungsebene  äquatorial;  wird  hiernach  der  Druck  auf- 
gehoben, so  verläuft  die  3.  Furchungsebene  vertical;  die  weitere  Furchung  ist 
gleichwohl  normal.  Bei  den  in  Wasser  ohne  Ca  sich  entwickelnden  Eiern 
ist  die  Ebene  der  3.  Furchung  vertical;  von  den  2-reihig  oder  ringförmig  an- 
geordneten 8  Blastomeren  verhält  jedes  sich  weiterhin  wie  eine  Zelle  des  nor- 
malen 4-Zellenstadiums.  Bei  Simultandreiern  (trefoil  eggs)  führt  die  2.  (verticale) 
Furchung  zu  einem  6-Zellenstadium ;  die  3.  Furchungsebene  ist  horizontal  wie 
beim  normalen  Ei.    Die  Zellen  des  6-Zellenstadiums  verhalten  sich  wie  die  des 
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normalen  4-Zellenstadiums.    Alle  durch  verticale  Furchnng  entstandenen  Zeilen 
theilen  sich  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Anzahl  übereinstimmend. 

Yatsu  (2)  zerschneidet  Eier  von  Gerehratulus  während  der  1.  Reifungstheilung 
und  befruchtet  das  kernhaltige  Fragment  nach  1,  2  und  5  Stunden;  er  erhält 
68,2  resp.  65,3  und  Ih  %  perfecter  Pilidien;  die  Localisation  der  Organanlagen 
in  unbefruchteten  Eifragmenten  macht  also  während  der  ersten  5  Stunden  nach 
der  Ablage  keine  Fortschritte.  Von  19  nach  dem  Eintritt  des  Spermiums  zer- 
schnittenen Eiern  hingegen  ergaben  nur  10  nicht-defecte  Larven.  Von  den 
aus  nach  der  2.  Reifangstheilung  zerschnittenen  Eiern  gezogenen  Larven  zeigte 
eine,  wo  der  Schnitt  näher  zum  animalen  Pol  geführt  war,  einen  weniger 
defecten  Darm  als  eine  aus  einem  im  Äquator  halbirten  Ei.  Werden  von  den 
in  der  1.  Reifungstheilung  begriffenen,  horizontal  durchschnittenen  Eiern  das 
kernhaltige  obere  und  das  kernlose  untere  Stück  befruchtet,  so  geben  jene, 
auch  wenn  sie  oberhalb  des  Äquators,  diese,  auch  wenn  sie  unterhalb  des- 
selben abgetrennt  sind,  vollständige  Pilidien;  mithin  ist  die  Entodermanlage 
auch  nahe  beim  animalen,  die  Anlage  des  Scheitelorganes  auch  beim  vegetativen 
Pol  vorhanden.  Abtrennung  kleinerer  Plasmaportionen  von  einem  Elastomer 
während  der  1.  Furchung  in  verschiedenen  Ebenen  hat  wenig  Einfluss  auf  die 
Bildung  der  Larve;  Wegnahme  vegetativer  Portionen  an  beiden  Blastomeren 
ergibt  zum  Theil  darmlose  Larven,  was  auf  einen  Fortschritt  der  Anlagen- 
localisation  deutet;  sehr  ähnlich  ist  das  Ergebnis  entsprechender  Eingriffe  nach 
Vollzug  der  1.  Furchung.  Larven,  aus  den  während  oder  nach  der  1.  Furchuug 
getrennten  Blastomeren  gezogen,  haben  das  Scheitelorgan  oft  seitlich  ver- 
schoben, die  Bildung  der  Wimperlappen  verzögert.  Wegnahme  von  Plasma- 
stücken aus  der  vegetativen  Region  isolirter  Blastomeren  scheint  Darmlosigkeit 
zu  bewirken.  Werden  kurz  vor  dem  Ende  der  2.  Furchung  die  Vierzellen- 
stadien halbirt,  so  resultiren  normale  Larven;  es  ist  also  noch  keine  bilaterale 
Differenzirung  der  Eisubstanzen  erfolgt.  Fortnahme  eines  Blastomers  im  Vier-. 
Zellenstadium  oder  kleinerer  Plasmastücke  von  einem  oder  mehreren  Blastomeren 
hat  fast  gar  keinen  Einfluss  auf  die  fertigen  Larven.  Die  durch  kalkfreies 
Wasser  isolirten  Blastomeren  ergeben  normale  Pilidien,  doch  ist  bisweilen  das 
Apicalorgan  missgebildet  oder  unterdrückt.  Werden  bei  8  Zellen  die  4  animalen 
von  den  4  vegetativen  Zellen  getrennt,  so  entstehen  meist  defecte  Larven. 
Gleiche  Stadien  vertical  halbirt,  geben  stets  normale  symmetrische  Larven.  Von 
horizontal  durchschnittenen  Blastulae  und  jungen  Gastrulae  liefert  das  vegetative 
Stück  eine  Larve  mit  Scheitelorgan,  das  animale  eine  solche  ohne  oder  mit 
kleinem  Darm;  junge  Pilidien,  des  Scheitelorganes  beraubt,  regeneriren  dies 
meist.  Verläuft  die  Furchung  bis  16  Zellen  unter  Druck,  so  entstehen  nur 
missgebildete  Larven.  Durch  kalkfreies  Wasser  erzeugte  ring-  oder  bandförmige 
Furchungstadien  ergeben  annähernd  normale  Larven.  Durch  Ca-Mangel  gänz- 
lich deformirte  Embryonen  werden  in  normalem  Seewasser  zu  missgestalteten 
Pilidien.  —  Die  verschiedenen  Organanlagen  (organ  bases)  sind  im  Ei  nicht 
scharf  gegen  einander  abgegrenzt;  der  Ausfall  eines  Organes  kann  durch  den 
Mangel  der  Anlagen  oder  durch  ihre  »unzureichende  Concentration «  oder 
correlative  Abhängigkeiten  bedingt  sein. 

Hierher  auch  Morgan  und  unten  p  11  Mollusca  Morgan. 

c.  Trematodes. 

Systematisches   und  Faunistisches   s.    bei  Blaizot,    Braun,  Kossack,   Lebour, 
0dhner(2),  Poirier(i),  Seurat(2),  Wallin. 

Odhner(^)  sucht  darzuthun,  dass  Braun's  Microlistrwm  cochleari forme,  cochlear 
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und  spinetum  Monostomiden  und  mit  Galadosomum  sehr  nahe  verwandt 
sind. 

Linton(^)  behandelt  die  Trematoden  aus  Caretta  caretta  und  Fischen  von  den 
Tortugas,  Neu  sind:  Imrisomum  n.  1,  Brachadena  n.  1,  Glepiodiscus  n.  1, 
Deontacylix  n.  1,  Deradena  n.  3,  Deretrema  n.  1,  Dichadena  n.  1,  Dictysarca 
n.  1,  Didymorchis  n.  1,  Dinurus  1,  Diplangus  n.  1,  Ectenurus  1,  Enenterum  1, 
Genolopa  n.  2,  Hmnacreadium  n.  4,  Hapladena  n.  1,  Helicometra  2,  Helico- 
metrina  n.  1,  Hemiurus  1,  Himasomum  n.  1,  Hysterolecitha  n.  1,  Lebouria  1, 
Lechradena  n.  1,  Leurodera  n.  1,  Macradena  n.  1,  Megasolena  n.  1,  Meso- 
lecitha  n.  1,  Mesorchis  n.  1,  Metadena  n.  1,  Microeotyle  1,  Opisthadena  n.  1, 
Pachypsolus  1,  Prodistomum  n.  1,  Stegopa  n.  1,  Stephanochasmus  2,  Theletrum 
n.  1,   Udonella  1,  Xystretrum  n.  1. 

Nach  Pratt(2)  ist  die  Einförmigkeit  im  Bau  der  digenetischen  Trematoden 
der  Gleichartigkeit  ihrer  Lebensverhältnisse  zuzuschreiben,  und  die  Ähnlichkeit 
selbst  solcher  Arten,  die  in  einem  Genus  zusammengefasst  werden,  beruht  nicht 
stets  auf  ihrer  Abstammung  von  gleichen  Vorfahren,  sondern  auf  paralleler  Um- 
bildung verschiedener  Ausgangsformen;  dies  ist  besonders  wahrscheinlich  bei 
Helicometra- Ai'tQn^  von  denen  einige  im  Golf  von  Mexico,  andere  im  Mittelmeer 
vorkommen. 

Glaesner  untersucht  frühe  Embryonalstadien  von  Ämphistomum  subclavatum, 
besonders  auf  die  Bildung  der  Hüllmembran  hin.  Die  befruchtete  Eizelle 
rückt  nach  der  Richtungskörperbildung  vom  Eipol  ab  zwischen  die  Dotterzellen. 
Die  Grenzen  der  letzteren  bleiben  bis  zur  Differenzirung  des  Ectoderms  deut- 
lich. Lage  und  Größe  der  zuerst  gebildeten  Blastomeren  schwanken;  im 
12-Zellenstadium  liegen  sie  meist  einschichtig  um  1  oder  2  centrale  ZeUen, 
wobei  oft  in  der  äußeren  Schicht  eine  Lücke  bleibt  (»Gastrula«).  Hiernach 
wandern  einzelne  Embryonalzellen  zwischen  den  Dotterzellen  hindurch  an  die 
Peripherie  und  breiten  sich  hier  flach  als  Hüllmembran  aus.  Die  fertige  Membran 
ist  sehr  dünn,  die  abgeflachten  Zellkerne  gehen  zu  Grunde. 

Zarnik  findet  in  der  Leber  eines  Schafes  außer  erwachsenen  Dicrocölien  zahl- 
reiche Junge  aller  Stadien,  unter  diesen  2  Cercarien  noch  mit  dem  Schwänze. 
Sie  messen  nur  570  /<,  wovon  250  u  auf  den  Rumpf  kommen.  Der  Bauch- 
saugnapf ist  größer  als  der  Mundsaugnapf,  dieser  ohne  Stilet.  Hautdrüsen 
fehlen;  2  durch  eine  schmale  Brücke  verbundene  Zellhaufen  sind  die  Anlage 
der  Geschlechtsorgane.  Diese  Larve  wurde,  ohne  sich  eingekapselt  zu  haben, 
mit  dem  Wasser  aufgenommen.  Dicrocoelium  hat  also  nur  1  Zwischenwirth, 
vermuthlich  eine  Landschnecke,  die  sich  wohl  durch  directe  Aufnahme  von 
Eiern  aus  dem  Koth  der  Schafe  inficirt. 

Blochmann  berichtet  über  den  durch  massenhaftes  Eindringen  von  Cercarien 
verursachten  Tod  von  Macropoden,  Gobio,  Rhodeus  und  Girardinus;  die 
wandernden  Larven  verursachen  Extravasate  und  Gewebzerreißungen,  auch  im 
Nervensystem.  Eine  Giftwirkung  wird  von  ihnen  augenscheinlich  nicht  aus- 
geübt. 

Daday  beschreibt  2  neue  Cercarien  [aouleata^  furcata)  aus  einem  Tümpel  am 
Nyassa  bei  Wiedhafen. 

Hierher  auch  IVIräzek(2)  und  Seurat(*). 

Matare  untersucht  eine  Tetracotyle  aus  Hirn  und  Schädelhöhle  von  Plioxinus 
laevis.  Bei  mäßig  inficirten  Thieren  sind  Mittel-  und  Kleinhirn  nur  leicht  ge- 
schwollen, bei  stark  inficirten  stülpt  sich  die  den  hinteren  Hirnschlitz  deckende 
Membran  vor  und  legt  sich  über  die  Oblongata.  Die  Würmer  liegen  haupt- 
sächlich im  3.  und  4.  Ventrikel,  nur  wenige  dringen  in  die  Nervensubstanz  ein, 
ohne  indessen  diese  wesentlich  zu  beschädigen.    Ihre  Nahrung  scheint  aus  rothen 
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Blutkörperchen  zu  bestehen.  Da  der  Haftapparat  der  vorliegenden  Larve  eine 
>papillöse  Grube«  darstellt,  so  gehört  das  reife  Thier  wohl  zu  den  Diplostomeen. 
Verfütterung  der  Larven  an  Forellen,  Frösche  und  Enten  hatte  keinen  Erfolg. 
—  Der  plumpovale  Körper  der  0,2  mm  langen  Larven  zerfällt  in  den  »Rumpf« 
und  den  viel  kürzeren  »Schwanzanhang«.  Nahe  dem  Hinterende  der  unterseits 
concaven  Bauchfläche  erscheint  der  »Haftapparat«  als  eine  sehr  formveränder- 
liche »Spalte  mit  mehrfach  zerschlitztem  Rande« ;  mitten  zwischen  ihm  und  dem 
Mundsaugnapf  liegt  der  Bauchsaugnapf.  Jederseits  vom  Munde  beßndet  sich 
ein  tentakelförmiges  Organ,  ein  Höcker  mit  schwacher  distaler  Einsenkung. 
Verf.  beschreibt  dann  eingehend  die  Bewegungen  und  Formveränderungen  der 
Larven.  —  Die  Cuticula  ist  glatt,  über  dem  Mundsaugnapf  und  den  Tentakeln 
verdünnt.  Die  Saugnäpfe  sind  auch  gegen  das  Parenchym  »durch  ein  Blatt 
der  äußeren  Cuticularschicht  abgesetzt«.  Die  Cuticula  besteht  aus  2  Schichten; 
Hautdrüsen  fehlen.  Am  Hautmuskelschlauch  ist  eine  regelmäßige  Ringmuskel- 
schicht nicht  zu  finden;  Diagonalmuskeln  fehlen.  Die  besonders  ventral  sehr 
kräftige  Längsmusculatur  zerfällt  in  mehrere  Fasersysteme,  deren  Functionen 
erörtert  werden.  Um  den  Porus  excretorius  verlaufen  Ringmuskeln.  Die 
Tentakel  oder  »öhi'chenförmigen  Anhänge«  dienen  zum  Tasten,  helfen  aber 
auch  dem  Mundsaugnapf  beim  Anheften;  Leimdrüsen  münden  auf  ihnen  nicht 
aus;  sie  sind  von  Ringmuskeln  umgeben,  und  lange  Parenchymmuskeln  ziehen 
von  ihnen  zum  Haftapparat.  Die  äußere  Mündung  des  letzteren  ist  von 
5  Papillen  eingeengt;  von  ihr  führt  ein  langer  Gang  in  den  Körper,  vor  dessen 
etwas  erweitertem  blindem  Ende  sich  ein  2.  Papillenkranz  findet.  Dieses  Ende 
ist  von  einer  Drüsenmasse  umgeben,  die  wohl  ein  Secret  zur  Reizung  der  Ge- 
webe des  Wirthes  absondert.  Auf  den  Mundsaugnapf  folgt  eine  Pharyngeal- 
tasche,  dann  der  kleinere  elliptische  Pharynx  und  ein  kurzer  weiter  Ösophagus. 
Die  D  armschenkel  verlaufen  seitlich  bis  zum  äußersten  Hinterende  und  ent- 
halten eine  »sehwarzkörnige  Masse«.  Die  große  Harnblase  im  Schwanzanhang 
ist  durch  ein  Septum  fast  zweigetheilt ,  der  Excretionsporus  etwas  dorsalwärts 
verschoben:  von  jeder  Hälfte  entspringt  nach  vorn  ein  starker,  bald  sich 
gabelnder  Canal;  in  der  Ebene  des  Bauchsaugnapfes  besteht  eine  starke  Quer- 
anastomose;  von  dieser  gehen  vordere  Seitenstämme  aus,  die  ganz  vorn  durch 
ein  Geflecht  anastomosiren ;  aus  diesem  verläuft  ein  medianer  Canal  nach 
hinten  bis  zum  Haftorgan.  Wimperflammen  sind  nicht  in  allen  Endverästelungen 
vorhanden;  meist  sind  diese  blasig  aufgetrieben  und  enthalten  kugelige  Con- 
cretionen.  Die  Hirnganglien  liegen  dem  mittleren  Theil  des  Pharynx  seit- 
lich an,  sind  über  diesem  durch  eine  Commissur  verbunden  und  geben  nach 
hinten  2  starke  Läugsnerven  ab,  die  hinter  dem  Haftapparat  in  einander  über- 
gehen. Diesen  Hauptnerven  zieht  lateral  ein  »Außenstrang«  parallel,  der  mit 
ihm  durch  Queruerveu  verbunden  ist;  beide  Außenstränge  scheinen  durch  dorsale 
Quernerven  verbunden  zu  sein;  entsprechende  Innenstränge  sind  von  geringerer 
Ausdehnung.  Vom  Gehirn  gehen  starke  Nerven  zu  den  ohrförmigen  Anhängen, 
schwächere  zum  Mundsaugnapf.  Die  Anlagen  der  Geschlechtsorgane  liegen 
als  3  Zellpakete  im  Schwanz  dorsal  von  der  Harnblase.  Verf.  schließt  mit 
einigen  Bemerkungen  über  das  Parenchym. 

Ssinitzin  schildert  zunächst  Gercaria  plicata,  die  im  Bau  an  Tetracotyle  er- 
innert, in  der  weiteren  Entwickelung  sich  wie  die  Holostomiden  verhält.  Sie 
entsteht  in  einfachen  Sporocysten  von  0,3-0,9  mm  Länge,  die  in  CerithioJus 
exilis  und  Rissoa  leben.  Die  aus  beiden  Wirthen  erhaltenen  Cercarien  differiren 
bedeutend  in  Form  und  Größe,  sind  aber  nur  Varietäten.  Am  Hinterende  sind 
die  Körperränder  ventralwärts  umgebogen;  in  ihren  »hinteren  Winkeln  befindet 
sich  je   ein  Höcker«,    auf  dessen  Spitze  eine  enge  Spalte  in  eine  mit  Drüsen- 
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Zellen  ausgekleidete  Tasche  führt;  diese  entspricht  wohl  dem  »Haftapparat«  der 
Holostomiden.  Die  Geschlechtsöffnungen  liegen  seitwärts  unterhalb  des  Bauch- 
saugnapfes ;  die  weibliche  ist  sehr  eng  und  kann  anscheinend  den  sehr  volumi- 
nösen Penis  nicht  aufnehmen ;  dieser,  am  Ende  zweilappig,  dürfte  als  Haftorgan 
dienen  und  entspricht  dem  »Haftapparat  des  3.  Typus«  (Brandes)  der  Holosto- 
miden, der  allerdings  zu  den  Geschlechtsorganen  keine  Beziehung  hat.  C.  wird 
in  Fischen  nicht  geschlechtsreif,  kapselt  sich  in  ihnen  auch  nicht  ein ;  der  Wirth 
der  reifen  Form  ist  vermuthlich  ein  Wasservogel.  Bei  der  var.  rissoa  kapseln 
sich  die  Cercarien  in  den  Sporocysten  ein  und  bleiben  so  in  ihrem  primären 
Wirth,  bis  sie  in  den  definitiven  gelangen.  Bei  der  var.  eerithiolus  entstehen 
in  den  Sporocysten  2  dimorphe  Generationen  von  Cercarien,  von  denen  die 
frühere  (forma  prodroma)  der  Infection  neuer  Durchgangswirthe  dient,  während 
die  forma  postera  sich  (wie  bei  var.  rissoa]  in  den  Sporocysten  einkapselt  und 
mit  diesen  in  den  definitiven  Wirth  gelangt.  Dieser  dürfte  ursprünglich  ein 
Fisch  gewesen  sein;  die  forma  postera  ist  phylogenetisch  secundär  durch  An- 
passung an  den  neuen  Wirth  (Warmblüter)  entstanden;  bei  der  var.  r.  ist  es 
zweifelhaft,  ob  die  forma  prodroma  überhaupt  noch  auftritt,  bei  Diätomum 
folium  ist  sie  ganz  unterdrückt  zu  Gunsten  der  forma  postera.  —  Verf.  erörtert 
dann  die  Bedeutung  der  äußeren  Körperform  und  der  Haftorgane  für  die  Ab- 
trennung der  Holostomiden  von  den  Distomiden;  jene  erscheint  als  ein 
bloßes  Anpassungsergebnis,  für  diese  finden  sich  die  Homologa  in  den  äußeren 
Genitalorganen  der  Distomiden  resp.  der  den  Übergang  zu  diesen  bildenden  G. 
plicata;  so  erscheint  die  selbständige  Stellung  der  Hol.  nicht  gerechtfertigt. 
Verf.  bekämpft  ferner  die  Behauptung  einer  vereinfachten  Entwickelung  der 
Holostomiden;  ihm  scheint  »am  natürlichsten,  dass  gleich  den  übrigen  digene- 
tischen  Trematoden  auch  die  Myracidie  der  H.  sich  im  Weichthiere  in  eine 
Sporocyste  verwandelt  und  dass  die  Tetracotylen  eine  aus  dieser  Sporocyste 
parthenogenetisch  entstandene  Generation  sind«.  Verf.  deutet  Steenstrup's  An- 
gabe des  Auftretens  von  Tetracotylen  neben  Cercarien  in  Sporocysten  von 
Gercaria  arniata  im  Sinne  des  Dimorphismus  von  G.  }).  Auch  Beobachtungen 
von  De  Filippi  weisen  darauf  hin,  dass  in  den  Redien  von  G.  eehinatoides  und 
den  Sporocysten  von  vesiculosa  nach  den  Cercarien  (die  vermuthlich  sterben, 
ohne  einen  neuen  Wirth  zu  finden)  als  eine  forma  postera  Tetracotylen  gebildet 
werden.  Das  Auftreten  neuer  dimorpher  Larvenformen  ist  wohl  durch  Mutation 
erfolgt  und  eventuell  durch  Selection  festgehalten  worden.  —  Bei  der  Be- 
urtheilung  der  Phylogenese  der  Trematoden  geht  Verf.  von  den  Sporocysten 
und  Redien,  nicht  von  den  hermaphroditischen  Distomen  aus,  und  gelangt  zu 
den  Cardinalsätzen,  dass  1)  »die  Heterogonie  bei  den  Trematoden  dem  Parasitis- 
mus vorausging«,  2)  dass  »der  erste  Wirth  der  Trematoden  ein  MoUusk  war,  in 
welchem  die  aneffecundäre  Generation  parasitisch  lebte,  während  die  effecundäre 
ein  freies  Leben  führte«;  letztere  ging  erst  später  passiv  zum  Parasitismus  in 
Wirbelthieren  über. 

Der  x-förmige  Augen  fleck  der  Miracidien  von  Fasciola  hepatica  besteht 
nach  Andre (^)  aus  4  becherförmigen  Pigmentzellen;  jeder  von  diesen  liegt  1 
rundlicher  »Sehkolben«  an,  der  wohl  eher  als  »Binnenkörper«  der  Sehzelle  zu 
deuten  ist;  der  Kern  der  letzteren  liegt  mehr  distal.  Die  Nervenfasern  ver- 
laufen vom  proximalen  Ende  der  Sehkolben  durch  den  Spalt  zwischen  den 
beiden  Pigmentbechern  jeder  Seite  zum  Gehirn. 

ijhev  Fasciolopsis  s.  Ward(i);  hierher  auch  Low;  über  Dierocoelmm  Faria(^); 
über  Trematoden  auf  Phylirrho'e  s.  unten  Mollusca  p  19  Born. 

Dingler  findet  in  den  Hoden  von  Distommn  lanceolatum  Ursamenzellen  und 
Spermatogonien   wandständig,    Spermatocyten   und  freie  Spermien  in  der  Mitte. 
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Nach  mehrfachen  Theilungen  der  Ursamenzeilen  resultiren  Spermatogonien 
1.  Ordnung,  aus  jeder  von  diesen  2  Spermatogonien  2.,  weiterhin  4  3.  Ordnung, 
die  durch  Plasmastiele  mit  einander  in  Zusammenhang  bleiben.  Die  nächste 
Theilung  ergibt  eine  8-zellige  Spermatocytengruppe,  die  durch  die  beiden  Reifungs- 
theilungen  in  die  32-zellige  Spermatidentraube  übergeht.  Beim  Freiwerden  der 
Spermien  bleibt  ein  großer  plasmatischer  Restkörper  zurück;  die  Spermien  sind 
fadenförmig,  mit  langem  Kopf,  und  schlängeln  sich  lebhaft.  —  Im  Kern  der 
ürsaoienzellen  und  Spermatogonien  bilden  sich  vor  den  Theilungen  20  Chromo- 
somen (4  besonders  große)  aus,  die  sich  längs  theilen.  Nach  dem  der  letzten 
Spermatogonientheilung  folgenden  Ruhestadium  differenziren  sich  im  Kern  etwa 
20  einreihige  körnige  Fäden,  aus  denen,  anscheinend  durch  parallele  Conjugation, 
10  doppelreihige  hervorgehen,  die  sich  bei  gleichzeitiger  Auflösung  des  Nucle- 
olus  in  10  verschieden  große  bivalente  Chrom,  umwandeln.  Eine  Synapsis  scheint 
zu  fehlen.  Die  1.  Reifungstheilung  führt  zur  Reduction,  bei  der  die  paarweise 
verbundenen  Chromosomen  wieder  getrennt  werden ;  ihr  folgt  wiederum  ein  dem 
Wachsthum  und  der  Formausbildung  der  Spermatide  dienendes  Ruhestadium; 
danach  treten  wieder  10  kreuzförmige  Chrom,  auf,  an  denen  sich  die  2.  Reifungs- 
theilung normal  vollzieht.  —  Das  Plasma  der  Spermatogonien,  Spermatocyten 
und  Spermatiden  enthält  Mitochondrien  als  gleichmäßig  dicke,  homogene 
Fäden;  ihr  Hervorgehen  aus  dem  Kern  wurde  nicht  beobachtet;  die  meisten 
bleiben  im  Restkörper,  ein  geringer  Theil  geht  i4elleicht  in  das  Spermium  über; 
Verf.  schreibt  ihnen  eine  »formative  Function«  bei  der  Streckung  des  Spermium- 
kopfes  zu. 

Cryptogonimus  n.  cliyli  n.  lebt  nach  Osborn  unangeheftet  im  Magen  und 
Darm  von  Micropterus  dolomieu;  der  fast  cylindrische  Körper  ist  nur  0,5  bis 
1,3  mm  lang.  Der  große  Mundsaugnapf  erfüllt  fast  1/5  der  Körperlänge.  Statt 
des  Bauchsaugnapfes  ist  eine  Tasche  mit  einem  Sphincter  vorhanden;  darin 
liegen  2  saugnapfähnliche  muskulöse  Organe,  zwischen  beiden  die  Geschlechts- 
öffnung. Auf  der  Cuticula  stehen  große,  vorn  schuppenförmige  Stacheln,  lang- 
gestielte Hautdrüsen  liegen  in  Querreihen  in  den  2  vorderen  Körper  dritteln. 
Der  Hautmuskel  schlauch  besteht  aus  den  gewöhnlichen,  aber  schwachen  Faser- 
lagen. Jederseits  vom  Pharynx  liegen  rundliche  Haufen  brauner  Körner;  viel- 
leicht sind  sie  Augenrudimente.  Der  Darmcanal  gliedert  sich  in  Präpharynx, 
Pharynx,  den  von  drüsigen  Zellen  umgebenen  Ösophagus  und  die  2  kurzen 
Mitteldarmcöca.  Der  terminale  Excretionsporus  führt  in  eine  lange  End- 
blase, die  sich  nach  vorn  in  2  weite  Röhren  (ohne  eigene  Wandungen)  gabelt; 
feinere  Verzweigungen  an  diesen  scheinen  zu  fehlen,  Flammenzellen  wurden 
nicht  gesehen.  Bei  encystirten  Thieren  enthält  das  Nephridiallumen  runde 
Concretionen.  Die  Hoden  liegen  im  hinteren  Körperdrittel,  etwas  unsymmetrisch; 
ihre  Verbindung  mit  der  großen  Samenblase  war  nicht  festzustellen;  von  dieser 
führt  der  von  Prostatazellen  umgebene  muskulöse  Ductus  ejaculatorius  ventral- 
wärts  in  ein  Atrium ,  in  das  von  rechts  der  Uterus  mündet.  Ein  Cirrus  fehlt. 
Das  Ovar  liegt  ventral,  den  Hoden  gegenüber;  der  Oviduct  ist  von  Schalen- 
drüsen umgeben;  ein  Rudiment  des  Laurerschen  Canales  endigt  blind.  Die 
Uterusschlingen  sind  auf  das  hintere  Körperdrittel  beschränkt.  Die  Dotterstock- 
follikel  liegen  seitlich  im  mittleren  Körperdrittel.  Die  Verwandtschaft  von  G. 
ist  noch  unklar;  es  finden  sich  Annäherungen  an  die  Coenogonominae  und 
3IicrophaUus. 

Gonder  macht  Angaben  über  Ityogonimus  lorum  aus  dem  Darm  von  Talpa. 
Das  Thier  ist  fast  cylindrisch,  8-16  mm  lang;  nahe  beim  Hinterende  springt 
ein  die  Geschlechtsöffnungen  tragender  Höcker  stark  vor.  Der  zur  Anheftung 
an  der  Darmwand  dienende  Mundsaugnapf  ist  kräftig,  der  Bauchsaugnapf  sehr 
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schwach.  Die  äußerste  Hautdecke  ist  eine  dicke  quevgeringelte  Cuticula.  Am 
Darmcanal  ist  der  Ösophagus  kaum  entwickelt;  in  das  Rudiment  münden 
ringförmig  gruppirte  Speicheldrüsen.  Von  den  großen  kugelförmigen  Hoden 
liegt  einer  am  Beginn  des  letzten  Körperdrittels,  der  andere  hinter  dem 
Geschlechtshöcker,  das  Ovar  dicht  vor  diesem.  Die  Schalen drüse,  dicht  hinter 
dem  Ovar,  nimmt  auch  die  Ausführgänge  der  paaren  ganz  lateralen  Dotter- 
stöcke auf;  ihr  folgt  das  Receptaculum  seminis  und  der  blinde  Laurersche  Canal. 
Die  in  dem  sehr  langen,  vielgeschlängelten  Uterus  enthaltenen  bräunlichen  Eier 
messen  0,03:0,02  mm.  /.  fand  sich  nur  bei  den  feuchte  Wiesen  bewohnenden 
Maulwürfen;  er  ruft  bei  diesen  schwere,  oft  tödtliche  Darmentzündungen  hervor. 
— ■  Verf.  macht  auch  einige  Angaben  über  die  Folgen  der  Infection  mit  Gastro- 
discus  bei  Zebras. 

Dietz  liefert  die  ausführliche  systematische  Bearbeitung  der  Echinostomiden 
[s.  Bericht  f.   1909  Vermes  p  34].  —  Hierher  auch  Faria(^). 

Odhner(^)  bestätigt  die  Angabe  Leiper's  [s.  Bericht  f.  1908  Vermes  p  38] 
über  eine  Verbindung  des  Hiuterendes  der  Darmschenkel  mit  der  Excretions- 
blase  bei  Balfonria  monogama^  einem  Parasiten  des  Marabus,  der  Eckiywstomum 
ferox  nahesteht.  Bei  »einer  südamericanischen  Parallelform«  des  letzteren 
zeigte  sich  das  gleiche  Verhalten.  Die  Richtung  der  in  den  kurzen  Verbindungs- 
canälen  stehenden  Zotten  und  Epithelfalten  lässt  nur  ein  Hindurchtreten  von 
Darminhalt  nach  außen  möglich  erscheinen ;  vermuthlich  handelt  es  sich  um  eine 
Anpassung  dieser  Würmer  an  den  Aufenthalt  in  den  nur  durch  einen  feinen 
Porus  in  den  Darm  mündenden  Cysten. 

Odhner(^)  findet  in  den  Darmvenen  von  Larus  fusous  die  getrenntgeschlecht- 
liche Gigantohilharxia  n.  acotylea  n.  Beide  Geschlechter  entbehren  der  Saug- 
näpfe und  der  Hautbewaffnung.  Länge  des  (J'  bis  165  mm,  des  Q.  bis  35  mm. 
Das  (^f  trägt  hinter  dem  Vorderende  eine  ovale  ventrale  Grube;  die  Aufnahme 
des  Q  in  diese  wurde  nicht  beobachtet.  Die  beiden  am  Hinterende  des  Öso- 
phagus entspringenden  Darmschenkel  vereinigen  sich  bald  wieder  zu  einem  un- 
paaren,  zickzackförmig  verlaufenden  Darm.  Die  Hodenbläschen  sitzen  einem 
feinen  medianen  Längscanal  an;  der  männliche  Endapparat  besteht  aus  der 
Samenblase  und  einem  kurzen,  wohl  nicht  ausstülpbaren  Ductus  ejaculatorius; 
der  Cirrusbeutel  ist  stark  rückgebildet;  der  Genitalporns  liegt  ein  wenig  links 
dicht  vor  der  Bauchgrube.  Beim  O  ist  der  paare  Darmabschnitt  ausgedehnter 
als  beim  (^.  Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  stimmen  mit  denen  der  Bilharzien 
weitgehend  überein.  Das  Hinterende  trägt  in  beiden  Geschlechtern  seitliche 
Lappen,  wohl  zur  Verankerung  der  Würmer  in  den  Gefäßen. 

Katsurada  &  Hashegawa  stellen  experimentell  fest,  dass  die  Infection  mit 
Schistosomwn  japomcum  durch  die  Haut  vor  sich  geht;  die  eingedrungenen 
Miracidien  wachsen  wahrscheinlich  zu  Sporocysten  heran,  die  zahlreiche  junge 
Würmer  im  Körper  des  Wirthes  produciren. 

Über  Bilharziosis  s.  Noc  und  Pirajä  da  Silva,  über  Gasterostomum  Nicoll, 
einen  Trematoden  in  den  Augenbindehautsäcken  der  Hühner  in  Tonkin  Mathis 
&  Leger(2). 

Odhner(^)  behandelt  die  in  den  Gallengängen  von  Raja  clavata  lebende  ge- 
schlechtsreife  Form  von  Stichocotyle  nephropis.  Die  Würmer  werden  bis  115  mm 
lang;  ventral  stehen  in  einer  Reihe  24-30  Saugnäpfe,  die,  mit  Ausnahme  der 
kreisrunden  beiden  ersten,  schmale  Querwülste  mit  Schlitzen  sind.  Eine  sub- 
cuticulare  Zellenschicht  ist  vorhanden.  Der  Hautmuskelschlauch  ist  durch  die 
Einschaltung  der  Diagonalfasern  zwischen  die  Ring-  und  Längsmuskelschichten 
bemerkenswerth ;  die  dorsoventrale  sowie  die  Saugnapfmusculatur  ist  schwach 
entwickelt.    Der  Mundsaugnapf  ist  wohl  nur  noch  durch  die  muskelarme  Mund- 
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höhle  repräsentirt.  Der  Vorderdarm  besteht  aus  Pharynx  und  Ösophagus.  Der 
unpaare  Mitteldarm  reicht  bis  ans  Hinterende  und  ist  von  einer  Längsmuskel- 
schicht,  der  Schlund  von  Ringmuskeln  umgeben.  Die  Excretionsorgane 
sind  paare  dünnwandige  Schläuche,  die  gewunden  vom  Pharynx  nach  hinten 
verlaufen,  wo  sie  in  eine  unpaare  Blase  münden ;  der  Porus  liegt  dorsal  etwas 
vor  dem  Hinterende.  Die  Hoden  ausgewachsener  Thiere  liegen  am  Ende  des 
1.  Körperdrittels,  stets  nahe  beim  6.  Saugnapf.  Die  Samenleiter  vereinigen  sich, 
nachdem  sie  zuvor  durch  eine  Quercommissur  in  Verbindung  getreten  sind,  ein 
kurzes  Stück  vor  dem  Ovar  definitiv  zu  einem  unpaaren  Gange.  Der  kleine 
Cirrusbeutel  liegt  rechts  neben  dem  1.  Saugnapf;  in  ihm  bildet  der  Samenleiter 
eine  schlauchförmige  Samenblase,  dann  einen  feinen,  ausstülpbaren,  zur  Copula 
dienenden  Ductus  ejaculatorius.  Das  etwa  kugelige  Ovar  liegt  nicht  weit  vor 
dem  vorderen  Hoden;  dahinter  ein  Receptaculum  seminis,  das  durch  einen 
kurzen  Gang  in  den  sehr  langen  Oviduct  mündet.  Ein  Laurerscher  Canal  fehlt. 
Nahe  hinter  dem  Receptaculum  mündet  in  den  Oviduct  der  mediane,  bis  ganz 
nach  hinten  reichende  Dotterstock;  gleich  danach  folgt  die  aus  großen  blasigen 
Zellen  bestehende  »Schalendrüse«.  Von  hier  aus  zieht  der  Uterus  spiralig  nach 
hinten,  eingebettet  in  ein  der  Schalendrüse  ähnliches  drüsiges  Gewebe,  Diese 
Drüsen  sondern  wohl  das  Secret  im  Uterus  ab,  das  »die  Reibung  der  Eier  gegen 
einander  und  gegen  die  Uteruswandungen«  vermindern  soll.  Der  nach  vorn 
aufsteigende  Uterusschenkel  geht  am  Ende  in  eine  muskulöse  Vagina  über; 
durch  die  Einmündung  des  männlichen  Gonoductes  wird  ein  kurzer  Genitalsinus  ge- 
bildet. Eier  0,10x0,06  mm,  gedeckelt;  Schale  überaus  stark  (0,012  mm).  — 
Die  gestreckte  Körperform,  die  einreihige  Anordnung  der  Saugnäpfe,  sowie  der 
unpaare  Dotterstock  sind  Anpassungen  an  das  Leben  in  den  Gallengängen. 

Monticelli(^)  beschreibt  die  Udonellide  Galinella  oraneola,  einen  Ectoparasiten 
von  Alebion  carchariae;  die  V2  ^^  langen  braunen,  cylindrischen,  vorn  etwas 
verjüngten  Würmer  tragen  jederseits  vom  Eingang  in  die  Mundhöhle  einen 
kleinen  Saugnapf,  am  Hinterende  einen  größeren  mit  flachem  trichterförmigem 
Rande;  in  die  vorderen  Saugnäpfe  und  auf  dem  Rücken  münden  langhalsige 
Drüsenzellen,  die  sich  in  2  Strängen  neben  dem  Pharynx  anordnen.  Letzterer 
misst  etwa  1/4  ^^^'  Körperlänge;  er  mündet  etwas  eingestülpt  unmittelbar  in 
den  weiten  Mitteldarm.  Hinter  dem  Ovar  theilt  sich  der  Darm  in  2  Schenkel,  die 
den  Hoden  größtentheils  umschließen,  dann  wieder  mit  einander  verschmelzen; 
im  Darmlumen  liegen  Reste  der  Eier  von  Ä.  Das  Gehirn  besteht  aus  2  birn- 
förmigen,  durch  eine  breite  Commissur  vereinigten,  dem  Schlund  aufliegenden 
Ganglien;  seitlich  ziehen  sie  sich  in  die  äußeren  Ventrolateralnerven  aus,  von 
denen  sich  weiterhin  innere  Ventrolateralnerven  abzweigen.  Ovar  und  Hoden 
sind  dem  Darm  dicht  angelagert;  die  Dotterstöcke  bilden  um  den  Darm  eine 
braune  Masse;  die  Geschlechtsöffnung  liegt  ventral,  etwa  in  der  Ebene  des 
hinteren  Pharynxendes.  Der  Oviduct  erweitert  sich  zu  einem  spindelförmigen, 
von  Schalendrüsen  umgebenen  Ootyp;  er  vereinigt  sich  mit  dem  trichterförmigen 
Ende  des  Samenleiters  zu  einem  Genitalatrium ;  beim  Abschluss  desselben  scheint 
Selbstbefruchtung  möglich,  wofür  auch  der  Mangel  von  Penis  und  Vagina  spricht. 
Die  großen  Eier  haben  an  einem  Pol  einen  fadenförmigen  Anhang  von  der 
Länge  ihrer  großen  Achse,  zur  Anheftung  an  den  Wirth. 

Pratt(^)  behandelt  Monocotyle  floridana  n.  von  den  Kiemen  von  Myliobatis 
Freminvillei.  Hinter  der  Vorderlippe  münden  4  gelappte  Drüsen  mit  langen 
Ausführgängen.  Der  Mundsauguapf  ist  vom  Parenchym  nicht  abgesetzt.  Die 
hintere  Saugscheibe  enthält  8  Saugnäpfe  und  2  Chitinhaken;  ihre  Musculatur 
ist  quergestreift.  Der  Darm  gabelt  sich  unmittelbar  hinter  dem  sehr  großen 
'    Pharynx;    die   Darmäste   verschmelzen  hinten  zu  einem  kurzen  medianen  Ab- 
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schnitt,  der  bei  einigen  Exemplaren  dorsal  über  der  Saugscheibe  nach  außen 
mündet.  Excretions-  und  Nervensystem  bieten  nichts  Besonderes.  Von  dem 
einzigen,  links  etwas  hinter  der  Körpermitte  gelegenen  Hoden  geht  das  enge 
Vas  deferens  zum  Vaginalporus ;  Penis  und  Samenblasc  fehlen.  Das  Ovar  ist 
retortenförmig ,  der  Stiel  geht  in  den  kurzen  Oviduct  über;  dieser  mündet  in 
das  große  kugelige  Ootyp,  dem  vorn  die  birnförmigen  Schalendrüsen  anliegen; 
von  hier  führt  der  gewundene  Uterus  zur  »Geburtsöffnung«.  Die  kurze  Vagina 
leitet  in  ein  weites  Receptaculum  seminis,  das  sich  mit  dem  Uterus  durch  einen 
kurzen  Canal  verbindet.  Von  den  lateralen  DotterfoUikeln  gehen  die  Ausführ- 
gänge ins  Ootyp.  Ein  Genitointestinalcanal  fehlt.  Wahrscheinlich  ist  Selbst- 
befruchtung die  Regel,  wie  aus  der  Vereinigung  der  Samenleiter-  und  Vaginal- 
mündung und  dem  Mangel  des  Penis  hervorgeht. 

Andre (^)  schildert  die  Form  des  Gehirns  und  den  Verlauf  der  Hauptnerven- 
stämme  von  Polystomum  integerrimum.  Die  Gehirnganglien  sind  birnförmig, 
jederseits  neben  dem  Pharynx  gelegen;  ihre  vorderen  verdickten  Enden  sind 
durch  eine  Commissur  über  dem  Pharynx,  ihre  verjüngten  hinteren  durch  eine 
»infrapharyngeale«  Commissur  verbunden.  Dorsal  erheben  sich  ein  vorderer 
und  ein  größerer  hinterer  Hirnhügel.  Nach  vorn  entsendet  das  Gehirn  jeder- 
seits einen  dorsalen,  einen  ventralen  und  einen  ventrolateralen  Nerven.  Der 
hintere  schwache  Dorsalnerv  entspringt  medial  vom  hinteren  Hirnhügel,  der 
hintere  Ventrolateralnerv  mit  verdickter  Wurzel  an  dessen  lateraler  Fläche. 
Die  starken  hinteren  Ventralnerven  gehen  aus  den  verjüngten  Hinterenden  der 
Gehirnganglien  hervor,  verlaufen  unter  dem  Darm  bis  in  die  Saugscheibe  und 
bilden  hier  einen  Ring  mit  6  Anschwellungen,  entsprechend  den  Saugnäpfen; 
von  jeder  Anschwellung  gehen  strahlig  die  Fasern  zui-  Saugnapfmusculatur. 
Quercommissuren  bestehen  zwischen  den  beiden  Ventralnerven,  kräftigere,  mit 
jenen  alternirend,  zwischen  den  Ventral-  und  den  Ventrolateralnerven ;  von  den 
Dorsalnerven  gehen  Querstränge  gegen  die  Ventrolateralnerven  hin,  zwischen 
den  beiden  Dorsalnerven  selbst  wurden  keine  Commissuren  gefunden.  Alle 
Nervenstämme  und  Commissuren  liegen  oberflächlich.  —  Die  beiden  Augen- 
paare liegen  nach  Andre  (^)  dorsal  neben  dem  Pharynx;  die  vorderen  sind 
sichelförmig,  nach  hinten  und  außen,  die  größeren  halbmondförmigen  nach 
vorn  und  außen  gerichtet.  Sie  liegen  nahe  dem  vorderen  Hirnhügel  [s.  oben], 
an  dessen  Fuße  ihre  Nerven  aus  der  dorsalen  Hirncommissur  entspringen. 
Jedes  Auge  besteht  aus  dem  Pigmentbecher  mit  gelben  Farbkörnern,  seiner 
Matrixzelle  und  einer  Sehzelle.  Das  Plasma  der  letzteren  ist  nicht  fibrillär,  es 
schließt  große  Vacuolen  ein;  proximal  geht  sie  in  den  fibrillären  Nerven  über; 
am  distalen  kolbenförmigen  Ende,  das  »mit  schwacher  Biegung  im  Pigment- 
becher verschwindet« ,  trägt  sie  plumpe  cuticulare  Stäbchen.  Zwischen  dieser 
»Stiftchenkappe«  und  dem  Plasma  der  Sehzelle  liegt  eine  Schicht  stark  färbbarer, 
basalkörperchenähnlicher  Körner. 

Gregoire  findet  bei  Zoogonus  tnirus  als  normale  Chromosomenzahl  12,  als 
reducirte  6.  Die  1.  Reifungspindel  hat  6  zweitheilige  »Chromosomen«,  die 
wohl  12  paarweise  conjugirten  normalen  Chromosomen  entsprechen.  Bei  der 
1.  Reifungstheilung  findet  durch  die  Trennung  der  paarweise  vereinigten  Chromo- 
somen die  wirkliche  Reduction  (Präreduction)  statt.  Z.  nimmt  im  Ablaufe  der 
Reifungstheilungen  keine  Sonderstellung  ein,  und  Goldschmidt's  »Primärtypus« 
der  Reduction  wird  von  ihm  nicht  realisirt.  —  Hierher  auch  Dehorne(^). 

d.  Cestodes. 
Hierher  von  faunistischem  Interesse:  Johnstone  und  Ward (2). 
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Nach  Luhe  steht  Diesing's  Taenia  oligarthra  aus  Felis  concolor  der  T.  echino- 
coccus  sehr  nahe.  Zwei  früher  fälschlich  zu  crassicollis  gerechnete  Cystotänien 
südamericauischer  Feliden  sind  neu:  omissa  aus  Felis  concolor-,  tigrina  und 
jaguarundi,  sowie  T.  maorocystis^  die  reife  Form  des  aus  Lepus  hrasiliensis  be- 
kannten  Cysticercus  7nacrocystis. 

B!anchard(^)  ergänzt  in  einigen  Punkten  die  Angaben  Del  Pont's  über  die 
Saugnäpfe  und  andere  äußere  Charaktere  von  Taenia  furnarii  und  stellt  für 
diese  das  neue  Genus  Gotylorhipis  auf. 

Fälle  von  Dipylidivm  caninum  s.  bei  Blanchard(^)  und  Riley,  neue  Arten 
von  Hymenolepis  bei  Yoshida, 

Sweet  beschreibt  australische  Hühnerparasiten:  Choanotaenia  infundibulum, 
Davainea  cesticillus,  D.   tetragona  und  varians  n. 

Johnston  (^)  beschreibt  Clelandia  n.  parva  n.  aus  Xenorhynchus  asiaticus[?) 
und  stellt  sie  zu  den  Dilepinidae.  —  Johnston(^)  beschreibt  Acanthotaenia 
Tidswelli  n.  aus  Varanus  varius  und  schlägt  eine  erweiterte  Fassung  des  Genus 
Ä.  vor. 

Deve(^)  führte  mit  Eiern  von  Taenia  echinococcus,  die  116  Tage  lang  einer 
Temperatur  zwischen  -  1  und  +  1  °  ausgesetzt  waren ,  noch  eine  Infection 
herbei. 

Über  Täniiden  s.  Barker,  Cossu  und  Rosseter. 

Dampf  beschreibt  ein  Cysticercoid  aus  der  auf  Alactaga  jaculus  lebenden 
Mesopsylla  eucta  n.  sp.;  die  reife  Form  ist  nicht  bekannt;  die  Gestalt  der 
Haken  erinnert  an  Hytnenolejns  nana. 

IVIräzek(^)  findet  in  den  vorderen  Segmenten  von  Tubifex  rivulorum  ein  neues 
Cysticercoid,  das  mit  dem  in  mehrere  Stücke  zerfallenen  Schwanzanhang  in 
eine  secundäre  feste  Cyste  eingeschlossen  ist;  Verf.  hält  »einen  kleinen  Sing- 
vogel«  für  den  definitiven  Wirth. 

Daday  beschreibt  Cercocystis  deyidrocercus  n.  und  Plerocercus  africanus  n.  aus 
ostafricanischen  Diaptomus. 

Über  Echinococcose  vergl.  Deve(^),  Gasse,  Graetz;  über  Cysticercus  cellulosae 
Robin  &  Fiessinger  und  Suffran;  hierher  auch  Goldstein  und  Henry. 

Janicki  findet  bei  Inermicapsifer  hyracis  den  Scolex  von  der  Strobila  kaum 
abgesetzt;  die  4  kleinen  Saugnäpfe  sind  in  Taschen  zurückgezogen,  der  un- 
bewehrte  Scheitel  tritt  schwach  hervor.  Das  Excretionsystem  besteht,  außer 
den  ventralen  Hauptstämmen,  ihren  Querverbindungen  und  den  schwächeren 
Dorsalgefäßen,  aus  einem  ventralen  und  einem  schwächeren  dorsalen  Plexus. 
Die  Genitalpori  liegen  alle  auf  der  einen  Seite  der  Strobila.  Außerhalb  des 
kleinen  Cirrusbeutels  verläuft  das  dünnwandige  Vas  deferens  gewunden;  ein- 
zellige Prostatadrüsen  liegen  ihm  an.  Die  Hodenbläschen  liegen  in  der  hinteren 
und  besonders  der  dem  Porus  entgegengesetzten  Seite  der  Glieder.  Der  distale 
Theil  der  Vagina  ist  muskulös,  der  dünnwandige  proximale,  dessen  Histogenese 
eingehend  geschildert  wird,  dient  als  Receptaculum  seminis.  Die  weiblichen 
Drüsen  liegen  excentrisch  nahe  bei  der  Porusseite;  das  zweitheilige  Ovar  er- 
scheint rosettenförmig,  der  Dotterstock  sackförmig;  ihi'e  Verbindung  mit  Vagina 
und  Uterus  bietet  nichts  Ungewöhnliches.  Der  Uterus  entsteht  medialwärts  vom 
Ovar  aus  einem  soliden  Zellenhaufen;  an  der  Bildung  seiner  Wand  sollen  sich 
auch  die  Myoblasten  der  Dorsoventralmuskeln  betheiligen.  Der  Uterus  dehnt 
sich  lacunenhaft  zuerst  in  der  Mitte  der  Glieder,  später  durch  die  ganze  Mark- 
schicht aus.  Verf.  schildert  dann  ausführlich  die  Bildung  der  je  ein  Ei  ent- 
haltenden »Uterineikapseln«  und  der  mehrere  von  diesen  umschließenden 
»Parenchymeikapseln«  sowie  der  Embryonalhüllen.  —  Die  17-33  mm  lange 
Strobila  von  /.  interpositus  n.  verschmälert  sich  an  beiden  Enden;    der  Scolex 
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ist  gut  abgesetzt,  die  Saugnäpfe  versenkt  wie  bei  /?,.,  aber  muskulöser.  Im 
Scolexscheitel  verbinden  sich  die  dorsalen  mit  den  ventralen  Excretionsgefäßen. 
Die  Hodenbläschen,  weniger  zahlreich  als  bei  h.,  ordnen  sich  zweireihig  in  der 
hinteren  Gliedhälfte  an.  Die  reifen  Glieder  enthalten  75  Eikapseln  mit  5  bis 
7  Eiern  (bei  h.  250  mit  je  4  oder  5  Eiern).  —  In  Größe  und  Form  der  Strobila 
gleicht  Settii  n.  der  vorigen  Art,  der  Scolex  ist  plump  keulenförmig  mit  schwach 
vorspringendem  Scheitel;  Saugnäpfe  in  Taschen.  Am  Exeretionsystem  wird  der 
reiche  periphere  Gefäßplexus  vermisst.  Die  Hodenbläschen  sind  auf  die  seit- 
lichen Gliedränder,  besonders  auf  die  porusfreie  Seite  beschränkt.  Bau  der 
Geschlechtsorgane  wie  bei  den  vorigen;  die  reifen  Proglottiden  enthalten 
20  Parenchymeikapseln  mit  je  etwa  15  Eiern.  —  Verf.  gibt  dann  eine  Über- 
sicht der  anderen  Cestoden  aus  Procavia. 

Lame  findet  bei  Proteocephalus  filaroides  n.  aus  Amhlystoma  tigrinum  den 
Scolex  ohne  Rostellum  und  Haken,  sehr  formveränderlich,  die  Endproglottis 
jüngerer  Strobilae  zugespitzt.  Die  Cuticula  zeigt  feine  Poren;  unter  den 
Muskelschichten  liegen  die  birnförmigen  Subcuticularzellen.  Das  Parenchym  ent- 
hält außer  Kalkkörperchen  Fetttropfen,  die  während  der  Eiproduction  und  üterus- 
ausbildung  aufgebraucht  werden.  Verf.  bringt  dann  Einzelheiten  über  die 
Scolexmuskeln;  die  Strobilamusculatur  ist  schwach.  Im  Scolexscheitel  liegt 
ein  »Endorgan«,  das  wohl  einem  »modificirten  5,  Saugnapf  oder  einem  sehr 
modificirten  Rostellum«  entspricht.  Die  Angaben  über  das  Nervensystem  haben 
nur  specielles  Interesse.  In  der  Strobila  sind  2  Paare  seitlicher  Exe reti ons- 
gefäße  vorhanden;  hinter  den  Ovarien  sind  die  ventralen  Gefäße,  wohl  auch 
die  dorsalen,  durch  ein  Quergefäß  verbunden;  kurze  Abzweigungen  der  Haupt- 
gefäße, besonders  zahlreich  am  ventralen  Gefäß  in  der  hinteren  Proglottishälfte, 
erweitern  sich  in  der  Ebene  der  Subcuticularzellen  zu  einer  kleinen  Blase  und 
münden  durch  einen  Porus  nach  außen.  Die  Geschlechtsorgane  gleichen 
wesentlich  denen  der  übrigen  P. ;  Verf.  macht  eingehende  specielle  Zusätze.  Es 
folgen  Angaben  über  noch  nicht  abgeschlossene  Infectionsversuche. 

Über  Änthocephalus  s.  Condorelü-Francaviglia,  Diplogonoporus  Braun  und 
Leon. 

Young(^)  sucht  an  einem  großen  Material  neue  Belege  für  die  freie  Ent- 
stehung somatischer  Kerne  »als  physiologische  Modification  einer  nichtkernigen 
cytogenetischen  Masse«  zu  gewinnen.  Er  schreibt  der  Kernsubstanz  eine 
ursprünglich  nur  nutritorische  Ptolle  zu,  ihre  Function  als  Vererbungsträger  sei 
secundär;  bei  den  (degenerirten)  Cestoden  sei  ihr  nur  jene  geblieben;  daher  die 
Unterdrückung    der   Mitose  (Amitose,  freie  Kernbildung).  —  Hierher   Young(^). 

Child(2)  vertheidigt  seine  Angaben  über  Amitose  bei  Moniexia  gegen  Richards. 
Nur  bei  einem  jungen  Thier  fand  er  in  der  Halsregion  fast  nur  Kerne  in  Mitose; 
wahrscheinlich  tritt  die  Amitose  erst  ein,  sobald  das  Wachsthum  energischer 
wird.  Unter  den  Urgeschlechtszellen  ist  Mitose  mehr  oder  weniger  häufig. 
Amitose  nur  in  dem  Stadium,  wo  »die  Keimzellen,  wenigstens  beim  5,  noch 
nicht  sichtbar  verschieden  sind  von  den  Zellen,  die  die  Dotterstöcke  und  Ge- 
schlechtsgänge bilden«,  aber  auch  dann  nicht  ausschließlich. 
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über  die  Haut  von  Asearis  und  Mermis  s.  unten  Vertebrata  Ebner,  die  Sper- 
mien unten  AUg.  Biologie  Retzius(2).     Über  Parasiten   aus   Salmo   s.  Ward(^). 

Buchanan  (^)  macht  einige  Angaben  über  einen  in  der  Ringmusculatur  von 
Diporochaeta  grandis  in  bindegewebige  Cysten  eingeschlossenen  nematodenartigen 
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Parasiten;  auf  Querschnitten  unterscheidet  man  deutlich  nur  den  Darmcanal, 
die  Längsleisten  und  große ,  der  Anordnung  nach  den  Muskelzellen  ent- 
sprechende, aber  ungestreifte  Zellen.  Geschlechtsorgane  fehlen;  vermuthlich 
handelt  es  sich  um  eine  Larve.  —  Hierher  auch  Janet  und  Ferret  &  Dupuy 
&  Mercier. 

Jammes  &  Martin (^)  unterscheiden  1)  Nematoden,  deren  Eier  sich  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur  als  der  des  Wirthes  entwickeln  [Ascaris  viiulorum^ 
suis,  Heterakis  columbae),  2)  solche,  deren  Embryonen  sich  sowohl  bei 
niedrigerer  als  bei  gleicher  Temperatur  bilden  [Ascaris  equorum,  canis,  Scle- 
rostomwm  equinum,  vulgare,  Trichocephalus  depressiusculus  etc.),  3)  solche, 
deren  Embryonen  sich  normal  bei  der  Temperatur  des  Wirthes  bilden  (Filarien, 
Trichinen  etc.).  Die  Nothwendigkeit  einer  niedrigeren  Temperatur,  die  In- 
differenz gegen  die  fortschreitende  Erhöhung  dieser,  die  Unterordnung  unter 
die  Temperatur  des  Wirthes,  die  Viviparität  sind  die  Stadien  der  allmählichen 
Entwickelung,  durch  die  sich  der  Parasit  der  höheren  Temperatur  der  höheren 
Thiere  angepasst  hat. 

Jammes  &  Martin (2)  prüfen  die  Durchlässigkeit  der  Eischale  von  Nema- 
toden bei  verschiedenen  Temperaturen.  Wächst  die  Temperatur,  so  nimmt 
die  Durchlässigkeit  zu,  zahlreiche  Substanzen  durchdringen  die  Schale,  und 
das  Leben  des  Embryos  hängt  dann  von  der  Wirkung  derselben  ab. 

Goldschmidt (')  beschreibt  im  3.  (histologischen)  Theil  seiner  Untersuchung 
über  das  Nervensystem  von  Ascaris  zunächst  die  Glia.  Nervenring  und  Gan- 
glien sind  von  dicken  Schichten  eines  Hüllgewebes  umgeben,  das  aus  con- 
centrischen,  stellenweise  mit  einander  verbundenen  Lamellen  mit  hier  und  da 
eingestreuten  Kernnestern  besteht.  Die  peripheren  Nerven  sind  von  Lamellen- 
systemen umscheidet,  die  von  einigen  wenigen  Gliazellen  geliefert  werden; 
doch  ist  bei  dieser  Form  der  Glia  meist  noch  ein  größerer  Theil  des  ursprüng- 
lichen Zellplasmas  erhalten.  Dicke  Nervenfasern  haben  eigene  Gliascheiden ; 
die  Glia  der  Schlundringfasern  gehört  zu  2  in  der  Seitenlinie  und  5  im  Ring 
selbst  gelegenen  Zellen.  Über  die  gliösen  Stützelemente  der  Sinnesorgane 
s.  im  Bericht  f.  1903  Vermes  p  44.  Die  kleineren  Ganglienzellen  liegen  in 
einer  lamellösen  Gliakapsel.  Complicirter  verhält  sich  die  Gliahülle  bei  den 
großen  »radiärgestreiften«  oder  »rhabdoten«  Ganglienzellen;  von  diesen 
unterscheidet  Verf.  wieder  »perirhabdote« ,  wo  die  Streifung  nur  am  Ursprung 
des  Achsencylinderfortsatzes  fehlt,  »zonorhabdote«,  die  nur  in  einem  gürtel- 
förmigen Bezirk  zwischen  den  beiden  Nervenfortsätzen  gestreift  sind,  und 
»telorhabdote«  mit  Streifung  nur  am  beuteiförmig  verlängerten  Zellende. 
Stets  wird  das  concentrische  Lamellenwerk  der  Hülle  von  radiären,  starren 
Stäben  durchsetzt,  die  hohl  sind,  oft  wie  dütenförmige  Ausstülpungen  der 
äußeren  Kapselmembran  erscheinen  und  in  feine  radiäre  Canäle  der  Ganglien- 
zelle gegen  den  Kern  hin  vordringen.  Diese  Gliakörbchen  sind  das  Product 
einer  Zelle.  —  Bei  den  Nervenfasern  betont  Verf.  zunächst  Unterschiede 
der  Form  und  Dicke;  sie  zeigen  eine  sehr  zarte  Wabenstructur,  außerdem  oft 
eine  feine  Längsfaserung  und  enthalten  Körnchen  eingelagert;  deutlicher  als 
bei  den  direct  aus  dem  Ring  kommenden  Fasern  ist  die  Wabenstructur  an 
solchen,  die  Fortsätze  weit  vom  Ring  entfernter  Ganglienzellen  sind.  Neuro- 
fibrillen verlaufen  in  allen  Fasern  als  drehrunde,  glattrandige ,  gerade  Gebilde 
ohne  Varicositäten.  Am  häufigsten  ist  eine  axiale  einheitliche  Fibrille,  so 
in  allen  Fasern  des  Ringes,  aber  auch  sonst  in  sensiblen  und  motorischen, 
meist  dünnen,  Nervenfasern.  In  den  Fasern  des  lateralen  Submedialorganes 
und  den  motorischen  splittert  sich  die  axiale  Fibrille  in  ein  Bündel  feiner 
Fibrillen    auf.     Endlich  gibt   es    sehr  zarte  Fibrillen,    besonders  in  den  moto- 
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Tischen  Fasern  des  Bauchnerven,  aber  auch  in  sensibeln  Fasern.  Die  Gan- 
glienzellen sind  wabig;  die  größeren  zeigen  eine  äußere,  mittlere  und  innere 
Alveolarzone ;  in  den  Nervenfoi'tsatz  geht  nur  die  mittlere  über.  Bei  den 
rhabdoten  Zellen  sind  die  Alveolen  der  äußeren  Zone  radiär,  oft  auch  in 
concentrischen  Schichten  geordnet.  Das  Tigroid  ist  in  den  kleinen  Zellen 
meist  spärlich  und  diffus  verbreitet ;  in  den  großen  liegt  es  in  der  inneren  und 
äußeren,  bei  gewissen  Zellen  auch  in  der  mittleren  Zone  in  den  Alveolen- 
wänden.  Bei  den  großen  unipolaren  Zellen  des  Bauchganglions  findet  es  sich 
bisweilen  in  rundlichen  Schollen;  bei  der  Zelle  25,  ausnahmsweise  auch  bei  24, 
wird  es  durch  aufgeknäuelte  chromatophile  Fäden  ersetzt,  die  an  die  Chromidien 
anderer  Zellen  von  Ascaris  erinnern;  wahrscheinlich  ist  das  Tigroid  nur  eine 
specifische  Form  eines  solchen  Chromidialapparates.  Die  Sinneszellen  68-78 
enthalten  krystallartige  Stäbchen,  die  wohl  specifische  Stoffwechselproducte 
sind;  sphärische  Gebilde  in  Ganglienzellen  und  Nervenfasern  sind  Fixirungs- 
producte.  Die  Neurofibrillen  enden  in  den  kleinen  unipolaren  Ganglien- 
zellen und  in  Zelle  25  an  einer  oft  von  körniger  Substanz  umgebenen,  die 
innere  Alveolensehicht  umschließenden  Membran  (»Centralkapsel«),  an  die  sich 
bei  Zelle  25  auch  die  von  außen  radiär  eindringenden  Gliafäden  inseriren. 
Bipolare  Zellen  mit  durchlaufenden  Fibrillen  sind  relativ  selten;  dabei  ziehen 
die  Fibrillen  entweder  am  Kern  vorbei  oder  umgreifen  ihn.  In  den  großen 
rhabdoten  Zellen  verlaufen  sie  in  der  tigroidarmen  mittleren  Alveolensehicht 
in  concentrischen  Schleifen;  an  diesen  enden  die  von  außen  eindringenden 
Gliafasern.  —  Die  Innervation  der  Muskelzellen  erfolgt  durch  die  an 
die  Nerven  herantretenden  Innervirungsfortsätze  derselben;  die  in  letzteren 
verlaufenden  Skeletfibrillen  treten,  unter  ankerförmiger  Gabelung,  mit  den 
Neurofibrillen  in  Verbindung.  —  Verf.  macht  endlich  einige  Angaben  über 
Variationen  des  Nervensystems,  über  das  sympathische  Schlundnervensystem 
und  über  geschlechtliche  Differenzen  (das  Zellenpaar  26  kommt  nur  dem  (^ 
zu).  —  Der  allgemeine  Theil  behandelt  die  Natur  der  Neurofibrillen:  sie 
haben  mit  der  eigentlichen  Nervenfunction  Nichts  zu  thun,  sind  den  Nerven- 
zellen überhaupt  nicht  eigenthümlich ,  sondern  nach  ihrer  physicalischen  Be- 
schaffenheit, Anordnung  und  Beziehungen  (Verbindung  mit  sicher  nicht-nervösen 
Skeletfibrillen)  ein  »nach  dem  Koltzoffschen  Princip  angeordnetes  Zellskelet. «  — 
Anhangsweise  werden  die  Untersuchungen  von  Deineka  und  Dogiel  [s.  Bericht 
f.   1909  Vermes  p  46  u.  49]  ausführlich  kritisirt. 

Bilek(^)  vertheidigt  seine  Ansicht  [s.  Bericht  f.  1909  Vermes  p  49],  wonach 
der  von  Goldschmidt  und  Ehrlich  beschriebene  Chromidialapparat  in  den 
Darmzellen  der  Ascariden  nichts  anderes  ist,  als  das  durch  schädigende  Vor- 
behandlung entstellte  elastische  Fibrillenskelet.  —  Bilek(^)  kritisirt  eingehend 
die  Darstellung  Goldschmidt's  vom  Chromidialapparat  und  dem  elastischen 
Skelet  der  Muskelzellen  der  Ascariden  [s.  Bericht  f.  1909  Vermes  p  50]  und 
hält  seine  eigenen  frühereu  Angaben  hierüber  aufrecht. 

Nach  Hirschler  ist  das  Protoplasma  der  Körpermuskelzellen  von  Ascaris 
lumbricoides  alveolär;  um  den  Kern  liegt  ein  größerer  Bezirk  von  Spongio- 
plasma  mit  eingestreuten  Granulis;  in  der  vorderen  Körperregion  vermindert 
sich  das  alveoläre  Plasma  allmählich  bis  auf  eine  dem  Markbeutel  kappenförmig 
aufsitzende  Schicht,  das  ganze  übrige  Protoplasma  erscheint  hier  granulär. 
Beide  Plasmaarten  sind  nicht  scharf  von  einander  abgegrenzt.  Die  Stütz- 
fibriUen  sind  vom  Spongioplasmanetz  nicht  völlig  zu  trennen:  die  dickeren 
sind  vollkommener  individualisirt,  die  dünnen  gehen  in  jenes  über.  Außer 
regellos  verlaufenden  Fibrillen  gibt  es  ein  der  Peripherie  der  Markbeutel  und 
Muskelfortsätze    paralleles   und   ein   senkrecht    zu   jener    verlaufendes    System. 
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»Randfibrillen  und  Zwischen fibrillen  heften  sich  an  die  unmittelbar  der  Muskel- 
schicht anliegenden  Circularfasern  an,  zwischen  den  Stützfibrillen  der  Muskel- 
fortsätze und  den  Circularfasern  der  Körperlinien  lässt  sich  nie  sicher  ein 
Zusammenhang  nachweisen.«  In  den  Darmzellen  verlaufen  nahe  bei  der  Peri- 
pherie vom  Stäbchensaum  zur  Basis  gerade  Stützfibrillen.  Goldschmidt's 
Chromidien  hält  Verf.  für  »spongioplasmatische  Ansammlungen«;  typische 
strangförmige  Chr.  fand  er  selbst  nur  in  den  Flächenzellen  des  Ösophagus 
und  Muskelzellen  des  Hinterendes  beim  (J'.  Doch  diese  Gebilde  weichen 
färberisch  vom  Kernchromatiu  ab,  auch  liegt  für  ihre  Herleitung  von  diesem 
kein  Anhalt  vor;  sie  sind  rein  plasmatisch  (»Sarcoconten«). 

Edwards  C^j  findet  bei  3  unter  45  (^  von  Ascaris  megalocepJtala  in  den 
Spermatocyten  ein  accessorisches  Chromosom;  es  kommt  nur  der  Hälfte 
der  fertigen  Spermatiden  zu,  da  es  bei  der  1.  oder  2.  Reifungstheilung  un- 
getheilt  bleibt,  daher  nur  jeweils  in  eine  der  Spermatocyten  resp.  Spermatiden 
übergeht.  Eine  einzige  univalens  zeigte  mehrere  Aquatorialplatten  der 
1.  Furchung  mit  einem  unpaaren  Idiochromosom.  Die  Aquatorialplatten  bei 
den  Spermatogonientheilungen  von  A.  lumbricoides  haben  43  Chromosomen. 
Während  der  Synapsis  verbinden  sich  38  von  ihnen  zur  Bildung  der  19  biva- 
lenten Chromosomen,  die  5  übrigen  Idiochromosomen  werden  sämmtlich  in  die 
eine  der  Spermatocyten  2.  Ordnung  übernommen;  also  enthalten  auch  hier 
nur  die  Hälfte  der  Spermatiden  die  Idiochromosomen.  Von  den  bei  den 
Reifungstheilungen  der  Eier  beobachteten  24  Chromosomen  mögen  5  (der 
Form  nach  nicht  unterscheidbare)  Idiochromosomen  sein.  Verf.  hält  die  Idio- 
chromosomen für  geschlechtsbestimmend:  Befruchtung  durch  ein  Spermato- 
zoon mit  24  Chr.  würde  ein  Q  mit  48  Chr.  ergeben,  durch  ein  solches  mit 
19  Chr.  ein  (J^  mit  43  Chromosomen. 

Nach  Blanckertz  enthält  der  Kern  der  heranwachsenden  Oocyte  von  Ascaris 
megalocephala  univalens  einen  Plastin-  und  einen  Chromatinuucleolus,  außerdem 
im  Lininnetz  Körner  von  trophischem  Chromatin.  Gegen  Ende  der  Wachsthums- 
periode  sondert  sich  im  Netzwerk  eine  vom  Chromatinuucleolus  ausgehende, 
mit  Boraxcarmin  stärker  färbbare  bogenförmige  Zone ;  diese  verkürzt  sich  all- 
mählich, wird  dichter  und  spaltet  sich  läugs.  Währenddessen  zerfällt  der 
Chromatinuucleolus  in  8  »primäre«  Chromosomen.  Der  Bogenkörper  theilt  sich 
dann  quer,  doch  wird  die  Scheidung  in  4  Stücke  bald  wieder  undeutlich;  die 
Chromosomen  drängen  sich  um  ihn  zusammen  und  bilden  einen  »zackigen 
Kranz« ;  Verf.  glaubt,  dass  sich  trotz  dieser  »Verklumpung«  ihre  Individualität 
erhält.  Der  Plastinnucleolus  legt  sich  dieser  Chromatinmasse  an  und  ver- 
schmilzt mit  ihr.  Danach  sondern  sich  die  8  Chromosomen  wieder  schärfer, 
bleiben  aber  noch  durch  eine  Centralscheibe  verbunden  ( » Ophiurenstadium « ) ; 
letztere,  dem  Bogenkörper  entsprechend,  wandelt  sich  zu  einem  Ring  um, 
während  sich  die  8  »secundären«  Chromosomen  als  radial  gestellte  Stäbchen 
distalwärts  frei  ausstrecken.  Aus  ihnen  gehen  durch  Verschmelzung  je  eines 
Paares  an  den  proximalen  Enden  die  4  definitiven  Chromosomen  der  Tetrade 
hervor;  diese  sind  durch  den  Ring  verbunden,  und  zwischen  je  2  gegenüber- 
liegenden spannt  sich  ein  Diagonalfaden  aus;  die  Tetrade  tritt  nun  in  die 
Reifungstheilungen  ein,  die  von  den  4  definitiven  Chromosomen  3  entfernen. 
Der  Bogen-  resp.  Ringkörper  dürfte  aus  Trophochromatin  bestehen.  —  Im 
allgemeinen  Theile  geht  Verf.  kurz  auf  die  Chromosomenreduction,  die 
Nucleolenfrage  und  den  Chromatindualismus  ein. 

Anknüpfend  an  ältere  Beobachtungen  von  Zoja  [s.  Bericht  f.  1891  Allg. 
Biologie  p  8]  macht  Meves  vorläufige  Angaben  über  die  »Aussaat«  der  mit 
dem  Spermium   ins    Ei   von  Ascaris  gelangenden  Mitochondrien   im  Plasma 
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desselben.  Die  M.  des  Eies  häufen  sich  dicht  um  das  Spermium  an,  während 
die  männlichen  von  der  Oberfläche  des  Spermakernes  abrücken.  »Es  steht 
der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  nunmehr  (noch  vor  Ablauf  der  2.  Richtungs- 
theilung)  die  theoretisch  geforderte  Verschmelzung  der  männlichen  Mitochondrien 
(welche  sich  möglicherweise  vorher  noch  durch  Theilung  vermehrt  haben)  mit 
den  weiblichen  vor  sich  geht.« 

Glaiie(^)  behandelt  ausführlich  die  structurellen  Unterschiede  zwischen  Äscaris 
felis  und  Ä.  canis.  Letzterer  ist  größer  und  gedrungener.  Die  flügeiförmigen 
Leisten  am  Vorderende  sind  bei  f.  kurz  und  breit,  »umgekehrt  herzförmig«, 
mit  breiter  Basis  und  scharfer  Außenkante,  bei  c.  lancettförmig,  schmäler  und 
am  Rande  abgerundet.  Das  Schwanzende  von  f.  ist  scharf  ventralwärts  ein- 
geknickt, das  von  c.  gerade.  A.  f.  hat  3  ventrale  und  2  mehr  dorsale, 
c.  4  ventrale  und  3  dorsale  postanale  Papillen;  die  Spicula  sind  bei  e.  kürzer 
und  schmaler.  Die  Querringel  der  Cuticula  sind  bei  f.  viel  breiter  als  bei  c. ; 
die  Cuticula  selbst  ist  bei  dieser  dünner.  In  die  Einkerbungen  zwischen  den 
Ringeln  »münden  zweifellos  die  Saftbahnen,  die  die  ganze  Cuticula  durch- 
ziehen«; Öffnungen  wurden  allerdings  nicht  gefunden,  sondern  nur  muthmaßlich 
ausgeschiedene  Secretkörnchen  in  den  Furchen.  Bis  zu  diesen  lassen  sich  die 
Endverzweigungen  der  Saftbahnen  verfolgen.  Die  Cuticula  besteht  von  außen 
nach  innen  aus:  der  Rindenschicht;  der  homogenen  Schicht,  in  die  bei  c. 
jedem  Ring  entsprechend  1,  bei  f.  2  Ringbänder  eingelagert  sind;  darauf  bei 
c.  aus  3,  bei  f.  2  Faserschichten;  endlich  aus  der  Basalschicht.  Die  Saft- 
bahnen lassen  sich  von  der  Hypodermis  bis  in  die  Rindenschicht  verfolgen, 
sie  durchsetzen  die  Faserschichten  in  fast  gerader  Linie.  Die  flügeiförmigen 
Verbreiterungen  des  Kopfendes  liegen  bei  c.  etwas  mehr  ventral  als  bei  f. ; 
die  Flügel  werden  hauptsächlich  durch  eine  Verdickung  der  homogenen  Schicht 
gebildet,  in  die  eine  je  nach  der  Species  etwas  verschiedene  »Flügelleiste« 
eingelagert  ist.  Der  Schaft  der  Spicula  hat  lamellöse  Verbreiterungen,  die  bei 
f.  ungleich  lang  und  so  eingebogen  sind,  dass  eine  über  die  andere  greift, 
bei  c.  dagegen  gleich  lang  sind  und  den  Querschnitt  des  Schaftes  halbmond- 
förmig machen.  Die  Sub cuticula  ist  bei  e.  dünner  als  bei  f.  Verf.  schildert 
ihre  Abweichungen  von  der  von  Ä.   lumbricoides. 

G!aue(2)  versucht  aus  der  Form  und  dem  Querschnitt  der  Kopfflügel  und 
der  Structur  der  Cuticula,  demnächst  auch  ans  der  Anordnung  der  postanalen 
Papillen  und  dem  Spiculumquerschnitt,  sichere  Merkmale  für  die  Unterscheidung 
der  in  Raubthieren  lebenden  Ascariden  der  if^/stoa;- Gruppe  zu  gewinnen. 
Äscaris  triquetra  Schrank  aus  Canis  vulpes  wird  wieder  hergestellt;  Ascariden 
aus  Felis  melas,  serval  und  pardochrous  werden  hauptsächlich  auf  Grund 
obengenannter  Merkmale  als  neue  Species  gekennzeichnet. 

Leiper(^)  beschreibt  Lagoehilascaris  minor  n.  aus  subcutanen  Abscessen 
Eingeborener  auf  Trinidad.  Länge  des  (f  9,  des  Q  15  mm;  Hinterende 
beim  (^  ventral  umgebogen.  Cuticula  fein  quergestreift,  an  den  Seitenlinien 
in  schmalen  Leisten  vorspringend.  Die  3  Lippen  durch  eine  tiefe  Furche 
vom  Körper  abgesetzt,  stark  cuticularisirt,  jede  von  ihnen  auf  der  Innenfläche 
vertical  gespalten.  Die  Würmer  waren  geschlechtsreif;  (J^  mit  2  soliden  ge- 
krümmten Spiculis,  mehr  als  24  Paaren  präanaler  und  wohl  5  Paar  postanaler 
Papillen.  Die  Vulva  liegt  6  mm  hinter  dem  Vorderende  des  O  ;  Ovarien  und 
Uteri  nehmen  nur  das  mittlere  Körperdrittel  ein;  Eier  rund,  dickschalig, 
farblos,  0,65  mm  im  Durchmesser.  Verf.  hält  den  Darm  für  den  normalen 
Wohnort  des  Parasiten;  sein  Vorkommen  unter  der  Haut  mache  wahrscheinlich, 
dass  nicht  der  Mensch,  sondern  irgend  ein  Raubthier  sein  normaler  Wirth  sei. 
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Mehr  von  medicinischem  Interesse:  Goldschmidt(^);  Meyer.  Über  Onathostoma 
s.  Leiper(i). 

Alessandrini  beschreibt  (aus  dem  Dünndarm  von  Sus)  Crassisoma  n.  uro- 
subulatum  n.  von  6,5  (Q)  resp.  4,4  mm  {(J^)  Länge  mit  geringelter  Cuticula 
und  dorsalem  Mund.  Die  weite  glattrandige  Mundkapsel  erscheint  durch 
8  kleine  Muskeln  contractu  und  enthält  am  Eingang  in  den  Ösophagus 
2  subventrale  Zähnchen.  Nervenring  vor  der  verdickten  Hinterhälfte  des 
Schlundes;  Mitteldarm  schwarzbraun,  wohl  infolge  der  Aufnahme  von  Blut. 
Auf  der  Höhe  des  Nervenringes  mündet  ventral  der  lange  Seitencanal,  der 
auch  die  Ausführgänge  der  beiden  Halsdrüsen  aufnimmt.  Hoden  unpaar;  die 
dünnen  Spicula  bewegen  sich  in  einem  rinnenförmigen  accessorischen  Stück; 
die  Cloake  öffnet  sich  beim  (^  an  dem  conischen  Hinterende  zwischen 
4  zitzenförmigen  Erhebungen,  3  dorsalen  (mit  je  1  Papille)  und  einer  ventralen 
(mit  2  gestielten  Papillen);  2  größere  gestielte  Papillen  entspringen  lateral. 
Bursa  copulatrix  mit  1  dorsalen  und  3  Paar  lateraler  Rippen.  Die  weiblichen 
Organe  paar;  Vulva  liegt  hinter  der  Körpermitte.  Eier  52  x  35  ;K.  —  C.  ge- 
hört zu  den  Uncinarien. 

Nach  Weinberg  gelangen  die  Larven  von  Oesophagostomum  [dentigerum  beim 
Schimpansen,  apiostoinum  bei  niederen  Affen)  mit  dem  Blut  in  die  Wand  des 
Dickdarmes,  wo  sie  in  der  Submucosa  oder  den  Muskelschichten  die  Bildung 
von  Blutcysten  verursachen;  in  diesen  nähren  sie  sich  von  Blut,  häuten  sich 
und  wachsen  heran,  werden  aber  in  der  Regel  nicht  geschlechtsreif;  sie  ge- 
langen meist  beim  Auftreten  der  Cyste  in  das  Darmlumen.  —  Die  Arbeit  ist 
sonst  nur  von  medicinischem  Interesse. 

Hierher  ferner  Beretar,  Bertolini,  Mathis  &  Leger (^),  Stephens,  Railliet 
&  Henry  (5). 

Sweet  findet  in  australischen  Hühnern  Heterakis  perspicillum,  papulosa, 
maculosa,  Trichosomum  retusum  und  beschreibt  eingehend  die  unter  der  Nick- 
haut schmarotzende  Oxyspirura  parvovum  n. 

Linstow(^)  beschreibt  Ätr actis  perarmata  n.  aus  dem  Darm  von  Cinixys 
helliana.  Anatomisch  interessirt  die  Sonderung  des  Ösophagus  in  einen 
vorderen  »muskulösen«  und  einen  hinteren  »drüsigen«  Abschnitt.  Der  Ex- 
cretionsporus  liegt  beträchtlich  weit  hinter  dem  Schlundende;  er  besteht 
aus  einer  »schüsseiförmigen  Vertiefung  mit  starrer  Wandung«,  in  die  von  vorn 
und  hinten  je  2  Excretionsgefäße  münden.  Vor  der  wulstig  verdickten  Cloaken- 
mündung  des  rf  liegt  ein  von  4  langen  Papillen  umgebenes  saugnapfartiges 
Organ.     Die   Q    sind  vivipar.  —  Hierher  auch  LinstGW(2). 

Rodenwaldt  beschreibt  kurz  Filaria  Kuehii  n.  aus  dem  subcutanen  und 
intermuskulären  Bindegewebe  von  Cephalopus  Maxwelli{?].  Das  ^  oiisst 
36,35  :  0,6,  das  rf  4,72  :  0,3  cm.  Letzteres  ist  leicht  an  der  dreifachen 
Spiralwindung  des  Hinterendes  erkennbar.  Die  Cuticula  ist  sehr  fein  geringelt; 
die  Seitenwülste  enthalten  zarte  Excretionscanäle,  deren  Porus  bei  erwachsenen 
Thieren  nicht  auffindbar  ist.  Die  paaren  Ovarien  und  Uteri  bilden  zahlreiche 
Schlingen;  die  Vulva  liegt  auf  einer  Papille,  1,7-1,95  mm  hinter  dem  Vorder- 
ende. Am  Kopf  des  (^  stehen  kegelförmige  Papillen  (wohl  4);  der  Ösophagus 
ist  relativ  länger  als  beim  Q  ;  am  Hinterende  stehen  meist  7,  nach  hinten  kleiner 
werdende  Papillenpaare;  Verf.  meint  in  ihnen  ein  » complicirtes  Muskelsystem« 
zu  finden  und  spricht  sie  als  Saugnäpfe  an.  Von  den  ungleichen  Spicula 
kann  nur  das  größere  ausgestoßen  werden.  Das  Blut  der  Wirthe  enthält 
spitzschwänzige  Filarienlarven  von  etwa  0,298  mm,  mit  deutlichem  Excretions- 
porus  und  Nervenring  (0,1  resp.  0,06  mm  hinter  dem  Vorderende). 
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Über Filaria loa  s.  Dufougere,  andere  Filarien:  Brochard(V),  Craig,  Leiper(2,4), 
Neumann  (1),  Nicios,  Ozoux,  Sweet. 

Gilruth,  Sweet  &  Dodd  finden  Filarien  {•» Microfilaria  gymnorhinae^)  im 
Blut  von  Gymnorhina  tibicen,  besonders  dem  des  Herzens,  der  Leber  und  der 
Niere;  sie  bleiben  in  Organen,  die  in  Normalsalzwasser  aufbewahrt  wurden, 
noch  45  Stunden  lebendig.  Es  ließen  sich  3  Formen  dieser  Larven  unter- 
scheiden: eine  kurze  (98//)  mit  dickem,  hyalinem  Kopfende  und  plump  zu- 
gespitztem Schwanz,  eine  längere  (108  //)  mit  mehr  verschmälertem  Vorderende, 
endlich  eine  von  112-126  u  mit  scharf  zugespitztem  Hinterende. 

Railliet  &  Henry(^)  stellen  das  Genus  Onchocerca  wieder  her  und  rechnen 
dahin  0.  reticulata,  cervicalis  n.,  fasciata  und  [Filaria]  volvulus.  —  Hierher 
Neumann  (^). 

Railliet  &  Henry(V)  geben  eine  Diagnose  von  Thelazia  und  beschreiben 
aus  den  Ausführgängen  der  Thränendrüsen  oder  unter  den  Augenlidern,  selten 
im  Augenbulbus  von  Säugethieren,  RJiodesi^  gulosa  n.,  alfortensis  n.,  Leesei  n., 
lacrymalis  und  callipaeda  n.;  zur  gleichen  Gattung  gehören  wohl  auch  steroura 
und  Filaria  campanulata,  die  unter  der  Nickhaut  von  Vögeln  leben. 

Über  neue  Aprocta  s.  Railliet  &  Henry(^). 

Chlamydonema  n.  felineufn  n.  wurde  von  Noordhoek  im  Magen  von  Katzen 
gefunden;  die  (J'  messen  35 — 40  mm  und  sind  durch  ein  »blattförmiges«, 
dorsal  oder  ventral  eingebogenes  Hinterende  von  den  etwas  größeren  O  zu 
unterscheiden.  Am  Vorderende  finden  sich  2  seitliche  Lippen,  die  der  dorso- 
ventralen  Mundspalte  je  2  Zähnchen  zukehren;  außerdem  trägt  jede  eine 
laterale  und  2  subventrale  » Tastpapillen « .  Die  Cuticula  hebt  sich  in  der 
Körpermitte  als  »Mantel«  von  der  Körperwand  ab,  in  den  beim  Q.  das  Hinter- 
ende zurückgezogen  werden  kann.  Etwa  ^j^  mm  hinter  dem  Kopfende  ragen 
2  laterale  »von  einer  schüsseiförmigen  Delle  umgebene«  Papillen  vor.  Die 
Vulva  liegt  etwas  vor  der  Körpermitte;  hier  umgibt  ein  brauugelber  Ring 
den  Körper,  der  wohl  aus  dem  bei  der  Begattung  vom  rf  abgesonderten  Secret 
besteht.  In  der  Mitte  des  blattförmigen  Hinterendes  findet  sich  beim  q^  die 
Cloake,  aus  der  2  ungleiche  Spicula  herausragen;  ventral  sind  hier  sehr  zahl- 
reiche (rein  cuticulare,  nicht-nervöse)  Papillen  in  Reihen  angeordnet;  die  Seiten- 
theile  sind  durch  Rippen  (bis  8)  gestützt,  an  deren  Ende  kegelförmige  Papillen 
stehen.  Von  Tastpapillen  zeigt  das  Hinterende  des  (^  8  Paare  und  eine 
mediane.  Verf.  schildert  die  Schichtung  der  Cuticula  und  die  regionär 
wechselnde  Ausbildung  der  Subcuticula.  Die  Seitenwülste  sind  in  einen  dor- 
salen und  einen  ventralen  Theil  durch  eine  horizontale  Scheidewand  gesondert, 
an  deren  innerem  Rande  die  Seitengefäße  verlaufen.  Letztere  vereinigen 
sich  dicht  hinter  dem  Nervenring  zu  dem  unpaaren,  ventral  mündenden  End- 
abschnitt; hier  liegen  in  dem  die  Gefäße  umgebenden  Gewebe  3  große  Kerne, 
ein  medianer  und  2  laterale.  Die  Musculatur  ist  nach  dem  cölo-  und  poly- 
myaren  Typus  gebaut;  die  Muskeln  am  Hinterende  des  (3f  werden  umständlich 
aufgezählt.  Die  Ausführungen  über  das  Nervensystem  eignen  sich  nicht  zur 
Wiedergabe.  Der  Ösophagus  stülpt  sich  mit  einem  zweilippigen  Endbulbus  in 
den  Mitteldarm  ein,  der  ähnlich  wie  bei  Ascaris  gebaut  ist.  Der  weibliche 
Geschlechtsapparat  gliedert  sich  in  die  unpaare  Vagina,  die  paaren  ge- 
wundenen Uteri,  dünnwandige,  als  Receptacula  seminis  fungirende  Erweiterungen, 
enge  dickwandige  Oviducte  und  schlauchförmige  Ovarien.  In  diesen  »findet 
man  viele  Rachiden  und  es  endet  in  einem  Syncytium«.  In  die  Cloake  des 
(3f  münden  3  accessorische  Drüsen.  —  Nierstrasz  kommt  bei  einer  Ver- 
gleichung  von  C.  mit  anderen  Nematoden  zu  dem  Schluss,  dass   »es  nicht  mög- 
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lieh  ist,  directe  Verwandte  unserer  Form  nachzuweisen«;  er  schafft  für  sie  die 
Familie  Chlamydonematidae. 

Über   Trichinella  und  Trichinose  s.   Martini  und  Rißjing. 

Daday  beschreibt  18  Arten  freilebender  Süßwassernematoden  aus 
Deutsch- Ostafrica;  die  Hälfte  davon  sind  neu  und  nur  aus  Ostafrica,  die 
übrigen  auch  aus  anderen  Welttheilen  bekannt. 

Nach  De  Man  hat  Anguillula  eine  beiderseits  verjüngte  Gestalt,  fein  ge- 
ringelte Cuticula,  in  der  Nähe  des  Bulbus  mündende  Seitengefäße,  eine  aus 
2  hintereinanderliegeuden  Theilen  bestehende,  im  hinteren  ein  kleines  dorsales 
Zähnchen  tragende  Mundhöhle,  den  Ösophagus  mit  Endbulbus  und  Klappen- 
apparat; beim  (^  2  gleiche  Spicula,  ohne  Bursa;  beim  Q  eine  nach  vorn 
gerichtete,  einseitige  Geschlechtsröhre;  Vagina  mit  einem  als  Samentasche 
dienenden  Blindsack,  etwas  hinter  der  Mitte  mündend ;  keine  Schwanzdrüsen.  — 
Ä.  aceti  findet  sich  nur  in  künstlichem  Essig;  die  Länge  der  sehr  schlanken 
(geschlechtsreifen)  Würmer  variirt  beträchtlich  [Q.  0,96  —  2,43  mm);  am  Kopfe 
stehen  6  sehr  zarte  Papillen;  die  Seitengefäße  machen  kurz  vor  der  Mündung, 
nahe  dem  Ösophagusbulbus,  zahlreiche  Windungen.  Am  Schwanzende  des 
cf  stehen  5  Papillenpaare ;  die  Spicula  sind  am  proximalen  Ende  winkelig 
geknickt,  distal  mit  einem  rechtwinkeligen,  durchscheinenden  Endstück,  ventral 
mit  einer  eigenartigen  gebogenen  Lamelle.  Die  Vulva  liegt  ein  wenig  hinter 
der  Körpermitte.  In  dem  Essig  enthaltenden  weißen  Schleimfluss  lebt  A.  aceti 
var.  dryophila,  von  aceti  unterschieden  in  den  Körpermaßen,  der  Ausdehnung 
der  Geschlechtsröhren  und  dem  fast  völligen  Mangel  von  Fettkügelchen  in  den 
Seiten-  und  Medianfeldern.  Am  gleichen  Ort  findet  sich  Ä.  Ludwigii  n., 
ziemlich    schlank,    bis    1,12   (q^)    und    1,35  mm   [Q)    laug;    am    Kopf    mit 

6  schwachen,  Papillen  tragenden  Lippen,  ohne  subventrale  Fortsätze  in  der 
Mundhöhle.  Nur  das  rechte  Seitengefäß  macht  einige  Windungen,  der  Ex- 
cretionsporus    liegt    dem    verdünnten    Schlundbezirk    gegenüber.     Das    (J'    hat 

7  Paar  Analpapillen ;  Spicula  anscheinend  zweispitzig;    ^   vivipar. 
Hierher  auch  Marcinowsl<i,  Molz,  Southern (^). 

Im  Anschlüsse  an  Maupas  [s.  Bericht  f.  1901  Vermes  p  37]  studirt  Potts('] 
den  Hermaphroditismus  bei  Dijjlogaster  und  Ehabditis.  Die  Unterdrückung  der 
(^  ist  bei  den  hermaphroditischen  Arten  verschieden  weit  fortgeschritten;  bei 
D.  Maupasi  treten  sie  gelegentlich  noch  in  30 _^  der  Individuen  auf,  in  der 
Regel  aber,  wie  bei  den  meisten  übrigen  Arten,  in  sehr  geringer  Zahl.  Bei 
R.  Gurneyi  wurden  cf  überhaupt  nicht  beobachtet.  Die  Production  von  (^  ist 
periodischen  Schwankungen,  die  je  einige  Generationen  dauern,  unterworfen. 
Die  (^  zeichnen  sich  durch  die  Variabilität  ihrer  secundären  Geschlechts- 
charaktere, Bursalpapillen  und  des  accessorischen  Stückes  des  Spiculaapparates 
aus.  Das  Verhältnis  der  Geschlechter  ließ  sich  künstlich  durch  die  Er- 
nährung nicht  beeinflussen,  auch  die  Procentzahl  von  (^  durch  Auslese  aus 
günstigen  Culturen  nicht  erhöhen.  Die  (^  haben  ihren  »sexuellen  Instinct« 
fast  völlig  eingebüßt;  bei  R.  elegans  wurden  139  Hermaphroditen,  deren  eigener 
Spermavorrath  erschöpft  war,  mit  (^f  vereinigt,  aber  nur  7  von  jenen  begattet; 
die  Nachkommenschaft  bestand  aus  127  (^  und  147  ^ ,  während  Maupas  bei 
R.  Marionis  von  begatteten  Hermaphroditen  nur  wieder  Hermaphroditen  er- 
hielt. Die  Umwandlung  der  Q  in  Hermaphroditen  ist  bei  den  einzelnen 
Arten  verschieden  weit  fortgeschritten;  bei  einigen  ist  die  Spermaproduction 
noch  gering,  die  Zahl  der  befruchteten  Eier  daher  klein  im  Verhältnis  zu  der 
der  unbefruchteten;  bei  D.  Maupasi  schwankt  jene  bedeutend;  bei  R.  Gurneyi 
ist  die  Zahl  der  Spermien  und  der  Eier  nahezu  gleich.  Die  Spermien- 
bildung    ist    hier  nicht,    wie   bei  anderen  Arten,    nur  auf  das  vordere  Ende 
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der  Gonade  beschränkt,  sondern  erfolgt  allenthalben  und  während  der  ganzen 
Zeit  der  Geschlechtsreife.  Bei  E.  M.  und  Viguieri  treten  neben  (^  und  ^ 
noch  reine  Q  auf.  Bei  D.  M.  ging  die  Fortpflanzung  46  Generationen  lang 
durch  Selbstbefruchtung  fort  »ohne  irgendwelche  Verschlechterung  im  Charakter 
des  Bestandes«. 

Über  Anguillula  intestinalis  s.  Springfeld. 

Bataillon  prüft  den  Einfluss  der  Sauerstoffentziehung  auf  die  Kerntheilungen 
bei  Äscaris.  Frische  Eier  bleiben  bei  0-Entziehung  und  38°  C.  bis  14  Tage 
lang  entwickelungsfähig;  ebenso  in  einem  C02-reichen  Medium  (Selterswasser). 
Eier,  die  eine  Stunde  lang  dem  Temperaturoptimum  ausgesetzt  wurden,  ent- 
wickeln sich  bei  plötzlicher  0-Entziehung  nicht  weiter;  waren  sie  jenem 
2  oder  mehr  Stunden  ausgesetzt,  so  läuft  die  begonnene  Theilung  ab;  die 
Unterbrechung  erfolgt  nie  in  der  Metaphase  oder  irgend  einem  Zwischenstadium; 
Riesencentrosomen  treten  dabei  nicht  auf.  Auch  im  C02-haltigen  Wasser  findet 
nie  mehr  als  eine  Theilung  statt,  doch  geschieht  hier,  je  nach  der  Schnellig- 
keit der  Vergiftung,  die  Unterbrechung  bald  in  der  Metaphase,  bald  am  Ende 
der  Zelltheilung;  dabei  können  die  Äquatorialplatten  zahlreich  sein.  Mitosen, 
die  durch  CO2  angehalten  wurden,  laufen  in  Pyrogallol  ab.  Die  Riesencentro- 
somen entstehen  in  Folge  der  CO2- Anhäufung ;  sie  stellen  in  gesteigertem  Maße 
eine  Dissimilationsreaction  dar,  die  sich  auch  normal  während  der  Metaphase 
abspielt.  Die  Metaphase  ist  ein  vorübergehendes  Gleichgewichtstadium,  während 
dessen  die  Zelle  von  Zerfallsproducten  gereinigt  wird;  wird  dieser  Process 
durch  CO2  erschwert,   so  bleiben  die  Zellen  in  diesem  Stadium. 

Nach  Hogue  häuft  sich  beim  Centrifugiren  unreifer  Eier  von  Ascaris  der 
körnige  Inhalt  am  inneren  Pol  an,  die  äußere  Hälfte  erscheint  hell,  in  der 
Mitte  liegen  Vacuolen;  sie  verändern  sich  nach  dem  Centrifugiren  nicht. 
Centrifugirte  reife  Eier  zeigen  meist  4  scharf  gesonderte  Schichten:  zu  innerst 
Dotterkörner,  dann  helle  Kugeln,  dann  eine  breite,  körnchenfreie  Schicht,  zu 
äußerst  eine  Schicht  bräunlicher  feiner  Körnchen.  Die  beiden  Vor  kerne 
liegen  neben  einander  in  der  vorletzten  Schicht;  die  Spindelachse  steht  zur 
Schichtung  parallel.  Nach  der  Entnahme  aus  der  Centrifuge  sind  die  Eier 
ungefähr  kugelig,  in  der  Centrifuge  abgetödtet,  in  der  Richtung  der  Kraft  ab- 
geplattet. Bei  Erwärmung  auf  48-52°  C  treten  in  der  körnchenfreien  Schicht 
2  feinkörnige  Schichten  auf;  nach  nur  kurzer  Einwirkung  stellt  sich  der 
normale  Zustand  wieder  her.  Nur  nach  sehr  langem  Centrifugiren  stellt  sich 
die  1.  Spindel  parallel  zur  Schichtung  in  Folge  der  Abplattung  des  Eies,  nicht 
der  erzeugten  Schichtung  der  Eisubstanzen.  Wird  das  Centrifugiren  unter- 
brochen, so  geht  die  Spindel  aus  der  erzwungenen  in  irgendeine  andere 
Stellung  über;  es  muss  also  im  Ei  eine  »unsichtbare  Polarität«  oder  eine 
»Protoplasmaachse«  vorhanden  sein.  Die  centrifugirten  Eier  entwickeln  sich 
normal,  ohne  Rücksicht  auf  die  Vertheilung  von  Dotter  und  Granula  in  den 
Blastomeren.  —  Die  im  Beginn  der  1.  Theilung  stark  centrifugirten  Eier 
schnüren  oft  am  schweren  Pol  einen  Ball  voll  brauner  Körnchen  ab  und  ent- 
wickeln sich  meist  abnorm.  Die  primären  Blastomeren  dieser  »Balleier« 
theilen  sich  symmetrisch,  die  4  ersten  liegen  in  einer  geraden  oder  im  stumpfen 
Winkel  geknickten  Reihe,  schließen  sich  dann  zu  einem  Ringe  zusammen,  der 
endlich  in  einen  Rhombus  übergeht;  der  Modus  der  weiteren  Furchung  scheint 
von  der  Eischalenform  abzuhängen;  sie  führt  meist  zu  einem  unregelmäßigen 
Zellenhaufen.  Im  Vierzellenstadium  findet  nur  bei  2  Blastomeren  die  Chro- 
matindiminution  statt,  von  den  beiden  anderen  stammen  die  Urgeachlechtszellen 
ab.  Sehr  wahrscheinlich  wirkte  auf  die  Balleier  die  Centrifugalkraft  in  der 
Richtung  der  Protoplasmaachse.  —   Bisweilen   wird   bei  starkem  Centrifugiren 


50  Vermes. 

statt  des  Granulaballes  ein  Dotterball  abgeschnürt,  die  Entwickelung  verläuft 
wie  in  jenem  Falle;  andere  Dotterbälle  werden  durch  Wärme  hervorgerufen.  — 
Boveri(2)  führt  die  Gedanken  über  die  auf  einer  unsichtbaren  Schichtung  be- 
ruhende Polarität  des  Eies  von  Ä.  weiter  aus.  In  den  Balleiern  ist  der 
animale  Pol  der  Rotationsachse  abgekehrt  und  die  Spindel  gezwungen,  sich 
parallel  der  Schichtung  einzustellen;  wii'd  das  Centrifugiren  unterbrochen,  so 
kehrt    die  Spindel    rasch    in    die  Normalstellung    zurück,    und   dann    entstehen 

2  Blastomeren,  von  denen  das  eine  alle  schweren  Theile  (Granula),  das  andere 
die  leichten  Dotterkörner  enthält.  —  Auch  normale  Eier  strecken  sich  vor  der 
1.  Theilung  senkrecht  zur  Eiachse.  Die  Achse  der  Kerntheilungsfigur  steht 
auf  der  Eiachse  zunächst  senkrecht,  dreht  sich  aber,  während  sich  das  Ei 
wieder  abrundet,  so,  dass  sie  in  die  Eiachse  fällt.  (Hierin  sieht  Verf.  eine 
»phylogenetische  Reminiscenz«  an  die  bei  den  Vorfahren  der  Nematoden  der 
äquatorialen  Furchung  voraufgehenden  beiden  meridionalen  Theihmgen.)  Wirkt 
also  die  Centrifugalkraft  in  der  Richtung  der  Eiachse,  so  behält  die  Spindel 
ihre  normale  Lage  auch  bei  der  Theilung,  und  ihre  Drehung  um  90 "  bei  Ent- 
nahme aus  der  Centrifuge  entspricht  nur  dem  normalen  Verhalten.  Ist  die 
Spindel  bereits  in  die  »stabile  Gleichgewichtslage«  in  der  Eiachse  gelangt,  so 
lässt  sie  sich  durch  Centrifugiren  nicht  mehr  in  die  »labile«  bringen.  —  Ein 
Ansatz  zur  Ballbildung  wird  fast  von  allen  centrifugirten  Eiern  gemacht.  Die 
an  das  distale  Ende  gedrängten  schweren  Granula  setzen  dem  Einschneiden 
der  Furche  Widerstand  entgegen;  diese  geht  daher,  wenn  der  Granuiahaufeu 
am  animalen  Eipol  liegt,  jederseits  an  diesem  vorbei  und  schnürt  ihn  als  Ball 
ab;  sind  dagegen  die  Bestandtheile  nicht  parallel  zur  Protoplasmaschichtung 
geschichtet,  so  wird  der  Granulahaufen  in  eins  der  Blastomeren  eingezogen. 
Der  Granulaball  wird  um  so  größer,  je  weiter  die  Spindel  der  1.  Theilung 
nach  der  dotterhaltigen  Eiseite  verschoben  ist.  Die  Bildung  des  Granulaballes 
ist  principiell  von  der  eines  Dotterballes  verschieden;  letzterer  veranlasst  die 
typische  Ballfurchung  nicht.  Analogien  zur  Ballbildung  sind:  abnorme 
Furchungen  bei  Ä.  lumbrieoides ,  Abschnürung  von  Plasmatropfen  oder  -fort- 
sätzen  bei  A.  und  Seeigeln  mit  nur  einer  sehr  excentrisch  gelegenen  Sphäre  etc. 
Die  Bedingungen  für  ballartige  Abschnürungen  sind  also  überall  gegeben,  wo 
plasmatische  Zelltheile  der  Wirkung  der  Sphären  durch  zu  große  Entfernung 
entzogen  sind. 

Boveri(^)  schildert  zunächst  die  Furchung  dispermer  Eier  von  Ascaris  bis 
zu  16  Zellen.  Sie  unterliegen  einer  simultanen  Viertheilung;  von  den  4  in 
Tetraederstellung    angeordneten   Blastomeren    entsprechen   beim    »1.  Typus« 

3  der  Ursomazelle  AB  normaler  Eier,  das  4.  der  Stammzelle  P^.  Letztere  ist 
meist  etwas  größer  als  jene,  und  theilt  sich  oft  so,  dass  die  eine  Tochterzelle 
frei  vom  Keim  absteht,  wie  es  normal  Pi  bei  der  Bildung  des  senkrechten 
T-Balkens  (EMSt  und  P^)  thut.  Auch  in  der  Chromatindiminution  entsprechen 
die  Zellen  dieser  Keime  der  obigen  Deutung;  nur  in  einem  Falle  zeigten  nach 
der  3.  Theilung  nicht  nur  P-*  und  C,  sondern  auch  E  und  MSt  Urchromo- 
somen;  wahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  aber  nur  um  eine  Verzögerung  der 
Diminution.  Die  Keime  des  2.  Typus  enthalten  im  Vierzellenstadium  2  P', 
im  Achtzellenstadium  alle  Theile  der  normalen  T-förmigen  Vierzellenkeime  ver- 
doppelt; dabei  schließen  sich  die  Paare  homologer  Zellen  EMSt  und  P^  zu 
einem  »Ventralrhombus«  an  einander.  Die  Dorsalzellen  und  EMSt  werden  beim 
Übergang  des  8-  in  den  Ißzelligen  Keim  diminuirt;  die  Theilung  von  P2  in 
C  und  P3,  bei  der  die  Urchromosomen  auftreten,  ist  typisch.  Die  Vierzellen- 
stadien des  3.  Typus  finden  sich  vielfach  unter  centrifugirten  Eiern;  sie  fallen 
durch  die  große  helle  AB.  und  3  kleine  dotterhaltige  P^  auf;  ihre  Theilungen 
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bis  zum  16-Zellenstadium  weichen  nicht  wesentlich  vom  typischen  Verhalten 
ab.  Die  Richtigkeit  der  Deutung  der  Blastomeren  dispermer  Eier  wird  dann 
durch  die  Verfolgung  der  weiteren  Schicksale  der  4  Zellfamilien  an  einigen 
Keimen  dargethan.  Die  schädlichen  Folgen  der  Dispermie  bei  A.  beruhen 
auf  den  unrichtigen  plasmatischen  Qualitäten  des  sich  entwickelnden  Zellen- 
complexes;  jedes  Elastomer,  »sofern  es  nur  wenigstens  ein  Chromosom 
erhalten  hat«,  würde  einen  bestimmten  Theil  eines  normalen  Embryos  liefern, 
falls  es  sich  »in  der  richtigen  Umgebung  befindet«.  —  In  den  »Ballkeimen«, 
d.  h.  Eiern,  die  sich  unter  Abschnttrung  eines  Granulaballes  senkrecht  zu  der 
angenommenen  Plasmaschichtung  in  2  gleichwerthige  Blastomeren  theilen,  ver- 
halten sich  diese  bei  der  weiteren  Furchung  ganz  gleich;  beim  Übergang  vom 
4-  zum  Szelligen  Stadium  werden  nur  die  beiden  oberen,  dem  Ball  anliegenden 
Zellen  diminuirt;  die  unteren  liefern  bei  jeder  weiteren  Theilung  je  eine 
Stamm-  und  eine  Ursomazelle,  so  dass  »2  Keimbahnen  neben  einander  her- 
gehen und  schließlich  anstatt  der  normalen  2  Urgeschlechtszellen  deren  4  vor- 
handen sind«.  Wahrscheinlich  besitzt  also  jedes  Halbblastomer  des  Ballkeimes 
die  Gesammtpotenz  des  Eies  und  könnte,  vom  anderen  getrennt,  einen  ganzen 
Zwergembryo  liefern.  Nach  Tödtung  des  einen  Blastomers  durch  ultraviolettes 
Licht  furcht  sich  das  andere  jedoch  gerade  so  wie  in  Verbindung  mit  dem 
lebenden.  Diese  Furchungen  verlaufen  aber  wie  die  von  P^  des  normalen  Keimes; 
ihre  Tochterzellen  legen  sich  dem  todten  Halbblastomer  an  und  liefern  eine 
der  normalen  Ventralfamilie  MSt,  E,  P^  und  C  entsprechende  Längsreihe; 
ebenso  ist  die  Theilung  dieser  4  Zellen  ganz  typisch,  auch  in  der  Diminution ; 
Blastomeren  mit  den  Qualitäten  AB  fehlen  den  Ballkeimen  durchaus.  Verf. 
analysirt  die  Entwickelung  ganzer  Ballkeime  mit  dem  Ergebnis,  dass  sie  sich 
wie  2  mit  einander  verbundene  Ventralfamilien  normaler  Keime  verhalten, 
und  widerlegt  die  Theorie  der  qualitativ  ungleichen  Chromosomentheilung.  Das 
Eintreten  der  Diminution  resp.  das  Bestehenbleiben  der  Urchromosomen  in 
gewissen  Blastomeren  ist  nicht  durch  Chromatin  vorausbestimmt,  sondern  wird 
vom  Protoplasma  der  entsprechenden  Eibezirke  bedingt.  Zum  Schlüsse  erörtert 
Verf.  an  den  dispermen  und  centrifugirten  Eiern  die  Ursachen,  die  den  Werth 
der  Blastomeren  bestimmen.  Die  primären  Blastomeren  jener  Keime  haben 
stets  entweder  den  Werth  AB  oder  P^.  Die  Determination  der  Blastomeren 
der  normalen  und  abnormen  Keime  lässt  sich  am  besten  aus  einer  polar 
differenten  Structur  des  Eiplasmas  verstehen;  diese  mag  durch  2  verschiedene 
Substanzen  bedingt  sein ,  von  denen  die  eine  am  animalen ,  die  andere  am 
vegetativen  Pol  überwiegt,  oder  auf  einer  Schichtung  beruhen  »in  der  Weise, 
dass  irgendein  Etwas  in  der  Richtung  vom  animalen  zum  vegetativen  Pol  an 
Concentration  zu-  oder  abnimmt«.  »Alles,  was  über  die  Werthigkeit  der 
primären  Blastomeren  bei  abnormer  Furchung  ermittelt  worden  ist,  lässt  sich 
durch  die  Annahme  sehr  einfacher  Plasmadifferenzen  erklären,  wogegen  die 
Hypothese  einer  differenzirenden  Wirkung  des  Kernes  in  jeder  Form  auf  un- 
überwindliche Schwierigkeiten  stößt.«  —  Es  folgen  Bemerkungen  über  das 
Regulationsproblem  und  die  Beziehungen  von  Embryomen  oder  Teratomen  zu 
den  künstlichen  Ballkeimen. 

Über  die  Gordiiden  s.  unten  p  76. 
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Neue  Arten  s.  bei  Porta. 

Daday    beschreibt   eine   neue  Echinorhynehus-harve  aus  der   ostafricanischen 
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Cypridopsis  costata.  Der  plumpovale  Körper  ist  0,29  mm  lang,  die  Cuticula 
fein  quergeringelt.  In  der  dicken  längsfaserigen  Muskelschi  cht  liegen  jederseits 
4  schlauchförmige,  vom  Verf.  als  Nephridieu  angesprochene  Organe.  Der 
eingezogene  Rüssel  zeigt  vordere  kurze  gekrümmte  und  hintere  lange  dolch- 
förmige  Cuticularhaken.     Ventral  liegen  hinter  einander  2  große  Ovarien. 

Riquier(')  findet  Larven  von  Pomphorhynchus  laevis  in  Leber  und  Peri- 
toneum von  Tinea  vulgaris  eingekapselt;  an  einen  Esox  verfüttert,  erlangten 
sie  in  65  Tagen  die  Geschlechtsreife  und  in  etwa  3  Monaten  die  wahrschein- 
lich maximale  Größe.  —  Hierher  auch  Riquier(2). 

Noe  findet  bei  Gigantorhynehus  6  Chiomosomen.  Während  der  Wachs- 
thumsperiode  der  Spermatogonien  erscheint  früh  ein  doppelter  Chromatin- 
faden,  der  sich  verlängert  und  an  Chromatin  zunimmt.  Nach  und  nach  nähern 
sich  die  beiden  Längshälften  einander,  und  die  auf  ihnen  aufgereihten  Chro- 
matinkörner  verbinden  sich  paarweise  mit  einander.  Danach  wird  der  Faden 
glatt,  verdickt  und  verkürzt  sich;  später  wird  die  Zweitheiligkeit  wieder  deut- 
licher. Nach  dem  Schwinden  der  Kernmembrau  finden  die  Reifungstheilungen 
statt.  »Man  muss  hinzufügen,  dass  in  dieser  Periode  die  numerische 
Eeduction  der  Chromosomen  schon  stattgefunden  hat,  obwohl  der  Verf.  nicht 
bestimmen  kann,  wann  und  wie  sie  sich  vollzogen  hat.«  Bei  der  1.  Reifungs- 
theilung  theilt  sich  eins  der  3  Chromosomen  vorzeitig;  die  beiden  anderen 
setzen  ihre  Eutwickelung  fort.  Während  diese  sich  theilen,  bilden  die  beiden 
Hälften  des  1.  Chromosoms  in  der  Anaphase  Dyaden,  die  für  die  beiden  anderen 
in  der  »phase  tetradique«  gebildet  werden,  so  dass,  wenn  diese  an  den  Spindel- 
polen anlangen,  sie  jene  in  demselben  Zustande  der  Verdichtung  finden,  den 
sie  selbst  während  der  Metaphase  erreicht  haben.  Die  2.  Reifungstheilung 
verläuft  längs. 

Voß  untersucht  die  Veränderungen  an  Kern  und  Plasma  besonders  während 
des  Wachsthums  der  Eier  von  Echinorhynchus  proteus.  Die  im  Cölom 
flottirenden  Ovarialscheiben  tragen  innen  die  Oogonien,  außen  eine  oder 
mehrere  Schichten  von  verschiedenalterigen  Oocyten.  Der  Kern  der 
jüngeren  von  diesen  enthält  ein  Gewirr  von  Fäden  mit  chromatophilen  Körnchen 
und  einen  großen,  oft  noch  einen  kleineren  Nucleolus.  Auf  diese  »Periode 
der  dünnen  Chromatinfäden«  folgt  die  Synapsis  des  Chromatins;  die  nunmehr 
dicken  Fäden  zeigen  deutlicher  die  Theilung  in  Chromosomen,  sowie  die  Längs- 
spaltung. Hiernach  folgt  die  »eigentliche  Wachsthumsperiode« ;  die  Chromo- 
somen sind  wieder  lauge  dünne  Fäden;  die  Reifungstheilungen  wurden  nur 
unvollständig  beobachtet.  —  Gegen  Ende  der  Synapsis  treten  im  Eiplasma 
1  oder  2  glänzende  Körperchen  auf,  die  sich  aber  färberisch  vom  Kern- 
chromatin  und  Nucleolus  etwas  verschieden  verhalten.  Sie  vermehren  sich, 
bilden  2  Gruppen,  verschmelzen  dann  zu  einem  kugeligen,  homogenen  Dotter- 
kern; an  dessen  Oberfläche  treten  von  Neuem  glänzende  chromatophile  Körner 
auf,  etwas  später  erscheinen  solche  aber  auch  unabhängig  vom  Dotterkern  im 
Plasma.  Während  dessen  hat  der  Dotterkern  sich  dem  Eikern  angelegt,  der 
Nucleolus  rückt  auf  ihn  zu  und  erscheint  an  der  ihm  zugewandten  Seite  etwas 
ausgehöhlt;  Dotterkern  und  Eikern  treten  in  innige  Berührung.  Das  Plasma 
wird  gröber  alveolär;  peripher  treten  Vacuolen  auf.  Während  sich  die 
1.  Reifungstheilung  vorbereitet,  nähert  sich  das  Ei  der  definitiven  Spindelform; 
der  Kern  rückt  ins  Centrum,  Dotterkern  und  chromatophile  Körper  im  Plasma 
bilden  sich  zurück.  Verf.  deutet  den  Dotterkern  als  ein  »Reservelager«  über- 
schüssigen von  außen  aufgenommenen  Nährmaterials,  das  allmählich  zur  Dotter- 
bildung verbraucht  wird.  Er  beschreibt  degenerative  Veränderungen  einzelner 
Eizellen  oder  ganzer  Ovarialscheiben. 
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über  die  Spermien  s.  unten  Allg.  Biologie  Retzius(2). 

Buchner(^)  beginnt  seine  Abhandlung  über  das  Keimplasma  der  Sagitten 
mit  dem  Bau  des  Ovars.  Was  Hertwig,  Grassi  und  Stevens  [s.  Bericht  f. 
1904  Vermes  p  58]  als  Keimepithel  bezeichnet  haben,  ist  kein  solches.  Allen 
bisherigen  Untersuchern  ist  ferner  ein  mit  dem  Aufhängeapparat  der  Eier  in 
Zusammenhang  stehendes,  stark  färbbares  Netz  entgangen,  das  zwischen  den 
beiden  den  Spermoviduct-  umziehenden  Epithelien  liegt.  Verf.  hat  Befruch- 
tung und  Eiaustritt  beobachtet.  Im  Sommer  werden  die  Eier  gegen  Mitter- 
nacht, im  Winter  schon  gegen  10  Uhr  Abends  abgelegt.  Wo  die  Micropylen 
der  erwachsenen  Eier  liegen,  sind  das  Netz  und  das  Epithel  darunter  trichter- 
förmig eingezogen,  und  hier  sammeln  sich  oft  die  Spermien  besonders  an.  Wenn 
das  Keimbläschen  sich  auflöst,  und  die  Chromosomen  die  1.  Reifetheilung  ein- 
gehen, liegt  das  Ei  noch  an  seinem  alten  Ort;  auch  die  ersten  Stadien  der 
2.  Reifetheilung  können  sich  noch  dort  abspielen;  dann  aber  wird  das  Ei  pla- 
stisch, zwängt  sich  durch  das  Epithel,  gelangt  in  einen  sich  temporär  neben 
dem  Spermoviduct  bildenden  Canal,  wahrscheinlich  aber  schließlich  doch  durch 
den  Sp.  nach  außen.  Ovarialnetz  und  Netzzelle.  Die  Eizelle  hat  nach 
der  Synapsis  die  Form  einer  Birne,  deren  Stiel  im  Ovarialepithel  steckt.  Ein 
chromatinreicherer  Kern  dieses  Epithels  verlängert  sich  in  einen  feinen  Faden, 
der  mit  dem  Netz  zusammenhängt.  Kern  und  Faden  sind  proximal  in  die  Ei- 
zelle, distal  in  das  Epithel  eingelassen.  Diese  »Netzzelle«  rückt  später  aus 
ihrem  Verband  in  die  Tiefe.  Während  vorher  das  Plasma  der  Eizelle  von  dem 
der  Nährzelle  nicht  abgesetzt  war,  ist  es  nun  durch  eine  Membran  geschieden. 
Nachdem  Ei-  und  Netzzelle  bedeutend  gewachsen  sind,  differenzirt  sich  noch 
eine  Zelle  aus  dem  Verbände  des  Epithels.  Ihr  durch  Größe  und  Chromatin- 
gerüst  auffallender  Kern  liegt  meist  dem  Verbinduugsfaden  unmittelbar  an,  und 
um  ihn  entstehen  im  Epithel  von  Neuem  Vacuolen.  Nachdem  das  Ei  weiter 
gewachsen,  und  seine  Membran  sich  zu  einer  starken  Hülle  ausgebildet  hat, 
senkt  sich  das  Netz  da,  wo  das  Ei  lastet,  trichterförmig  ein.  Die  Netzzelle 
wird  von  der  Eihülle  in  das  Ei  gezogen  und  degenerirt.  Degenerationen  treten 
auch  zuweilen  in  benachbarten  Epithelkernen  und  stets  in  der  2.  differenzirten 
Zelle  auf.  Das  Endresultat  ist  ein  rundlicher  schwarzer  Klumpen.  Verf.  er- 
örtert nun,  wie  sich  diese  Einrichtung  des  Sagittenovars  zu  ähnlichen  verhält, 
die  man  in  solche  nutritiven  Charakters  und  solche,  die  der  Drüse  lediglich 
Festigkeit  zu  verleihen  haben,  eintheileu  kann;  er  zieht  dazu  Arbeiten  von 
Kuschakewitsch  über  PMna  und  von  Jörgensen  über  Nephelis  sowie  Ähnliches 
bei  Insecteu  heran.  Die  nutritive  Bedeutung  der  fremden,  in  das  Ei  gelangten 
Zelle  bei  Sagitta  kann  aber  nicht  groß  sein,  weil  sie  vom  Eiplasma  durch  eine 
Membran  geschieden  ist  und  weiterhin  eine  ganz  specifische  Bedeutung  für  den 
Embryo  hat.  Die  ersten  Stadien  der  Reifung  verlaufen  im  Mutterthiere.  Ein 
typischer  Nucleolus  fehlt.  Die  1.  Reifemitose  ist  tonnenförmig;  Centriolen 
wurden  nicht  gefunden.  Die  1.  und  wahrscheinlich  auch  die  2.  Reifetheilung 
sind  Längstheilungen.  Die  Auflösung  des  Spermiums  zum  Vor  kern  bietet 
nicht  Besonderes.  Die  beiden  Kerne  treffen  im  Centrum  des  Eies  zusammen. 
Befruchtungskern  mit  18  Chromosomen  in  2  Gruppen  zu  je  9.  Gegenüber  der 
Stelle  der  Richtungskörper  an  der  Peripherie  liegt  als  runder  chromatischer 
Körper  die  degenerirte  Netz-  oder  Strangzelle,  vor  Allem  ihr  Kern.  Erst  in 
diesem  Stadium  hat  Elpatiewsky  [s.  Bericht  f.  1909  Vermes  p  57]  als  »beson- 
deren Körper«  dieses  Residuum  der  Strangzelle  beobachtet  und  seine  Entstehung 
im  Eiplasma  angenommen.    Die  Differenzirung  des  Eies  in  einen  animalen  und 
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vegetativen  Pol  reicht  bis  tief  in  die  Oogenese  zurück.  Löst  sich  der  Be- 
fruchtungskern zur  1.  Furchungsmitose  auf,  so  bleiben  die  väterlichen  und 
mütterlichen  Chromosomen  getrennt.  Es  werden  2  Äquatorialplatten  gebildet, 
auch  die  Spindelfasern  sind  in  2  Bündeln  concentrirt.  Wenn  der  Tochterkern 
einheitlich  geworden  ist,  ist  auch  die  Durchschnürung  des  Eies  vollendet.  Da 
der  degenerirte  Kern  der  Strangzelle  (»Körper«)  nicht  zerfallen  ist,  so  muss  er 
bei  Bildung  der  Zellgrenzen  in  Eines  der  beiden  Blastomeren  gerathen.  Auch 
weiterhin  bis  zu  16  Zellen  erhält  er  sich,  wird  daher  immer  in  Einer  Zelle  ge- 
funden. Von  da  ab  wird  er  aber  unregelmäßig;  die  ihn  einschließende  Zelle 
theilt  sich  langsamer  als  die  übrigen,  und  die  Sphäre  des  einen  ihrer  Spindel- 
pole bekommt  ihn  in  ihre  Gewalt.  Offenbar  schwächt  die  Beladung  mit  fremden 
Substanzen  die  Strahlung  so  sehr,  dass  die  Theilung  zu  Ungunsten  des  mit  dem 
Körper  behafteten  Theiles  der  Zelle  ausfällt.  Das  Resultat  ist  ein  Embryo  mit 
32  Zellen,  unter  denen  eine  besonders  klein  und  mit  den  sich  nun  zerstreuenden 
Derivaten  des  einstigen  Epithelkernes  beladen  ist.  Während  der  6.  Theilung 
werden  diese  Derivate  auf  beide  Tochterzellen  vertheilt.  Zu  dieser  Zeit  geht 
die  Gastrulation  an  der  Stelle  vor  sich,  wo  die  Keimbahnzellen  liegen,  die 
so  auf  den  Boden  der  Gastralhöhle  gelangen.  Auch  nach  der  Verlagerung  der 
beiden  Urgeschlechtszellen  in  die  Tiefe  liegen  im  Plasma  zerstreut  die  Zer- 
fallsproducte  des  die  Keimbahn  begleitenden  Kernes.  —  Verf.  schildert  nun  die 
Bildung  der  4  in  einer  Reihe  am  Boden  der  Gasti'alhöhle  liegenden  Urge- 
schlechtszellen. Der  »Körper«  schwindet  nicht  ganz  (gegen  Elp.),  sondern 
bleibt  in  Form  von  Chromidien  dauernd  erhalten  und  ist  sogar  noch  in  den 
jungen  Geschlechtsdrüsen  nachweisbar.  Mit  Hertwig,  gegen  Elp.  lässt  Verf.  von 
den  4  Urgeschlechtszellen  auf  jede  Seite  1  Paar  gleiche  kommen,  aus  denen 
ungleiche  Drüsen  entstehen.  Die  eigenthümliche  Differenz  im  Theihmgstempo 
der  2  Urgeschlechtszellen  ist  für  die  Geschlechtsbestimmung  nicht  maßgebend 
(gegen  Elp.).  Oogenese.  Die  Chromosomen,  die  zum  Bukettstadium  an- 
geordnet sind,  zeigen  nie  auch  nur  Spuren  eines  Längsspaltes,  und  die  Körper, 
die  in  den  Mitosen  der  Oogonien  erhalten  bleiben,  persistiren  im  Plasma  der 
Ooc)i;en  als  Mitochondrien.  Aus  dem  Keimbahnchromidium  ist  Oocytenmito- 
chondrium  geworden.  Der  Kern  zeigt  die  reducirte  Zahl  von  9  Chromosomen; 
Nucleolen  fehlen  zwar  in  der  Regel,  aber  an  der  Peripherie  des  Kernes  liegen 
Chromatinbrocken;  Verf.  leitet  diese  »Randkörper«  von  den  Mitochondrien  der  vor- 
hergehenden Bukettstadien,  also  von  der  eingewanderten  Netzzelle  ab  und  lässt 
sie  sich  vermehren  und  traubenförmig  um  das  Ei  vertheilen;  so  entsteht  ein 
Netz,  das  wie  eine  Gitterkugel  den  Kern  der  Oocyte  umgreift.  Ein  Zusammen- 
hang zwischen  der  Entstehung  des  Dotters  und  der  nucleoliden  Substanz  be- 
steht nicht.  Verf.  schildert  noch  ausführlich  das  Verhalten  der  Chromosomen. 
Spermatogenese.  Die  Spermatogonien  enthalten  nahe  bei  der  Kernoberfläche 
die  gleichen  nucleolenartigen  Gebilde  wie  die  Oogonien;  sie  werden  bei  der 
Mitose  erhalten  und  gehen  auf  die  Tochterkerne  über.  —  Zum  Schlüsse  sucht 
Verf.  die  Beobachtungen  über  die  Keimbahn  in  ein  System  zu  bringen.  Er 
beginnt  mit  der  Kritik  der  Beobachtungen  von  Weismann,  Untersuchungen  Ischi- 
kawa's,  Grobben's  und  Häcker's  über  Crustaceen  und  zieht  für  die  Insecten 
Metschnikoff,  Weismann,  Silvestri,  Kahle  und  Groß  heran.  Von  den  die  Keim- 
bahn im  Plasma  begleitenden  Substanzen  möchte  er  lediglich  trophische  Äuße- 
rungen ausgehen  lassen  und  bezweifelt  (mit  Goldschmidt)  die  geschlechtsbestim- 
mende Bedeutung  der  Heterochromosomen,  da  es  sich  auch  hier  um  trophisches 
Chromatin  handelt,  das  specifischen  Stoflfwechselbedingungen  der  Geschlechts- 
zellen dient.  Sieht  man  aber  Diminutionschromatin,  accessorische  Chromosomen 
und  Giardinaschen  Ring   einheitlich   als    trophisches  Chromatin  an,    so  ist  man 
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nicht  mehr  fern  von  einer  einheitlichen  Auffassung  aller  die  Keimbahn  bestim- 
menden chromatischen  Besonderheiten.  —  Hierher  auch  Buchner(2). 

Stevens  hat  weitere  Studien  über  die  Reproduction  von  Sagitta  angestellt  [s. 
Bericht  f.  1904  Vermes  p  58].  Die  Kernmembran  schwindet  15-30  Minuten, 
bevor  das  Ei  sich  activ  in  den  Eileiter  hineindrängt;  jedes  Ei  schafft  sich  dabei 
eine  eigene  Öffnung  in  den  proximal  vollständig  abgeschlossenen  Oviduct.  Ist 
es  dann  in  den  Bereich  des  Reproductiousporus  gelangt,  so  öffnet  sich  dieser, 
wie  es  scheint,  reflectorisch.  Oviduct  und  Spermiduct  sind  ganz  von  einander 
geschieden,  und  jeder  hat  seine  eigene  Ausführöffnung.  Der  Oviduct  entsteht 
als  Mesodermfalte  an  der  Basis  des  Ovariums;  aus  der  medianen  Oviductwand 
wird  das  Gewebe  für  den  Spermiduct  abgespalten.  Als  Gebilde  des  Meso- 
derms  haben  die  Gänge  keine  directen  Beziehungen  zu  den  Keimstöcken;  die 
innige  Anlagerung  von  Oocyten  und  Oviduct  bei  Erwachsenen  ist  secundär; 
stets  lässt  sich  zwischen  Keimzellen  und  Spermiduct  die  Oviductwand  nach- 
weisen. Vom  Oviduct  erhält  jedes  Ei  2  »accessorische  Befruchtungszellen«;  die 
seitlichen  Flügel  haben  wahrscheinlich  als  Reservezellen  diesen  Zellverlust  zu 
ersetzen.  Die  centralen  Enden  der  Zellen  der  Oviductwand  verhalten  sich  wie 
Stützfasern,  die  wohl  dem  starken  Zug  beim  Ei-Durchgang  entgegenzuwirken 
haben.  Bei  den  Eier  ablegenden  Individuen  von  S.  elegans  wurden  im  Ovar 
Eier  mit  Astern,  im  Eileiter  solche  in  allen  Stadien  der  Reifung  sowie  in  Fnr- 
chung  (bis  16  Zellen)  beobachtet.  Es  handelt  sich  nicht  etwa  um  partheno- 
genetisch  entwickelte,  sondern  um  befruchtete  Eier,  die  keinen  Ausweg  aus  dem 
Ovar  gefunden  hatten.  Elpatiewsky's  »besonderer  Körper«  [s.  Bericht  f.  1909 
Vermes  p  57]  hat  Nichts  mit  der  accessorischen  Befruchtungszelle  (Strangzelle, 
Buchner)  zu  thun,  denn  diese  hat  distincte  Grenzen,  während  jener  aus  einer 
homogenen,  sich  nicht  färbenden  Matrix  und  sich  tief  färbenden  Granulis  be- 
steht. Buchner  [s.  oben  p  53]  leitet  ihn  vom  degenerirten  Kern  der  accessori- 
schen Zelle  ab  und  verweist,  während  ihm  zufolge  das  frisch  gelegte  Ei  das 
Degenerat  der  Strangzellen,  das  Spermium  und  die  Telophase  der  1.  Reifethei- 
lung  des  Eikernes  enthalten  soll,  auf  eine  Abbildung,  die  nicht  dieses  Stadium 
darstellt,  sondern  eins,  wo  auch  Verf.  und  Elpatiewsky  den  besonderen  Körper 
zuerst  auftreten  sahen.  Das  Netz,  worauf  B.  die  chromidiale  Natur  des  be- 
sonderen Körpers  sowie  der  nucleolusähnlichen  Körper  der  Oogonien  und  Oo- 
cyten zurückführt,  hat  überhaupt  keine  Beziehungen  zur  accessorischen  Zelle, 
sondern  ist  elastisch.  Verf.  demonstrirt  den  Befruchtungscanal  der  am  Ei 
haftenden  accessorischen  Befruchtungszellen,  den  B.  nicht  gefunden 
hat;  nur  zuweilen  liegt  das  Spermium  im  Canal  und  ist  dann  unverkennbar. 
Mit  Elp.  lässt  Verf.  die  eine  der  ersten  2  Keimzellen  eine  größere  Portion  des 
Körpers  erhalten  als  die  andere.  Ob  der  Körper  etwa  die  Aufgabe  habe,  das 
Geschlecht  zu  bestimmen,  lässt  sich  bei  einem  hermaphroditischen  Thier  wie 
S.  noch  nicht  sagen.  Bei  der  Theilung  der  ersten  2  primären  Keimzellen  zur 
Bildung  von  2  primären  Oogonien  und  2  primären  Spermatogonien  ist  keine 
differentiale  Mitose  zu  erkennen,  wohl  jedoch  theilen  sich  diese  Zellen  nie  syn- 
chronisch.  Die  großen  schwarzen  Granula  auf  der  Innenseite  der  Kern- 
membran junger  Oocyten  sowie  das  aus  ihnen  hervorgehende  Netz  in  der  Kern- 
membran der  älteren  entstehen  entweder  unter  dem  Einflüsse  der  Chromosomen, 
oder,  was  wahrscheinlicher,  sind  von  den  Chromosomen  früher  Wachsthum- 
stadien  ausgestoßen,  nicht  hingegen  Producte  des  besonderen  Körpers  oder  der 
degenerirten  inneren  Befruchtungszelle  (gegen  B.).  Synapsis  und  Spermato- 
genesis.  Bei  S.  tritt  in  der  Oocyte  Parasynapsis,  in  der  Spermatocyte  Telo- 
synapsis  auf.  Die  Gebilde  in  den  Spermatogonien  und  Spermatocyten  hat  Verf. 
nun  als  Nucleoli  erkannt,  dagegen  sind  die  X  der  Reifungsmitosen  die  Producte 
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der  vorzeitigen  Theilung  Eines  der  9  bivalenten  Chromosomen.  Bei  allen  Speeies 
ist  die  reducirte  Zahl  der  Chromosomen  9.  —  Schließlich  äußert  Verf.  die  An- 
sicht, dass  der  besondere  Körper  ein  Mechanismus  zur  Determinirung  der  Do- 
minanz der  Geschlechtsdeterminatoren  in  den  Keimzellen  sei,  also  zur  Entschei- 
dung darüber,  dass  aus  dem  einen  Paar  der  primären  Keimzellen  Ovarien,  aus 
dem  anderen  Hoden  hervorgehen. 

Elpatiewsky  studirte  ebenfalls  die  Entwickelung  der  Genitalproducte  bei 
Sagitta  [s.  auch  Bericht  f.  1909  Vermes  p  57].  Die  somatische  Chromosomen- 
zahl beträgt  18;  aber  schon  die  jüngsten  Oocyten  zeigen  (mit  Stevens)  die  re- 
ducirte Zahl  9.  Trotz  der  Abwesenheit  des  Querspaltes  bei  bivalenten  Chro- 
mosomen im  Anfang  der  Oocytenentwickelung  und  des  Längsspaltes  in  dem 
Stadium,  das  unmittelbar  dem  Bukettstadium  folgt,  können  »beide  Momente  für 
Momente  des  Tetradenauftretens  gehalten  werden«.  Verf.  vertritt  die  Continuität 
der  Chromosomen  in  der  Oocytenentwickelung,  »obwohl  in  einer  Periode  nur 
in  Form  der  achromatischen  Grundlage«.  Die  Individualität  der  Chr.  wird  auch 
durch  das  Auftreten  der  Tetradenspindeln  vor  der  Ausbildung  der  eigentlichen 
Spindel  der  1.  Richtungsth eilung  gestützt.  Selbst  wenn  die  Tetradenspindeln 
pathologisch  sind,  so  bleiben  sie  für  die  Individualitätsfrage  beweiskräftig.  Eine 
strenge  Unterscheidung  zwischen  Tropho-  und  Geschlechtschromatin  in  reifenden 
Oocyten  ist  undurchführbar.  Die  chromatische  Gitterkugel  liegt  innerhalb  der 
Kernmembran  (gegen  Buchner,  s.  oben  p  53).  Dabei  betheiligt  sich  dieses 
Chromatin  »in  der  aufbauenden  Thätigkeit  des  Cytoplasmas  während  der  ersten 
Hälfte  des  Oocytenlebens«  besonders,  indem  die  chromatischen  Anhäufungen  die 
Kernmembran  stark  nach  außen  vorwölben.  Der  Dotter  bildet  sich  nicht  un- 
vermittelt aus  dem  ins  Cytoplasma  eingedrungenen  Chromatin.  Der  Zweizellen- 
apparat von  Stevens  dient  nur  dem  Durchtritt  der  Samenfäden  ins  reife  Ei. 
Seine  untere  Zelle  (Netzzelle,  Buchner)  wird  dann  aus  dem  Ei  ausgeworfen; 
daher  hat  der  »besondere  Körper  keine  Beziehung  zum  Kern  dieser  Zelle« 
(gegen  B.),  bildet  sich  dagegen  wahrscheinlich  aus  dem  achromatischen  Kern- 
körper, indem  dieser  als  Körnchen  ius  Cytoplasma  übergeht.  Nichts  spricht 
für  die  Ernährung  der  wachsenden  Oocyten  durch  das  Chromatin  des  Netzes, 
das  das  Keimepithel  von  außen  bedeckt.  Dieses  Netz  besteht  wohl  überhaupt 
nicht  aus  Chromatin  (gegen  B.).  Die  befruchteten  Eier  gelangen  durch  den 
temporären  Oviduct,  der  sich  durch  Abblättern  des  Keimepithels  von  der  syn- 
cytialen  Wandung  des  Samencanales  (mit  Stevens)  bildet,  nach  außen.  Der  An- 
fang der  Bildung  des  Oviductes  fällt  mit  dem  Ausstoßen  der  unteren  Zelle  des 
Zweizellenapparates  zusammen.  Die  äußere  Öffnung  des  Oviductes  bildet  sich 
auch  de  novo  hinter  dem  Ostium  des  Samencanales.  —  Verf.  ist  zum  Schlüsse 
mit  Stevens  [s,  oben  p  55]  in  Bezug  auf  die  rein  mesodermale  Natur  der  beiden 
Geschlechtsgänge  einverstanden,  da  er  von  der  Existenz  der  Nester  junger 
Oogonien  überzeugt  ist,  die  in  die  Zellenreihe  des  Keimepithels  der  Autoren 
eingekeilt  sind  und  so  auf  die  Herkunft  des  letzteren  schließen  lassen. 

Ritter-Zahony(i)  hat  die  arctischen  Chätognathen  der  Deutschen  Expe- 
dition in  das  nördliche  Eismeer  bearbeitet.  Es  handelt  sich  um  Sagitta  hi- 
punctata^  maxima  und  EukroJmia  hamata.  Keine  dieser  gehört  dem  Eismeer 
allein  an.  An  Menge  im  Plaucton  stehen  die  Chätognathen  der  Arctis  denen 
der  wärmeren  Gebiete  nicht  nach;  nur  die  Artenzahl  ist  bedeutend  geringer. 
Gewöhnlich  machen  sie  den  größeren  Theil  des  Fanges  aus,  der  aus  unter  30  m 
stammt;  in  geringerer  Tiefe  sind  sie  spärlicher.  Verf.  behandelt  die  einzelnen 
Arten  systematisch  und  faunistisch  monographisch,  erörtert  auch  die  indivi- 
duellen Variationen  und  bringt  anatomische  Details.  —  Hierher  auch  Ritter- 
Zahony(2-4). 
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7.  Gephyrea. 

Hierher  auch  unten  p  76  Southern  (^).  —  Über  die  Nephridieu  s.  oben  p  14 
Willem. 

Bonellia  viridis  ist  nach  Bledowski  negativ  heliotropisch;  speciell  der  Kopf- 
lappen aber  positiv:  die  Thiere  verkriechen  sich,  während  der  Kopflappen  dem 
Lichte  zugewandt  ist.  Wird  letzterer  abgeschnitten,  so  erfolgt  seine  Regene- 
ration in  10-14  Tagen.  Die  Eier  werden  von  Mai- Juli  abgelegt.  Die  Cu- 
ticula  ist  homogen  und  enthält  viele  Spalten,  die  zum  Theil  als  Ausführwege 
der  Hautdrüsen  dienen,  zum  Theil  angehäuften  Excreten  den  Durchgang  ge- 
statten. Das  Hautepithel  ist  pallisadenförmig  und  verläuft  wellenförmig.  In 
der  Tiefe  der  Einbuchtungen  liegen  die  zum  Theil  mehrzelligen  Drüsen.  Das 
grüne,  allen  Organen  zukommende  Pigment  ist  am  dichtesten  in  der  Haut;  es 
besteht  aus  kleinen  Körnchen  und  hat  (gegen  Rietsch)  Nichts  mit  Chlorophyll 
zu  thun.  Darmcanal.  Verf.  beschreibt  zunächst  eingehend  deu  Bau  des 
Schlunddarmes;  er  fand  im  Schlünde  und  Uterus  einer  großen  B.  24  (J^,  die  er 
durch  Cocain  zum  Hervorkriechen  brachte.  Weiter  beschreibt  er  den  Mittel- 
darm und  den  Nebendarm.  Letzterer  besteht  aus  2  getrennten  Theilen.  Der 
vordere  axiale  Theil  spaltet  sich  nach  kurzem  Verlaufe  in  2  seitliche  Äste,  von 
denen  der  kürzere  linke  sich,  bevor  er  blind  endigt,  dichotom  verzweigt;  keiner 
der  beiden  Äste  communicirt  mit  dem  Hauptdarme.  Der  hintere  Theil  hat 
ebenfalls  2  blinde,  ungleich  lange  Ausläufer,  von  denen  der  linke,  kürzere 
gegen  den  Enddarm  hin  sich  nochmals  spaltet.  Die  P'limmerrinne  des  Darmes 
beginnt  erst  hinter  dem  Ursprünge  des  Nebendarmes,  schließt  sich  im  End- 
darme zu  einem  Rohre,  und  mündet  erst  nahe  beim  After  wieder  in  den  Darm. 
Nervensystem.  Tief  schwarze  Körperchen  in  den  Nervenzellen  hält  Verf. 
für  Desmochondren,  schwarze  Elemente  in  den  Nervenfasern  für  Bacteroiden. 
Die  Analorgane  (Analschläuche)  sind  bestimmt  Excretionsorgane.  Vom  dick- 
wandigen Hauptstamme  des  Schlauches  ziehen  viele  Äste  ab,  jeder  am  Ende 
mit  einem  Wimpertrichter,  sind  aber  nicht  dichotomisch  angeordnet  (gegen  La- 
caze-Duthiers).  Verf.  beschreibt  ausführlich  die  Structur  der  Schläuche.  Die 
Gefäße  sind  echte  Gefäße  aus  einer  Cölothelschicht.  Der  periintestinale  Blut- 
sinus hat  den  gleichen  Bau  wie  die  Gefäße.  Als  pulsatorisches  Centrum  be- 
trachtet Verf.  die  Gefäße  des  Kopflappens,  wo  auch  die  Athmung  stattfindet. 
Communicatiouen  zwischen  Cölom  und  Blutbahnen  fehlen.  Die  Blutzellen  sind 
farblos.  Meist  ist  nur  1  Uterus  vorhanden;  im  geschlechtsreifen  Zustande,  wo 
er  die  Eier  aufnimmt,  nimmt  er  den  größten  Theil  der  Leibeshöhle  ein.  Sind 
2  Uteri  vorhanden,  so  fungiren  beide  mit  getrennten  Trichtern  und  Mündungen. 
Dem  Baue  (der  eingehend  geschildert  wird)  und  der  Function  nach  scheinen 
die  Uteri  keinerlei  excretorische  Bedeutung  mehr  zu  haben,  was  aber  nicht  aus- 
schließt, sie  als  umgewandelte  Nephridien  zu  betrachten.  Die  Eier  entstehen 
im  Keimepithel,  dem  modificirten  Peritoneum  des  ovarialen  Gefäßes.  Verf. 
schildert  die  Entstehung  der  Ureier  bis  zur  FoUikelbildung ;  eine  Centralzelle 
(Spengel)  fand  er  nicht.  —  In  systematischer  Hinsicht  erhebt  Verf.  die 
Bonellidea  zu  einer  besonderen  Classe,  die  als  einer  der  letzten  Ausläufer 
der  Cölhelminthen  den  Anneliden  am  nächsten  steht. 

Heath  hat  Mingazzini's  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  551  Pelagosphaera  als 
larvale  Gephyree  wiedergefunden  und  mit  Spengel  [s.  Bericht  f.  1907  Vermes 
p  56]  sich  davon  überzeugt,  dass  M.'s  Gonaden  die  pharyngealen  Drüsen  sind.  Verf. 
beschreibt  ausführlich  den  Darmcanal  der  Larve.  Borsten  und  Segmentirung 
fehlen,  ebenso  die  sonst  bei  den  Gephyreenlarven  vorhandenen  Wimpern.  Die 
beiden  Nephridien    haben   wohl    die    äußeren,    aber   keine   inneren  Mündungen. 
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Da  die  Geschlechtsorgane  fehlen,  so  zieht  Verf.  (mit  Sp.)  den  Gattungsnamen 
ein,  wobei  aber  die  systematische  Zugehörigkeit  der  Larve  unentschieden 
bleibt. 

Paul  schildert  zunächst  Petalostoma  minutuni  eingehend,  auch  anatomisch, 
dann  Phascolosoma  sahellariae^  improvisiim  und  Onchnesoma  Sarsii.  Diese 
3  Arten  stimmen  fast  ganz  im  Bau  überein  und  sind  daher  als  Ph.  mi- 
nutuni aufzuführen.  Am  Darmcanal  lassen  sich  unterscheiden:  Pharynx, 
Ösophagus,  3  Mitteldarmabschnitte  und  Enddarm.  Der  Mitteldarm  ist  mit 
Wimpersäckchen  und  einer  in  einem  Diverticulum  endenden  Wimperrinne  ver- 
sehen. Weiter  ist  das  Vorhandensein  eines  Cerebraltubus  und  eines  Wimper- 
polsters hervorhebenswerth.  Jener  scheint  bei  allen  Sipunculiden  vorzukommen, 
auch  das  Wimperpolster  weit  verbreitet  zu  sein.  P.  m.  hat  sich  als  Zwitter 
erwiesen,  der  einzige  Fall  von  Hermaphroditismus  bei  Sipunculiden.  Schließ- 
lich folgen  Bemerkungen  zur  Anatomie  von  Onch.  Steenstrupii.  Gegen  Shipley 
[s.  Bericht  f.  1892  Vermes  p  46]  macht  Verf.  geltend,  dass  die  vermeintliche 
Cutis  in  Wirklichkeit  die  Cuticula  darstellt,  ferner  dass  die  Eiugmusculatur 
sich  bis  zum  Hinterende  des  Rumpfes  erstreckt,  dass  der  Bauchstrang  im  Rumpfe 
frei  im  Cölom  liegt,  endlich  dass  Shipley's  »median  nerve«  der  Cerebral- 
tubus ist. 

8.  Rotatoria. 

Hierher  auch  Beauchamp(2),  Brehm,  Bryce,  Iroso,  Levander(\),  Milne  und 
R0USSelet(2).     Über  die  Nephridien  s.  oben  p  14  Willem. 

Über  centrifugirte  Eier  von  Hydatina  s.  unten  Mollusca  p  11  Morgan. 

Shull  (^2)  prüfte  an  Hydatina  senta  den  Übergang  von  parthenogenetischer 
zu  sexueller  Fortpflanzung  und  ermittelte,  dass  die  Zahl  der  Mäunchen- 
erz enger  bis  auf  Null  herabsinken  kann,  wenn  die  Thiere  im  Wasser  alter 
Nährcnlturen,  von  denen  die  Protozoen  abfiltrirt  waren,  gehalten  wurden. 
Hungern  kann  mit  einer  größeren  Zahl  von  Männchenerzengern  einhergehen ; 
aber  das  beruht  wahrscheinlich  auf  der  geringen  Menge  gelöster  Substanzen, 
die  zufällig  der  Nahrung  zugeführt  werden.  Nichts  spricht  für  die  Existenz 
sogenannter  Generationsfolgen  (»sex  strains«);  die  der  Wirkung  der  »strains« 
zugeschriebenen  Differenzen  beruhten  wahrscheinlich  auf  der  Verwendung  von 
Nährculturen ,  die  gelöste  Stoffe  enthielten.  Familien,  die  von  der  letzten 
Tochter  einer  Familie  gezogen  wurden,  enthielten  mehr  Männchenerzeuger  als 
Familien,  die  von  der  1.  Tochter  gezogen  wurden.  Dies  beruht  wahrscheinlich 
auf  der  Accumulation  von  Substanzen,  worin  die  Mutterthiere  gehalten  worden 
waren.  Die  Männchenerzeuger  sind  nicht  zahlreicher  an  dem  einen  Ende  der 
Familie  als  an  dem  anderen,  einerlei,  ob  die  Familie  klein  oder  groß  ist.  Ein 
und  dasselbe  Q  kann  befruchtete  Eier  und  Männcheneier  legen.  —  Durch  den 
Nachweis,  dass  die  Zahl  der  Männchenerzeuger  durch  gewisse  im  Wasser  ge- 
löste Substanzen  reducirt  wh'd,  lassen  sich  auch  die  Ergebnisse  der  früheren 
Autoren  in  Einklang  bringen.  So  beruht  Nussbaum's  Resultat  [s.  Bericht  f.  1897 
Vermes  p  51],  dass  hungernde  Rotiferen  mehr  Männchenerzeuger  hervorbringen 
als  wohlgenährte,  nicht  etwa  auf  der  Spärlichkeit  der  Protozoennahrung,  sondern 
auf  der  geringeren  Concentration  gewisser  Substanzen  im  Wasser;  Gleiches  gilt 
für  die  Generationsfolgen  Punnett's  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  66].  Die  Tem- 
peratur hat  zwar  einigen  Einfluss  auf  die  Proportion  der  Männchenerzeuger, 
lange  jedoch  nicht  den,  der  ihm  von  Maupas  zugeschrieben  wurde.  Maupas 
hat  wahrscheinlich  in  den  2  Abschnitten  seines  Experimentes  verschiedene  Nah- 
rung  verwendet  und   seinen   Züchtungen   verschiedene  Glieder   der  Familie  zu 
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Grunde  gelegt.  Es  scheint  nämlich,  dass  das  1.  Glied  successiver  Familien  viel 
mehr  Männererzeuger  liefert  als  das  letzte.  Pannett  und  Whitney  [s.  Bericht  f, 
1907  Vermes  p  58]  erstreckten  ihre  Experimente  auf  wenige  Stunden  nach  dem 
Ausschlüpfen,  Verf.  dagegen  auf  die  ganze  Lebenszeit  der  Thiere.  Frühere 
Bearbeiter  von  H.  definirten  das  Problem  der  variirenden  Proportion  von 
Männchenerzeugern  als  eins  der  Geschlechtsdetermination;  indessen  lässt  es 
sich  auch  mit  Morgan  [s.  Bericht  f.  1907  AUg.  Biologie  p  4]  als  Übergang  der 
parthenogenetischen  Phase  in  die  sexuelle  auffassen,  ähnlich  wie  im  Lebens- 
eyclus  von  Aphiden.  Wo,  wie  bei  i?.,  das  sexuelle  Q.  von  dem  parthenogene- 
tischen äußerlich  nicht  zu  unterscheiden  ist,  lässt  sich  das  Eintreten  der  sexuellen 
Phase  nur  durch  das  Auftreten  von  <^  erkennen;  daher  der  Terminus  Ge- 
schlechtsdetermination. Als  Lebenscyclus  von  H.  ergibt  sich,  dass  die  sexuellen 
Eier  sich  ohne  Befruchtung  entwickeln  können  und  dann  (^  hervorbringen; 
ferner,  dass  die  Geschlechter  der  sexuellen  Phase  nicht  zuerst  simultan  auf- 
treten: das  sexuelle  Q.  erscheint  stets  um  eine  Generation  früher  als  das  (^f, 
weil  ersteres,  wenn  unbefruchtet,  die  Mutter  der  q^  ist. 

Auf  Grund  zahlreicher,  lange  Zeit  hindurch  fortgesetzter  Experimente  an 
Hydatina  senta  gelangt  Whitney  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Production  sexueller  (^ 
in  frischen  Culturen  gerade  auf  der  Gegenwart  bestimmter  chemischer  Substanzen 
im  Wasser  beruhe  (gegen  Shull,  s.  oben  p  58).  Denn  ein  transitorisches  Product 
der  Zersetzung  in  frischen  Pferdedüngercultui-en  scheint  auf  die  parthenogene- 
tischen Q  so  zu  wirken,  dass  sexuelle  Tochterfamilien  erzeugt  werden.  Ist 
diese  Substanz  nicht  vorhanden,  so  werden  stets  nur  parthenogenetische  Q  er- 
zeugt; ist  sie  dagegen  in  einem  concentrirten  Culturenwasser  enthalten,  so  wird 
ihre  Wirkung  aufgehoben. 

Nach  Hirschfelder  trägt  bei  Eosphora  digitata  das  Räderorgan  beiderseits 
ein  Ohr,  ist  daher  nicht  ringförmig  gegen  den  Hals  abgegrenzt;  seine  Matrix 
lässt  häufig  gesonderte  Zellen  erkennen.  Von  den  Cilien  der  beiden  Wimper- 
kränze sitzen  die  längsten  den  Ohren  auf;  ihre  basalen  Abschnitte  bilden  einen 
Saum  von  Stäbchen,  die  distal  in  kleine  Anschwellungen  auslaufen.  Die  Cilien 
durchbrechen  die  Cuticula  und  setzen  sich  als  Wimperwurzeln  in  die  Matrix 
hinein  fort;  wo  sie  die  Cuticula  schneiden,  liegen  2  Reihen  von  Basalkörnern. 
Die  übrige  Körperwand  besteht  aus  einer  dreischichtigen  Cuticula  und  dem 
sehr  dünnen  Syncytium.  Die  sogenannten  Kopfzellen  fungiren  vielleicht  als 
Polsterzellen.  Sie  sind  constant  und  in  Bezug  auf  Form,  Lage  und  Größe 
genau  bilateralsymmetrisch.  Die  in  der  Gegend  des  Gehirns  gelegenen  ein- 
oder  zweikernigen  Drüsenzellen  haben  wahrscheinlich  mit  der  Abscheidung 
der  Blutflüssigkeit  etwas  zu  thun.  An  dem  von  einer  Membran  umschlossenen 
Gehirn  besteht  die  Rinde  aus  uni-  und  bipolaren  Zellen,  die  sich  in  beiden 
Ganglienhälften  streng  symmetrisch  verhalten,  die  centrale  Fasersubstanz  aus 
dicht  gedrängten,  ebenfalls  bilateralsymmetrischen  Röhren  verschiedenen  Durch- 
messers; jede  Röhre  setzt  sich  aus  1  (selten  2)  Fibrille,  der  Perifibrillär- 
substanz  und  der  Scheide  zusammen.  Zwischen  dieser  und  der  Fibrille  ver- 
laufen feine  Fäden  meist  radial.  Die  3  Arten  von  Ganglienzellen  des  peri- 
pheren Nervensystems  sind  denen  des  Gehirns  sehr  ähnlich.  Nach  der 
Art,  wie  sie  unter  einander  und  mit  dem  Gehirn  verbunden  sind,  »waltet  neben 
Continuität  hauptsächlich  Contact«.  Vom  Hirn  strahlen  2  Gruppen  von  Nerven 
aus:  die  eine  entspringt  aus  den  Gehirnzellen  und  ihre  (zum  Theil  zweiwurze- 
ligen) Nerven  sind  homogen  oder  gestreift;  die  andere,  nur  durch  1  Nerven- 
paar vertreten,  geht  aus  der  Fasersubstanz  hervor  und  stimmt  mit  dieser  im 
Bau  überein.  Die  Gehirnzellen  sind  in  Lage,  Form  und  relativer  Größe  ab- 
solut constant,    die  Lage  des  Kernes  dagegen  nicht  immer.     Die  Constanz  der 
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Structur  erstreckt  sich  auf  Habitus,  Färbbarkeit  und  Chromatinmenge  im  Kern. 
Constant  sind  auch  die  Röhren  der  Fasersubstanz  und  das  periphere  Nerven- 
system. Die  Sinneszellen  liegen  entweder  »außerhalb  und  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Körperoberfläche«  und  stehen  mit  ihr  durch  Fortsätze  in  Ver- 
bindung, oder  sitzen  der  Oberfläche  »mit  ihrer  Basis  von  außen  dicht  an«  oder 
sind  »in  den  Zellverband  der  Räderapparat-Matrix  eingeschaltet«  Die  einzige 
zur  Beobachtung  gelangte  sensible  Nervenzelle  ist  zweikernig;  ihre  mittlere 
Partie  steht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Außenwelt.  An  Sinnes- 
organen hat  E.  1)  ein  unpaares,  dessen  percipirender  Apparat  nur  aus  einer 
zweikernigen  Zelle  besteht;  2]  solche,  die  aus  einem  Zellencomplex  bestehen 
(Rückentaster);  3)  solche,  deren  zelliger  Charakter  am  ausgebildeten  Thiere 
nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Der  retrocerebrale  Apparat  besteht  ans 
2  Drüsen,  die  durch  je  einen  sich  gabelnden  Gang  ganz  vorn  dorsal  münden. 
Die  eine  Drüse  ist  der  birnförmige  retrocerebrale  Sack.  Sein  helles  Plasma 
bildet  unregelmäßige  Vacuolen,  und  die  Kerne  sind  auf  den  hinteren  Abschnitt 
beschränkt;  die  andere,  die  subcerebrale  Drüse,  hat  die  Gestalt  einer  Hantel, 
auf  deren  Mittelstück  der  retrocerebrale  Sack  ruht.  Ihr  Plasma  bildet  dünn- 
wandige, polygonale  und  dicht  an  einander  gedrängte  Vacuolen.  Der  Ausführ- 
gang liegt  ventral  von  dem  des  retrocerebralen  Sackes  und  läuft  ihm  parallel. 
E.  hat  nur  1  Auge,  das  nackenständig  ist.  Äußerlich  ist  von  ihm  nur  der 
tiefrothe,  unmittelbar  hinter  dem  Gehirn  gelegene  Pigmentfleck  zu  sehen.  Der 
percipirende  Theil  besteht  aus  einer  dem  Hinterrand  des  Ganglions  dicht  an- 
geschmiegten  Zelle.  Die  beiden  dorsalen  Stirnhöcker,  die  je  einen  gelb- 
rothen  Fleck  tragen,  sind  Sinnesorgane,  die  direct  vom  Gehirn  innervirt  werden. 
Darmcanal.  Der  Mastax  ist  ein  symmetrischer,  dreitheiliger  Sack,  dessen 
Rückenseite  zum  Theil  von  1-  oder  2-kernigen  Muskelkästchen  gebildet  wird. 
Hinten  befinden  sich  2  ungleich  große,  mehrkernige  Drüsen;  er  ist  reichlich 
mit  Ganglienzellen,  die  sich  an  einer  Stelle  zu  einem  Ganglion  vereinigt  haben, 
versorgt.  Die  Kiefer  sind  gut  entwickelt,  die  Unci  einzahnig.  Die  ebenfalls 
mit  Zähnen  versehenen  Rami  sind  mit  2  Gabelästen  des  Fulcrums,  der  Funda, 
eng  verwachsen.  Der  Ösophagus  ist  dünnwandig  und  ohne  Cilien.  Ein  Sub- 
ösophagealganglion  ist  nicht  vorhanden.  Die  Magenwand  besteht  aus  großen, 
drüsigen  Zellen,  die  bilateral-symmetrisch  angeordnet,  constant  sind  und  Cilien 
tragen.  Die  nirgends  quer  gestreifte  Musculatur  liegt  hauptsächlich  zwischen 
den  Seiten  des  Thieres  und  seiner  ventralen  Medianlinie.  An  Hautmuskeln 
sind  5  geschlossene  Ringmuskeln  und  2  Paar  Längsmuskeln  vorhanden,  an 
Leibeshöhlenmuskeln  10  Paare,  von  denen  ein  dorsomedianes,  ein  dorsolaterales 
und  ein  ventrales  besonders  kräftig  sind.  Die  contractile  Substanz  aller  Mus- 
keln besteht  aus  Fibrillen.  Das  Plasma  ist  hell,  netzig,  enthält  meist  Chro- 
midien  und  bildet  entweder  die  Achse  des  Muskels  oder  liegt  ihm  seitlich  an. 
Eine  riesige  einkernige  Muskelzelle  ist  im  Räderapparat  zwischen  den  beiden 
Ohren  ausgespannt.  —  Weiter  beschreibt  Verf.  von  Hydatina  senta  Räder- 
organ und  Nervensystem  und  von  Eucltlanis  dilatata  sowie  von  Notommata  aurita 
den  retrocerebralen  Apparat. 

Lie-Pettersen  hat  die  Süßwasser-Räderthiere  Norwegens  bearbeitet.  Er 
schildert  der  Reihe  nach  die  limnetische  Fauna,  die  Littoralfauna  der  Gewässer 
und  die  Fauna  der  kleinen  Wasseransammlungen,  beschreibt  sodann  die  von 
ihm  untersuchten  Arten,  gibt  eine  Übersicht  der  bis  jetzt  in  Norwegen  beob- 
achteten 156  Species  und  schließlich  Tabellen  über  das  Vorkommen  der  wich- 
tigsten Planctou-Rotatorien  in  norwegischen  Seen  (Arten  von  Gonochüus,  As- 
planchna,  Syncliaeta,  Polyarthra,  Anuraea  und  Nothoha). 

Hofsten(^j    beschreibt   aus   dem  Mästermyr   (Gothlandj    und   einigen   anderen 
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schwedischen  Binnengewässern  132  Arten  (83  aus  dem  Mästermyrl  Da 
die  Rotatorien  eine  kosmopolitische  Gruppe  sind,  so  ist  jeder  Vergleich  zwischen 
den  Faunen  verschiedener  Länder  zwecklos.  Wie  Zschokke  für  die  Alpen,  so 
fand  Verf.  für  das  schwedische  Hochgebirge,  dass  die  Rot.  von  denen  der  Ebene 
nicht  verschieden  sind.  Durch  Verf.  und  Runnström  [s.  Bericht  f.  1909  Vermes 
p  61]  sind  nun  aus  Schweden  166  Süßwasser-  (und  Moos-)  Rotatorien  bekannt; 
von  diesen  leben  9  oder  10  nur  oder  doch  hauptsächlich  im  Moos. 

Daday  stellt  das  Vorkommen  von  98  Rotatorien  in  deutsch-ostafricanischen 
Süß  Wasserbecken  fest;  die  Gesammtzahl  der  africanischen  Arten  wächst  damit 
auf  213;  von  diesen  sind  aber  nur  21  Africa  allein  eigen.  [Rauther.] 

Rousselet(^)  hat  die  Rotiferen  der  3  großen  centralafr icanischen  Seen 
bearbeitet.  Es  handelt  sich  um  37  Arten;  die  meisten  haben  eine  weite  Ver- 
breitung, und  nur  1  ist  neu. 
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Hierher  auch  Harding,  Johansson  (i),  Michaelsen  &  Johansson  und  unten 
p  76  Southern (3).  Über  das  Nervensystem  s.  Asooli,  Sanchez  und  unten  Mol- 
lusca p  7  Smallwood  &  Rogers,  die  Nephridien  Schuster  und  oben  p  14 
Willem. 

Hachlov(i)  hat  die  Körperwand  von  Hirudo  untersucht.  Die  Epidermis 
besteht  aus  einer  Schicht  petschaftförmiger  Zellen,  die  durch  Umwandlung  von 
Cylinderzellen  entstanden  sind;  ihre  Größe  und  Form  variiren  je  nach  den 
Körperregionen  sehr.  Oberflächlich  lässt  das  Epithel  nur  die  polygonalen 
Grenzen  der  Zellen-Deckplatten  erkennen,  die  durch  1  oder  2  Reihen  von  Waben 
verbunden  sind.  Flimmer  epithel  ist  an  reifen  Embryonen  nur  in  den 
hintersten  Darmtaschen  vorhanden ;  bei  Aulastoma  flimmert  jedenfalls  nicht  der 
ganze  Darm  (gegen  Bourne).  Die  Blutcapillaren  der  Epidermis  bilden  direct 
unter  den  Deckplatten  des  Epithels  Netze,  von  denen  jede  Masche  eine  Zellen- 
gruppe umfasst.  Die  Wand  der  Capillaren  wird  von  einer  sehr  feinen  Membran 
mit  spärlichen  Kernen  gebildet.  Die  Ausbildung  der  Deckplatten  bei  den 
Gnathobdelliden  hängt  mit  dem  Eindringen  dieser  Capillaren,  also  mit  der 
Respiration,  zusammen.  Wo  diese  sich  leichter  vollzieht,  also  bei  Pontohdella, 
Glepsine  und  Piscicola,  stoßen  die  Hautzellen  in  ihrer  ganzen  Höhe  an  einander, 
also  ohne  Deckplatten,  und  die  Capillaren  sind  subepidermal.  Bei  Branchellion 
wiederum,  das  durch  Kiemen  athmet,  und  dessen  Körperepithel  sich  wie  bei 
P.  etc.  verhält,  sind  im  Kiemenepithel  Deckplatten  vorhanden.  Verf.  schildert 
weiter  die  einzelligen  Hautdrüsen.  In  der  gallertigen  Substanz  des  Binde- 
gewebes bilden  Fasern  für  alle  eingeschlossenen  Organe  eine  Art  von  Skelet; 
sie  sind  hohl,  lebend  voll  Flüssigkeit  oder  Gallerte,  verzweigen  sich  vielfach  und 
steigen  nur  selten  bis  zu  den  Deckplatten  auf.  Das  Pigment  ist  schwarz, 
dunkelbraun  und  orangefarbig;  die  von  ihm  erfüllten  Zellen  sind  stark  verästelt 
und  entsenden  ihre  Ausläufer  auf  große  Entfernungen;  wo  diese  Ausläufer 
anastomosiren ,  entstehen  Pigmentnetze.  Die  Zellen  enthalten  häufig  mehrere 
Kerne.  —  Es  folgen  Bemerkungen  über  das  Botryoid  algewebe  und  eine 
Beschreibung  der  Musculatur.  Direct  unter  der  Epidermis  liegt  eine  Schicht 
feiner  Ringmuskelbündel,  etwas  tiefer  eine  von  Längsfasern,  die  aber  nur  von 
einem  Ringel  zum  anderen  reichen  und  so  die  Körperringelung  verursachen. 
Darunter  wieder  2  Schichten  von  Ringmuskeln,  die  aber  ebenfalls  auf  der 
Grenze  der  Ringel  unterbrochen  sind.  Zwischen  diesen  beiden  Lagen  sind 
noch  2  Lagen  von  Längsfasern  der  Ringel  vorhanden,  von   denen  die  der  tieferen 
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ausnahmsweise  bis  je  in  den  benachbarten  Ringel  reichen  kann.  Sodann  folgt 
die  Diagonalmuskelschicht,  die  gleich  der  äußersten  Ringmuskelschicht  continuir- 
lich  durch  den  ganzen  Körper  zieht,  so  dass  sie  beide  auf  die  Ringelung  keinen 
Einfluss  haben.  In  der  Haut  sind  die  Muskelfasern  an  den  Epidermiszellen  be- 
festigt. Reife  Embryonen  haben  im  Epithel  einzellige  Gebilde,  die  zwar  an  die 
Bayersehen  Sinnesorgane  erinnern,  jedoch  die  Anlagen  von  Muskelzellen 
sind.  Durch  die  Vermehrung  der  Anlagezellen  entsteht  ein  System  über 
einander  gelagerter  Zellen,  deren  fibrilläre,  contractile  Ausläufer  sich  vielfach 
kreuzen,  über  einander  hinziehen  und  bei  der  Contraction  die  Haut  warzenartig 
emporheben.  Junge  Thiere  zeigen  diese  Warzenorgane  massenhaft,  erwachsene 
viel  spärlicher.  Aus  den  Muskelgruppen  der  seitlichen  Hautwarzen  ent- 
wickeln sich  weiterhin  die  Dorsoventralmuskeln.  Des  Arts  [s.  Bericht  f.  1909 
Vermes  p  62]  lässt  mit  Unrecht  nicht  die  Muskeln  des  Hautmuskelschlauches, 
sondern  die  dorsoventralen  Muskeln  die  Körperringelung  verursachen.  Ähnlich 
wie  bei  H.  entsteht  die  Hautwarzenmusculatur  bei  Glepsine  sexoculata.  Hier 
liegen  die  Muskelzellen  meist  auf  der  Bauchseite,  dorsal  lassen  sie  zwar  ihren 
Ursprung  noch  erkennen,  sind  aber  hier  zu  den  Bayerschen  Sinnesorganen  [s. 
Bericht  f.  1898  Vermes  p  39  (Bayer)  und  f.  1906  p  72  (Mayer)]  geworden. 
Nach  Hachlov(2)  sind  die  Sensillen  von  Hirudo  weder  Knospen,  noch 
Kegelchen,  noch  Becher.  Sie  liegen  stets  zwischen  den  Hautwarzen  und  sind 
bei  conservirten  Thieren  meist  tellerförmig  eingesenkt,  bei  lebenden  hingegen 
in  der  Form  äußerst  veränderlich.  Sie  stehen  (mit  Whitman)  in  8  Reihen  auf 
der  Rücken-,  in  6  Reihen  auf  der  Bauchseite.  Die  großen  Sensillen  sind  so 
angeordnet,  wie  es  Wh.  und  Livanow  schildern.  Die  kleinen  Organe,  die  neben 
den  größeren  oder  nicht  weit  entfernt  von  ihnen  liegen,  werden  meist  von  den- 
selben Nervenästchen  innervirt  und  haben  weder  Bedeutung  für  die  Segmentation, 
noch  irgend  welchen  Einfluss  auf  die  Anordnung  der  großen  Sensillen.  Apäthys 
18  Längslinien  erkennt  Verf.  nicht  an.  Aufgebaut  werden  die  Sensillen  von 
modificirten  Epithelzellen.  An  den  Organen  junger  Thiere  lassen  sich  alle 
Übergänge  von  den  gewöhnlichen  Epithelzellen  [s.  oben]  bis  zu  den  eigentlichen 
Sinneszellen  verfolgen.  Diese  sind  spindelförmig;  ihr  proximales  Ende  geht  in  die 
Nervenfaser  über,  während  das  distale  wie  eine  gewöhnliche  Epithelzelle  an  der 
Bildung  der  Cuticula  theilnimmt.  Umgeben  wird  die  Sinneszelie  von  einer 
bindegewebigen  Scheide,  die  bis  zur  Deckplatte  reicht,  zuweilen  einen  Kern  er- 
kennen lässt  und  direct  in  die  Kervenfaserscheide  übergeht.  Das  distale  Sinnes- 
haar wird  vom  sensorischen  Protoplasma  gebildet.  Der  zutretende  Nerv  theilt 
sich  in  feine  Ästchen,  und  jedes  dieser  innervirt  entweder  eine  einzelne  Zelle 
oder  die  ganze  Gruppe.  Die  Sensillen  können  zwar  aus  3-500  Sinneszellen 
aufgebaut  sein;  aber  ein  priucipieller  Unterschied  zwischen  kleinen  und  großen 
Organen  besteht  nicht  (gegen  Liv.).  Die  Sehzellen  [s.  unten]  können  sowohl  neben 
großen,  als  auch  neben  kleinen  Organen  liegen  und  sich  daraus  entwickeln. 
Apäthy's  Stützepithelzellen  hat  Verf.  nicht  gefunden.  Außer  Pigmentzellen, 
Muskeln  und  Bindegewebe  nehmen  die  tiefer  liegenden  Schleimdrüsen  am  Auf- 
bau der  Sensillen  theil.  Ganglienzellen  waren  nicht  nachzuweisen;  auch  die 
rundlichen  Zellen  sind  umgebildete  Epithelzellen.  —  Apäthy's  Lymphcapillaren 
sind  lediglich  die  Zwischenräume  benachbarter  Zellen  mit  den  Wabenwänden, 
die  eine  Fibrille  vortäuschen;  Blutcapillaren  gibt  es  nicht.  S eh z eilen.  In 
einer  typischen  Sinneszelle  irgend  einer  Sensille  kann  eine  Vacuole  auftreten, 
die  gleich  der  Zelle  an  Größe  zunimmt,  und  um  die  herum  sich  das  Plasma  zu 
einer  radiär  gestreiften  Zone  ausbildet.  Dann  verliert  diese  Zelle  ihren  distalen 
Fortsatz  und  so  ihren  Zusammenhang  mit  der  Oberfläche.  Demnach  sind  die 
Sehzellen   lediglich   umgebildete  Sensillen-Sinneszellen.     Auch   die  Außenregion 
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der  Sehzellen  ist  bindegewebig.  Die  sogenannten  Neurofibrillen  der  Sinnes- 
zellen liegen  in  deren  oberflächlicher  Zone,  die  ein  Product  der  Bindegeweb- 
scheide ist;  die  vereinzelten  intracellulären  Fibrillen  Apäthy's  sind  intercellulär. 
Die  Fibrillen  treten  nicht  nur  aus  den  Sinneszellen,  sondern  auch  aus  den  Seh- 
zellen aus  und  innerviren  Sinnespigmentzellen  oder  endigen  frei  unter  der 
Cuticula.  Manchmal  stehen  die  Fibrillen  benachbarter  Sinneszellen  in  Ver- 
bindung unter  einander  oder  innerviren  Drüsenzellen,  Blutcapillaren,  Muskel- 
zellen etc.  Alles  dies  ist  mit  dem  nervösen  Charakter  der  Neurofibrillen  schwer 
vereinbar,  wohl  aber  mit  ihrer  bindegewebigen  Natur:  die  Fibrillen  bilden  ent- 
weder eine  möglichst  feste  Verbindung  der  Scheide  mit  den  Sinneszellen  oder 
um  die  Sehzellen  eine  Art  von  Skelet.  Sensorische  Fibrillen  oder  Fasern 
nennt  daher  Verf.  ausschließlich  die  dickeren,  mit  einer  Scheide  versehenen  Aus- 
läufer  der  Sinneszellen,   hält   dagegen   die  feineren  Fibrillen  für  bindegewebig. 

Der  1.  Theil  von  Scriban's  Arbeit  ist  der  Fauna  der  rumänischen  Hiru- 
dineen  [Branchiobdella ,  Glossosiphonia ,  Helobdella,  Hemiclepsis ,  Piscicola, 
Herpohdella,  TrocJieta,  Hirudo,  Aulostoma  und  Haemopis)  gewidmet.  Der  2. 
beginnt  mit  dem  Integument.  Die  Cuticula  entsteht  durch  chemische  Um- 
wandlung der  Alveolen  der  Epidermiszellen.  Zwischen  diesen  Zellen  bestehen 
keine  intercelluläre  Wände.  Alle  Rhynchobdelliden  haben  in  den  Saugnäpfen 
viele  einzellige  Drüsen,  deren  klebriges  Secret  zur  Befestigung  der  Saugnäpfe 
dient.  Gloss.  paludosa  hat  in  der  Haut  zweizeilige,  sensible  Organe,  ähnlich 
den  Bayerschen  [s.  Bericht  f.  1898  Vermes  p  39].  Die  Muskelfasern  bilden 
im  Hinblick  auf  die  Beziehung  der  sarcoplasmatischen  Achse  zur  myoplastischen 
Rinde  2  Typen:  den  »axialen«  und  den  »excentrischen«.  Die  ganze  Darm- 
musculatur  besteht  aus  Fasern  des  letzteren  Typus.  Die  Musculatur  des  Nerven- 
systems besteht  aus  1  oder  2  Fasern,  die  vom  Analganglion  aus  in  den  Bauch- 
strang eindringen,  wo  sie  sich  vielfach  unter  Anastomosenbildung  verzweigen. 
Die  Muskelfasern  inseriren  sich  entweder  durch  Verklebung  (mit  Ectodermzellen) 
oder  durch  Sehnen  (mit  der  Cuticula) ;  letztere  entstehen  auf  Kosten  der  alveo- 
lären Wände  der  Epidermiszellen.  Solche  Sehnen  finden  sich  bei  den  dorso- 
ventralen  Muskeln  von  Haementaria  und  im  Rüssel  aller  Glossiphoniden  sowie 
in  dem  von  Brauch.  Vom  ganzen  Darme  anal  ist  allein  die  rectale  Blase 
bewimpert.  Hern,  marginata  hat  2  solche  Blasen.  Ausschließlich  der  Magen- 
darm ist  an  der  Verdauung  betheiligt.  Das  Bindegewebe  besteht  1)  aus 
bi-  oder  multipolaren  Zellen,  ihr  Protoplasma  ist  alveolär  und  setzt  sich  in  die 
Bindegewebfasern  fort;  Zelle  und  Fasern  sind  von  einer  structurlosen  Membran 
umgeben;  das  den  Bauchstrang  einhüllende  Neurilemm  besteht  aus  multipolaren 
Zellen,  die  in  2  rechtwinkelig  auf  einander  stehenden  Richtungen  in  derselben 
Ebene  ihre  Fasern  aussenden,  es  wird  von  einem  Endothel  umgeben;  2)  aus 
Fettzellen,  die  das  Reservegewebe  bilden,  und  3)  aus  Pigmentzellen.  Botry- 
oidale  Zellen,  Säurezellen  und  Chloragogenzellen  sind  homologe 
Gebilde. 

Johansson  (^)  hat  das  von  ihm  bei  Salifa  entdeckte  Röhrchen  zur  Mündung 
des  Darmes  auf  der  Rtickenseite  des  13.  Segmentes  nach  außen  [s.  Bericht  f. 
1909  Vermes  p  63]  von  Neuem  untersucht  und  sich  davon  überzeugt,  dass  die 
Mündung  auch  äußerlich  deutlich  ist,  so  dass  es  bestimmt  ein  Darmventil 
darstellt.  Ferner  constatirt  er,  dass  Horst  schon  1892  bei  einer  NepheUs  aus 
Sumatra  das  Ausmünden  des  Mitteldarmes  im  13.  Segment  (jedoch  ventral  und 
durch  2  Fori)  beschrieben,  aber  nicht  für  normal  gehalten  hat. 

Livanow's  4.  Beitrag  zur  Morphologie  der  Hirudineen  [s.  Bericht  f.  1908 
Vermes  p  58]  handelt  vom  vorderen  Abschnitt  des  Blutgefäßsy stemes.  Es 
sind    ein   Dorsal-    und  Ventralgefäß    sowie   5  Paar  Transversalgefäße   für   die 
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Dissepimente  der  ersten  6  Segmente  vorhanden.  So  bei  AcanthobdeUa ;  dagegen 
verlaufen  bei  den  Rhynchobdelliden  die  beiden  Längsgefäße  sowie  das  1.  Paar 
der  transversalen  schon  im  Rüssel.  Verf.  schildert  sehr  eingehend  die  mit 
dieser  Verlagerung  einhergehenden  Gefäßverschiebungen,  die  bei  Piscicola  und 
Protoclepsis  noch  einfach,  bei  Hemiclepsis ,  Olossosiphotiia  und  Pontobdella 
complicirter  sind.  Wie  bei  Ä.^  so  besteht  auch  bei  Gloss.  stagnalis  die  Mittel- 
darmregion aus  8,  die  Hinterdarmregion  aus  6  Somiten,  während  eine  besondere 
Analregion  fehlt  (gegen  Apäthy).  Der  hinterste  Abschnitt  des  Mitteldarmes, 
Hinterdarm,  Dissepimente  und  Ganglien  der  Bauchkette  rücken  dabei  nach  vorn. 

Nach  Jakubski  sind  in  der  Neuroglia  die  von  Mencl  [s.  Bericht  f.  1908 
Vermes  p  65,  f.  1909  p  63]  beschriebenen  doppelten  Zellen  entweder  aus  ihrer 
medianen  Lage  translocirte  Medianzellen  oder  die  Connectivzellen,  die  bei  Nephelis 
leicht  mit  Medianzellen  zu  verwechseln  sind.  Nie  vermehren  oder  verdoppeln  sich 
diese  Zellen. 

Goddard(^)  beschreibt  zum  Theil  neue  australische  Arten  von  Pontobdella  und 
Geobdella.  Auf  P.  australiensis  fand  er  endoprocte  Bryozoen.  Es  sind  dieselben 
Körper,  die  Macdonald  irrthümlich  für  Spermatophoren  gehalten  hatte. 

Weiter  behandelt  Goddard(^)  die  Metamerie  der  Hirudineen.  Die  Hinter- 
region des  sensorischen  Somites  wird  in  Folge  der  Somiten-Extension  von 
Theilungen  zuerst  betroffen.  Weitere  Theilungen  können  ausschließlich  die 
Hinterregion  erfassen;  so  bei  Semilageneta  und  Geobdella;  aber  meist  wird  die 
Vorderregion  ebenso  betroffen.  Dass  bei  einigen  Gattungen  die  Theilung  sicher 
auf  die  Hinterregion  beschränkt  ist,  fällt  besonders  im  Hinblick  auf  die  be- 
trächtlichen Variationen  in  der  Entwickelung  des  multiannulaten  Somites  nicht 
auf.  Bei  den  meisten  Gattungen  jedoch  theilt  sich  auch  die  Vorderregion  des 
Somites  nach  Hinzufügung  des  1.  hinteren  Ringes.  Spätere  Theilungen  be- 
treffen typisch  beide  Regionen  oder  in  einzelnen  Fällen  nur  die  vordere,  so  bei 
den  vierringeligen  Somiten.  Ist  der  terminale,  nicht  sensorische  Ring  einmal 
gebildet,  so  unterliegt  der  sensorische  in  der  Regel  nicht  mehr  der  Theilung. 
Verf.  sucht  die  Riugelung  der  Hirudineen  als  eine  Folge  der  Somiten-Extension 
zu  begreifen. 

Goddard(3)  bespricht  die  Verbreitung  der  Hirudineen,  besonders  der 
australischen,  flicht  Bemerkungen  über  ihre  Verwandtschaft  ein  und  macht 
zoogeographische  Reflexionen. 

Oka  gibt  eine  Synopsis  der  japanischen  Hirudineen.  Zur  Unterscheidung 
zieht  er  im  Gegensatze  zu  den  bisherigen  Verff.  die  Somitgrenzen,  weil  schwer 
nachweisbar,  nicht  in  Betracht.  31  Arten  (14  n.)  und  3  Varietäten  (neu)  von 
Helobdella^  GlossipJiOiiia^  Hemiclepsis,  Pontobdella^  Ichthyobdella,  Traehelobdella^ 
Callobdella^  Ozobranchus,  Garcinobdella  n.  g.,  Piscicola,  Herpobdella,  Orobdella, 
Ilimobdella,  Scaptobdella,   Whitmania,  Hincdo,  Haemadipsa. 


10.  Oligocliaeta. 

Hierher  Chinaglia,  Cognetti(2),  Hewitt,  IVlichaelsen(3,4),  Michaelsen&Johansson, 
Perrier,  Soulhern  (3)  und  unten  p  76  Southern (^).  Über  die  Befruchtung  s. 
Cognetti(3),  das  Herz  von  Branchiobdella  Biiek(3),  die  Muskelzellen  oben  p  15 
Mräzek(3),  ^le  Nephridien  p  14  Willem,  die  Haut  -von  Lumbricus  unten  Verte- 
brata  Ebner. 

Nach  Staff  sprossen  im  Embryo  von  Criodrilus  lacuwni  zwischen  Mesoderm- 
streifen  und  Ectoderm,  in  letzterem  eingebettet,  beiderseits  je  4  Paare  von 
Zellreihen    aus    den    Polzellen    hervor.      Ein   Paar    dieser    Reihen    verläuft 
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medial  von  den  primitiven  Muskelfasern,  die  übrigen  lateral  von  diesen.  Die 
Zellreihen  von  C  entsprechen  denen  der  Lumbriciden  nach  Wilson.  Die 
Nephridien  entwickeln  sich  aus  der  lateral  von  den  primitiven  Muskelfasern 
gelegenen,  retroperitonealen  Zellreihe,  indem  diese  in  segmentale  Zellgruppen 
zerfällt,  die  in  die  Leibeshöhle  rücken  und  sich  dabei  mit  Peritoneum  umkleiden. 
Die  Oberlippe  des  Trichters  entsteht  aus  1  großen  präseptalen  Zelle  (Trichter- 
zelle der  Autoren),  das  Lumen  durch  eine  Faltung  der  Dissepimentwand  zwischen 
der  Oberlippe  und  den  ersten  Zellen  der  Schleife.  Die  Längs musculatur 
entwickelt  sich  in  der  Gegend  des  Mesodermstreifens  aus  Zellen  des  somatischen 
Blattes.  Am  frühesten  aber  gehen  die  sogenannten  primitiven  Muskelfasern  aus 
den  Zellen  der  Somatopleura  hervor.  An  der  Bildung  der  Ringmusculatur  be- 
theiligen sich,  ähnlich  wie  nach  Bergh  bei  Lumbriciden,  die  äußeren  Zeilreihen, 
mit  Ausnahme  der  2.  Reihe,  die  die  Nephridienanlage  bildet. 

Haller's  Untersuchungen  über  das  Bauchmark  beginnen  mit  Lumbriciis. 
Verf.  setzt  sich  zunächst  in  Bezug  auf  seine  früheren  Angaben  [s.  Bericht  f. 
1889  Vermes  p  11]  mit  Lenhossek  [ibid.  f.  1892  p  53]  und  mit  Retzius  [ibid. 
f.  1891  p  16]  aus  einander.  Die  in  den  Bauchstrang  hineingehenden  Zweige 
der  sensiblen  Nervenfasern  ziehen  nicht  in  die  Nachbarganglien  weiter,  son- 
dern der  eine  oder  andere  endigt  nicht  selten  schon  nach  kurzem  Verlaufe. 
Ferner  endigen  diese  Fasern  nicht  spitz,  sondern  knotig-varikös,  ja  zuweilen 
verzweigt.  Mit  Unrecht  leugnet  L.  und  bezweifelt  R.  die  nervöse  Natur  der 
Colossalfasern.  Diese  stehen  durch  Netzverbindungen  oder  kurze  Brücken 
unter  einander  in  Zusammenhang,  geben  periphere  Äste  an  die  paaren  Nerven 
ab  und  communiciren  mit  dem  centralen  Nervennetze  sowie  vielen  Ganglien- 
zellen, ja  sogar  mit  den  Cerebralganglien.  Verf.  schildert  nun  die  Anordnung 
der  Ganglienzellen  und  erörtert  dann  die  Neurogliafrage.  Er  gibt  jetzt 
das  Vorhandensein  eines  Neuroglianetzes  zwischen  dem  centralen  Nervennetze 
zu.  Gegen  R.  lässt  er  die  ventrale  große  Mittelzelle  stets  paar  und  nicht  nur 
in  der  Querebene  der  Nervenwurzeln  der  paaren  Nerven,  sondern  auch  in  der 
der  unpaaren  vorhanden  sein,  sonst  aber  nirgends.  Nie  gibt  eine  Mittelzelle 
in  die  anderseitigen  Nerven  eine  periphere  Wurzel  ab  (gegen  L.)  Scharf  kritisirt  Verf. 
L.'s  Darstellung  des  Ursprunges  jeder  sensorischen  Faser  aus  1  Epithel- 
zelle der  Epidermis.  Denn  große  Ketten  von  Ganglienzellen  lagern  sich  von 
der  sensorischen  Zelle  bis  zur  Verästelung  der  sensorischen  Faser  im  Central- 
nervensystem  dieser  ein.  Auch  L.  hat  ein  subepitheliales  Nervennetz,  das  zunächst 
das  Hautepithel  innervirt,  und  aus  diesem  erst  geht  die  sensorische  Nervenfaser 
in  das  centrale  Nervensystem.  Verf.  schildert  sehr  ausführlich  Verlauf  und 
Structur  der  Bauchstrangnerven  und  geht  sodann  zum  Bauchmarke  der  Cara- 
biden  [s.  unten  Arthropoda  p  56]  über.  Weiter  bespricht  er  die  Beziehungen 
zwischen  Bauchmark  und  Rückenmark.  Beide  haben  Folgendes  gemein- 
sam: Ganglienzellen-Fortsätze,  die  zu  peripheren  Fasern  der  einen  oder  anderen 
Markhälfte  werden  können;  lange  und  kurze  Bahnen,  von  denen  alle  peripheren 
Fasern  abgehen  können;  die  sensorischen  Fasern  sind  Fortsätze  von  Spinal- 
ganglienzellen und  Ganglienzellen  peripherer  Netze,  soweit  sie  nicht  schon  in 
das  Centralnervensystem  einbezogen  sind;  Ganglienzellenfortsätze  setzen  Theile 
des  Centralnervensystemes  (Kleinhirnfasern,  Purkinjesche  Zellen)  in  Zusammen- 
hang; diese  Zellen  und  Bahnen  geben  aber  keine  peripheren  Fasern  ab.  — 
Zum  Schlüsse  erörtert  Verf.  den  Sympathicus.  Den  großen  Sympathicus- 
zellen  der  Carabiden  entsprechen  die  großen  Mittelzellen  von  L.  Es  ist  zwischen 
einem  centralen  und  einem  peripheren  Theil  des  S.  zu  unterscheiden.  Bei 
den  Chordaten  ist  der  periphere  Theil  zum  Grenzstrange  concentrirt,  der  mit 
den  Spinalganglien  zusammenhängt,    ähnlich   der  Angliederung  des   peripheren 
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Sympathicusastes  der  Arthropoden  an  einen  peripheren  Nervenstamm.  Da  bei 
den  hier  behandelten  Achordaten  eine  centrale  Kettenverbindung  vorhanden  ist, 
die  als  kurze  Bahn  auch  in  den  Seitensträngen  des  Rückenmarkes  vorkommt, 
so  repräsentirt  wenigstens  ein  Theil  dieser  kettenförmigen  Seitenstrangbahnen  bei 
Chordaten  den  centralen  Theil  des  Sympathicus. 

Boule  hat  das  Centralnervensystem  von  Lumbricus  untersucht.  Er  be- 
schreibt zunächst  das  peritoneale  Endothel  des  Bauchstranges  als  eine  binde- 
gewebige, kernhaltige,  von  Blutgefäßen  durchzogene  Membran,  unter  der  sich 
eine  dünne  Muskellage  befindet.  Auch  das  Neurilemm  des  Bauchstranges  ist 
(mit  Ramön)  bindegewebig.  Als  Neuroglia  betrachtet  Verf.  alle  nicht  als 
Nervenzellen  anzusehenden  Zellen,  deren  Ausläufer  den  dichten  Filz  um  die 
peripherischen  Nervenzellen  bilden  und  im  Neuropil  als  unentwirrbares  Geflecht 
von  den  Nervenfortsätzen  durchzogen  werden.  Weiter  beschreibt  er  Form  und 
Structur  der  Ganglienzellen  sowie  ihrer  Fortsätze.  Das  spongioplasmatische 
Netz  ist  ein  integrirender  Bestandtheil  dieser  Zellen  und  implicite  auch  das 
neurofibrilläre ,  indem  beide  Netze  eins  sind.  Es  stammt  nicht  von  außen, 
kommt  nicht  von  Zellen  entfernter  Nervencentren,  und  die  Unterscheidung  von 
Ganglienzellen  und  Nervenzellen  ist  unhaltbar  (gegen  Apäthy).  Bei  L.  vrird 
die  ganze  Zelle  von  einem  neurofibrillären  Netze  umsponnen;  ebenso  der  Kern. 
Die  Ausläufer  der  Zellen  sind  plurifibrillär.  Im  Neuropil  hat  Verf.  niemals 
Anastomosen  gesehen.  Schließlich  beschreibt  er  die  Neurofibrillen  der  Colossal- 
fasern. 

Hönig's  Untersuchungen  der  Neurochorde  (Colossalfasern)  von  Griodrilus 
lacuum  haben  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt.  Normal  liegen  die  3  Neuro- 
chorde stets  im  dorsalen  Theil  des  Bauchmarkes  und  reichen  von  hinten  bis 
zum  Unterschlundgangiion.  Sie  scheinen  aus  Nervenzellen  des  letzten  Ganglions 
zu  entspringen.  In  allen  Körperregionen  besteht  ein  Zusammenhang  der  Neuro- 
chorde mit  Ganglienzellen.  Die  beiden  lateralen  Neurochorde  entsenden  hinter 
jedem  Seitennerven  symmetrisch  je  ein  Seitenästchen,  das  mediane  ebenda  deren 
2,  und  alle  diese  Äste,  deren  Achsen  von  Neurofibrillenbündeln  gebildet  werden, 
vereinigen  sich  mit  Ganglienzellen.  In  der  Ebene  des  Mittelnerven  tritt  ferner 
aus  den  lateralen,  ebenfalls  in  symmetrischer  Anordnung,  je  ein  Seitenästchen 
aus,  das  peripher  zu  verlaufen  scheint  und  eine  Abzweigung  des  Neurofibrillen- 
bündels  der  Hauptfasern  enthält.  An  der  Bildung  der  Neurochordscheiden  be- 
theiligen sich  Gliazellen  verschiedener  Beschaffenheit.  In  regenerirten  Körper- 
partien spalten  sich  die  Colossalfasern  mannigfach  und  können  in  den  ventralen 
Theil  des  Bauchstranges  verlagert  werden. 

Um  sich  mit  Silber  zu  imprägniren,  müssen  nach  Kowalski  die  Neuro- 
fibrillen von  Lumbricus  sauer  reagiren.  Diese  Reaction,  die  auch  durch  die 
eigene  Function  der  Nervenzelle,  durch  Ermüdung,  Hunger  und  Kälte  zu  Stande 
kommen  kann,  modificirt  wahrscheinlich  die  albuminoiden  Substanzen  der  Nerven- 
zelle und  verursacht  so  die  selective  Action  der  Neurofibrillen  für  das  Silber- 
nitrat. Durch  Imprägnation  damit  weist  Verf.  nebst  den  neurofibrillären  Netzen 
der  Sinneszellen  auch  die  Neurofibrillen  der  Hesseschen  Sehzellen  nach.  So- 
wohl ihre  Oberfläche,  als  auch  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Phaosome  sind 
von  einem  Neurofibrillennetze  umgeben,  und  beide  Netze  durch  Anastomosen 
verbunden.  Auch  in  der  Achse  des  Phaosoms  verläuft  als  eigentlicher  Receptor 
eine  Neurofibrille.  Im  Bereiche  der  Zellen  des  Sympathicus  gibt  es  sehr 
regelmäßige  neurofibrilläre  Netze.  —  Hierher  auch  Maule. 

Die  Arbeit  von  Foot  &  Strobell  über  Pseudo-Reduction  bei  der  Oogenese 
von  Allolobophora  wurde  durch  Gregoire's  [s.  Bericht  f.  1909  Allg.  Biologie  p  8] 
Kritik  der  Schlüsse  Popoff 's   [s.  Bericht  f.   1907  Mollusca  pH]  veranlasst,  um 
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die  Frage  zu  beantworten,  welche  der  beiden  Gruppen  reducirter  Chromosomen 
in  der  Oocyte  das  Homologen  der  heterotypen  Prophasengruppe  bei  der 
Spermatogenese  repräsentirt.  Verff.  finden,  dass  es  die  nach  dem  »grand 
accroissement«  erscheinende  ist  und  sehen  in  ihren  Ergebnissen  einen  weiteren 
Beweis  für  die  morphologische  Differenz  der  Reifungstheilungen  in  Spermato- 
und  Oogenese. 

Harms  versuchte  umsonst  die  gesammte  ventrale  Partie  der  Geschlechts- 
segmente des  Hautmuskelschlauches  mit  den  Geschlechtsdrüsen  nebst  ihren  An- 
hängen von  Luinbricus  auf  Helodrilus,  dem  dieselbe  Partie  entfernt  war,  zu 
überpflanzen.  Wurde  dagegen  nur  ein  Stück  des  Hautmuskelschlauches  mit  den 
Ovarien  von  L.  terrestris  auf  H.  caliginosus  übertragen,  so  blieben  von  etwa 
300  operirten  Exemplaren  wenigstens  4  weit  genug  erhalten,  um  zur  Begattung 
zu  gelapgen.  (Zur  Controlle  wurden  einige  Thiere  rein  weiblich  castrirt,  und 
es  zeigte  sich,  dass  nie  eine  Spur  von  Ovarien  vorhanden  war.)  Aus  den  Eiern 
gingen  ganze  Thiere  von  3  verschiedenen  Typen  hervor,  die  Verf.  ausführlich 
beschreibt.  Sie  waren  typische  Bastarde.  Mithin  ernährt  H.  c.  die  Ovarien 
von  L.  t.  nur  und  prägt  ihnen  die  Eigenschaften  des  eigenen  Organismus  nicht  auf. 
»Die  specifischen  Artcharaktere  der  weiblichen  Keimzellen  von  L.  t.  sind  also, 
trotzdem  sie  in  einen  artfremden  Organismus  functionell  einbezogen  waren,  er- 
halten geblieben.« 

An  Helodrilus  longus  prüfte  Leypoldt(^),  ob  durch  Pfropfen  normal  ge- 
richteter Stückchen  auf  einen  fast  vollständigen  Wurm  andere  als  normal  von 
den  betreffenden  Körperpartien  ausgehende  Neubildungen  zu  erzielen  waren. 
Nach  den  Experimenten  Rutloff's  [s.  auch  Bericht  f.  1908  Vermes  p  71]  und 
des  Verf. 's  hat  sich  Folgendes  ergeben.  Kleine  Stücke  aus  den  hinteren  und 
mittleren  Partien  bis  etwa  zum  26.  vorderen  Segment,  auf  größere,  fast  die 
ganze  Wurmlänge  betragende  Stücke  aufgesetzt,  bilden  stets  nur  heteromorphe 
Schwänze  aus,  und  so  kommt  der  Einfluss  des  größeren  Componenten,  der  sich 
in  einer  Kopfneubilduug  zeigen  müsste,  nicht  zur  Geltung.  Kleine  Stücke  aus 
den  vorderen  Partien  bis  etwa  zum  25.  Segment,  aus  Regionen  also,  in  der 
zum  Theil  heteromorphe  Schwänze,  zum  Theil  (vom  7.-19.  und  20.  Segment) 
anomale  Köpfe  entstehen,  liefern  dagegen  bei  gleicher  Behandlung  normale 
Köpfe.  —  Verf.  berichtet  kurz  auch  über  die  Pfropfung  eines  Stückes  in  inverser 
Richtung. 

Leypoldt(^)  transplantirte  kleine  Hautstücke  von  Lumhricus^  Helodrihcs^  Octo- 
lasium  und  Eiscnia.  Diese  bleiben  lange  unverändert,  selbst  wenn  die  Ränder 
stark  beschädigt  werden;  auch  ist  es  einerlei,  ob  sie  in  normaler  oder  um- 
gekehrter Richtung  transplantirt  werden.  Die  unter  Drehung  um  90"  in  der 
Horizontalebene  transplantirten  Stücke  erhalten  sich  unverändert.  Auf  die  Lage 
der  Segmentgrenzen  übt  die  Unterlage  in  der  Weise  einen  Einfluss  aus,  dass 
nach  einiger  Zeit  die  Segmentgrenzen  des  transplantirten  Stückes  ihre  Enden 
den  Segmentgrenzen  der  Unterlage  zuwenden.  Die  von  der  Ventral-  auf  die 
Dorsalseite  transplantirten  Stücke  mit  Borstenreihen  erleiden  keine  Änderung. 
Die  in  die  Region  des  noch  nicht  entwickelten  Clitellums  transplantirten  Stücke 
bleiben,  während  die  Umgebung  sich  zu  einem  typischen  Clitellum  entwickelt, 
unverändert.  Homoplastisch  vom  Schwanzende  eines  Thieres  auf  das  Kopfende 
eines  anderen  und  umgekehrt  transplantirte  Stücke  behalten  ihre  typische  Fär- 
bung bei.  Auch  bei  heteroplastischer  Transplantation  bleiben  die  Stücke  zwar  un- 
verändert, werden  aber  von  der  Umgebung  resorbirt.  Unentwickeltes  Gewebe,  also 
Stücke  von  Regeneraten  und  aus  der  Region  des  noch  nicht  entwickelten  Clitellums, 
bildet  sich,  wenn  es  in  eine  Region  übertragen  wird,  wo  es  nicht  hingehört, 
in  der  ihm  zukommenden  Art  weiter.     Sehr  eingehend  hat  Verf.  die  Resorption 
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und  Degeneration  der  heteroplastisch  transplantirten  Hautstücke  verfolgt  und 
ist  dabei  zu  folgenden  Resultaten  gekommen.  Bei  der  Resorption  treten  an 
Stelle  des  continuirlich  gefärbten  Hautstückes  kleine  Pigmentflecke,  die  immer 
heller  werden  und  schließlich  verschwinden,  indem  das  ursprünglich  zwischen 
den  Fasern  der  Ringmusculatur  vertheilte  Pigment  in  die  Leibeshöhle  geräth 
und  theils  durch  Leucocyten  verarbeitet,  theils  zu  den  Nephridien  transportirt 
wird,  von  wo  es  nach  außen  gelangt.  Alsdann  setzt  die  Neufärbung  im  Sinne 
der  Umgebung  ein. 

Krecker  berichtet  über  die  Regeneration  hei  Linmodrilus,  Tubifex,  Lum- 
hriculus  und  Liimhricus.  Werden  mehr  als  7  Somite  resecirt,  so  vermag  Li. 
keinen  Kopf  zu  regeneriren.  Nie  wird  am  Vorderende  die  volle  Zahl  der  ent- 
fernten Segmente  regenerirt.  Ein  Kopfstück  regenerirt  nur,  wenn  es  aus 
wenigstens  7  Somiten  besteht;  in  der  Ebene  des  2.  Somites  ebenfalls  aus  7  ; 
in  der  des  3.  und  4.  aus  5;  in  der  des  5.  aus  3;  in  der  des  6.  und  7.  aus 
4,  in  der  des  8.  endlich  aus  6.  Gleich  große  Stücke  von  derselben  Ebene 
verschiedener  Individuen  von  Li.  oder  Lumbriculus  regeneriren  in  gleicher  Zeit 
nicht  die  gleiche  Zahl  Somite  am  Hinterende.  Bei  Lumh.  beträgt  die  Minimal- 
zahl eines  noch  zum  Regeneriren  fähigen  Hinterendes  35  Somite,  dagegen 
10  Somite  weiter  vorn  nur  25.  Sowohl  Li.  als  auch  Tu.  regeneriren  am  Hinter- 
ende nur  bei  Anwesenheit  des  Darmes ;  wird  dieser  im  Regenerationsbereich  ent- 
fernt, so  wächst  der  verbliebene  Darm  bis  zur  Regenerationstelle.  Wird  bei  Tu. 
im  Regenerationsbezirk  eines  Vorderendes  der  Darm  entfernt,  so  wächst  der 
verbliebene  Theil  nicht  nach;  es  wird  kein  Darm  regenerirt.  Bei  Lumbr.  herculeus 
ist  zur  Regeneration  der  Wand  des  Vorderkörpers  der  Darm  wahrscheinlich 
nicht  nöthig.  Der  Darm  von  Li.  und  Tu.  wird  allein  vom  Entoderm  regenerirt, 
kein  Ectoderm  gelangt  in  das  Cölom,  um  Mesoderm  zu  bilden.  Die  Neoblasten 
fungireu  nicht  phagocytär ;  sie  bilden  hinten  das  secundäre  Mesoderm  (Längs- 
muskelu  der  Körperwand,  Septa  etc.).  Die  Ringmuskeln  des  Körpers  werden 
in  situ  von  Ectodermzellen,  das  secundäre  Mesoderm  vorn  vom  alten  Mesoderm 
gebildet.  Wenn  beim  Fehlen  des  Darmes  hinten  keine  Regeneration  der  Körperwand 
erfolgt,  so  bilden  auch  die  Neoblasten  kein  Mesoderm,  indem  sie  sich  hinten  in  einem 
Haufen  zusammenballen :  ebenso  verhalten  sich  unter  gleichen  Bedingungen  die 
in  Neoblasten  umgewandelten  Ectodermzellen,  nachdem  sie  in  das  Cölom  ge- 
langt sind.  Weder  die  Lage  der  Neoblasten,  noch  der  Bezirk,  in  dem  die 
Ectodermzellen  ihre  Umwandlung  erfahren,  werden  durch  Inversion  der  Körper- 
lage beeinflusst.  Stets  liegen  die  Neoblasten  im  Bereiche  der  umgewandelten 
Ectodermzellen,  am  Hinterende  des  Körpers;  sie  scheinen  auf  die  Umwandlung 
dieser  Ectodermzellen  (in  Neoblasten)  einzuwirken.  Zwar  können  sie  nach  vorn 
wandern,  erlangen  aber  da  keinen  Contact  mit  dem  Ectoderm  und  bilden  auch 
kein  Mesoderm.     Nie  wurden  sie  vor  dem  10.  Somite  angetroffen. 

IVIorgulis(2)  kommt  an  Lumbricus  gegen  Friedländer  [s.  Bericht  f.  1894  Vermes 
p  39]  zu  dem  Resultate,  dass  der  Locomotion  die  Thätigkeit  ganzer  Gruppen 
von  Segmenten  zu  Grunde  liegt.  Im  Anschluss  an  Jennings  [s.  Bericht  f.  1906 
Vermes  p  21]  constatirt  Verf.  bei  L.  einen  inneren  Mechanismus  für  präcise 
Orientation,  denn  das  Thier  folgt  der  einmal  eingeschlagenen  Richtung  trotz 
Hindernissen.  Wurde  der  vordere  oder  hintere  Theil  des  Wurmes  auf  die 
rechte  Seite  abgebogen,  so  drehte  sich  der  Kopf  nach  links,  und  umgekehrt; 
diese  Reaction  erfolgte  mehreremale  hinter  einander  unter  Wechsel  der 
Richtungen,  und  ihr  Betrag  war  direct  proportional  der  Länge  des  von  der 
geraden  Richtung  abgebogenen  Hintertheiles ,  wogegen  der  für  eine  Drehung 
des  Kopfes  im  entgegengesetzten  Sinne  nöthige  Biegungswinkel  des  Hintertheiles 
der  Länge    dieses  Theiles   umgekehrt  proportional  war.     Weitere  Experimente 
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ergeben,  dass  auch  die  Reactionen  zum  Reize  hin  und  vom  Reize  weg  nur 
Incidentien  der  fundamentalen  Orientirungsreaction  darstellen. 

Kribs  hat  die  Reactionen  von  Aeolosoma  auf  chemische  Reize  untersucht. 
Er  schildert  zunächst  den  Bau  des  Thieres  und  seine  normalen  Bewegungen 
und  Reactionen,  die  er  als  sein  Actionsystem  zusammenfasst.  Es  handelt 
sich  besonders  um  die  Thätigkeit  bei  der  Nahrungsaufnahme  und  um  die  Loco- 
motion;  ferner  um  Relaxation,  Tension  etc.  Experimente  mit  Chemiealien 
ergaben,  dass  jede  durch  das  Actionsystem  im  normalen  Medium  hervorgerufene 
Bewegung  auch  durch  chemische  Reize  hervorgerufen  werden  kann,  dass  also 
die  Chemotaxis  bei  den  Reactionen  der  Thiere  einen  erheblichen  Antheil  hat. 
Besonders  beruht  das  sich  Hinwenden  zum  Reize  bei  A.  auf  einem  Sinne  für 
chemischen  Wechsel. 

In  seiner  Arbeit  über  die  Lumbr leiden  und  ihre  Verbreitung  beschäftigt  sich 
Michaelsen (^j  zunächst  mit  der  Systematik  der  Familie  und  kommt  nach 
einer  eingehenden  kritischen  Erörterung  zu  dem  Schlüsse,  dass  nur  HelodrüuSj 
Octolasium  und  Lumbricus  zu  Recht  bestehen.  Er  beschreibt  sodann  zahlreiche, 
zum  Theil  neue  Arten  aus  dem  Kaukasus  und  betont  den  großen  Formen- 
reichthum  dieser  Lumbricidenfauna  sowie  das  vielfache  Auftreten  großer  continuir- 
licher  Formenreihen  und  von  Verbindungsgliedern,  die  eine  scharfe  Sonderung 
der  früher  für  gut  begrenzt  angesehenen  Gattungen  und  Untergattungen  aus- 
schließen. Er  erklärt  diese  geographische  Eigenheit  dadurch,  dass  er  dieses 
Gebiet  als  die  Urheimath  der  Lumbriciden  deutet. 

Michaelsen (^)  schließt  sich  in  seiner  Abhandlung  über  die  Oligochäten  von 
Vorderindien  und  Ceylon  enge  an  seine  frühere  Arbeit  [s.  Bericht  f.  1909 
Vermes  p  70]  an.  Im  allgemeinen  Theil  gibt  er  zunächst  eine  Tabelle  der  Ol. 
von  Vorderindien,  Nepal  und  Ceylon,  behandelt  sodann  die  limnischen  und 
terrestrischen  Ol.  und  die  geologische  Geschichte.  Vorderindien-Ceylon  weist 
2  von  einander  und  den  benachbarten  Regionen  scharf  gesonderte  Terricolen- 
Gebiete  auf:  das  nordindische  und  das  südindisch-ceylonische.  Ersteres  ist 
charakterisirt  durch  Euthyphoeus ,  der  mit  Octochaetits  verwandt  ist;  letzteres 
zerfällt  in  2  Untergebiete:  in  das  ceylonische  mit  fast  reinen  Beziehungen  zu 
Australien  und  schwachen  zu  Südindien,  und  in  das  südindische  mit  indirecten 
Beziehungen  zu  Hinterindien,  Malakka  und  Sumatra,  sowie  schwachen  directen 
zu  Ceylon.  Auf  Südindien  beschränkt  sind  Monüigaster  und  Lampito.  Die 
beiden  Hauptgebiete  Vorderindiens  sind  von  einander  getrennt  durch  die  beiden 
mittelindischen  Districte;  von  diesen  zeigt  der  östliche  Beziehungen  zu 
Neuseeland,  der  westliche  zu  Africa.  Allgemeine  Beziehungen  hat  Vord.- 
Ceylon  zu  Hinterindien,  Australien,  Neuseeland  und  zum  westlichen  Nordamerica; 
seine  räumliche  Trennung  von  den  Gebieten,  zu  denen  es  in  inniger  Beziehung 
steht,  beruht  auf  dem  Verschwinden  von  Landbrücken,  aber  auch  auf  der  Aus- 
breitung der  phyletisch  jungen  Pheretima.  Die  ältesten  Bestandtheile  der 
vorderindisch-ceylonischen  Terricolenfauna  sind  Relicte  aus  dem  Malm.  Dies 
war  die  Periode,  wo  die  ältesten  Megascolecinen  ihren  Weg  von  Australien  tiber 
das  indische  Gebiet  zum  Angora-Continent  fanden,  von  dem  sie  sich  dann  im 
Cenoman  oder  Senon  nach  dem  westlichen  Nordamerica  weiter  verbreiteten. 
Die  Hauptentwickelung  und  Sonderung  der  vord.-ceyl.  Region  fand  im  Tertiär 
statt,  wo  die  Region  noch  mit  der  malayischen  einen  Archipel  bildete.  Im  Pliocän 
gerieth  Vorderindien  mit  Ländern  in  Verbindung,  die  ihre  Thierwelt  früher  vom 
tropischen  Africa  erhalten  hatten.  Im  malayisch-hinterindischen  Gebiet  dagegen 
trat  Pheretima  auf  und  rottete  fast  sämmtliche  phyletisch  älteren  und  schwächeren 
Concurrenten  aus,  so  dass  nur  spärliche  Relicte  verschont  blieben.  —  Im 
speciellen  Theil  beschreibt  Verf.    zum  Theil   neue  Arten    von  Drawida,   Moni- 
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Ugaster,  Megascolides,  Woodwardia,  Perionyx,  Lampito,  Notoscolex,  Megascolex, 
Pheretima,  Octochaetus,  Eutyphoeus,  EudicJiogaster,  Dichogaster,  Gordiodrilus, 
Ocnerodrüus,  Eudrilus,  Pontoscolex,    Glypliidrilus,  Helodrüus. 

Buchanan(^)  beschreibt  in  der  Fortsetzung  ihrer  Untersuchungen  über  die 
Blutgefäße  [s.  Bericht  f.  1909  Vermes  p  70]  diese  von  Cryptodrüus,  Mega- 
sGolex  und  Notoscolex. 

Die  accessorischen  Drüsen  von  Gryptodrilus  saccarius  liegen  nach 
Buchanan(^)  nahe  an  den  Geschlechtsmündungen,  und  wahrscheinlich  ändert 
sich  ihre  Zahl  mit  dem  Alter.  In  der  Clitellarregion  haben  sie  unzweifelhaft 
mit  der  Coconbildung  zu  thun ,  während  sie  im  Bereich  der  Genitalöffnungen 
wahrscheinlich  Schleim  zum  besseren  Durchgang  der  Sexualproducte  sowie  für 
das  leichtere  Herausziehen  des  Körpers  aus  dem  Cocon  secerniren. 

Bage  hat  die  Nephridien  (auch  microscopisch)  von  Megascolex,  Diporo- 
chaeta,  Digaster,  Perissogaster,  Megascolides,  Woodwardia,  Notoscolex  und  Fletschero- 
drilus  untersucht. 

Raff  studirte  den  Darme  anal  von  Megascolex,  Grypitodrilus,  Fletscherodrilus 
und  Diporochaeta.  Cilien  fanden  sich  nur  im  Hintertheil  des  Ösophagus  von 
M.  dorsalis  und  D.  Bakeri  sowie  in  den  Kalkdrüsen  von   G.  saccarius. 

Cognetti(^)  beschreibt  zum  Theil  neue  Arten  von  Lumbriciden  der  Cap  Verdi- 
schen  Inseln  und  des  Golfes  von  Guinea,  nämlich  von  Pontodrilus,  Pheretima, 
Dichogaster;  Diaphorodrihcs,  Ocnerodrilus,  Nematogonia,  Eudrilus,  Paraseolex; 
Pontoscolex;  Eiseniella  und  Helodrilus.  Mit  Ausnahme  von  Ghilota  exul  ist 
keine  der  Cap  Verdischen  Arten  endemisch;  es  sind  (mit  Michaelsen)  peregrine 
Arten.  Die  Lumbricidenfauna  des  Golfes  von  Guinea  stimmt  im  Ganzen  mit 
der  der  angrenzenden  Continente  überein. 

Evans  beschreibt  Oligochäten  aus  der  Forth  Area:  Aeolosonia;  Ghaetogaster, 
Nais,  Stylaria;  Tubifex;  Lumbriculus;  Henlea,  Marionina,  Lumhricillus,  Mes- 
enchytraeus,  Enchytraeus,  Fridericia;  Pheretima;  Eiseniella,  Eisenia^  Helodrilus, 
Octolasium  und  Lumbricus. 
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Hierher  auch  Ashworth(S2)^  Bather,  Bush,  Curiel,  Dershawln,  Enders,  Le- 
vander(2),  Riddell,  Southern  (^)  und  Sterzinger.  Über  die  Warzen  von  Pilargis 
s.  Perez,  den  Palolo  Horst (3),  die  Nephridien  oben  p  14  Willem. 

IVIontioelli(^]  beschreibt  Baphidrilus  (n.)  nemasoma  (n.)  aus  dem  Golfe  von 
Neapel.  Der  deutliche  Kopf  entbehrt  der  Wimperorgane;  der  Körper  be- 
steht aus  etwa  30  Segmenten  und  die  tetrastich  angeordneten  nadeiförmigen 
Borsten  bilden  Bündel.  Dorsal  stehen  auf  den  Segmenten  in  wechselnder  Zahl 
keulenförmige  Girren,  die  leicht  abfallen.  Haut,  Musculatur  und  Pharynx 
verhalten  sich  wie  bei  den  anderen  Ctenodriliden.  Gegen  Galvagni  [s.  Bericht 
f.  1903  Vermes  p  74]  hält  Verf.  aufrecht,  dass  der  Mitteldarm  der  Ct.  keine 
Cilien  trägt.  Das  Gefäßsystem  von  R.  ist  typisch;  nur  das  Rückengefäß 
zeigt  einige  Abweichungen.  Die  Verbindungen  zwischen  Rücken-  und  Bauch- 
gefäß existiren  nicht  (gegen  G.).  Nephridien  gibt  es  nur  im  Kopfsegment. 
Das  Nervensystem  weicht  nur  wenig  von  dem  der  übrigen  Gattungen  ab. 
Bei  Gtenodrilus  serratus  [s.  Bericht  f.  1894  Vermes  p  44]  liegt  im  letzten  Körper- 
segmente ein  sehr  großes  Ganglion,  von  dem  2  starke  Seitennerven  entspringen, 
die  sich  zu  einem  epianalen  Ringe  schließen.  Auch  R.  vermehrt  sich  durch 
Autotomie,  genau  wie  Zeppelinia,  ist  aber  auch  ein  protandrischer  Herm- 
aphrodit. Bei  den  prävalenten  (j^  ist  das  5.-8.,  von  Sperma  erfüllte  Seg- 
ment stark  verdickt  und  trägt   besondere  Borsten,    so   dass   ein  Dimorphismus 
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die  unvollständig  getrennten  Geschlechter  beherrscht;  hinter  dem  8.  Seg- 
mente liegen  Eier  in  verschiedenen  Stadien  (Morulae).  Bei  den  prävalenten 
Q,  ohne  Spur  von  Spermatozoon,  lässt  sich  die  Entwickelung  vom  Ei  ab 
bis  zum  Ausschlüpfen  verfolgen.  Aus  den  einzeln,  in  jedem  Segmente  aus 
dem  Peritoneum  entstehenden  Eiern  werden  längliche  Larven  mit  bewimpertem 
Kopfe  und  Wimpergürteln  am  Körper.  Diese  Gürtel  verschwinden,  und  die 
keulenförmigen  Rtickencirren  sowie  die  Borsten  sprossen  hervor.  Die  Larven 
schlüpfen  durch  Dehiscenz  der  Körperwandungen  aus  und  gleichen  dann  voll- 
ständig den  ausgewachsenen  Thieren;  ihre  Augenflecke  aber  werden  zurück- 
gebildet. Während  bei  C.  serr.  die  große  Zahl  der  Larven  den  Untergang  des 
Q  zur  Folge  hat,  scheint  bei  i?.,  wo  sie  einzeln  geboren  werden,  das  -Q  fort- 
zuleben. Systematisch  steht  die  neue  Gattung  Z.  viel  näher  als  C.  Verf. 
theilt  daher  die  Ctenodriliden  in  die  Unterfamilien  der  Ctenodrilinae  (mit  Ct.) 
und  HeterodrUinae  (mit  Z.  und  E.).  —  Hierher  auch  IVIonticelli(^). 

In  seiner  vorläufigen  Mittheilung  über  den  Bau  von  Nerilla  antennata  be- 
schäftigt sich  Beauchamp(^)  zunächst  mit  der  Körperform.  Der  einzige  podiale 
Girr  US  steht  zwischen  Notopod  und  Neuropod  [Intercirrus?].  Die  Cuticula 
ist  zwar  sehr  dünn,  aber  doch  vorhanden  (gegen  Pereyaslawzewa,  s.  Bericht  f. 
1896  Vermes  p  56);  wo  sie  Cilien  trägt,  verdickt  sie  sich.  Außer  dem  Neuro- 
trochoid  j^ibid.  f.  1898  p  45  Eisig]  sind  in  jedem  Segmente  dorso-lateral  flim- 
mernde Erhebungen  vorhanden,  die  Quatrefages  eben  so  vielen  Räderapparaten 
verglichen  hat.  Die  von  P.  beschriebenen  metameren  Wimpergürtel  gibt  es 
nur  auf  der  Rückenseite  (also  Halbringe)  inmitten  der  Segmente  zwischen  den 
Podien.  Der  Pharynx  bildet  unter  dem  Ösophagus  einen  muskulösen,  ven- 
tralen Sack,  der  sich  gemeinsam  mit  jenem  in  den  Mund  öffnet.  Ösophagus 
und  Darm  tragen  Cilien.  Letzterer  ist  zwischen  dem  6.  und  7.  Segment  stark 
eingeschnürt,  was  auf  eine  Trennung  in  Magen  und  eigentlichen  Darm  (ähn- 
lich wie  bei  Rotatorien)  hindeutet.  Ein  periintestinaler  Blutsinus,  ein  Rücken- 
gefäß und  ein  Bauchgefäß  sind  vorhanden,  allerdings  nur  auf  Schnitten  zu  er- 
kennen. Von  den  Nephridien  sind  die  des  7.  Segmentes  bei  den  Q,  die  des 
6.,  7.,  vielleicht  auch  des  8.  bei  den  (^  in  Geschlechtsgänge  umgewandelt 
(gegen  Claparede).  C.  hat  irrthümlich  die  flimmernden  Hügel  für  die  Nephro- 
stome gehalten.  Mit  C.  und  P.  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  N.  eine  eigene 
Familie  bildet. 

Augener  führt  54  Polychäten  von  Roseoff  auf  und  macht  über  Harmothoe^ 
Phyllodoce^  Pterocirrus^  Lumbrieonereis,  Glycera,  Nereis,  Ophelia  und  Praxillella 
Bemerkungen  systematischen  Inhaltes.  Sodann  beschreibt  er  aus  dem  Berliner 
Museum  eine  Euno'e  und  einen  Lepidonotus.  Endlich  gedenkt  er  der  Brut- 
pflege von  Hipponoe  Gaudichaudi:  einem  Q  hingen  45-50  Junge  an;  die 
kleinsten  hatten  nur  5  setigere  Segmente,  Kopflappen  mit  2  Paar  Augen  und 
ein  conieches  Analsegment,  3  einfache  dorsale  Haarborsten  und  ventral  ein 
Bündel  der  charakteristischen  Klammerhaken  zur  Festheftung  am  elterlichen 
Körper. 

Joyet-Lavergne  macht  histologische  Angaben  über  Leiochone  clypeata;  zu- 
nächst über  die  Epidermis,  dann  über  die  Musculatur.  Da  an  den  Segment- 
grenzen die  Längsmuskelstränge  von  der  Haut  abgerückt  sind,  so  können  sich 
die  Segmente  etwas  in  einander  schieben,  was  für  das  Zurückziehen  der  Thiere 
in  die  Wohnröhre  und  die  Locomotion  von  Vortheil  ist.  Weiter  beschreibt  Verf. 
den  Bau  des  Darmcanales,  den  Mechanismus  der  Aus-  und  Einstülpung  des 
Rüssels,  und  schließt  mit  Angaben  über  die  Nephridien,  die  denen  der  Syl- 
lideen  ähnlich  sind. 

Die  Epidermis   der  Elytren  von  Halosydna  gelatinosa  besteht  nach  Michel 
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aus  Zellen,  die  korbähnliche  Netze  bilden.  Im  Bereiche  der  Insertion  der 
Elyiren  sind  die  Zellen  polygonal,  und  zu  ihnen  gehören  ausstrahlende  Fibrillen, 
die  zusammen  mit  helicinen,  gekernten  Fasern  sowie  sternförmigen  Zellen  mit 
gewundenen  Fortsätzen  eine  Art  von  Bindegewebe  bilden.  Der  Nerv  bildet 
einen  Plexus  mit  zelligen  Verzweigungen. 

Viguier  fand  im  Plancton  der  Bucht  von  Algier  eine  Spionidenlarve,  die 
im  Nectosomastadium  schon  geschlechtsreif  wird,  und  zwar  sowohl  männ- 
liche als  auch  weibliche  Larven.  —  Hierher  auch  Gravely(V)- 

Hargitt  hat  das  Laichen  von  Hydroides  dianthus  beobachtet.  Hatte  ein 
Exemplar  mit  dem  Ausstoßen  seiner  Geschlechtsproducte  begonnen,  so  folgten 
sofort  alle  übrigen  der  Colonie,  so  dass  das  Wasser  milchig  wurde.  Es  waren 
annähernd  gleich  viel  Q.  wie  (^  vorhanden;  es  scheint  sich  dabei  um  Indi- 
viduen von  annähernd  gleichem  Alter  und  gleicher  Reife  zu  handeln. 

Treadwell  fand  2  HaplosylUs  cephalata  als  Ectopara^iten  auf  dem  Dorsal- 
und  Ventralcirrus  einer  Eunicide.  In  beiden  Fällen  war  der  Cirrus  vom  Pharynx 
und  Ösophagus  der  Parasiten  umfasst.  Verf.  weist  besonders  auf  die  feste  Ver- 
bindung zwischen  Parasit  und  Wirth  hin. 

Nach  Lillie(^)  liegt  im  unbefruchteten  Ei  von  Nereis  zwischen  Dotterhaut 
und  dotterhaltigem  Plasma  eine  dotterfreie  Lage  alveolären  Plasmas  (Wilson's 
Zona  radiata).  Der  homogene  Inhalt  der  Alveolen  gelangt  durch  die  Dotter- 
haut in  das  Wasser  und  bildet  hier  unter  Aufschwellen  eine  bis  100  /<  dicke 
Gallerte,  Die  Wände  der  Alveolen  bleiben  bestehen,  und  dünne  Plasmafäden 
durchziehen  den  perivitellinen  Raum,  der  also  intraovulär  ist.  Bei  der  Be- 
fruchtung mit  Überschuss  an  Sperma  werden  schon  nach  1-2  Minuten  die 
Spermien  von  der  Gallerte  wie  von  einer  unsichtbaren  abstoßenden  Substanz 
von  der  Eioberfläche  weggetrieben,  wobei  sie  sich  in  Linien  vereinigen,  die 
hexagonale  Felder  mit  dem  Ei  in  der  Mitte  bilden;  nur  eins  bleibt  an  der 
Dotterhaut  haften  und  braucht  nun  zum  Passiren  dieser  Membran  ungefähr 
25  Minuten.  Unbefruchtete  Eier  bewahren  die  Rindenschicht  und  bilden  keine 
Gallerte;  werden  sie  jedoch  centrifugirt  oder  hinreichend  durch  KCl  stimulirt, 
so  bilden  sich  Gallerte  und  perivitelliuer  Raum.  Solche  KCl-Eier  können  sich 
auch  weiter  diflferenziren,  jedoch  ohne  Furchung. 

Lillie(^)  zerstörte  im  Ei  von  Nereis  durch  Centrifngiren  den  Spermonucleus 
kurze  Zeit  nach  seinem  Eindringen.  Solche  Eier,  die  die  Befruchtungsmembran 
gebildet  hatten,  entwickelten  sich  nur  bis  zur  Bildung  des  2.  Polkörpers.  Der 
weibliche  Pronucleus  bildete  zwar  die  Chromosomen,  aber  keine  deutliche  Fur- 
chungspindel; auch  Aster  fehlten.  So  verhielt  es  sich  selbst  dann,  wenn  eine 
der  Reifetheilungen  im  Ei  den  Polkörper  gebildet  hatte,  so  dass  die  Menge  des 
mütterlichen  Chromatins  dem  des  befruchteten  Eies  gleichkam.  Daher  ist  bei 
N.  selbst  einige  Zeit  nach  dem  Eindringen  des  Spermiums  ins  Ei  die  Be- 
fruchtung noch  unvollständig.  Sie  ist  ein  continuirlicher  Vorgang,  der  sich 
vielleicht  bis  zur  Vereinigung  der  beiden  Keimkerne  erstreckt.  Da  das  Spermium 
beim  Eindringen  nachweisbar  die  Permeabilität  vermehrt,  so  mag  es  auch  weiter- 
hin durch  das  Ei  hindurch  eine  solche  Wirkung  ausüben  und  dabei  Oxydation 
im  Ei  hervorrufen.  Beim  Centrifugiren  wird  der  Spermakern  nicht  aus  dem 
Ei  herausgeschleudert;  er  liegt  zwar  noch  da,  aber  nur  als  wirkungslose  Masse. 
Seine  befruchtende  Kraft  ist  offenbar  an  seine  Organisation  und  an  sein  Wachs- 
thum  gebunden  (keine  chemische  Wirkung). 

In  den  Spermatogonien  von  SabeUaria  spinulosa  theilen  sich  nach  Dehorne('] 
die  Chromosomen  schon  während  der  Reconstruction  des  Tochterkernes  auf 
Kosten  der  Chromosomen  der  Anaphase.  In  der  Ruhe  hat  der  Kern  scharf 
individualisirte  Chromosomen,   und   zwar    2  mal   so  viel  wie  ursprünglich.     Die 
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Längstheiluug  vollzieht  sich  daher  in  der  Telophase.  Jeder  telophasische  Kern 
befindet  sich  bereits  in  Mitose.  —  Hierher  auch  Jordan. 

Nach  dem  Studium  von  Dehorne(^)  an  Sabellaria  beruht  die  Theorie  der 
lateralen  Chromosomen-Conjugation  auf  einer  falschen  Interpretation  der  wahren 
Längstheilung  im  Kerne  der  Cyten  1.  Ordnung,  und  auf  inexacter  Zählung 
der  Chromosomen.  Diese  Theilung  wird  nämlich  eingeleitet  in  der  letzten 
gonialen  Telophase,  persistirt  während  der  genialen  Ruhe  sowie  in  der  Pro- 
phase der  1.  Reifungsmitose,  ja  selbst  noch  in  den  pachytänen  Schleifen  und 
kommt  erst  in  der  Metaphase  der  2.  Mitose  zur  Vollendung.  Die  1.  Mitose  hat 
also  mit  dieser  Längstheilung  Nichts  zu  thun,  sondern  bereitet  nur  die  2.  Reife- 
mitose vor,  indem  sie  während  der  ganzen  Evolutionsperiode  der  Cyten  1.  Ord- 
nung   suspendirt  bleibt.     Bei   der  Theilung   dieser  Cyten   zerfällt  der  Kern  in 

2  Gruppen  von  -—  Chromosomen,    die   verschiedene  Kerngebiete   repräsentiren ; 

Li 

diese  Gruppen  kommen  in  Opposition  und  entfernen  sich  von  einander  in  den 
Cyten  2.  Ordnung,  die,  wenigstens  in  Bezug  auf  das  Numerische;  »sont  syme- 
triques  des  deux  pronuclei  de  la  fecondation  <: . 

Nach  Dehorne(^j  theilen  sich  bei  der  Spermatogenese  von  Ophryotrocha 
puerilis  die  Chromosomen  nicht  dann  längs,  wenn  sie  am  gedrungensten  sind, 
sondern  wenn  sie  bereits  zu  langen  perlschnurförmigen  Fäden  werden,  also 
während  der  Reconstruction  des  Kernes  auf  Kosten  der  Schleifen  der  Anaphase, 
nicht  während  der  Pro-  oder  Metaphase.  Jeder  Kern  enthält  in  der  Ruhe 
scharf  individualisirt  2 mal  so  viel  Chromosomen,  wie  nach  der  Anaphase 
vorhanden  waren.  Die  normale  Chromosomenzahl  bei  0.  ist  4:  ebenso  die 
Zahl  der  pachytänen  Schleifen.  In  der  1.  Mitose  gelangen  2  ganze  pachytäne 
Schleifen  in  jede  Spermatocyte  2.  Ordnung,  und  die  longitudinale  (in  der  letzten 
gonialen  Telophase  begonnene,  während  der  ganzen  1.  Prophase  suspeudirte) 
Theilung  vollzieht  sich  bei  der  2.  Mitose.  Die  pachytänen  Schleifen  zerfallen 
in  ihre  Elemente,  und  die  Spermatiden  erhalten  definitiv  2  Chromosomen.  Diese 
Resultate  weichen  von  denen  Korschelt's  {s.  Bericht  f.  1895  Vermes  p  53]  nur 
im  Mechanismus  der  1.  Mitose  ab.  Die  von  K.  und  von  Gregoire  [s.  Bericht 
f.  1905  AUg.  Biologie  p  13]  angenommene  numerische  Variation  erklärt  sich  einfach 
dadurch,  dass  die  wahre  Längstheilung  stets  äußerst  früh  erfolgt  und  sich  für 
eine  Mitose  immer  schon  in  der  Telophase  der  vorhergehenden  vorbereitet.  Die 
Zelltheilungen,  wo  K.  8  Chromosomen  gezählt  hat,  sind  solche,  die  einander 
sehr  rasch  folgen.  Verf.  macht  geltend:  die  somatische  Zahl  der  Chromosomen 
von  0.  beträgt  4,  nicht  8.  Die  Lehre  von  der  lateralen  Conjugation  der  Chro- 
mosomen beruht  auf  einer  falschen  Deutung  der  wahren  Längstheilung  im  Kerne 
der  Cyten  1.  Ordnung:  man  hat  die  schon  fertigen  Längshälften  für  ganze 
somatische  Chromosomen  gehalten.  Die  pachytänen  Schleifen  endlich  zerfallen 
nicht  in  der  Metaphase  der  1.  Mitose,  sondern  erst  in  der  der  2.  in  ihre  Ele- 
mente. Nie  fand  Verf.  Anzeichen  einer  Verdoppelung  der  Schleifen  bei  der 
Prophase  1.  Mitose,  die  Interpretation  von  Gregoire  &  Deton  [s.  Bericht  f.  1906 
Vermes  p  93]  und  Schreiner  trifft  nicht  zu,  denn  sonst  müssten  die  Sperma- 
tiden ja  4  Chromosomen  haben.  —  Nach  Dehorne(4)  geht  mit  der  Längstheilung 
der  Chromosomen  während  der  Ruhe  eine  Subdivision  einher,  indem  die  zum 
Vorscheine  kommenden  longitudinalen  Hälften  gleich  wieder  sich  longitudinal 
zu  theilen  anschicken.  Allgemein  constatirt  Verf.,  dass  die  Chromosomen  sich 
theilen,  wenn  sie,  bis  dahin  dick  und  contrahirt,  sich  strecken,  und  dass 
jedes  Chrom,  immer  eine  doppelte  Fadenspirale  liefert.  Dies  gilt  nicht  nur  für 
Sabellaria^  sondern  auch  für  Tritonen  und  Salamandriden.  Das  gemeinschaft- 
liche Vorkommen   von  Division   und  Subdivision   zeigt  die   constante  Duplicität 
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des  Chrom.,  erklärt  ferner,  wie  die  Autoren  in  den  Mitosen  ein  und  desselben 
Gewebes  bald  n,  bald  2n,  bald  4n  Chromosomen  zählen,  sowie  die  anschei- 
nende Complication  der  Kerne  in  der  Ruhe.  Dass  sich  das  Chrom,  während 
der  Reconstruction  des  Kernes  2 mal  vermehrt,  zeigt  die  hohe  physiologische 
Bedeutung  der  Telophase,  ein  besseres  Verständnis  der  Kernbilder  während  der 
Entwickelung  der  Sporocyten,  Spermatocyten  und  Oocyten  1.  Ordnung  sowie 
des  Mechanismus  der  Reife-Mitosen  und  schließt  jede  Möglichkeit  einer  paral- 
lelen Conjugation  homologer  Chromosomen  aus. 

Bonnevie  hat  die  Rolle  der  Centralspindel  von  Ner eis  Umbata  studirt  und 
ist  zu  folgenden  Resultaten  gekommen.  Genau  gleich  aussehende  Spindeln 
können  verschiedenen  Ursprunges  sein  und  verschiedene  Bewegungen  im  Cyto- 
plasma  verursachen.  Die  bei  der  2.  Reife theilung  zwischen  dem  »inneren«  Ei- 
centrum  und  dem  Spermocentrum  existirende  Spindel,  die  durch  Annäherung 
zweier  Strahlungen  entstanden  ist,  wird  im  Gegensatze  zu  der  primären,  sich 
verlängernden  Centralspindel  unter  Annäherung  der  Centren  immer  kürzer.  Die 
Tochtercentren  entfernen  sich  von  einander  während  der  Furchung  und  zwischen 
beiden  Reifungstheilungen  durch  Vermittlung  der  vom  Beginn  der  Centrenwirk- 
samkeit an  sichtbaren  und  stetig  sich  verlängernden  Centralspindel.  Die  Ent- 
wickelung der  achromatischen  Gebilde  wird  aber  bei  der  Fui-chung  durch  eine 
Pause  unterbrochen,  und  ihre  Anfangstadien  sind  in  der  Telophase  der  vor- 
hergehenden Theilung  zu  suchen.  Das  Spermocentrum  bleibt  als  Furchungs- 
centrum  bestehen,  und  die  inäquale  Theilung  des  letzteren  ist  ein  Erbe  des 
Spermocentrums.  Die  ungleiche  Größe  der  beiden  ersten  Blastomeren  von 
N.  ist  somit  schon  im  Spermocentrum  vorbereitet.  —  Mechanik  der  Zell- 
theilung.  Die  Bilder  der  Polstrahlung  und  Centralspindel  sind  mit  der 
Hypothese,  dass  sie  Kraftlinien  darstellen,  unvereinbar.  Zwar  sind  die 
Centren  die  ersten  Erreger  der  Mitose ,  führen  aber  ihre  Bewegungen  nicht 
activ  aus.  Freie  Centren  werden  mit  ihren  Sphären  den  Gleichgewichts- 
gesetzen des  Zellkörpers  gemäß  ins  Cytoplasma  verlagert,  die  Sphären 
einer  Mitose  dagegen  durch  die  Verlängerung  der  Centralspindeln  von  ein- 
ander entfernt.  Polstrahlung  und  Centralspindel  sind  wahrscheinlich  in  Ur- 
sprung und  Verhalten  von  den  Zugfasern  wesentlich  verschieden:  letztere  sind 
feste  Verbindungen  zwischen  Centren  und  Chromosomen,  erstere  nur  der  Aus- 
druck der  durch  die  Centrenaction  verursachten  Strömungen  im  Plasma.  Fasern 
werden  jedoch  auch  in  Polstrahlung  und  Centralspindel  dadurch  vorgetäuscht, 
dass  die  Microsomen  an  den  Stellen  größter  Dichtigkeit  des  Hyaloplasmas  aus- 
geschieden werden  und  im  Zusammenhange  liegen  bleiben.  Wo  die  Action  -der 
Centren  sich  in  gewissen  Richtungen  vorzugsweise  bemerkbar  macht  (Radien 
der  Polstrahlung,  Druckcurven  der  Centralspindel),  da  müssen  die  zur  Seite 
geschobenen  Microsomen  feine  Röhrchen  bilden,  die  länger  bestehen  bleiben 
können  als  die  Strömung  selbst.  Die  Strömung  ist  in  Polstrahlung  und  Central- 
spindel entgegengesetzt.  Centralspindel  und  Zugfasern  wirken  bei  normalen  Mito- 
sen gesetzmäßig  zusammen.  Die  Zugfaseru  werden  unter  Einordnung  der  Chromo- 
somen in  die  Äquatorialplatte  möglichst  weit  gestreckt,  und  ihr  Widerstand  da- 
gegen hemmt  die  Verlängerung  der  Centralspindel  und  leitet  so  eine  Rückströmung 
ein.  Nur  die  »primäre«  Centralspindel  kann  in  der  hier  vorausgesetzten  Weise 
mitotisch  wirksam  sein.  —  Hierher  auch  unten  Tunicata  p  2  Morgan  (^). 

IVIorgulls(i)  studirte  die  Regulation  des  Wassergehaltes  bei  der  Regene- 
ration. Die  Prüfung  des  Wassergehaltes  an  Podarke  obscura  ergab,  dass  der 
Procentgehalt  des  Wassers  bald  nach  der  Operation  rasch  ansteigt,  zwischen 
1.  und  2.  Woche  (annähernd  der  Zeit  höchster  Regenerationsthätigkeit)  das 
Maximum    erreicht,    sodann    sinkt.      So    verhält    sich    die    Regeneration    hierin 
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wesentlich  wie  das  embryonale  Wachsthum.  Während  aber  bei  diesem  die 
Zunahme  des  Wassers  auf  Imbibition  aus  dem  Medium  beruht,  ist  dies  bei  der 
Regeneration  nicht  der  Fall.  Einerlei,  ob  ernährt,  oder  nicht,  verlieren  die 
Würmer  an  Gewicht:  zuerst  rapide,  aber  relativ  mehr  Trockensubstanz  als 
Wasser,  daher  steigt  der  Procentgehalt  des  Wassers.  Sodann  folgt  eine  Periode 
geringer  Gewichtsverminderung,  wobei  überhaupt  kein  Wasser  betheiligt  ist,  der 
Wassergehalt  erreicht  sein  Maximum.  Endlich  wird  mehr  Wasser  als  Trocken- 
substanz verloren,  so  dass  der  Procentgehalt  des  Wassers  sinkt. 

Von  M'^lntosh's  Monographie  der  britischen  Anneliden  [s.  Bericht  f.  1908 
Vermes  p  85]  ist  des  2.  Bd.  2.  Theil  (Syllideen  bis  Ariciiden)  erschienen.  Wie 
früher,  so  behandelt  auch  jetzt  Verf.  von  jeder  Art  höchst  eingehend  Synonymie, 
Habitat,  Organisation,  Biologie  und  Reproduction,  fügt  auch  zur  Klärung  von 
Streitfragen  Eigenes  hinzu.  Hier  seien  einige  Angaben  allgemeiner  Natur  her- 
vorgehoben und  die  behandelten  Gattungen  aufgeführt,  von  denen  (zum  Theil 
neue)  Arten  beschrieben  werden.  Syllideen.  Aus  der  früheren  Publication 
(p  140)  seien  die  Angaben  über  einen  parasitischen  Autolytus  nachgetragen. 
Einige  dieser  Parasiten  waren  mit  ihrem  ausgestülpten  Rüssel  auf  einer  gelben 
Nemertine,  auf  einer  PoljTioide  und  7  auf  Niddon  gracilis  angeheftet,  in  letzteren 
beiden  Fällen  stets  im  Bereiche  der  Parapodien.  Der  Rüssel  kann  nicht  zu- 
rückgezogen werden,  und  die  von  den  Wirthen  abgelösten  Parasiten  bewegen 
sich  nicht.  Sie  sind  fai-blos,  haben  4  kleine  Augen,  sehr  lange  Tentakel  und 
unireme  Parapodien.  Verf.  betrachtet  diesen  A.  als  ein  Übergangstadium  zu 
Ichthyotomus  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  24  u.  77  Eisig].  Er  beschreibt  ferner 
Species  von  Orubea,  Pionosyllis^  Trypanosyllis^  Eurysyllis  und  Autolytus.  Ne- 
reiden: Micronereis,  Septonereis  und  Nereis.  Von  iV.  ctt/^n/era  wird  (p  286)  als 
häufiger  Parasit  Nereicola  ovata  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet;  meist 
sitzt  sie  zu  4  oder  5  zwischen  den  Parapodien  oder  in  ihrem  Bereiche.  Von 
N.  diversicolor  hat  Verf.  postlarvale  Stadien  zusammen  mit  den  Erwachsenen  im 
Thonschlamme  gefunden.  In  einem  Gefäß  gehalten,  wurden  die  Larven  von  den 
Mutterthieren  aufgefressen.  In  St.  Andrews  ist  d.  nie  hermaphroditisch  oder 
vivipar.  Von  iV.  virews  werden  die  Trochophoren  beschrieben.  Euniciden:  Stauro- 
cephalus,  Ophryotrocha^  Lumbriconereis^  Drüonereis,  Arabella,  Notocirrus,  Onu- 
phis,  Hyalinoecia,  Eunice,  Marphysa,  Nematonereis  und  Lysidice.  Goniadiden: 
Goniada  und  Glycinde.  Glyceriden:  Qlycera.  Ariciiden:  Aricia,  Scoloplos 
und  Nainereis. 

Moore (^)  beschreibt  weitere  Polychäten  von  der  Monterey  Bay  und  San 
Diego  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  11],  im  Ganzen  64  Arten  (21  n.).  Es 
handelt  sich  um:  Syllis,  Trypanosyllis;  Phyllodoce;  Halosydna,  Lepidonotus, 
Lepidasthenia;  Sthenelais,  Peisidice;  Eurythoc]  Podarke;  Nephthys;  Nereis; 
Eunice,  Marphysa;  Diopatra;  Licmbrinereis;  Stauronereis;  Glycera^  Hemipodia; 
Arißia,  Nainereis]  Cirratulus,  Tharyx,  Dodecaceria;  Terebella,  Amphitrite,  Lanice, 
Pista,  Thelepus,  Polyeirrus]  Pectinaria;  Notomastus,  Eunoto7nastus,  Dasybran- 
chus;  Maldane;  Ammoehares ,  Sclerocheilics;  Brada,  Trophonia,  Flabelligera 
[commensalis  n.  auf  Strongylocentrotus  purpuratus)]  Sabella,  Distylia,  Pseudo- 
potamilla\  Proiula,  Serpula]  Sabellaria.  —  Eunice  (Eriphyle)  paloloides  n.  ist 
nahe  mit  dem  Palolo  [E.  viridis)  verwandt.  Seine  epitoke  Region  ist  sehr 
schmächtig  und  hat  eine  deutliche  neurale  Grube.  In  der  parapodialen  Zone 
trägt  jedes  Segment  einen  Drüsengürtel.  Von  den  ventralen  Augenflecken  stehen 
in  jedem  Segmente  einer  auf  dem  Drüsengürtel,  der  andere  im  Bereiche  der 
Segmentfurche. 

Ferner  beginnt  Moore(2)  die  Beschreibung  der  vom  Albatroß  in  den  süd- 
californischen  Gewässern  gedredgten  Polychäten.    Von   folgenden  Gattungen 
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werden  (zum  Theil  neue)  Arten  beschrieben:  Syllis,  Pionosyllis,  Trypanosyllis, 
Odontosyllis,  Äutolytus]  Sphaerodorum;  Podarke\  Phyllodoce,  Anaitis,  Eumida 
und  Eulalia. 

Moore(3)  beschreibt  von  den  Küsten  von  Labrador,  Neufundland  und  Nova 
Scotia  51  Arten,  darunter  38  von  Labrador  (31  wahrscheinlich  neu);  6  für 
America  neu:  Äutolytus;  Phyllodoce]  Harmothoe,  Zaenilla,  Eunoe,  Änti?ioe, 
Gattyana,  Eupolynoe,  Lepidonotus;  Laetmonice;  Nephthys;  Nereis\  Lumbrinereis ; 
Nothria;  Scoloplos]  Cirratulus^  Chaetozone;  Sahellides ^  Samijtha;  Pectinaria; 
Leaena,  Anionice,  Nicolea,  Thelepus^  Terebellides;  Lumbrielymene^  Praxilklla, 
Maldane;  Brada,  Trophonia,  h lahelligera]  Scalibregma;  Sternaspis]  Myxicola; 
Sabella^   Chotie,  Euchone,  Potamilla;  Filograna  und  Spirorhis. 

Elwes  führt  viele  littorale  Polychäten  aus  der  Bucht  von  Torquay  auf 
und  gibt  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  Genera  von  Euniciden,  Spioniden,  Cir- 
ratuliden,  Maldaniden,  Terebelliden,  Sabelliden  und  Serpulideu. 

Im  2.  Theil  der  Polychäten  des  Indischen  Oceans  [s.  Bericht  f.  1909  Vermes 
p  11]  beschreibt  Potts(2)  meist  neue  Arten  von  Palmyropsis  n.  g.,  Palmyra, 
Bhawania;  Hermione,  Pontogenia\  Lepidonotus,  Polynoe,  Lagisca,  Halosydna, 
Iphione,  Gastrolepidia,  Lepidasthenia;  Panthalis;  Psammolyce,  Sthenelais  und 
Thalanessa. 

Horst(^)  beschreibt  neue  Arten  von  Chloeia  aus  dem  malayischen  Ar- 
chipel (zum  Theil  von  der  Siboga-Expedition)  und  stellt  in  einer  Liste  sämmt- 
liche  bisher  bekannt  gewordene  Arten  zusammen.  Auch  beschreibt  er  Bathy- 
chloeia  n.  —  Horst(2)  beschreibt  von  der  Zuidersee-Expedition  Arten  von 
Nereis,  Streblospio  und  Polydora. 

Southern (3)  findet  im  Golfe  von  Dublin  115  Species:  2  Archianneliden, 
94  Polychäten,  14  Oligochäten,  1  Hirudinee  und  4  Gephyreen.  Neu  für  die 
britische  Fauna  sind  6,  speciell  für  die  irische  Fauna  37. 

SkorikOW  gibt  eine  zoogeographische  Skizze  über  die  Polychäten  und  Ge- 
phyreen der  Ostsee.  Scheidet  man  aus  dem  Gebiete  der  Ostsee,  wie  es 
Michaelsen  auffasst,  die  »Beltsee«  der  Hydrologen  aus,  so  sinkt  die  Zahl  der 
Polychäten  auf  7.  Weiter  geht  Verf.  auf  den  hydrologischen  Charakter  der 
einzelnen  Theile  der  Ostsee  ein  und  unterscheidet  im  Bestände  der  Fauna  von 
Polychäten  (und  Gephyreen)  6  Gebiete. 
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(Echinoderida),  Gastrotricha,  Nematomorpha,  Pterobranchia,  Phoronida,  Entero- 
pneusta,  Dmophilus,  Histriobdella,  Myxostoma. 

Daday  beschreibt  einige  Gastrotrichen  aus  deutsch-ostafricanischen  Süßwasser- 
tümpeln, von  denen  die  meisten  (Lepidoderma  squamatum,  Chaetonotiis  formosus, 
pusillus  und  Gossea  pauciseta)  schon  aus  anderen  Erdtheilen  bekannt  sind;  neu 
ist  L.  hystrix.  [Rauther.] 

Über  Gordien  Faunistisches  s.  bei  Southern(2),  Bionomisches  bei  Fiedler 
und  Pelser-Berensberg.  —  Über  die  Haut  s.  unten  Vertebrata  Ebner. 

[Rauther.] 

Wesenberg  beobachtete,  dass  um  die  Eierschntire  von  Gordius  sich  (f  und 
Q  in  einem  dichten  Knäuel  herumschlingen  und  in  dieser  Lage  bis  zu  ihrem 
Tode,  während  sich  die  Larven  entwickeln,  verbleiben;  Verf.  ist  »nicht  so  ganz 
sicher,  ob  es  sich  bei  G.  aquaticus  auf  dieser  Localität  (stillstehendes,  mooriges 
Wasser)   nicht   um   eine  Art  von  Brutpflege   dreht«.  —  S.  auch    IVIonticelli(^). 

[Rauther.] 
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Schepotieff  beschreibt  aus  dem  Indischen  Ocean  neue  Arten  von  Rhabdo- 
pkura  und  Cephalodisciis.  Ferner  macht  er  Angaben  über  die  Larven 
von  G.  indicus  n.  Eier  fanden  sich  in  den  Räumen  der  Cönöcien,  Larven 
zwischen  den  frei  gewordenen  Knospen.  Die  freischwimmende  Larve  be- 
steht aus  einer  größeren  vorderen  und  einer  kleineren  hinteren  Partie;  erstere 
hat  vorn  dorsal  die  Scheitelplatte  mit  einem  Bündel  langer  Cilien,  letztere  hinten 
eine  von  Cilien  umgebene  Einsenkung,  die  einen  Saugnapf  darstellt.  Bauch 
und  Seiten  sind  verdickt  und  sehr  drüsenreich.  Diese  Larve  beweist,  dass 
Harmer's  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  68]  und  Andersson's  [ibid.  f.  1907  p  78] 
Ansicht,  C.  entwickele  sich  direct,  nicht  für  alle  Arten  gültig  ist.  Wie  aus 
der  Organisation  der  in  den  Wohnräumen  freischwimmenden  Larven  hervorgeht, 
entspricht  die  Drüsenpartie  der  Anlage  des  Kopfschildes,  die  Scheitelplatte  der 
Stelle,  wo  sich  später  das  Cerebralganglion  bildet,  und  der  Saugnapf  der  Spitze 
des  Stieles,  wo  sich  ein  Drüsenaggregat  entwickelt.  Die  vordere  schmälere 
Partie  des  Urdarmes  entspricht  der  Notochorda,  die  breitere,  hintere  dem  übrigen 
Darmcanal.  Die  Cölome  bilden  sich  aus  den  Enterocölen,  sind  alle  ursprüng- 
lich paar,  und  die  Herzblase  geht  aus  einer  Hälfte  (rechten?)  des  Cöloms  des 
1.  Segmentes  hervor.  Trotz  der  großen  Ähnlichkeit  der  Larve  von  C.  i.  mit  denen 
der  Bryozoen,  ist  der  innere  Bau  ersterer  doch  mehr  denen  der  Enteropneusten 
ähnlich.  Man  wird  diese  Larve  als  eine  noch  tiefer  als  Actinotrocha  und  Cypho- 
nautes  modificirte  Trochophora  aufzufassen  haben.  Schließlich  kommt  Verf.  auf 
die  Beziehungen  zwischen  den  Gehäusen  der  Pterobranchia  und  der  Grapto- 
lithen  zurück  [s.  Bericht  f.  1905  Vermes  p  67].  Das  Verhalten  der  neuen 
Arten  von  C.  zeigt,  dass  die  Ähnlichkeit  zwischen  P.  und  G.  größer  ist,  als 
nach  dem  Vergleich  von  Rh.  mit  den  Monograptiden  angenommen  werden  konnte. 
Die  G.  sind  also  keine  Cölenteraten,  sondern  stehen  den  P.  nahe. 

Gilchrist  hat  die  große  Widerstandsfähigkeit  von  PJioronis  capensis  n.  dazu 
benützt,  um  die  noch  wenig  bekannten  Lebensgewohnheiten  der  Phoroniden  zu 
studiren.  Der  die  Nahrung  enthaltende  W^asserstrom  gelangt  zwischen  dem 
äußeren  und  inneren  Tentakelkranz  in  den  Bereich  des  Mundes.  Ein  anderer 
Strom  fließt  über  2  Stellen  mit  Nervenepithel,  die  Nephrostome  und  den  Anus, 
um  sich  sodann  mit  dem  ersten  zu  vereinigen.  Die  meisten  Partikel  des 
1.  Stromes  werden  durch  die  Tentakel  dem  Munde  zugeführt.  Die  2  Stellen 
mit  Nervenepithel  haben  in  Bezug  auf  die  Strömung  eine  ähnliche  Lage  wie 
die  olfactorischen  Organe  der  Mollusken,  und  wahrscheinlich  auch  eine  ähnliche 
Function.  Das  Nervengewebe  im  Anfange  des  Darmcanales  ist  ein  Geschmacks- 
organ. Die  lophophorale  Lücke  zwischen  Mund  und  After  ist  im  lebenden, 
ausgestreckten  Thiere  nicht  größer  als  die  Zwischenräume  der  Tentakel  und 
hat  keinerlei  besondere  Aufgabe  bei  der  Wasserströmung.  Der  frei  hervor- 
ragende Theil  des  Lophophors  (»glandulär  oviducal  furrow«)  ist  blattförmig,  be- 
deckt während  der  Eiablage  die  Nephridiumöffnung,  führt  die  Eier  in  die  Brut- 
höhle über  und  liefert  wahrscheinlich  auch  den  die  Eier  und  Embryonen 
umhüllenden  Schleim.  In  den  großen  Gefäßen  findet  eine  wahre  Blut-Cir- 
culation  statt;  oscillatorisch  dagegen  ist  die  Blutbewegung  in  den  Gefäß- 
Divertikeln  der  Tentakel,  Körperhöhle  und  Gonaden.  Reproduction  kann 
das  ganze  Jahr  hindurch  erfolgen,  ist  aber  am  ergiebigsten  in  den  Sommer- 
monaten. Die  neue  Art  ist  nicht  auf  eine  einjährige  Existenz  beschränkt.  — 
Phoronopsis  n.  unterscheidet  sich  von  Phoronis  besonders  durch  eine  Epidermis- 
einstülpung  unter  dem  Nervenringe,  die  Mund,  Anus  und  Nephridioporen  um- 
gibt. _ 

Heider(^,2)  lässt  seinen  früheren  Beobachtungen  über  Balanoglossus  [s.  Be- 
richt f.  1909  Vermes  p  79]  theoretische  Bemerkungen  folgen.    Bei  B.  fällt  die 
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Körpeiiängsachse  mit  der  Eiachse  zusammen;  er  ist  daher  ein  Protaxonier  im 
Sinne  Hatscliek's.  Die  Entwickelung  der  Tornaria  nähert  sich  am  meisten 
der  der  Echinodermen.  Dass  sowohl  bei  diesen,  als  auch  bei  den  Entero- 
pneusten  recht  verschiedene  Modi  der  Entstehung  der  Cölomabtheilungen 
bekannt  geworden  sind,  bietet  für  die  Homologisirung  dieser  Organe  keine 
Schwierigkeiten.  Weniger  auffällig  sind  die  Beziehungen  der  Entwickelung  von 
B.  zu  der  von  Ämphioxus.  Bei  B.  entsteht  das  Chordarudiment  (Eicheldarm) 
sehr  spät,  wahrscheinlich  als  Divertikel  des  Ösophagus ;  auch  das  dorsale  Kragen- 
mark entsteht  erst  während  der  Umbildung  der  Tornaria,  und  beide  Gebilde 
stehen  in  keiner  Beziehung  zum  Blastoporus,  wogegen  bei  A.  Chorda  und  Me- 
dullarrohr  sich  früh  als  Diflferenzirungen  des  Urmundes  entwickeln.  Zwischen 
Tornaria  und  Trochophora  scheinen  nur  Beziehungen  entfernterer  Art  zu 
bestehen.  Schließlich  weist  Verf.  auf  einige  Ctenophoren-Ähnlichkeiten  in  der 
Entwickelung  der  Tornaria  hin:  von  der  Scheitelplatte  gehen  radial  4  Wimper- 
streifen ab,  von  denen  die  beiden  ventralen  als  apicale  Enden  der  präoralen 
Wimperschnur  angehören,  während  die  beiden  dorsalen  sich  in  die  postorale 
Wimperschnur  fortsetzen.  Der  Scheitelfortsatz  der  Wassergefäßblase  erinnert 
in  seinen  Beziehungen  zur  Scheitelplatte  an  das  Trichtergefäß  der  Cteno- 
phoren. 

Stiasny(^)  macht  Angaben  über  die  Lebensweise  von  Balanoglossus  cla- 
vigerus.  Die  Thiere  leben  in  einer  U-förmigen  Röhre,  deren  Vorderende 
durch  eine  rundliche  Vertiefung  (im  Sande)  und  deren  Hinterende  durch  ein 
Fäceshäufchen  markirt  ist.  Bei  Eintritt  der  Ebbe  steckt  das  Vorderende  des 
Thieres  ganz  nahe  bei  der  rundlichen  Vertiefung,  bei  Eintritt  der  Fluth  ist  der 
Körper  fast  ganz  am  anderen  Ende  zusammengezogen.  Das  Thier  gleitet  also 
je  nach  dem  Stande  der  Gezeiten  hin  und  her.  Zu  einem  Fäceshäufchen  ge- 
hören meist  2  oder  3  Vertiefungen,  deren  jede  sich  in  die  mehrfach  verzweigte 
Wohnröhre  fortsetzt.  Die  Thiere  durchgraben  auf  der  Suche  nach  Nahrung 
den  Sand  nach  allen  Richtungen,  scheinen  aber  die  Wohnröhre  ziemlich  lange 
beizubehalten.  Bei  künstlicher  Ebbe  kriechen  die  Würmer  fast  ganz  aus  der 
Wohnröhre  heraus  und  suchen  die  Oberfläche  des  Sandes  ab.  Der  Darm  ent- 
hielt oft  Nemertinen  und  Anneliden,  die  vom  Thiere  gefasst,  nicht  etwa  acci- 
dentell  mit  dem  Sande  verschlungen  worden  waren.  Die  Ablage  der  Eier 
erfolgt  theils  aus  den  Genitalporen  (wobei  viel  röthlicher  Schleim  producirt 
wird,  der  nach  Kampfer  riecht  und  ein  auf  der  Haut  rothviolette  Flecken  er- 
zeugendes Chromogen  enthält,  das  Nachts  leuchtet),  theils  durch  Dehiscenz  der 
dünnen  Körperhaut,  besonders  an  der  äußeren  Kante  der  Genitalflügel. 

Beauchamp(^)  hat  bei  Dinopkilus  Co)iklini  [s.  Bericht  f.  1907  Vermes  p  87] 
ein  Hämocöl  nachgewiesen.  Es  ist  ein  unregelmäßig  begrenzter  Raum  zwischen 
Körperparenchym  und  Darmcanal  und  voll  einer  Flüssigkeit,  die  durch  Licht- 
grün in  der  für  die  Bluträume  charakteristischen  Weise  gefärbt  wird.  Außer 
diesem  Sinus  ist  ein  Bauchgefäß  mit  distincter  Wand  vorhanden.  Bei  nicht 
geschlechtsreifen  Thieren  lassen  sich  Darmsinus  und  Gefäß  auch  im  lebenden 
Zustande  nachweisen  und  Contractionen  des  Sinus  erkennen.  Was  Repiachov 
bei  D.  gyrodliatus  als  Splanchnopleura  gedeutet  hat,  ist  wohl  nur  eine  Paren- 
chymverdickung  um  den  Darm.  Die  Harmersche  Höhle  [s.  Bericht  f.  1889 
Vermes  p  63],  die  als  Samen-  und  Eireservoir  dient,  scheint  ein  Mesoderm- 
raum,  vielleicht  (mit  Nelson)  ein  Ovarialraum  zu  sein.  Identisch  mit  dem 
Hämocöl  scheint  dagegen  der  Hohlraum  um  den  Darm  zu  sein,  den  Schimke- 
witsch  bei  vorticoides  als  Rest  des  Blastocöls  dargestellt  hat.  Durch  ihr  Hämocöl 
rückt  D.  von  den  Rotiferen  ab,  und  sein  Parenchym  ist  ein  wahrer  Meso- 
blast  oder  nach  der  Nomenclatur  von  Salensky  [s.  Bericht  f.  1907  Vermes  p  17 
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u.  62]  ein  Cölenchym  ohne  Cölothel.  In  hohem  Maße  spricht  das  Häm.  für 
Lang  [s.  Bericht  f.  1903  Vermes  p  65]  und  gegen  Vejdovsky  [ibid.  f.  1905  p  18]. 
Dass  das  Bauchgefäß,  das  bei  den  Anneliden  sonst  dem  ganzen  Körper  entlang 
verläuft,  bei  D.  nur  im  Bereiche  der  Genitalorgane  existirt  und  nur  da  vom 
Blutsinus  abgeschnürt  wurde,  spricht  sehr  zu  Gunsten  der  Auffassung  des  Cöloms 
als  eines  Gonoeöls. 

Nach  Beauchamp(*^]  kann  sich  der  sexuell  dimorphe  Dinophüics  Gonklini 
mehrere  Generationen  hindurch  parthenogenetisch  fortpflanzen,  wobei  nur 
früher  als  bei  den  sich  ähnlich  verhaltenden  Rotatorien  Degeneration  eintritt. 
Dies  stempelt  D.  zum  Bindeglied  zwischen  Anneliden  und  Rotatorien.  —  Hierher 
auch  Stiasny(2). 

Nach  Shearer  ist  Histriobdella  homari  ein  normaler  Bewohner  der  Kiemen- 
kammer und  wird  das  ganze  Jahr  hindurch  in  derselben  Häufigkeit  auf  beiden 
Geschlechtern  des  Wohnthieres  gefunden.  Die  vorderen  Kopffüße  sind  im  Gegen- 
satze zu  denen  von  Stratiodrilus  nicht  retractil.  Beide  Geschlechter  haben 
4  Paar  Nephridien.  Diese  sind  geschlossen,  vom  primitiven  Flammenzellen- 
Typus  ähnlich  denen  der  Rotiferen,  und  (im  Gegensatze  zu  Dinophüus)  ohne 
Solenocyten.  In  Verbindung  mit  dem  Munde  steht  ein  Paar  Speicheldrüsen. 
Der  Kiefer  enthält  nicht  so  viele  Zähne,  wie  Föttinger  angegeben  hat.  Der 
Bauchstrang  besteht  aus  2  Theilen,  die  in  den  intersegmentalen  Regionen  ge- 
trennt verlaufen  und  in  den  segmentalen  Abschnitten  durch  Ganglien  verbunden 
sind;  seine  Segmentirung  fällt  mit  der  des  Körpers  zusammen.  Der  Geschlechts- 
apparat des  (^  stimmt  mit  dem  von  S.  überein.  Die  Befruchtung  geschieht 
innerlich.  Das  größte  Ei  kommt  in  der  Regel  im  Prophasenstadium  der  1.  Reife- 
theilung  zu  Gesicht;  die  Äquatorialplatte  zeigt  8  Chromosomen.  H.  gehört  in 
die  Nähe  von  Dinophüus,  hat  viele  Rotiferen -Charaktere  bewahrt  und  steht 
dieser  Gruppe  näher  als  D.  Sowohl  H.  als  auch  D.  zeigen  zwar  entfernte 
Beziehungen  zu  Polygordius  und  Protodrilus,  lassen  sich  aber  den  Archianne- 
liden  nicht  einreihen. 

Stummer-Traunfels  hat  die  arctischen  Myzostomen  der  deutschen  Expe- 
dition in  das  nördliche  Eismeer  bearbeitet.  Die  M.  sind  einer  viel  bedeuten- 
deren Anpassung  an  geänderte  Lebensverhältnisse  fähig,  als  ihre  Wirthe.  Verf. 
beschreibt  ausführlich  Myxostoma  gigas  und  erörtert  das  Verhältnis  der  arcti- 
schen zu  den  antarctischen  Myzostomen.  In  einem  Anhange  schildert  er  sehr 
eingehend  die  Borstendrüsen  von  gigas  und  hält  sie  mit  denen  von  giganteum 
für  identisch. 

Nach  Coventry  ist  Smith's  Theorie  der  Zwergmännchen  der  Cirripedien 
[s.  Bericht  f.  1906  Arthropoda  p  24]  auch  für  die  von  Myzostonia  gültig,  einerlei, 
ob  man  dabei  Beard's  oder  Wheeler's  Darstellung  [s.  Bericht  f.  1894  Vermes 
p  48,  47  und  f.  1896  p  61]  des  Lebenscyclus  von  M.  zu  Grunde  legt;  im 
ersteren  Falle  stimmen  nämlich  die  sexuellen  Verhältnisse  von  M.  mit  denen 
der  Pedunculaten,  im  letzteren  mehr  mit  denen  der  Epicariden  überein.  Jedoch 
ist  Wheeler's  Darstellung  richtiger  und  liefert  eine  auffällige  Bestätigung  von 
Smith's  Theorie  des  secundären  Hermaphroditismus. 

Über  die  Spermien  von  Myzostoma  s.  unten  AUg.  Biologie  Retzius(2). 

Nach  Maidl  fungirt  der  sogenannte  Uterus  von  Myzostoma  nur  als  Eier- 
sack, indem  darin  die  Eier  nur  ihr  Wachsthum  vollenden.  Aus  den  Beob- 
achtungen Wheeler's  [s.  Bericht  f.  1896  Vermes  p  61]  und  seinen  eigenen  (an 
glabrum)  folgert  Verf.,  dass  der  dorsale  Spaltraum  bei  jungen  Thieren,  und  der 
ganze  Eiersack  bei  reifen,  zum  Cölom  gehört,  dessen  bei  jungen  Thieren  vor- 
handenes Epithel  theils  in  Eizellen,  theils  in  Follikelepithel  umgewandelt  wird, 
so  dass  nur  ein  kleiner  Theil  als  ventrale  Begrenzung  der  Höhle  erhalten  bleibt. 
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Der  männliche  Geschlechtsapparat  ist  mit  Ausnahme  des  Ductus  ejacula- 
torius  (gegen  Wheeler  und  mit  Beard  und  Stummer)  ebenfalls  ein  Theil  des 
Cöloms.  Das  ursprüngliche  Peritonealepithel  bleibt  in  den  Vesiculae  seminales, 
Vasa  deferentia  und  efferentia  erhalten,  wird  dagegen  in  den  Hoden  vollständig 
zu  Geschlechtszellen.  Ein  Lumen  besteht  nicht,  weil  es  von  den  fortwährend 
entstehenden  Geschlechtszellen  ausgefüllt  wird.  Verf.  constatirt  schließlich  die 
histologische  Übereinstimmung  zwischen  den  Zellen  der  Cölomanlage  und  der 
Nephridien  bei  sehr  jungen  Thieren,  was  für  die  Entstehung  letzterer  aus 
ersteren  spricht. 

Bei  Myzostomum  stellt  Retzius  [Titel  s.  unten  Vertebrata  p  32  No.  3]  mit  der 
Silbermethode  auf  der  Oberfläche  eine  regelmäßige  meist  fünfeckige  Felderung 
dar,  in  deren  Ecken  oder  auch  in  den  Linien  kleine  Knöpfchen  liegen.  In  den 
Girren  sind  die  Knöpfchen  zahlreicher.  Besondere  Sinnesorgane  fand  Verf. 
nicht.  Die  Natur  der  Knöpfchen  (Drüsenmtindungen  oder  sensible  Zellen)  bleibt 
unsicher.  [Gast.] 


Bryozoa  und  Brachiopoda. 

(Referent:  Prof.  P.  Mayer  in  Neapel.) 

^^Bonnevie,  K.,  Physiologische  Polyspermie,    in:  Arch.  Math.  Nat.  Kristiania  27.  Bd.  1906 

No.  13  15  pgg.  Taf.     [S.  Bericht  f  1907  Bryoz.  &  Brach,  p  1.] 
Buddenbrook,  Wolfg.  V.,  Beiträge  zur  Entwicklung  der  Statoblasten  der  Bryozoen.    in:  Zeit. 

Wiss.  Z.  96.  Bd.  p  477— 524  8  Figg.  T  20— 22;  vorl.  Mittheilung  in:  Z.Anz.  35.  Bd. 

p  534-538.  [1] 
Nilus,  Gr.,  Notiz  über  Loxosoma  murmanica  [!]  und  Loxosoma  Brumpti  sp.  n.   Resume.     in: 

Trav.  Sog.  Natural.  Petersbourg  Vol.  40  Prot,  p  167—169. 

Bryozoa. 

Über  Loxosoma  s.  NiluS,  die  Spermien  von  Älcyonidium  unten  AUg.  Biologie 
Retzius(2),  Polyspermie  Bonnevie. 

Buddenbrook  untersuchte  an  Oristatella  und  Plumatella  die  Bildung  der 
Statoblasten  und  gibt  dabei  in  fast  allen  Punkten  Braem  [s.  Bericht  f.  1890 
Bryoz.  &  Brach,  p  4]  gegen  Kraepelin  [ibid.  f.  1892  p  3]  Recht.  Der  Funiculus 
entsteht  als  ein  Auswuchs  des  Peritonealepithels  am  proximalen  Ende  der 
Knospe,  löst  sich  dann  distal  ab,  nähert  sich  mit  der  freien  Spitze  der  Cystid- 
wand  und  wird  mit  ihr  durch  einen  Auswuchs  von  ihr  breit  verbunden.  (Zwei 
von  diesen  Stadien  wurden  nur  äußerst  selten  beobachtet.)  Nun  wandern  in 
ihn  aus  der  Cystidwand  Ectodermzellen  ein  —  bei  C.  bleibt  es  bei  einer  phylo- 
genetisch älteren  Vorstülpung  der  beiden  Blätter  der  Leibeswand  gegen  die 
Basis  des  Funiculus  —  und  bilden  bei  G.  die  kugelige  cystogene  Hälfte  des 
einzigen  Statoblasten,  bei  P.  hingegen  zunächst  den  Keimstock,  aus  dem  sich 
später  die  10  und  mehr  Statoblasten  ablösen.  (Kraepelin's  Angabe,  diese  Hälfte 
entstehe  aus  nur  1  Zelle,  ist  unrichtig;  von  den  eingewanderten  6-10  Zellen 
nehmen  bei  C.  zuweilen  einige  an  der  Bildung  keinen  Theil.)  Die  Bildungs- 
masse ist  rein  mesodermal;  bei  C.  liegt  sie  proximal  von  der  Cystogenkugel, 
bei  P.  tritt  sie  immer  an  der  der  Knospe  zugekehrten  Seite  des  Funiculus 
neben  dem  proximalen  Ende  des  Keimstockes  auf  und  wächst  von  da  längs 
des  ganzen  Keimstockes  hin.  Die  äußerste  Schicht  der  Bildungsmasse  wird 
zum  flachen  Peritonealepithel;  unter  diesem  entsteht  bei  P.  die  Musculatur  des 
Funiculus,  ist  also  ebenfalls  mesodermal.  Die  weiteren  Schicksale  der  Bildungs- 
masse haben  bereits  Braem  und  Kraepelin  richtig  beschrieben,  ebenso  Braem 
die  Entstehung  der  Epithelringfalte  des  Schwimmringes  und  Verworn  die  des 
secundären  Ectodermepithels. 

(Brachiopoda.) 
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aux  points  de  vue  biologique,   ethologique   et  histologique.    in:    Cellule   Tome  26 

p  25—216  26  Figg.  5  Taf.  [70] 
,    ä.  Notes  de  neuropathologie  comparee.   Ganglions  de  larves  d'Insectes  parasites  par 

des  larves  d'Insectes  [etc.].    in :  Le  Nevraxe  Louvain   Tome  10  p  267 — 297    14  Figg. 
Pantel,  J.,  &  E.  Licent,  Remarques  preliminaires  sur  le  tube  digestif  et  les  tubes  de  Mal- 

pighi  des  Homopteres  superieurs.    in:  Bull.  Soc.  Ent.  France  p  36 — 39  Fig.     [Cica- 

delliden,  Membraciden,  Cicadiden.] 
Paolucci,  C,  1.  Podoftalmi  Decapodi  del  medio  Adriatico  Italiano.    in:  Riv.  Mens.  Pesca 

Pavia  Anno  11  p  219—256  T  2,  3.  [37] 

,    2.  La  zoea  di  Eriphia  spinifrons  Sav.  ibid.  Anno  12  p  33 — 39  8  Figg. 

Papanicolau,  G.,  1.  Über  die  Bedingungen  der  sexuellen  Differenzirung  bei  Daphnien,   in: 

Biol.  Centralbl.  30.  Bd.  p  430—440.  [29] 
,    2.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Fortpflanzungsverhältnisse  der  Daphniden 

[Simocephalus  vetulus  nnd  Moina  rectirostris  war.  Lüljeborgü).  ibid.  p  689 — 692,  785 — 

—802  7  Figg.  [30] 
*Patience,  A.,   Preliminary  description  of  a  new  British  Amphipod,  Isoea  elmhirsti,  ap.  n. 

in:  Glasgow  Natural.  Vol.  1  p  134—135. 
Payne,  F.,  1.  The  chroTao?,omQs  oi  Acholla  multispinosa.  in:  Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  18 

p  174 — 179  3  Figg.     [Bestätigung  und  Erweiterung  der  früheren  Angaben,  s.  Bericht 

f.  1909  Arthr.  p  87.     Spermien  mit  11  und  15,  Q  mit  30,  (5  mit  26  Chromosomen.] 
,    2.  Forty-nine  generations  in  the  dark.   ibid.  p  188 — 190.     [Vorläufiger  Bericht  über 

die  Resultate  der  Zucht  von  Drosophila  im  Dunkeln :   die  Thiere  sind  weniger  stark 

positiv  phototactisch  als  die  normalen,  zeigen  aber  keinen  Unterschied  in  den  Augen 

oder  der  Körperfarbe.] 
Perez,  Charles,  1.  Recherches  histologiques  sur  la  metamorphose  des  Museides  [Calliphora 

erythrocephala  Mg.),    in:   Arch.  Z.  Exper.  (5)  Tome  4  p  1—274  162  Figg.  T  1— 16. 

[71] 
,    2.  Metamorphose  des  tubes  de  Malpighi  chez  les  Museides,  in:  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris 

Tome  68  p  42—43.     [Vorläufige  Mittheilung  zu  einem  Theile  von  No.  1.] 

,    3.  Metamorphose  de  l'intestin  posterieur  chez  les  Museides.  ibid.  p  115 — 116.  [Ebenso.] 

,    4.  Les  phenomenes  histologiques  de  la  metamorphose  chez  les  Insectes.   ibid.  p  167 

— 168.    [Es  handelt  sich  dabei  um  >destructions  totales«,  >histogeneses  nouvelles<  und 

»remaniements  sur  place<.] 
,    5.  Origine  des  cellules  imaginales  dans  l'intestin  moyen  des  Vespides.  ibid.  p  1010 — 

1012.     [Polistes.    Es  sind  echte  Epithelzellen,  keine  Abkömmlinge  der  Tracheen 

(gegen  Anglas).] 
,    6.  Evolution  nymphale  du  corps  gras  chez  les  Polistes.  ibid.  p  1064 — 1065.    [Ahnlich 

wie  bei  Calliphora,  jedoch  geht  ein  Theil  der  Fettzellen  aus  der  Larve  direct  in  die 

Imago  über.] 

,    7.  Signification  phyletique  de  la  nymphe  chez  les  Insectes  metaboles.   in:  Bull.  Sc. 

France  Belg.  Tome  44  p  221—233.  [47] 
♦Pesta,  0.,  Zoologische  Ergebnisse  15.    Copepoden  (1.  Artenliste  1890).  in:  Denkschr.  Akad. 

Wien  Math.  Nat.  Kl.  84.  Bd.  1909  p  19—31  5  Figg. 
Petrunkevitch,  A.,  1,  Über  die  Circulationsorgane  von  Lycosa  car olinensis  Walck.    in:   Z. 

Jahrb.  Abth.  Morph.  31.  Bd.  p  161—170  T  3.    [Bestätigt  im  Allgemeinen  die  Angaben 

von  Causard,   s.  Bericht  f.  1896  Arthr.  p  40.     Je  jünger  das  Thier,  desto  länger  das 

Herz.     Dieses  erhält  vermuthlich  gemischtes  Blut.] 

,    2.  Courtship  in  Dysdera  crocata.    in:   Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  19   p  127 — 129. 

[Beschreibung  der  Begattung.  Zur  Erkennung  der  Geschlechter  dient  nur  das  Gesicht, 
zur  Erregung  des  Q  hauptsächlich  die  Berührung  durch  das  (5;  beides  gegen 
Montgomery  (3).] 
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Picado,  C,  Documenta  sur  le  mimetisme  recueillis  en  Costa-Rica,  in:  Bull.  Sc.  France Belg. 

Tome  44  p  89 — 108  9  Figg.  T  4.      [Kritische  Übersicht   besonders   über  angeblich 

wirkliche  Fälle  von  Mimicry  bei  Insecten.] 
Pictet,  A.,  1.  Contribution  ä  l'etude  de  la  loi  de  Mendel  chez  les  Lepidopteres.   in:  C.  R. 

92.  Sess.  Soc.  Helvet.  Sc.  N.  p  96-97.     [Vorläufige  Mittheiiung.] 
,    2.  Adaptation  d'un  Lepidoptere  ä  un  nouveau  regime  alimentaire.    ibid.  p  97 — 99. 

[Ocneria.] 
Piepers,  M.  C,  Anläßlich  der  >Beobachtungen<  über  den  Polymorphismus  von  Papilio  mem- 

non  L.    in:   Tijd.  Ent.  Deel  Ö3  p  235 — 277.     [Zum  Theil  gegen  Jacobson,  s.  Bericht 

f.  1909  Arthr.  p  98.] 
Pierantoni,  U.,  1.  L'origine  di  alcuni  organi  A^Icerya  Purchasi  e  la  simbiosi  ereditaria.    Nota 

preliminare.   in :  Boll.  Soc.  Natural.  Napoli  Vol.  23  p  147 — löO. 
,    2.  Ulteriori  osservazioni  sulla  simbiosi  ereditaria  degli  Omotteri.   in:  Z.  Anz.  36.  Bd. 

p  96—111  10  Figg.  [69] 
Pierce,  W.  Dw.,  A  monographic  revision  of  the  twisted  winged  Insects  comprising  the  order 

Strepsiptera  Kirby.    in:   U.  S.  Nation.  Mus.  Bull.  66  1909  232  pgg.   3  Figg.  15  Taf. 

Karte.    [Wesentlich  systematisch.    Viele  biologische  Angaben  über  Wirthe  und  Para- 
siten; kurze  Darstellung  des  Baues  nach  Nassonov  etc.] 
Pilsbry,  H.  A.,   1.   Stomatolepas,  a  Bamacle  commensal  in  the  throat  of  the  Loggerhead 

Turtle,  in :  Amer.  Natural.  Vol.  44  p  304—306  Fig. 
,    2.  A  new  species  of  Scalpellum  from  British  Columbia,  in:  Proc.  Acad.  N.  Sc.  Phila- 
delphia Vol.  61  p  367—368  2  Figg. 
Plateau,  F.,  1.  La  poUination  d'une  Orchidee  ä  fleurs  vertes,  Listera  ovata  R.  Br.  par  les 

Insectes.   in:  Bull.  Soc.  Bot.  Belg.  Tome  46  1909  p  339—369  2  Figg.    [Hauptsächlich 

durch  Ichneumoniden  und  Dipteren.] 
,    2.  Recherches  experimentales  sur  les  fleurs  entomophiles  peu  visitees  par  les  Insectes 

rendues  attractives  au  moyen  de  liquides  Sucres  odorants.    in:  Mem.  Acad.  Sc.  Belg. 

(2)  Tome  2  in  8°  Fase.  7  55  pgg.     [Bestätigung  der  bekannten  Ansichten  des  Verf.'s.j 
Pocock,  R.  J.,  [Ant-mimicry  by  the  larvse  of  a  species  of  Mantis.]  in:  Proc.  Z.  Soc.  London 

p  837 — 840  F  82.     [Auch  über  die  Nachahmung  von  Hemipteren  durch  die  Larve  von 

Phyllium  sp.] 
Pocock,  R,  J.,  A.  0.  Walker  &  A.  Scott,  Crustaceans  of  Socotra  and  Abd-el-Kuri.    in:  Rep. 

Socotra  Exp.  Liverpool  Mus.  1909  p  209—232  Fig.  2  Taf. 
Popoff,   M.,   Ein  Beitrag   zur  Chromidialfrage.     Nach  Untersuchungen  an  Museiden,    in: 

Festschr.  R.  Hertwig  Jena  1.  Bd.  p  19—48  2  Figg.  T  4—6.  [70]] 
Popoff,  N.,  s.  Bugnion. 
Popovici-Baznosanu,  A.,   1.  Le  cceur  et  la  fonction  circulatoire  chez  Megachile  bomhycina 

Rad.  in:  Z.  Anz.  35.  Bd.  p  628 — 630  3  Figg.     [Die  Aorta  macht  nur  1  Biegung  statt 

der  vielen  bei  Apis,  erweitert  sich  aber  zu  einer  Ampulle.] 
,    2.  Relation  entre  la  taille  de  l'adulte  et  la  quantite  de  nourriture  absorbee  par  les  larves 

chez  VOsmia  rufa  et  VOsmia  cornuta.   in :  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  68  p  480 — 481. 
*Porter,  C.  E.,   1.   Materiales  para  la  fauna  carcinolöjica  de  Chile.    7.  La  familia  Pinnothe- 

ridae.  in:  Rev.  Chilena  Valparaiso  Vol.  13  1909  p  245—249. 

,    2.  Los  Pinnoteridos  de  Chile,  in:  Actes  Soc.  Sc.  Chili  Santiago  Tome  19  p 34 — 38. 

*Porter,  James  P.,   The  Habits,  Instincts,  and  Mental  Powers  of  Spiders,  Genera  Argiope 

and  Epeira.   in:  Amer.  Journ.  Psych.  Vol.  17  1906  p  306—357  2  Figg. 
Postel,  G.,   Premiers  etats  de  Plusia  monetaV.;  polyembryonie  de  son  parasite.     in:  Bull. 

Soc.  Ent.  France  p  181 — 182.     [Ein  unbekannter  Pteromalide.] 
Potts,  F.  A.,  s.  Brindley. 
Poulton,  E.  B.,  Notes  on  ihQlAie-h.iiioTy  oi  Aulacodes  simplicialis,  ^neW.     in:  Trans.  Ent. 

Soc.  London  f.  1909  Proc.  p  40 — 44  4  Figg.     [Beschreibung  der  Larve  und  des  sehr 

complicirten  Cocons.] 

Zool.  Jahresliericht.     1910.    Arthropoda.  2 
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Poyarkoff,  E.,  Recherches  histologiques  sur  la  metamorphose  d'un  Coleoptere  (la  Galeruque 

de  l'orme).  in:  Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  12  p  333—474  69  Figg.  [60] 
Punnett,  R.  C,  >Mimicry«  in  Ceylon  Butterflies,  with  a  Suggestion  as  to  the  nature  of  poly- 

morphism.   in:  Spolia  Ceylan.  Colombo  Vol.  7  p  1—24  2  Taf.  [75] 
Purceli,  W.  F.,  ThePhylogeny  of  the  Tracheae  in  Aranese.   in:  Q,.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  54 

p  519—564  21  Figg.  T  28.  [39] 
Quackenbush,  L.  S.,   Unisexual  broods  of  Drosophila.     in:  Science  (2)  Vol.  32  p  183—185. 

[73] 
Quidor,  A.,   1.   Sur  la  protandrie  chez  les  Lemseopodidge.     in:  C.  R.  Acad.  Paris  Tome  150 
p  1464—1465.  [28] 

,    2.  Sur  l'evolution  et  les  affinites  des  Philichtydse.     ibid.  Tome  151  p  834—836  Fig. 

[28] 
Rabaud,  Et.,  Notes  biologiques  sur  Monodontomerus  dentipes  Dalm.  parasite  de  Zygcsna  oc- 
citanica  Vill.   in:  Bull.  Soc.  Ent.  France  p  56—59.     [Die  $  schlüpfen  früher  aus  als 
die  Q.  und  erwarten  diese  zur  Begattung.] 
Racovitza,  E.  Gr.,  Biospeologica.  13.  Spheromiens  (premiere  serie)  et  revision  des  Monolistrini 
(Isopodes  Spheromiens).    in:  Arch.  Z.  Exper.  (5)  Tome  4  p  625—758  10  Figg.  T  18 
—31.  [38] 
Rädl,  E.,  Über  specifisch  differenzirte  Leitungsbahnen,     in:  Anat.  Anz.  36.  Bd.  p  385 — 401 

9  Figg.  [24] 
Rathbun,  M.  J.,   1.  Decapod  Crustaceans  coUected  in  Dutch  East  India  and  elsewhere  by 
Mr.  Thomas  Barbour  in  1906—1907.    in:  Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  52  p  305— 
317  6  Taf.  [37] 

,    2.  The  Danishexpeditionto  Slam  1899— 1900.   5.  Brachyura.   in:  Vid.Selsk.Skrifter 

Kjöbenhavn  (7)  Afd.  5  No.  4  p  303—368  44  Figg.  2  Taf.  [37] 

* ,  3.  New  Crabs  from  the  gulf  of  Siam.   in:  Proc.  Biol.  Soc.  Washington  Vol.  22  p  107 

—114. 
Reed,  F.  R.  C,  The  structure  of  Turrilepas  Peaehi  and  its  allies.   in:  Trans.  R.  Soc.  Edinburgh 

Vol.  46  1909  p  519-529  Taf 
Regen,  J.,  Kastration  und  ihre  Folgeerscheinungen  bei  Oryllus  campestris  L.   2. Mittheilang. 
in:  Z.  Anz.  35.  Bd.  p  427 — 432.     [Die  (5,  denen  als  Larven  die  Hoden  entfernt  wur- 
den, benehmen  sich  genau  wie  normale ;  von  den  Q  gilt  wahrscheinlich  Analoges.] 
Reinecke,  Georg,    Beiträge  zur  Kenntnis  von  Polyxenus.    in:  Jena.  Zeit.  Naturw.  46.  Bd. 

p  845-896  21  Figg.  T  31—35.  [44] 
'*'Reines,  M.,  Nachträge  zur  Fauna  von  Stramberg.    7.  Weitere  Bemerkungen  über  Palaeo- 
sphaeroma  uhligi  und  die  Asseln  von  Stramberg.     in:  Beitr.  Pal.  Geol.  Osterr.  Wien 
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Richardson,  H.,   1.  Description  of  a  new  Isopod  of  the  genus  Jceropsis  from  Patagonia.    in: 
Proc.  U.  S.  Nation.  Mus.  Vol.  36  p  421-422  Fig. 

,    2.  The  Isopod  Crustacean  Acanthoniscus  spiniger  Kinahan  redescribed.    ibid.  p  431 

—434  7  Figg. 

,    3.  The  Isopod  Crustacean  Ancinus  depressus  (Say).  ibid.  p  173 — 177  9  Figg. 

Rimsky-Korsakow,  M.,    Über  das  Spinnen  der  Embiiden.    in:   Z.  Anz.  36.  Bd.  p  153 — 156 

2  Figg.  [61] 
Ritchie,  J.,  On  the  distribution  of  the  thorny  Lobster  in  British  waters.  in:  Proc.  R.  Physic. 
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Robinson,  L.  E.,  s.  Nuttall. 

Rose,  ...,  Sur  quelques  tropismes.   in:  C.  R.  Acad.  Paris  Tome  150  p  1543 — 1545. 
Rosenberg,  W.  F.,   The  liability  of  Butterflies  to  attacks  by  Birds  and  Lizards.     in:  Trans. 
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Roubaud,  E.,  1.  Evolution  de  Finstinct  chez  les  Vespides:  aperQus  biologiques  sur  les  Guepes 
sociales  d'Afrique  du  genre  Belonogaster  Sauss.  in:  C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  151 
p  Ö53 — 556.  [B.  hat  die  »habitudes  ancestrales  des  Solitaires<  noch  nicht  ganz  ver- 
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,    2.  Evolution  et  histoire  de  Roubaudia  rufescens  Villen.,  Tachinaire  parasite  des  Guepes 

sociales  d'Afrique,  des  genres  Icaria  et  Belonogaster.  ibid.  p  956—958.  [Die  Larven 
von  R.  wandern  hauptsächlich  in  die  Eier,  aber  auch  in  die  Larven  von  /.  und  B.,  wer- 
den jedoch  zum  Theil  später  von  einem  Chalcidier  mit  Eiern  belegt,  die  sich  dann  in 
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Rühe,  F.  E.,  s.  Keilhack. 

Rungius,  C,  Über  eine  Besonderheit  des  Larvendarmes  von  Z)^^*scms  wargriwa/«s.  in:  Z.  Anz. 
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reicht  gleich  nach  jeder  Häutung  bis  in  den  Kopf  hinein  und  enthält  dort  schwarze 
Kothmassen.] 
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un  ceuf  feconde.   in:  Biol.  Zeit.  Moskau  1.  Bd.  p  4  T  1.  [31] 
Zulueta,  A.  de,   Deuxieme  note  sur  la  famille  des  Lamippidse,  Copepodes  parasites  des  Al- 
cyonnaires.   in:  Arch.  Z.  Exper.  (5)  Tome  6  p  137—148  13  Figg. 

1.  Allgemeines. 

Über  flüssiges  Chitin  s.  unten  p  71   Pantel(i). 

Radi  knüpft  an  seine  Untersuchungen  über  die  optischen  Ganglien  [s.  Bericht 
f.  1902  Arthr.  p  20]  an,  stellt  zunächst  die  Analoga  der  beiden  plexiformen 
Schichten  des  Auges  der  Vertebraten  in  den  Augen  der  Arthropoden  und 
Cephalopoden  fest  und  findet  so  bei  diesen  3  Stämmen  >  hinter  dem  Auge  2 
durch  ein  System  von  Fasern  verbundene  Ganglien<.  Während  nun  diese  Fasern 
bei  Branchipus,  Äpus  und  Julus  einander  parallel  verlaufen,  kreuzen  sie  sich 
bei  den  übrigen  Arthropoden  derart,  dass  die  von  rechts  nach  links,  die  von 
links  nach  rechts  ziehen.  Auch  bei  den  Cephalopoden  ist  die  Kreuzung  hori- 
zontal orientirt.  Bei  den  Wirbelthieren,  speciell  Homo^  sind  in  der  Fovea  — 
»das  Verhältnis  der  Fovea  zur  übrigen  Netzhaut  muss  umgekehrt  aufgefasst 
werden,  als  es  heute  in  der  Histologie  üblich  ist«  —  die  bipolaren  Zellen  in 
der  Mitte  am  kürzesten,  am  Rande  am  längsten  und  werden  dann  nach  der 
Peripherie  der  Retina  wieder  kürzer.  Mithin  hat  die  Bahn  zwischen  den  beiden 
plexiformen  Schichten  der  Vertebraten  und  zwischen  ihren  Analogen  bei  den 
Arthr.  und  Ceph.  >  immer  eine  Claviatur  von  längeren  [?]  und  längeren  Nerven- 
fasern«, ist  also  »keine  bloße  Summe  von  leitenden  Elementen,  sondern  gesetz- 
mäßig gebaut«. 

Hess  setzt  seine  Untersuchungen  über  den  Lichtsinn  von  Evertebraten 
[s.  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  32]  an  etwa  20  Species  fort:  an  Larven  von  Lepi- 
dopteren;  Daphnia,  Cypridopsis  (?);  Culex  (auch  Larven),  Musca,  Coccinella, 
Apis,  einem  Chalcidier;  Podopsis,  Atylus,  jBatowMS-Nauplien,  Copepoden; 
Sepia,  Eledone,  Embryonen  von  Loligo;  Ämphioxus  [s.  Bericht  f.  1909  Vei-te- 
brata  p  190j;  Siphonen  von  Solen,  Pholas,  Cardium  und  anderen  Muscheln. 
Die  Raupen  verhallen  sich  im  Spectrum  etwa  gleich  denen  von  Hyponomeuta 
(1909),  also  nicht,  wie  Loeb  [s.  Bericht  f.  1889  AUg.  Biologie  p  21]  angibt. 
Dies  gilt  auch  von  den  anderen  Hexapoden  sowie  von  Bai.  (gegen  Loeb  &  Groom) 
und  Copepoden.  Bei  den  Ceph.  verhält  sich  die  Pupillenreaction  wie  beim 
total  farbenblinden  Menschen.  Die  Siphonen  der  Muscheln  verkürzen  sich  am 
stärksten  im  gelblichen  Grün  (gegen  Dubois,  s.  Bericht  f.  1892  Moll,  p  32). 
Überhaupt  unterscheiden  sich  alle  Thiere,  die  zum  Lichte  wandern,  von  den 
heliotropischen  Pflanzen  dadurch,  dass  sie  sich  im  Gelbgrün  und  Grün  des 
Spectrums  ansammeln  (gegen  Loeb),  und  bewegen  sich  so,  wie  es  »total  farben- 
blinde Menschen  thun  würden,  die  stets  die  für  sie  jeweils  hellsten  Stellen  im 
Spectrum  aufsuchen  wollten«.  Auch  die  Fische  nehmen  die  Helligkeit  ähnlich 
wahr  wie  der  farbenblinde  Homo\  von  den  Amphibien  bis  zu  den  Säugern 
hingegen  sehen  alle  das  Spectrum  am  langwelligen  Ende  merklich  ebenso  weit 
wie  der  normale  H.\  speciell  die  Reptilien  und  Vögel  benehmen  sich  wie  ein 
durch  orangefarbene  Gläser  sehender  normaler  Mensch. 

Über  das  Facettenauge  s.  Demoll(^),  die  Insertion  der  Muskeln  an  die  Haut 
N.  Holmgren(^)  und  Stamm. 

Über  die  Castration  s.  unten  p  47  Wheeler(^),  die  Homöosis  unten  AUg. 
Biologie  Przibram. 
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Hierher  Bouvier  {\^),  Carpenter,  L.  Cole(2)  und  Helfer. 

L.  Cole(^)  macht  Angaben  über  Herz  und  Kreislauf  von  Phoxichilus  [Endeis) 
spmosus  sowie  über  dessen  »peculiar  pelagic  habitat  on  this  side  of  the  atlantic«, 
meint  aber,  dass  P.  nur  dann  schwimmt,  wenn  >circum3tances  make  it  neces- 
sary«. 


3.  Crustacea. 

Allgemeines. 

Über  den  Einfluss  von  Salzlösungen  auf  niedere  Krebse  s.  Breckner(V). 

Matscheck  beschreibt  die  Ovarien  von  Süßwassercopepoden  und  gibt  die  aus- 
führliche Darstellung  ihrer  Eireifung  und  Eiablage  [s.  Bericht  f.  1909  Arthr. 
p  30].  Das  Ovar,  das  bei  Cyclops  phaleratus  bis  ans  Abdomen  reicht,  ist  un- 
paar  bei  Heterocope,  Diaptomus  und  den  Gyclops-Arten  der  1.  Hauptgruppe 
Vosseler-Schmeirs ,  paar  bei  der  2.  Hauptgruppe.  Das  Rec.  sem.  functionirt 
bei  Cyclopiden  wahrscheinlich  nicht  als  Kittdrüse.  Eine  Vorstufe  der  Dotter- 
bildung, die  beim  Übertritt  der  Eier  in  die  Oviducte  plötzlich  zu  beginnen 
scheint,  sind  feine  Granula  unbekannter  Herkunft,  die  zu  Dotterbläschen  heran- 
wachsen; schließlich  findet  die  Dotterbildung  noch  in  den  beiden  Plasmaanhäufungen 
um  den  Kern  und  an  der  Eioberfläche  statt,  später  in  der  Plasmastraße,  die 
das  zur  Oberfläche  wandernde  secundäre  Keimbläschen  hinter  sich  lässt. 

Nach  Krimmei  ist  bei  Diaptomus  coeruleus  das  Dreizellenstadium  der  Gonade 
nur  vorübergehend;  wenn  sie  aus  9  Zellen  besteht,  ist  sie  bereits  von  einem 
mesodermalen  Zellsack  umhüllt,  der  am  vorderen  Ende  in  1  (cf)  oder  2  (§) 
zuerst  solide,  dann  röhrenförmige  Stränge  auszuwachsen  beginnt;  vielleicht 
kommen  die  folgenden  Abschnitte  der  Ausführgänge  zu  Stande,  indem  das  Epithel 
von  diesem  Anfangstheil,  die  Muscularis  von  metamer  geordneten  Mesenchym- 
zellen  geliefert  wird.  In  den  Zellen  der  rein  generativen  Keimbahnstrecke  wurde 
stets  die  nicht  reducirte  Zahl  von  28  Chromosomen  gefunden;  in  den  soma- 
tischen Zellen  wechselt  sie  zwischen  der  vollen  und  reducirten;  wo  20  oder 
mehr  Chromosomen  vorhanden  waren,  waren  diese  oft  zweitheilig;  besonders 
Darmzellen  junger  Thiere  sind  in  manchen  Phasen  (Deutosynapsis ,  Deuto- 
diakinese)  den  generativen  Zellen  ähnlich.  —  Über  die  Chromosomen  in  der 
Spermatogenese  und  Oogenese  von  Pandarus  s.   Mc  Clendon(2). 

Smith  erörtert  Mendel's  Sexualtheorie,  sowie  die  Correlation  primärer  und 
secundärer  Sexualcharaktere  und  weist  auf  seine  früheren  Ausführungen 
[s.  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  24]  über  dieses  Thema  hin.  Neue  Untersuchungen 
ergaben  Folgendes.  Die  Wirkung  von  Sacculina  auf  Inachus(^  besteht  in  der 
Ausbildung  von  Merkmalen  adulter  Q  (nicht  in  Entwickelungshemmungen  oder 
Auftreten  von  Jugendmerkmalen) ;  diese  werden  bei  jungen  Q  ebenfalls  hervor- 
gerufen, und  zwar  vorzeitig.  Die  Gonaden  inficirter  /.  gehen  zu  Grunde  durch 
ümkapselung  mit  Bindegewebe  und  durch  Selbstverdauung;  Phagocytose  hat 
daran  nicht  theil.  Die  Wurzeln  der  5".  entnehmen  aus  dem  Blute  der  /.  die 
»female  sexual  formative  substance«,  die  das  nothwendige  Material  zur  Bildung 
des  Eidotters  ist;  diese  wird  dann  im  Übermaß  regenerirt,  und  da  sie  nun  in 
Menge  in  den  Körpersäften  der  inficirten  I.  circulirt,  so  producirt  sie  die 
secundären  weiblichen  Geschlechtsmerkmale  und  nach  dem  Tode  des  Parasiten 
dotterhaltige  Eier.  Bei  einem  durch  Tuberculose  castrirten  Gallus(^  atrophirten 
die  männlichen  Organe,  ohne  dass  weibliche  secundäre  Merkmale  auftraten. 
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Mac  Curdy  studirte  die  Degeneration  der  Nervenzellen  im  5.  Abdomen- 
ganglion von  Cambarus  nach  Durchschneidung  der  Connective  davor  oder  da- 
hinter; die  histologischen  Vorgänge  sind  ähnlich  wie  bei  den  Vertebraten. 

Emmel  untersuchte  die  Regeneration  des  Scheerenbeins  von  Homarus  nach 
der  Autotomie  im  rückgebildeten  Basale-Ischium-Gelenk.  Bis  zum  5.  Larven- 
stadium kreuzt  dieses  Gelenk  ein  Beugemuskel,  der  dann  degenerh-t ;  der  Aus- 
tritt von  Blut  aus  dem  venösen  Sinus  nach  Autotomie  wird  durch  2  Klappen 
verhindert,  die  vom  bindegewebigen  Gelenkseptum  proximad  abgehen;  sie 
persistiren  auch  während  der  Regeneration.  Die  erste  Schicht  regenerirender 
Zellen  unter  der  die  Wunde  schließenden  Blutkruste  wird  von  Wanderzellen 
aus  der  Epidermis  gebildet,  deren  Kerne  sich  vergrößern  und  ihre  Chromatin- 
körner  an  ihrer  proximalen  Seite  anhäufen,  während  das  Zellplasma  seine  reti- 
culäre  Structur  in  eine  feinkörnige  umwandelt.  Nachdem  die  Schicht  die 
1.  Cuticula  abgesondert  hat,  vermehren  die  Zellen  sich  mitotisch,  an  der  lateralen 
Seite  des  Stumpfes  noch  schneller  als  ai^  der  medialen.  Nach  3  Tagen  beginnt 
die  Differenzirung  der  Glieder,  nach  10  Tagen  ist  sie  beendet;  sie  geschieht 
durch  Invagination  an  den  künftigen  Gelenken,  durch  die  zugleich  an  je 
2  Punkten  die  Apodeme  für  die  Muskelinsertionen  entstehen.  Alle  periphe- 
rischen, wahrscheinlich  auch  alle  inneren  Zellen  der  Regenerationsknospe 
stammen  von  Epidermiszellen  her;  Anzeichen  dafür,  dass  Zellen  von  Muskeln 
und  Bindegewebe  des  Beinstumpfes  zur  Regeneration  beitragen,  waren  nicht 
aufzufinden.  Die  neuen  Muskel fib rillen  scheinen  aus  dem  Netzwerk  des 
Zellplasmas  zu  entstehen;  sie  vermehren  sich  durch  Längsspaltung;  die  Z-Linie 
wird  sichtbar  nach  der  Bildung  der  hellen  oder  dunkeln  Querbänder;  die  Enden 
der  Fibrillen  bleiben  ungestreift  und  dienen  als  Sehnen;  die  Muskelzellen  sind 
anfänglich  vielkernig.  Auch  das  Neurilemm  und  wenigstens  ein  Theil  des 
Bindegewebes  sind  epidermalen  Ursprunges.  Die  Regeneration  der  Musculatur 
hat  weder  centrifugale  noch  centripetale  Richtung,  sondern  diese  wird  bestimmt 
durch  die  Größe  und  den  function eilen  Werth  der  regenerirenden  Muskeln. 

Über  die  Bedingungen,  von  denen  die  Umkehr  der  Scheerenasymmetrie 
bei  Alpheus  abhängt,  experimentirte  Stockard. 

Nach  Herbst  ist  der  sog.  Opticus  der  Podophthalmen  eine  Gehirncommissur, 
die  als  solche  keine  photoreceptorischen  Fasern,  wohl  aber  motorische  und 
tangoreceptorische  enthält;  ferner  sind  die  Ganglienzellen  in  den  nach  Ampu- 
tation der  Augen  regenerirten  Antennuloiden  distad  mit  den  Riechschläuchen, 
proximad  mit  dem  Gehirn  durch  Nerven  verbunden;  daher  findet  beim  Ersatz 
der  Augen  durch  Antennuloide  eine  Vertauschung  von  Sinnesorganen  und 
Sinnesnerven  nicht  statt.  Die  Bewegungsreactionen  nach  mechanischer  und 
chemischer  Reizung  der  Antennuloide  sind  bei  Palaemon  und  Paliuurus  die 
gleichen,  wie  nach  Reizung  der  Augenstiele. 

Giesbrecht  fand,  dass  die  Abdomenbeine  von  Palaemon  sich  auch  nach  Ent- 
fernung der  zugehörigen  Ganglien  normal  regeneriren,  ohne  dass  dabei  eine 
Einwirkung  von  den  benachbarten  Ganglien  aus  stattfände,  und  schließt  daraus, 
dass  auch  der  Ersatz  amputirter  Stielaugen  durch  eine  antennula-ähnliche  Glied- 
maße nicht  daraus  zu  erklären  sei,  dass  diese  Heteromorphose  unter  dem  Ein- 
flüsse des  nervösen  Centralorgans  der  Anteunulen  vor  sich  gehe  (gegen  Herbst, 
s.  Bericht  f.  1901  Allg.  Biologie  p  12).  Vielmehr  regeneru-t  sich  statt  der  Stiel- 
augen dieselbe  Gliedmaße  (»Präantennula«),  die  den  Vorfahren  der  Crust.  vor 
Entstehung  der  Augen  an  deren  Stelle  zukam,  aber  durch  die  übermächtige 
Entwickelung  der  Augen  unterdrückt  wurde;  bei  den  Podophthalmen  blieb  ihr 
Basalsttick,  in  das  die  Lobi  optici  hineinwuchsen,  als  Augenstiel  erhalten, 
bei    den  Edriophthalmen  ging  auch  dies  verloren;  Herbst's  Heteromorphose  ist 


3.  Crustacea.     Cirripedia.  27 

also  eine  Regeneration  gleich  der  Regeneration  der  übrigen  Gliedmaßen  der 
Crust.,  die  sich  aber  erst  nach  experimenteller  Entfernung  des  von  den  Lobi 
optici  ausgetibten  Hindernisses  verwirklichen  kann.  Während  die  Präantennula 
sich  zurückbildete,  schob  sich  die  ursprünglich  neben  dem  Mund  articulirende 
Antenne  nach  vorne  an  die  Antennula  heran. 

Nach  Gamble  ist  die  Brut  einer  grünen  Hippolyte  varians  entweder  roth  oder 
farblos  oder  nach  dem  Verhältnis  von  3 : 1  aus  roth  und  farblos  gemischt,  woraus 
zu  schließen,  dass  die  grünen  H.  entweder  grün  gewordene  braune  Thiere  sind, 
oder  von  Natui*  grün,  oder  Kreuzung  von  beiden.  Licht  ist  zur  Entwickelung 
von  rothem  Pigment  in  der  Larve  nicht  wesentlich,  und  Dunkelheit  hält  sie  in 
den  Jungen  nicht  auf.  Die  Wirkung  von  monochromatischem  Licht  auf  die 
Pigmentbildung  ist  durchaus  verschieden  von  der  Wirkung  eines  monochro- 
matischen Untergrundes  in  weißem  Licht;  in  rothem  Licht  entsteht  Gelb,  auf 
rothem  Grunde  Röthlich-Orange,  in  grünem  Licht  entsteht  Carmin,  auf  grünem 
Grunde  Grün.  Verbleiben  im  Tageslicht  auf  weißem  Grunde  bewirkt  Hyper- 
trophie von  Roth  am  Bauchmark  und  Schwinden  an  anderen  Stellen.  Sympa- 
thetische Färbung  in  Seichtwasser  entsteht  unter  dem  überwiegenden  Einfluss 
der  Bodenfarbe,  Carminfärbung  in  Tiefwasser  ist  Wirkung  von  diffusem  grünem 
Licht.     Die  Nahrung  (Algen)  hat  keinen  Einfluss. 

Fröhlich  fand,  dass  Palaemon  nach  Blendung  zunächst  Nachtfärbung  zeigt, 
darauf  kreideweiß  oder  lichtgelb  wird;  vorübergehend  wird  P.  weiß  auf  weißem 
Grunde  und  besonders  über  stark  beleuchteten  Spiegeln  durch  Auftreten  einer 
weißlichen  Substanz  im  Carapax  und  Contraction  der  rothen  Chromatophoren ; 
eine  andersartige  weißliche  Trübung  entsteht  in  der  Schwanzmusculatur  nach 
heftigem  Springen.  Ein  P.  regenerirte  die  Augen,  worauf  seine  Farbe  normal 
wurde. 

Nach  ,Drzewina(^)  zeigt  der  Glihanarius  des  Mittelmeeres  constant  positiven, 
der  des  atlantischen  Oceans  wechselnden  Phototropismus,  was  in  Beziehung 
zum  Mangel  oder  Auftreten  der  Gezeiten  steht;  die  Thiere  ändern  auf  chemische, 
physicalische  und  mechanische  Einflüsse  das  Zeichen  ihres  Ph.,  und  können  (2) 
neue  Associationen  erwerben. 

Über  Leistungen  des  Gehirns  von  Decapoden  s.  H.  Jordan  (^j.  Hello-, 
Thermo-,  Galvano-  und  Stereotropismus  von  Daphnia  und  GamrnarKs  Rose, 
Einfluss  von  Chemiealien  auf  die  Phototaxis  von  Hyalella  Jaokson,  Phototropis- 
mus der  Cladoceren  Ewald,  von  Orchestia  Banta(2). 

F.  Cole  wies  experimentell  nach,  dass  der  Sitz  der  Gehörempfindungen  bei 
Gammarus  die  Antennulen  sind. 

Tait  studirte  die  Blutgerinnung  bei  Ligia  und  Gammarus  und  fand  sie 
hervorgerufen  durch  die  Hardyschen  Explosivzellen,  deren  Wirkung  örtlich  be- 
schränkt ist.  —  Über  den  Glycogengehalt  von  Carcinus  maenas  s.  Sohönborn. 

Systematisch-Faunistisches.     Hansen(3),  Pocock  &  Walker  &  Scott. 

Cirripedia. 

Über  den  Lichtsinn  von  Satom^s-Nauplien  oben  p  24  Hess,  Spermien  von 
Baianus  unten  AUg.  Biologie  Retzius(2). 

Defner  beschreibt  Form  und  feineren  Bau  der  Maxillendrüse  von  £a/awws, 
Lepas  und  Conchoder7na  und  findet,  dass  sie,  durchaus  in  Übereinstimmung  mit 
der  anderer  Ordnungen,  aus  einem  ectodermalen  Harnleiter  (Mündung  an  der 
Hinterfläche  der  2.  Maxille)  und  2  secernirenden  Abschnitten,  dem  Harncanal 
(sackförmig)  mit  Stäbchencuticula ,  und  dem  Endsäckchen  mit  zöttchenförmigen 
Epithelzellen,  besteht. 
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Kollmann  (^)  findet  (gegen  Smith)  Lernaeodiscus  ebenso  orientirt  wie  Sacculina 
und  will  L.  nicht  von  Peltogaster  ableiten;  er  untersucht  Ovar  (dem  von  S. 
im  Ganzen  ähnlich;  die  Abortiveier  dienen  den  reifenden  Eiern  als  Nährzellen), 
Hoden  und  Wurzeln  (ihr  Lumen  füllen  Zellen  mit  undeutlichen  Grenzen); 
der  Nauplius  hat  keinen  Darm.  —  Kollmann(')  fand  an  Portunus  2  Sacculina 
mit  gemeinsamer  Basalmembi'an  und  Wurzelsystem,  die  eine  normal,  die  andere 
entgegengesetzt  orientirt,  und  nimmt  an,  dass  sie  aus  einer  zweikernigen  S. 
interna  entstanden  sind. 

Joleaud(^)  will  die  Schalenornamente  von  Baianus  nicht  als  Mimicry  auf- 
fassen und  versucht  (2,3)  eine  phylogenetische  Gruppirung  der  fossilen  und 
recenten  Genera  der  Pedunculata. 

Willey  fand  Lepas  anserifera  und  Conchoderma  hunteri  am  Schwanzende  der 
Schlange  Hydrus  platurus  angesiedelt. 

Systematisch-Faunistisches.  F.  Chapman(3)  (Turrüepas),  Gruvel(^) 
(antarctische  Scalpellum,  Elminius  etc.,  Nauplius-  und  Cyprisstadieu),  6ruvel(*), 
6uerin-6anivet(2),  Pilsbry(S2),  Reed,  Stebblng(4). 

(Brancbinra.) 

Copepoda. 

Über  Furcalborsten,  weibliche  Genitalöffnungen,  Jugendstadien  von  Ergasilus 
s.  Freidenfelt,  Missbildungen  an  Antennulen  und  Furca,  Microniscus  und  ecto- 
parasitische  Protozoen  Steuer (2),  Ectoparasit  an  Galanus  Caullery,  Balaeno- 
philus  unten  Vertebrata  Lillie,  Nereicola  unten  Vermes  M'intosh,  Lichtsinn 
bei  marinen  Arten  oben  p  24  Hess,  Eireifung  und  Eiablage  oben  p  25  Mat- 
SCheck  und  Krimmel,  Oogenese  und  Spermatogenese  Mc  C!endon('). 

Kraefft  macht  Mittheilungen  über  Segmentation  und  5.  Thoraxbein  der  Cope- 
podide  von  Paracalanus^  Pseudocalanus,  Temora^  Äcartia,  und  studirt  Wachs- 
thum  sowie  quantitative,  zeitliche  und  örtliche  Vertheilung  dieser  und  anderer 
Arten. 

Quidor(^)  hält  die  Lernäopodiden  für  protandrische  Hermaphroditen.  —  Nach 
Qllidor(2)  sind  die  ersten  parasitischen  Stadien  der  Philichthyiden  [Leposphilus] 
denen  der  Dichelestiiden,  die  schwimmenden  Stadien  denen  der  Lernäiden  ähnlich. 

Systematisch-Faunistisches.  C.  Wilson  teilt  die  Cop.  in  7  Unter- 
ordnungen: Calanoida,  Harpacticoida,  Cyclopoida,  Notodelphyoida,  Monstrilloida, 
Caligoida,  Lernaeoida.  Brady(2)  {Gyclops,  Diaptomus),  Brady(^)  (93  antarctische 
meist  neue  Arten  von  Eetinosoma,  Setella,  Tetanopsis  n.,  Pseudobradya,  Pseudo- 
tachidius,  Robertsonia,  Parastenhelia,  Stenheliopsis,  Nitocra,  Stenoeopia^  Peris- 
socope  n. ,  Eremopus  n. ,  Metaphroso  n. ,  Mesochra,  Laoplionte,  Laophontodes, 
Thalestris,  Pseudothalestris ,  Rhynchothalestris ,  Ämenophia,  Diosaccus,  Dactylo- 
pusia^  Dactylopina  n. ,  Idomene,  Megarthru/m,  Ämphiascus^  Microcryobius  n., 
Harpacticus,  Alteutha,  Tegastes,  Porcellidium,  Machairopus,  Tisbe,  Idyopsis, 
Pseudoidya  n.,  Gyclops,  Euryte,  Oithona,  Notodelphys,  Oncaea,  Corycaeus,  Licho- 
molgus,  Ästeroeheres,  Dermatomyxon,  Scottocheres,  Bradypontius,  Dyspontius,  Uro- 
gonian.,  Gryptopontius,  Dystrogus,  Pteropontius,  Artotrogus,  Selenodiscusu.,Galigus, 
Nesippus,  Nogagus),  Brehm(^)  [Laophonte],  Brehm(2)  {Nannopus),  Brehm  (',■*), 
Chatton  &.  Bremen\{^,-),  Daday(3)  (ostafricanische  JDmptowMsetc),  Daday(4)(flemi- 
diaptomus,  Diaptomus),  van  Douwe,  van  Douwe  &  Neresheimer,  Ekman(^),  Keil- 
hack(*),  Methuen  {Lovmula,  3Ietadiaptomusn.),  Norton,  Pesta,Sars(^)  (norwegische 
Arten  von  Danielssenia,  Psammis  n.,  Fultonia,  Argestes  n.,  Metis,  Balaenophilus, 
Gervinia,  Eueanuella,  Zosime,  Pseudobradya,  Bradya,  Eciinosomella  n.,  Harpac- 
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Ums,  Tegastes,  Idyaea),  T.  Scott(i),  T.  Scott (2)  (Pontostratiotes),  Stebbingf"*), 
Steuer (^)  [Acartid],  Steuer (^]  (Vertheilung  der  adriatischen  Plancton-  und  Brack- 
wasserarten ;  boreal :  Temora  longicornis ,  Pseudocalanus  elongatus ,  Diaixis 
pygmaea;  n.  sp.  von  Äetideus^  Acartia,   Corycaeus),  Stingelin,  Zulueta. 

Ostracoda. 

Über  den  Lichtsinn  von  (?)  Cypridopsis  s.  oben  p  24  Hess. 

Bergold  untersuchte  Darm,  Drüsen  und  Copulationsorgane  von  Cypriden. 
Das  Epithel  des  Mitteldarmes  und  seiner  Cöca  ist  mit  einem  typischen 
Stiftchensaum  bekleidet;  Längs-  und  Quermuskeln  sind  nur  an  seinem  hinteren 
Ende  deutlich;  die  Zellen  enthalten  in  Form  von  Granula  proteinähnliches 
Proenzym,  das  an  der  Oberfläche  der  Zellen  in  Enzym  umgewandelt  und  secernirt 
wird,  wobei  die  Zellen  aber  nicht  zerreißen.  Die  beiden  Oberlippendrüsen 
münden  mit  einem  feinen,  vom  Zellplasma  gebildeten  Canal  in  den  vorderen 
Theil  des  Atriums.  Es  sind  3  typische  segmentale  Excretionsorgane  vor- 
handen: das  1.  mündet  nahe  der  Basis  der  Antennula,  das  2.  (Schalen-  oder 
Antennendrüse)  nahe  bei  der  Antenne  (Schleifencanal,  Endsäckchen  und  hinterer 
Sack  scheiden  verschiedene  Excrete  aus),  das  3.  (Maxillardrtise)  an  der  Basis 
der  ersten  Maxille.  Die  »Maxillarfußdrüse«,  die  im  Metamer  der  2.  Maxille 
oder  im  proximalen  Theil  dieser  Gliedmaße  liegt  und  hier  auch  mündet,  ist  kein 
Segmentalorgan  und  hat  wie  die  Lippendrüsen  secretorische  Function.  Jede 
Vagina,  durch  Muskeln  beweglich,  erweitert  sich  zur  Copulationsblase;  diese 
geht  in  den  Spiralcanal  über,  der  ein  dichtes  Knäuel  von  Schlingen  bildet  und 
mit  kurzem,  drüsigem  Abschnitt  in  das  Rec.  sem.  mündet;  die  Copulationsdrüse, 
deren  Secret  entweder  die  Gleitfähigkeit  der  Spermien  erhöht  oder  diese  ernährt 
oder  Eikitt  liefert,  mündet  nach  Durchbohrung  der  Wand  der  Vagina  in  die 
Copulationsblase. 

Williamson  beobachtete,  dass  Eurycypris  die  Eier  der  Hydrachnide  Piona 
frisst. 

Systematisch-Faunistisches.  Bonnema,  Brady(^)  {Candona,  Prionocypris, 
Candonopsis ,  Siphlocandona  n. ,  Herpetocypris ,  Ilyodromus),  Brady(2)  [Cypris, 
Cypridopsis),  F.  Chapman(^)  {Pontooypris,Argillo6eia,Bythocypris,  Bairdia,  Cythere, 
Cytherura,  Cytheropteron,  Bythocythere,  PseudocytJiere),  F.  Chapman  (2),  Daday(^) 
(ostafricanische  Gypris,  Eucypris,  Stenocypris,  Oyprinotus,  Pseudocypris,  Meso- 
cypris,  Centrocypris,  Cypridella,  Cypretta,  Cypridopsis,  Potamocypris,  Onoocypris, 
Oncocypria  n.,  Cyclocypris ,  Cypria,  Candonopsis,  Limnicythere  etc.),  Daday(*) 
[Herpetocyprella  n.,  Cypricercus,  Candona,  Cytheridea  etc.),  Ekman(2),  Hirsch- 
mann,  Methuen  [Cypris],  Norton,  Sarsl^)  (centralafricanische  Paracypris  n.,  Cypri- 
dopsis, Zonocypris,  Stenocypris,  Herpetocypris,  Myocypris,  Limnicythere), 
Stebbing(^),  Stingelin,  Vävra. 

Cladocera. 

Gerschier  fand  im  distalen  Ende  des  1.  Gliedes  der  Beine  des  1.  Paares 
von  Leptodora  eine  cuticuläre  Membran,  an  der  sich  ein  besonderer,  von  der 
Gliedwand  abgehender  Muskel  inserirt;  die  Vorrichtung  dient  zur  Regelung  der 
Blutcirculation. 

Über  den  Darm  von  Lynceus  vergl.  Tollinger. 

Nach  Papanicolau(^)  haben  bei  den  Daphniden  die  Thiere  der  ersten  Ge- 
burten eine  große  Tendenz  zur  Parthenogenese,  die  der  letzten  Geburten 
zur  Gamogenese  (bei  Moina  sind  die  Eier  der  frühen  Gelege  violet,  die  der 
späteren    blau) ,    so    dass    durch   Cultur    der   Thiere   aus   ersten    Geburten   bis 


30  Arthropoda. 

17  parthenogenetische  Generationen  erzielt  wurden.  Weder  kann  man  bei 
parthenogenetischen  Thieren  der  ersten  Gelege  durch  ungünstige  Lebens- 
bedingungen Gamogenese  hervorbringen,  noch  das  Auftreten  der  G.  bei  Thieren 
später  Gelege  aufhalten,  wohl  aber  constatirte  Verf.  (2)  bei  Gelegen  mittleren 
Alters  als  Wirkung  der  Kälte:  Beförderung  der  Gamogenese,  der  Zahl  und 
Größe  der  Eier  und  Jungen  und  ihres  Wachsthums  zwischen  2  Häutungen,  Ver- 
minderung der  Zahl  der  Würfe  und  der  Entwickelungsgeschwindigkeit  (bei 
längerer  Einwirkung  Degeneration) ;  als  Wirkung  allmählicher  Nahrungsentziehung 
(plötzliche  oder  dauernde  wirkt  degenerirend) :  Begünstigung  der  Gamogenese 
und  Reduction  hinsichtlich  aller  anderen  genannten  Factoren;  unbeeinflusst 
blieben  diese  Factoren  durch  Anhäufung  von  Stoffwechselproducten  und  Zusatz 
von  Säure  und  Alkalien.  Während  des  Überganges  aus  der  parthenogenetischen 
zur  gamogenetischen  Periode  vergrößern  sich  unter  normalen  Bedingungen  die 
Zellen,  ihr  Kern  und  Chromatingehalt ;  da  Hunger  und  Kälte  das  ebenfalls  thun, 
so  befördern  sie  die  Gamogenese,  während  Wärme,  die  die  Zellen  (und  damit 
die  Thiere  selbst)  verkleinert,  die  Parthenogenese  begünstigt. 

Nach  Scharfenberg  producirt  Daphnia  magna  bald  Jungfern-,  bald  Dauer- 
eier. Zur  Bildung  jener  scheidet  sich  in  der  3.  Zelle  zuerst  einzelner,  dann 
vieler  Keimgruppen  der  grünliche  Jungferndotter  ab,  bis  das  Ovar  prall  voll 
Dotter  ist.  Die  Bildung  von  Dauereiern  beginnt  dagegen  stets  mit  einer  be- 
stimmten, ventralen,  über  dem  5.  Beinpaar  liegenden  Vierzellengruppe;  das  Ei 
resorbirt  nicht  nur  die  3  anderen  Zellen,  sondern  auch  andere  Vierergruppen, 
bis  die  untere  Hälfte  des  Ovars  mit  schwarzem  Dauerdotter  erfüllt  ist,  während 
die  obere  fast  nur  blasiges  Epithel  enthält.  Für  das  Auftreten  der  Abortiv- 
dauerei-Keimgruppe  ließ  sich  irgend  eine  Abhängigkeit  von  der  Nummer  der 
Generation  oder  dem  Ernährungszustand  nicht  finden.  In  zweifelhaftem 
Zusammenhang  mit  dem  Entwickelungszustand  der  Ovarien  stehen  2  Organe: 
das  auch  im  Leben  wahrnehmbare  Anhangsbläschen  der  Antennendrüse, 
und  4  Haufen  von  Papillen  auf  dem  Rücken  der  Thiere,  zu  denen  (?  nervöse) 
Fäden  vom  Ovar  gehen.  Dem  Austritt  der  Jungferneier  geht  eine  Häutung 
kurz  vorher,  durch  die  die  beiderseits  vom  Darm  gelegenen  Oviducte  geöffnet 
werden;  durch  sie  wird  auch  das  Sperma  eingeführt.  Das  Auftreten  der  (^f 
hängt  nicht  von  Nahrung  noch  Temperatur  ab.  Die  Bildung  von  Dauer- 
eiern kann  vermuthlich  (bei  Z).  ^w/ea:;  jedenfalls)  schon  bei  Q  der  1.  Generation 
vor  sich  gehen.  Bei  den  frühen  Brüten  eines  Q  konnte  durch  Hunger  zwar 
die  Zahl  der  Eier  herabgesetzt,  die  Bildung  von  Dauereiern  aber  nicht  bewirkt 
werden;  wohl  jedoch  wurde  diese  bei  den  späten  Brüten  durch  reichliche  Nahrung 
unterdrückt.  Der  vererbte  innere  Factor:  Parthenogenese  in  den  frühen  Brüten, 
Dauereibildung  in  den  späteren  Brüten,  und  der  äußere  Factor  der  reichen  oder 
spärlichen  Nahrung  unterstützen  einander,  sobald  reichliche  Nahrung  mit  frühen, 
spärliche  mit  späten  Brüten  zusammentrifft,  bekämpfen  sich  dagegen,  sobald 
Mangel  während  der  frühen  und  Überfluss  während  der  späten  Brüten  eintritt. 
Mc  Clendon(i)  fand,  dass  Hitze,  Hunger  und  Anhäufung  von  Excrementen  die 
Entwickelung  der  Keimzellen  hei  Daphnia  beschleunigt,  so  dass  die  $  schon 
vor  Erlangung  der  normalen  Größe  geschlechtsreif  werden. 

Weigold  macht  faunistische,  biologische  (besonders  über  Sexualcyclen)  und 
morphologische  Mittheilungen  über  zahlreiche  Lyncodaphniden  und  Chydoriden. 
Kapterew  bewirkte  bei  Daphnia  durch  Entziehung  von  Licht,  dass  das 
Augenpigment  sich  im  Körper  zerstreute  und  dort  allmählich  verschwand.  — 
Über  Heliotropismus  etc.  s.  Rose  und  Ewald,  Lichtsinn  von  Daphnia  oben  p  24 
Hess. 
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Wyss  führt  das  Irisiren  der  Oberfläche  von  Schweizer  Seen  im  Herbst  auf 
Anhäufungen  der  Ephippien  von  Daphnia  longispina  zurück. 

Systematisch-Faunistisehes.  Birge  [Pseudosida^  Latona,  Latonojjsis, 
Wlassicsia  ^  Odontalona  n. ,  Älonella,  Paralonella,  Pleuroxalonella) ,  Daday(^) 
(ostafricanische  Ghydorus^  Älonella^  Pleuroxus^  Leptorhynchus ^  Dunhevedia, 
Graptoleberis,  Alona,  Euryalona^  Älonopsis,  Pseudalona,  Biocryptus^  Grimaldina, 
Macrothrix,  Bosminella,  Bosmina,  Moina^  Moinodaphnia^  Ceriodaphnia^  Hyalo- 
daphnia^  Diaphanosoma^  Parasida  etc.),  Doolittie,  Ekman,  Keilhack(^],  Keil- 
hack  &  Rühe,  Methuen  {Leydigia,  Chydorus,  Simocephalus,  Daphnia),  Norton, 
Stebbing('*),  Stingeiin  [Daphne  etc.),  Weigold  (sächsische  Acaniholeheris,  Eurycer- 
cus,  Äcroperus,  Alona,  Alonella,  Pleuroxus,   Chydorus  etc.). 

Phyllopoda. 

Zograff  führt  die  Fälle  von  unabhängiger  Theilung  des  männlichen  und  weib- 
lichen Kernes  im  befruchteten  Ei  von  Chirocephalus  auf  vorzeitige  Austrocknung 
des  Wohnortes  zurück. 

Über     den    Einfluss     von    Salzlösungen    auf    Artemia    und    Branchipus    s. 

Breckner(V)- 

Daday(^)  charakterisirt  in  seiner  systematischen  Monographie  der  Anostraca 
folgende  Familien,  Genera  und  Subgenera  (Schlüssel) :  Polyartemiidae  mit  Poly- 
artemia  1  sp. ,  Polyarteniiella  n.  2,  Branchinectidae  mit  Artemia  1  (4  var.), 
Callaonella  1 ,  Artemiella  n.  1 ,  Bratichinectella  n.  1 ,  Branchinecta  8 ,  Arte- 
miopsis  1,  Chirocephalidae  mit  CkirocepJialellus  5,  Chirocephalus  2,  Pristice- 
phalus  n.  8,  Chirocephalopsis  n.  4,  Siphonophanes  1,  Nematosurus  n.  2,  Drepa- 
nosurus  1,  Eubranchipus  5,  Eubranchinella  n.  1,  Branchinella  6,  Dendrocephalus  2, 
Thamnocephalus  1 ,  Branchipodidae  mit  Parartemia  1 ,  Branchipodopsis  5, 
Branchipus  2,  Tanymastix  3,  Streptocephalidae  mit  Streptocephalellus  3,  Strepto- 
cephalus  14,  Streptocephalopsis  7.  Verf.  erörtert  die  phylogenetischen  Be- 
ziehungen der  Genera  zu  einander;  die  Gruppe  ist  nach  dem  Bau  des  Penis 
diphyletischen,  nach  den  secundären  Genitalmerkmalen  polyphyletischen  Ur- 
sprunges. Dies  stimmt  auch  zur  geographischen  Verbreitung,  die  Verf.  aus- 
führlich behandelt  und  auf  geologische  und  climatische  Verhältnisse  zurückführt. 
Nur  2  fossile  Species  (Carbon,  Eocän)  sind  bekannt. 

Systematisch-Faunistisehes.  Balfour-Browne(2),  Daday(2,3),  Keilhack(2), 
Norton,  Stebbing(4). 

Leptostraca. 
Hierher  F.  Chapman(^)   [Ceratiocaris^  Xiphidioearis). 

Stomatopoda. 

Giesbrecht  schildert  den  äußeren  Bau  der  St.  und  ihrer  metembryonalen 
Stadien.  Der  Rumpf  besteht  aus  15  Segmenten,  von  denen  jedoch  das  3.  (aus 
den  Metameren  der  Antennen  bis  2.  Maxille  verschmolzen)  gegen  das  4.  nur 
wenig  beweglich  ist;  das  4.  Segment  ist  aus  den  4  vorderen  Thoraxmetameren 
und  einem  Theile  des  5.  entstanden;  der  Rest  des  5.  Metamers  bildet  das 
5.  Rumpfsegment.  Die  lateralen  Theile  (Epimere)  des  Rückenschildes  und  das 
vordere,  zuweilen  mit  dem  Antennulensegment  verwachsene  Stück  (Rostrum) 
sind  gegen  den  medialen  Theil  beweglich.  Der  Schaft  der  Antennulen  hat 
4  Glieder,  das  3.  trägt  die  proximale,  das  4.  die  distale  Nebengeißel  und  die 
Sinnesgeißel,  deren  distale  Glieder  je  2-3  Ästhetasken  haben.    Das  Exopodit  der 
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Antenne  ist  2gliedrig:  Basale  und  Squama  sind  durch  ein  kurzes  Glied  ver- 
bunden; das  Endopodit  hat  einen  Sgliedrigen  Schaft.  An  den  Endgliedern 
des  Putzbeines  und  des  letzten  Maxillipeden  sitzen  eigenthümlich  geformte  Borsten. 
Die  Basipodite  der  Gehbeine  sind  Sgliedrig;  zum  Kriechen  werden  die  Esopodite 
benutzt.  Copulationsorgane  haben  die  (^f,  außer  in  den  Penes  am  letzten 
Gehbein,  am  1.  und  andeutungsweise  auch  am  2.  Pleopod;  andere  secundäre 
Geschlechtsmerkmale  haben  sie  nicht.  Die  Zahl  der  pelagischen  Larven- 
stadien, die,  theils  gefischt,  theils  gezüchtet,  von  Lysiosquilla  occulta,  eusebia, 
Squilla  desmarestü,  mantis  vollständig  vorlagen,  beträgt  9,  nur  bei  S.  m.  10; 
bei  anderen,  besonders  größeren  Arten  dürfte  sie  höher  sein.  Die  Arten  von 
S.,  Gonodactylus  und  verwandten  Genera  machen  nach  dem  Ausschlüpfen  erst 
noch  2  »propelagische«  Stadien  durch,  die  nahe  am  Meeresboden  leben.  Merk- 
malC;  die  bei  allen  Arten  eines  Genus  einem  bestimmten  Stadium  eigenthümlich 
sind,  so  dass  aus  ihnen  die  Nummer  des  Stadiums  abzunehmen  ist,  gibt  es 
nur  für  die  ersten  Stadien,  und  da  auch  nur  an  den  vorderen  Gliedmaßen. 
Die  ausschlüpfenden  Larven  sind  entweder  »Antizoeen«  oder  Pseudozoeen. 
Die  jüngste  Az.  hat  Sitzaugen  und  ungegabelte  Antennulen;  ihr  Abdomen  ist 
nicht  oder  unvollkommen  segmentirt  und  ohne  Beine;  von  den  Thoraxsegmenten 
trägt  das  1.-5.  je  1  zweiästiges  Schwimmbeinpaar;  die  jüngste  Pz.  hat  Stiel- 
augen und  gegabelte  Antennulen;  ihr  Abdomen  ist  segmentirt  und  mit  4  oder  5  Paar 
zweiästiger  Schwimmbeine  versehen;  von  den  Thoraxsegmenten  hat  nur  das  1. 
und  2.  je  1  einästigen  Maxilliped.  In  den  folgenden  Stadien  der  Az.  werden 
die  Augen  gestielt,  die  Antennulen  gabeln  sich,  die  5  Spaltbeine  des  Thorax 
wandeln  sich  unter  Verlust  der  Exopodite  in  die  Maxillipeden  um,  und  das 
Abdomen  erhält  Beine,  die  das  Schwimmen  übernehmen;  bei  den  Pz.  sprossen 
dagegen  die  Maxillipeden  des  3.,  4.  und  5.  Thoraxsegmentes  hervor,  ohne  die 
Form  von  Spaltbeinen  durchzumachen.  Aus  den  beiden  Entwickelungsmodi 
resultirt  in  der  Mitte  der  pelagischen  Lebensperiode  eine  im  Wesentlichen  über- 
einstimmende Larvenform:  die  »Synzoea«.  Systematisch  lassen  sich  2  Haupt- 
typen von  Larven  unterscheiden:  Erichthus  und  Alima,  die  durch  die  Be- 
stachelung  des  Telsons  in  allen  Stadien  charakterisirt  sind.  Nach  Entwickelungs- 
modus  und  Larventypus  kann  man  die  St.  in  3  Gruppen  teilen :  Lysiosquillinae  mit 
Antizoea  und  Erichthus,  Gonodactylinae  mit  Pseudozoea  und  Er.,  Squillinae  mit 
Pz.  und  Älima.  Das  letzte  Larvenstadium  geht  durch  Metamorphose  in  das 
1.  Litoralstadium  über;  dabei  verkürzt  sich  das  Rückenschild  und  verliert 
seine  Stacheln,  Auge  und  Telson  ändern  die  Form,  die  Gliedzahl  der  Geißeln 
von  Antennulen  und  Antennen  wird  stark  vermehrt,  die  Außenranddorne  der 
Uropoden  werden  beweglich^  meist  werden  auch  die  Zinken  am  Raubbeinhaken 
frei,  und  lösen  sich  die  Kiemenknospen  der  Pleopoden  in  Schläuche  auf  etc., 
so  dass  das  1.  litorale  Stadium  der  adulten  Form  ähnelt  und  nicht  als  Zwischen- 
stadium zu  bezeichnen  ist.  Von  den  oben  genannten  Arten  werden  die  frühesten 
Litoralstadien  beschrieben.  Das  Geschlecht  ist  bereits  im  1.  Stadium  an  den 
kurzen  Penisschläuchen  kenntlich.  Entwickelung  von  Rumpf  und  Glied- 
maßen. Bei  den  jüngsten  Larven  hat  der  Thorax  die  volle  Zahl  von  8  Segmenten, 
ist  der  Kopf  unsegmentirt  und  hat  das  Abdomen  0-2  (Antizoea)  oder  4-5  (Pseudo- 
zoea) Segmente.  Während  sich  die  Abdomensegmente  der  Reihe  nach  von  vorn 
nach  hinten  abgliedern,  Augen-  und  Antennulensegment  selbständig  werden,  und 
das  Kopfstück  zwischen  Antennen  und  Mandibeln  sich  streckt,  verkürzen  sich 
die  vorderen  5  Thoraxsegmente  und  werden  unbeweglich.  Von  den  beim  Aus- 
schlüpfen noch  nicht  vorhandenen  Gliedmaßen  (bei  der  A.  die  3  letzten  Thorax- 
beine und  die  Abdomenbeine,  bei  der  Pz.  die  5  letzten  Thor,  und  die  hinter- 
sten Abd.)  erscheinen  zunächst  die  Abd.  von  vorn  nach  hinten,  erst  später  die 
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Thoraxbeine.  Die  Anlagen  der  Gliedmaßen  treten  entweder  viel  später  auf, 
als  das  zugehörige  Segment  sich  abschnürt  (6.-8.  Thoraxsegment  etc.),  oder  un- 
mittelbar danach  (5.  Abdb.  der  Az.),  oder  gleichzeitig  (1.-4.  Abdb.  der  Az.), 
oder  früher  (6.  Abdb.,  Augen,  Antennulen).  Die  jüngste  Antennule  besteht  aus 
3  Gliedern,  wovon  das  1.  und  2.  sehr  bald  zum  1.  Glied  des  definitiven  Schaftes 
verschmelzen;  aus  dem  3.  Gliede  sprosst  ein  Zapfen:  die  proximale  Nebengeißel; 
das  3.  Glied  selbst  theilt  sich  in  3  Glieder,  von  denen  die  beiden  proximalen 
zum  2.  und  3.  Schaftglied  werden,  während  das  3.  sich  von  der  Spitze  aus  in 
2  Längsstücke  (distale  Nebengeißel  und  Sinnesgeißel)  spaltet,  aber  nicht  bis  zum 
Grunde,  weshalb  ein  ungespaltenes  Stück,  das  4.  Schaftglied,  übrig  bleibt;  die 
Glieder  der  Nebengeißeln  vermehren  sich,  indem  sich  zuerst  das  terminale  Glied 
und  dann  jedesmal  die  distalen  Stücke  des  proximalen  Theiles  abschnüren;  nur 
bei  der  Metamorphose  zerfallen  auch  die  schon  abgeschnürten  Glieder  in  je 
2  oder  3  Glieder.  Auch  die  Antenne  ist  zunächst  3 gliederig;  das  1.  Glied  wird 
zum  Coxale,  das  2.  und  3.  verschmelzen,  um  sich  dann  wieder  in  3  Glieder 
(Basale  und  die  beiden  Exopodit-Glieder)  zu  theilen;  schon  vorher  sprosst  aus 
dem  Basale  das  Endopodit  heraus;  dies  theilt  sich  in  2,  dann  2x2  Glieder; 
die  3  proximalen  sind  die  Schaftglieder,  das  Endglied  die  Geißel,  deren  Glieder 
sich  auf  die  gleiche  Art  vermehren  wie  die  der  Nebengeißeln.  Der  Palpus 
der  Mandibel  erscheint  bei  der  Metamorphose,  der  der  1.  Maxille  schon  vorher. 
Bei  der  Umwandlung  der  Spaltbeine  des  Thorax  der  Antizoea  in  die  Maxilli- 
peden  wird  das  Endopodit  abgestoßen,  und  die  2  +  2  (am  1.  Paar  2  +  3)  Glieder 
des  Basi-  und  Endopodites  gehen  derart  in  die  6  Glieder  der  Maxillipeden  über, 
dass  aus  dem  1.  (am  1.  Paar  1.+  2.)  Gliede  des  Endopodites  das  3.-5.  Glied 
der  Maxillipeden  wird.  Biologisches.  S.  mantis  und  L.  eusebia  leben  in 
seichten  oder  tiefen  Gängen  im  Schlamm,  die  sie  Nachts  zur  Nahrungsuche  und 
vermuthlich  auch  während  der  Fortpflanzung  zeitweise  verlassen.  Aus  den 
Beobachtungen  über  Putzen,  Nahrung,  Feinde,  Schwimm-,  Kriech-  und  Athem- 
bewegungen,  Geräusche  und  Häutungen  sei  Folgendes  angeführt:  das  stunden- 
lange Abbürsten  der  Haut  von  S.  m.  scheint  pathologisch  zu  sein;  ein  statisches 
Organ,  ähnlich  dem  anderer  Crust.,  wurde  vermisst;  die  Kiemen  an  den  Exo- 
poditen  der  Abdomenbeine  einer  S.  m.  von  15  cm  Länge  hatten  eine  Ober- 
fläche von  600  cm2,  während  die  Oberfläche  der  Maxillipeden-Kiemen  nur  wenig 
über  1  cm2  groß  war.  Änderung  der  Färbung  in  Anpassung  an  die  Umgebung 
wurde  nicht  sicher  constatirt,  wohl  aber  werden  S.  ni.  und  desmaresti  nach 
Amputation  der  Augen  (aber  nicht  durch  dauernden  Lichtabschluss)  bleich  durch 
Contraction  der  braunen  Chromatophoren.  Autotomie  kann  an  den  großen 
Raubbeinen  von  S.  in.  in  dem  eigenthümlich  gebauten  Gelenke  zwischen  dem 
2.  und  3.  Gliede  eintreten;  das  Bein  regenerirt  sich.  Im  Gelenk  amputirte 
Augen  werden  durch  Antennuloide  ersetzt.  Begattung  wurde  nicht  beobachtet, 
dagegen  Laichen  und  Brutpflege.  Die  vorher  weißen  Sternite  der  Mittelleib- 
segmente der  Q  entfärben  sich  nach  Abgabe  des  Kittes,  mit  dem  die  aus- 
getretenen Eier  zu  einer  flachen  Scheibe  locker  verklebt  werden  (in  einer  Scheibe 
von  S.  m.  wurden  50000  Eier  gezählt).  Das  Q  hält  den  Laich  bis  zum  Aus- 
kriechen der  Jungen  (10-11  Wochen  lang)  zwischen  den  Maxillipeden,  ohne  zu 
fressen.  Die  larvale  Periode  dauert  für  jedes  Individuum  bei  Lysiosq. 
^4  Monate,  bei  S.  wohl  weniger,  und  fällt  bei  allen  Arten  zwischen  April 
und  November.  Alle  normale  Larven  sind  heliophil,  am  stärksten  die  jüngeren 
Stadien  von  L. ;  die  Folge  davon  müssen  Wanderungen  in  südlicher  Richtung  sein. 
Systematisch-Faunistisches.  Balss(^)  {Pseudosquüla),  Balss(2)  {Squilla, 
Gonodactylus),  Fukuda  (japanische  Protosquilla,  Gonodadylus^  Lysiosquilla  etc.), 
Giesbrecht  (mediterrane  Squilla^  Pseitdosquüla,  Lysiosquilla),  Stebbing(^). 

Zool.  Jahresbericht.     1910.     Arthropoda.  3 
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Gomacea. 


Stappers  untersuchte  den  Darm  mehrerer  Arten,  besonders  von  Diastylis 
rathkei.  Klappenförmige  Vorsprünge  im  oberen  Theil  des  Ösophagus  hindern  den 
Rücktritt  der  Nahrung  aus  dem  Magen;  die  Leisten  und  Wülste  im  vorderen 
ectodermalen  Theil  des  Magensackes  dienen  nicht  zur  Zerkleinerung  der  Nahrung, 
die  von  den  Mundtheilen  besorgt  wird;  ihre  regelmäßig  angeordneten  Haare 
sind  Filter;  in  den  beiden  Rinnen  des  Pylorus  häuft  sich  der  Verdauungsaft 
an;  der  Bau  des  ectodermalen  Magensackes  stellt  die  Cumaeeen  zwischen 
Edriophthalmen  und  Podophthalmen.  Der  hintere  Theil  des  Magensackes  ist  der 
Mitteldarm,  der  sich  bereits  hinten  im  Cephalothorax  zum  Enddarm  verengt, 
ohne  von  ihm  scharf  abgegrenzt  zu  sein,  da  seine  großen  Zellen  allmählich  in 
die  kleinen  des  Enddarmes  übergehen;  das  Rectum  hat  gefaltetes  Epithel  und 
eine  starke  Muscularis.  Cöca  haben  Campylaspis  1  Paar,  das  bei  Bodotria  am  Ende 
gegabelt  ist,  Pseudocuma  und  Cumopsis  2,  Diastylis  3,  Leucon  und  Eudorella 
4  Paare. 

Grschebin  beschreibt  einige  Embryonalstadien  von  Pseudocuma. 

Systematisch-Faunistisches.  Calman(3),  Hansen(^)  [Gyclai^pis.,  Campy- 
laspis)., Hansen (2)  (35  dänische  Species),  Scott(i),  Stebbing(*)  (südafricanische 
Iphinoe,  Die  n.  etc.),  Walker(^),  Zimmer (^j. 

(Anaspidacea.) 

Mysidacea. 

Über  den  Lichtsinn  von  Podopsis  s.  oben  p  24  Hess,  Spermien  von  Mysis 
unten  Allg.  Biologie  Retzius(2). 

Systematisch-Faunistisches.  Hansen(*)  gibt  eine  vergleichende  Be- 
schreibung des  äußeren  Baues  der  Fam.  Mysidae  und  theilt  sie  in  die  Subfam. 
Boreomysinae,  SirieUinae,  Rhopalophthalminae ,  Gastrosaccinae,  Mysinae  und 
Mysidellinae.  Ferner:  Hansen  (^j  (Pseudomma,  Äntarctomysis) ,  Hansen  (^j 
(26  dänische  Species),  Hansen(*)  [Lophogaster^  Parolophogaster  n.,  Gnathophausia, 
Eucopia.,  Geratomysis,  Boreomysis,  Siriella,  Hemisiriella  n.,  Rhojmlophtkalmus, 
Anehialina,  Gastrosaccus,  Pseudanehialina  n.,  Erythrops,  Meterytlirops^  Synery- 
throps  n.,  Dactylamblyops,  Euchaetomera,  Gytnnerythrops  n.,  Araclmomysis.^ 
Uromysis  n.,  Anisomysis  n.,  Lycomysis  n.),  Scott(^),  Stebbing(^);  Walker(^), 
Zimmer(i). 

Enphausiacea. 

Nach  Hansen (^)  entwickeln  sich  bei  verschiedenen  Arten  von  Euphausia  die 
einzelnen  Gliedmaßen  nicht  mit  übereinstimmender  Schnelligkeit,  so  dass  es  zu- 
weilen unmöglich  ist,  die  Larven  auf  die  von  Sars  aufgestellten  Stadien  zu 
beziehen.  —  Über  die  männlichen  Copulationsorgane  vergl.   Hansen('*). 

Systematisch-Faunistisches.  Hansen(i)  [Euphausia^  Thysanoessa), 
Hansen (2)  (6  dänische  Species),  Hansen ("*)  {Thysanopoda,  Euphausia,  P-eudevr- 
phausia  n.,  Nematoscelis ,  Stylocheiron  etc.),  Scott(^),  Stebbing(*j,  Walker(i), 
Zimmer(i). 

Decapoda. 

Über  die  Muskeln  von  Astacus  s.  unten  p  46  Schneider,  E.  Holmgren  und 
Hirschler,  Stützgewebe  von  A.  unten  Allg.  Biologie  Schaffer,  Herz  von  Astacus 
und  Homarus  unten  Vertebrata  Dogiel,   Blut  von  Homarus  ibid.  Macallum(4), 
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Spermien  von  Pandalus  etc.  ibid.  Retzius(2),  Einwirkung  von  Parasiten  auf  die 
Sexualcharaktere  oben  p  25  Smith,  Degeneration  von  Nervenzellen  p  26  MacCurdy, 
Regeneration  p  26  Emmel,  Stockard,  Herbst,  Glesbrecht,  Experimente  über 
Färbung  p  27  Gamble,  Fröhlich,  Phototropismus  p  27  Drzewina(^).  Über  die 
Leistungen  des  Gehirns  s.  H.  Jordan  (^),  Glycogengehalt  Schönborn,  Leberpigment 
von  Maja  unten  Mollusca  p  5  Paladine,  die  reichlichen  Mitochondrien  in  den 
Zellen  der  Mitteldarmdrüse  Guieysse-Pellssier,  Doppelbildungen  an  den  Scheeren 
von  Homarus  und  Callinectes  L.  Cole(^),  Hermaphi-oditismus  bei  Calocaris  Wolle- 
bäk,  Krebszucht  Drouin  de  Bouville,  die  1.  Zoea  von  Eriphia  Paolucci(2). 

Kemp(^)  beschreibt  den  Bau  der  Leuchtorgane  von  je  2  Arten  von  Ser- 
gestes^  Äcanthephyra  und  Hoplophorus.  Bei  S.  sind  sie  zahlreich,  über  Rumpf 
und  Gliedmaßen  verstreut,  sogar  in  den  Kiemenkammern  vorhanden,  und  von 
übereinstimmendem  Bau;  bei  Ä.  zeichnen  sich  12  Organe  an  den  Abdomen- 
beinen durch  Größe  und  complicirtere  Structur  vor  den  übrigen  aus.  Alle  haben 
dunkelblaues  Pigment,  bei  Ä.  in  der  Linse,  bei  S.  in  der  darunter  liegenden 
Zellschicht. 

Franz  weist  nach,  dass  die  Chromat op hören  von  Decapoden  und  Mysideen 
eine  Zellmembran  und  ein  intracelluläres  Stäbchenskelet  haben;  zwischen  den 
Stäbchen  findet  die  Pigmentwanderung  ohne  amöboide  Plasmabewegungen  statt. 

Coutiere{^)  hält  die  q^  von  Saron  mit  besonders  stark  vergrößerten  Scheeren 
für  senil,   da  ihre  Hoden  reducirt  sind. 

Nach  E.  Andrews (^)  leiten  die  (^  der  Penäiden  mit  dem  Petasma  das  Sperma 
ins  Rec.  seminis  des  weiblichen  Thelycum  über;  dieses  kommt  sonst  nur  noch 
den  §  von  Gamharus  zu,  dessen  Copulation  und  Copulationsorgane  Verf. (2) 
nochmals  [s.  Bericht  f.  1894  Arthr.  p  34]  ausführlich  beschreibt  und  abbildet. 
—  Über  Anatomie  und  Entwickelung  der  männlichen  Copulationsorgane  von  G. 
und  Astacus  s.  auch  E.  Andrews(^). 

Issel  theilt  Beobachtungen  über  Biologie  und  Entwickelung  von  Paguriden 
mit.  Die  Q,  von  Paguristes  ocidatus  verbleiben  meistens  in  ihrer  anfänglichen 
Schneckenschale  oder  vielmehr  in  dem  Suberites  domuncula^  der  die  Schale 
überwächst,  während  die  (^  die  Schale  wechseln  und  bei  einer  Größe  von 
15  mm  in  eine  oft  mit  einer  Actinie  besetzte  Schale  übersiedeln.  Die  Haut- 
falte am  Abdomen  der  Q  (Bractea)  zum  Schutz  der  Eier  ist  ein  permanentes 
Organ,  das  sich  beim  ersten  Laichen  bildet  und  entsprechend  der  Größe  der 
folgenden  Gelege  wächst;  seine  Randborsten  dienen  auch  als  Filter.  Während 
die  meisten  Paguriden  4  Zoea- Stadien  (das  1.  von  Eupagurus  excavattis,  pride- 
auxi^  Gatapaguroides  timidus,  Pagurus  arrosor,  Glihanarius  misanthropus  wird 
beschrieben)  haben,  sind  die  ausschlüpfenden  Jungen  von  P.  o.  etwas  weiter  als 
das  3.  Stadium  von  Eupagurus  (abgesehen  von  Uropoden  und  Telson)  und 
häuten  sich  nur  2 mal  zur  Glaucothoe.  Die  ventrale  Epidermis  der  1.  Zoea 
von  P.  0.  hat  entsprechend  den  5  Peräopoden  5  Zonen  mit  vacuolenreichen 
Zellen ,  wie  sie  auch  an  anderen  Körperstellen  vorkommen ;  sie  haben  wohl 
respiratorische  Function  und  schwinden  später.  Verf.  behandelt  besonders  Bau, 
Vertheilung  und  Functionen  der  larvalen  Drüsen:  Antennen-,  Maxillen-  und 
4  Typen  von  Hautdrüsen;  von  letzteren  ist  eine  »glandola  areolata«  in  der 
Mitte  des  Cephalothorax-Integumentes  der  Larve  eigenthümlich,  während  die 
anderen  sich,  zu  Acini  angehäuft,  auch  bei  den  Adulten  finden;  bei  diesen  über- 
wiegen die  Schleimdrüsen  (besonders  in  Antennen  und  Augenstielen) ;  die  Glan- 
dulae reticulatae  scheinen  im  Metabolismus  eine  Rolle  zu  spielen.  In  der 
jüngsten  Larve  sind  bereits  Antennen-  und  Leberarterien  vorhanden;  auf  der 
Aorta  anterior  liegt  ein  einschichtiges  globuligenes,  auf  den  Leberarterien  das 
phagocytäre  Organ,    beide   mit  Zellen  von   excretorischem  Charakter;    ähnliche 
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Zellen  finden  sich  auch  am  Pericardseptum  und  an  den  Wänden  einer  noch 
nicht  beschriebenen  Höhle  ventral  vom  Magen. 

Brunei li (2)  studirte  die  Symbiose  von  Paguriden  und  Actinien.  Um  Ädamsia 
rondeletii  an  seine  Schale  zu  heften  oder  von  ihr  abzulösen,  führt  Pagurns 
arrosor  eine  Reihe  von  Handlungen  aus,  die  er  je  nach  dem  physiologischen 
Zustand  der  Actinie  modificirt.  Eupagurus  sucht  auch  nach  Amputation  des 
Abdomens  eine  Schale  und  schlüpft  hinein.  Äctinia  equina  heftet  sich  an 
Wohnschalen  von  Paguren,  von  denen  die  Adamsien  entfernt  wurden,  wobei 
die  P.  ihr  Betragen  gegen  ihre  Symbionten  nicht  ändern.  —  Faurot  behandelt 
ausführlich  die  morphologischen  Anpassungen  der  Paguren  und  Actinien  an  die 
Symbiose  und  das  Leben  in  und  auf  der  Schale  und  experimentirt  über  das 
Betragen  der  Symbionten  und  die  Rolle,  die  Gesichts-  und  Tastempfindungen 
dabei  spielen.  —  Bugnion(^)  meint,  die  Anpassungen  des  Körperbaues  von 
Coenobita  an  das  Leben  in  Schneckenschalen  seien  auf  Vererbung  zurück- 
zuführen. 

Drzewina(3)  experimentirt  über  die  Autotomie  an  vielen  Arten  von  Deca- 
poden. 

Ooflein  macht  vorbereitende  biologische  und  physiologische  Studien  an 
Decapoden,  besonders  Leander,  über  folgende  Themata:  gelegentliche  Trübung 
im  Innern  des  Körpers,  Chromatophoren  (ihre  Zweige  werden  »Chromorhizen« 
genannt),  Farbänderung  nach  Modificirung  von  Lichtintensität  und  Temperatur, 
nach  Blendung  und  nach  dem  Tode,  Aufsuchen  ähnlich  gefärbter  Umgebung, 
Ruhestellung,  Aufbäumereflex,  »Bereitschaftstellung«,  »Suchgang«,  Schwimmen, 
Fluchtreactionen,  Aufsuchen  der  Nahrung,  Fressen,  Verhalten  nach  Amputationen 
von  Augen  und  anderen  Gliedmaßen,  Photoreception  (auch  von  CaUiaxis,  Cyclo- 
dorippe,  Oalathea),  Chemoreception  (Sitz  an  den  Antennulen,  deren  eigenthüm- 
liches  Zucken  durch  verschiedene  Reize  ausgelöst  wird,  vielleicht  auch  an  der 
Antennengeißel),  Tangoreception,  Function  der  Putzscheeren,  Ersatz  des  Muskel- 
gefühls zur  Regelung  der  Bewegungen  durch  die  »Stellungshaare«,  Tasthaare 
am  Schwanzfächer,  Dressurfähigkeit.  In  den  Chromatophoren  der  Decapoden 
entsteht  bei  schwachem  Licht  rothes  Pigment;  bei  Tiefseearten  ist  es  das 
einzige;  durch  Verstärkung  des  Lichtes  wird  es  vorübergehend  in  blaues,  dann 
in  gelbes  und  weißes  verwandelt;  so  erzeugt  Licht  die  Pigmente  und  zerstört 
sie;  das  Licht,  das  auf  die  Hochseethiere  wirkt,  zerstört  durch  seine  hohe 
Intensität  das  von  ihm  erzeugte  Pigment  bis  auf  geringe  Reste  und  bewirkt 
daher  ihre  Farblosigkeit ;  in  blauen  Hochseethieren  überwiegt  aber  die  Erzeugung 
von  Pigment  die  Zerstörung;  es  ist  indessen  auch  möglich,  dass  blaues  Pigment 
in  einem  anderen  Gewebe  entsteht  und  dann  von  den  Chromatophoren  als  Phago- 
cyten  aufgenommen  und  in  rothes  etc.  übergeführt  wird. 

Holmes  &  Homuth  weisen  nach,  dass  der  Sitz  des  Geruchsinnes  bei  Ca7n- 
barus  hauptsächlich  in  der  äußeren  Geißel  der  Antennulen  ist;  ebenfalls  emp- 
findlich gegen  Geruchsreize  sind  die  Innengeißel  der  Antennulen,  die  Antennen, 
und  von  anderen  Körpertheilen  namentlich  Mundgliedmaßen  und  Enden  der 
Scheerenbeine.  —  Hierher  auch  Herrick. 

Calman(^)  berichtet  über  Bouvier's  und  Bordage's  Ansichten  und  Zucht- 
versuche über  Mutationen  und  Regeneration  bei  Atyiden  [s.  Bericht  f. 
1909  Arthr.  p  42]  und  hält  weitere  Experimente  für  nöthig.  —  Vergl.  auch 
Brozek. 

Über  die  phylogenetischen  Beziehungen  zwischen  Schizopoden  und  Deca- 
poda  natantia  vergl.   Milne  Edwards  &  Bouvier. 

System atisch-Faunistisches.  Alcock  (indische  Potamon,  Geotelj^husa, 
PotamisciiSj  Äcanthotelphusa,  Paratelphusa,  Barythelphusa,  Ozioteljihusa,  Phricotel- 
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phusa,  Liotelphnsa,  Globitelphusa ,  Gecareinucus  ^  Cylindrotelphusa;  Schlüssel, 
geographische  Verbreitung),  Borradalle(^)  [Solenocera,  Halioporus,  Sicyonella  n., 
Stenopus,  Puertdus  ^  Upogebia,  Callianassa),  Borradaile(^) ,  Bouvier  (*,2), 
Calman(2),  Calman(4)  [Pagurus  etc.),  Clark,  Coutiere(2),  Daday(3),  De  Man(i), 
De  IVIan(^)  (Alpheidae),  De  Morgan,  Gonzaga,  6ruve!(2)  (Palinuridae),  Guerin- 
Ganivet(i),  Issel  (Mittelmeer-Paguriden),  Keilhack(3),  Kemp{i),  Kemp(3)  (irische 
A?nalopenaeus ,  Solenocera,  Sergestes,  Pasiphae,  Parapasiphae ,  Äcanthephyra, 
Ephyrinuy  Hymenodora,  Nematocarcinus,  Bresilia,  Pandalus,  Plesionika,  Panda- 
lina, Hippolyte,  Spirontocaris,  Garidion,  Leontocaris,  Bythocaris,  Alpheus,  Athanas, 
Processa,  Leander,  Palaemonetes,  Crangon,  Sderocrangon,  Phüochcras,  Aegeon, 
Pontophüus,  Richardina;  Schlüssel),  Lagerberg,  Milne  Edwards  &  Bouvier 
{Benthesicymus ,  Gennadas,  Hepomadus,  Aristeopsis,  Plesiopenaeus ,  Aristeus, 
Haliporus,  Penaeapsis,  Parapenaeus,  Trachypenaeus ,  Pe/naeus,  Artemisia,  Si- 
cyonia,  Spongicola),  Norton,  ?ao\ucc'l{^)  {a.dn3.tische  Eriphia,  Gar cinus,  Portunus, 
Pinnotheres,  Gonoplax,  Pachygrapsus,  Uia,  Gorystes,  Dorippe,  Dromia,  Eupa- 
gurus,  Diogenes,  Paguristes,  Clibanarius,  Porcellana,  Galathea,  Arctus,  Gebia, 
Galliaxis,  Nephrops,  Crangon,  Alpheus,  Anchistia,  Lysmata,  Palaemon,  Penaeus), 
C.  Porter (\2),  Rathbun(i)  {Macrophthalmus,  Utica,  Sesarma,  Potamon,  Thauma- 
stocheles,  Bithynis  etc.),  Rathbun(2)  (siamesische  Heteronucia,  Ebalia,  Perse- 
phona,  Leucosides,  Cryptocnemus,  Philyra,  Pseudophilyra,  Arcania,  Rhynchoplax, 
Parthenope,  Gryptopodia,  Macrophthalmus,  Gleistotoma,  Camptandrium,  Acmaeo- 
pleura,  Sesarma,  Piymoteres,  Mortensenella ,  Xenophthalmus ,  Asthenognathus, 
Ghasmocarcinops ,  Litocheira,  Mertonia,  Rhixopa,  Typhlocarcinus ,  Scalopidia, 
Megaesthesius ^  Typhlocarcinops,  Thaumastoplax,  Lambdophallus,  Hexaplax,  Gyclo- 
xanthops,  Carpilodes,  Halimede,  Menippe,  Eurycarcinus,  Pilumnus,  Actumnus, 
Heteropanope,  Gharybdis,  Thalamita  etc.),  Rathbun  (3),  Ritchie,  Scott(i),  Sollaud, 
Stebbing  (^)  (südafricanische  Hexapus,Nasinatalisn.,  Paropa^Mms  etc. ),Stephensen 
(64  dänische  Arten,  Axius  etc.),  Walker (V)- 

Amphipoda. 

Über  Phototropismus  etc.  s.  Rose,  Jackson,  Banta(2),  Lichtsiun  von  Atylus 
oben  p  24  Hess,  Gehörempfindung  p  27  F.  Cole,  Blutgerinnung  Tait,  Gyamus 
auf  Eubalaena  glacialis  R.  Andrews. 

Köster  beschreibt  eingehend  Bau  und  Genese  der  Spermien  von  Gammarus, 
die  sich  als  typisch  herausstellten.  Über  die  Spermien  von  G.  und  Hyperia  s. 
unten  Allg.  Biologie  Retzius(2). 

Systematisch-Faunistisches.  Brüggen  (arctische  Onisimus,  Orchomenej 
Stegocephalus ,  Ampelisca,  Metopa,  Paramphitoe,  Geradocus,  Lembos,  Erich- 
thonius  etc.),  Calman(i)  {Ghelura),  Chevreux(V)  [Hirondellea],  Norton  {Ponto- 
poreia  etc.),  Patience,  Scott (^2)^  Sexton  {Parapleustes,  Sympleustes,  Eusirus, 
Rhachotropis;  Alters-  und  Geschlechtsunterschiede),  Stebbing (2)  (australische 
Tryphosa,  Gitanogeiton  n.,  Ochlesis  n.,  Iphimedia,  Bruzelia,  Paraceradocus,  Para- 
dexamine,  Paraoroides  n.,  Photis,  Cheiriphotis ,  Gerapus,  Siphonocoetes,  Dryo- 
poides,  Podocerus,  Icilius,  Dodecas  etc.),  Stebbing  (4)  (südafricanische  Metaprotella, 
Gaprellaeic),  Stingelin,Tattersall  (^wo/^^j?),  Walker  (^j  (ifowocwtoc^es),  Walker (3,4,5). 

Isopoda. 

Über  Spermien  von  Asellus,  Oniscus,  Bopyrus  s.  unten  AUg.  Biologie  Ketzius(2), 
Blutgerinnung  Tait, 

Maziarski  kam  bei  der  cytologischen  Untersuchung  der  Mitteldarmcöca  von 
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Isopoden,  besonders  Sphaeroma^  zu  folgenden  Ergebnissen.  Der  Zellkern  eliminirt 
Chromatin  ins  Cytoplasma,  das  sich  hier  direct  in  Secretvacuolen  umwandelt 
oder  das  Material  liefert,  auf  dessen  Kosten  die  Secretkörner  entstehen;  dabei 
geht  die  charakteristische  granuläre  Kernstructur  iji  eine  reticuläre  oder  vaeuo- 
läre  über,  wie  denn  überhaupt  die  Änderungen  der  Structur  des  Kernes  vom 
Wechsel  seiner  Function  abhängen,  und  man  von  einem  niheuden  Kern  nicht 
reden  sollte.  Die  Structur  beruht  auf  der  Configuration  des  Linins,  mit  dem 
das  Oxychromatin  und  Ödematin  zusammenfällt;  Caryoplasma  unterscheidet 
sich  von  Cytoplasma  nur  durch  die  Anwesenheit  von  Chromatin,  und  der  Kern 
ist  daher  kein  besonderes  Zellorgan,  sondern  nur  der  Bezirk,  in  dem  Chromatin 
deponirt  wird.  Die  wichtigste  Function  des  Nucleolus  ist.  Chromatin  zu 
secerniren. 

Banta(^)  unterwarf  2  verwandte  Isopoden  (den  oberirdischen  Asellus  communis 
nnd  die  höhlenbewohnende  Caecidotea  stygia)  Experimenten,  um  ihre  Reactionen 
gegen  verschiedene  Reize  zu  vergleichen,  und  fand^  dass  die  Empfindlich- 
keit der  beiden  Arten  sich  insofern  compensirt,  als  A.  empfindlicher  gegen 
Licht,  aber  weniger  empfindlich  gegen  mechanische  Reize  (wie  Wasserströmungen) 
und  die  chemischen  Reize  des  Futters  ist;  aus  diesen  Unterschieden  leitet  sich 
die  Wahl  des  Wohnortes  her. 

Racovitza  theilt  die  Merkmale  der  Monolistrinae  in  paläogenetische  und  neo- 
genetische, behandelt  die  morphologischen  Folgen  der  passiven  Vertheidigung, 
die  Umbildung  der  Mundtheile  bei  trächtigen  Q. ,  die  Geschlechtsmerkmale,  und 
beschreibt  Arten  von  Monolistra,   Gaecos2^haeroma^    Vireia. 

Systematisch-Faunistisches.  Arcangeli,  Bagnall(\2)^  Budde-Lund(^) 
(antarctische  Tylos,  Triehoniscus,  Deto,  Philoscia  etc.),  Budde-Lund(^),  Calman(^) 
(Limnoria),  Chilton(^)  [Triehoniscus),  Chilton(2),  Hansen (2)  (68  dänische  Species; 
Jaera,  Munna,  Prodajus,  Leptochelia,  Leptognathia  etc.),  Hoimes  &  Gay  [Ancinus^ 
Tylos,  ActonisGus,  Philoscia),  Horst(^),  Norton,  Ouwens,  Pack-Beresford  &  Foster, 
Remes,  Richardson(i-3) ,  Scott(S2),  Sfebbingf^)  [Lanodra,  Exosjjhmroma, 
Janira,  Tylos  etc.),  Stebbing(^)  (indische  KalliajJseudes  n.,  Parapseudes,  Cala- 
thura,  Apanthura,  Eurydice,  Pontogelos  n.,  Argathona,  Aega,  Cymodoce,  Para- 
cilicaearx.,  Janira,  Kepon,  Dactylokeponn.,  Trapezikepon,  Ergyne,  Gigantione  etc.), 
Stebbing(^)  (südafricanische  Paramunna  etc.),  Tattersall  (Xenuraega  n.),  Thiele- 
mann  (ostasiatische  Cirolana,  Tachaea,  Tridentellä,  Aega,  Rhexana,  Meinertia, 
Cymothoa,  Livoneca,  Irona,  Exosphaeroma ,  Cymodoce,  Gassidias,  Cassidina, 
Idotea,  Synidotea,  Cleantis,  Janiropsis,  lolella,  Epipenaeon  etc.;  die  geogra- 
phische Verbreitung  scheint  Simroth's  Pendulationstheorie  zu  bestätigen),  Ver- 
hoeff(6,'),  Walker(i). 


4,  Poecilopoda.     Trilobita. 

über  das  Blut  von  Limulus  s.  Loeb   und  unten  Allg.  Biologie  Macallum(4) 


5.  Protracheata.     Traclieata  im  Allgemeinen. 
Über  Peripati^en  s.  Bouvier(*),  Hewitt,  Horst (2)  und  Sedgwick. 
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6.  Arachnida. 

Purcell  behandelt  die  Phylogenese  der  Tracheen  bei  den  Arachniden.  Er 
nimmt  an,  dass  beim  Stammvater  der  Dysderiden,  Oonopiden  und  Caponiiden 
die  Blätter  des  2.  Luugenpaares  sich  in  Tracheen  verwandelten  und,  während 
das  1.  Lungenpaar  sich  rückbildete,  immer  mächtiger  wurden;  dabei  behielt 
aber  jenes  seine  Lage  bei  oder  rückte  am  Abdomen  sogar  etwas  mehr  nach 
vorn,  so  dass  sich  die  Entapophysen  nicht  zu  Tracheen  umgestalteten.  (Speciell 
bei  den  Caponiiden  wandelte  sich  auch  das  1.  Lungenpaar  in  Tracheen  um; 
das  2.  Tracheenpaar  von  Caponia,  vielleicht  das  »most  complete  and  extensive 
tracheal  System  kuown  in  any  spider«,  wird  vom  Verf.  ausführlich  beschrieben.) 
Bei  den  übrigen  Familien  hingegen  verlor  das  2.  Paar  die  Blätter,  während 
das  1.  ihrer  mehr  erhielt;  zugleich  wanderte  jenes  am  Abdomen  bis  ganz 
nach  hinten,  wobei  die  Entapophysen  seines  Segmentes  sich  stark  verlängerten 
—  dieses  Stadium  wird  nur  durch  die  Filistatiden,  Sicariiden  und  Palpimaniden, 
vielleicht  auch  die  Pholciden,  vertreten  —  und  noch  später  zu  den  medialen 
Tracheen  wurden.  Diese  blieben  nur  selten  einfache  Rohre,  sondern  ver- 
zweigten sich  vielfach,  so  dass  die  Tubnli  hier  durch  Neubildungen,  nicht  aber 
durch  Umbildung  von  Lungenblättern  [s.  oben]  entstanden.  Schließlich  (Attiden 
etc.)  nahm  in  entsprechender  Weise  das  1.  Lungenpaar  an  Umfang  ab.  Mit- 
hin »trachese  must  have  originated  from  lung-books  at  least  twice  in  the 
Aranese«.  —  Verf.  beschreibt  ferner  genau  die  Muskeln  und  Endochondrite 
in  den  respiratorischen  Segmenten  des  Abdomens  von  Segestria  und  Gaponia, 
macht  auch  Angaben  über  das  Ptecept.  seminis  des  Oonopiden  Galculus  n. 
bioolor  n.  und  von  Harpactes  Hornhergi. 

Über  die  Circulation  bei  Lycosa  s.  Petrunkevitch(\l 

iVionigomery("^)  erörtert  ausführlich  das  Vorspiel  zur  Begattung  bei  vielen 
Familien.  Dem  Gesichtsinn  spricht  er  zwar  eine  Rolle  bei  der  Erkennung  der 
Geschlechter  zu,  aber  nicht  die  ausschließliche  (gegen  Petrunkevitch,  s.  Be- 
richt f.  1907  Arth.  p.  40)  und  auch  dies  nur  bei  einigen  Familien.  Vielmehr 
dient  dazu  die  Berührung.  Das  Vorspiel  ist  verschieden,  je  nachdem  das  (^ 
stärker  ist  als  das  Q  oder  umgekehrt;  beim  (^  ist  es  das  Resultat  einer 
»combination  of  the  state  of  desire  for  and  fear  of  the  female«.  Das  (J^  hat 
kein  Bewusstsein  davon,  dass  es  das  Q.  sexuell  oder  ästhetisch  beeinflusst  (mit 
Peckham),  sondern  es  zeigt  sich  dem  Q  nur  als  q^,  und  dieses,  zuweilen 
eben  so  stark  sexuell  begierig,  erkennt  es  als  rf  tind  nimmt  es  an  oder  wird 
eventuell  allmählich  angeregt.  Die  Darwinsche  sexuelle  Zuchtwahl  hat  wohl 
nie  bei  der  Entwickelung  der  secundären  Sexualcharaktere  der  Araneiden 
mitgewirkt  (gegen  Peckham).  Zu  directen  Kämpfen  zwischen  den  (^  scheint 
es  nicht  zu  kommen,  auch  fehlen  die  Waffen  dazu.  Der  Schmuck  der  (^  ist 
wahrscheinlich  primär  eher  auf  die  Erkennung  des  Geschlechtes  als  auf 
sexuellen  Reiz  gerichtet  gewesen.  Die  Naturztichtung  hat  (mit  Wallace)  bei 
den  ^  die  Schutzfärbung  aufrecht  erhalten  und  erklärt  vollkommen  die 
»regulation  of  the  phenomena«  bei  allen  6  Categorien  der  secundären  Sexual- 
charaktere. —  Hierher  auch  PetPUnkevitch(2). 

Comstock  beschreibt  die  hauptsächlichsten  Typen  des  männlichen  Palpus 
der  Araneiden.  Der  einfachste  findet  sich  bei  Füistata;  hier  liegt  der  Genital- 
bulbus noch  an  der  Spitze  des  Palpus,  rückt  hingegen  bei  allen  anderen  zur 
Seite.  Die  Meatus  sanguinis  von  Wagner  [s.  Bericht  f.  1886  Arthr.  p  36]  zur 
Verbindung  des  Recept.  seminis  mit  der  Leibeshöhle  existiren  nicht;  die 
Wand  der  Haematodocha  besteht  wohl  aus  »elastic  connective  tissue«.  Der 
Conductor  hat  die  Spitze  des  Embolus  zu  beschützen.     Über  die  Function  der 
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anderen  Gebilde  am  Genitaltheile  des  Palpus,  die  namentlich  bei  Aranea  sehr 
zahlreich  sind,  spricht  sich  Verf.  nicht  aus,  beschreibt  sie  aber  eingehend  und 
benennt  manche  neu. 

Schtschelkanowzew  beschreibt  sehr  ausführlich  den  ectodermalen  Abschnitt 
der  männlichen  Genitalorgane  von  CJielifer  und  Chernes.  Bei  Cltel.  handelt 
es  sich  um  eine  Einstülpung  der  » Epithelialdecke  in  der  Region  des  2.  und 
3.  Abdominalgliedes«;  diese  besteht  aus  dem  Vestibulum,  das  in  sich  ein 
Paar  ausstülpbarer  »cylindrischer  Organe«  birgt,  dem  sehr  großen  Uterus  mas- 
culinus,  dessen  4  seitliche  Fortsätze  vielleicht  als  Samenbehälter  oder  als 
Apodeme  für  Muskeln  dienen,  und  dem  sehr  kleinen  Uterus  internus,  der  die 
Vasa  deferentia  aufnimmt  und  wohl  der  Samenblase  von  Thelyphonus  entspricht. 
An  der  Vorderwand  des  Ut.  masc.  ist  »das  Hypoderm,  das  sie  von  außen 
unterbreitet«,  als  große  Blase  vom  Chitin  losgelöst  und  bildet  vielleicht  einen 
Behälter  für  das  Blut  zur  Erection  der  cylindrischen  Organe.  Diese  sind  wohl 
die  »veränderten  Anlagen  von  Lungen  des  dritten  zweiten?]  Abdominal- 
segmentes und  dienen  zur  Auslassung  des  Samens  in  regelmäßigen,  geformten 
Klümpchen  an  bestimmter  Stelle«;  ihnen  sind  bei  Cher.  die  tracheenförmigen 
Anhänge  des  Vestibulums  homolog.  Die  Nebendrüsen  am  Vest.  von  Chel. 
entsprechen  den  Drüsenkissen  an  der  Hinterwand  der  Vagina  des  Q ;  ihr 
Secret  mischt  sich  mit  dem  Sperma.  Der  Apparat  von  Cher.  besteht  aus  den 
nämlichen  3  Theilen  wie  bei  Chel.,  nur  ist  der  Ut.  masc.  ein  enges  Rohr,  und 
der  Ut.  int.  trägt  an  der  Vorderwand  ein  Muskelkissen,  das  als  Pumpe  zur 
Beförderung  des  Secretes  der  Nebeudrüsen  in  die  Hoden  und  der  Spermien 
aus  diesen  nach  außen  wirkt.  Ferner  sind  hier  alle  Muskeln  am  Endapparate 
der  Genitalien  glatt,  und  jede  Faser  ist  einzellig.  Die  reifen  Spermien  von 
Qiel.  sind  ovale,  schwanzlose  Zellen,  innen  mit  einem  spiraligen  Bande.  Bei  der 
Begattung  von  Cher.  wird  das  rf  vom  O  activ  zur  Ablegung  des  Sper- 
mas angeregt,  und  dieses  wird  vom  Q  mit  Hülfe  des  Genitaldeckels  auf- 
genommen. Im  Bau  der  Genitalien  stehen  die  Chelonethi  den  Pedipalpen 
am  nächsten.  Die  Coxalsäcke  am  4.  Beinpaare  von  Chel.  dienen  wahrschein- 
lich zur  geschlechtlichen  Reizung  (mit  With,  s.  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  39).  — 
Verf.  schließt  mit  Betrachtungen  über  die  Systematik  der  Arachniden  und  ist 
dabei  mit  Lankester  [s.  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  48]  gar  nicht  einverstanden, 
besonders  nicht  mit  dessen  Ableitung  der  Lungen  von  den  Lmwiws-Kiemen, 
und  in  manchen  Punkten  nicht  mit  Born  er  [ibid.  p  44].  Bei  Garypus  ist  die 
Tibia  bestimmt  zweigliederig  (gegen  B.).  Bei  den  Chelonethen  und  wohl  allen 
Arachniden  gehören  zum  Kopfe  nur  die  4  vorderen  Extremitätenpaare,  die 
beiden  hinteren  zum  Thorax;  Lankester's  Termini  Pro-,  Meso-  und  Metasoma 
»klingen  zwar  sehr  tiefsinnig«,  sind  aber  überflüssig.  Die  Solifugen  stehen 
den  Opilionen  viel  näher  als  den  Chelonethen.  Alle  Lipoctenen  stammen  von 
den  Pedipalpen  ab. 

Engelhardt  beschreibt  ungemein  ausführlich  die  weiblichen  Copulations- 
organe  vieler  Species  aus  8  Familien  von  Araneiden.  Er  unterscheidet  (mit 
Järvi,  s.  Bericht  f.  1908  Arthr.  p  11)  solche,  die  in  die  Vagina  münden 
[Segestria ^  Tetragnatha,  Pachygnatha) ,  und  solche,  die  von  dieser  unabhängig 
sind.  Bei  manchen,  vielleicht  den  meisten,  Species  führt  ein  eigener  Befruch- 
tungscanal  vom  Recept.  seminis  jeder  Seite  in  die  Vagina,  so  dass  die  Eier 
schon  vor  der  Ablage  mit  dem  Sperma  in  Berührung  kommen.  Die  Anzahl 
der  Recept.  seminis  und  ihr  feinerer  Bau  schwankt  außerordentlich,  bleibt  je- 
doch innerhalb  des  Genus  constant.  Das  Epithel  der  Recept.  kann  zum  Theil 
oder  ganz  drüsig  werden.  Genaue  Correlation  zwischen  den  weiblichen  und 
männlichen  Copulationsorganen  wurde  nur  bei  Linyphia  sicher  ermittelt. 
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Montgomery(2)  macht  weitere  biologische  Angaben  [s.  Bericht  f.  1903 
Arthr.  p  41]  über  Spinnen.  Er  beschreibt  die  »sperm-induction«  bei  Pkidippus 
und  Drassus:  das  Sperma  wird  auf  einem  eigenen  Gewebe  (sperm-bridge) 
deponirt  und  von  da  mit  den  Palpen  aufgenommen.  Ferner  die  Eiablage  von 
Ariadna  hicolor :  die  Eier  werden  direct  in  einen  Tropfen  von  » salivary 
secretion«  befördert  und  bleiben  ohne  Cocon;  dagegen  macht  Pisaurina  mira 
besondere  » cocoon-nests «  im  Gegensatze  zu  den  »progeny-nests«.  Anscheinende 
Mimicry  (nach  Ameisen)  und  Stridulation  (unhörbar)  von  Geotreeha;  Copulation, 
Nest-  und  Coconbau  bei  PA.,  Dr.,  Ge.,  Prosthesima  etc.  —  Hierher  auch  J.  Porter. 

Über  Mimicry  bei  Spinnen  s.  Banks. 

Mc  Indoo  macht  ausführliche  biologische  Angaben  über  2  Höhlenspinnen. 
Von  diesen  lebt  Troglodytes  oavernieola  nur  in  totalem  Dunkel,  wo  die  Luft 
absolut  feucht  ist  und  sich  Netze  weben  lassen,  Meta  Menardi  hingegen  auch 
im  Zwielicht.  T.  braucht  das  1.  Beinpaar  zum  Tasten.  Die  Begattung  erfolgt 
wie  bei  anderen  Spinnen;  um  die  wenigen,  relativ  großen  Eier  wird  ein  un- 
ordentlicher Cocon  gesponnen.  Die  Thiere  haben  keine  Feinde  außer  den 
eigenen  Genossen.  Die  Häutungen  sind  ziemlich  selten  und  verlaufen  oft  tödtlich. 
Von  den  Jungen  werden  26^  ganz  ohne  Augen  geboren,  und  auch  bei  den 
anderen  wachsen  diese  in  der  Regel  nicht  mehr;  mitunter  steht  ein  Auge, 
nicht  am  richtigen  Platze  oder  wird  durch  einen  schwarzen  Fleck  ersetzt.  Je 
heller  die  Hautfarbe,  desto  rudimentärer  die  Augen  und  desto  größer  die 
Lichtscheu,  und  umgekehrt.  Bei  den  Experimenten  in  Glasröhren  wirkte  aber 
der  Grad  der  Feuchtigkeit  stärker  ein  als  die  Lichtscheu.     M.  hat  alle  8  Augen. 

Hamburger (^)  macht  zunächst  Angaben  über  den  Darmcanal  von  Argyro- 
neta.  Die  3  Paar  Cöca  des  Mitteldarmes  gehen  von  dessen  vorderem  Ende 
aus:  das  1.  nach  vorn,  die  beiden  anderen  in  die  Basalglieder  des  3.  und  4. 
Beinpaares  hinein.  Vorn  im  Abdomen  geht  zunächst  der  ventrale  Lebersack 
nach  hinten  ab,  dann  dorsal  die  Hauptmasse  der  Leber;  dazwischen  ist  das 
Darmepithel  drüsig,  dem  der  Leber  gleich.  Kurz  vor  dem  After  entspringen 
vom  Darm  dorsal  die  Cloacalblase,  lateral  die  beiden  Malpighischen  Gefäße; 
diese  theilen  sich  schon  bald  jedes  in  2  Äste,  die  sich  etwas  verzweigen.  — 
Verf.  berichtet  dann  kurz  zur  Orientirung  über  die  Ontogenese  und  schildert 
zuletzt  ausführlich  die  Entwickelung  des  Darmcanals,  die  am  8.  Tage  damit 
beginnt,  dass  hinter  dem  letzten  Somitpaare  eine  kleine  Gruppe  von  Entoderm- 
zellen  sich  lebhaft  vermehrt,  schon  bald  in  den  Caudallappen  eindringt  und 
sich  hier  zu  einem  geschlossenen  Säckchen  umbildet.  (Dieses  hat  Kishinouye 
[s.  Bericht  f.  1891  Arthr.  p  42]  irrig  als  das  unpaare  Cölom  des  Lappens  auf- 
gefasst.)  Am  10.  Tage  zeigt  sich  die  Anlage  des  Proctodäums,  auch  rückt  die 
des  Mitteldarmes  aus  dem  Caudallappen  hervor,  öffnet  sich  aber  selbst  am 
13.  Tage  noch  nicht  in  den  Euddarm,  stülpt  dagegen  am  11.  Tage  die  Anlagen 
der  Malp.  Gefäße  aus,  die  also  entodermal  sind;  dies  gilt  ebenfalls  von  der  etwas 
später  als  dorsaler  Auswuchs  entstehenden  Cloacalblase.  Letztere  tritt  erst 
am  18.  Tage  mit  dem  Enddarme  in  Verbindung;  gegen  den  Dotter  hin  reißt 
das  »schon  ganz  zerklüftete,  kernlose  Plasma  im  Lumen  des  hinteren  schlauch- 
förmigen Mitteldarmes«  noch  später  ein,  gleichzeitig  mit  dem  Ausschlüpfen  der 
jungen  Spinne  aus  dem  Ei.  Der  Abschnitt  des  Mitteldarmes  im  Cephalothorax 
beginnt  seine  Entwickelung  am  17.  Tage,  wenn  der  Vorderdarm  fertig,  aber 
noch  geschlossen  ist:  die  Entodermzellen  auf  der  Peripherie  des  Dotters  werden 
zu  einem  Cylinderepithel;  ferner  wird  durch  die  entstehenden  Muskeln  und 
Aorta  der  bis  dahin  einheitliche  Dottersack  in  die  Cöca  zerlegt;  in  der  3  Tage 
alten  Spinne  reicht  das  Epithel  schon  in  das  Abdomen,  ist  auch  mit  dem 
Vorderdarm  in  offener  Verbindung,  während  der  hintere  Abschnitt  des  Mittel- 
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darmes  noch  nicht  fertig  ist.  Die  Leber  entsteht  aus  den  Entodermzellen  an 
der  Perii)herie  des  Dotters,  die  etwa  am  15.  Tage  eine  geschlossene  Schicht 
bilden  und  durch  Einwachsen  in  den  Dottersack  die  Leberlappen  produciren, 
Ist  später  (am  36.  Tage)  aller  Dotter  aufgezehrt,  so  besteht  das  Leberepithel 
aus  den  großen  Excret-  und  den  kleinen  Drüsenzellen :  hierher  gehört  genetisch 
auch  das  Stück  des  Mitteldarmes,  das  vor  der  Mündung  des  dorsalen  Lappens 
liegt.  —  Verf.  betrachtet  die  Malpighi sehen  Gefäße  als  homolog  den 
Blindschläuchen  am  Mitteldarme  der  Amphipoden  und  lässt  die  sehr  großen 
Zellen,  die  am  10.  Tage  in  der  primären  Leibeshöhle  liegen,  durch  Abschnü- 
rung vom  Blastoderm  entstanden  sein  und  später  als  Blutzellen  in  das  Herz 
gerathen.  —  Hierher  auch  Hamburger (2). 

Kautzsch(3)  setzt  seine  Arbeit  über  die  Entwickelung  von  Agelena  [s.  Be- 
richt f.  1909  Arthr.  p  49]  fort.  Zunächst  bestätigt  er  die  Angaben  von  Ham- 
burger [s.  oben]  über  die  Entwickelung  des  Darmcanals  völlig  >bis  auf  die 
Bezeichnung  entodermal,  deren  Berechtigung  ich  bestreiten  muss«:  die  Rectal- 
blase  entsteht  vor  und  unabhängig  von  dem  Proctodäum,  aber  auch  nicht 
aus  einer  »von  den  Dotterzellen  unabhängigen  Entodermanlage«.  Aus  der 
Rectalblase  stülpen  sich  dann  der  Mitteldarm  sowie  rechts  und  links  davon 
die  Mitteldarmdrüsen  (Malpighischen  Gefäße)  aus,  jedoch  mögen  »wenigstens 
die  distalen  Theile  der  letzteren  den  Zellen  der  Septen,  in  denen  sie  verlaufen, 
ihre  Anlage  verdanken«.  Der  Mitteldarm  enthält  nie  Dotter.  Auch  die  Zellen 
der  Leber  (des  »Drüsendarmes«)  entstehen  aus  denen  der  Septen,  die  dem 
Dotter  direct  anliegen;  die  Septen  selber  sind  die  Ausläufer  einer  Zellwuche- 
rung, in  der  Dotterzellen  und  splanchnisches  Mesoderm  sich  nicht  mehr  von 
einander  unterscheiden  lassen,  liefern  daher  auch  das  Bindegewebe  zwischen 
den  Leberlappen  und  die  Muskeln,  die  in  ihnen  verlaufen.  Dagegen  ist  der 
Zusammenhang  der  ventralen  Längsmuskeln  im  Abdomen  mit  dem  soma- 
tischen Mesoderm  sicher.  Die  Keimdrüsen  sind  zwar  schon  vor  dem  Ab- 
schluss  der  Umrollung  nachweisbar,  im  jüngsten  Stadium  aber  von  den  Cölom- 
sackzellen  nicht  unterscheidbar.  Sie  bilden  später  ovale  Zellhaufen  im  3. 
bis  6.  abdominalen  Cölomsack;  die  Ausführgänge  sind  als  Ausstülpungen  des 
2.  Cölomsackes  zuerst  hohl,  werden  dann  aber  zeitweilig  massiv.  (Verf.  corri- 
girt  in  mehreren  Punkten  die  Angaben  von  Strand  [s.  Bericht  f.  1906  Arthr. 
p  43]).  Die  Anlage  der  Spinndrüsen  hat  bereits  Morin  [ibid.  f.  1887  p  37] 
richtig  beschrieben,  die  der  Spinnwarzen  Jaworowski  [ibid.  f.  1895  p  46],  die 
der  Lungen  Purcell  [ibid.  f.  1909  p  50];  Verf.  constatirt  die  »allmähliche 
Ausbildung  der  Lungenblätter  aus  den  primitiven  Falten  an  der  Rückwand  des 
Abdominalanhangs«,  bestätigt  Berteaux's  Angaben  vom  Bau  der  fertigen 
Blätter  [s.  Bericht  f.  1899  Arthr.  p  39]  und  wendet  sich  gegen  Janeck  [ibid.  f. 
1909  p  50],  der  z.  B.  die  Entapophyse  als  die  Anlage  der  äußeren  weiblichen 
Genitalien  ansieht,  sowie  gegen  Jaworowski  und  Montgomery  [ibid.  p  51].  Die 
Bildung  der  Tracheen  schildert  er  ähnlich  wie  Purcell  und  schließt  mit 
einigen  Bemerkungen  über  die  Phylogenese  der  Respirationsorgane.  —  Hierher 
auch  Kautzsch(2). 

Über  die  Entwickelung  der  Thoracalbeine  s.  Janeck. 

Kautzsch(^)  operirte  1750  Eier  und  Embryonen  von  Agelena,  erhielt  aber 
nur  2  junge  Spinnen.  Entweder  nahm  er  Dotter  und  einzelne  Zellen  vor  dem 
Auftreten  des  Mesoderms  fort,  oder  verletzte  (oder  entfernte)  die  Mesoderm- 
Anlage,  oder  Theile  des  Embryos  kurz  vor  dem  Auftreten  des  segmentirten 
Keimstreifs,  oder  Theile  des  letzteren.  Als  Folge  der  Zerstörung  der  Mesoderm- 
Anlage  ergab  sich  ein  bestimmter  Defect  im  Keimstreif  nicht.  Auch  bei  den 
operirten  Embryonen,  denen  Dotter  genommen  war,   kann  die  Umrollung  in 


6.  Arachnida.  43 

ihren  wesentlichen  Phasen  stattfinden,  wird  also  nicht  mechanisch  durch  Druck 
und  Zug  bedingt  (gegen  Montgomery,  s.  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  49).  Doppel- 
gebilde oder  auch  nur  Andeutungen  davon  wurden  nie  producirt. 

Elmassian  findet  bei  Ärgas,  Margaropus  [Boophüus)  und  Hyalomma  je  ein 
Paar  acinöser  und  tubulöser  Speicheldrüsen,  hat  aber  ihren  Zusammen- 
hang mit  den  Mundtheilen  nicht  festgestellt.  Bei  M.  überwiegen  die  tubulösen ; 
ihr  Beeret  soll  Schleim  sein.  Bei  H.  sind  dagegen  die  acinösen  die  größeren; 
Verf.  weicht  bei  ihrer  Beschreibung  von  Nordenskiöld  [s.  Bericht  f.  1905  Arthr. 
p  43]  ab  und  lässt  ihr  Secret  »de  nature  mixte:  ä  mucine  et  ä  ferment«  sein. 
Vielleicht  komme  dazu  ein  Gift  aus  den  »petits  acini  unicellulaires « .  Bei  Ä. 
endlich  sind  alle  Alveolen  der  acinösen  Drüse  durch  Bindegewebe  unter  ein- 
ander zu  einem  Schlauche  vereinigt;  die  eine  Art  von  ihnen  besteht  aus 
zweierlei  Zellen  mit  eosinophilen  resp.  basophilen  Körnchen,  die  andere  aus 
Zellen,  deren  Kern  je  nach  der  Thätigkeit  verschieden  groß  ist;  Verf.  hält  diese 
daher  für  Giftzellen  und  lässt  die  ganze  Drüse  eine  »secretion  mixte  du  venin, 
diluö  dans  du  mucus  (des  acini  granuleux)«,  vielleicht  auch  ein  Ferment  pro- 
duciren,  während  er  die  tubulösen  Drüsen,  deren  Zellen  bei  energischer 
Thätigkeit  zu  einem  Plasmodium  verschmelzen,  als  enzymatisch  betrachtet.  — 
Hierher  auch  Nuttall  &  Warburton  &  Cooper  &  Robinson. 

Samson  beschreibt  die  letzten  Stadien  aus  der  Spermatogenese  von 
Ixodes  und  Ornithodoros.  Bei  0.  ist  das  reife  Spermium  aus  dem  Ovar  des 
Q  etwa  0,4  mm  lang.  Es  besteht  aus  einem  langen  hohlen  Rohre,  das  an 
dem  einen  Ende  durch  einen  Plasmapfropf  geschlossen  ist,  während  dem 
anderen  ein  Fortsatz  aufsitzt,  von  dem  eine  Geißel  in  das  Rohr  hineinragt. 
Der  Fortsatz  trägt  auch  das  Centrosoma  und  den  fadenförmigen  Kern.  Ähn- 
lich ist  das  viel  kleinere  Spermium  von  /.,  nur  ist  hier  das  Rohr  in  der  Mitte 
stark  erweitert.  Verf.  schildert  nun  die  Umbildung  der  Spermatide,  die  »im 
Begriff  steht  ihren  Zellcharakter  aufzugeben«,  und  außer  dem  Kern  aus  einer 
»Randzone  und  einem  ZeUleib«  besteht,  in  das  Prospermium  (Poll),  das 
erst  im  Recept.  seminis  des  Q  die  weiteren  Umwandlungen  zum  fertigen 
Spermium  durchmacht.  Ferner  kritisirt  Verf.  die  Angaben  von  Bonnet  [s.  Be- 
richt f.  1907  Arthr.  p  41J  und  Nordenskiöld  [ibid.  f.  1909  p  16]  und  geht  zu- 
letzt auf  die  Rolle  des  »alveolären  Plasmas«  zur  Erhaltung  des  Lebens  der 
Spermien  während  ihrer  langen   »Wartezeit«   im  rf  und   Q    ein. 

In  einer  wesentlich  fauuistischen  und  systematischen  Abhandlung  macht 
Trägärdh(^)  auch  Angaben  über  Bau  und  Entwickelung  einiger  Milben.  Vom 
Tetranychinen  Phytoptipalpus  n.  paradoxus  n.  (in  Gallen  einer  Acacia)  hat  der 
Embryo  ein  Apoderma  ohne  Ausstülpungen  für  Mundtheiie  und  Beine,  ferner 
einen  Eizahn  und  dorsal  gleich  dem  von  Tetranychus  ein  Paar  zapfenförmige 
Organe.  Die  sechsbeinigen  Larven  sind  theils  männlich  (mit  Penis,  aber  ohne 
Genitalöffnung),  theils  weiblich:  die  meisten  der  letzteren  häuten  sich,  produciren 
dann  ein  großes  Ei  und  sterben,  worauf  das  Ei  durch  Beraten  der  Haut  frei 
wird;  die  übrigen,  etwa  so  zahlreich  wie  die  männlichen,  gehen  vielleicht  aus 
dem  1.  Stadium  der  anderen  hervor,  häuten  sich  und  bewirken  vielleicht  die 
neuen  Gallen,  während  jene  »die  Aufgabe  haben,  die  Art  in  der  Gallenbildung  zu 
erhalten,  jedoch  ohne  die  Individuenzahl  zu  steigern«.  Jedenfalls  fehlen 
Nymphen  und  Imagines  ganz.  Beim  Raphignathinen  Pimeliaphilus  n.  poda- 
polipophagus  n.  trägt  das  Apoderma  dorsal  hinter  den  Mandibeln,  wo  bei  der 
Larve  die  beiden  Stigmenträger  auftreten,  ein  Zapfenpaar,  das  dem  von 
Bdella,  Tromhidium  etc.  homolog  ist.  Verf.  beschreibt  von  der  Larve  die 
Muskeln  der  Coxalglieder  und  der  Körperwand.  Das  Nymphophan-Apoderma 
hat  Borsten  und  zeigt  an  den  Beinausstülpungen  Spuren  von  Gliederung.     Die 
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Mandibeln  der  Q  haben  nahe  bei  der  Spitze  einen  Widerhaken  und  scheinen 
gleich  denen  von  Pterygosoma  und  den  Ixodiden  zu  fungiren.  Das  mediane 
Stigma  fehlt  bei  Pt.  und  Pi.\  die  Mandibulartracheen  ragen  als  Zapfen  her- 
vor. Pt.  zeigt  zwar  keinen  Dimorphismus  im  Sinne  Berlese's,  aber  bei  Pt. 
[Geckobia]  tarentulae  n.  sind  die  §  dimorph:  das  normale  ist  sessU,  das 
heteromorphe  dient  zur  Verbreitung  der  Species.  Was  Oudemans  [s.  Bericht 
f.  1902  Arthr.  p  12]  bei  Erythraeus  als  Cyste  beschreibt,  ist  wohl  ein  Nympho- 
phanstadium.  Allgemein  entsprechen  die  Apodermata  unterdrückten  Larven- 
stadien. Echte  Apodermalorgane  haben  nur  die  Trombidiiden  und  Hydrachniden ; 
die  4  Typen  von  ihnen  lassen  sich  auf  2  Grundtypen  zurückführen:  den  von 
Pim.  als  den  ursprünglichsten  und  den  von  Tromb.;  dass  bei  letzterem  aus 
diesen  Organen  keine  definitiven  Athemorgane  entstehen,  ist  eine  Folge  der 
parasitischen  Lebensweise. 

In  seiner  systematischen  und  faunistischen  Arbeit  über  die  Acariden  des 
Sarekgebirges  (in  Schweden)  macht  Trägärdh(^)  kurz  auf  einen  dickwandigen, 
hyalinen  Zapfen  an  der  medianen  Seite  der  Mandibel  einiger  Oribatiden  [Ori- 
bata,  NotaspiSj  Nothrus  etc.)  aufmerksam  und  möchte  ihn  für  ein  Schmeck- 
organ halten. 

Nach  Kneissl  ist  von  Üropolyaspis  hamulifer  die  Nymphe  ein  pseudosym- 
philer  Ectoparasit  von  Lasius  niger^  die  Imago  ein  Synöke.  Die  Nymphe  hat 
zwischen  dem  Anus  und  4.  Beinpaare  ein  Paar  halbkreisförmiger  Chitinplättchen 
wohl  zur  Stütze  des  Thieres  auf  der  Ameise.  Verf.  gibt  eine  Übersicht  über 
die  Ameisengäste  unter  den  Acariden. 

Zur  Biologie  alpiner  Acariden  s.   Monti. 
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Über  den  Thorax  s.  unten  p  46  Snodgrass(^). 

Reinecke  bringt  morphologische,  biologische  und  anatomische  Angaben  über 
Polyxenus  lagurus.  Ausführlich  werden  erörtert  Segmentirung,  Kopf,  Mund- 
theile,  Beine  etc.,  ganz  kurz  das  Nervensystem,  eingehender  die  Tracheen,  der 
Darmcanal  und  die  weiblichen  Geschlechtsorgane,  q^  hat  Verf.  nicht  gefunden, 
auch  in  den  Recept.  seminis  der  Q  nie  Sperma,  wohl  aber  im  Mitteldarme 
Gregarinen.  Die  beiden  Malpighischen  Gefäße  enden  blind  (gegen  Bode) ; 
außer  den  tubulösen  Speicheldrüsen  sind  im  Kopfe  2  Paare  von  Drüsen  ent- 
halten, die  wohl  den  vorderen  und  hinteren  Speich.  von  Jidus  nach  Krug  [s. 
Bericht  f.  1907  Arthr.  p  42]  homolog  sind.  Im  Thorax  liegt  neben  dem 
Mitteldarme  ein  Drüsenpaar,  dessen  Mündung  unbekannt  blieb.  Die  sehr  kleinen 
Stigmen  führen  in  Tracheentaschen,  von  denen  nur  das  1.  und  2.  Paar  blind 
enden,  die  übrigen  sich  in  eine  feine  Trachee  (den  medianen  Tracheenast 
Bode's)  fortsetzen.     Die  Eier  enthalten  Dotterkerne. 

Wernitzsch  schildert  zunächst  den  äußeren  Bau  von  Graspedosoma,  bringt 
dann  vieles  Biologische  und  geht  zum  Schlüsse  auf  die  Structur  des  Darm- 
canals,  der  Hautdrüsen  und  das  Tracheensystem  ein.  Mit  Verhoeff  sieht  er 
die  4  vordersten  Segmente  als  doppelt  an,  obwohl  das  1.  nur  noch  hinten 
die  für  das  Metazonit  charakteristischen  6  Höckerchen  mit  Borsten  [s.  unten] 
zeigt.  Bei  der  Rückführung  der  hinteren  Gonopoden  auf  Gehbeine  weicht 
er  etwas  von  V.  ab.  Die  vorderen  Gonopoden  werden  als  solche  kenntlich  im 
Stadium  von  26,  die  hinteren  erst  in  dem  von  28  Segmenten.  Die  geschlechts- 
reifen  Thiere  mit  30  Segmenten  zeigen  hinten  in  der  Knospungszone  noch 
die    Anlagen  von    4   Beinpaaren.     Die  beiden   mächtigen   Drüsen,    die  in    die 
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Vulva  münden,  sind  den  Prostatadrüsen  selir  ähnlich,  daher  umgebildete  Coxal- 
säckchen.  —  G.  und  Heteroporatia  werden  höchstens  1  Jahr  alt.  Die  Züchtung 
von  G.  Rawlinsii  aus  Atractosoma  athesinum  gelang.  —  Der  Darmcanal  von 
G.  ähnelt  sehr  dem  von  Jtdus  nach  Krug  [s.  Bericht  f.  1907  Arthr.  p  42]. 
Am  Mittel-  und  Enddarme  liegen  die  Ringmuskeln,  am  Ösophagus  die  Längs- 
muskeln dem  Epithel  an.  Der  Mitteldarm  besteht  vom  Lumen  nach  außen 
aus  einer  Schleimschicht,  einer  Cuticula,  dem  Cylinderepithel,  der  Basalmembran, 
der  Muscularis  und  dem  Peritonealepithel,  das  als  »Leberschicht«  wohl  den 
Leberschläuchen  anderer  Arthropoden  entspricht.  Der  ausstülpbare  Theil  des 
Enddarmes,  ohne  Epithel  und  Muscularis,  dient  beim  Klettern  als  Haftapparat. 
Von  den  Speicheldrüsen  ist  das  vordere  Paar  zu  einer  einheitlichen  Masse 
geworden,  deren  beide  Ausführgänge  sich  in  den  Vordertheil  des  Mundes 
öffnen,  während  die  des  hinteren,  nicht  verschmolzenen  Paares  zwischen  Man- 
dibel  und  Hypopharynx  nach  außen  münden.  Das  3.  Paar,  die  tubulöse 
Drüse,  ist  den  Speicheldrüsen  von  Peripatus  homolog,  besteht  aus  je  dem  End- 
bläschen und  dem  am  Gnathochilarium  mündenden  langen  Ausführgang,  liefert 
wahrscheinlich  ein  Secret  zum  Lösen  des  Schmutzes  beim  Putzen  des  Körpers, 
mag  aber  in  der  Jugend  als  Nephridium  fungiren.  Die  beiden  Malpighischen 
Gefäße  sind  sehr  lang.  In  den  letzten  Abschnitt  des  Darmes  münden  die 
kleinen  Afterdrüsen.  Die  6  Rückenborsten  auf  der  hinteren  Hälfte  jedes  Seg- 
mentes dienen  zwar  zum  Tasten,  aber  an  ihrer  Basis  münden  Hautdrüsen 
aus;  vom  Rath  hat  [s.  Bericht  f.  1891  Arthr.  p  53]  die  Spinndrüsen  bis  auf 
Kleinigkeiten  richtig  beschrieben.  Tracheensystem.  Bei  Grasp.  tragen  die 
Stigmen  keine  Reusen.  Die  Tracheen  sind  unter  einander  alle  gleich;  Verf. 
beschreibt  ausführlich  ihren  Verlauf.  Am  7.  Rumpfsegmente  entsenden  im 
Stadium  von  26  Segmenten  die  vorderen  Taschen  noch  Tracheen,  später  nicht 
mehr.  Auch  in  Segm.  1  und  2  dienen  die  Taschen  nur  noch  zum  Ansätze 
von  Muskeln.  In  den  normalen  Segmenten  schickt  die  vordere  Tasche  nur 
von  2  Punkten  Tracheen  ab,  die  hintere  außerdem  vom  lateralen  Ende.  Die 
Tracheen  von  Segm.  4  und  5  ziehen  als  jederseits  1  mächtiges  Bündel  zum 
Kopfe  und  versorgen  dabei  auch  Segm.  1 — 3.  Bei  Chordeuma  und  Heter.  kommt  zu 
diesen  beiden  Bündeln  ein  medianes.  Bei  Glomeris  —  Verf.  schildert  das  ganze 
Tracheensystem  —  gehen  in  den  normalen  Segmenten  die  medialen  Tracheen- 
äste nicht  nur  in  das  Bein  derselben,  sondern  auch  in  das  der  anderen  Seite ; 
in  Segm.  3  verläuft  ein  Zweig  jedes  dieser  Äste  auf  dem  Bauchmarke  bis 
ganz  nach  hinten,  der  andere  nach  vorn  in  den  Kopf,  gibt  aber  auch  je  ein 
Zweiglein  in  Bein  1  und  2  ab,  die  ohnehin  direct  von  ihren  Segmenten  aus 
versorgt  werden. 

Verhoeff(^)  macht  in  einer  wesentlich  systematischen  und  faunistischen  Ar- 
beit Angaben  zur  Morphologie  und  Physiologie  der  Gonopoden  von  Gylin- 
drokdus  nitidus,  ferner  über  die  Hüftfortsätze,  Hüftdrüsen  und  Begattungs- 
zeichen von  lulus  ligidifer,  über  die  Gonopoden,  Nebengonopoden  und  »Pseudo- 
cheirite«  von  Orthochordeuma  germanicum,  lässt  bei  den  (^  der  Chordeumiden 
das  2.  Paar  der  spermaführenden  Coxalsäcke  verloren  gegangen  sein,  weil 
das  eigentliche  vordere  Beinpaar  des  8.  Rumpfringes  fast  ganz  verkümmert 
ist,  und  erörtert  zum  Schlüsse  ausführlich  die  »überraschenden  Einrichtungen 
zur  Sicherung  der  Befruchtung  auf  Umwegen«  bei  den  Chordeumiden.  Hier 
liefern  nämlich  die  Hüftdrüsen  der  hinteren  Gonopoden  das  Secret  zur  Bildung 
einer  Hülle  um  das  vorher  in  den  Coxalsäcken  aufbewahrte  Sperma,  und  die 
hinteren  Gon.  dienen  nur  zum  Festhalten  dieser  Spermatophoren,  die 
vorderen  dagegen  nebst  dem  Sternite  zu  deren  Anheftung  an  die  Vulven. 

Blackman    studirte   an    seinen   alten  Schnitten  durch  den  Hoden  von  Scolo- 
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pendra  [s.  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  42  etc.]  das  Verhalten  der  Chromosomen 
während  der  Spermatogenese,  besonders  in  der  Seitenansicht  der  Metaphase 
der  Spermatocyten  1.  Ordnung.  Es  sind  16  bivalente  und  1  univalentes  Chr.  vor- 
handen; von  jenen  sind  6  »cross-shaped«,  5  »double  V-shaped«  und  5  stab- 
förmige  Tetraden.  Von  den  letzteren  scheint  sich  eine  quer  zu  theilen,  während 
alle  anderen  sich  längs  theilen.  Innerhalb  jedes  dieser  4  Typen  lassen  sich 
die  Chr.  nach  der  Größe  scharf  unterscheiden.  Das  accessorische  Chr.  gelangt 
ungetheilt  in  die  Hälfte  der  Spermatocyten  2.  Ordnung,  so  dass  zweierlei  Spermien 
producirt  werden.  Mithin  ist  es  »evident  that  during  this  very  important 
period  of  their  history  the  chromosomes  show  complete  individuality«. 

Über  die  Oocyten  von  Glomeris  s.  Schil  &  Funck,  einen  hermaphroditischen 
Juliden  Verhoeff(^).  Biologisches  s.  bei  Evans  und  Verhoeff(2),  Physiologisches 
bei  Comes(i). 

8.  Hexapoda. 
a.  Im  Allgemeinen. 

Über  das  Gewicht  der  Hex.  s.  Gadeau,  die  Basalmembranen  Janet(*), 
Flügelrudimente  Brues,  den  Flug  Bull,  die  Thoraxsegmente  Desguin. 

Snodgrass(^)  studirte  den  Bau  des  Thorax  und  der  Flügelgelenke  bei  Hexa- 
poden  aus  allen  Gruppen  und  gelangt  —  »no  new  theory  is  presented«  — 
zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen.  Der  Kopf  besteht  unter  der  Annahme, 
dass  das  4.  echt  ist,  aus  6  primären  Metameren;  vom  folgenden  Segmente 
(Microthorax)  sind  an  ihm  die  Gliedmaßen  (Labium)  befestigt,  auch  verschmilzt 
mitunter  das  Sternum  mit  ihm.  Der  Thorax  besteht  aus  3  primären  Meta- 
meren, die  keine  Spuren  der  Herkunft  von  je  mehreren  zeigen;  bei  den 
Hymenopteren  kommt  das  1.  Abdomiualtergum  dazu.  Der  Zerfall  jedes  Meta- 
meres  in  Sclerite  ist  secundär.  Das  primäre  Tergum  jedes  Metameres  ist 
ursprünglich  ungetheilt,  jedoch  gehen  bei  den  Imagines  der  höheren  Hex.  die 
Flügel  nur  vom  Vorderstücke  (Notum)  aus,  und  dahinter  liegt  das  Post-  oder 
Pseudonotum  [s.  auch  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  59].  Das  Pleurum  wird  auf  der 
Innenseite  durch  eine  Leiste  (Entopleurum)  gestützt  und  zerfällt  außen  in  das 
vordere  Episternum  und  das  hintere  Epimerum,  deren  Trennungslinie  jener 
Leiste  entspricht.  Zum  Tragen  des  Flügels  und  der  Coxa  ist  je  ein  Fort- 
satz vorhanden.  Vor  dem  Episternum  kann  ein  Präepisternum  liegen.  Das 
Trochantin  vor  der  Coxa  stammt  vielleicht  vom  Sternum  ab.  Neben  dem 
oberen  Fortsatze  liegen  die  Parapteralplatten.  Zur  Einlenkung  des  Flügels 
trägt  das  Notum  2  Fortsätze.  Bei  den  Ephemeriden  und  Odonaten  setzt  sich 
die  Fitigelbasis  direct  in  die  Thoraxwand  fort,  sonst  jedoch  sind  in  jener  3 
oder  4  Sclerite  vorhanden,  die  mit  den  Fortsätzen  am  Notum  und  Pleurum 
articuliren.  —  Verf.   macht   auch  Angaben    über   den    Thorax   der   Chilopoden. 

Auf  Grund  von  Beobachtungen  an  Ästactis  betont  Schneider  [Titel  s.  Bericht 
f.  1908  Allg.  Biologie  p  5],  dass  die  Segmentmitte  der  quergestreiften  Muskel- 
fasern bei  der  Contraction  anisotrop  bleibt,  ebenso  wie  das  Segmentende  iso- 
trop. Man  muss  unterscheiden  zwischen  der  aus  der  Färbung  erschließbaren 
färbbareu  Substanz  von  Q,  die  während  der  Contraction  in  J  einwandert  und 
so  C  bildet,  und  der  anisotropen,  die  an  dieser  Wandlung  keinen  Theil  hat. 
Während  der  Erschlaffung  wandert  die  färbbare  Substanz  von  C  nicht  nach  Q 
zurück,  sondern  verschwindet.  Dagegen  wird  das  immer  nachweisbare  M  zu 
den  beiden  Q.  M  hat  nicht  die  Bedeutung  einer  durchgehenden  Membran 
(gegen  Heidenhain).  [Joseph.] 
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E.  Holmgren  setzt  seine  Studien  tiber  die  quergestreiften  Muskelfasern  [s. 
Bericht  f.  1909  Arthr.  p  65]  an  den  Fiügelmuskeln  von  Libelhda,  Bombus  und 
Dipteren,  den  Herzmuskeln  von  Ästacus,  Lepus,  Mus  und  Sciurus  sowie  an 
den  »Skeletmuskelfasern«  von  Hexapoden  und  Säugethieren  fort.  Er  gelangt 
dabei  zu  den  nämlichen  Resultaten  wie  früher. 

Hirschler  untersuchte  den  feineren  Bau  der  Muskelfasern  von  Dytiscus 
(nebenbei  Hydrophüus,  LibeUula,  Blatta,  Phyllodromia,  Ästacus)  und  Bana,  Triton, 
Leuciscus,  Tinea  (nebenbei  Amphioxus).  Gegen  Holmgren  [s.  Bericht  f.  1907 
Arthr.  p  45]  findet  er  bei  den  Hexapoden,  dass  die  Tracheenzweige  Nichts  mit 
den  Sarcoplasmanetzen  und  Grundmembranen  zu  thun  haben.  H.'s  Tropho- 
spongiennetze  sind  in  den  Fitigelmuskeln  der  Arthropoden  und  den  Herzmuskeln 
der  Vertebraten  mit  den  Grundmembranen,  dagegen  in  den  Skeletmuskeln  der 
Vert.  und  den  Beinmuskeln  der  Hex.  mit  Sarcosomenreihen  identisch.  So- 
mit sind  wohl  »alle  von  H.  als  neu  und  exogen  beschriebenen  Gebilde  auf 
endogene,  der  Muskelfaser  zugehörende  Gebilde  zurückgeführt«. 

Über   die   Sinnesorgane   s.    Sherman,    die   Augen   Calvert. 

Wheeler(^)  bringt  zunächst  eigene  Beobachtungen  über  den  Einfluss  von 
Xenos  Wlieeleri  auf  Polistes  metricus  und  knüpft  daran  allgemeine  Beti'ach- 
tungen  tiber  die  Castration  bei  Arthropoden.  X.  ruft  bei  P.  nur  die  Tendenz 
zu  röthlicher  Färbung  hervor,  modificirt  aber  sonst  die  secundären  Sexual- 
charaktere nicht,  wie  es  Stylops  bei  Ändrena  thut.  Die  Castration  ist  ent- 
weder »surgical,  or  true« ,  oder  physiologisch  oder  parasitisch,  die  physio- 
logische wiederum  alimentär  (Emery,  s.  Bericht  f.  1896  Arthr.  p  57),  nutritial 
(Marchai,  ibid.  f.  1897  p  43)  und  »phasic«  (die  Gonaden  werden  durch  »seasonal 
or  ontogenetic  conditions«  benachtheiligt).  Die  parasitische  C.  ist  entweder 
individuell  oder  social.  Verf.  illustrirt  diese  Arten  durch  zahlreiche  Beispiele 
und  gelangt  zu  dem  Schlüsse:  unter  allen  Hexapoden  ist  die  Wirkung  der 
Castration  auf  die  secundären  Sexualcharaktere  so  stark  wie  bei  den 
Vertebraten  nur  bei  den  »stylopized  andrenine  bees  as  described  by  Perez« ; 
dieser  Fall  ist  daher  von  Neuem  zu  untersuchen.  Offenbar  sind  bei  den  Hex. 
die  primären  Sex.  mit  den  secundären  während  der  Ontogenese  sehr  lose  und 
anders  verbunden  als  bei  den  Crustaceen  und  Vertebraten;  die  secundären 
scheinen  schon  ganz  früh  angelegt  und  von  der  inneren  Secretion  unbeeinflusst 
zu  bleiben,  erleiden  daher  durch  die  »surgical  castration«  gar  keine  Auderung 
und  werden  durch  die  anderen  Arten  der  C.  nur  im  Wachsthume  behindert, 
indem  ihnen  das  Nährmaterial  geschmälert  wird.  —  Silvestri's  asexuelle  Larve 
von  Litomasiix  [s.  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  66]  ist  »suspiciously  like  certain 
very  young  ichneumonid  larvse« ;  wahrscheinlich  war  die  Plasia  auch  von 
Ichneumoniden  angestochen.  Auch  bei  den  americanischen  Lasius  können  die 
Königinnen  mit  Mermis  inficirt  sein. 

Perez('')  leitet  die  Puppe  der  metabolen  Hexapoden  von  der  freien  Nymphe 
der  ametabolen  Vorfahren  ab.  Diese  wurde  zuerst  in  Folge  des  Wechsels  der 
Mundtheile  und  der  dadurch  unmöglich  gemachten  Ernährung  unbeweglich, 
später  noch  mehr  durch  die  Metamorphose  der  Musculatur.  Ursprünglich  waren 
alle  Häutungen  nur  Wachsthumshäutungen,  später  wurden  einige  von  ihnen 
zu  »mues  de  changements  de  forme«  js.  hierzu  Jena.  Zeit.  Naturw.  10.  Bd.  1876 
p  149  P.  Mayer],  und  zu  solchen  gehören  auch  die  »mues  nymphale  et  imagi- 
nale«.  Die  Prothoracalhörner  der  Tipulidenpuppen  weisen  auf  die  der  Culi- 
cidenpuppen  hin,  wo  sie  noch  in  Function  sind,  und  lassen  es  möglich  er- 
scheinen, dass  sämmtliche  Dipteren  ehemals  ihre  Jugend  im  Wasser  zubrachten. 
—  Hierher  auch  Perezf^). 
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Über  das  Sinnesleben  s.  Forel(2),  die  Mimicry  Innes,  Picado  und  Sykes,  die 
Rolle  der  Luft  bei  der  Häutung  Knab,  die  Art-  und  Rassenbildung  Meyer. 

Handiirsch  erinnert  zunächst  daran,  dass  etwa  1000  paläozoische,  1000 
mesozoische  und  6500  tertiäre  und  quartäre  Species  von  Hexapoden  bekannt 
sind,  die  zusammen  »schon  ein  Bild  einer  Evolution«  geben  können,  und  er- 
örtert dann  mehrere  strittige  Punkte  aus  der  Paläo-Entomologie.  Bei  den 
Flügeln  ist  die  horizontale  Lage  die  primäre.  Ferner  waren  sowohl  die  Ur- 
insecten  als  auch  die  Protodonaten  und  Odonaten,  Protephemeriden  und 
Ephemeriden,  Megasecopteren ,  Sialiden,  Neuropteren  und  Perlarien  primär 
amphibiotisch,  und  von  diesen  fand  heterophyletisch  der  Übergang  zum  reinen 
Landleben  unter  Verlust  oder  starker  Modification  der  als  Kiemen  dienenden 
Abdominalbeine  statt.  Raubthiere  waren  sicher  die  Protohemipteren,  Protodo- 
naten, Protorthopteren  und  Protoblattoiden ,  wahrscheinlich  die  Megasecopteren, 
Protephemeriden  und  sogar  die  Paläodictyoptereu  (gegen  Lameere).  Die  Megas. 
waren  heterometabol  und  lebten  als  Imagines  wohl  ähnlich  den  heutigen  Ephe- 
meriden. Die  Holometabolie  kam  jedenfalls  nicht  monophyletisch  durch 
Endophytophagie  zu  Stande  (wieder  gegen  L.),  sondern  heterophyletisch  durch 
den  Wechsel  nahruugsreicher  und  nahrungsarmer  Jahreszeiten,  als  sich  gegen 
Ende  des  Paläozoicums  und  im  Lias  das  Klima  wesentlich  verschlechterte,  so 
dass  die  Riesen  unter  den  Hexapoden  (und  anderen  Thieren),  wie  sie  im  Ober- 
carbon bestanden,  kleineren  Vertretern  wichen.  —  Hierher  auch  janet(3). 

b.  Einzelne  Gruppen. 
Aptera. 

BÖrner(2)   betrachtet   die  Proturen   [s.  Bericht  f.  1907  Arthr.  p  20   Silvestri] 
als  mit  den  Collembolen  nahe  verwandt,  führt  den  Ventraltubus  der  letzteren 
auf  das   1.  abdominale   Beinpaar   der  ersteren  zurück   und   bringt  ein   System 
^  der  Aptera  mit  zum  Theil  neuen  Namen. 

E.  Becker  beschreibt  ungemein  ausführlich  das  Postantennalorgan  der 
Collembolen  (7  Spee.  von  Poduriden,  10  Entomobryiden,  5  Sminthuriden),  weicht 
dabei  oft  erheblich  von  Fernald,  Willem,  Hoffmann  etc.  ab  und  gelangt  zu 
folgenden  allgemeinen  Schlüssen.  Beim  Urcollembolen  bestand  es  »aus  einem 
Höcker  anf  einem  Postantennalfelde  vor  den  Seiteaaugen  gelegen  und  aus 
wenigen  (gegen  5)  subhypodermalen  großen  Sinneszellen  von  eigenthümlichem 
inneren  Bau,  innervirt  durch  kurze  isolirt  verlaufende  elementare  Nervenfasern«, 
die  lateral  vom  Seitenlappen  des  Protencepbalons  ausgingen;  letzteres  ist  noch 
bei  Isotoma  und  Calistella  der  Fall,  während  sie  bei  Orchesella  und  Tomocerus 
Ton  Sehlappen  entspringen.  Der  Höcker  ist  noch  typisch  bei  Schoettella,  da- 
gegen z.  B.  bei  Achorutes  muscorum  ganz  rückgebildet.  Da  die  Sinneszellen 
meist  tief  unter  der  Haut  liegen,  so  dient  das  Organ  nicht  zum  Tasten,  Riechen 
oder  Schmecken,  sondern  wohl  zum  Hören.  Der  Pseudoculus  von  Äcerentomon 
[s.  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  64  Berlese]  ist  dem  Postantennalorgan.  homolog. 
Böttger  schildert  eingehend  den  Bau  des  Hirns  von  Lepisma  und  sieht  als 
charakteristisch  dafür  an  »die  kugelige  Gestalt  der  pilzförmigen  Körper  und 
die  große  Zellenmasse,  die  hinter  denselben  gelegen  ist,  die  traubenförmigen 
Gebilde,  welche  bis  jetzt  noch  bei  keinem  anderen  Insectengehirne  gefunden 
worden,  die  Größe  des  Lobus  olfactorius  und  die  Kleinheit  des  Lobus  opticus, 
die  Stärke  des  Labrofrontalnerven  und  seinen  Ursprung  aus  einem  besonderen 
Lobus  an  der  Schlundcommissur«  [die  Arbeit  von  Oudemans,  s.  Berieht  f.  1897 
Arthr.  p  43,  wird  nicht  berücksichtigt].  An  den  Antennen  findet  Verf.  zweier- 
lei Siuneshaare. 


8.  Hexapoda.    b.  Einzelne  Gruppen.  49 

Über  den  Mitteldarm  s.  Folsom  &  Welles. 

Verhoeff(^)  macht  Angaben  über  die  Jugendstadien  der  Machiliden.  Er 
unterscheidet  unbeschuppte  und  beschuppte  Larven,  ferner  den  Immaturus, 
Praematurus,  Pseudomaturus  und  Maturus  (junior  und  senior).  Auch  solche 
Mach,  können  sich  noch  häuten,  die  »das  morphologische  Definitivum  erreicht 
haben«.  Die  Coxalsäcke  der  Larven  von  MacJiilis  sind  nur  am  1.,  6.  und 
7.  Abdominalsegmente  denen  von  Praemachilis  und  Teutonia  homolog,  nicht 
aber  am  2.-5.  Segmente,  denn  an  diesen  hat  M.  innere,  P.  und  T.  dagegen 
äußere  Säcke.  —  Hierher  auch  Verhoeff(^). 

Pseudoneuroptera  (Ephemeridae,  Odonata,  Plecoptera). 

Über  den  Sehraum  der  vles/wa-Larve  s.  Demoll(2),  die  Muskeln  oben  p  47 
E.  Holmgren  und  Hirschler,  die  Regeneration  Janda. 

Drenkelfort  macht  biologische  und  anatomische  Angaben  über  Siphlurus. 
Die  mittlere  Schwanzborste  wird  beim  Übergange  von  der  Nymphe  zur  Sub- 
imago  abgeschnürt,  weil  sie  für  das  (^  ein  Hindernis  bei  der  Begattung  bilden 
würde;  bei  dieser  Häutung  schieben  die  Borsten,  indem  sie  sich  strecken,  das 
Thier  soweit  aus  der  Exuvies  heraus,  dass  Flügel  und  Beine  frei  werden.  Die 
Cf  copuliren  öfter,  die  Q  nur  einmal,  stets  in  der  Luft  —  wahrscheinlich 
gilt  letzteres  auch  von  Palingenia  —  und  die  Spermien  werden  vom  Q.  im 
unpaaren  Recept,  seminis  bis  zur  Befruchtung  der  Eier  aufbewahrt.  Bei  der 
Subimago  ist  der  ganze  Körper  voll  winziger  Stacheln,  bei  der  Image  ist  er 
glatt.  Das  Abdomen  hat  stets  10  Segmente,  jedes  mit  einer  Herzkammer. 
Die  vordere  Aorta  öffnet  sich  in  einen  weiten  Kopfsinus  und  trägt  (auch  bei 
den  Larven)  im  Meso-  und  Metathorax  je  eine  Erweiterung  voll  Blutkörperchen; 
Verf.  betrachtet  sie  als  » pulsirende  Ampullen  oder  Flügelherzen«  [Cloe  hat 
entsprechend  dem  Fehlen  des  hinteren  Flügelpaares  nur  die  vordere  Ampulle); 
auch  die  hinterste  Herzkammer  ist  jenen  Ampullen  histologisch  gleich,  also 
eher  eine  Art  von  Lymphherz;  sie  treibt  das  Blut  in  die  hinteren  Aorten. 
Stigmen  hat  das  Abdomen  jederseits  nur  8.  Darmcanal.  Beim  Übergang 
zum  Luftleben  wird  im  Mitteldarm  die  Wandung  äußerst  gedehnt,  daher  sehr 
dünn;  in  der  Image  ist  sie  geradezu  »membran artig«;  zugleich  ändert  der 
Dünndarm  seinen  Bau  stark.  Die  Zahl  der  Malpighischen  Gefäße  beträgt  weit 
über  100.  Das  1.  Abdominalganglion  ist  in  den  Metathorax  gerückt  und  mit 
dessen  Ganglion  theilweise  verschmolzen.  Die  Ocellen  entstehen  sehr  wahr- 
scheinlich aus  der  Epidermis  durch  Delamination.  Jeder  der  beiden  Pen  es 
trägt  dorsolateral  einen  durch  einen  Muskel  beweglichen  Anhang,  der  in  das 
5   mit  eingeführt  wird. 

Backhoff  beschreibt  zunächst  die  larvalen  Stadien  (9  mit  7  Häutungen)  von 
Agrion,  dann  den  fertigen  Copulationsapparat  des  (j^  nebst  seiner  Muscu- 
latur  und  zuletzt  sehr  ausführlich  dessen  Entwickelung.  Es  ergibt  sich,  dass 
bei  der  Bildung  des  Apparates  keine  Extremitätenhöcker  betheiligt  sind,  sondern 
dass  die  Anlage  des  Penis  von  Anfang  an  eine  unpaare  Hypodermiswucherung 
ist.  Eine  besondere  Musculatur  hat  der  Penis  nicht,  sondern  wird  indirect  durch 
die  beiden  vorderen  Dorsoventralmuskeln  des  2.  Segmentes  bewegt;  auch  mag 
daneben  der  Blutdruck  die  Erection  unterstützen.  Der  Penis  steht  nicht  mit 
der  Samenkapsel  in  Verbindung,  wohl  aber  mit  den  Bluträumen  des  Körpers 
und  ist  nach  außen  ganz  geschlossen.  Jedenfalls  ist  der  Apparat  bei  den 
Zygopteren  primärer  als  bei  den  Anisopteren. 


Zflol.  Jahresbericht.      1910.     Arthropoda. 


50  Arthropoda. 

Neuroptera. 

Über  das  Nervensystem  der  Corydalis-Laxve  s.  Hammar,  die  Myrnieleon-hsirve 
Comes(V)  und  Lozinski,  Biologisches  von  Glyphotaelius  Wesenberg-Lund. 

Nach  Russ  sind  die  Speicheldrüsen  der  Trichopterenlarven  nach  2  Typen 
gebaut:  bei  den  Limnophiliden  münden  die  Zellen  von  einander  getrennt  in  den 
Ausführgang,  bei  den  Rhyacophiliden  hingegen  sind  sie  radiär  um  ihn  angeordnet. 
Von  den  Limn.  haben  Anabolia,  Stenophylax  sowie  Limnophüus  stigma  und 
rhombicus  mandibulare  und  maxilläre  Drüsen,  von  den  Rhyac.  Rhyacophila  eben- 
falls (Verf.  beschreibt  den  Bau  genauer  bei  obliterata),  dagegen  Hydropsyche 
pellucidula  und  Molanna  angustata  nur  die  maxillären,  jedoch  2  Paare,  wobei 
sich  die  Ausführgänge  der  beiden  linken  resp.  rechten  vereinigen.  Die  Larve 
von  Rh.  obl.  hat  an  der  Basis  jeder  Mandibel  eine  kleine  innere  Mandibeldrüse. 

Nach  Lutman  enthält  im  Hoden  von  Platyphylax  designatus  jede  Cyste 
32  Spermatogonien,  die  durch  5  Mitosen  aus  einer  einzigen  hervorgegangen 
sind,  und  in  der  Wand  1  oder  2  Kerne  von  unbekannter  Herkunft.  Die  redu- 
cirte  Zahl  der  Chromosomen  ist  30,  die  der  somatischen  (55-)60;  der  Chromatin- 
nucleolus  der  Spermatocyten  scheint  sich  zu  einer  Tetrade  umzubilden,  die  eine 
von  jenen  30  darstellt,  und  ist  von  da  ab  nicht  mehr  erkennbar.  Das  Centrosom 
wird  vielleicht  zum  Mittelstücke  des  Spermiums. 

Strepsiptera. 

Über  die  Augen  des  (^  von  Xenos  s.  Strohm. 

Hofeneder(^)  publicirt  und  commentirt  die  Übersetzung  der  Arbeiten  Nassonov's 
über  die  Strepsipteren  [s.  auch  Bericht  f.  1892  Arthr.  p  76]  mit  einigen 
Correcturen  N.'s  und  geht  dabei  besonders  auf  Meinert's  spätere  Schrift  [ibid. 
f.  1896  p  51]  ein.  Die  Hautdrüsen  der  jüngeren  Q  (den  älteren  fehlen  sie 
ganz)  möchte  er  als  Nassonovsche  Drüsen  bezeichnen  und  vielleicht  ein  Secret 
zur  Anlockung  der  (^f  liefern  lassen.  Bei  den  Q  von  Xenos  ist  der  End- 
darm, falls  überhaupt  vorhanden,  äußerst  kurz;  die  älteren  zeigen  kein  Magen- 
lumen mehr  und  nehmen  wohl  keine  Nahrung  auf.  Die  Schwanzanhänge  der 
freilebenden  Larven  (»Triunguliniforme«)  sind  beweglich  eingelenkt.  Meinert 
gegenüber  ist  Nassonov  fast  immer  im  Recht.  Die  Copula  dauert  höchstens 
1/4  Minute  und  geschieht  jedenfalls  durch  die  Querspalte,  aber  Verf.  hat  in  den 
Q  nie  Sperma  gefunden,  wohl  jedoch  die  Trichter  der  Genitalcanäle  regel- 
mäßig verschlossen;  immerhin  ist  ihm  Parthenogenese  sehr  fraglich.  Jene  Canäle 
und  die  Querspalte  dienen  bestimmt  auch  dem  Austritte  der  Larven  (gegen  M.). 
Die  segmentale  Anordnung  der  Genitalcanäle  ist  eine  »zweckmäßige  An- 
passung an  die  merkwürdige  Entwickelung  der  Ovarien«,  und  die  Canäle  ent- 
sprechen so  nicht  nur  den  Recept.  seminis,  sondern  dem  ganzen  unpaaren 
ectodermalen  Theile  der  weiblichen  Organe.  Da  das  Q  zur  Befruchtung  und 
Brutpflege  der  Larven-  und  Puppenhaut  bedarf,  so  ist  sie  (mit  M.)  keine  Imago 
im  gewöhnlichen  Sinne,  und  N.'s  Bezeichnung  Pseudopädogenese  ist  gut  ge- 
wählt. Die  Vorderflügel  von  Xenos  enthalten  »keine  Spur  der  für  Co- 
leopteren  typischen  Chitinsäulen«.  —  Hierher  auch  Hofeneder(2,3),  Pierce  und 
oben  p  47  Wheeler(^). 

Orthoptera  (incl.  Embidae  und  Dermaptera). 

Über  Hemimerus  s.  K.  Jordan,  Myrmecopidla  Schimmer  und  unten  p  65 
Wasmann(^),  den  Dimorphismus  von  Forficula  s.  Brindley  &  Potts,  die  Töne  der 
Heuschrecken  Karny. 
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Nach  Schleip  reagirt,  wie  aach  Stockard  [s.  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  73] 
Aplopus,  so  auch  Dixi^^pus  auf  jeden  Wechsel  von  Hell  und  Dunkel:  bei  Be- 
leuchtung wird  das  Thier  sofort  unbeweglich,  nimmt  dann  allmählich  die  Schutz- 
stellung ein  und  verharrt  in  dieser,  bis  wieder  Dunkelheit  eintritt;  alsdann  be- 
wegt es  sich  entweder  und  frisst,  oder  es  bleibt  in  der  Ruhestellung.  Licht- 
diflferenzen  empfindet  D.  (genau  wie  ^4.)  auch  mit  anderen  Körpertheilen  als 
nur  den  Augen.  —  Die  Färbung  (an  einigen  Stellen  ist  das  Chitin  schwarz,  an 
anderen  roth)  beruht  hauptsächlich  auf  grünen,  grauen,  gelbrothen  und  braunen 
Pigmentkörnchen  in  der  Epidermis;  diese  lässt  keine  Zellgrenzen  erkennen 
und  besteht  an  den  meisten  Stellen  aus  zweierlei  Plasma  mit  zweierlei  Kernen, 
den  gewöhnlichen  in  der  äußeren  und  größeren  in  der  inneren  Plasmaschicht. 
Der  periodische  Farbenwechsel  —  in  der  Nacht  dunkel,  am  Tage  hell  — 
kommt  durch  die  horizontale  Wanderung  des  gelbrothen  und  die  gleiche  sowie 
die  verticale  des  braunen  Pigmentes  zu  Stande;  liegt  letzteres  basal,  so  bildet 
die  graue  Körnerschicht  über  ihm  einen  Schirm ,  der  das  Licht  diffus  zurück- 
wirft, und  so  wirkt  das  braune  weniger  lebhaft,  als  wenn  es  (in  der  Nacht) 
dicht  ans  Chitin  gertickt  ist.  Das  grüne  Pigment  bleibt  unbeweglich  und  wird, 
wo  es  fehlt,  durch  das  graue  ersetzt.  Die  Periodicität  des  Farbenwechsels  be- 
ruht wohl  auf  inneren  Ursachen.  —  Über  die  Mimicry  von  Mantis  und 
Phylliuni  s.   Pocock. 

Rimsky-Korsakow  hält  gegen  Enderlein  [s.  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  74]  daran 
fest,  dass  bei  den  Embiiden  die  Spinnfäden  aus  den  Metatarsen  der  Vorder- 
beine hervorkommen.  Der  Spinnap parat  ist  ein  Complex  von  einzelligen 
mehrkernigen  Drüsen.  Unter  den  Copeognathen ,  die  E.  wohl  zum  Vergleiche 
heranzog,  spinnen  die  Troctiden  und  Atropiden  nicht,  und  letztere  haben  nur 
1  Paar  Kopfdrüsen  (Speicheldrüsen),  nicht  auch  Spinndrüsen.  Bei  Emhia 
münden  die  Speicheldrüsen  an  der  Basis  des  Hypopharynx,  nicht  an  der 
Unterlippe. 

Über  die  Muskeln  s.   Duesberg(2)  und  oben  p  47   Hirschler. 

Duesberg(^)  studirte  an  Blaps^  Blatta  und  Cania,  nebenher  an  Vespa,  Oryllo- 
talpa  und  Triton  das  Verhalten  der  Mitochondrien  während  der  Spermatogenese 
und  gelangte  zu  dem  Resultate,  dass  die  Chondriosomen  bei  allen  bisher  von 
ihm  untersuchten  Thieren  dem  Zellplasma  angehören  und  nicht  aus  dem  Kerne 
stammen.  Er  wendet  sich  dabei  hauptsächlich  sehr  scharf  gegen  Wassilieff 
[s.  Bericht  f.  1907  Arthr.  p  50],  Buchner  [ibid.  f.  1909  p  70]  und  Popoff 
[ibid.  f.  1907  Mollusca  p  11].  Speciell  bei  Blatta  condensiren  sich  die  Chondrio- 
conten  in  den  jungen  Spermatiden  zum  Nebenkern;  dieser  theilt  sich  bald 
darauf,  und  die  beiden  Hälften  umgeben  sowohl  den  Kern  als  auch  den  Achsen- 
faden, verschmelzen  dann  wieder,  geben  dabei  den  Kern  frei  und  bilden  eine 
aus  4-6  Fäden  bestehende  Scheide;  diese  wird  durch  Verschmelzung  der  Fäden 
zu  einer  homogenen  Manschette  für  das  Mittelstück  des  Spermiums;  über  die 
Natur  des  Acrosomas  ist  sich  Verf.  nicht  klar  geworden.  Auch  Blaps  zeigt 
den  völligen  Mangel  an  Beziehungen  zwischen  Chondriosomen  und  Kern  sowie 
die  »Intervention  du  corps  mitochondrial  dans  la  Constitution  definitive  du  sper- 
matozoide  adulte«,  und  bei  Vespa  ist  gleichfalls  die  Mitochondrienscheide  ein 
permanentes  Organ  des  Spermiums.  Bei  Cavia  verläuft  die  Spermatogenese 
wesentlich  nach  der  Beschreibung  von  Meves  [s.  Bericht  f.  1899  Vertebrata 
p  44];  die  Mitochondrien  verhalten  sich  dabei  wie  bei  Mus  [ibid.  f.  1907  p  53 
Duesberg],  aber  die  zuerst  körnige  Scheide  im  Spermium  wird  schließlich 
homogen,  und  eine  Spirale  oder  Scheiben  werden  nicht  gebildet.  —  Verf.  liefert 
ferner  eine  höchst  ausführliche  kritische  Besprechung  der  gesammten  Literatur 
nach   1900   über   die  Chondriosomen   der  Samenzellen   und  von   3  Arbeiten 

4* 


52  Arthropoda. 

über  die  Eizellen  —  die  Angaben  von  Moroff,  Jörgensen  und  Schaxel  über  die 
Oogenese  werden  beanstandet  —  und  geht  zum  Schlüsse  nochmals  gegen  Gold- 
schmidt sowie  gegen  van  Molle  [s.  unten  Vertebrata]  vor,  »Tout  chondriosome 
provient  d'un  chondriosome  anterieur. «  Die  Beobachtungen  von  Faurö  [s.  oben 
Protozoa  p  20]  weisen  bei  den  Protozoen  außer  den  Chromidien  Elemente  nach, 
die  den  Chondriosomen  der  Metazoen  homolog  sind.  »C'est  la  ruine  definitive 
de  la  theorie  de  Goldschmidt.« 

Stevens(2)  findet  bei  Forßcula  auricularia  in  den  Spermatogonien  24,  in 
den  Spermatocyten  1.  Ordnung  12,  in  denen  2.  Ordnung  gewöhnlich  12,  aber 
auch  11  und  13  Chromosomen,  neigt  daher  wieder  zur  Annahme  einer  »composite 
species«.  Die  Sp.  1.  Ordn.  haben  ein  ungleiches  Paar  von  Heterochromosomen, 
und  30  kommt  es  zur  Bildung  dimorpher  Spermien.  Zweiger's  accessorisches 
Chromosom  [s.  Bericht  f.  1906  Arthr.  p  551  beruht  wohl  auf  der  »precocious 
division  of  the  smaller  heterochromosome«,  die  in  den  Sp.  2.  Ordn.  Verschieden- 
heiten in  der  Zahl  der  Chromosomen  hervorruft.  —  Über  die  Spermien  s. 
unten  AUg.  Biologie  Retzius(2). 

Granata  studirte  die  Spermatogenese  von  Pamphagus  marmoratus  bis  zu  der 
Bildung  der  Spermatiden.  Die  Spermatogonien  haben  9x2  +  1  Chromosom 
(in  den  FoUikelzellen  beträgt  die  Zahl  9x2  +  2)  und  theilen  sich  wahrschein- 
lich eine  bestimmte  Anzahl  von  Malen ;  während  der  Telophase  der  letzten 
Theilung  zerstreut  sich  das  Chromatin  als  kleine  Körner  durch  den  ganzen  Kern, 
und  in  den  ruhenden  Kernen  der  Spermatocyten  sind  Chromosomen  absolut  nicht 
erkennbar.  Das  Spirem  scheint  von  Anfang  an  quer  getheilt  zu  sein,  und 
dann  zerfallen  die  Fäden  auch  der  Länge  nach;  jedes  Stück  des  Spirems  liefert 
durch  doppelte  Längstheilung  eine  Tetrade.  Die  1.  Reifungstheilung  verläuft 
längs  —  nur  das  accessorische  Chromosom  geht  ungetheilt  in  eine  der  beiden 
Tochterzellen  über  —  die  2.  ebenfalls,  von  Reduction  ist  also  bei  keiner  von 
beiden  die  Rede.  Verf.  gibt  eine  Deutung  seiner  Befunde  im  Sinne  der 
Biomoleculartheorie  von  Giglio-Tos. 

Gutherz  (2)  gelangt  durch  erneute  Untersuchungen  an  Gryllus  domesticus  gegen 
Buchner  [s.  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  70]  za  dem  Resultate^  dass  in  der 
Oogenese  kein  Heterochromosom  auftritt,  sondern  der  von  B.  als  solches  an- 
gesprochene Körper  sich  »nicht  ohne  Weiteres  in  eine  der  uns  geläufigen  Cate- 
gorien  von  Zellbestandtheilen«  einordnen  lässt.  —  Büchner  bleibt  bei  seiner 
Ansicht  und  stützt  sie  durch  das  Studium  der  Oogenese  an  einem  Exemplare 
von  Troglophilus  spec.  »Während  der  Stadien  der  Tetradenbildung  und  des 
Eiwachsthumes  können  die  Functionen  eines  Nucleolus  ersetzt  werden  durch  die 
eines  Heterochromosoms. « 

Brunelli(^)  studirt  an  Tryxalis  einstweilen  nur  die  Spermatogonien  und 
ihre  Theilungen.  Die  Chromosomen  der  Anaphase  gleichen  den  vermeintlichen 
Tetraden  der  Metaphase  nach  Mc  Clung  [s.  Bericht  f.  1905  Arthr.  p  56];  über- 
haupt sind  dessen  multiple  Chr.  fragwürdig.  Die  Versonsche  Zelle  zeigt  viele 
Mitochondrieu,  liefert  also  den  Spermatogonien  Nahrung  (mit  Davis,  s.  Bericht 
f.  1908  Arthr.  p  59).  Die  Caryomerite  machen  die  Individualität  der  Chr.  be- 
sonders deutlich.  Im  Ruhekerne  persistiren  die  alten  Chr.  als  feine,  spiralige 
Doppelfäden.  —  Hierher  auch  Brunelli(*,^). 

Über  die  Castration  von  Gryllus  s.  Regen,  die  Ootheken  der  Mantiden  Shel- 
ford. 

Hammerschmidt  studirte  die  Entwickelung  des  Mitteldarmes  bei  dem  sich 
auch  in  der  5.  Generation  noch  nur  parthenogenetisch  fortpflanzenden  Dixippus 
morosus.  In  den  25  Tage  alten  Eiern  sind  die  Abkömmlinge  der  Furchungs- 
kerne  sämmtlich  an  der  Oberfläche  angelangt,  aber  schon  wandern  vom  polaren 
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Keimstreifen  aus  große  Zellen  in  den  Dotter  zurück  und  bilden  eine  Schicht 
unmittelbar  auf  dem  compacten  Theile  des  Dotters  sowie  weiter  nach  dem 
Keimstreifen  zu  eine  Membran,  die  dem  zerklüfteten  Theile  jener  aufliegt. 
Später  wandern  andere  Zellen  aus  dem  Keimstreifen  aus  und  ordnen  sich  zu 
den  beiden  Mesodermstreifen  an;  dann  bildet  sich  zwischen  diesen  in  der  Mediane 
eine  Brücke,  und  von  ihr  lösen  sich  kleine  Zellen  (Blutzellen,  Heymons)  ab, 
wandern  zu  jener  Membran  und  ersetzen  in  ihr  die  allmählich  degenerirenden 
großen  Dotterzellen  (primären  Entodermzellen).  Auch  im  Bereiche  des  noch 
blinden  Vorder-  und  Hinterdarmes  ist  dies  der  Fall,  die  Betheiligung  dieser 
beiden  ectodermalen  Theile  an  der  Bildung  des  Mitteldarmes  also  bestimmt 
ausgeschlossen;  hier  sind  vorn  die  mesodermalen  Subösophagealkörper  die  Herde 
für  die  secundären  Entodermzellen. 

Megusar  untersuchte  die  Regeneration  der  Beine.  Bei  Periplaneta  und 
Dixippus  fand  er,  dass  alle  3  Beinpaare  abgeworfen  und  regenerirt  werden 
können,  letzteres  auch,  wenn  sie  vor  der  Naht  zwischen  Trochanter  und  Femur 
entfernt  werden  (gegen  Brindley,  s.  Bericht  f.  1898  Arthr.  p  39).  Die  Mantiden 
ersetzen  nach  den  Versuchen  von  Przibram  fs.  Bericht  f.  1907  Arthr.  p  51] 
und  dem  Verf.  die  Fangbeine  von  der  Mitte  des  Femurs  an,  wenn  sie  bei  der 
Operation  jung  genug  sind  und  mindestens  noch  2  Häutungen  durchmachen. 
Chorthipjms  und  Gryllus  regeneriren  alle  Beine  proximal  von  der  genannten 
Naht,  aber  nicht  die  Hinterbeine  von  der  Naht  aus;  jedoch  wirft  G.  gleich  P. 
jene  Regenerate  fast  regelmäßig  ab,  und  so  erklären  sich  die  abweichenden 
Resultate  von  Bordage.  Troglophüus  regenerirt  alle  Beine  von  der  Autotomie- 
stelle  aus.  Alle  diese  Resultate  sprechen  gegen  die  Anpassungstheorie;  die 
Verminderung  der  Tarsenzahl  bei  der  Regeneration  beruht  nicht  auf  Atavismus, 
sondern  eher  auf  mechanischen  Ursachen.  Die  Flügel  von  P.  wurden  zuweilen 
in  kleiner  Form  regenerirt. 


Corrodentia  (Termitidae,  Psocidae,  Mallophaga). 

Über  Termiten  s.  Branner,  N.  Holmgren(2)  und  Wasmann(*),  die  Kopfdrüsen 
der  Psociden  oben  p  51  Rimsky-Korsakow. 

Bugnion(^)  macht  kurze  biologische  und  anatomische  Angaben  vih^x  Eutermes 
monoceros.  Die  blinden  Thiere  lassen  sich  bei  ihren  Zügen  durch  den  Geruch 
leiten;  die  schwarze  Spur,  die  sie  dabei  zurücklassen,  scheint  von  Substanzen 
aus  dem  Kopfe  oder  Enddarm  herzurühren.  Arbeiter  und  Soldat  haben  keine 
Geschlechtsorgane.  Verf.  beschreibt  von  jenem  den  Darmcanal,  vom  Soldaten 
die  Stirndrüse,  deren  Secret  wahrscheinlich  giftig  ist.  —  Hierher  auch  Blignion(^j. 

Bugnion  &  Popoff  (^j  beschreiben  Goptotermcs  travians^  Gestroi  und  flavics  n. 
Bei  den  Soldaten  von  t.  reicht  die  Stirndrüse  nach  hinten  bis  zum  Ende  des 
Abdomens;  ihre  Wand  ist  nicht  muskulös;  ihr  Secret  (»latex«)  ist  milchig  und 
zähe  wie  Kautschuk.  Der  Hinterdarm  der  erwachsenen  Arbeiter  ist  voll  von 
Trichonymphiden ;  ebenso  bei  den  Soldaten,  jedoch  scheinen  sich  diese  nicht 
vom  Holze,  sondern  den  Excrementen  der  Arbeiter  zu  ernähren  und  so  die 
Ciliaten  zu  erhalten.  Auch  bei  f.  erstreckt  sich  die  Stirndrüse  durch  das  ganze 
Abdomen  und  zeigt  ein  deutliches  Epithel,  aber  gleichfalls  keine  Muskeln;  das 
Secret  ist  hier  durchsichtig.  —  Bugnion  &  Popoff(3)  beschreiben  in  ähnlicher 
Weise  Galotermes  Greeni,  müitaris  und  dilatatus  n.,  machen  einige  Angaben 
über  die  Augen  von  C.  G.,  über  den  Darm,  gehen  näher  auf  die  Tricho- 
nymphiden ein,  fassen  diese  nicht  als  Parasiten,  sondern  als  Symbionten  (und 
nach  ihrem  Tode  als  Nahrung)  der  Termiten  auf  und  glauben  daher  nicht  an 
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ihren  Einfluss   auf  die   Bildung   der   Kasten   (gegen   Grassi).   —   Hierher   auch 

Bugnion(*). 

Armenante  beschreibt  von  Menopon  pallidum  die  Mundtheile  und  äußeren 
Geschlechtsorgane,  macht  auch  biologische  Angaben.  Die  Chitinstücke  zwischen 
dem  1.  und  2.  Maxillenpaare  bezeichnet  er  als  »apparato  isopogometrico«  und 
lässt  sie  aus  dem  leierförmigeu  Organe  (Shipley,  =  Hypopharynx  von  Rudow, 
Ösophagussclerit  von  Kellogg),  einem  gezähnten  Trichter  und  2  Basalstücken 
bestehen;  letztere  sind  durchaus  keine  Drüsen  (gegen  K.  und  S.).  Der  Trichter 
dient  wohl  zur  Weiterführung  des  von  dem  1.  Maxillenpaare  ergriffenen  Feder- 
strahles bis  zu  der  Rinne  im  leierförmigen  Organe;  ist  der  Sti'ahl  hier  ange- 
kommen, so  ti-eten  die  Mandibeln  in  Thätigkeit,  und  das  vom  Strahle  ab- 
geschnittene Stück  findet,  indem  das  leierf.  Organ  sich  verschiebt,  den  Weg  in 
den  Pharynx  frei.  Mithin  werden  die  Strahlstücke  alle  gleich  lang.  Das 
Abdomen  besteht  in  beiden  Geschlechtern  aus  9  Segmenten  (gegen  Grosse). 
Die  Thiere  halten  sich  nur  mit  den  Haftlappen  der  Tarsen,  nicht  auch  mit  der 
Oberlippe  fest  (gegen  G.).  Verf.  beschreibt  zum  Schlüsse  die  Begattung  und 
Eiablage,  sowie  das  Ausschlüpfen  der  Jungen  und  diese  selbst. 

Die  wesentlich  systematische  Arbeit  von  IVljÖberg(^)  über  die  Mallophagen 
und  Anopluren  (Pediculiden)  bringt  auch  viele  biologische  Angaben  und  eine 
kurze  Darstellung  des  gröberen  Baues.  Die  auf  Säugethieren  schmarotzenden 
Mallophagen  haben  wohl  ursprünglich  auf  Vögeln  gelebt.  Oft  zeigen  sie  eine 
mit  dem  Wirthe  übereinstimmende  Färbung.  Für  die  M.  »gelten  in  vielen  und 
sehr  wichtigen  Hinsichten  die  allgemeinen  biologischen  Gesetze  bei  weitem  nicht 
so  streng«.  Mit  Ausnahme  der  Physostomiden  nähren  sie  sich  alle  von  der 
Epidermis  ihrer  Wirthe.  Die  Antennen  tragen  auch  bei  den  Mall.  2  Sinnes- 
gruben und  ein  Endsinnesfeld ;  wahrscheinlich  sind  dies  Riechorgane.  Bei  den 
Anopl.  und  unter  den  Mall,  bei  den  Ischnoceren  hält  das  (^  bei  der  Copulation 
das  auf  ihm  sitzende  Q.  mit  den  zu  Greiforganen  umgewandelten  Antennen  fest. 
Enderlein's  Deutung  der  Mundtheile  von  Haematopimis  scheint  richtig  zu  sein; 
auch  Ardoplithirius  zeigt  Mandibeln  ähnlich  denen  von  H.  Die  Zungendrüsen 
von  Snodgrass  [s.  Bericht  f.  1899  Arthr.  p  53]  sind  wohl  nur  Theile  des 
Hypopharynx  und  entsprechen  gleich  denen  der  Psociden  den  Chitingängen 
bei  Myrmecophila  nach  Schimmer  [ibid.  f.  1909  p  67].  Gonopoden  haben  die 
Q  fast  aller  Anopl.  und  weniger  Mall.  Von  Stigmen  stehen  bei  den  Auopl. 
auf  dem  Thorax  1  (Meso-)  oder  2  (Meso-  und  Meta-),  auf  dem  Abdomen  meist 
6  Paare;  ähnlich  bei  den  Mall.,  jedoch  haben  die  Gyropiden  und  Tricho- 
dectiden  das  vorderste  auf  dem  Prothorax.  Der  Schließapparat  ähnelt  überall 
dem  von  Phthirius  nach  Landois.  Geschlechtsorgane.  Verf.  hat  sie  bei 
den  (j^  von  7  Anopl.  und  17  Mall,  näher  untersucht  und  findet  sie  überall  nach 
demselben  Typus  gebaut;  bei  den  Q  bezieht  er  sich  auf  Groß  [s.  Bericht  f. 
1905  Arthr.  p  57]  und  macht  eigene  Angaben  nur  über  das  Recept.  seminis 
von  2  Anopl.  und  einigen  Ischnoceren.  Auch  im  Bau  der  Eier,  speciell  des 
Stigmas,  lässt  er  beide  Gruppen  auffällig  mit  einander  übereinstimmen.  Phylo- 
genese. Von  den  Urpsociden  gingen  sowohl  die  Psociden  als  auch  die  Ur- 
mallophagen  aus ;  von  letzteren,  die  ursprünglich  wohl  nur  facultative  Parasiten 
waren,  zweigten  sich  die  Anopluren  durch  Überwanderung  auf  die  Säugethiere 
und  »diätische  Veränderung«  ab,  und  zugleich  wurden  die  Mallophagen  —  die 
primitivsten  sind  die  Amblyceren  —  obligatorische  Parasiten,  —  Hierher  auch 
IVIjöberg(2). 

(Thysanoptera.) 
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Coleoptera. 


Über  die  Variation  von  Diabrotica  s.   Kellogg,  von  Crioceris  Lutz. 

Tower  prüfte  experimentell  die  Vererbung  der  Färbung  und  Zeichnung 
bei  verschiedenen  Species  von  Leptinotarsa  unter  wechselnden  Zuchtbedingungen. 
Die  Dominanz  von  L.  signaticollis  über  diversa^  ebenso  die  von  undecimlineata 
über  s.  ließ  sich  durch  Änderungen  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  bis  zum 
Auftreten  rein  intermediärer  Bastardgenerationen  herabsetzen.  Die  Dominanz 
eines  Charakters  wird  also  lediglich  durch  Mediumeinflüsse  bestimmt.  Ferner 
setzte  Verf.  größere  Mengen  von  u.  und  s.  und  von  decimlineata,  ohlongata  und 
multitaeniata  im  Freien  au  verschiedenen  Plätzen  aus  und  beobachtete,  dass 
nach  einigen  Jahren  an  jeder  Zuchtstätte  nur  noch  die  Species  übrig  war, 
deren  natürlichem  Wohngebiet  die  gewählte  Localität  am  ähnlichsten  war.  Auch 
die  in  den  ersten  Generationen  zahlreichen  intermediären  Formen  verschwanden 
bald  wieder.  Die  mendelnden  Charaktere  sind  in  der  Regel  oberflächliche,  un- 
wichtige Eigenschaften,  die  für  den  Kampf  ums  Dasein  nicht  in  Betracht 
kommen.  Zur  Erklärung  der  Vererbungsphänomen  genügen,  ohne  Annahme 
besonderer  Determinanten  oder  Pangene,  folgende  Voraussetzungen:  jeder 
Organismus  hat  »a  form  basis,  relatively  unalterable  as  regards  symmetry, 
pattern  and  arrangement  of  parts«,  ferner  »an  array  of  attributes  capable  of 
Variation,  but  blending  in  heredity«  ,  »an  array  of  attributes  which  can  exist 
only  in  a  definite  state  of  stability«,  und  »characters,  that  by  crossing  can  be 
replaced  by  other  more  or  less  similar  but  diflferent  characters«.         [Groß.] 

Krüger  macht  Angaben  über  Lebensweise  und  Bau  von  Claviger  testaceus, 
zieht  auch  zum  Vergleiche  3  Pselaphiden  heran.  Die  1.  Art  von  Myrme- 
cophilendrüsen  hat  Wasmann  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  60]  im  All- 
gemeinen richtig  beschrieben,  jedoch  verlaufen  die  Ausführgänge  der  Zellen 
getrennt  neben  einander  bis  zur  Mündung  auf  den  Cribellen,  die  zwischen  den 
Exsudathaaren  liegen.  Auch  im  Kopfe  neben  dem  Pharynx  gibt  es  je  ein 
Drüsenbündel;  diese  münden  nach  außen,  indem  sie  die  Oberlippe  durchbrechen. 
{Pselaphus,  Bryaxis  und  Eupleetus  haben  diese  nicht,  wohl  aber  als  Ersatz  der 
fehlenden  Speicheldrüsen  um  den  Pharynx  andere,  durch  den  Hypopharynx 
mündende  Drüsen.)  Die  2.  Art  von  Myrmecophilendrüsen,  von  Wasmann  als 
Sinneszellen  gedeutet,  ist  über  den  ganzen  Körper  (nur  nicht  an  den  Beinen 
und  unter  den  Flügeldecken)  verbreitet;  auch  die  3.  Art  ist  zahlreich  vertreten 
—  ebenfalls  bei  B.  —  und  auf  ihr  Secret  und  das  der  2.  Art  ist  wohl  der 
Fettglanz  der  Thiere  zurückzuführen.  Wahrscheinlich  hat  das  Secret  der 
1.  Myrmecophilendrüsen  den  Speciesgeruch  der  Wirthameisen  und  garantirt  so 
dem  G.  die  Duldung  im  Neste  und  die  Fütterung,  während  das  der  beiden 
anderen  Drüsenarten  für  die  Ameisen  ein  Genussmittel  ist.  Auf  der  Zunge 
münden  viele  »Zungendrüsen« ;  die  Oberlippe  ist  zu  einer  »Verdunstungsfläche 
für  ein  flüchtiges  Exsudat«,  ähnlich  den  gelben  Haarbüscheln  am  Abdomen  um- 
gebildet. G.  bedient  sich  der  Mundtheile  auch  zur  Aufnahme  fester  Nahrung; 
der  Darm  ist  typisch;  Verf.  beschreibt  ihn  eingehend  und  constatirt  im  Mittel- 
darme außer  der  allmählichen  Abstoßung  einzelner  Zellen  zu  bestimmten  Zeiten 
die  des  gesammten  Epithels  und  den  Ersatz  von  den  Eegenerationsherden  her. 
Von  den  4  Malpighischen  Gefäßen  treten  vor  der  Mündung  »an  der  Grenze 
zwischen  Mitteldarm  und  Enddarm«  je  2  zusammen.  In  die  Cloake  münden 
mehrere  Arten  von  Hautdrüsen.  Genitalorgane.  Die  Cylinderzellen  des 
Vas  deferens  secerniren  stark;  von  den  beiden  Paaren  der  Anhangsdrüsen  ist 
das  eine  sehr  lang,  das  andere  kurz;  zwischen  Penis  und  Enddarm  liegt  ein 
Haufen  einzelliger  Drüsen,  denen  beim   Q  ein  Kranz  von  Drüsen  um  die  Vagina 
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entspricht.  Das  Ovar  besteht  aus  4  telotrophen  Röhren;  die  Nährzellen  können 
bis  5  Kerne  haben;  die  Eier  werden  im  Eierkelch  befruchtet.  In  die  Cloake 
mündet  ein  Paar  riesiger  Säcke  voll  rothbrauner  Flüssigkeit,  die  von  vielen  ein- 
zelligen Drüsen  secernirt  wird;  ähnlich,  wenn  auch  kleiner,  bei  Pselaphus.  — 
Zur  Biologie  von  Staphylinus  s.  Wasmann('']. 

Über  den  Stridulationsapparat  von  Spercheus  s.  Buhk. 

TÖrne  weicht  bei  der  Beschreibung  der  Saugnäpfe  des  (f  von  Dytiscus 
stark  von  Simmermacher  [s.  Bericht  f.  1884  II  p  116]  ab.  In  den  Näpfen  sind 
nirgend  Zellen  vorhanden;  im  ganzen  Fuße  fehlen  Muskeln.  Die  so  zahl- 
reichen einzelligen  Drüsen  im  Fuße  haben  Nichts  mit  dem  Anheften  der  Saug- 
näpfe zu  thun  (gegen  Graber),  denn  sie  münden  nicht  hinein,  können  also  ihr 
Secret  nicht  hinein  ergießen,  vielmehr  liefern  diese  Drüsen  gleich  denen  auf 
dem  übrigen  Körper,  speciell  am  Prothorax,  den  Milchsaft,  der  wahrscheinlich 
das  Wasser  vom  Chitin  abstößt  (»Firnisdrüsen«).  Auch  fungiren  die  in  Alkohol 
fixirten,  wieder  aufgeweichten  Saugnäpfe  genau  so  gut  wie  frische.  Beim  Auf- 
drücken des  Napfes  wird  das  Wasser  unter  ihm  zum  Theil  verdrängt;  hört  der 
Druck  auf,  so  sucht  der  Napf  in  Folge  der  Elasticität  seines  Chitins,  besonders 
der  vielen  radiären  Rippen  in  der  Wand,  seine  frühere  Form  wieder  anzunehmen, 
während  kein  Wasser  von  außen  nachströmen  kann.  Die  Fransen  am  Rande 
der  beiden  großen  Näpfe  helfen  hierbei  mit,  indem  sie  die  Auflage  dichter 
machen.  —  Über  die  Haftorgane  der  Halipliden  s.  Chatanay. 

Hall  er  [Titel  s.  oben  Vermes]  beschreibt  die  Anordnung  der  Bauchganglien 
von  Carabus  (und  Proerustes)  und  geht  dann  näher  auf  den  Sympathicus 
und  den  Faserverlauf  ein,  wobei  er  stets  das  Verhalten  von  Lumbricus  zum 
Vergleiche  heranzieht.  Er  constatirt  directe  Verbindungen  zwischen  vielen 
Ganglienzellen.  —  S.  auch  unten  Vertebrata  Haller (^). 

Über  die  Stigmen  s.  unten  p  63  Solowiow(2). 

Nach  Kirchhoffer  unterscheidet  sich  bei  Dermestes  die  Imaginalscheibe  für 
das  Facettenauge  von  der  übrigen  larvalen  Epidermis  durch  etwas  längere 
Zellen.  Während  jene  nun,  da  bei  der  Imago  der  Kopf  viel  kleiner  ist  als  bei 
der  Larve,  centripetal  wandert,  gruppiren  sich  die  Zellen  der  Scheibe  zu  Retinulis; 
von  diesen  besteht  jede  aus  8  Zellen,  später  aber  schwindet  die  centrale  von 
ihnen  bis  auf  ihren  Kern,  der  stets  nahe  bei  der  Basalmembran  liegen  bleibt. 
(Ähnlich  bei  Hydrous.)  Zu  jeder  Retinula  gehören  4  Sempersche  Zellen  sowie 
2  Haupt-  und  mehrere  Nebenpigmentzellen.  Allmählich  verkürzen  sich  die  bisher 
sämmtlich  gleich  langen  Zellen  zum  Theil  und  verschieben  sich  gegen  einander,  so 
dass  die  Augenanlage  zweischichtig  wird.  Das  Rhabdom  wird  von  den  7  Zellen 
als  centraler  Stab,  »an  welchem  eine  Structur  nicht  zu  erkennen  war«,  abge- 
schieden. Während  nun  bei  H.  in  jeder  Semperschen  Zelle  ein  »Kügelchen 
krystalliner  Substanz «  auftritt,  allmählich  diese  Zelle  ausfüllt  und  so  einen  Krystall- 
kegel  bildet  (mit  Johansen,  gegen  Phillips,  s.  Bericht  f.  1893  Arthr.  p  81  resp. 
f.  1906  p  48),  betheiligen  sich  bei  D.  dieselben  Zellen  nur  an  der  Bildung  der 
Cornea  und  der  inneren  »Processus  corneae«:  zunächst  wird  die  äußerste  Cornea- 
schicht  von  den  Pigmentzellen  und  Semp.  Zellen  gemeinsam  geliefert,  dann  die 
inneren  Schichten  mehr  von  jenen  als  von  diesen,  endlich  die  kegeligen  Fort- 
sätze fast  ausschließlich  von  den  Semp.  Zellen.  Anfänglich  »fließt  das  Proto- 
plasma der  Zellen  direct  aus  und  verwandelt  sich  in  Chitinstreifen«,  zuletzt 
hingegen  wird  es  direct  zu  Chitin,  und  in  demselben  Maße  verkürzen  sich  die 
Semp.  Zellen.  Aus  den  inzwischen  bis  ins  Gangl.  opticum  gewanderten  und 
dort  histolysirten  Ocellen  der  Larve  gelangt  das  Pigment  als  Körnchen  ohne 
Hülfe  von  Phagocyten  längs  den  Postretinalfasern  erst  in  die  Retinula  und  von 
da  in  die  Pigmentzellen. 
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Bauer  beschreibt  eingehend  die  Körpermusculatur  von  Dytiscus  und 
weicht  dabei,  soweit  die  des  Thorax  in  Betracht  kommt,  in  vielen  Punkten  von 
Luks  [s.  Bericht  f.  1883  II  p  103]  ab.  Allgemeine  Schlüsse  fehlen.  —  Ähn- 
lich beschreibt  Holste  das  Nervensystem. 

Gutherz (^)  studirte  den  feineren  Bau  der  Muskelfasern  am  Hinterbeine 
und  Kopfe  von  Dytiscus  sowohl  im  Leben  als  auch  an  fixirtem  Materiale  und 
gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Contraction,  >an  einzelnen  Muskelsäulchen 
betrachtet«,  wesentlich  eine  einfache  Verkürzung  und  Verdickung  darstellt,  die 
»bisher  keine  weitere  microscopische  Analyse  zulässt«.  Die  Aufnahme  der 
interstitiellen  Körnchen  in  das  Muskelsäulchen  bei  der  Contraction  ist  für  D. 
höchst  unwahrscheinlich  (gegen  Holmgren,  s.  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  65).  — 
Hierher  auch  oben  p  47  Hirschler. 

Deegener  setzt  seine  Studien  über  die  Verdauung  fort  und  vergleicht  die 
Befunde  an  Dytiscus  mit  denen  an  der  Raupe  von  Deilephila  [s.  Bericht  f.  1909 
Arthr.  p  97].  Bei  Dy.  lässt  er  die  Secrete  aus  dem  Mitteldarme  in  den  Kropf 
gelangen  und  dort  die  Nahrung  verflüssigen.  Am  Mitteldarme  unterscheidet  er 
>4  Bezirke  der  epithelialen  Wand«:  das  intercryptale  Epithel,  die  Crypten- 
zotten,  das  glatte  Cryptenepithel  und  die  Regenerationszellen.  Die  Abkömm- 
linge der  letzteren  Zellen  rücken  allmählich  zu  Zellen  des  3.,  2.  und  1.  Be- 
zirkes auf,  während  die  des  1.  »unter  seniler  Entartung  ausgestoßen  werden«. 
Der  Kropf  speichert  die  Nahrung  nicht  auf,  sondern  gibt  sie  nach  der  Ver- 
flüssigung allmählich  weiter;  der  Kaumagen  dient  vielleicht  nur  als  Filter  (Plateau), 
der  Blinddarm  mag  nebenbei  ein  statischer  Apparat  sein.  Eine  peritrophische 
Membran  fehlt  im  Mitteldarm.  Die  intercryptalen  Zellen  und  Zottenzellen  mögen, 
wenn  sie  nicht  secerniren,  resorbiren.  Die  Regeneration  des  Epithels  geschieht 
continuirlich  und  partiell,  allerdings  mit  periodischer  Steigerung  und  Abschwä- 
chung.  —  Hierher  auch  Rungius  und  H.  Jordan  (i). 

Kastle  &  Mc  Dermott  studirten  das  Leuchten  von  Photinus  pyralis  unter 
den  verschiedensten  Bedingungen  und  gelangten  zu  dem  Ergebnisse,  dass  es 
»results  from  the  action  of  oxygen  and  water  on  the  photogenic  material«. 
Letzteres  ist  chemisch  nicht  genau  bekannt.  Unter  dem  Einflüsse  von  Äther, 
Chloroform,  Schwefel-  und  Tetrachlorkohlenstoff  etc.  wird  das  Licht  continuir- 
lich erzeugt.  Sorgfältig  getrocknete  Leuchtmaterie  lieferte  selbst  nach  13  Mo- 
naten noch  Licht.  —  Hierher  auch  Mc  Dermott  und  über  Lamprorhixa  HÖII- 
rigl. 

Wieman(^)  studirte  die  Oo-  und  Spermatogenese  von  Leptinotarsa  signati- 
eollis,  macht  nebenbei  auch  Angaben  über  decimlineata.  Bei  L.  zeigt  im 
Ovarium  jede  Eiröhre  eine  Apicalzelle  von  unbekannter  Bedeutung.  Nähr- 
zellen und  Oocyten  sind  gemeinsamen  Ursprunges;  eine  Differenzirung  des  Chro- 
matins  in  beiden  Zellarten  wie  bei  Dytiscus  kommt  hier  nicht  vor,  nur  ist  es 
anfänglich  in  jenen  körnig,  in  diesen  fädig.  Das  Epithel  der  Eiröhren  ist 
mesodermal;  in  Larve  und  Puppe  liefert  der  Endfaden  an  die  Endkammer  noch 
Epithelzellen,  später  jedoch  wächst  zwischen  beiden  von  der  Peripherie  her 
eine  structurlose  Scheidewand  ein.  Das  Epithel  liefert  nur  die  Cysten  um  die 
Nährzellen,  nicht  aber  die  Follikel,  denn  diese  werden  von  den  Zellen  des 
Eiröhrenstieles  gebildet.  Alle  Nährzellen  in  einer  Cyste  stammen  durch  Ami- 
tose von  einer  einzigen  ab.  An  der  Basis  der  Endkammer  werden  die  Wände 
der  Epithelzellen  und  der  benachbarten  Zellen  des  Eiröhrenstieles  zu  einer 
»semi-fluid  matrix«  aufgelöst,  und  nur  die  Keimzellen,  die  hierher  gelangen, 
werden  zu  Oocyten,  die  übrigen  aber  zu  Nährzellen.  Die  Dotterstränge  zur 
Verbindung  der  bereits  weiter  gewanderten  Eier  mit  den  Räumen  zwischen  den 
Nährzellen  [Verf.  berücksichtigt  hier  die  Arbeiten  von  Wielowieyski  nicht]  führen 
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Körnchen,  die  sich  mit  denen  in  den  Nährzellen  identisch  verhalten  und  zu- 
nächst im  Plasma  der  jungen  Eier  verbreiten,  später  aber  nur  im  Kerne.  (Verf. 
geht  besonders  ausführlich  auf  die  Änderungen  in  den  färberischen  Eigenschaften 
dieser  Körnchen  sowie  der  Kerne  und  des  Plasmas  der  Eier  und  Nähr- 
zellen ein  und  knüpft  daran  physiologisch-chemische  Speculationen.)  —  In  der 
Larve  gleicht  jeder  der  4  Hodenlappen  einer  jungen  Eiröhre:  auch  im  fertigen 
Hoden,  der  eine  ganz  andere  Form  hat,  besteht  distal  noch  ein  Haufen  von 
Spermatogonien ;  diese  theilen  sich  zunächst  mehrere  Male  amitotisch  und  erst 
später  mitotisch.  Im  centralen  Lumen  des  Hodenlappens  degeneriren  Epithel- 
zellen und  stellen  so  die  Nährzellen  für  die  Spermazellen  dar;  im  fertigen  Hoden 
ist  diese  Region  aber  relativ  viel  kleiner,  elliptisch  geworden  und  wird  von 
einer  Epithelkapsel  umgeben.  (So  auch  bei  decemlm.)  Die  Cysten  im  Hoden 
entsprechen  denen  im  Ovar,  enthalten  aber  nur  im  Anfange  Amitosen,  später 
lediglich  Mitosen.  Für  jene  sind  vielleicht  »disturbances  in  the  nutrition«  ver- 
antwortlich, und  sobald  die  Zellen  wieder  genug  mit  Sauerstoff  versorgt  werden, 
tritt  Mitose  ein.  Diese  ist  mit  der  phylogenetisch  älteren  Amitose  durch  Über- 
gänge verbunden.  —  Die  Spermatogonien  enthalten  wahrscheinlich  2  x  16  +  2 
Chromosomen.  Die  1.  Spermatocytenspindel  zeigt  16  bivalente,  die  sich  dann 
theilen,  und  1  bivalentes  accessorisches  Chr.,  das  ungetheilt  an  den  einen  Pol 
tritt;  bei  der  folgenden  Theilung  theilen  sich  alle,  und  so  resultiren  Spermien 
mit  16  und  18  Chr.;  auch  decemlm.  hat  ein  access.  Chr.,  das  sich  wohl  genau 
so  verhält,  wie  das  von  sign,  (gegen  Stevens,  s.  Bericht  f.  1907  Arthr.  p  54) 
und  »two  conjugated  somatic  chromosomes«  darstellt.  Auch  bei  der  Oogenese 
kommt  es  zur  Parasynapsis ;  der  Nucleolus  in  den  Oocyten  entspricht  dem 
access.  Chr.  in  den  Spermatocyten,  lässt  sich  aber  später  nicht  mehr  verfolgen. 
Die  Chromosomen  sind  der  Ausdruck  einer  »Organization  of  the  protoplasm  of 
which  they  are  a  part«,  die  auch  wohl  während  der  Amitose  erhalten  bleibt. 
—  Wieman(2)  geht  näher  auf  die  Degeneration  im  Hoden  von  Leptitwtarsa 
ein.     Sie  ist  ganz  normal. 

Über  die  Spermatogenese  s.  Nichols  und  oben  p  51   Duesberg('). 

Nach  Wienian(^)  besteht  im  Ei  von  Leptinotarsa  die  Polscheibe  aus  den 
Körnchen  des  Nährdotters,  die  sich  am  Hinterende  ansammeln,  wenn  das  Ei 
beinahe  reif  ist;  vom  Eikerne  gelangt  kein  Material  dahin,  wohl  aber  mögen 
die  Körnchen  vom  Chromatin  der  Nährzellen  herrühren,  das  allerdings  auch  in 
den  Eidotter  übergeht.  Immerhin  ist  die  Polscheibe  kein  gewöhnlicher  Dotter, 
und  so  erhalten  wahrscheinlich  die  Keimzellen  beim  Durchtritt  durch  sie  eine 
besondere  Nahrung,  die  sie  von  den  somatischen  Zellen  unterscheidet. 

Günthert  studirte  die  Eibildung  an  Dytiscus  (nebenbei  an  Acilius  und  Colyni- 
betes)  und  gelangte  wesentlich  zu  denselben  Resultaten,  wie  Giardina  [s.  Bericht 
f.  1901  Arthr.  p  56].  Zunächst  beschreibt  er  die  Eiröhren  von  C.  und  findet, 
dass  der  Endfaden  Nichts  mit  der  Bildung  der  Eier  und  Nährzellen  zu  thun 
hat,  ebenso  wenig  wie  in  der  Endkammer  die  Epithelzellen  mit  den  Oogonien. 
In  diesen  beträgt  die  Zahl  der  Chromosomen  bei  G.  35-37,  bei  D.  35-40. 
Dann  geht  Verf.  näher  auf  die  Differenzirung  der  Ei-  und  Nährzellen  ein  und 
betrachtet  sie  als  eine  Knospung  (mit  Will,  s.  Bericht  f.  1886  Arthr.  p  55).  Bei  C. 
färbt  sich  in  den  Oogonien  der  chromatische  Halbmond  zeitweilig  nicht  wie  die 
Chromosomen,  sondern  wie  das  Plasma.  Bei  der  Theilung  geht  der  chroma- 
tische Ring  stets  in  die  Tochterzelle  über,  die  den  Spindelrest  enthält.  Verf. 
bezweifelt  Giardina's  Angabe,  dass  alle  nicht  richtig  orientirte  Rosetten  zu  Grunde 
gehen,  und  sieht  gerade  in  der  qualitativ  und  quantitativ  ungleichen  Theilung 
des  Chromatins  eine  Bestätigung  der  Individualitätslehre  (gegen  G.,  mit  Boveri). 
Wahrscheinlich  ist  die  Tetradenbildung  im  Nährzellkerne  allen  Dytisciden  eigen  ; 
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schließlich  treten  die  feinen  Chromatingranula  ins  Zellplasma  über:  bei  G.  in  das 
ganze,  bei  D.  nur  nm  den  Kern  herum.  Die  Plasmastränge  zwischen  Nährzellen 
und  Ei  sind  auf  Spindelreste  zurückzuführen.  Zum  Schlüsse  erklärt  Verf.  die 
Bilder  der  Oogonientheilung  bei  Gryllus  nach  Buchner  [s.  Bericht  f.  1909 
Arthr.  p  70]  für  abnorm  und  hält  die  Eibildung  von  G.  der  von  D.  für  sehr 
ähnlich.  —  Über  die  Eibildung  bei  Hylesinus  s.  Knoche. 

Nach  Hegner  verlieren  die  Eier  von  Galligrapha  während  der  Embryo- 
genese stark  an  Gewicht,  hauptsächlich  durch  Verdunstung.  Die  Schnelligkeit 
des  Wachsthums  des  Embryos  nimmt  während  der  frühen  Stadien  rasch,  später 
nur  langsam  ab.  Dunkelheit  oder  farbiges  Licht  sind  ohne  Einfluss  auf  die 
Embryogenese. 

Über  die  Ontogenese  von  Agelastica  s.  Fulinski. 

Balfour-Browne(^)  beschreibt  yon  Hydrobius  fuscipes  zunächst  die  Mundtheile 
und  äußeren  Genitalien  sowie  die  Lebensweise,  besonders  Begattung,  Eiablage 
und  Coconbildung  (Vermuthungen  über  die  Mündung  der  Spinndrüsen)  der  Imago, 
dann  die  Embryogenese  »as  seen  from  day  to  day  through  the  shell  of  the 
living  egg«  und  die  Jugendstadien.  Der  Embryo  pumpt  sich  kurz  vor  dem 
Ausschlüpfen  voll  mit  der  ihn  umgebenden  Flüssigkeit  und  füllt  dann  die  Ei- 
schale ganz  aus.  Schon  die  jüngste  Larve  schluckt  Luft;  wahrscheinlich  dient 
hierzu  das  Band,  das  vom  Cocon  zum  Wasserspiegel  reicht,  und  bei  Hydrophilus 
der  Aufsatz  auf  dem  Cocon. 

Von  Fiebrig  liegt  eine  wesentlich  biologische  Arbeit  über  die  Jugendstadien, 
besonders  die  Larven,  von  33  Cassiden  und  etwa  30  Cryptocephaliden  vor. 
Bei  den  Cassiden  werden  die  complicirten  Schutzhüllen  der  Larven  aus  dem 
Kothe  vorwiegend  mit  Hülfe  »eines  erstclassigen  Werkzeuges,  des  Analrüssels«, 
d.  h.  des  ausstülpbaren  Rectums,  angefertigt,  das  z.  B.  die  nur  7  mm  lange 
Larve  von  Charidotis  gibhipennis  sogar  5  mm  weit  nach  oben  hin  vorschieben 
kann,  um  den  Koth  auf  den  abgeworfenen  Larvenhäuten  zu  deponiren,  die  auf 
dem  Rücken  durch  die  Pygidialgabel  und  Pleuralfortsätze  festgehalten  werden. 
Verf.  findet  bei  den  Cassiden  in  allen  Stadien  generell  vertreten  »das  Bestreben 
nach  Ausdehnung,  Verbreiterung,  Flächenbildung«  und  sucht  sowohl  die  Larven 
als  auch  die  Eier  für  die  Phylogenese  der  Gruppe  zu  verwertheu.  Während 
aber  die  Larven  der  Cassiden  nackt  aus  dem  Ei  schlüpfen,  bleiben  die  der 
Cryptocephaliden  in  der  vom  Q  aus  Koth  angefertigten  Eihülle  und  be- 
seitigen davon  nur  die  Basalwand;  sie  vergrößern  das  Gehäuse  durch  ein 
Gemisch  von  Koth,  Klebstoff  (der  wohl  aus  einer  Analdrtise  stammt)  und  Pflanzen- 
fasern, Holz  etc.,  die  zum  Theil  erst  zerkaut  und  dabei  wahrscheinlich  mit 
> oralen  Ausscheidungen«  vermengt  werden.  Daher  haben  hier  die  Extremi- 
täten den  Bau  zu  besorgen. 

BÖving  behandelt  die  Biologie  der  Larven  von  Donacia,  Haemonia  und 
Platewnaris^  macht  ausführliche  Angaben  über  den  äußeren  Körperbau  (speciell 
die  Mundtheile)  und  geht  besonders  auf  die  Ernährung,  Bewegung,  Athmung 
und  Coconbildung  ein.  Den  Darm  findet  er  stets  voll  homogener,  zäher  Masse 
ohne  Pflanzentheile,  deducirt  aus  dem  Bau  der  Mundgliedmaßen  und  des  Pha- 
r3aix,  dass  die  Larve  mit  den  Mandibeln  die  Wurzeln  anbohrt  und  ihren  Saft 
aussaugt,  erörtert  im  Zusammenhange  damit  die  Muskeln  im  Kopfe  und  con- 
statirt,  dass  nur  die  Mandibeln  Protractoren  haben,  die  Antennen,  Palpen  etc. 
dagegen  durch  Blutdruck  vorgeschoben  und  durch  Retractoren  zurückgezogen 
werden.  Ferner  beschreibt  er  ungemein  ausführlich  Bau  und  Function  des 
hintersten  Stigmas  [dem  Ref.  ist  Manches  unklar  geblieben]  und  stimmt  dabei 
wesentlich  mit  Schmidt  [s.  Bericht  f.  1890  Arthr.  p  62]  überein.  Dieses  Stigma 
ist  ein  umgewandeltes  bifores  (Schiödte  1864);  die  Luft  gelangt  aus  der  Wunde 
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in  der  Pflanze  wahrscheinlich  in  die  Längscanäle  des  Hakens  durch  die  4  feinen 
dorsalen  Längsspalten,  die  aber  geschlossen  sind,  also  durch  Osmose,  diffun- 
dirt  von  da  in  die  lateralen  Canäle  »through  the  minute  membranes  in  the 
thin-walled,  oval  spots  of  the  partitions«  und  tritt  >through  the  dense  filter 
between  the  lateral  canals  and  the  atrium«  in  letzteres  ein.  Verf.  hat  indessen 
diese  Vorgänge  nicht  beobachtet,  vermag  den  Zweck  des  Haarfilters  nicht  ein- 
zusehen und  lässt  (mit  Schmidt)  die  verbrauchte  Luft  durch  »the  wavy  spira- 
cular  split  in  the  soft  region«  sowie  durch  die  anderen  Stigmen  austreten. 
Zum  Vergleich  beschreibt  er  auch  die  Stigmen  von  Hister  unicolor^  besonders 
ihren  Schließapparat^  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  »the  problem  of  the 
respiration  in  the  Donaciinse  larviE  has,  thus,  been  essentially  solved«.  Zur 
Bildung  des  Cocons  dient  wahrscheinlich  das  Secret  der  zahlreichen  »basin- 
shaped  warts«  in  den  Hautfalten  sowie  das  von  4  großen,  sackförmigen  Drüsen, 
die  den  Ösophagus  umgeben  und  wohl  in  ihn  münden;  jedenfalls  wird  der  Cocon 
luft-  und  wasserdicht,  und  zum  Schlüsse  nagt  die  Larve  1  oder  2  Löcher 
hinein,  um  mit  dem  lufthaltigen  Pflanzengewebe  in  Communication  zu  bleiben. 
—  Hierher  auch  Sanderson. 

Deibel  beginnt  mit  biologischen  Angaben  über  Donacia  und  Macropha  {Hae- 
monia):  er  behandelt  die  Eiablage  und  Häutungen  (bei  D.  6),  sowie  die  Lebens- 
weise der  Larven,  Puppen  und  Imago.  Dann  geht  er  speciell  auf  die  Athmung 
ein.  Die  Stigmen  gehören  bei  der  Imago  zum  Meso-  und  Metathorax  und  den 
5  ersten  Abdominalsegmenten;  von  den  9  Stigmenpaaren  der  Larve  ist  bei  der 
Imago  das  letzte  ganz  eingegangen,  das  vorletzte  collabirt.  Die  einzelnen 
Stigmen  unterscheiden  sich  durch  die  Art  ihrer  Musculatur  und  des  Schließ- 
apparates; das  zweite  thoracale  hat  weder  eine  Reuse  noch  einen  Schließ- 
kegel. M.  lebt  auch  als  Imago  unter  Wasser  und  fängt  dabei  das  Gas  von 
den  Pflanzen  durch  den  dichten  Haarfilz  an  den  Fühlern  auf;  von  hier  diffun- 
dirt  es  durch  die  zahlreichen  Porencanäle  nach  innen,  wo  es  mit  dem  unmittel- 
bar unter  der  Haut  circulirenden  Blute  in  Berührung  geräth  (im  Centrum  der 
Antenne  verläuft  eine  Arterie).  Wahrscheinlich  dienen  zur  Prüfung  des  Gases 
die  sehr  zahlreichen  (bei  M.  etwa  10000,  bei  D.  wohl  nur  1000)  kurzen  Chitin- 
stifte auf  den  Antennen.  Bei  den  Larven  sind  bis  zur  vorletzten  Häutung 
alle  Stigmen  collabirt  mit  Ausnahme  des  hintersten  Paares,  dessen  eigen- 
thümliche  Form  sich  als  die  Modification  des  Stigmas  einer  alten  Larve  darstellt. 
Verf.  beschreibt  dieses  »Häkchenstigma«  sehr  eingehend  [dem  Ref.  ist  nicht 
Alles  verständlich  geworden,  auch  berücksichtigt  Verf.  die  Arbeit  von  Macgil- 
livray,  s.  Bericht  f.  1908  Arthr.  p  62,  nicht]  und  lässt  die  beim  Einbohren  der 
Häkchen  in  die  Wurzel  der  Pflanze  ausströmende  Luft  zunächst  in  die  Hohl- 
räume des  Häkchens  gepresst  werden  und  von  da  zum  Stigma  gelangen,  wo 
sie   durch   die  Bewegungen   des  Schließmuskels   in  die  Trachee  gepumpt  wird. 

Poyarkoff  liefert  in  seiner  Arbeit  über  die  Metamorphose  von  Galeruca  [s. 
auch  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  79]  zunächst  eine  »anatomie  sommaire«  der 
Larve,  aus  der  Folgendes  erwähnt  sei:  die  4  Malpighischen  Gefäße  Is.  unten] 
münden  in  einen  Blindsack  der  2.  Abtheilung  des  Hinterdarmes;  die  beiden 
Speicheldrüsen  reichen  bis  in  den  Metathorax;  8  Paar  abdominaler  und  2  Paar 
thoracaler  Stigmen;  Bauchstrang  mit  12  Paar  Ganglien.  Die  Larve  häutet  sich 
etwa  7  mal.  Verf.  geht  dann  auf  die  Metamorphose  aller  Organe  mit  Aus- 
nahme des  Nervensystems  und  Herzens  ein.  In  der  Leibeshöhle  der  Larve 
findet  er  außer  den  Fettzellen,  Önocyten  und  Pericardzellen :  1)  Körnchenzellen; 
sie  dringen  massenhaft  in  die  Epidermis  ein  und  werden  dort  (alle?)  von  den 
Phagocyten  verzehrt;  2)  Phagocyten,  sehr  selten  mit  2  Kernen;  3)  junge  Leuco- 
cyten;  4)  »cellules  sölöniformes«,  die  während  der  Metamorphose  verschwinden; 
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5)  imaginale  Myoblasten;  6)  »cellules  oenocytoides «  (Lymphocyten  von  Hollande, 
s.  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  78)  von  unbekannter  Herkunft  und  Function;  sie 
fehlen  in  der  jungen  Imago  fast  ganz,  in  der  alten  völlig.  •  Haut.  Die  ge- 
wöhnlichen platten  Epidermiszellen  stoßen  bei  der  Metamorphose  zunächst  Kern- 
substanz und  einen  Theil  ihres  Plasmas  aus  und  werden  durch  diese  »auto- 
tomie  cellulaire«  verjüngt,  entdifferenzirt  und  zur  mitotischen  Vermehrung  be- 
fähigt; zugleich  bilden  sie  sich  zu  Cylinderzellen  um,  werden  theilweise  sogar 
ungemein  lang  und  schmal,  zuletzt  aber  von  Neuem  platt.  Mithin  sind  die 
Epidermiszellen  der  Imago  nicht  die  unveränderten  der  Larve;  einige  der 
letzteren  gehen  durch  Caryolyse  zu  Grunde.  Die  Cuticula  der  Nymphe  »se 
decompose  tres  souvent  en  compartiments  cylindriques«,  die  den  einzelnen 
Epidermiszellen  entsprechen.  In  den  Imaginalscheiben  kommt  es  nur  selten 
zur  »Zellautotomie«,  dagegen  sind  die  Mitosen  sehr  zahlreich.  Die  »cellules 
tendineuses«  werden  durch  Ausstoßung  ihrer  Tonofibrillen  meist  wieder  zu  ge- 
wöhnlichen Epidermiszellen;  andererseits  können  sich  gewöhnliche  Zellen  in 
Sehnenzellen  umwandeln.  Die  Haarzellen  der  Larve  stoßen  bei  der  Meta- 
morphose den  Fortsatz,  der  im  Haare  steckt,  ab,  wachsen  dann  und  ver- 
schmelzen zum  Theil  mit  einer  benachbarten  großen  Epidermiszelle  (cellule  com- 
pagne  du  poil);  auch  wandern  in  einige  von  ihnen  je  2  kleine  Zellen  von  un- 
bekannter Bedeutung  ein.  Sie  liefern  beim  Übergange  zur  Puppe  noch  die 
Haare,  werden  aber  in  ihr  alle  durch  Phagocyten  zerstört.  Die  Haare  der 
Imago  sind  die  Producte  viel  kleinerer  Haarzellen  mit  1  oder  4-6  Kernen. 
Von  den  Drüsenzellen  der  Larve  sind  die  gewöhnlichen  sehr  groß,  ragen  weit 
in  die  Leibeshöhle  hinein  und  haben  3  Kerne,  die  an  der  Grenze  von  Kopf 
und  Prothorax  hingegen  sind  kleiner,  einkernig,  aber  mit  je  5-12  Ausführ- 
gängen. Die  Puppe  hat  nur  die  gewöhnlichen,  und  diese  scheinen  aus  jenen 
durch  Ausstoßung  der  Vacuolen  und  Verkleinerung  hervorzugehen,  werden  aber 
zuletzt  durch  Phagocyten  verzehrt.  Die  Imago  hat  dreierlei  Drüsen:  gewöhn- 
liche meist  mit  5  Kernen,  ferner  3 kernige  im  >vestibule  buccal«  und  einkernige 
im  Abdomen.  Darmcanal.  Die  Epithelzellen  im  Vorderdarme  verändern  sich 
ähnlich  wie  die  der  Epidermis,  d.  h.  sie  gehen  von  dem  hoch  specialisirten 
Zustande  in  der  Larve  durch  Entdifferenzirung  zu  einem  ähnlichen  in  der  Imago 
über,  und  hierbei  bildet  der  Vorderdarm  der  Puppe  nur  das  Mittelglied  und 
hat  keine  phylogenetische  Bedeutung  (gegen  Deegener,  s.  Bericht  f.  1904  Arthr. 
p  62,  und  Russ,  ibid.  f.  1908  p  57).  Im  Mitteldarme  der  Larve  werden  vor 
der  Verpuppung  die  Epithelzellen  von  den  kleinen  ErsatzzeUen  phagocytirt;  zu- 
gleich vermehren  sich  die  Zellen  der  Ösophagusklappe  mitotisch  sehr  stark, 
verdrängen  jenes  Epithel  nebst  der  Basalmembran  allmählich  nach  hinten  und 
setzen  sich  an  seine  Stelle.  Hierbei  verkürzt  sich  der  Mitteldarm  auf  V4~V5 
seiner  Länge,  wächst  aber  später  ebenso  stark  wieder  und  ist  in  der  Imago 
etwa  so  lang  wie  in  der  Larve.  Indem  die  larvalen  Epithelzellen  sich  gegen- 
seitig verzehren  und  verflüssigen,  ist  das  Residuum,  das  in  den  Hinterdarm  ge- 
langt, nicht  besonders  groß.  Aber  auch  vom  provisorischen  neuen  Epithel 
fallen  in  der  Puppe  die  Zellen,  die  als  Papillen  hervorragen,  in  das  Darm- 
lumen und  werden  eliminirt.  Am  Grunde  dieses  Epithels  liegen  kleine  Ersatz- 
zellen, die  sich  rasch  mitotisch  vermehren  und,  so  lange  sie  noch  von  den 
großen  beschützt  werden,  keinen  Bürstensaum  tragen;  schließlich  wird  auch 
das  großzellige  Epithel  abgeworfen  und  im  Hinterdarme  verdaut,  wobei  das 
Chromatin  »cristallise  sous  forme  de  lamelles  carrees«.  Mithin  liefern  nur  die 
Ersatzzellen  das  definitive  Epithel.  (Verf.  polemisirt  auch  hier  gegen  Deegener 
und  seine  »supposition  tonte  gratuite«,  dass  die  Puppe  einst  frei  gelebt  habe.) 
Der  Hinterdarm  verhält  sich  bei  der  Metamorphose  genau  wie  der  Vorderdarm, 
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und  dies  gilt  jedenfalls  auch  von  dem  der  Trichopteren,  Lepidopteren  etc.  (eben- 
falls gegen  Deegen er).  Die  Malpighischen  Gefäße  haben,  soweit  sie  in  der 
Leibeshöhle  verlaufen,  eine  Muskelschicht,  die  von  der  Ringmusculatur  des  Blind- 
schlauches herrührt  und  bei  der  Metamorphose  zerstört  wird ;  zwischen  den  großen 
Kernen  der  Gefäße  liegen  kleine;  diese  vermehren  sich  mitotisch^  drängen  die 
großen  an  die  Peripherie  und  von  da  in  die  Leibeshöhle  hinein,  und  werden 
zu  den  Kernen  der  Malp.  Gefäße  der  Imago;  woher  diese  ihre  Muskelschicht 
erhalten,  ist  dem  Verf.  unbekannt  geblieben.  (Auch  Haltioa  ampelophaga  hat 
die  beiden  Kernarten.)  Die  Enden  der  Malp.  Gefäße  legen  sich  dem  Hinter- 
darme an  und  verzweigen  sich  dann  zwischen  den  Längsmuskeln;  nicht  selten 
dringen  aber  1  oder  2  Gefäße  durch  die  Musculatur  des  Mitteldarmes  und  enden 
hier  am  Epithel.  Bei  der  Metamorphose  verlieren  die  Zellen  den  centralen 
Theil  ihres  Plasmas  und  vermehren  sich  dann  mitotisch.  Die  Speicheldrüsen 
gehen  durch  Phagocyten  ganz  zu  Grunde;  dann  bildet  sich  in  der  Puppe  durch 
Einstülpung  der  Epidermis  an  der  Basis  der  1.  Maxille  eine  Knospe  als  An- 
lage der  neuen  Speicheldrüse  und  verzweigt  sich,  bleibt  aber  auf  den  Kopf 
beschränkt.  Der  Fettkörper  macht  etwa  die  nämlichen  Umwandlungen  durch 
wie  bei  Formica  nach  Perez  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  51],  jedoch  nehmen 
bei  G.  die  Fettzellen  zeitweilig  sowohl  die  Urate  als  auch  wie  Phagocyten 
allerlei  Reste  der  Speicheldrüsen,  Malp.  Gefäße  und  Muskeln  in  sich  auf.  Auch 
die  Önocyten  verhalten  sich  ähnlich  wie  hQ\  F.:  die  der  Imago  gehen  durch 
Knospung  aus  denen  der  Larve  hervor,  doch  vermehren  sie  sich  dann  nicht 
mehr,  und  manche  fallen  den  Phagocyten  zur  Beute.  Muskeln.  Sie  ent- 
halten 2  Arten  von  Kernen:  die  »noyaux  mitotiques«  vermehren  sich  in  der 
Larve  mitotisch  und  bilden  die  imaginalen  Myoblasten;  die  »noyaux  amitotiques« 
vermehren  sich  ebenfalls,  werden  aber  dann  als  Sarcolyten  von  den  Phago- 
cyten verzehrt.  Zu  Beginn  der  Histolyse  ist  der  Muskel  noch  quergestreift  und 
functionirt.  Die  Tracheen  im  Metathorax  gehen  zu  Anfang  der  Verpuppung 
ein  und  werden  durch  neue  vom  Hauptstamme  »du  segment  abdominal <  er- 
setzt. —  Allgemeines.  Die  Metamorphose  verläuft  bei  allen  Hexapoden  mit 
Phagocytose;  Lyocytose  etc.  existiren  nicht,  und  es  handelt  sieh  nur  darum, 
ob  von  den  Larvengeweben  viel  (wie  bei  G.)  oder  wenig  (z.  B.  Calliphora)  un- 
verändert in  die  Imago  übergeht.  G.  hat  wenigstens  5  Arten  von  Phagocyten: 
Leucocyten,  Fettzellen,  Mitteldarmzellen  und  ihr  Ersatz,  Zellen  der  Malp.  Ge- 
fäße. Bei  G.  beginnt  die  Metamorphose  mit  der  Vermehrung  zahlreicher  Zell- 
arten; erst  später  setzt  die  Histolyse  ein.  Mit  Bezug  auf  die  »transformations 
internes,  la  nymphe  n'existe  pas  pour  ainsi  dire«.  Jedenfalls  hat  die  Puppe 
keine  eigenen  Organe  und  zeigt  sich  niu*  als  Übergang  von  der  Larve  zur 
Imago  [s.  oben];  auch  ist  die  zu  ihr  führende  Häutung  normaler  als  die  von 
ihr  zur  Imago.  Verf.  legt  ganz  besonderen  Werth  auf  die  Zellautotomie  [s. 
oben]. 

Über  den  Lichtsinn  von  Coccinella  s.  oben  p  24  Hess. 

Hymenoptera. 

Snodgrass(2)  gibt  eine  eingehende  Darstellung  des  Baues  von  Apis.  Alle 
Abbildungen  bis  auf  3  sind  Originale. 

Stellwaag  beschreibt  sehr  eingehend  den  Thorax  von  Apis  mit  Rücksicht  auf 
den  Flug.  [Die  Arbeit  von  Voss  wird  nicht  berücksichtigt.]  Der  Flügel  ist 
mit  dem  motorischen  Apparate  nur  durch  den  »Wurzelstift«  (Endstück  der 
Coxalader)  verbunden.  Vorder-  und  Hinterflügel  werden  durch  »einen  einzigen, 
kräftigen  Ruck  der  Verticalmuskeln«   gehoben  und  gleichzeitig  gedreht;  die  um- 
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gekehrten   Bewegungen   besorgen   für   beide   Flügel  zugleich    die  Longitudinal- 
muskeln.  —  Hierher  auch  Morley. 

Alten  studirte  die  Hirne  von  Tenthrediniden,  Rhodites,  Sirex,  Ichneumoniden, 
Aphidius,  Fossorien,  Apiden  und  Vespiden.  Mannigfache  Verschiedenheiten  findet 
er  namentlich  im  Lobus  olfactorius,  opticus  und  den  Pilzhutkörpern;  letztere 
betrachtet  er  als  die  »hauptsächlichsten  Reflex-  und  Associationscentren«.  Die 
Marksubstauz  der  Globuli  zeigt  4  Typen:  den  Keulen-  oder  Kolbentypus  der 
Tenthr.,  den  Schalentypus  von  R.  und  ä,  den  Kelchtypus  von  Ä.  und  lehn, 
sowie  den  Bechertypus  der  Aculeaten.  Der  Lobus  olf.  ist  bei  den  lehn,  quali- 
und  quantitativ  am  besten  ausgebildet;  im  Lobus  opt.  variiren  die  Markmassen 
in  Form  und  noch  mehr  in  Lage  je  nach  den  Gruppen.  Auf  Grund  aller 
dieser  Verschiedenheiten,  besonders  der  Pilzhutkörper,  errichtet  Verf.  einen 
Stammbaum  der  Hymenopteren.  Die  Tenthr.  sieht  er  als  die  ursprünglichsten 
an  und  lässt  die  Weiterbildung  durch  die  Uroceriden  geschehen,  von  denen 
einerseits  die  Braconiden  und  lehn.,  andererseits  die  Profossorien  ausgehen; 
diese  leiten  sowohl  zu  den  Eumeniden  und  Vesp.,  als  auch  zu  den  Fossorien 
über.  Unter  den  solitären  Apiden  steht  Bombus  am  höchsten;  hier  sind  übri- 
gens die  Arbeiterinnen  von  den  Q  durch  die  absolut  und  relativ  geringeren  Pilz- 
hutkörper verschieden.  —  Über  ein  Sinnesorgan  an  der  Mandibel  von  Apis 
s.  Janet(4). 

Über  die  Muskeln  s.  oben  p  47   E.  Holmgren. 

Solowiow(^)  constatirt  zunächst,  dass  die  Larve  von  Cimbex  die  Flüssigkeit 
zur  Vertheidigung  nicht  aus  den  Stigmen,  sondern  aus  dem  Darme  ausspritzt, 
und  beschreibt  dann  den  Bau  der  Stigmen  näher.  Bei  den  abdominalen  sind 
die  Muskeln  »nicht  der  Länge  nach  genommen,  sondern  querüber  liegende 
Muskeln  des  Segmentes«;  von  den  thoracalen  ist  das  hinterste  den  abdominalen 
am  ähnlichsten,  das  mittlere  ein  »Anfangs-Stigma«.  —  Solowiow(^)  beschreibt 
den  Bau  der  Stigmen  bei  den  Raupen  von  Vanessa,  Sphinx  etc.,  sowie  den 
Imagines  von  Melolontha,  Hydrophilus,  Dytiscus  etc.  [Viele  Einzelheiten  (»Sehnen- 
Riemenaufschließen«,  »Muskelaufschließen«  etc.)  sind  dem  Ref.  nicht  klar  ge- 
worden; s.  auch  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  23].  Er  findet  im  Bau  des  Schließ- 
apparates bei  den  Coleopteren  und  den  Larven  der  Lepidopteren  »mehr  morpho- 
logische Verwandtschaft  als  beim  Vergleichen  dieser  und  jener  mit  Cimbex. 
Folglich  erklärt  sich  hieraus  ein  eigentlicher  genetischer  Zusammenhang«  zwischen 
den  Lep.  und  Col. 

Zander  lässt  bei  der  Larve  von  Vespa  »nicht  das  1.,  sondern  das  2.  und 
3.  Thoracalsegment  stigmenfrei«  sein  und  bestimmt  nach  Bau  und  Lage  der 
beiden  vordersten  Stigmenpaare  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  8  die  Segment- 
grenzen am  Thorax.  Bei  der  Imago  liegen  die  3  vordersten  St.  ganz  hinten 
im  Prothorax,  ebenso  im  Mesothorax  und  ganz  vorn  im  4.  (1.  Abdominal-) 
Segmente;  St.  1  und  2  sind  von  außen  nicht  sichtbar.  Die  Grenze  zwischen 
Thorax  und  Abdomen  verläuft  bei  den  Apocritis  hinter  dem  4.  Segmente  (mit 
Brauer). 

Metzer  stimmt  in  der  Beschreibung  des  Darmcanales  von  Apis  wesentlich 
mit  Schiemenz  überein.  Besonders  genau  schildert  er  den  »Ventiltrichter« 
(Pylorus;  Zwischendarm  von  Seh.)  und  homologisirt  ihn  auf  Grund  seiner  Bildung 
in  Larve  und  Nymphe  als  Abschnitt  des  blinden  Vorderdarmes  dem  Faltenmagen 
der  anderen  Hexapoden,  setzt  ihn  auch  functionell  diesem  gleich,  insofern  beide 
den  laugsamen  Zufluss  der  Nahrung  aus  dem  Kröpfe  in  den  Mitteldarm  zu  regeln 
und  ihren  Rücktritt  zu  verhindern  haben.  (Verf.  polemisirt  hierbei  scharf  gegen 
Sehönfeld  [s.  Bericht  f.  1886  Arthr.  p  70].)  Das  in  den  Mitteldarm  frei 
hineinhängende  Stück  des  Pylorus,  der  »Ventilschlauch«,  entsteht  metembryonal 
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als  eine  Einstülpung  in  den  Vorderdarm  und  muss  sich  beim  Einreißen  der 
Scheidewand  zwischen  diesem  und  dem  Mitteldarm  plötzlich  in  letzteren  hinein 
umstülpen. 

Küstenmacher  macht  ebenfalls  Angaben  über  den  »Verdauungsweg«  von  Apis, 
speciell  über  Honigmagen,  Magenmund  und  Pollenmagen,  wobei  er  gegen  Schie- 
menz  die  Brut  nicht  mit  Speichel,  sondern  mit  dem  erbrochenen  Inhalte  des 
Pollenmagens  (Mitteldarm)  gefüttert  werden  lässt.  Die  Propolis  ist  »ein  Abfall- 
product  der  Brutmilchbereitung«,  die  Brutmilch  »das  Spermatoplasma  des  Pollen- 
korns«. Der  Honigmagen  reagirt  sauer,  der  Pollenmagen  alkalisch;  die  Rück- 
stände aus  jenem  gelangen  nicht  in  diesen,  sondern  werden  erbrochen.  Der  in 
den  Pollenmagen  hineinragende  Zapfen  ist  das  Ende  eines  Hebers  zum  Heraus- 
befördern des  reinen  Futtersaftes  frei  von  Propolisöl,  Pollen  und  Pollenschalen. 
Verf.  macht  zum  Schlüsse  chemische  Angaben  über  die  Umwandlung  des  Blüthen- 
nectars  in  den  Honig.  In  den  noch  offenen  Zellen  entweicht  das  Wasser  bis 
auf  20^  durch  die  Thätigkeit  der  »gewaltigen  Exhaustoren  des  Biens«  (in 
einer  Nacht  verdunstet  aus  einem  gut  besetzten  Bienenstocke  über  1  Liter  Wasser). 
Die  Invertase  zur  Umwandlung  des  Rohrzuckers  ist  schon  im  Polleu  vorhanden, 
und  so  sammeln  die  Bienen  diesen  auch  zur  Honigbereitung. 

Über  den  Darm  von  Vespa  s.  Perez(^),  den  Fettkörper  von  Po/w^es  Perez  (^), 
die  Circulationsorgane  von  Megachile  Popovici(^),  die  Spermatogenese  oben  p  51 
Duesberg(i). 

Nach  Doncaster(2)  entwickeln  sich  die  Eier  der  Frühjahrsgeneration  von  Neiir- 
roterus  lenticularis  je  nach  dem  parthenogenetischen  Q ,  das  sie  legt,  nur  zu  (5* 
oder  nur  zu  Q ,  die  der  befruchteten  Sommerweibchen  (Spathegaster)  nur  zu  Q . 
Die  somatischen  Zellen  enthalten  stets  (18—)  20  Chromosomen,  jedoch  die  Nerven- 
zellen männlicher  Larven  zum  Theile  nur  10,  ausnahmsweise  auch  Riesenkerne 
in  oder  dicht  unter  der  Epidermis  bei  einer  einzigen  weiblichen  Larve  eine  sehr 
viel  größere  Zahl.  Die  Mitosen  der  Spermatogonien  und  Spermatocyten  1.  Ordnung 
zeigen  10.  Im  Ganzen  verläuft  die  weitere  Spermatogenese  wie  bei  Ajns 
nach  Meves,  jedoch  tritt  der  Kern  wieder  in  Ruhe,  von  je  2  Spermatiden  ent- 
hält zuweilen  die  eine  einen  kleinen  » extranuclear  body  of  unknown  nature«, 
und  alle  Spermatiden  werden  zu  Spermien.  In  der  Sommergeneration  enthalten 
die  Oogonien  20  Chr.;  wahrscheinlich  werden  später  3  Richtungskörper  ge- 
bildet, und  der  weibliche  Pronucleus  scheint  10  Chr.  zu  haben;  jedenfalls  zeigen 
alle  Furchungspindeln  (18-)  20.  Ein  Ei  der  Frühlingsgeneration  hatte  eben- 
falls 20;  hier  scheinen  die  Eier  theilweise  eine,  theilweise  gar  keine  Reifungs- 
theilung  zu  erleiden,  und  bei  jenen  zeigen  die  Furchungspindeln  10,  in  diesen 
20  Chr.  Wahrscheinlich  gehen  aus  jenen  Eiern  nur  (j^,  aus  diesen  nur  Q 
hervor.  —  Verf.  knüpft  hieran  Vermuthungen  über  die  Bestimmung  des  Ge- 
schlechtes, die  hier  sicher  nicht  von  der  Befruchtung  abhängt.  Die  Eier 
ohne  Reifungstheilung  lässt  er  nur  eine  weibliche  Determinante,  die  anderen 
auch  eine  männliche  enthalten  und  in  diesem  Falle  die  weibliche  im  Polkörper 
eliminirt  werden.  Beide  Arten  von  Eiern  stammen  von  parthenogenetischen  Q 
her,  diese  wiederum  von  befruchteten,  und  so  werden  wohl  die  2  Arten  von 
Spermien  für  die  Unterschiede  verantwortlich  sein.  Verf.  macht  ferner  eine 
»doubtless  highly  speculative«  Hypothese  zur  Erklärung  der  Vorgänge  nicht 
nur  bei  iV.,  sondern  auch  bei  Äbraxas  [s.  Bericht  f.  1908  Arthr.  p  7]  und  in  den 
verwandten  Fällen,  ferner  bei  den  Hexapoden  mit  Heterochromosomen  und  in 
den  Fällen  von  »sex-limited  inheritance  of  which  colour-blindness  is  the  type«: 
die  Q  enthalten  beiderlei  Geschlechtsdeterminanten  und  produciren  gleich  viel 
Eier  mit  männlicher  resp.  weiblicher  Determinante;  die  (^  haben  keine  weib- 
liche  D.,   und   ihre   Spermien   entweder  nur   die   männliche  oder   gar  keine  D. 
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Speciell  bei  Apis  und  anderen  Hexapoden  mit  faeultativer  Parthenogenese  muss 
bei  der  Reifung  des  Eies,  wenn  es  unbefruchtet  ist,  die  weibliche  D.,  wenn  es 
befruchtet  ist,  die  männliche  D.  entfernt  werden.  Die  Vorgänge  bei  den  Aphiden 
lassen  eine  ähnliche  Deutung  zu.  —  Hierher  auch  Doncaster(^). 

Über  die  Parthenogenese  der  Braconiden  s.  Hunter,  die  Polyembryonie  der 
Pteromaliden  Postel. 

Emery  deutet  Dzierzon's  Regel  dahin,  dass  die  Eier  im  männlichen  Sinne 
prädeterminirt  sind,  die  Spermien  dagegen  im  weiblichen,  und  dass  bei  der 
Befruchtung  letztere  prädominirt.  Bei  den  Hymenopteren  mit  Generationswechsel 
sind  in  der  parthenogenetisch  entstandenen  Generation  die  Eier  theils  männlich, 
theils  weiblich  determinirt,  während  in  der  anderen  Generation,  die  nur  ^ 
liefert,  die  Spermien  wahrscheinlich  weiblich  determinirt  sind,  und  dieser 
Charakter  dominirt.  Vielleicht  sind  bei  allen  Hym.  die  Spermien  weiblich,  und 
dann  entstehen  alle  (J*  parthenogenetisch. 

Dicket  entfernte  aus  Drohnenzellen  die  Larven,  brachte  Arbeiterlarven  hinein 
und  sah  zu  normaler  Zeit  nur  (^  ausschlüpfen.  Er  hält  daher  an  seinen  be- 
kannten Ansichten  fest,  speciell  daran,  dass  »die  Larven  für  Secundärweibchen 
Zwitterbildungen  sind  und  das  Geschlecht  der  Nachkommen  durch  specifische 
Drüsensecrete  bestimmt  wird,  die  der  Nährsubstanz  zugefügt  werden«. 

Janet(2)  hat  Reichenbach's  Angaben  [s.  Bericht  f.  1902  Arthr.  p  62]  über 
die  parthenogene tische  Production  von  Arbeiterinnen  durch  Arbeiterinnen 
nachuntersucht,  aber  in  30  künstlichen  Nestern  nicht  bestätigt  gefunden:  stets 
werden  nur  (^f  producirt.  Eine  Königin  von  Lasins  lieferte  9  Jahre  lang  nur 
Arbeiterinnen,  keine  (^.  Wahrscheinlich  liegen  im  Ausführgange  des  Recept. 
seminis  die  Spermien,  in  Schleim  eingebettet,  unbeweglich  und  werden  nur 
an  seinem  äußeren  Ende  eins  nach  dem  anderen  frei;  wird  das  Ei  im  Uterus 
nicht  aufgehalten,  so  bleibt  es  unbefruchtet,  gelangt  dagegen,  wenn  die  Uterus- 
musculatur  sich  contrahirt,  in  Contact  mit  einem  Spermium  und  wird  be- 
fruchtet. 

Über  die  Metamorphose  von  Formica  s.  unten  p  71,  72  Perezf^). 

Im  Gegensatze  zu  Plateau  zieht  Turner  aus  seinen  zahlreichen  Experimenten 
mit  farbigen  Scheiben  oder  Kästchen,  die  zum  Theil  Honig  enthalten,  den 
Schluss,  dass  Apis  nicht  durch  »odors,  acting  reflexly«  zu  den  Blumen  ge- 
leitet wird,  wohl  aber  aus  einiger  Entfernung  Farben  unterscheidet  und  beim 
Verlassen  der  künstlichen  Blumen  erst  einige  Spiralen  in  der  Luft  beschreibt, 
»by  which  memory  pictures  of  the  environment  are  formed«.  In  der  Nähe  lässt 
sich  A.  auch  durch  den  Geruch  leiten.  —  Lovell  gelangt  durch  ähnliche  Ver- 
suche ebenfalls  zu  dem  Resultate,  dass  A.  die  Farben  von  Blumen,  gefärbten 
Papierstreifen  und  Bienenkörben  gut  unterscheidet,  ferner  dass  sie  nach  Ge- 
wöhnung an  eine  bestimmte  Farbe  in  der  Regel  diese  bevorzugt,  aber  auch, 
wenn  es  für  sie  vortheilhafter  ist,  sich  nicht  mehr  von  Farben  leiten  lässt. 
—  Hierher  auch  Plateau  (^,^)  sowie  Aronssohn.  S.  ferner  über  Osmia  Popovici(2), 
Belonogaster  Roubaud(^),  Monodontomerus  Rabaud,  PompUiden  und  Sphegiden 
Adlerz,  sowie  über  die  Phylogenese  der  Apiden  Cockerell. 

Wasmann(*)  hält  seine  Anschauungen  vom  Wesen  der  Symphylie  gegen 
Escherich  und  Dahl  aufrecht,  desgleichen  seine  Annahme  von  Symphylie- 
instincten  als  »erblich  gewordenen  Specialisirungen  des  Adoptions-  und  Brut- 
pflegetriebes der  Ameisen«,  setzt  sich  ferner  ausführlich  mit  Schimmer  [s.  Be- 
richt f.  1909  Arthr.  p  67]  über  Myrmecophila  aus  einander  und  erklärt  dabei 
Semon's  »Engramme  und  überhaupt  seine  ganze  Mneme-Theorie  nur  für  schöne 
Worte«  zur  Umschreibung,  aber  nicht  zur  wirklichen  Erklärung  der  Vererbungs- 
vorgänge,    Als  Amicalselection   definirt  er  jetzt  »die  Züchtung  bestimmter 
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echter  Gäste  oder  Coloniegenossen  durch  den  Symphylieinstinct  ihrer  Wirthe«, 
also  eine  positive  Auslese  der  Gäste  durch  die  Wirthe,  zum  Theile  in  offen- 
barem Widerspruche  mit  der  Naturzüchtung,  deren  Allmacht  Verf.  nach  wie 
vor  in  einzelnen  Fällen  bezweifelt.  —  Hierher  auch  Schimmer  und  Vieh- 
meyer('). 

Nach  Viehmeyer (2)  gründet  Formica  sanguinea  ihre  Colonien  je  nach  den 
Verhältnissen  der  Hülfsameisen  entweder  durch  Puppenraub  oder  durch  Allianz 
mit  darauf  folgendem  Puppenraube  oder  durch  Adoption.  Diese  3  Formen 
entsprechen  phylogenetisch  den  Stufen,  auf  denen  die  Degeneration  von  s.  fort- 
schreitet. Ursprünglich  ist  s.  eine  Raubameise.  —  Hierher  auch  Brun  und 
Wasmann(2,3). 

Nach  Wheeler(2)  ist  Formica  rufa  wahrscheinlich  gleich  cotisodans  und  trun- 
dcola  ein  typischer  temporärer  Parasit,  Wasmann's  Ableitung  der  Dulosis  vom 
temporären  Parasitismus  [s.  Bericht  f.  1908  Arthr.  p  67]  daher  unrichtig.  — ■ 
S.  ferner  Bugnion(3),  Donisthorpe,  Forel(i),  Jacobson,  Krausse  (S^),  Mc  Cook, 


Neger  und  Wheeler(S^*). 

Über  den  Lichtsinn  s.  oben  p  24  Hess,  Castration  p  47  Wheeler(^). 

Hemiptera  (excl.  Mallophaga). 

Über  Phloea  s.    Magalhäes,    die  Mundtheile    Nietsch,    das  Nebenauge  der 
Aphiden  Schouteden. 

Kershaw  &  Kirkaldy  machen  biologische  und  anatomische  Angaben  über  Pyrops 
(Fulgora)  candelaria.  Die  Thiere  leuchten  nicht.  Das  Q  legt  etwa  80  Eier 
in  Reihen  auf  Baumrinde,  umgibt  sie  mit  einem  Kitte  und  bestreicht,  sobald 
dieser  trocken  ist,  die  ganze  freie  Fläche  dünn,  aber  kräftig  mit  Wachs  [s. 
unten].  Anatomisches  [Literatur  nur  theilweise  berücksichtigt].  Die  Unter- 
lippe ist  6gUederig.  Die  Speicheldrüsen  bestehen  aus  den  beiden  eigentlichen 
sehr  langen  Drüsen,  einem  Paar  kleiner  Drüsen  und  einem  Paar  Säcke.  Der 
Ösophagus  gibt  beim  Eintritte  in  den  sehr  langen,  viel  gewundenen,  engen 
Magen  ein  riesiges  »food-reservoir«  ab,  das  nach  vorn  hin  das  Epicranium  ganz 
ausfüllt,  im  Thorax  mehrere  Divertikel  abgibt  —  eins  geht  in  die  Mesocoxen 
hinein  —  und  im  Abdomen  einen  dreilappigen  Sack  bildet.  Vielleicht  hat  es 
»the  wax-products«  von  der  Nahrung  zu  trennen;  >the  great  deposit  of  wax 
over  the  interior  of  the  snout  could  then  be  accounted  for«.  Jeder  Hoden  ist 
Slappig;  rechts  und  links  vom  Penis  liegt  je  ein  durch  Blutdruck  ausstülpbarer 
Sack.  Jedes  Ovar  besteht  aus  10  Eiröhren.  Vom  blinden  Ende  des  Recept. 
seminis  gehen  3  Paar  feiner  Rohre  aus.  Die  unpaare  Kittdrüse  ist  sehr  groß. 
Im  Abdomen  sind  keine  Ganglien.  Ventromedian  liegt  im  Abdomen  ein  hell- 
rothes  nierenförmiges,  sich  seitlich  in  lange  tubulöse  Drüsen  fortsetzendes  Organ 
von  unbekauQter  Bedeutung.  Das  Blut  »seems  to  be  more  or  less  eharged  with 
wax<.  Aus  den  »wax-pockets«  in  den  Pleuriten  scheint  bei  der  Eiablage  das 
Wachs  durch  Blutdruck  hervorgepresst  zu  werden  und  auf  die  >wax-rubbers<, 
d.  h.  kissenartige  Ausstülpungen  der  Haut  zu  gelangen,  die  es  dann  über  die 
Eier  hinstreichen. 

Bugnion  &  Popoff(^)  setzen  ihre  Studien  über  die  Speicheldrüsen  [s.  Be- 
rieht f.  1908  Arthr.  p  68]  fort.  Von  den  bis  jetzt  untersuchten  29  Gattungen 
gehören  2  {Fulgora  und  Cicada)  den  Homopteren  an.  Bei  allen  29  besteht 
der  Speichelapparat  jederseits  aus  einer  Hauptdrüse,  deren  Gang  direct  zur  un- 
paaren  Speichelpumpe  verläuft,  und  einer  Nebendrüse,  deren  Gang  in  jenen  an 
seinem  Ursprünge  mündet.  Die  Hauptdrüse  ist  meist  zweilappig;  das  Epithel 
in  den  beiden  Lappen  ist  verschieden.    Die  Nebendrüse  erweitert  sich  bei  den 
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räuberischen  Species  zu  einem  Behälter;  ihr  Gang  ist  hier  relativ  kurz,  bei  den 
Pflanzensaugern  hingegen  sehr  lang,  besonders  bei  den  Pentatomiden  und 
Scutelleriden.  —  Hierher  auch  Faure-Fremiet(i-3). 

Über  Darmcanal  und  Malpighische  Gefäße  der  Homopteren  s.  Pantei  &  Licent. 

Hagemann  macht  zunächst  eingehende  Angaben  über  die  Athmung  von 
Macrocorixa  Geoffroyi.  Von  den  Larven  athmen  das  1.  und  2.  Stadium  nur 
durch  die  Haut,  das  3.-5.  gleich  der  Imago  durch  die  Stigmen.  Die  Luft 
hierzu  wird  am  Wasserspiegel  durch  Biegungen  des  Kopfes  »aufgesogen«,  durch 
die  Haare  auf  Kopf  und  Thorax  festgehalten  und  dann  über  den  ganzen  Körper 
mit  Ausnahme  der  Tergite  des  Metathorax  und  Abdomens  derart  verbreitet, 
dass  alle  Stigmen  in  der  Luftschicht  liegen.  Ähnlich  bei  der  Imago,  wenn  sie 
die  Luft  von  außen  aufnimmt;  sonst  hingegen  schafft  sie  darch  Bewegungen 
des  3.  Beinpaares  frisches  Wasser  herbei,  dessen  Gas  mit  der  Luftschicht  des 
Abdomens  in  Austausch  tritt.  Die  Stigmen  ähneln  denen  von  Nepa  nach  Dogs 
[s.  Bericht  f.  1909  Arthr.  p  86],  jedoch  wird  das  metathoracale  durch  das  ihm 
benachbarte  Sinnesorgan  stark  abgeändert.  Dieses  ist  sehr  complicirt  ge- 
baut, wird  vom  Verf.  ausführlich  beschrieben  —  es  handelt  sich  dabei  um  ein 
Tympanalorgan  mit  nur  2  Stiften,  die  mit  einem  Ganglion  in  Verbindung  stehen 
—  und  als  dem  der  Acridier  sehr  ähnlich  bezeichnet.  »Die  Tympanalorgane 
bieten  uns  somit  ein  schönes  Beispiel  von  Convergenz. «  Ein  Theil  des  Organes, 
der  »Kolben«,  erinnert  den  Verf.  aber  an  die  Halteren  der  Dipteren;  nach  der 
Exstirpation  beider  Kolben  flogen  die  Thiere  nicht  mehr.  Auch  Sigara  hat 
das  Organ,  nicht  aber  Nepa,  Notonceta,  Naucoris  und  Plea.  Den  schwachen 
oder  lauten  Ton  produciren  die  (^f  durch  abwechselndes  Reiben  eines  Vorder- 
tarsus  oder  gleichzeitiges  beider  Tarsen  am  Schnabel,  dagegen  ist  die  Striegel 
kein  Lautorgan  (gegen  Handlirsch,  s.  Bericht  f.  1900  Arthr.  p  48),  sondern 
spielt  eher  bei  der  Begattung  eine  Rolle  als  Reizorgan  oder  zum  besseren  Haften 
des  (J'  auf  dem  §•  —  Zum  Schlüsse  geht  Verf.  kurz  auf  die  dorsalen  Stink- 
drüsen der  Larven  —  sie  dienen  zur  Vertheidigung  —  und  die  Asymmetrie 
des  Abdomens  beim  (j^  ein,  die  er  zur  Erleichterung  der  Copulation  bestimmt 
sein  lässt.  —  Hierher  auch  Baunacke  und  Wilke. 

Browne  berichtet  über  das  Verhalten  der  Chromosomen  bei  der  Spermato- 
genese von  Notonecta  undulata,  insulata  und  irrorata.  Die  Spermatocyten 
von  u.  haben  14,  die  von  irr.  13,  die  von  ins.  14  oder  13,  je  nachdem  von 
den  beiden  kleinen  Idiochromosomen  das  eine  mit  dem  größten  Chr.  verklebt 
ist  oder  nicht.  So  bildet  ins.  den  Übergang  von  u.  mit  12  +  2  zu  irr.  mit 
12  +  1  Chromosomen. 

Montgomery(^)  bestätigt  wesentlich  seine  früheren  Angaben  über  die  Spermien 
von  Euschistus  [s.  Bericht  f.  1898  Arthr.  p  50]  und  führt  sie  weiter  aus.  Die 
Spermatogonien  sind  noch  alle  gleich  groß,  aber  von  den  Spermatocyten 
ab  treten  Verschiedenheiten  in  der  Größe  auf:  von  den  6  Follikeln  jeder  Hoden- 
hälfte enthalten  1  und  3  die  längsten  ,2  die  kürzesten ,  4-6  die  mittellangen 
Spermien.  Die  Differenzen  sind  bereits  in  den  Spermatocyten  auf  entsprechende 
in  der  Größe  der  Kerne  in  den  Follikelzellen  zurückführbar.  Dagegen  sind  in 
allen  Stadien  und  Follikeln  die  Chromosomen  gleich,  und  in  den  Spermien 
liegen  die  Unterschiede  nur  in  der  Menge  der  anderen  Bestandtheile  (Kernsaft, 
Linin,  Mitochondrien  etc.).  —  Verf.  discutirt  ferner  ausführlich  die  Variationen 
in  der  Zahl  der  Chromosomen  bei  E.  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
trotz  ihnen  die  Chr.  »are  persisting  individualities«.  Im  Zusammenhange  damit 
bespricht  er  die  Schrift  von  Della  Valle  [s.  Bericht  f.  1909  Allg.  Biologie  p  7] 
über  die  Chromosomenzahl  ungünstig  und  gibt  zwar  zu,  dass   >a  lability  of  the 
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chromosomea   may   be   a   regulär  phenomenon    in   tissue   cells*,   läsat  aber  die 
Continuität  der  Chr.  in  den  Keimzellen  davon  nicht  berührt  werden. 

E.  Wilson  (^)  findet  bei  einem  einzigen  (^  \on  Metapodius  fe^noratus  in  den 
Spermatogonien  zwar  die  Normalzahl  von  22  Chromosomen  [s.  Bericht  f. 
1909  Arthr.  p  87],  aber  statt  der  normalen  2  Micro-  und  2  Idiochrom.  3  Micro- 
und  nur  1  Idiochromosom.  Er  verfolgt  die  Chrom,  durch  alle  Stadien  der 
Spermatogenese  und  constatirt,  dass  viererlei  Spermatiden  und  Spermien  resul- 
tiren,  sowie  dass  »the  chromosome  that  has  been  added  does  not  take  the 
place  of  the  one  that  has  been  omitted,  but  behaves  according  to  its  own  kind«. 
Im  allgemeinen  Theile  der  Arbeit  betrachtet  er  den  Fall  als  eine  Stütze  der 
Continuitätslehre  und  der  Hypothese  von  der  physicochemischen  Differenz  der 
einzelnen  Chromosomen.  Auch  spricht  er  sich  gegen  Buchner  und  nochmals 
gegen  Foot  &  Strobell  aus.  —  Hierher  auch  E.  Wilson  (^j  und  Payne(^). 

Über  die  Chromosomen  in  den  Eiern  der  Aphiden  und  Phylloxeren  s. 
Morgan(2)  und  Stevens(3),  die  Eibildung  bei  Nepa  Knoohe,  Fortpflanzung  der 
Aphiden  GrassiiS^),  Hunter  und  Semichon. 

Morrill  bestätigt  an  Ärchünerus,  Änasa,  Protenor  und  Ghelinidea  wesentlich 
Wilson's  Angaben  über  das  Verhalten  der  Chromosomen  während  der  Ent- 
wickelung  der  Keimzellen  und  erweitert  sie.  Bei  allen  4  Speciee  enthalten 
die  Spermatogonien  ein  unpaares  Chr.,  die  Oogonien  statt  dessen  ein  Paar;  in 
beiden  Richtungstheilungen  theilen  sich  alle  Chr.;  bei  der  Befruchtung  (Poly- 
spermie ist  »undoubtedly  normal«)  zeigen  in  beiden  Vorkernen  die  Chr.  die- 
selben Verschiedenheiten  in  der  Größe  wie  bei  der  Theilung  der  Sperma-  resp. 
Oocyten  und  enthalten  keine  Kernkörperchen.  In  den  Furchungs-  und  Blasto- 
dermkernen  ist  die  Zahl  der  Chr.  entweder  ungerade  oder  gerade,  im  ersteren 
Falle  handelt  es  sich  also  wohl  um  (^,  im  zweiten  um  Q ,  und  so  lässt  sich 
das  Geschlecht  des  Embryos  durch  Zählung  der  Chr.  ermitteln.  (Ein  Embryo 
von  An.  zeigte  in  einer  Mitose  23  statt  22  Chr.)  Die  Idiochromosomen  (im 
weiteren  Sinne)  verhalten  sich  genau  wie  die  gewöhnlichen  Chr.,  nie  wie  Kern- 
körperchen.  —  Verf.  gibt  zum  Schlüsse  nach  der  Literatur  eine  Übersicht  über 
>the  history  of  the  chromatin  in  the  early  stages«  bei  den  anderen  Hexapoden 
und  den  Arachniden. 

Grove(')  beschreibt  den  gröberen  Bau  des  viviparen  flügellosen  Q  von 
Siphonophora  rosarum.  Von  den  4  Stechborsten  sind  die  beiden  hinteren,  so- 
bald sie  aus  dem  Kopfe  hervortreten,  mit  einander  verschmolzen;  Protractoren 
haben  nur  diese,  aber  auch  in  ungenügendem  Maße.  Vielmehr  werden  die 
Borsten  wahrscheinlich  indirect  durch  einen  Chitinstab  protrahirt;  dieser  kann 
durch  einen  Muskel  bewegt  werden,  der  von  einem  U-förmigen,  der  Speichel- 
pumpe anderer  Hemipteren  homologen  Chitingebilde  ausgeht.  Der  Mesothorax 
hat  kein  Stigma;  im  Ganzen  sind  9  Paar  vorhanden;  das  2.  Beinpaar  erhält 
seine  Tracheen  vom  Pro-  und  Metathoracalstigma.  Ein  Herz  fehlt.  —  6rove(2) 
beschreibt  ebenso  den  Bau  des  geflügelten  viviparen  Q  und  findet  die  Unter- 
schiede sehr  gering,  wesentlich  auf  die  Flugfähigkeit  zurückführbar.  »The 
apterous  stage  is  a  degeneration  from  the  winged  stage. « 

Nüsslin(^)  macht  über  Mindarus,  für  den  er  die  ünterfamilie  Mindarinae  der 
Aphididen  gründet,  allerlei  biologische  und  einige  anatomische  Angaben.  Er 
lässt  bei  M.  obliquus  die  geflügelte  Generation  in  Degeneration  begriffen  sein. 
Beim  Übergang  der  Nymphe  zur  Image  zerfallen  die  Wachsdrüsen  und  kommen 
so  gleich  dem  Pseudovitellus  wahrscheinlich  den  Embryonen  zu  Gute.  Die  (j^ 
haben  einen  einfacheren  Darmcanal  als  die  §  ;  der  Hoden  ist  unpaar,  und  die 
beiden  Samenleiter  lassen,  ehe  sie  am  Atrium  genitale  zusammentreten,  den 
Darm  zwischen   sich  hindurch.     Verf.    erörtert  die  Unterschiede  zwischen  den 
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Genitalorganen  von  31.  und  der  Pemphiginen,  sowie  zum  Schluss  »das  Princip 
der  Sparsamkeit  bei  den  Pflanzenläusen«:  Vereinfachung  der  Bewegungs-  und 
Orientirungsorgane,  Heterogonie,  Parthenogenese  (bei  einigen  Chermesinen  con- 
stant  geworden).  —  Hierher  auch  NÜSSlin(^),  BÖrner(i)  und  CholodkOVSky,  sowie 
über  Diaspis  Mor Stadt. 

Nach  Pierantoni('^)  dringen  bei  Icerya  in  das  junge  Ei  durch  die  Micropyle 
Mengen  von  Blastomyceten  ein,  werden  später  von  Blastodermzellen  um- 
ringt und  eingehüllt  und  bilden  so  eine  runde  Masse,  die  sich  dann  vom 
Blastoderm  ablöst,  in  den  Dotter  gelangt  und  sich  dem  Keimstreif  anlegt.  Zu- 
gleich vermehren  sich  in  ihr  die  Blastomyceten  und  dringen  in  die  Zellen  ein; 
so  entsteht  ein  Körper  aus  kleineren  Hüllzellen  und  großen  inneren  Zellen  voll 
von  Blastomyceten.  Bei  der  Bildung  des  Proctodäums  theilt  sich  die  bisher 
unpaare  Masse ;  diese  beiden  lateralen  Massen  gehen  in  die  Larve  und  von  da 
in  die  Imago  über,  wo  sie  seitlich  vom  Darme  liegen;  hier  werden  nun  die 
Blast,  aus  den  Zellen  frei,  durchbrechen  die  Hülle  und  gerathen  so  in  die 
Leibeshöhle  und  von  da  in  das  Ovarium.  Bei  der  Cultur  auf  Gelatine  und 
Zucker  erhielt  Verf.  Colonien  von  Saccharomyceten.  Analog  verhält  sich  diese 
»hereditäre  Symbiose«  bei  Dactylopius;  der  hier  unpaare  ovale  Körper  (Berlese) 
findet  sich  aber  nur  im  5>  ^^^  ^i®  Einschlüsse  in  seinen  Zellen  scheinen 
Bacterien  zu  sein.  In  den  ^  ^on  Coccus  cadi  enthalten  die  großen  Zellen 
der  Leibeshöhle  zugleich  mit  dem  rothen  Farbstoff  ähnliche  Körper,  und  viel- 
leicht wird  dieser  sogar  von  den  >microrganismi  cromogeni«  producirt.  Auch 
bei  dem  grünen  Körper  der  Aphiden  —  Verf.  untersuchte  etwa  15  Species 
darauf  mit  positivem  Erfolge  —  handelt  es  sich  um  diese  Symbiose  mit  Blasto- 
myceten, wahrscheinlich  ebenfalls  bei  dem  Körnerhaufen  von  Gicada  [s.  Bericht 
f.  1899  Arthr.  p  52  Heymons],  nicht  dagegen  bei  dem  ovalen  Körper  von 
Aphrophora  [ibid.  f.  1901  p  61  Porta].  Jedoch  liegen  auch  hier  im  Abdomen 
2  gelbrothe  Massen,  die  denen  von  Ic.  entsprechen.  Da  alle  genannten  Homo- 
pteren  mit  der  Nahrung  viel  Stärke  und  Zucker  aufnehmen,  so  dienen  die 
symbiontischen  Microorganismen  wohl  zur  Verarbeitung  des  letzteren.  —  Hier- 
her auch  Pierantoni(i). 

Diptera. 

Über  den  Stechrüssel  s.  Stephens  &  Newstead,  Muskeln  oben  p  47  E.  Holmgren, 
Herz  von  Corethra  unten  Vertebrata  Dogiel,  Pericardialzellen  von  Ceratophyllus 
oben  Protozoa  p  28  Minchin(2),  Darm  von  Ornühomyia  ibid.  p  23  Fantham(2). 

Osburn  findet  bei  einem  (getrockneten)  sonst  normalen  (^  von  Syrphus  per- 
plexus  am  Kopfe  statt  des  einen  Auges  eine  überzählige  Antenne  und  2  über- 
zählige Ocellen. 

R.  Becker  erörtert  den  Bau  des  Kopfes  bei  der  Larve  von  Chironomus, 
Simulia,  Sciara,  Tipula,  Ctenophora,  Pedicia,  Limnohia,  Limnophüa,  Stratio- 
mys,  Atherix,  Musca,  Anthomyia  und  Gastrophilus,  wobei  er  besonders  auf  die 
Mundtheile  eingeht.  Bei  Sim.  ist  der  Schlagapparat  wohl  eine  Neubildung;  er 
dient  zum  Reinigen  der  Mundtheile  von  dem  fädigen  Secrete,  das  die  Larve 
zum  Anheften  des  Hinterleibes  (am  Glase)  braucht  und  wahrscheinlich  in  Haut- 
drüsen nahe  beim  Munde  producirt.  Die  Mundtheile  der  Brachyceren  lassen 
sich  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  der  Eucephalen  beziehen.  Die  Rippen  im 
Pharynx  von  Mu.  lassen  nur  den  flüssigen,  bereits  mit  Speichel  vermischten 
Theil  der  Nahrung  durch,  fehlen  daher  bei  Ga.  Die  Mundhaken  entsprechen 
kaum  den  Mandibeln.  Der  ganze  Kopf  ist  bei  Sim.  relativ  am  wenigsten 
reducirt,  am  stärksten  bei  Mu.  und  Ga.:  hier  ist  die  dorsale  Partie  des 
»Schlundkopfes«  [Verf.  bezeichnet  so  das  Cephalopharyngealskelet!]  dem  Kopfe, 
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die  ventrale  dem  Pharynx  homolog,  demnach  ist  der  Kopf  eingezogen,  nicht 
eingestülpt. 

van  Herwerden (V)  bestreitet  die  amöboiden  Bewegungen  des  Kernes  und 
der  Kernkörperchen  in  den  Speicheldrüsen  der  Larve  von  Chironomus  und 
lässt  den  Kernfaden  bereits  im  Leben  sichtbar  sein  und  aus  achromatischer 
Substanz  bestehen,  um  die  eine  chromatische  Spirale  gewunden  ist.  Diesen 
Bau  sieht  sie  als  typisch  für  alle  Zellkerne  an  und  stützt  sich  dabei  auf 
Bonne vie's  Angaben  über  Ascaris  [s.  Bericht  f.  1908  Vermes  p  54],  wo  die 
Spirale  zeitweilig  auftritt.  ■ —  Nach  Erhard  besteht  der  Faden  aus  Scheiben 
und  »stellt  die  Nucleolarsubstanz  dar,  während  die  echten  chromatischen  Ele- 
mente in  den  sog.  Nucleolen,  den  Ringen  und  endlich  dem  Maschenwerk  der 
Kernchromiolen  festgelegt  sind«. 

Popoff  stellt  an  den  Pericardialzellen ,  Önocyten  und  Fettzellen  von  Musca 
»ein  sehr  ausgiebiges  Chromatinaustreten  aus  dem  Kern  fest«  und  verfolgt  die 
Umwandlung  dieser  Chromidien  im  Plasma  zu  Mitochondrien,  Pseudochromo- 
somen,   Nebenkernen  etc.,   sowie   zu  Fett-,    Dotter-  und  ähnlichen  Substanzen. 

Stevens  (^)  findet  bei  Culex  (»pupse  of  two  species  were  used«)  in  den  Oo- 
und  Spermatogonien  6,  in  den  Spermatocyten  3  Chromosomen.  Bei  2  Exem- 
plaren war  in  den  Spermatogonien  ein  ungleiches  Paar  kleiner  Chromosomen 
mit  einem  gleichen  größeren  Paare  verbunden;  letzteres  »may  control  the  be- 
havior«  des  kleineren  »preventing  it  from  remaining  Condensed  during  the 
growth  stage«.  Während  der  Synizese  scheint  das  Plasmosom  vom  Spireme 
Chromatin  aufzunehmen.  In  allen  Generationen  der  Keimzellen  kommt  es  zur 
Parasynapsis :  die  homologen  väterlichen  und  mütterlichen  Chromosomen  paaren 
sich  in  der  Telophase  und  bleiben  bis  zur  Metaphase  der  folgenden  Mitose 
vereinigt;  oft  wird  aber  in  der  Metaphase  der  Spermatocyten  1.  Ordnung  die 
Par.  zur  Telosynapsis. 

Zur  Ontogenese  von  Chironomus  s.  Harper,  Pädogenese  von  Tanytarsus 
Johannsen. 

Pantel(^)  schildert  sehr  ausführlich  die  Lebensweise  der  Larven,  die  in 
Arthropoden  schmarotzen.  Zum  Theil  im  Anschluss  an  Townsend  [s.  Bericht 
f,  1909  Arthr.  p  93]  bringt  er  die  sehr  zahlreichen  von  ihm  untersuchten 
Species  in  10  Gruppen  unter.  Gruppe  1  (Typus  Meigenia:  Eier  kurz,  »macro- 
type«,  werden  vom  2  dem  Wirthe  angeklebt)  und  10  [Carcelia,  Eier  hinten 
gestielt)  bilden  die  1.  Gruppe  von  Townsend;  Gruppe  2  [Gonia,  Eier  »micro- 
^pe«,  werden  auf  die  Nahrung  abgelegt)  entspricht  der  2.,  Gruppe  6  {Cysto- 
phlebia,  die  beinahe  reifen  Embryonen  werden  auf  den  Wirth  deponirt)  der  3., 
Gruppe  7  [Gompsilura]  der  4.,  Gruppe  4  [Echinomyia]  der  5.  von  T.,  während 
die  Gruppen  3  {Miltogramma,  Sarcophaga),  8  (Cercomyia)  und  9  {Hyalomyia, 
Conops,  Ocyptera)  neu  sind.  Überall  geht  Verf.  auch  näher  auf  den  gröberen 
Bau  der  weiblichen  Genitalien  ein  und  bringt  zahlreiche  Angaben  über  die 
Art  der  Eiablage  und  des  Verhaltens  der  Larven,  bevor  sie  in  den  Wirth  ge- 
langen. Alle  Museiden  häuten  sich  während  des  Ausschlüpfens  aus  dem  Ei. 
Gonia  verhält  sich  genau  wie  Ugimyia  nach  Sasaki  [s.  Bericht  f.  1887  Arthr. 
p  54].  Bei  den  Gruppen  2-6  haben  die  Anhangsdrüsen  Nichts  mit  der  Er- 
nährung der  Embryonen  zu  thun,  vielmehr  erfolgt  diese  wohl  nur  durch  das 
mütterliche  Blut.  Verf.  wendet  sich  hierbei  auch  gegen  Cholodkowsky  [s.  Be- 
richt f.  1908  Arthr.  p  71].  Ferner  erörtert  er  genau  das  Leben  im  Wirthe 
sowie  den  Schaden,  den  die  Larven  ihm  zufügen,  und  seine  Reaction  dagegen. 
Bei  den  Sarcophagiden ,  vielleicht  auch  den  Miltogrammiden ,  liegt  die  Larve 
in  der  Leibeshöhle  des  Wirthes  frei  und  lebt  darin  fast  wie  eines  seiner 
Organe;   ebenso   die   der  Conopiden,    nur   athmen  diese  nicht  gleich  jenen  nur 
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den  Blutsauerstoff,  sondern  sitzen  mit  ihren  hinteren  Stigmen  an  einer  Trachee 
fest.  Die  der  Tachiniden  hingegen  athmen  entweder  durch  die  Öffnung,  die 
sie  zum  Eintritt  in  den  Wirth  gemacht  hatten,  oder  durch  eine  nachträglich 
gemachte  (in  der  Haut  oder  den  Tracheen).  Von  diesem  >primären«  oder 
>secundären«  Luftloche  aus  erstreckt  sich  dann  nach  innen  die  primäre  oder 
secundäre  »gaine  de  fixation«,  die  wesentlich  eine  Fortsetzung  der  Haut  des 
Wirthes  ist  [s.  unten].  In  diesem  Sacke  ernährt  sich  die  Larve  zuerst  durch 
»plasmophagie«,  dann  durch  »h^mo-stöatophagie«,  schließlich  durch  »h6mo- 
steato-sarcophagie«.  Die  relative  Dauer  dieser  3  Perioden  wechselt  je  nach 
den  Species,  und  nur  die  Parasiten  der  Imagines,  z.  B.  Bigoniehaeta^  scheinen 
ausschließlich  Blut  und  wenig  Fett  aufzunehmen.  Als  Plasmophagen  verhalten 
sich  die  jungen  Parasiten  wie  ein  Organ  des  Wirthes.  Zu  Beginn  der 
3.  Periode  verlassen  sie  ihren  Sack  und  zehren  dann  als  Sarcophagen  den 
Wirth  auf.  Wo  das  Luftloch  primär  ist,  da  hängt  von  ihm  aus  die  Larve  in 
den  Wirthkörper  hinein;  sonst  jedoch  wandert  sie  zunächst  in  der  Leibeshöhle 
umher,  kann  auch  zeitweilig  in  ein  Organ  (Hirn,  Ganglien,  Darm,  Hautmuskeln, 
Gonaden)  eindringen,  macht  zuletzt  aber  stets  ein  secundäres  Luftloch  und 
befestigt  sich  daran.  Während  des  Aufenthaltes  in  einem  Organe  ernährt  sie 
sich  plasmophagisch,  genießt  aber  dabei  den  Vortheil  der  geschützteren  Lage 
und  der  reicheren  Luftzufuhr  durch  die  feinen  Organtracheen,  besonders  in 
den  Muskeln  und  Nervencentren.  (Bei  der  Raupe  von  Malacosoma  wird  in  den 
Tracheenzellen  des  Hirns  der  Kern  ziiweilen  von  feinen  Tracheen  durchsetzt.) 
Die  nicht  sarcophagen  Larven  schlüpfen  entweder  durch  das  Luftloch  aus  oder 
bohren  dazu  eine  neue  Öffnung.  Der  Wirth  reagirt  auf  den  Parasiten,  wenn 
er  in  einem  Organe  liegt,  wesentlich  durch  Mitosen,  und  so  regenerirt  sich 
z.  B.  ein  Nervencentrum,  nachdem  der  Parasit  es  verlassen  hat,  in  der  Regel 
rasch;  die  Ganglienzellen  sind  am  wenigsten  verletzt,  besonders  dagegen  die 
großen  Stützzellen.  Die  Gonadenzellen  werden  theils  direct,  theils  indirect 
zerstört.  In  den  Muskeln  widerstehen  manche  Kerne  viel  besser  als  die 
übrigen.  Die  Bildung  des  Sackes  um  den  Parasiten  ist  ein  Versuch  des 
Wirthes,  sich  zu  schützen;  an  ihr  betheiligen  sich  außer  der  Haut  Wander- 
zellen, Malpighische  Gefäße,  Stücke  des  Fettkörpers  etc.,  und  diese  werden 
zusammengeklebt  durch  das  Chitin,  das  von  den  Epithelzellen  am  äußeren 
Ende  des  Sackes  abgesondert  wird  und  flüssig  bis  dorthin  vorzudringen  scheint. 
Die  Phagocyten  des  Wirthes  kümmern  sich  um  die  normalen  Parasiten  gar 
nicht,  bilden  dagegen  um  kranke  oder  todte  eine  Art  von  Cyste.  —  Verf. 
schließt  mit  Bemerkungen  über  den  mütterlichen  Instin  et  bei  der  Absetzung 
der  Eier,  über  den  Kampf  der  Larven  unter  sich  im  Wirthe  —  er  beschreibt 
die  Art,  wie  die  2.  Larve  von  Sturmia  sich  ihres  »plasti'on  sternal«  beim 
Angriffe  bedient  —  über  den  Entwickelungsgang  im  Allgemeinen:  3  Larven- 
stadien, Nymphenstadium  entweder  ganz  kurz  oder  mit  Überwinterung  —  und 
über  den  Einfluss  des  Wirthes  auf  die  Größe  des  Parasiten  und  die  Entwicke- 
lung  der  Flügel.  —  Hierher  auch  Pantel(2)  und  Roubaud(^). 

Über  die  Larve  von  Billaea  s.  Tölg,  von  Piophila  Alessandrini,  von  Musca 
Mast,  von  Hypoderma  Sörensen. 

Perez(^)  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zu  seinen  zahh-eichen  vorläufigen 
Mittheilungen  [s.  oben  p  16  sowie  Bericht  f.  1904  Arthr.  p  13,  f.  1907  p  16, 
f.  1908  p  17,  f.  1909  p  18]  über  die  Metamorphose  von  Calliphora,  die  er 
an  allen  Organen  mit  Ausnahme  des  Herzens  und  Nervensystems  verfolgte. 
Zunächst  bestätigt  er  für  den  Darm  wesentlich  die  Angaben,  die  er  in  dieser 
Hinsicht  über  Formica  gemacht  hat  [s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  51]:  die 
zu  Grunde  gehenden  Zellen  werden  überall  durch  die  an  ihrer  Basis  gelegenen 
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imaginalen  ersetzt,  nirgend  durch  Lencocyten  oder  Tracheenzellen  (gegen 
Anglas,  Berlese  etc.).  Dies  gilt  auch  vom  Vorder-  und  Hinterdarme,  nur  ist 
der  Ersatz  hier  langsam  und  geschieht  theils  durch  je  einen  Imaginalring, 
theils  durch  die  Histoblasten  der  äußeren  Haut.  Die  ganz  specialisirten  Ab- 
schnitte des  larvalen  Darmes  (Kropf  und  Klappe)  gehen  völlig  ein,  die  ebenso 
einseitig  entwickelten  Theile  des  imaginalen  (Pharynx  etc.)  sind  reine  Neu- 
bildungen. (Dieser  Vorgang  spielt  sich  übrigens  auch  in  den  anderen  Organen 
ab,  ist  also  eine  allgemeine  Erscheinung  bei  der  Metamorphose.)  Von  der 
larvalen  Darmmusculatur  wird  der  myoplasmatische  Theil  durch  die  Phago- 
cyten  entfernt,  und  nur  die  Kerne  mit  etwas  Plasma  darum  bauen  die  defini- 
tive Muskelschicht  auf.  Die  Malpighischen  Gefäße  der  Larve  gehen  fast 
unverändert  in  die  Imago  über,  fungiren  aber  zeitweilig  nicht  und  werden 
durch  die  Fettzellen  vertreten.  Die  Speicheldrüsen  der  Larve  werden  gleich 
der  Hypodermis  durch  Phagocyten  aufgezehrt.  Ebenfalls  werden  vom 
Tracheensystem  durch  Phagocytose  alle  der  Larve  eigenen  Theile  zerstört, 
während  die  Partien,  die  für  die  Imago  verwendet  werden  können,  nur  um- 
geformt werden,  und  alle  neuen  Tracheen  Abkömmlinge  der  alten  sind,  nicht 
aber  vom  Mesenchym  herrühren  (gegen  Vaney,  s.  Bericht  f.  1902  Arthr.  p  66). 
Musculatur.  Die  Imaginalmuskeln  stammen  theils  von  Myoblasten  des 
Embryos,  theils  von  den  Muskeln  der  Larve:  die  Beinmuskeln  gehen  nur  aus 
jenen  hervor;  andererseits  werden  noch  intacte  larvale  Muskeln  durch  die  ein- 
dringenden Leucocyten  zerstört,  und  die  Stücke  der  contractilen  Substanz  ge- 
langen dann  als  Sarcolyten,  in  die  Phagocyten  eingeschlossen,  überall  hin 
[s.  unten] ;  noch  andere  Muskeln  werden  zunächst  ganz  weich  und  homogen, 
dann  legen  sieh  außen  zahlreiche  Myoblasten  an,  vermehren  sich  mitotisch, 
dringen  hinein  und  theilen  sich  von  nun  an  amitotisch,  während  die  großen 
larvalen  Kerne  entweder  zu  Grunde  gehen  oder  sogar  noch  im  fertigen  Muskel 
der  Imago  persistiren.  Besonders  stark  ist  die  Betheiligung  der  Myoblasten 
bei  der  Bildung  der  Flugmuskeln;  wahrscheinlich  sind  die  Angaben  des  Verf. 's 
über  Formica  in  diesem  Punkte  zu  revidiren.  Die  Muskeln  setzen  sich  an 
das  Chitin  durch  Vermittelung  der  Hypodermiszellen  an;  die  Tonofibrillen  sind 
Theile  der  letzteren.  Fettkörper.  Hier  wendet  sich  Verf.  besonders  gegen 
Berlese,  dessen  Pseudonuclei  Harnconcretionen  sind,  und  stimmt  Supino  [s.  Be- 
richt f.  1900  Arthr.  p  54]  bei.  Von  den  Fettzellen  der  Larve  werden  manche,  an- 
scheinend völlig  intact,  durch  die  Phagocyten  sehr  rasch  zerstört,  die  meisten  hin- 
gegen dienen  während  der  ganzen  Metamorphose  als  Reserveorgane  und  »rein 
d'accumulation«  und  fallen  erst  zum  Schlüsse  den  Phagocyten  anheim.  Die  lar- 
valen Önocyten  degeneriren  durch  Phagocytose,  die  der  Imago  gehen  aus  imagi- 
nalen Zellen  hervor.  Die  Phagocyten  können  selbst  als  Körnchenkugeln,  schon 
ganz  voll  von  Sarcolyten,  sich  noch  amöboid  bewegen  und  überall  in  die  Ge- 
webe eindringen:  den  jugendlichen  bringen  sie  Nährsubstanzen,  in  den  larvalen 
beschleunigen  sie  activ  die  Zersetzung  und  nehmen  von  ihnen  Stoffe  in  sich 
auf.  Stets  aber  ist  ihr  Leucocytenkern  in  ihnen  nachweisbar  (gegen  Berlese). 
Der  Zeitpunkt  ihres  Eindringens  in  die  Gewebe  ist  ganz  verschieden,  aber  am 
Aufbau  betheiligen  sie  sich  direct  gar  nicht,  sondern  wirken  nur  als  Phago- 
cyten (gegen  B.).  Allgemeines.  Der  Anfang  der  Histogenese  geht  dem 
der  Histolyse  vorher;  stets  handelt  es  sich  um  eine  progressive  Substitution. 
Die  larvalen  Zellen  sind  im  Vergleiche  zu  den  entsprechenden  imaginalen  meist 
riesig  groß  —  Verf.  gibt  eine  tabellarische  Übersicht  —  aber  wenig  zahlreich. 
In  2  Fällen  —  Epithel  des  Hinterdarmes;  Darmmuskeln  —  kommt  es  zu 
einem  »rajeunissement  par  epuration  partielle«.  —  Bei  der  Larve  liegen  die 
Ringmuskeln    des    Hinterdarmes    nach    innen    von    der  Basalis    im   Epithel 
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selber.  Die  oft  zahlreichen  Herpetomonas  im  Darme  gehen  von  der  Larve  in 
die  Imago  über.  —  Hierher  auch  Perez(^,^). 

Über  die  Tipulidenpuppen  s.  oben  p  47   PerezC). 

Jusbaschjanz  macht  Angaben  über  die  Metamorphose  von  Odontomyia  tigrma. 
Im  Thorax  der  Larve  liegen  7  Paare  Imaginalscheiben:  ein  ventrales  im 
Pro-,  je  ein  ventrales,  laterales  und  dorsales  im  Meso-  und  Metathorax;  die 
dorsalen  liefern  die  dorsale  Epidermis,  die  lateralen  die  Flügel.  Die  Scheiben 
werden  nicht  unter  die  larvale  Epidermis  versenkt,  sondern  diese  und  das 
imaginale  Gewebe  wuchern  am  Rande  der  Scheibe  in  die  Höhe,  und  so  ent- 
steht der  Peripodalraum  secundär.  Nahe  bei  den  Bein-  und  Flügelscheiben 
stehen  auf  der  Haut,  beweglich  eingelenkt,  Tastborsten  in  Gruppen  zu  2 
oder  3;  ihnen  entspricht  je  eine  kolbenförmige  Gruppe  von  Matrix-  und 
Sinneszellen.  Ob  das  Mesoderm  der  Extremitäten  vom  Ectoderm  oder  von 
Wanderzellen  stammt,  hat  Verf.  nicht  ermittelt.  Bei  der  Bildung  des  Kopfes 
der  Imago  wird  eine  Kopffalte  angelegt;  in  ihr  entwickeln  sich  nur  Epidermis 
und  Augen,  nach  außen  von  ihr  Antennen  und  Rüssel.  Jene  entstehen  in 
einem  besonderen  Peripodalraum,  die  beiden  Rüsselsäckchen  als  Einstülpung 
der  Epidermis.  Der  Schlundkopf  der  Larve  besteht  aus  dem  halbkugeligen 
Boden  und  dem  oberen  resp.  vorderen  »Flügelbein«,  das  durch  Contraction 
der  Kaumuskeln  gegen  den  Boden  gepresst  und  an  ihm  quer  hin  und  her 
bewegt  wird,  wobei  seine  Zähnchen  und  die  des  Bodens  die  Nahrung  zer- 
kleinern. Von  den  Thoracalmuskeln  der  Imago  gehen  die  longitudinalen 
aus  den  3  Paaren  von  »Transformationsmuskeln«  der  Larve  hervor,  indem 
sich  in  diesen  alle  Kerne  vielfach  theilen,  wobei  manche  von  ihnen  als  über- 
flüssig degeneriren;  zugleich  wird  die  contractile  Substanz  resorbirt,  während 
das  Sarcoplasma  zunimmt;  dann  tritt  neue  Muskelsubstanz  in  Form  von  Inseln 
auf,  und  diesen  entsprechend  zerfällt  der  larvale  Muskel  in  mehrere  imaginale. 
Die  dorsoventralen  hingegen  sind  anfänglich  sehr  dünne  Fäden  ohne  Quer- 
streifung; sie  werden  später  zu  Syncytien  mit  zahlreichen  kleinen  Kernen, 
wachsen  stark  in  die  Dicke  und  bilden  sich  wie  die  anderen  zu  Muskeln  um. 
Auch  aus  freien  Mesodermzellen  können  Primitivbündel  entstehen.  Die  Ab- 
dominalmuskeln   gehen   ohne   besondere  Veränderungen   in  die  Imago  über. 

Quakenbush  erhielt  bei  Zuchtversuohen  mit  Drosophila  sp.  11  rein  weibliche 
Brüten  und  1  rein  männliche.  Sämmtliche  Exemplare  waren  steril;  die  Q  hatten 
sehr  kleine,  rudimentäre  Ovarien,  die  (^  keine  Spur  von  Hoden.  Trotzdem 
waren  die  secundären  Sexualcharaktere  und  die  Copulationsorgane  normal  ent- 
wickelt. —  Hierher  auch  Morgan  (V)  und  Payne(2).  [Groß.] 

Über  den  Lichstsinn  s.  oben  p  24  Hess.  Zur  Biologie  von  Musca 
s.  Newstead,  von  Bmgalia  Jacobson,  über  Vermipsylla  Oudemans. 

Lepidoptera. 

Über  das  Stridulationsorgan  einer  Sphingide  s.  Muir,  den  Sehraum  Demoll  (^j. 

Hirt  studirte  die  Duftorgane  der  Neotropiden.  Er  beschreibt  ausführlich 
ihre  Lage  im  Haftfelde  des  Hinterflügels,  ihren  Einfluss  auf  dessen  Gestalt 
(Aderverlauf  und  Ausbuchtungen  in  der  Fläche),  ferner  die  Schuppen  dieses 
Haftfeldes  und  des  am  Vorderflügel  in  beiden  Geschlechtern,  endlich  die 
Function  der  Duftorgane  und  Haftfelder,  sowie  die  Phylogenese  der  ersteren. 
Beim  Fluge  liegen  die  beiden  Flügel  ganz  dicht  so  über  einander,  dass  die 
Submedia  des  vorderen  vor  oder  hinter  die  Subcosta  des  hinteren  geräth; 
zwischen  dieser  und  der  Costa  stehen  in  einer  »napfförmigen  Auswölbung  nach 
unten  die  großen,  plattenförmigen  Duftschuppen  steil  und  dicht  gepackt« ;  dabei 
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wird  das  Borstenbüschel  unmittelbar  hinter  der  Subcosta  vom  Vorderflügel  auf 
das  Duftfeld  gedrückt.  Ähnlich  in  der  Ruhe;  bei  der  Entfaltung  dagegen 
richten  sich  die  Borsten  auf  und  geben  das  Duftfeld  frei.  Dieses  wird 
»eng  vom  Geäder  umschlossen«  und  so  besonders  gut  ernährt.  Die  normalen 
Schuppen  sind  meist  größer  als  die  Duftschuppen  auf  der  unveränderten 
Fläche,  ungefähr  gleich  groß  denen  in  den  Falten  oder  Rinnen,  sehr  viel  kleiner 
als  die  in  den  Näpfen.  Fast  immer  sind  die  Duftschuppen  unsymmetrisch; 
enthält  der  Flügel  2  Duftfelder,  so  unterscheiden  sie  sich  in  Form  und  Größe 
der  Schuppen  sowie  im  Abstände  der  Schuppenreihen.  Das  Abgleiten  der 
Flügel  von  einander  wird  durch  die  Schuppen  des  Haftfeldes  vermieden,  bei 
den  (J*  durch  die  Borsten,  die  in  kleine  Vertiefungen  des  Vorderflügels  ein- 
greifen. 

Nach  Voge!(^)  werden  die  Duftschuppen  der  Pieriden  nicht  innervirt. 
Die  Härchen  an  der  Spitze  der  Schuppe  sind  derart  gebogen,  dass  beim  Reiben 
der  Flügel  an  einander  die  Schuppen  leicht  am  Stiele  abbrechen,  so  dass  der 
ölige  Duftstoflf  austritt.  Die  Duftschuppenzellen  sind  einkernig  (gegen  Illig, 
s.  Bericht  f.   1902  Arthr.  p  69).  —  Hierher  auch  Dixey(i). 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  macht  Vogel  (^j  Angaben  über  die  Nerven 
imd  Sinnesorgane  an  den  Flügeln.  Der  Hauptnerv  aus  dem  Mesometa- 
thoracalganglion  theilt  sich  vor  dem  Eintritt  in  den  Vorder-  und  Hinterflügel  in 
je  3  Äste,  von  denen  der  2.  der  mächtigste  ist.  Von  Sinnes  kuppeln  (Guenther, 
s.  Bericht  f.  1901  Arthr.  p  65)  steht  an  der  Basis  der  Flügel  je  eine  große 
Gruppe  auf  der  Ober-  und  der  Unterseite,  wesentlich  wie  bei  den  Halteren  der 
Dipteren  nach  Weinland  (ibid.  f.  1890  p  65),  ferner  am  Rande  auf  der  Unter- 
seite jeder  Ader  meist  2  (seltener  1-7)  Kuppeln,  endlich  auf  der  Oberseite 
vereinzelte  zwischen  Basis  und  Rand.  Die  Sinnesstacheln  (Guenther), 
richtiger  »Randader-Sinneshärchen«,  zeigen  sehr  oft  an  der  Spitze  eine  ver- 
dünnte Stelle  mit  einer  stärker  lichtbrechenden  Substanz,  vielleicht  dem  Nerven- 
endapparat; die  großen  Zellen  an  der  Haarbasis  »sondern  vielleicht  eine  iso- 
lirende  Substanz  um  den  Terminalschlauch  der  Sinneszellen  ab«,  und  Ähnliches 
gilt  von  den  2  großen  Zellen  an  der  Basis  der  Sinneskuppeln. 

Bordas(^)  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zu  seinen  vorläufigen  Mittheilungen 
[s.  Bericht  f.  1903  Arthr.  p  2,  f.  1904  p  2,  f.  1905  p  2]  über  die  Kopf- 
drüsen der  Raupen.  Er  beschreibt  ausführlich  ihren  gröberen  und  feineren 
Bau  und  bestätigt  dabei  Gilson's  Angaben  [s.  Bericht  f.  1890  Arthr.  p  72] 
über  die  Production  der  Seide  in  den  Spinndrüsen.  Die  sogenannten  Filippi- 
schen,  richtiger  Lyonetschen  Anhangsdrüsen  sind  bei  den  Arten  rudimentär, 
die  wenig  spinnen;  ihr  Ausführgang  secernirt  nicht  (gegen  Gilson).  Die 
Mandibulardrüsen  —  Verf.  stimmt  im  Allgemeinen  mit  Henseval  [s.  Bericht 
f.  1897  Arthr.  p  49;  hier  steht  irrthümlich  Spinndrüse]  überein  —  sind 
Organe  »ä  fonction  double,  ä  la  fois  digestive  et  surtout  defensive«;  ihr  Secret 
ist  bei  Pleretes  gelb,  ölig,  geruchlos,  aber  von  scharfem  Geschmack.  Verf. 
beschreibt  ferner  kurz  die  Thoracaldrüsen,  speciell  die  von  Stauropus.  — 
Hierher  auch  Bordas(2). 

Über  die  Stigmen  s.  Dampf,  Verson  und  oben  p  63  SolOWiow(2),  die  Mal- 
pighischen  Gefäße  Bordas(^). 

Über  chemische  Vorgänge  im  Embryo  von  Bombyx  s.  Vaney  &  Conte(^). 

Nach  Tannreuther  entstehen  bei  Pieris  rapae  die  Flügel  im  Embryo  als 
Einstülpungen  der  Epidermis  des  Meso-  und  Metathorax  genau  da,  wo  die 
Stigmen  liegen  müssten.  In  der  Puppe  gelangen  sie  nach  außen,  indem  sich 
die  Epidermis  um  sie  herum  zurückzieht.  Die  Büscheltracheen  bilden  sich 
schon   früh  von  den  Tracheenstämmen    aus,    dringen   in  die  Flügelanlage  ein. 
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degeneriren  aber  dann  völlig;  die  definitiven  stülpen  sich  im  letzten 
(5.)  Larvenstadium  vom  dorsalen  Tracheenstamme  aus  und  werden  in  der 
Puppe  thätig. 

Kopec  bringt  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  die  Resultate  seiner  Versuche 
mit  Castration  und  Transplantation  der  inneren  Geschlechtsorgane  [s.  auch 
Bericht  f.  1908  Arthr.  p  76].  Jene  übte  keinen  Einfluss  auf  die  secundären 
Sexualcharaktere  und  den  Copulationsapparat  aus.  Die  transplantirten  Ovarien 
entwickelten  sich  in  den  (^f ,  die  Hoden  in  den  ^  normal,  aber  nur  bei  der- 
selben Species,  sonst  dagegen  gingen  sie  zu  Grunde.  Verriebene  Gonaden 
wurden  in  den  Raupen,  denen  sie  injicirt  waren,  von  den  Phagocyten  auf- 
genommen. —  Hierher  auch  La  Baume,  Meisenheimer  und  oben  p  47  Wheelep(^). 

Über  Mendeliana  bei  Bombyx  s.  Castle  und  Toyama,  bei  Papilio 
De  Meijere,  Piepers  und  Pictet(^). 

Über  die  Raupen  von  Epichnopteryx  s.  Vaney  &  Conte(^),  von  Megalopyge 
Lüderwaldt,  von  Aulaoodes  Poulton,  von  CnetJiocampa  Brindley,  Edwards  und 
Lalesque  &  Mader. 

Über  die  Puppen  s.  T.  Chapman  und  Linden. 

Punnet  möchte  der  Mimicry  nur  in  einigen  Fällen  gelegentlich  eine 
schützende  Wirkung  zuerkennen.  Papilio  piolytes^  hector  und  aristolochiae 
können  für  ein  geübtes  Auge  sowohl  im  Fluge  als  in  der  Ruhe  nicht  leicht 
mit  einander  verwechselt  werden.  Auch  die  Verbreitung  dieser  3  Formen 
spricht  nicht  für  die  Mimicry  als  Basis  zur  Erklärung  des  Polymorphismus  der 
Q  von  polytes.  Von  Feinden  kommen  nur  Eidechsen  {Galotes)  und  Asiliden, 
allenfalls  auch  Vögel,  in  Betracht,  aber  die  Experimente  mit  C.  sind  ebenfalls 
der  Mimicry  nicht  günstig.  Der  Polymorphismus  kann  durch  Naturzüchtung 
nicht  entstanden  sein,  sondern  höchstens  conservirt  werden ;  vielmehr  handelt  es 
sich  dabei  um  Mutationen.  Vielleicht  ist  der  sexuelle  Dimorphismus  im  Farben- 
kleide der  Lepidopteren  ein  vorgeschrittener  Polymorphismus  mit  nachträglichem 
Ausfalle  der  dem  (^  gleichenden  weiblichen  Form  >either  in  the  history  of  the 
species  itself  or  of  its  precursors«.  Verf.  gibt  auf  Mendelscher  Basis  ein 
Schema  zur  Ableitung  eines  Falles  von  Trimorphismus  der  Q.  —  Hierher 
auch  Eltringham(V)  ^^^  Rosenberg. 

Nach  Mc  Cracken  ist  der  Flugreflex  von  Bombyx^  wenn  das  q^  aus- 
schlüpft, ein  Theil  von  »the  moth's  sum-total  of  inheritance  but  is  merely  under 
Inhibition«  in  Folge  des  dominirenden  Begattunginstinctes.  Er  zeigt  sich,  wenn 
letzterer  ausgeschaltet  wird,  ohne  äußere  Ursache.  —  Über  den  Licht  sinn 
s.  oben  p  24  HesS. 

Zur  Biologie  s.  Küncl<el,  Pictet(2)  und  Zerny(V)>  ^on  Hydrocampa  Wesen- 
berg-Lund,  ferner  über  Mimicry  Dixey(2). 
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Adams,  Lionel  E.,  Observations  on  the  pairing  of  J^Wow  aier  (L.).  in:  Journ.  Conch.  London 

Vol.  13  p  116 — 119  6  Figg.  [Kurze  Beschreibung  nebst  Abbildung  der  Genitalorgane.] 
Argaud,  . . .,  &  L.  Bounoure,  Contribution  ä  l'etude  anatomique  et  histologique  du  tube  di- 

gestii  d'Ärionrufus.   in:  Journ.  Anat. Phys. Paris  46.  Annee  p  146— 174  8  Figg.  [21] 
Balch,  F.  N.,    Proliferation  of  Eyes  in  an  Abnormal  Tentacle  of  a  New  Species  of  Marine 

Gasteropod.    in:  Science  (2)  Vol.  31  p  476— 477.     [Vorläufige  Mittheüung :    Onchi- 

diopsis  corys  n.] 
Bergh,  R.,  The  Opisthobranchiata  of  South  Africa.   in:  Trans.  S.  Afr.  Phil.  Soc.  Cape  Town 

Vol.  17  1908  p  1—144  T  1—14.  [16] 
Bishop,  Hüda  M.,  Notes  on  the  Gastropod  Foot  and  Branchial  Cavity.  in:  Ann.  Mag.  N.  H. 

(8)  Vol.  5  p  513—524  T  12, 13.  [16] 
Born,  Ernst,  Beiträge  zur  feineren  Anatomie  der  Phyllirhoe  bucephala.    in:  Zeit.  Wiss.  Z. 

97.  Bd.  p  105—197  2  Figg.  T  4—8.  [18] 
Bounoure,  L.,  s.  Argaud. 
Bourne,  G.  C,  On  the  Anatomy  and  Systematic  Position  of  Incisura  (Scissurella)  lytteüonen- 

sis.   in:  Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  55  p  1—47  T  1—5.  [13] 
*Bowell,  E.  W.,  1.  On  ihe  Anatomy  oi  Vifrina pyrenaica.  in:  Irish  Natural.  Vol.  17  1908 

p  94—98  Taf. 
* ,2.  On  the  Anatomy  of  Vitrea  Scharf fi.    in:  Proc.  Mal.  Soc.  London  Vol.  8  1908 

p  52—56  4  Figg. 
* ,  3.  On  the  Radulse  of  Vitrea  helvetica,  Blum.,  and  the  Allied  Species.    ibid.  p  57—60 

7  Figg. 
* ,  4.  On  the  Eadulse  of  British  HeUcids.    ibid.  p  125—127,  205-212  11  Figg.,  p  379— 

387  4  Figg. 
Bradley,  H.  C,  ManganeseoftheLamellibranchs.  in:  Biol.  Bull.  "Woods Hole  Vol.  19  pl61 

— 166.     [In  Änodonta  oder  Unio:  Mantel  ungefähr  2^/^%,  Eier  ^/i%,  im  Durchschnitt 

etwa  1  %  Mn.  Eine  U.  aus  dem  Pliocän  hatte  in  der  Schale  ebenfalls  etwas  Mn.  Auch 

Peeten  und  Modiola  enthalten  es.] 
Browne,  Ethel  N.,  Effects  of  Pressure  on  Omningia  Eggs.    in:  Arch.  Entwicklungsmech. 

29.  Bd.  p  243—254  50  Figg.  [11] 

,    s.  Morgan. 

Chun,  C,   1.  Die  Cephalopoden.    1.  Theil:  Ögopsida.    in:  Wiss.  Ergeb.  D.  Tiefsee  Exp. 

18.  Bd.  p  1—401  32  Figg.  T  1—61  u.  2  »Texttafeln«.  [26] 
,    2.  Spirula  australis  Lam.   in :  Ber.  Math.  Physik.  Kl.  Sachs.  Ges.Wiss.  62.  Bd.  p  171 

—188  3  Figg.  T  1.  [29] 
Cockerell,  T.  D.  A.,  s.  Robbins. 
Cogneiti  de  Martiis,  L.,  Sulla  funzione  fagocitaria  delle  Basalzellen  nella  ghiandola  ermafro- 

ditica  di  Eelix  pomatia.    Nota  preliminare.    in :  BoU.  Mus.  Z.  Anat.  Comp.  Torino 

Vol.  25  No.  617  3  pgg.    [Sie  nehmen  amöboid  Spermien  auf.] 

Zool.  Jahresbericht.     1910.    MoIInsea. 
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Colton,  H.  S.,  Modiolaria  marmorata  and  the  surface  film,    in:  Proc.  Acad.  N.  Sc.  Philadel- 
phia Vol.  62  p  42 — 43  Fig.     [M.  m.  an  der  Oberfläche  durch  einige  Byssusfäden  sus- 

pendirt.] 
Conklin,  E.  G.,  1.  The  effects  of  centrifugal  force  upon  the  Organization  and  development  of 

the  eggs  of  fresh  water  Pulmonates,     in :  Journ.  Exper.  Z.  Philadelphia  Vol.  9  p  417 

—454  47  [?]  Figg.  [23] 
,    2.  Developmental  Changes  in  Egg  Substances.  in:  Science  (2)  Vol.  31  p  464.   [Vor- 
läufige MittheUung  zu  No.  1 .] 
Curtis,  W.  C,  s.  Lefevre. 
Dakin,  W.  J.,  1.  The  Eye  oi  Peden.  in:  Q,.  Journ.  Micr.  Sc.  (2i  Vol.  55  p  49—112  2  Figg. 

T  6,  7.  [8] 
,    2,  The  visceral  ganglion  of  Peeten,  with  some  notes  on  the  physiology  of  the  nervous 

System,  and  an  inquiry  into  the  Innervation  of  the  Osphradium  in  the  Lamellibran- 

chiata.   in:  Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  20.  Bd.  p  1—40  Fig.  T  1,  2.  [9] 
Dean,  J.  D.,    Periodic  Variation  in  Limncea  pereger  (Müller),     in:  Journ.  Conch.  London 

Vol.  13  p  48 — 52.     [Einjährige  und  zweijährige  Formen,  letztere  in  3  Phasen:  >8im- 

plex  alternation,  reverting  alternation,  arrested  gradation«.] 
Delsman,  ...,   [Voortplanting  en  ontwikkeling  van  de  gewone  Mossel  [Mytilus  edulis).]     in: 

Tijd.  Nederl.  Dierk.  Ver.  (2)  Deel  11  p  70—72.     [Vorläufige  Mittheüung.] 
De  Morgan,  W.,  s.  Drew. 
*Deschamps,  A.,  Etüde  comparee  du  rein  (nephridie)  chez  les  Gasteropodes  prosobranches  et 

pulmones.  in :  Ann.  Soc.  Sc.  Bruxelles  26.  Annee  Mem.  p  215 — 258  2  Taf. 
*Diener,  C,  Die  Stammesgeschichte  der  Ammoniten  im  Lichte  der  Abstammungslehre  Stein- 

mann's.  in:  Centralbl.  Min.  Geol.  Pal.  1908  p  577— 584. 
Drew,  G.  H.,  Some  Points  in  the  Physiology  of  LamelUbranch  Blood-Corpuscles.     in:  Q,. 

Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  54  p  605—621  T  31.   [10] 
Drew,  G.  H.,  &  W.  De  Morgan,  The  Origin  and  Formation  of  Fibrous  Tissue  Produced  as  a 

Reaction  to  Injury  in  Peeten  maximus,  as  a  type  of  the  Lamellibranchiata.     ibid. 

Vol.  55  p  595—610  T  24.  [10] 
Dreyer,  Thos.  F.,  Über  das  Blutgefäß-  und  Nervensystem  der  Aeolididae  und  Tritoniadae. 

in:  Zeit.  Wiss.  Z.  96.  Bd.  p  373—418  4  Figg.  T  16-19.  [17] 
Ehrmann,  Paul,  Zur  Naturgeschichte  der  Campylaea phalerata  Zgl.   in:  Abh.  Senckenb.  Ges. 

Frankfurt  32.  Bd.  p  359—387  T  26,  27.     [Mit  kurzen  Angaben  über  die  Genitalien, 

Kiefer,  Eadula,  Niere  und  Ureter.] 
Eliot,  Ch.  N.  E.,   1.  Nudibranchs  collected  by  Mr.  Stanley  Gardiner  from  the  Indian  Ocean 

in  H.  M.  S.  Sealark.     in:  Trans.  Linn.  Soc.  London  Vol.  13  p  411—438  T  25.     [28 

Species,  neu  je  1  Pteraeolidia,  Phyllidiopsis,  Ceratophyllidia  und  Miamira.] 
,    2.  Alder  &  Hancock,  A  monograph  of  the  British  Nudibranchiate  Mollusca  [etc.]. 

Part  8  (Supplementary).  London  198  pgg.  7  Figg.  8  Taf.  [16] 
,    3.    Notes  on  Nudibranchs  from  the  Indian  Museum,     in :  Rec.  Ind.  Mus.  Calcutta 

Vol.  5  p  247—252  T  19.     [5  sp.,  neu  Cuthona  1  und  Thordisa  1.] 
Erhard,  Hubert,   Studien  über  >Tropho8pongien<.     Zugleich  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 

Sekretion,   in:  Festschr.  R.  Hertwig  Jena  1.  Bd.  p  133—166  T  8,  9.  [21] 
Ewald,  Wolfg.  F.,  Über  Thätigkeitserscheinungen  am  Schließmuskel  der  Malermuschel,  ibid. 

2.  Bd.  p  55—66  5  Figg.     [Rein  physiologisch.] 
Faure-Fremiet,  E.,   A  propos  d'une  note  de  M.  Aldo  Perroncito  sur  le  reseau  de  Golgi  des 

cellules  spermatiques.   in:  Bull.  Soc.  Z.  France  35.  Vol.  p  9—10.    [Das  Netz  ist  wahr- 
scheinlich der  Nebenkern.] 
Ferriss,  J.  H.,  s.  Pilsbry. 

Fournier,  ...,  Sur  les  nodules  [Septaria]  ä  Ammonites  triasiques  de  Madagascar  et  sur  le  de- 
veloppement  des  Ammonea.  in:  CR. Acad.  Sc.  Paris  Tome  150  p  1560—1562.  [Vor- 
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läufige  Mittheilung.  Massenhaftes  Vorkommen  ganz  winziger  Ammoniten  im  Um- 
kreis eines  Organismus,  der  vielleicht  >un  flotteur  ayant  Supporte  des  oeufs«  war.] 

Friedländep,  P.,  Über  antiken  Purpur,  in:  Verh.  Ges.  D.  Naturf.  Ärzte  81.  Vers.  1.  Theil 
p  94—101.     [Allgemeine  Darstellung.] 

Fuchs,  R.  F.,  Zur  Physiologie  der  Pigmentzellen,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Funktion  des 
Stellarganglions  der  Cephalopoden.  in:  Arch.  Entwicklungsmech.  30.  Bd.  2.  Theil 
p  389— 410  T  19,  20;  vorläufige  Mittheilung  in:  Sitzungsb.  Physik.  Med.  Soc.  Er- 
langen 41.  Bd.  p  114—116.     [Loligo,  Sepia,  Oetopus,  Eledone.] 

Gabriel,  C.  J.,  s.  Gatliff. 

*Gatliff,  J.  H.,  &  C.  J.  Gabriel,  First  Record  of  the  Animal  of  Valuta  mamilla  Gray;  with 
Remarks  thereon.   in:  Victorian.  Natural.  Vol.  26  1909  p  117— 118  Taf. 

Glaser,  0.  C,  The  nematocysts  of  Eolids.  in:  Journ.  Exper.  Z.  Philadelphia  Vol.  9  p  117— 
142  11  Figg.  [17] 

*6odwin-Austen,  H.  H.,  1.  Morphological  Observations  on  Genera  of  the  Families  Cyclosto- 
midse  and  Helicidse.  in:  Rep.  Sokotra  Exp. Liverpool  Mus.  1908  p  159—174  10  Figg. 
Taf. 

,    2.  The  importance  of  the  animal  in  the  Land  Mollusca,  shown  by  certain  evolutionary 

stages  in  some  genera  of  the  Zonitidse.  in:  Journ.  Conch.  London  Vol.  13  p  33 — 41 
5  Figg.  [Abbildungen  des  Fußes,  Mantelrandes,  der  Schale  und  Genitalorgane. 
>Changes  in  the  animal  go  on  quite  irrespective  of  changes  in  the  shell.<] 

Grandjean,  F.,  Remarques  sur  le  siphon  des  Ammonites  et  des  Belemnites.  in:  C.  R.  Acad. 
Sc.  Paris  Tome  150  p  1150—1152.  [Die  SiphonalhüUe  und  Bänder  bestehen  aus  Cal- 
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Hesse,  P.,  Anatomie  von  Hyalinia  Kohelti  Lindholm,  in:  Abh.  Senckenb.  Ges.  Frankfurt 
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Latest  Physical  Changes  in  the  Earth.  —  1.  Mya  arenaria,  in :  Proc.  Z.  Soc.  London 
f.  1909  p  745—767  F  236—243.  [Verbreitung  in  Zeit  und  Raum.  Abbildungen  der 
Schale  und  Schloßgegend.] 

Hoyle,  W.  E.,  Mollusca:  A)  Cephalopoda,  in:  Denkschr.  Med.  Nat.  Ges.  Jena  16.  Bd.  p  259 
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of  the  Chromosom  es  and  the  centrosome.  in:  Arch.  Zellforsch.  Leipzig  4.  Bd.  p  243 
—253  T  16—18.  [10] 

Joubin,  L.,  1.  Observations  sur  une  jeune  Spirule.  in:  Bull.  Inst.  Oceanogr.  Monaco  No.  165 
15  pgg.  21  Figg.  [29] 

,  2.  Sur  une  jeune  Spirule.  in:  C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  150  p  414—415.  [Vor- 
läufige Mittheilung  zu  No.  1.] 
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Kilian,  W.,  Un  nouvel  exemple  de  phenomenes  de  convergence  chez  des  Ammonitides;  sur 

las  origines  du  groupe  de  V Ammomtes  bicurvatus  Mich,  (sous-genre  Saynella  Kil.). 

in:  C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  150  p  150—153.     [Gegen  Steinmann.] 
Koeppern,  J.  H.,   Notes  on  Prof.  E.  A.  Minchin's  Preparations  of  the  Early  Stages  in  the 

Development  of  Sepia,  in:  Proc.  R.  Physic.  Soc.  Edinburgh  Vol.  18  p  105—108  T  1 

— 10.     [Kurze  Notizen  über  Furchung  und  Keimblätter.] 
Korschelt,  E.,  Zum  Schalenersatz  bei  Landschnecken,  in:  Arch.  Entwicklungsmech.  30.  Bd. 

2.  Theü  p  281 — 290  10  Figg.     [Die  Beobachtungen  im  Freien  stimmen  mit  den  ex- 
perimentellen überein :  der  Ersatz  der  älteren  Windungen  weicht  im  Bau  von  dem  an 

der  Schalenmündung  ab.] 
Krahelska,  Marie,    Über  den  Einfluss  der  Winterruhe  auf  den  histologischen  Bau  einiger 

Landpulmonaten,   in:  Jena.  Zeit.  Naturw.  46.  Bd.  p  363— 444  4 Figg.  T  15— 17.  [21] 
KQnkel,  Karl,    Zuchtversuche  mit   Campylaea  cingulata  Studer.     in:  Abh.  Senckenb.  Ges. 

Frankfurt  32.  Bd.  p  253-267  T  21,  22.  [24] 
Kuschakewitsch,  S.,  Zur  Kenntnis  der  sogenannten  wurmförmigen  Spermien  der  Prosobran- 

chier.   in:  Anat.  Anz.  37.  Bd.  p  318—824  4  Figg.  [16] 
Kwietniewski,  C,  Über  die  Larve  eines  unbekannten  gymnosomen  Pteropoden.    in:   Z.  Anz. 

36.  Bd.  p  257-271  9  Figg.  [20] 
""Lamberienghi,  Ada,  Contributo  allo  studio  delle  cellule  renali  delP  Helix  pomatia  L.  e  del 

Limax  variegatm  Draip.    in:  Atti  Soc.  Ital.  Sc.  N.  Milano    Vol.  47    1908    p  23 — 39 

2  Figg.  Taf. 
Lams,  Eon.,  1.  Recherches  sur  Ycßuid''Ärionempiricortcm.{Fer.).  (Accroissement,maturation, 

fecondation,  segmentation.)   in :  Mem.  Acad.  Sc.  Belg.  (2)  Tome  2  in  4°  No.  4  144  pgg. 

Figg.  9  Taf  [22] 
,    2.  Recherches  concernant  le  dimorphisme  des  elements  seminaux  chez  le  Murex.    in: 

Ann.  Soc.  Med.  Gand  Vol.89  p  227- 235.  [Vorläufige  Mittheüung:  gegen  R.  Koehler.] 
Lang,  A.,   Über  den  Herzschlag  von  Melix  pomatia  L.  während  des  Winterschlafes,     in: 

Festschr.  R.  Hertwig  Jena  2.  Bd.  p  1—14  T  1—5.    [Mehr  als  300  Beobachtungen  an 

Thieren  mit  einem  Fenster  in  der  Schale.    Herzschlag  auch  bei  —  3°  C  noch  wahr- 
nehmbar.] 
Lefevre,  G.,  &  W.  C.  Curtis,  1.  Reproduction  and  parasitism  in  the  TJnionidee.     in:    Joum. 

Exper.  Z.  Philadelphia  Vol.  9  p  79—115  Fig.  5  Taf.  [11] 
,    2.  The  marsupium  of  the  Unionidse.     in:    Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  19  p  31 — 34 

B  Figg.    [Gegen  Orimann:  die  Wasserröhren  der  Anodontinen  sind  auch,  wenn  sie 

Embryonen  bergen,  ungetheilt.] 
Limon,  M.,  s.  Marceau. 
Marceau,  F.,  &  M.  Limon,  Recherches  sur  l'elasticite  des  muscles  adducteurs  des  MoUusques 

acephales  ä  l'etat  de  repos  et  ä  l'etat  de  contracture  physiologique.     in:    Bull.  Stat. 

Biol.  Arcachon  12.  Annee  1909  p  17—60  26  Figg.   [Rein  physiologisch,  s.  auch  Be- 
richt f.  1909  Moll,  p  11.] 
Moglia,  Ang.  Gius.,  Sul  significato  funzionale  del  pigmento  nei  gangli  nervosi  dei  Molluschi 

gasteropodi.  Ricerche  sperimentali.    in:  Arch.  Z.  Napoli  Vol.  4  p  317 — 334  T  7,  8. 

[12] 
Morgan,  T.  H.,  Cytological  studies  of  centrifuged  eggs.    in:    Joum.  Exper.  Z.  Philadelphia 

Vol.  9  p  594—655  Figg.  8  Taf.  [11] 
Morgan,  T.  H.,  F.  Payne  &  Ethel  N.  Browne,  A  method  to  test  the  hypothesis  of  selective  fertili- 

zation.   in:  Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  18  p  76—78.  [11] 
Morse,  E.  S.,  An  early  stage  of  AcmcBa.    in:  Proc.  Boston  Soc.  N.  H.   Vol.  34  p  313—323 

8  Figg.  [Über  Jugendstadien  der  Schale.] 
Morse,  Max  W.,  Alleged  rhythm  in  phototaxis  synchronous  with  ocean  tides.   in:  Proc.  Soc. 

Exper.  Biol.  New  York  Vol.  7  p  145 — 146.   [Litorina  und  Byanassa.   Gegen  Bofin, 

s.  Bericht  f.  1904  MoU.  p  28.] 
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Naef,  Ad.,  Zur  vergleichenden  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  des  Blutgetäßsystems 

der  Cephalopoden.   in:  Z.  Anz.  36.  Bd.  p  316—329  o  Figg.  [8,  26] 
Nierstrasz,  H.  F.,  Die  Amphineuren.  2.  Die  Chitonen,    in:   Ergeh.  Fortschr.  Z.  Jena  2.  Bd. 

p  367—430  32  Figg. 
Nowikoff,  M.,  Über  den  Chromidialapparat  in  den  Zellen  des  Subradularknorpels  vonEaliotis 

tuberculata.   Vorläufige  Mittheüung.    in:   Anat.  Anz.  34.  Bd.  1909  p  168— 173  T  2. 
♦Ortmann,  A.  E..  1.  A  New  System  of  the  Unionidse.   in:  Nautilus  Vol.  23  p  114—120. 
,    ä.  The  marsupium  of  the  Anodontinee.    in:    Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  19  p  217. 

[Hält  seine  Angaben  aufrecht.] 
Paladino,  B,.,  Zur  Kenntnis  der  Leberpigmente  der  wirbellosen  Seethiere.   in:  Biochem.  Zeit. 

28.  Bd.  p  56—59.   [Äplysia,  Octopus,  Sepia;  Maja.] 
Parnas,  Jakob,  Energetik  glatter  Muskeln,   in:  Arch.  Gesammte  Phys.  134.  Bd.  p  441—495 

5  Figg.   [Bein  physiologisch.   Versuche  mit  den  Schließmuskeln  von  Venus,  Oytherea 

und  Pecten.] 
Payne,  F.,  s.  Morgan. 
Pelseneer,  P.,  1.  Phylogenie  des  Lamellibranches  commensaux.  "  in:  Bull.  Acad.  Belg.  1909 

p  1144—1150.  [12] 
,    2.  Glandes  pedieuses  et  coques  ovigeres  des  Gastropodes.    in:  Bull.  Sc.  France  Belg. 

Tome  44  p  1—9  Fig.  T  1.  [15] 
Perriep,  R.,  &  H.  Fischer,  1.  Sur  le  mouvement  de  l'eau  dans  la  cavite  palleale  et  sur  la  structure 

de  la  branchie  chez  les  Bulleens.   in:  C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  151  p  102— 104.  [17] 
■,    2.  Sur  quelques  points  particuliers  de  l'anatomie  des  MoUusques  du  genre  Acera.   ibid. 

p  248-250.  [17] 
Perroncito,  A.,  A  propos  de  quelques  considerations  de  Mr.  Faure-Fremiet  sur  mes  etudes. 

in:  Bull.  Soc.  Z.  France  35.  Vol.  p  101—102.  [Gegen  Faure-Fremiet.] 
Pflugl<,  ...  V.,   Die  Accomodation  der  Cephalopoden  und  Fische,    in:   Ber.   36.  Vers.  Ophth. 

Ges.  Wiesbaden  p  54—59  T  2.  [24] 
Pilsbry,  H.  A.,  &  J.  H.  Ferriss,  1.  Mollusca  of  the  southwestern  States;  3:  the  Huachuca 

mountains,  Arizona,   in:  Proc.  Acad.  N.  Sc.  Philadelphia  Vol.  61  p  495— 516  11  Figg. 

T  19—21.   [Abbildungen  der  Genitalien.] 
,    2.  Idem.    4.  The  Chiricahua  mountains,  Arizona,    ibid.   Vol.  62   p  44—147   36  Figg. 

T  1 — 14.   [Abbildungen  der  Genitalien.] 
Poluszynski,  Gust.,  Über  einige  Abnormitäten  im  Bau  der  Geschlechtsausfiihrungsgänge  bei 

Helix  pomatia  L.     in:    Bull.  Acad.  Cracovie  B   p  17 — 20.    [Vorläufige  Mittheilung: 

Variabilität  des  Receptaculumganges,  Atavismen.] 
Poole,  Margaret,  s.  Saunders. 
Poyarkoff,  E.,  Incubation  des  embryons  et  regeneration  des  branchiee  chez  les  Cyclas  [Sphoeh- 

rium[\]  corneumli.).   (Note  preliminaire.)   in:  Arch.  Z.  Exper.  (5)  Tome 5  p  125 — 138 

7  Figg.  [12] 
Roaf ,  H.  E.,  Contributions  to  the  physiology  of  marine  Invertebrates.  1.    in:   Joum.  Phys. 

Cambridge    Vol.  39   p  438—452.     {Actinoloha;  Echimis,  Ästerias,  Porania;  Pecten: 

Prüfung  der  chemischen  Reaction  im  Darmcanale  während  der  Verdauung.} 
Robbins,  W.  W.,  &  T.  D.  A.  Cockerell,  Notes  on  two  Slugs  of  the  genus  Veronicella.    in: 

Proc.  U.  S.  Nation.  Mus.  Vol.  36  1909   p  381—384  T  32.     [F.  Ägassixi  und  Sehive- 

lyae:  Abbildungen  der  Eingeweide.] 
Rogers,  C.  G.,  s.  Smallwood. 
Rosen,  Nils,  Zur  Kenntnis  der  parasitischen  Schnecken,   in:  K.  Fysiogr.  Sällsk.  Handl.  Lund 

(2)  21.  Bd.  No.  4  67  pgg.  Figg.  4  Taf.  [14] 
Rouville,  Et.  de,   Etudes  physiologiques  sur  les  glandes  salivaires  des  Cephalopodes,  et,  en 

particulier,  sur  la  toxicite  de  leurs  extraits.  (Premiere  note.)   in:  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris 

Tome  68  p  834—836.    [Eledone.   Auch  der  Auszug  aus  den  vorderen  Drüsen  ist  giftig, 

obwohl  weniger  als  der  aus  den  hinteren.] 
Zool.  Jahresbericht.    1910      Mollusca.  6 
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Saint'Hilaire,  C,  Über  den  feineren  Bau  des  Follikelepithels  bei  den  Cephalopoden.  in:  Zeit. 

Wiss.  Z.  85.  Bd.  p  316—326  T  20.   [Eledone,  Loligo,  Sepiola.  Auch  Angaben  über  die 

Bildung  des  Chorions  und  Dotters.] 
Sassi,  Mor.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Anatomie  von  Actheria  tubifera  Sow.     in:    Z.  Anz. 

36.  Bd.  p  25 — 31  3  Figg.   [Vorläufige  Mittheilung;  weicht  in  manchen  Punkten  von 

Anthony,  s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  20,  ab.] 
Saunders,  A.  M.  C,  &  Margaret  Poole,  Tlh&  Dev elo^meni  oi  Aplysia  punctata,  in:  Q.  Joum. 

Micr.  Sc.  (2)  Vol.  55  p  497—539  20  Figg.  T  22.  [19] 
Schmalz,  K.,  Einige  abnorme  Gehäuse  von  Land-  und  Süßwasser-Gasteropoden.    in:   Abh. 

Senckenb.  Ges.  Frankfurt  32.  Bd.  p  195—204  2  Figg.  T  18.     [Wesentlich  Planorbis.] 
Simroth,  H.,  1.  Nacktschneckenstudien  in  den  Südalpen,   ibid.  p  275— 348  14  Figg.  T  23,  24. 

[Unter  Anderem  Notizen  über  Mimicry  von  lAmax  maximus  nach  Vipera  aspis,  das 

rothe  Excret  und  den  Penis,  femer  die  Genitalien  von  Ämalia.] 
,    2.  Mollusca  (Weichthiere).    in:  Bronn,  Class.  Ordn.   3.  Bd.  109.— 112.  Lief,   p  241— 

288  F  71-90  T  11—14.   [Pulmonata.] 
,    3.  Die  Landnacktschnecken  der  deutschen  Südpolar-Expedition  1901—1903.     in:    D. 

Südpolar  Exp.  12.  Bd.  p  137—180  4  Figg.  T  21.  [20] 
,    4.  Die  Verbreitung  der  Chitoniden  im  Lichte  der  Pendulationstheorie  nebst  ver- 
wandten Bemerkungen,   in:  Arch.  Naturg.  76.  Jahrg.  1.  Heft[!]  pl — 24. 
,    5.  Quelques  remarques  sur  la  locomotion  des  Gasteropodes.    in:  Bull.  Soc.  Z.  France 

35.  Vol.  p  10—14.   [Gegen  Eobert  und  Vles.] 
Smallwood,  W.  M.,  Notes  on  the  Hydroids  and  Nudibranchs  of  Bermuda,    in:  Proc.  Z.  Soc. 

London    p  137 — 145   F  7 — 10.     [Angaben  über  Chromodoris  xebra  (auch  Eiablage), 

Facelina  Agari  n.  und  Polycerella  xoobotryon  n.] 
Smallwood,  "W.  M.,  &  C.  G.  Rogers,   Studies  on  Nerve  Cells.  3.  Some  metabolic  Bodies  in 

the  Cytoplasm  of  Nerve  Cells  of  Gasteropods,  a  Cephalopod,  and  an  Annelid.     in: 

Anat.  Anz.  36.  Bd.  p  226—232  3  Figg.  [7] 
Smith,  Bumett,   Note  on  the  morphology  of  Fulgur.     in:    Proc.  Acad.  N.  Sc.  Philadelphia 

Vol.  61  p369 — 372  3  Figg.   [Deformationendes  Gehäuses;  Penis  von  caWca ;  Specula- 

tionen  über  den  Zusammenhang  der  Ornamente  auf  der  Schale  mit  der  Geschlechts- 

thätigkeit.] 
Soös,  L.,  Spermiogenesis  oi  Eelix  arbustorum.  in:  Ann.  H.  N.  Mus.  Hung.  Budapest  Vol.  8 

p  231—343  Fig.  T  7—11.   [p  231—304  ungarischer  Text.]  [22] 
Stafford,  J.,   The  larva  and  spat  of  the  Canadian  Oyster.  2.  The  spat,     in:    Amer.  Natural. 

Vol.  44  p  343-366  18  Figg.   [S.  Bericht  f.  1909  Moll,  p  7.   Wachsthum  der  Schalen 

und  des  Thieres.   Gröberer  Bau  von  Kiemen  und  Darmcanal  etc.] 
*Sterki,  V.,  Some  Notes  on  the  Locomotive  Disk  oi  Stylommatophora.  in:  Nautilus  Vol.  22 

1908  p  49-53. 
Techow,  G.,  1.  Zur  Kenntnis  der  Schalenregeneration  bei  den  Gastropoden,  in:  Arch.  Ent- 

wicklungsmech.  31.  Bd.  p  258-288  T  9,  10.  [24] 
,    2.  Mißbildungen  bei  der  Fühlerregeneration  von  Süßwasserschnecken    in:    Z.  Anz. 

35.  Bd.  p  321—324  5  Figg.    [Planorbis,  Pahidina,  Helix.] 
Thiele,  J.,   1.   Über  die  Auffassung  der  Leibeshöhle  von  Mollusken  und  Anneliden,    ibid. 

p  682-695  2  Figg.  [7] 
,    2.  Über  die  Anatomie  von  Ä/c?roce«a  ca^toroenszs  Pf.  in:  Abh.  Senckenb.  Ges.  Frank- 
furt 32.  Bd.  p  349—358  2  Figg.  T  25.  [14] 

,    3.  Revision  des  Systems  der  Chitonen,     in:    Zoologica  Stuttgart  56.  Heft  124  pgg. 

5  Figg.  lOTaf. 
Trojan,  E.,  Ein  Beitrag  zur  Histologie  von  Phyllirrhoe  bucephala  Peron  &  Lesueur  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  Leuchtvermögens  der  Thiere.    in:   Arch.  Mikr.  Anat. 
75.  Bd.  p  473-518  4  Figg.  T  19,  20.  [18] 
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Tur,  Jan,  Sur  les  pontes  anormales  chez  Philine  aperta  L.  in:  Archi.  Entwicklungsmech. 
30.  Bd.  2.  Theil  p  357—368  3  Figg.  [Laich  mit  mehreren  Eiern  in  derselben  Schale 
lässt  sich  künstlich  nicht  produciren,  sondern  wird  spontan  abgelegt.  Doppellarven 
entstehen  nur  durch  nachträgliche  Verschmelzung  von  2  Eiern  in  derselben  Schale 
(mit  Lacaze).] 

Vayssiere,  A.,  1.  Etüde  sur  le  genre  Eliotia  et  sur  la  famille  des  Madrellides.  in:  Ann.  Sc. 
N.  (9)  Tome  10  p  95—108  T  7,  8.  [Fragmentarische  Angaben  über  Eliotia  n.  Sot*- 
leyeti  n.  und  Madrella  aurantiaca,  die  beide  zu  den  Madrelliden  (n.  fam.)  gehören.] 

,    2.   Note  sur  une  anomalie  tentaculaire  chez  un   Chromodoris  elegans  Cantr.    ibid. 

p  109—110. 

* ,  3.  Recherches  zoologiques  et  anatomiques  sur  les  Opisthobranches  de  la  Mer  Rouge 

et  du  Golfe  d'Aden.   in:  Ann.  Fac.  Sc.  Marseille  Tome  16  1906  p  19—90  4  Taf. 

Vessichelli,  N.,  Nuove  contribuzioni  allo  studio  della  Phylliroe  bitcephala  Peron  &  Lesueur. 
(Con  appendice.)   in:  Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  20.  Bd.  p  108-128  3  Figg.  T  4.  [18] 

Vlis,  Fred,  Sur  les  bruits  emis  par  des  Helix  pendant  leur  progression.  in:  Bull.  Soc.  Z. 
France  34.  Vol.  p  251—254.    [Reibung  der  Schale  auf  Glas  etc.] 

Wagner,  Anton,  Über  Formunterschiede  der  Gehäuse  bei  männlichen  und  weiblichen  Indivi- 
duen der  Heliciniden.  in:  Abh.  Senckenb.  Ges.  Frankfurt  32.  Bd.  p  179— 186.  [»Zahl- 
reiche Formen,  welche  gegenwärtig  als  gut  unterschiedene  Arten  gelten,  sind  auf  Ge- 
schlechtsunterschiede zurückzuf Uhren  <.] 

Walter,  Herb.  Eug.,  1.  Variations  in  Urosalpinx.  in:  Amer.  Natural.  Vol.  44  p  577 — 594 
3  Figg.  [Messungen  der  Schale  von  etwa  60000  U.  cinerem.  Bei  der  Variation  spielt 
der  >time-factor«  eine  größere  Rolle  als  der  »place-factor«.] 

,    2.  Variation  in  UrosaZpmx.     in:   Science  (2)  Vol.  31  p  472.   [Vorläufige  Mittheilung 

zu  No.  1.] 

Weigl,  R.,  Über  den  Golgi-Kopschschen  Apparat  in  den  Ganglienzellen  der  Cephalopoden. 
in:  Bull.  Acad.  Cracovie  B  p  691-710  T  27,  28.  [24] 

♦Woodward,  B.  B.,  Darwinism  and  Malacology.  in:  Proc.  Mal.  Soc.  London  Vol.  8  1909 
p  272—286  2  Figg. 

WDIker,  Gerh.,  Über  japanische  Cephalopoden.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Systematik  und 
Anatomie  der  Dibrauchiaten.  in:  Abh.  Akad.  München  3.  Suppl.  Bd.  1.  Abh.  71  pgg. 
5  Taf.  [25] 

1.  Allgemeines. 

Hierher  Woodward. 

Smallwood  &  Rogers  finden  in  den  Ganglienzellen  von  Chromodoris, 
Dolabrifera,  Strombus  und  »the  Mangrove  Snail«,  von  Odopus,  Limax  und 
Semiscokx  feine  Fettkügelchen  und  Vacuolen  mit  Körnchen  darin.  Verff.  sind 
mit  einigen  Angaben  von  GariaeflF  [s.  Bericht  f.  1909  Moll,  p  21]  nicht  einver- 
standen. 

Thiele(^)  wiederholt  seine  Ansichten  von  der  Leibeshöhle  bei  den  Mol- 
lusken und  Anneliden  [s.  Bericht  f.  1902  Moll,  p  14].  Bei  den  Solenogastren 
als  den  ältesten  lebenden  Mollusken  ist  der  Blutraum  ein  Hämocöl  oder  Darm- 
sinus, und  das  Pericard  dient  als  Uterus,  während  bei  der  Stammform  der 
Moll,  die  Keimdrüsen  bilateralsymmetrisch  waren,  also  ein  einheitliches  Peri- 
card noch  fehlte.  Später  (Chitonen)  trennten  sich  jene  von  diesem  und  er- 
hielten eigene  Ausführgänge,  während  die  des  Pericards  zu  Nieren  wurden. 
Bei  der  Urform  der  Conchiferen  waren  die  Urogenitalorgane  noch  paar,  ebenso 
enthielt  jedes  Pericard  ein  Herz,  und  erst  später  verschmolzen  beide  Herzen 
mit  einander.  Dass  das  Herz  dem  Darmblutsinus  homolog  sei  (Grobben  und 
Lang),    > entbehrt   bei  näherem  Zusehen  jeder  thatsächlichen  Grundlage«.     Bei 
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äen  höheren  Mollusken  steht  das  Pericard  mit  der  Außenwelt  nur  noch  durch 
die  linke  Niere  in  Verbindung,  die  der  rechten  Niere  der  Bivalven  homolog 
ist.  Die  große  rechte  Niere  der  Fissureliiden  und  das  vergrößerte  Pericard 
von  Septaria  »darf  man  nur  als  eine  besondere  Ausbildung  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen ansehen«,  nicht  aber  als  Leibeshöhle.  Bei  den  Cephalopoden  ist 
secundär  zwischen  Keimdrüse  und  Pericard  wieder  eine  Verbindung  hergestellt 
worden.  —  Zum  Vergleiche  der  Solenogastren  mit  den  Anneliden  muss  man 
von  DinopJiilus,  Gordius  und  Nectonema  ausgehen  und  gelangt  so  unter  Berück- 
sichtigung von  Protodrilus  und  Polygordius  zu  den  Polychäten;  dabei  ergibt  es 
sich,  dass  die  Hohlräume  des  ürogenitalsystems  der  Mollusken  der  Leibeshöhle 
der  Anneliden  nicht  homolog  sind,  ferner  dass  ein  Homologon  des  Pericards 
und  der  Nieren  der  Moll,  bei  den  Ann.  nicht  vorkommt,  sowie  dass  der  Darm- 
sinus der  Ann.  sich  erst  bei  den  Gordiiden  vom  Hämocöl  gesondert  hat.  — 
Nach  Naef  entbehren  Thiele's   »Ausführungen  jeder  Stütze«. 

Über  die  Leydigschen  Zellen  bei  Mollusken,  speciell  Pulmonaten  und  Paludina, 
s.  unten  AUg.  Biologie  Schaffer. 

Jickeli  wendet  sein  Princip  der  UnvoUkommenheit  des  Stoffwechsels  [s.  Be- 
richt f.  1902  AUg.  Biologie  p  17]  auf  die  Phylogenese  der  Gehäuse  an  und 
sucht  nachzuweisen,  dass  >der  Gang  der  Stammesgeschichte  in  der  allgemeinen 
Gestaltung  zu  Formen  zurückführt,  von  denen  er  ursprünglich  seinen  Anfang 
genommen  hatte«.  Zur  Illustration  dienen  ihm  die  Cephalopoden  und  Gastro- 
poden. Er  findet,  dass  jenes  Princip  »darüber  entscheidet,  welches  Material 
der  Zuchtwahl  gegeben  wird  und  wie  lange  ihr  dasselbe  überlassen  bleibt«.  — 
Hierher  auch  Haller. 

2.  Amphinenra. 

Über  die  Chitonen  s.  Nierstrasz,  Simroth(^)  und  Thiele (^),  die  Spennien  von 
Chiton  unten  Allg.  Biologie  Retzius(2]. 

3.   Lamellibranchia. 

Über  Äetheria  s.  Sassi,  Mya  Howorth,  Mangan  in  den  Schalen  Bradley,  Bio- 
logisches Colton,  die  Cilien  unten  Allg.  Biologie  Erhard  und  Kolacev,  die  Fuß- 
und  Byssusdrüsen  unten  p  15  Pelseneer(2),   das  Herz  unten  Vertebrata  Dogiel. 

Dal<in(^)  untersuchte  die  Augen  von  Pecten  hauptsächlich  an  jacohaeus  und 
maximus.  In  den  Angaben  über  Zahl  und  Lage  der  Augen  weicht  er  von 
Patten,  Schreiner  und  Rawitz  ab;  bei  dem  speciell  hierauf  untersuchten  oper- 
cularis  besteht  gar  keine  Beziehung  zwischen  der  Größe  des  Thieres  und  ihrer 
Zahl.  Die  Muskelfasern  im  Stiel  sind  nicht  quergestreift  (gegen  P.);  was  P. 
als  Pupille  bezeichnet,  ist  richtiger  ein  Pigmentmantel.  Bei  pusio  sind  die 
Zellen  im  Centrum  der  Cornea  viel  höher  als  am  Rande.  Die  Linse  ist  zwar 
biconvex,  aber  mit  beinahe  flacher  Außenseite;  der  Raum,  worin  sie  aufgehängt 
ist,  enthält  nur  selten  Blutkörperchen,  denn  diese  werden  wohl  durch  Con- 
traction  des  Auges  von  den  Lacunen  im  Stiele  her  hineingepresst.  Patten's 
bindegewebiges  Ligament  ist  wahrscheinlich  die  Scheide  des  distalen  Opticus; 
P.^s  Accommodations-Theorien  sind  »somewhat  irrational«,  auch  fehlen  das  Auf- 
hängeband und  seine  Muskeln.  Die  Linsenzellen  haben  alle  eine  deutliche 
Membran  und  sind  birnförmig,  mit  sehr  langen,  mit  einander  verflochtenen  Fort- 
sätzen; speciell  nach  der  Oberfläche  der  Linse  zu  sind  sie  »practically  converted 
into  fibres  or  Straps«.  Das  Centrosom  »if  it  be  such«  nimmt  in  der  Zelle 
wohl  keine  bestimmte  Lage  ein,  und  die  »astral  rays«   sind  wahrscheinlich  nur 
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Stützfasern  (mit  Hesse).  Muskelfasern,  wie  sie  das  Bindegewebe  zwischen  Linse 
und  Cornea  auszeichnen,  kommen  auch  an  anderen  Stellen  des  Auges  vor  und 
dienen  wohl  kaum  der  Accommodation  (gegen  Hesse).  Retina.  Verf.  wendet 
sich  hier  besonders  gegen  Hyde  [s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  18]  und  unterscheidet 
2  Schichten:  die  distalen  Sinneszellen  nebst  ihren  Sttitzzellen,  und  die  proxi- 
malen Stäbchenzellen  nebst  ihren  Stützzellen.  Die  feinen  Verzweigungen  des 
distalen  Opticus  enden  wahrscheinlich  in  jener  Schicht,  indem  sie  sich  mit  den 
Sinneszellen  verbinden  »not  by  the  cilia-like  processes,  but  to  their  sides«; 
mit  den  Stützzellen  (äußeren  interstitiellen  Zellen)  haben  sie  Nichts  zu  thun. 
Diese  umflechten  mit  ihren  langen  Fortsätzen  die  Sinneszellen  und  reichen  auch 
zwischen  die  Stäbchenzellen  hinein,  ebenso  wie  die  der  inneren  Stützzellen  bis 
ZAvischen  die  Stäbchen  gelangen.  Die  sog.  Siebmembran  ist  keine  Membran, 
sondern  kommt  nur  durch  den  Ansatz  der  Stäbchen  an  die  Stäbchenzellen  zu 
Stande.  Die  Stäbchen  tragen  auf  der  Außenseite  feine  parallele  Stützfasern 
und  stecken  mit  ihrer  freien  Oberfläche  in  der  »rod-matrix«,  die  wohl  eine  Art 
von  halbflüssigem  Bindegewebe  mit  »some  oil  or  fatty  body«  darstellt.  Die 
Faser  in  der  Achse  des  Stäbchens  verzweigt  sich  beim  Übertritte  in  die  Stäbchen- 
zelle und  ist  hier  in  den  marginalen  Zellen  deutlicher  als  in  den  centralen; 
es  bleibt  unentschieden,  ob  sie  nervös  ist  oder  als  Stütze  dient.  Verf.  glaubt, 
dass  »the  plasmatic  portion  of  the  rod  acts  conjointly  as  a  recipient  organ«. 
P.  maximus  hat  etwa  10000  Stäbchen,  aber  noch  mehr  Stäbchenzellen,  da  die 
marginalen  keine  Stäbchen  tragen.  Die  Basalmembran  des  Auges  ist  ganz 
homogen  und  nicht  durchlöchert  (gegen  Schreiner).  In  der  Norm  sind  Retina, 
Tapetum  und  Pigmentschicht  durch  keinen  Zwischenraum  von  einander  getrennt. 
Das  Tapetum  besteht  aus  mehreren  Schichten  kleiner  Plättchen  ohne  Kerne  oder 
Zellen,  die  Pigmentschicht  hingegen  aus  Zellen,  die  am  Rande  der  Retina  mit  dieser 
in  Verbindung  treten.  Patten's  Sclerotica  ist  nur  die  Grenzmembran  des  Binde- 
gewebes im  Augenstiele.  Der  Opticus  ist  kein  Zweig  des  Mantelrandnerven, 
sondern  stammt  wesentlich  von  den  Nerven  her,  die  vom  Visceralganglion  zu  jenem 
verlaufen;  allerdings  scheinen  auch  Fasern  von  jenem  in  den  Opticus  einzutreten.  — 
Zum  Schlüsse  erwähnt  Verf. ,  dass  er  experimentell  keine  Accommodation  nachge- 
wiesen hat,  hält  es  aber  für  möglich,  dass  nahe  Objecte  von  den  Stäbchen,  ferne 
von  den  distalen  Sinneszellen  wahrgenommen  werden,  und  gelangt  durch  einen 
ausführlichen  Vergleich  des  Auges  von  P.  mit  dem  von  Polychäten,  Arthropoden 
und  anderen  Mollusken  zu  dem  Resultate,  dass  »outside  the  Lamellibranch  group« 
{Spondylus,   Gardium)  nur  eine  ganz  oberflächliche  Ähnlichkeit  herrscht. 

Dakin(2)  beschreibt  sehr  ausführlich  das  Visceralganglion  von  Pecten^  das 
ungewöhnlich  stark  entwickelt  ist.  Es  besteht  aus  einem  ventrocentralen, 
2  dorsocentralen  und  2  lateralen  (der  linke  ist  größer  als  der  rechte;  gegen 
Rawitz)  Lappen;  letztere  sind  von  den  centralen  durch  Gruben  getrennt,  und 
mit  Ausnahme  der  Nerven  für  die  Riechorgane  entspringen  alle  von  den  Lappen. 
Jederseits  liegt  im  Winkel  zwischen  dem  Cerebrovisceralconnectiv  und  dem 
Kiemennerven  ein  kleines  accessorisches  Ganglion,  vom  Verf.  früher  [s.  Bericht 
f.  1909  Moll,  p  7]  als  Riechganglion  angesprochen.  Die  Scheide  um  das  Vis- 
ceralganglion ist  einfach  (gegen  R.)  und  dringt  tief  zwischen  die  Ganglienzellen 
ein,  die  außerdem  durch  Gliafasern  von  einander  getrennt  werden,  aber  nicht 
in  die  Punktsubstanz.  Die  meisten  Zellen  sind  unipolar;  die  Axone  der  großen 
in  den  dorsocentralen  Lappen  ziehen  durch  die  Punktsubstanz  hindurch  direct 
in  die  peripheren  motorischen  Nerven.  (Pigment  kommt  auch  in  den  Ganglien 
von  Mya,  Venus,  Astarte  etc.  vor;  gegen  Rawitz.)  Der  große  Kern  liegt  meist 
central;  ein  Netz  von  Neurofibrillen  ist  in  der  Zelle  vorhanden,  aber  keine 
Saftcanälchen.     In    der   Punktsubstanz    scheinen    die    Neurofibrillen    Netze    zu 
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bilden.  Die  Sinnesfasern  von  den  Mantelnerven  zerfallen  in  der  Punktsubstanz 
in  Elementarfibrillen.  Vom  Cerebrovisceralconnective  lassen  sich  Fasern  direct 
zu  den  Mantel-  oder  zu  den  Riechnerven  verfolgen,  ebenso  von  den  Dorso- 
centrallappen  aus  zu  den  Muskelnerven  desselben  oder  des  anderen  Antimeres. 
Die  Laterallappen  verdanken  ihre  starke  Entwickelung  und  Asymmetrie  den 
Augen  am  Mantelrande;  R.  scheint  seine  Beschreibung  auf  einen  einzigen 
schiefen  Schnitt  basirt  zu  haben.  —  Verf.  beobachtete  ferner  die  Bewegungen 
von  P.,  zum  Theil  nach  Reizung  durch  den  electrischen  Strom.  Die  Thiere 
sind  sehr  empfindlich  gegen  die  Nähe  von  Asteroideen;  wahrscheinlich  erkennen 
sie  sie  durch  den  Geruch  mit  Hülfe  der  Tentakel  am  Mantelrande,  nicht  aber 
des  Riechorganes,  das  wohl  kaum  ein  solches  ist.  Die  Otocysten  sind  wohl  für 
die  Orientirung  da,  und  das  abdominale  Sinnesorgan  hat  vielleicht  die  Strö- 
mungen in  der  Mantelhöhle  zu  reguliren.  Die  Bewegungen  des  Velums  und 
Adductors  sind  coordinirt  und  ermöglichen  so  das  Schwimmen,  die  Orientirung 
und  die  Ausstoßung  der  Geschlechtsproducte.  Riechorgan.  Verf.  studirte 
seine  Innervation  auch  an  zahlreichen  anderen  Lamellibranchien.  Bei  Pecten 
wird  es  hauptsächlich  vom  Visceralganglion  aus  durch  3  Nerven  versorgt:  den 
branchialen,  osphradio-branchialen  und  hinteren;  jener  erhält  zwar  auch  Fasern 
vom  Cerebralganglion  und  vom  osphradio-branchialen,  aber  ob  diese  zum  Riech- 
organ gehen,  ist  ungewiss.  Dies  gilt  auch  für  l/t/a,  Mactra,  Venus,  Solen  etc., 
wo  übrigens  das  Organ  wesentlich  entweder  direct  von  den  Ganglienzellen  des 
Kiemennerven  oder  von  denen  des  Visceralganglions  innervirt  wird.  Bei  Pholas 
ähnelt  das  System  von  Neurofibrillen  im  Riechorgane  den  Nervenenden  in  der 
Haut  von  Lumhricus  nach  Dechant  [s.  Bericht  f.  1906  Vermes  p  73]. 

Drew  studirte  die  Blutzellen  von  Gardium.  Es  sind  ihrer  3  Arten:  große 
feinkörnige  eosinophile,  etwas  kleinere  grobkörnige  eosinophile,  beide  etwa  in 
gleichen  Mengen,  und  nur  8  ^  sehr  kleine  basophile.  Sie  agglutiniren  mit 
einander  durch  die  Pseudopodien,  vielleicht  in  Folge  des  Contactes  oder  der 
Reibung  mit  einem  Fremdkörper,  und  besorgen  so  den  Verschluss  einer  Wunde. 
Diese  heilt  dann  ähnlich  wie  bei  Vertebraten:  die  agglutinirten  Zellen  werden 
bald  structurlos,  fibrinähnlich,  dann  treten  andere,  phagocytäre  Blutzellen  und 
Bindegewebzellen  hinzu,  zuletzt  wachsen  die  Muskelfasern  hindurch,  und  das 
Epithel  zieht  sich  von  Neuem  über  die  Wunde  hin.  Die  Basophilen  wirken 
nie  als  Phagocyten,  dagegen  werden  die  anderen  Blutzellen  durch  Bacterien 
oder  Extracte  von  todten  thierischen  Geweben  augezogen  und  nehmen  sie  auf. 

Über  die  Adductoren  s.  Ewald,  Marceau  &  Limon  imd  Parnas,  den  Darm  Roaf. 

Drew  &  De  Morgan  injicirten  nach  vergeblichen  Experimenten  mit  anderen 
Mollusken,  Crustaceen  und  Polychäten  in  den  Adductor  von  Pecten  maximus 
Theile  der  Kiemen  eines  anderen  P.  und  studirten  die  Reaction  des  Thieres 
darauf.  Es  ergab  sich,  dass  die  Fremdkörper  zunächst  durch  Blutzellen  von 
der  allgemeinen  Circulation  abgeschlossen  und  phagocytisch,  so  weit  es  ging, 
entfernt  wurden;  zugleich  vermehrten  sich  die  > Fibroblasten«  im  Bindegewebe 
amitotisch,  wanderten  zum  Orte  der  Entzündung  und  umgaben  die  Reste  des 
Kiemenskeletes  mit  einer  Schicht  von  »fibrous  tissue«.  Wurden  Theile  der 
Leber  von  P.  in  den  Muskel  injicirt,  so  bildete  sich  keine  solche  permanente 
Schicht;  steriler  Agar  rief  keine  Entzündung  und  nur  eine  schwache  Reaction 
hervor. 

Über  die  Fortpflanzung  von  Mytilus  s.  Delsman,  die  Spermien  von  Modiola 
unten  AUg.  Biologie  Retzius(2). 

Jordan  findet  m  den  jungen  Eiern  von  Cumingia  kein  Chromatin  außer  dem 
Nucleolus;  später  zeigt  sich  im  Keimbläschen  das  Material  für  die  Chromo- 
somen   als   kleine    chromatische   Massen,    die   oft   paarweise   zusammen   liegen. 
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Wenn  die  Chromosomen  in  die  Spindel  eintreten,  schwindet  allmählich  der  Nu- 
cleolus,  der  also  nur  ein  »store-house  for  the  chromatin«  zu  sein  scheint,  das 
den  Chromosomen  und  dem  Kernnetze  zugetheilt  wird.  Die  Chromosomen 
(reducirte  Zahl  =  18)  verlieren  aber  ihre  Individualität  nicht  nur  in  den  jungen 
primären  Oocyten,  sondern  auch  in  der  Wachsthumsperiode  des  Eies  und  im 
weiblichen  Vorkerne,  und  so  ist  »the  evidence  here,  as  in  the  majority  of  cases 
reported,  against  the  hypothesis«  von  ihrer  Individualität.  Ferner  sind  die 
Chrom,  des  1.  Furchungskernes  in  Größe  und  Gestalt  anders  als  die  der  beiden 
Vorkerne  und  nehmen  erst  in  späteren  Furchungstadien  die  für  G.  charak- 
teristische Gestalt  an.  —  Auch  die  Geschichte  der  Centrosomen  spricht  gegen 
deren  Continuität:  sie  scheinen  zu  Beginn  der  Reifungsperiode  neu  zu  ent- 
stehen, ebenso  bei  der  Befruchtung.  Nucleoli  fehlen  in  den  Vorkernen  und 
treten  nicht  einmal  in  den  Blastulazellen  auf,  sind  mithin  gleich  den  Centr.  und 
Chrom,  nur  »the  effect  or  transient  morphological  expressions  of  underlying 
vital  activities«.  —  Über  die  Eier  von  Pecten  und  Modiola  s.  unten  AUg.  Bio- 
logie Retzius(*). 

Morgan  centrifugirte  die  Eier  von  Cwningia,  Cerebratuhis,  Hydatina  und 
»the  fish«  zu  cytologischen  Untersuchungen.  Bei  Cu.  wurden  sie  noch  im 
Thiere  centrifugirt  und  ergaben  dann  nach  der  Ablage  normale  Embryonen, 
also  auch  »when  the  visible  substances  are  unequally  distributed«.  Der  Sper- 
master kann  sich  unabhängig  vom  Kerne  ausbilden;  das  Centrosom  ist  kein 
Zellorgan,  sondern  »rather  a  center  about  which  the  ray  formation  is  more 
likely  to  develop  than  elsewhere«,  und  bei  der  Centrenbildung  handelt  es  sich 
wohl  um  einen  Frocess  »depending  on  the  crystallization  properties  of  the  mole- 
cules  of  the  protoplasm«.  Die  Spindel  nimmt  im  Ei  keine  beliebige  Lage  ein, 
sondern  steht  »in  direct  response  to  conditions  existing  in  the  eggs  that  are 
independent  of  its  visible  materials«.  Bei  der  Zelltheilung  spielt  die  mito- 
tische Figur  die  Hauptrolle.  —  Bei  Ge.  bringt  die  Centrifugirung  ähnliche  Re- 
sultate hervor  wie  bei  Ghaetopterus  nach  Lillie  [s.  Bericht  f.  1909  Vermes  p  16]. 
Die  Astern  können  durch  das  Plasma  »be  carried  bodily  without  distortion«, 
sind  also  relativ  starr  und  bewegen  sich  passiv.  —  Die  zu  beliebiger  Zeit  cen- 
trifugirten  Eier  von  Hy.  lieferten  stets  normale  Embryonen  (mit  Whitney,  ibid. 
p  60).  —  Beim  Fische  [Fundulus?]  orientiren  sich  die  Eier  innerhalb  ihrer 
Hüllen;  die  Schwerkraft  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Entwickelung  des  Embryos. 
Die  Polyspermie  ist  bei  den  ceutrifugirten  Eiern  sehr  häufig;  die  Spermien 
können  au  beliebigen  Punkten  in  das  Ei  eindringen  und  wandern  dann  in  der 
oberflächlichen  Plasmaschicht  oft  weite  Strecken  bis  zum  Blastodiscus,  aber  nur 
eins  dringt  ein,  während  die  anderen  »Microblastodisci«  hervorrufen,  aus  denen 
jedoch  keine  Embryonen  hervorgehen.  Die  Entwickelung  der  abnormen  Em- 
bryonen spricht  nicht  für  die  Concrescenztheorie. 

Browne  studirte  den  Einfluss  künstlichen  Druckes  auf  die  Furchung  an 
Cumingia  und  fand,  dass  dieser  im  Allgemeinen  statt  der  inäqualen  Theilungen 
äquale  hervorruft,  sowie  dass  die  1.  Furchungsebene  unter  Druck  weder  vom 
Eintrittspunkte  des  Spermiums  noch  von  der  schließlichen  Lage  der  beiden 
Vorkerne  abhängt. 

Morgan,  Payne  &  Browne  fanden  in  40  Fällen,  dass  in  ein  Ei  von  Gumingia 
jedesmal  das  erste  Spermium,  das  sich  genau  vertical  zur  Oberfläche  einbohrte, 
und  nur  dieses,  eindrang.     Das  Ei  trifft  also  keine  Auslese. 

Über  die  Larven  und  junge  Brut  von  Ostrea  s.  Stafford. 

Lefevre  &  Curtis(^)  machen  ausführliche,  meist  biologische,  Angaben  über 
den  Parasitismus  der  Glochidien  der  Unioniden  auf  Fischen.  Zunächst  be- 
sprechen sie  die  Brutperioden,  das  Marsupium  im  Verhältnisse  zu  den  Kiemen 
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der  Muscheln  und  die  Verklebung  der  Embryonen  zu  >conglutinate8«,  bringen 
dann  einige  Notizen  über  den  Bau  des  Glochidiums  —  der  Faden  spielt  kaum 
eine  Rolle  bei  der  Anheftung  und  ist  wohl  nur  bei  ünio  und  Anodonta  vor- 
handen —  und  gehen  besonders  auf  die  Lebensweise  der  Gloch.  ein.  Diese 
reagiren,  so  lange  sie  noch  frei  sind,  nicht  auf  den  Geruch  der  Fische  (gegen 
Latter,  s.  Bericht  f.  1891  Moll,  p  29),  wohl  aber  auf  Fischblut,  jedoch  stark 
nur  die  hakenlosen,  die  sich  den  Kiemen  anheften,  weniger  die  hakentragenden 
Parasiten  der  Flossen,  die  dafür  sehr  empfindlich  gegen  tactile  Reize  sind.  Zum 
Schlüsse  wird  die  Infection  sowie  die  Empfänglichkeit  der  Fische  erörtert,  kurz 
auch  die  Bildung  der  Cysten.  Diese  kommen  wesentlich  durch  das  Empor- 
gleiten des  Epithels  am  Gloch.  zu  Stande;  die  Zone  der  Mitosen  liegt  da,  wo 
die  Klappen  des  Gl.  die  Fischhaut  zusammenpressen ;  Amitosen  fehlen.  —  Hierher 
auch  Ortmann (V)  ^^^  Lefevre  &  Curtis(2). 

Poyarkoff  macht  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  Angaben  über  die  Bildung 
des  Brutsackes  bei  Gyclas.  Die  polymorphen  Kerne  seines  Epithels  kommen 
durch  Knospung,  multiple  Mitosen  und  Aufnahme  von  Leucocyten,  die  in  die 
Zellen  einwandern,  zu  Stande.  Ersetzt  wird  dieses  Epithel,  soweit  es  von  den 
Embryonen  verzehrt  wird,  zum  Theil  wenigstens  durch  Leucocyten,  und  so 
handelt  es  sich  bei  der  Incubation  um  einen  Fall  von  Ectoparasitismus  »ac- 
compagne  de  la  formation  d'un  foUicule  au  moins  en  partie,  peut-etre  meme 
totalement  mesodermique«.  Verf.,  der  die  Arbeiten  von  De  Bruyne  über  die 
Phagocytose  sehr  scharf  beurtheilt,  hat  auch  in  der  Leibeshöhle  von  G.  Em- 
bryonen, umgeben  von  Follikeln  aus  Leucocyten,  angetroffen  und  geht  zum 
Schlüsse  kurz  auf  das  Wachsthum  der  aufsteigenden  Lamelle  des  inneren 
Kiemenblattes  ein.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  »rögeneration  de  ce  feuillet 
bien  que  Sans  doute  l'animal  n'en  perde  en  realite  aucune  portion«. 

Pelseneer(^)  fasst  die  commensalistischen  Gattungen  Montacuta,  Jousseaur- 
miella^  Scioheretia  und  Entovalva  als  Familie  der  Lucinacea  zusammen,  lässt 
die  phylogenetische  Reihe  von  M.  nach  E.  gehen  und  beschreibt  kurz  M. 
Perezi  n.  (von  Sipunculus  nudus)  als  Bindeglied  zwischen  M,  ferruginosa  und  /. 
Er  erörtert  auch  die  wichtigsten  Charaktere  der  Familie. 

Über  die  Regeneration  s.  unten  p  24  Techow(^). 

(4.   Scaphopoda.) 

5.  Gastropoda. 
a.  Allgemeines. 

Über  abnorme  Gehäuse  s.  Schmalz,  die  Locomotion  Simroth(^),  die  Spermien 
Faure-Fremiet  und  Perroncito. 

Moglia  betrachtet  das  Pigment  in  den  Nervenzellen  der  Prosobranchien,, 
Opisthobranchien  und  Pulmonaten  als  wahrscheinlich  respiratorisch,  als  »un  ap- 
portatore  di  ossigeno  ai  gangli«.  Experimente  mit  Helix  und  Paludina  zeigen, 
dass  die  Menge  des  Pigmentes  nicht  von  der  Ernährung  abhängt,  wohl  aber 
beim  Übergange  aus  der  Lethargie  in  den  wachen  Zustand  rasch  zunimmt,  bei 
der  Bewegung  sehr  rasch  abnimmt;  beim  Verweilen  in  Kohlensäure  nimmt  es 
zuerst  an  Menge  zu,  dann  ab  und  ist  beim  Tode  ganz  verschwunden ;  in  Sauer- 
stoff nimmt  es  dagegen  erst  ab,  dann  zu,  zuletzt  wieder  ab.  Während  seiner 
Vermehrung  ist  es  auch  zwischen  den  Ganglienzellen  oder  in  den  Blutzellen 
vorhanden. 

Heath  beschreibt  als  Gtenosculimi  n.  hawaüense  n.  ein  Exemplar  eines  Para- 
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siten  von  Brisinga  Emrmanni.  Es  lag  frei  in  der  Leibeshöhle  und  stand  mit 
der  Außenwelt  durch  einen  Schlitz  in  Verbindung.  Ziemlich  kugelrund,  bilateral, 
hellgelb,  14  x  11  mm  groß.  Der  Scheinmantel  ist  vielleicht  ein  modificirter 
Mantel,  jedenfalls  kein  Theil  des  Fußes;  er  öffnet  sich  durch  ein  Loch  in  der 
Mittellinie.  Die  Schnauze  trägt  1  Paar  Tentakel  und  den  Mund.  Die  Epi- 
dermiszellen  lassen  hie  und  da  Muskelfasern  zwischen  sich  zur  Cuticula  durch- 
treten. Die  Radula  hat  nur  1  Zahn;  rechts  und  links  von  ihr  mündet  ein 
Paar  Speicheldrüsen,  und  in  den  Ösophagus  nahe  beim  Magen  ein  anderes  Paar, 
jedoch  bei  diesen  jede  Zelle  durch  einen  eigenen  Gang.  Das  Epithel  des 
großen  Magens  besteht  aus  zweierlei  Zellen;  ein  Paar  Ausstülpungen,  die  sich 
verzweigen,  entspricht  vielleicht  der  Leber,  obwohl  ihr  Epithel  sich  von  dem 
des  eigentlichen  Magens  kaum  unterscheidet.  Im  Scheinmantel  gibt  es  hie  und 
da  Gebilde  »that  strongly  resemble  the  liver«.  Ein  Herz  fehlt.  Die  haupt- 
sächlichsten Athemorgane  scheinen  hohle  fingerförmige  Auswüchse  ganz  hinten 
am  Körper  zu  bilden.  Die  Niere  (?)  liegt  unter  dem  Magen  vor  dem  Darme. 
Die  beiden  Cerebralganglien  sind  durch  eine  lange  Commissur  verbunden, 
die  Pleuropedalganglien  dagegen  verschmolzen;  Verf.  beschreibt  kürz  den  Ver- 
lauf einiger  Nerven.  Der  Hoden  ist  bilateralsymmetrisch  und  scheint  aus 
zweien  verschmolzen  zu  sein;  er  enthielt  nur  Spermatogonien ;  die  beiden  Aus- 
führgänge münden  ventral  »into  the  narrow  slit-like  space  between  the  body 
and  some  of  the  kidney  lobes«.  Das  Ovar  liegt  im  Scheinmantel,  »practically 
all  of  the  Space  unoccupied  by  the  liver  being  fiUed  with  large  ova«;  diese 
werden  wohl  durch  Bruch  der  Wandung  frei,  jedenfalls  fehlen  Oviducte. 

b.  Prosobranchia. 

Über  Fulgur  s.  Smith,  Onchidiopsis  Balch,  Urosalpinx  Walter(V))  Voluta 
Gatliff  &  Gabriel,  die  Schale  von  Acniaea  E.  Morse. 

Bourne  macht  anatomische  Angaben  über  Incisura  lytteltonensis  nach  Material 
aus  Perenyis  Gemisch  (zahlreiche  ^^  ^^^  1  cT)  ^^^  schließt  sich  in  vielen  Punkten 
(Form  des  Thieres,  Kiemen,  Hypobranchialdrüsen,  linke  Niere  und  Pericard) 
an  Pelseneer  [s.  Bericht  f.  1900  Moll,  p  9]  an.  Auch  die  rechte  Kieme  ist 
doppelt  gefiedert  (gegen  P.),  allerdings  sind  die  äußeren  Fiedern  unvollkommen. 
Die  Dorsalfläche  der  Filamente  trägt  keine  Cilien,  dafür  aber  eine  Leiste  mit 
einer  Flimmerrinne,  die  sich  in  die  Mantelhöhle  öffnet,  und  mit  Drüsenzellen. 
Die  linke  Hypobranchialdrüse  ist  viel  kleiner  als  die  rechte.  Das  Pericard 
erstreckt  sich  sehr  in  die  Breite;  von  den  beiden  Renopericardialgängen  mündet 
der  linke  dicht  bei  der  äußeren  Öffnung  der  entsprechenden  Niere,  der  rechte 
zugleich  mit  dem  Gonoduct.  Der  Ventrikel  hat  eine  ungemein  dünne  Wand. 
Die  linke,  relativ  große  Niere  ist  analog  dem  Papillarsacke  der  Pleuroto- 
mariiden,  öffnet  sich  in  die  Mantelhöhle  nur  durch  einen  Schlitz,  und  ihre  Zellen 
enthalten  meist  viele  Stäbchen,  die  sie  als  Phagocyten  aus  dem  Blute  auf- 
nehmen; die  rechte  ist  dreilappig  und  rein  excretorisch.  Buccalbulbus  enorm 
groß;  Verf.  geht  näher  auf  den  feineren  Bau  seiner  Muskeln  ein  und  findet 
darin  »Support  to  the  reticular  theory  of  the  Constitution  of  striped  muscle- 
fibre«.  Radula  sehr  ähnlich  der  von  Suheniarginula  picta.  Darm  mit  Typhlo- 
solis.  Die  wenigen  Leberlappen  münden  durch  zahlreiche  Gänge  in  das  Hinter- 
ende des  Magens,  wo  auch  der  Ösophagus  sich  in  ihn  öffnet.  Ein  Spiral- 
blindsack fehlt,  aber  eine  ventrale  Flimmerrinne,  die  der  »caecal  groove«  der 
Trochiden  entspricht,  reicht  bis  zum  Pylorus.  Die  vorderen  Speicheldrüsen  liefern 
ihr  Secret  in  die  Mundhöhle  durch  besondere  Speichelrinnen,  die  hinteren  direct, 
an  der  Grenze  zum  Ösophagus.     Das  Nervensystem  —  Verf.  beschreibt  es 


14  Mollusca. 

ausführlich  —  kommt  am  nächsten  dem  der  Fissurelliden  und  hat  gar  keine  Ähn- 
lichkeit mit  dem  von  Pkurotomaria;  speciell  die  Pedalganglieu  sind  nur  durch 
2  Commissuren  mit  einander  verbunden,  und  >one  can  hardly  speak  of  pedal 
cords«.  Augen  geschlossen,  mit  Linse;  Osphradien  in  Lage  und  Bau  sehr 
ähnlich  denen  von  Fissurella.  Verf.  beschreibt  zum  Schlüsse  kurz  die  Fuß- 
drüsen  und  stellt  dann  durch  eingehende  Vergleiche  fest,  dass  die  Scissurel- 
liden  den  Fissurelliden  am  meisten  verwandt  sind,  und  dass  beide  Familien  von 
einer  gemeinsamen  Stammgruppe  herrühren,  die  wohl  der  »so-called  Emargi- 
nuliform  larva  o{  Fissurella«  nahe  kam.  Die  parallelen  Stadien  beider  Familien 
bilden  gute  Beispiele  von  Convergenz;  Verf.  erörtert  im  Hinblicke  hierauf 
die  Lankesterschen  Termini  Homoplasie  und  Homogenie,  zum  Theile  im  An- 
schlüsse an  Osborn  [s.  Bericht  f.  1902  Vertebrata  p  91]. 

Thiele (^)  beschreibt  den  Bau  von  Hydrocena  cattaroensis  nach  Schnitten. 
Tentakel  fehlen,  functionell  tritt  dafür  die  Schnauzenkante  ein,  deren  Nerven 
aus  dem  Cerebralganglion  stammen.  Das  Epipodium  hat  weder  Hautsinnes- 
organe noch  tentakelartige  Fortsätze.  Manteldrüse,  Osphradium  und  Kieme 
fehlen  gleichfalls,  ebenso  Kiefer  und  Speicheldrüsen.  (Was  Isenkrahe  bei  Heli- 
cina  als  solche  bezeichnet,  ist  die  Vorderdarmdrüse,  Haller's  Speich.  von  Nerita 
sind  die  Deckeldrüsen.)  Die  Herzkammer  wird  nicht  vom  Darme  durchsetzt. 
Das  Epithel  des  Renopericardialganges  enthält  außer  den  gewöhnlichen  einige 
viel  größere  Wimperzellen.  Über  den  männlichen  Apparat  ist  Verf.  nicht  ganz 
ins  Klare  gekommen;  am  weiblichen  lässt  er  den  Oviduct  in  einen  weiteren 
Gang  münden,  der  auch  das  Recept.  seminis  und  einen  anderen  drüsigen  Blind- 
sack aufnimmt,  hinten  blind  endet  und  wohl  der  rechten  Niere  der  Trochiden 
homolog  ist,  obwohl  keine  Verbindung  mit  dem  Pericard  besteht.  Das  ent- 
sprechende Gebilde  bei  Helicina  Kuharyi  —  Verf.  bildet  den  weiblichen  Ap- 
parat ab  —  mündet  in  die  Mantelhöhle,  dicht  daneben  eine  große  gelappte 
Manteldrüse,  die  auch  dem  (^f  zukommt.  Bourne's  Vagina  von  Nerita  ent- 
spricht ebenfalls  der  rechten  Niere  (gegen  Bourne,  s.  Bericht  f.  1909  Moll,  p  16). 
Hy.  hat  bestimmt  nur  1  Öffnung  des  weiblichen  Apparates.  Verf.  macht  ferner 
Angaben  über  Nervensystem,  Darmcanal  etc.  und  hält  die  Familie  der  Hydro- 
ceniden  aufrecht. 

Rosen  beginnt  mit  einer  kritischen  Übersicht  über  die  bisher  als  parasitisch 
beschriebenen  Gastropoden:  Stilifer  (sicher  gehören  hierher  nur  astericola,  linckiae 
und  celebensis),  Ilucronalia,  Styliferina,  Stylina,  Eulima,  Bobillardia,  Pelsetieeria, 
Tliycttj  Gasterosiphon^  Entocolax,  EntocoJicha,  Enter oxenos,  errichtet  für  Stil. 
Turtoni  die  Gattung  Turtonia  (Scheinmantel  epipodial)  und  charakterisirt  kurz 
Megadenus  n.  gen.  Dann  gibt  er  eine  ausführliche  Darstellung  des  Baues  von 
T.  stylifera  und  M.  holothuricola  (aus  den  Wasserlungen  von  Holothuria  mexi- 
cana)  nach  Schnittserien  und  zieht  dabei  stets  Vergleiche  mit  den  übrigen 
Gattungen.  Zunächst  die  Anordnung  der  Organe  in  der  Mantelböhle,  dann 
Hypobranchialdrüse  und  Seh  ein  man  tel.  Dieser  ist  bei  J/.  identisch  mit  dem 
von  Stil.,  größer  beim  q^  als  beim  Q  und  dient  wohl  hauptsächlich  zum 
Schutze  (mit  Schiemenz,  s.  Bericht  f.  1889  Moll,  p  34)  des  Thieres  und  der 
abgelegten  Eier  gegen  den  Druck  des  Wassers  beim  Füllen  und  Entleeren  der 
Wasserlungen;  ähnlich  bei  T.,  jedoch  gehört  er  hier  dem  Epipodium  an,  und 
dies  thut  auch  der  von  Pelseneeria  (gegen  Köhler  &  Vaney,  s.  Bericht  f.  1908 
Moll,  p  12).  Verf.  erörtert  kritisch  die  Angaben  über  die  Scheinmäntel  der 
anderen  Genera  und  weicht  dabei  zum  Theil  von  Schiemenz  ab.  Der  Fuß 
trägt  bei  3L  und  T.  kein  Operculum,  wohl  aber  eine  Rand-  und  eine  Sohlen- 
drüse; jene  reicht  bei  M.  weit  in  den  Leib  hinauf  bis  zum  Boden  der  Mantel- 
höhle, und  ihr  ist  bei  P.  der  Flimmergang  (Köhler  &  Vaney)  homolog.    31.  hat 
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ein  Nervensystem  »vom  selben  Typus,  wie  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
bei  Stüifer  vorhandene« ;  bei  T.  ist  es  genau  so  concentrirt  wie  bei  P. ;  bei  Gast. 
haben  es  K.  &  V.  [s.  Bericht  f.  1903  Moll,  p  25J  wohl  unrichtig  gezeichnet. 
Jede  Otocyste  enthält  bei  M.  und  T.  nur  1  Otolith  und  liegt  doch  ganz  nahe 
beim  Pedalganglion  (gegen  Lacaze-Duthiers).  Die  Augen  von  T.  haben  Pigment 
und  Glaskörper,  sind  bei  M.  sehr  klein,  tief  im  Bindegewebe  gelegen,  innen 
ganz  pigmentirt  und  wohl  functionslos.  Die  Niere  ist  bei  M.  ziemlich  groß 
und  hat  ein  Epithel  mit  zweierlei  Zellen;  auch  T.  hat  eine  Niere.  Herz  etc. 
sind  bei  M.  und  T.  normal,  jedoch  fehlt  die  Pericardialdrüse;  auch  die  Kiemen 
sind  vom  gewöhnlichen  Bau.  Darmcanal.  Der  Rüssel  von  ^.  ist  groß  (beim 
Q  mehr  als  beim  (J"),  nicht  retractil,  distal  mit  anderem  Epithel  als  proximal, 
bei  T.  ebenfalls  nicht  retractil,  jedoch  mit  einer  Drüse  versehen,  die  dicht  vor 
dem  Pharynx  mündet  und  vielleicht  durch  ihr  Secret  die  Gewebe  des  Wirthes 
auflöst.  Kiefern  und  Radula  fehlen.  Bei  If.  öffnet  sich  der  Rüssel  in  den 
Pharynx  nicht  an  dessen  Spitze,  sondern  ventral,  wirkt  als  Saugpumpe  und 
hat  wie  bei  T.  in  der  Wandung  keine  Drüsen.  Der  Ösophagus  mündet  bei  M. 
in  die  Leberhöhle,  deren  Wand  nur  zwischen  jener  Stelle  und  dem  Anfange 
des  Dünndarmes  ein  Epithel  wie  dieser  trägt;  der  eigentliche  Magen  ist  also 
verschwunden,  ähnlich  bei  T.;  die  Leber  hat  nur  Körnerzellen.  Dünn-  und 
Enddarm  haben  ein  Flimmerepithel,  aber  keine  Muskelschicht.  Genitalien. 
M.  ist  gonochoristisch.  Der  Hoden  liegt  in  der  Spitze  der  Schale ;  Prostata,  Vas 
deferens,  Penis  und  Spermarinue  sind  vorhanden.  Das  Ovarium  ist  theilweise 
von  der  Leber  umgeben,  die  Nährzellen  liegen  der  Eizelle  nur  an,  bilden  aber 
keinen  Follikel ;  die  sehr  dicke  Wand  des  Oviductes  besteht  nur  aus  zweierlei 
Epithel,  das  Rec.  seminis,  voll  Sperma,  mündet  in  die  Fortsetzung  des  Ovi- 
ductes, und  diese  geht  in  den  mächtigen  Uterus  —  seine  Wand  besteht  eben- 
falls nur  aus  Epithel  —  über,  der  sich  in  der  Mantelhöhle  öffnet.  T.  dagegen 
ist  hermaphroditisch:  die  männliche  und  die  weibliche  Gonade  haben  einen 
gemeinsamen  Ausführgang,  der  in  die  blasenförmige  Bursa  copulatrix  mündet; 
an  dieser  sitzt  als  Anhang  das  »Recept.  seminis  et  ovorum«;  außerdem  öffnet 
sich  durch  die  Geschlechtsöffnung  in  die  Mantelhöhle  die  sehr  umfangreiche 
Schalendrüse  (mit  zweierlei  Epithel  und  ohne  Musculatur).  Der  Penis  (mit 
Rinne)  trägt  am  freien  Ende  einige  Stacheln,  die  ein  Product  seines  »Pulpa- 
gewebes«,  nicht  des  Epithels,  sind.  Im  Recept.  scheinen  die  Eier  befruchtet 
zu  werden.  (Auch  P.  hat  wohl  Penis  und  Spermarinne;  Verf.  schließt  dies  aus 
den  Abbildungen  von  K.  &  V.)  Bei  31.  sitzt  immer  neben  dem  Q  ein  (^f ; 
letzteres  trägt  die  Eicocons  auf  der  Schale,  vom  Scheinmantel  umschlossen,  der 
deswegen  größer  ist  als  beim  Q.  —  Nach  einer  allgemeinen  Betrachtung  der 
Umgestaltungen  der  Prosobranchien  durch  den  Parasitismus  geht  Verf.  näher 
auf  die  Systematik  ein.  Indem  er  Ihyca  bis  auf  Weiteres  bei  den  Capuliden 
belässt,  stellt  er  für  T.  und  die  noch  mehr  reducirte  P.  die  Familie  der  Turto- 
niiden  auf,  bringt  zu  den  Stiliferiden  außer  Mucr:,  Stil,  und  Gast,  (gegen 
Schiemenz)  auch  Meg.  und  lässt  die  Enteroconchiden  unverändert.  Ferner  be- 
richtet er  kurz  über  den  Bau  von  Eulima  distorta  und  polita.  Schon  im  Pharynx 
(mit  Radula)  weicht  p.  so  stark  von  d.  ab,  dass  sie  nicht  zu  E.  gehören  und 
als  Stammgattung  für  die  parasitischen  Schnecken  nicht  in  Betracht  kommen 
kann;  d.  hingegen  mag  mit  M.  genetisch  zu  thun  haben.  Zum  Schlüsse 
kritisirt  Verf.  einige  Angaben  von  Schepmann  &  Nierstrasz  [s.  Bericht  f.  1909 
Moll,  p  16]. 

Pelseneer(2)  beobachtete  bei  Purpura  lapiUus,  dass  die  Hornkapseln  des 
Laiches  ganz  oder  wenigstens  zum  größten  Theile  von  der  Fußdrüse  geliefert 
werden;    diese   ist   beim    rf   kleiner   als   beim    Q.     Buccinum  hat  im  Embryo 
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noch  die  Drüse,  später  aber  verschwinden  Öffnung  und  Gang;  dafür  secernirt 
die  >glande  du  sillon  antörieur«  die  Kapseln  (mit  Cunningham,  s.  Bericht  f. 
1899  Moll,  p  27).  Verf.  macht  auch  kurze  Angaben  über  die  Fuß-  und 
Byssusdrüse  einiger  Lamellibranchien  und  stellt  die  Kenntnisse  vom  Vor- 
kommen der  Hornkapseln  und  Fußdrüsen  bei  den  Gastropoden  aus  der  Literatur 
zusammen. 

Bishop  macht  kurze  Angaben  über  den  Fuß  von  Haliotis,  Patella,  Trochus, 
Paludina,  Littorina,  Lacuna  und  Oypraea,  vergleicht  ferner  das  Ctenidium 
von  C.  mit  dem  der  anderen  Gattungen  und  Emarginula  ^  bespricht  auch  die 
Lage  der  Schleimdrüsen  in  der  Kiemenhöhle  von  Li.  litorea^  obtusata  und 
rudis.  Beim  Kriechen  wird  der  Vorderfuß  durch  Blutdruck  und  die  Con- 
traction  seiner  Transversalmuskeln  vorgestreckt,  dann  durch  die  Thätigkeit  der 
Dorsoventralmuskeln  die  Eingeweidemasse  nach  vorn  verschoben,  endlich  durch 
die  Longitudinalmuskeln  der  Hinterfuß  nachgezogen.  Verf.  weicht  von  Bieder- 
mann [s.  Bericht  f.  1905  Moll,  p  30]  in  einigen  Punkten  ab,  lässt  die  Ad- 
häsion des  Fußes  in  der  Kühe  an  das  Substrat  durch  die  Muskeln,  dagegen 
bei  Li.  durch  Erhärtung  des  Schleimes  hervorgebracht  werden  und  bespricht 
auch  die  Wiederbefestigung  nach  dem  Ablösen  von  der  Unterlage  sowie  das 
Zurückziehen  des  Fußes  in  die  Schale.  Dieses  erfolgt  bei  den  genannten 
Gattungen  verschieden  je  nach  dem  Verlaufe  der  Nervenstämme  im  Fuße, 
»since   nerve-tissue    is  non-contractile«,   ist  daher  einfacher  bei  Li.  als  bei  T. 

Über  die  Radulastütze  von  Haliotis  s.  Nowikoff,  die  Nervenzellen  oben  p  12 
Moglia,  den  Purpur  Friedländer,  die  Niere  Deschamps. 

Kuschakewitsch  beschreibt  die  wurmförmigen  Spermien  von  Äporrhais 
pes  pehcani  anders  als  Retzius;  bei  der  künstlichen  Befruchtung  hat  er  sie 
zwar  nicht  in  das  Ei  eindringen  sehen,  wohl  aber  in  Schnitten  durch  befruchtete 
Eier  vorgefunden,  freilich  nur  »als  Fremdkörper«  ohne  »irgend  welche  inneren 
Beziehungen  seines  Körpers  zu  demjenigen  des  Eies«.  Sie  scheinen  sogar  wieder 
ausgestoßen  zu  werden.  Die  haarförmigen  Spermien  hingegen,  etwa  9  mal  so 
zahlreich  wie  jene,  wandeln  sich  in  Vorkerne  um.  Verf.  bezweifelt  einstweilen 
die  geschlechtsbestimmende  Wirkung  der  wurmförmigen  Sp.  (gegen  Hertwig,  s. 
Bericht  f.  1905  AUg.  Biologie  p  11).  —  Hierher  auch  Lams(2)  und  unten  Allg. 
Biologie  Erhard  und  Retzius (2).  Über  die  Chro midien  in  den  Sexualzellen 
s.  oben  Arthropoda  p  51  Duesberg(i). 

Über  Phototaxis  s.   M.  Morse,  Regeneration  unten  p  24  Techow(^). 

c.  Opisthobranchia  (incl.  Pteropoda). 

Hierher  Eliot(V)>  Smallwood,  Tur  und  Vayssiere(i-2). 

Eliot  (2)  liefert  Ergänzungen  zur  Monographie  von  Alder  &  Hancock.  Auf 
T  1-7  sind  fast  nur  Originale  von  A.  &  H.,  auf  T  8  des  Verf.'s  Zeichnungen 
von  Gumanotus  Beaumonti  wiedergegeben.  Im  Texte  werden  Faunistik,  Varia- 
bilität, Biologie  (Mimicry,  Autotomie,  Eiablage  etc.),  Embryologie  und  Anatomie 
abgehandelt,  besonders  ausführlich  aber  die  Systematik.  Verf.  stellt  den  gröberen 
Bau  von  Doris  tuberculata  und  Äeolidia  papulosa  dar;  unter  Anderem  lässt  er 
die  Genitalorgane  von  Ä.  triaul  sein.  Ferner  bringt  er  unpublicirte  Angaben 
von  Evans  über  den  Bau  von  Calma  glaucoides.  Die  Arbeit  schließt  mit  phylo- 
genetischen Betrachtangen.  Zwischen  den  beiden  Hauptgruppen  der  Nud.,  den 
Holo-  und  den  Cladohepatica,  vermitteln  die  Tritoniiden.  Kowalewsky's  Pseudo- 
vermis  paradoxus  ist  wohl  eine  Larve   >with  abnormal  sexual  activity«. 

Bergh  beschreibt  von  Südafrica  in  der  bekannten  Weise  an  conservirtem 
Materiale  Aplysia  8  n.,    Dolabella  1,  Aclesia  1,  Philine  2  (1  n.),  Doridium  1, 
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Pleurobranchaea  2  (1  n.),  Oscaniopsis  1,  Oscaniella  1  n.,  Berthella  1,  Ärchi- 
doris  3  n.,   Staurodoris  1,    Oeitodoris  1,  Diaulula  2  n.,   Thordisa  1  n.,  Doris{?) 

3  n.,  Chroniodoris  3  n.,  Aphelodoris  {?}  In.,  Doriopsis  4  n.,  Doriopsüla  1  n., 
Triopa  1,  Nemhrotha  1  n.,  Euplocamus  1,  Kaiinga  1,  Malta  1  n.,  Tritonia  2 
(1  n.),   Tritonidoxa  n.   1  n.,  Janolus  1  n.,   Glaucus  1,  Melibe  1,  Pleurophyllidia 

4  n.,  Marsenia  3  (2  n.). 

Glaser  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zu  seiner  vorläufigen  Mittheilung  [s. 
Bericht  f.  1903  Moll,  p  31]  über  die  Nesselkapseln  der  Nudibranchien  und 
liefert  darin  Nachträge  zu  den  Schriften  von  Grosvenor  und  Cuenot.  Absolut 
immun  sind  die  Schnecken  gegen  die  Nesselkapseln  der  Cölenteraten  nicht, 
aber  recht  gut  dagegen  geschützt.  Die  primäre  Function  des  Cnidophors  ist 
die  Entfernung  der  Kapseln  aus  dem  Köi-per  der  Schnecke,  ursprünglich  jedoch 
geschah  diese  einfach  durch  Abwerfen  der  Cerata.  Die  Nudibranchien  sind 
allgemein  keine  Leckerbissen  für  die  Fische,  und  die  Nesselkapseln  können 
dabei  nur  wenig  im  Spiele  sein;  daher  muss  für  das  Auftreten  der  Gewohn- 
heit, sie  aufzuspeichern,  ein  anderer  Grund  als  der  Nutzen  vorhanden  sein. 

Über  den  Mantel  von  Aplysia  s.  unten  p  24  Hofmann(^). 

Nach  Perrier  &  Fischer(^)  erzeugen  die  Wimperstreifen  in  der  Mantel- 
höhle von  Haminea  [s.  Bericht  f.  1909  Moll,  p  18]  einen  constanten  Wasser- 
strom in  der  für  die  Athmung  günstigsten  Richtung,  d.  h.  quer  zur  Kiemen- 
achse. Die  Wimpern  sind  100-150  ^i  lang,  dagegen  ist  die  Mantelhöhle  gleich 
dem  Mantel  überhaupt  und  der  Kieme  fast  ganz  frei  von  Cilien.  Die  Kieme 
hat  bei  Aetaeon  auch  keine  Schleimzellen,  und  ihr  Epithel  sowie  das  des  Mantels 
ist  zum  Theil  noch  excretorisch  thätig. 

In  einer  anderen  vorläufigen  Mittheilung  erörtern  Perrier  &  Fischer (^j  die 
Anpassung  von  Acera  an  das  Leben  im  Schlamme,  speciell  den  Bau  des 
Mantels.  Das  Thier  kann  sich  völlig  in  seine  Schale  zurückziehen  und  sie 
durch  2  Schließmuskeln  hermetisch  schließen.  Am  Eingange  der  Mantelspalte 
liegen  das  Osphradium  und  die  Bohadsche  Drüse,  am  Ausgange  das  gleichfalls 
sehr  mit  Nerven  und  Sinneszellen  ausgestattete  Flagellum,  das  nicht  hohl  (gegen 
Bergh),  aber  sehr  beweglich  ist;  die  Blochmannschen  Drüsen  sind  hier  besonders 
mächtig.  Die  Cilien  der  Wimperstreifen  verrathen  durch  ihren  sehr  differen- 
zirten  intracellulären  Theil  die  »energie  toute  particuliere  de  leur  action«  zum 
Reinhalten  der  Kieme. 

Dreyer  macht  Angaben  über  das  Circulation-  und  Nervensystem  einiger  Nudi- 
branchien. Die  Gefäße  und  Lacunen  haben  eine  Wand  aus  stark  verästelten 
Zellen  ohne  eigentliches  Epithel.  Stets  enthält  das  Herz  gemischtes  Blut.  Bei 
den  Äolididen  gelangt  dieses  durch  die  vordere  und  hintere  Arterie  in  die 
Leibeshöhle  und  von  da  theils  durch  Öffnungen  in  den  Pleuralvenen  oder  durch 
die  Cerata  ins  Herz  zurück;  bei  den  Tritoniiden  hingegen  mündet  nur  die 
vordere  Arterie  in  die  Leibeshöhle,  die  durch  Öffnungen  in  der  Nähe  des 
Pharynx  mit  den  Pleural-  und  Pedalvenen  communicirt,  während  die  hintere 
in  den  Lebersinus  führt,  von  wo  aus  das  Blut,  »durch  die  Niere  gereinigt  und 
durch  die  Leber  mit  Nährstoffen  angereichert« ,  seinen  Rückweg  antritt.  Die 
Cerata  sind  Athemorgane  (mit  Hecht,  s.  Bericht  f.  1896  Moll,  p  3)  und 
speciell  bei  den  Äolididen  mit  accessorischen  Herzen  zur  Ansaugung  des  Blutes 
versehen.  Die  zuführenden  Kiemenvenen  tragen  an  ihrer  Basis  bei  den  Trit. 
Blutdrüsen.  —  Nervensystem.  Verf.  untersuchte  den  Verlauf  der  Nerven 
(auch  in  den  Ganglien,  speciell  bei  Calma)  an  Schnittserien,  ihren  feineren  Bau 
sowie  den  der  Ganglien  und  die  peripheren  Enden  zum  Theil  mit  Methylenblau 
und  gelangte  zu  folgenden  Resultaten.  Der  Cerebralnerv  geht  nur  aus  Zweigen 
der   Cerebro-  und   Pleuro-Pedalconnective   hervor;    alle   Pedalnerven   enthalten 
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Pleural-,  Pedal-  und  wohl  auch  Cerebralfasern.  Die  Intercerebralcommissur 
besteht  bei  mehreren  Arten  aus  3  Nervensträngen;  die  Parapedalcommissur  (im 
Sinne  Pelseneer's)  enthält  Pedal-  und  wohl  auch  Cerebralfasern;  die  Subcerebral- 
commissur  (Pelseneer)  fehlt;  bei  allen  Äolididen  liegt  in  der  Visceralcommissur 
ein  kleines  Ganglion.  Das  sympathische  Nervensystem  ähnelt  dem  der  Dori- 
diden;  Verf.  beschreibt  es  von  Favorinus  albus.  Die  Visceralnerven  enden  am 
Darm  in  einem  Visceralplexus,  der  mit  2  Gastroösophagealganglien  und  durch 
sie  mit  den  Buccalganglien  zusammenhängt.  Ein  Zweig  der  Visceralcommissur 
entspricht  in  seinen  Endbezirken  einem  Mantelnerven;  vielleicht  sind  also  die 
Äolidier  aus  manteltragenden  Gastropoden  hervorgegangen.  Das  Penisganglion 
(Hauptganglion  des  Genitalplexus)  wird  vom  Pedalganglion,  die  Zwitterdrüse  von 
der  Visceralcommissur  versorgt.  Die  schlaffen  Cerata  von  Tritonia  und  Marionia 
stehen  nur  mit  dem  Pleuralganglion ,  die  muskulösen  der  Äolididen  auch  mit 
dem  Pedalganglion  in  Connex.  Außer  dem  Acusticus  und  Opticus  sind  alle 
Nerven  gemischter  Natur  und  hangen  peripher  mit  einem  Plexus  aus  kleinen, 
stark  verästelten  Zellen  zusammen,  die  meist  wie  Bindegewebzellen,  nie  wie 
Ganglienzellen  aussehen;  Verf.  betrachtet  sie  als  nervös,  möchte  ferner  »sowohl 
die  Kapsel  des  Nervensystems,  als  auch  die  Nervenscheiden«  für  nervös  halten, 
da  sie  nicht  scharf  von  diesem  Plexus  abgesetzt  sind,  und  spricht  den  von  ihm 
untersuchten  Thieren  überhaupt  jegliches  Bindegewebe  ab.  Er  betrachtet  auch 
die  Glia  »der  Tritoniaden,  ja  sogar  vielleicht  aller  Mollusken«  als  nervös. 
»Das  Neuropil  lässt  sich  restlos  in  eine  Anzahl  Bündel  auflösen;  auch  inner- 
halb dieser  Bündel  findet  sich  kein  Netzwerk.«  Die  Ganglienzellen  haben 
um  den  Kern  ein  Netz  von  Neurofibrillen,  von  dem  die  Fibrillen  zum  Neurite 
ziehen.  Die  Muskelfasern  werden  innervirt  entweder  durch  »eine  proto- 
plasmatischc  Verbindung  des  Muskelplasmas  mit  den  Zellen  des  peripheren 
Plexus«  oder  durch  ein  »Netzwerk  von  verzweigten  Nervenfasern  auf  der  Ober- 
fläche der  Muskeln«.  —  Über  die  Nervenzellen  s.  auch  oben  p  12  Moglia  und 
unten  p  24  Weigl. 

Über  das  Leberpigment  von  Aplysia  s.  Paladino,  die  Niere  s.  unten  p  21 
Krahelska. 

Trojan  beschreibt  zunächst  kurz  den  gröberen  Bau  von  PhyllirrJio'e  und  geht 
dann  näher  auf  die  Structur  der  Haut  ein,  besonders  mit  Rücksicht  auf  das 
Leuchten.  Die  einzelligen  Schleimdrüsen  können  zu  Complexen  zusammen- 
treten, bleiben  aber  auch  in  diesen  ganz  von  einander  getrennt.  Der  Nerv,  der 
an  die  Zelle  herantritt,  scheint  dort  zu  einer  Endplatte  anzuschwellen.  Die 
andere  Drüsenart,  die  Müller  sehen  Drüsen,  deren  Inhalt  sich  mit  Eosin 
färbt,  hält  Verf.  deswegen  für  Eiweißdrüsen  und  möchte  sie  ein  Gift  abscheiden 
lassen;  durch  das  Leuchten  »warnt,  natürlich  zur  Nachtzeit,  P.  seine  Angreifer«. 
Verf.  beschreibt  ferner  die  Chromatophoren  sowie  ein-  und  mehrzellige  Haut- 
sinnesorgane und  geht  dann  näher  auf  das  Leuchten  ein.  Er  bespricht  die 
Phylogenese  der  Leuchtorgane  bei  den  Thieren  und  betrachtet  als  die  Grund- 
form das  intracelluläre  Leuchten.  P.  leuchtet  »extracellulär,  beziehungsweise 
extraglandulär«  ;  ob  nur  mit  den  Schleim-  und  nicht  auch  mit  den  Eiweißdrüsen, 
ist  ungewiss. 

Vessicheüi  gibt  einen  Nachtrag  zu  seiner  Arbeit  über  Phyllirrhoe  [s.  Bericht 
f.  1906  Moll,  p  23].  Er  macht  darin  einige  weitere  Angaben  über  das  Nerven- 
system und  die  Hautdrüsen,  beschreibt  auch  den  gröberen  Bau  der  Genital- 
organe. P.  ist  ein  proterandrischer  Hermaphrodit.  Im  Wesentlichen  bleibt 
Verf.  bei  seinen  früheren  Ansichten  und  vertheidigt  sie  gegen  Born  sowie 
Panceri's  Auffassung  der  Leuchtorgane  gegen  Trojan. 

Born  liefert  die  ausführliche  Arbeit  zu  den  beiden  vorläufigen  Mittheilungen 
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[s.  Bericht  f.  1907  Moll,  p  1]  über  den  Bau  von  Phyllirrhoe^  den  er  aber  nur 
an  conservirten  Thieren  studirt  hat.  In  vielen  Punkten  weicht  er  von  Vessi- 
chelli  [ibid.  f.  1906  p  23]  stark  ab.  Die  Basalmembran  der  Haut  betrachtet 
er  als  die  > äußere  verdichtete  Schicht  der  gallertigen  Grundsubstanz  des  Körpers«. 
Die  Pigmentzellen  stehen  wohl  nicht  mit  Muskelfasern  oder  Nerven  in  Ver- 
bindung. Nervensystem.  Die  Innervation  der  Gonaden  haben  Jhering  und 
Vess.  nicht  richtig  dargestellt.  Die  nierenförmigen  Kerne  mancher  großen  cen- 
tralen Ganglienzellen  sind  >functionelle  Structuren«  und  entsprechen  einander 
in  den  beiden  Antimeren  des  Thieres  genau.  Die  meist  oblongen  Gliakerne 
sind  stets  kleiner  als  die  Kerne  der  kleinsten  Ganglienzellen;  vielleicht  dringen 
Gliafibrillen  in  die  Ga.  ein.  Das  Neurilemm  ist  anscheinend  homogen,  enthält 
aber  nahe  beim  Fibrillenbündel  ziemlich  viele  Bindegewebzellen.  Den  dickeren 
Hautnerven  liegen  bi-  und  multipolare  Ganglienzellen  an.  Die  Fibrillen  sind 
alle  gleich  breit,  nie  varikös  und  zeigen  keine  Spur  von  Elementarfibrillen. 
Sinnesorgane.  Verf.  macht  kurze  Angaben  über  die  Augen  und  Otocysten, 
ausführlichere  über  die  Tentakel-  und  Flimmerzellen.  Diese  sind  durch  starre 
Fibrillen  (zur  Stütze  oder  Innervirung ?)  mit  einander  verbunden.  Muskeln. 
Die  longitudinalen  Bündel  und  die  dorsoventralen  Faserzellen  bilden  in  der 
Haut  ein  Gitter;  erstere  anastomosiren  unter  einander  theils  durch  mehrere, 
theils  durch  einzelne  Faserzellen,  letztere  direct  durch  Ausläufer;  dies  gilt  auch 
von  den  Parenchymfaserzellen.  Innervirt  werden  alle  Muskeln  durch  Zweige 
des  in  der  Haut  liegenden  Grundplexus;  zuweilen  geht  eine  feine  Nervenfaser 
direct  in  den  Ausläufer  einer  Parenchymfaserzelle  über.  Bethesche  Nervennetze 
fehlen  zwischen  den  peripheren  Ganglienzellen  völlig.  Drüsen.  Die  Speichel- 
drüsen liefern  ein  acidophiles  Secret.  In  der  Lippendrüse  scheint  jede  Zelle 
ihren  eigenen  Ausfährgang  zu  haben.  Die  mehrzelligen  Hautdrüsen  sind  keine 
Schleim-,  sondern  Eiweißdrüsen  (gegen  Vess.);  außer  den  bekannten  gibt  es  in 
der  Haut  8-lOzellige,  mit  feinen  Nervenfasern  verbundene  Gebilde,  die  wahr- 
scheinlich ebenfalls  Drüsen  sind.  Die  einzelligen  Drüsen  sind  theils  mukös, 
theils  serös;  ferner  gehören  hierher  die  Müllerschen  Zellen  —  der  an  sie  heran- 
tretende Nerv  läuft  weiter  —  sowie  die  Randzellen,  Blasenzellen  und  > Stern- 
zellen«, alle  mit  Ausführgang  und  unbekannter  Function.  Trojan  [s.  oben  p  18] 
hat  die  Eiweißdrüsen  fälschlich  als  Müllersche  bezeichnet  und  die  echten  als 
contrahirte  Chromatophoren  beschrieben,  auch  sonst  einige  Irrthümer  begangen. 
Gefäßsystem.  Die  Muskelfasern  des  Ventrikels  sind  scheinbar  quergestreift. 
Das  Pericard  lässt  nur  einen  Theil  des  Vorhofes  frei ;  es  enthält  hie  und  da  in 
der  Wand  Kerne;  an  der  Basis  wird  es  von  einigen  Parenchymmuskelfasern 
umfasst.  Innervirt  wird  das  Herz  wahrscheinlich  vom  Buccalganglion ;  der  Nerv 
tritt  von  der  Aorta  aus  heran  und  bildet  im  Ventrikel  ein  feines  Netz.  Die 
Athmung  geht  durch  das  Integument  vor  sich,  das  »zum  größten  Theil  von 
Epithelien  nicht  bedeckt  ist«.  Am  Anfang  der  Aorta  scheint  eine  Blutdrtise 
zu  liegen.  Die  Leucocyten  enthalten  zum  Theil  2-4  Kerne.  »Excretorische 
Elemente.«  Verf.  rechnet  hierher  die  Plasmazellen  (vielleicht  auch  andere 
große  Zellen  in  der  Gallerte  mit  mächtigem  Kerne),  die  Leber  —  sie  hat 
zweierlei  Zellen  —  und  das  Nephridium.  Dieses  wird  vom  Seitennerven  an 
einer  anderen  Stelle  innervirt,  als  Vess.  beschreibt;  einige  lange  Wimperflammen 
ragen  in  das  Pericard  hinein  und  befördern  vielleicht  die  Flüssigkeit  darin  zur 
Nierenöffnung.  Im  Darme  verläuft  ein  Epithelwulst.  —  Auf  der  Haut  kommen 
2  Species  sehr  kleiner  Trematoden  oder  ihrer  Larven  vor;  die  eine  von  ihnen 
auch  in  der  Gallerte. 

Saunders   &    Poole    bestätigen   Carazzi's    Darstellung     der    Ontogenese    von 
Äplysia,    beginnen   mit   der  Beschreibung   eines  Embryos   von  über  300  Zellen 
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und  verfolgen  von  da  ab  die  Organogenese.  Die  beiden  Analzellen  (Ab- 
kömmlinge von  2d)  sind  noch  in  der  Larve  vorhanden  und  dienen  wohl  als 
provisorische  Nieren.  Der  Blastopor  schließt  sich  nie,  sondern  wird  direet  zum 
Munde.  (Über  Velum,  Fuß,  Schalendrüse  nebst  Schale,  Otocysten,  Primärnieren 
und  Torsion  bringen  Verff.  keine  wesentlich  neuen  Angaben.)  Die  Cerebral- 
und  Pedalganglien  berühren  zuerst  noch  das  Ectoderm,  entstehen  wahrschein- 
lich auch  daraus,  aber  nicht  durch  Einstülpung.  Die  Secundärniere  (Mazzarelli) 
ist  von  Anfang  an  unpaar  und  besteht  dann  aus  4,  später  aus  8  Ectoderm- 
zellen  mit  dünnem  mesodermalem  Mantel  und  kurzem  ectodermalem  Ausführ- 
gange; sie  liegt  rechts,  vor  den  Analzellen.  Der  Magen  erhält  seine  Wände 
von  Abkömmlingen  von  4  a,  4  b,  C  und  D;  der  Darm  wächst  rechts  hinten  aus 
ihm  hervor,  erreicht  die  Haut  hinter  den  Analzellen,  und  hier  bricht  der  Anus 
als  ganz  seichte  ectodermale  Einstülpung  durch.  Der  Ösophagus  ist  fast  ganz 
ectodermal.  Die  sehr  große  linke  Leber  wird  von  A  und  B  producirt,  ist  also 
von  vorn  herein  voll  Dotter;  die  rechte  entsteht  als  Ausstülpung  des  Magens 
und  ist  leer.  Von  den  beiden  Retractoren,  deren  einzellige  Fasern  aus  losen 
Mesodermzellen  hervorgehen,  inserirt  sich  der  größere  an  Velum,  Fuß  und 
Ösophagus,  der  kleinere  nur  am  Velum.  Das  Cölom  liegt  zuerst  als  kleine 
Höhle  mit  mesodermaler  Wand  neben  der  Secundärniere,  dehnt  sich  dann  aber 
stark  aus  und  bildet  im  reifen  Embryo  2  seitliche  Säcke,  die  durch  2  Quer- 
brücken vor  und  hinter  der  rechten  Leber  mit  einander  verbunden  sind.  In 
der  Larve  ist  daraus  ein  einheitlicher  dorsaler  Hohlraum  mit  dünnen  Wänden 
geworden,  der  Magen,  Darm  und  rechte  Leber  ganz,  die  linke  Leber  und 
Secundärniere  zum  Theil  umschließt.  —  In  den  allgemeinen  Betrachtungen 
discutiren  Verff.  die  Onto-  und  Phylogenese  von  Cölom  und  Nieren  bei  den 
Mollusken  und  gelangen  zu  dem  Resultate,  dass  die  Secundärniere  der  Opistho- 
branchien  mit  den  anderen  Nieren  Nichts  zu  thun  hat,  und  bei  Ä.  die  definitive 
Niere  wahrscheinlich  als  Ausstülpung  des  Cölomepithels  entsteht. 

KwJetniewski  beschreibt  von  Messina  als  Thalassopterus  n.  zancleus  n.  die 
Larve  eines  Pteropoden  und  bringt  ihn  neben  Thliptodon  unter.  Die  Larve 
bewegt  sich  nur  mit  den  Wimperschnüren;  die  Flossen  sind  in  Taschen  ver- 
borgen. Im  Schlünde  erheben  sich  4  Buccalkegel;  seine  dorsale  Wand  bildet 
2  Drüsenlappen,  die  vielleicht  die  sehr  kleinen  Speicheldrüsen  functionell  ver- 
treten. Radula  und  ihre  Wülste  wie  bei  Thl.\  Hakensäcke  fehlen,  aber  ihre 
äußeren  Scheiden  sind  vorhanden,  auch  Schlundblasen  ähnlich  denen  von  Thl. 
Am  After  liegt  als  »eingestülptes  Drüsenfeld«  eine  Analdrüse,  aber  nur  bei 
den  Larven,  wo  die  »weiblichen  Genitalorgane  prävaliren« ,  und  denen  auch 
Flossen  und  Penis  fehlen.  Die  Exemplare  mit  männlichem  Charakter  haben 
am  Penissacke  2  Anhangsdrüsen.  (Was  Danforth  [s.  Bericht  f.  1907  Moll,  p  15] 
von  Paedoclione  als  1.  Penisdrüse  beschreibt,  ist  der  Penissack.)  Verf.  ändert 
die  Diagnose  der  Thliptodoniden  mit  Rücksicht  auf  Tha.  etwas  ab. 

d.  Fnlmonata. 

Hierher  Simroth(2).  Über  Campylaca  s.  Ehrmann ,  die  Cyclostomiden  und 
Heliciniden  Godwin-Austen(^),  die  Heliciniden  Wagner,  Hyalinia  Hesse,  Stylom- 
matophora  Sterki,  Veronicella  Robbins  &  Cockerell,  Vitrea  Bowell(2),  Vitrina 
Bowell(^),  Zonitiden  Godwin-Austen(^),  die  Variation  von  Limnaeus  Dean. 

Simroth(^)  behandelt  die  Landpulmonaten  der  deutschen  Südpolar- 
Expedition  wesentlich  vom  thiergeographischen  und  systematischen  Standpunkte 
aus  und  zieht  auch  viel  Material  aus  anderen  Ländern  zum  Vergleiche  heran. 
Von  den  Arioniden  macht  er  anatomische  Angaben  über  Oopelta ;  von  den  Limaeiden 
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erörtert  er  Amalia^  Agriolimax  und  Lhnax  (die  beiden  Genera  sind  nicht  scharf 
von  einander  getrennt  ;  anch  die  Testacelliden  [Plutonia)  und  Janelliden  bespricht 
er  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  »die  Gesetze,  die  für  die  Verbreitung 
der  Nacktschnecken  gelten,  auch  die  übrigen  Pulmonaten  beherrschen«.  Speciell 
bei  den  Limaeiden  »führt  die  Verbreitung,  auch  wenn  sie  auf  Verschleppung 
hinausläuft,  schließlich  auf  dieselben  Linien  und  Punkte,  welche  die  Thiere 
auch  ohne  das  künstliche  Mittel  erreicht  haben  würden,  wenn  sie  den  durch 
die  Pendulation  vorgezeichneten  Wegen  folgten«.  Auch  über  die  Verbreitung 
der  Arioniden  »gibt  die  Pendulationstheorie  genügenden  Aufschluss«.  Bei 
Ämalia  cypria  mündet  in  das  Genitalatrium  eine  Anhangsdrüse  durch  einen 
eigenthümlich  zusammengelegten  Schlauch,  der  2-3 mal  so  lang  ist  wie  das  Thier; 
Verf.  gründet  hierauf  das  Subgenus  Cypria.  Bei  Oopelta  ist  an  die  Stelle  des 
Columellaris  ein  System  von  8  paaren  Retractoren  für  Pharynx  und  Tentakel 
getreten;  alle  diese  mit  Ausnahme  des  Retr.  tentaculi  magni  hält  Verf.  für  »Neu- 
erwerbungen .  .  .  dem  Bedürfnis  gemäß«,  bevor  ein  einheitlicher,  freier  Col.  ent- 
standen war.  Bei  den  Arioniden  »scheint  das  Wesentlichste  die  Abweichung 
der  Copulationsorgane  von  jeder  sonstigen  Norm  zu  sein  in  divergenten  Rich- 
tungen, so  dass  ganz  verschiedene  Theile  ausgestülpt  werden  und  die  Aufgabe 
der  gegenseitigen  Haftung  mit  Spermaübertragung  übernehmen,  der  Oviduct, 
der  Bursagang,  verschiedene  Zipfel  des  Atriums  unter  Herausbildung  von  allerlei 
secundären  Muskeln«.  Ursprünglich  lag  die  männliche  Öffnung  vor  der  weib- 
lichen, und  dazwischen  verlief  eine  äußere  Samenrinne;  später  rückten  die 
Offnungen  zusammen,  die  Sameminne  gelangte  nach  innen.  Bei  0.  als  der 
ältesten  Gattung  »trägt  noch  der  ausgestülpte  Hautlappen  oder  die  Ligula  die 
wahrscheinlich  nicht  mehr  functionirende  Samenrinne.  Der  größte  Arion  und 
Anadenus  haben  noch  die  Ligula,  letztere  mit  Conchindornen  bewaffnet,  aber 
die  Rinne  ist  verschwunden.  Bei  den  übrigen  schwindet  auch  die  Ligula«. 
Für  alle  Arioniden  typisch  ist  die  Niere,  die  das  Pericard  umgibt,  und  der 
Ureter,  dessen  Schenkel  dicht  an  einander  liegen.  —  Hierher  auch  Simroth(i). 

Über  die  Cilien  s.  unten  Allg.  Biologie  Kolacev,  die  Nervenzellen  oben  p  12 
Moglia  und  unten  p  24  Weigl,  den  Herzschlag  von  Helix  Lang,  die  Töne  von 
Helix  VIes,  die  Radula  Bowell(3,-'). 

Argaud  &  Bounoure  beschreiben  den  gröberen  und  feineren  Bau  des  Darm- 
c anales  von  Ario?i  rufus,  ohne  wesentlich  Neues  zu  bieten;  die  histologischen 
Einzelheiten  werden  nach  Schnitten  geschildert,  aber  fast  alle  nicht  abgebildet. 
Den  Zungenknorpel  bezeichnen  Verff.  als  »squelette  myo-cellulaire« ,  seine 
Membran  als  Aponeurose. 

Nach  Erhard  sind  Holmgrens  Trophospongien  in  den  Zellen  der  Leber- 
gänge von  Helix  und  des  Nebenhodens  von  Mios  Chromidien  und  treten  als 
solche  aus  dem  Kerne  aus.  Bei  M.  geben  sie  ihr  Chromatin  als  fädiges  Secret 
ab,  und  dieses  ragt  zuletzt  wie  ein  Schopf  aus  der  Zelle  in  das  Lumen  des 
Canales  hinein.  Die  Diplosomen  haben  hier  und  in  den  Zellen  der  Eiweißdrüse 
von  H.  mit  der  Secretion  Nichts  zu  thun.  Die  Amitose  in  den  Nebenhoden- 
zellen führt  wohl  stets  den  Untergang  des  Kernes  herbei.  —  Hierher  auch  unten 
Allg.  Biologie  Erhard. 

Krahelska  beginnt  mit  numerischen  Angaben  über  die  Gewichtsabnahme 
während  des  Winterschlafes  von  Helix  (3  spec.)  und  Leucochroa  —  sie  ist 
geringer  als  nach  gleich  langem  Hungern  und  je  nach  den  Species  ziemlich 
verschieden  —  und  beschreibt  dann  den  Einfluss  dieses  Schlafes  auf  den  Bau 
der  Niere  von  H  arhustornm.  Normal  besteht  deren  Epithel  aus  Cylinder- 
zellen  mit  Basalmembran  und  basalem  Kerne.  Die  Excretkörnchen  und 
-tröpfchen    treten    zuerst    im    basalen    Theile    auf   und   gelangen    dann   in   die 

Zool.  J.ihresbericht.     1910.     Mollusc».  7 


22  Mollusca. 

terminale  Vacuole,  wo  sie  zu  den  »structurlosen  Harnkörperclien«  verschmelzen; 
um  diese  »hämatophilen«  Centren  legen  sich  zuletzt  concentrische  Schichten  von 
stark  lichtbrechender  Substanz.  Die  Excretionsart  variirt  nach  der  Natur,  Menge 
und  Consistenz  der  Excrete,  jedoch  wird  normal  nie  die  ganze  Zelle  abgestoßen 
(wohl  jedoch  bei  Scaphander^  Philine,  PleurobrancJms  und  Doris).  Der  Reno- 
pericardialgang  trägt  Flimmerepithel  ohne  Schlussleisten,  der  primäre  Ureter 
am  Anfang  cubisches  Epithel  mit  vielen  ein-  oder  mehrzelligen  Schleimdrüsen, 
weiterhin  flimmernde  Calottenzellen  und  gewöhnliche  Deckzellen,  der  secundäre 
Ureter  nur  im  oberen  Theile  Calottenzellen.  Das  Parenchym  um  die  Niere 
besteht  aus  Lacunen  voll  Amöbocyten  und  ihren  Jugendstadien,  ferner  einem 
Geflechte  von  Bindegewebfasern  und  -zellen,  aus  Ganglienzellen,  Pigmentzellen, 
Kugelzellen,  Leydigschen  Bläschen  und  cystenförmigen  Zellen.  Verf.  bringt  hier 
viele  histologische  Einzelheiten  und  erörtert  dann  den  Bau  der  Niere  von 
4  winterschlafenden  H.  a.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Drüsenepithelien  in 
der  Winterruhe  energisch  wachsen  und  thätig  sind,  so  dass  die  Niere  zum 
»harnspeichernden  Organ«  wird;  dabei  vergrößern  sich  ihre  Zellen  und  werden 
zu  Excretbehältern,  auch  treten  für  sie  neue  Zellen  und  Zellgruppen  auf,  indem 
sich  im  peri-  und  intranephridialen  Parenchyme  Leucocytenkerne  amitotisch 
stark  vermehren  und  zu  Bildungsherden  anhäufen,  von  denen  »die  Neubildung 
ausscheidungs-  und  excretspeicherungsfähiger  Zellelemeute«  ausgeht.  Zum 
Schlüsse  gibt  Verf.  kurz  die  Veränderungen  in  der  Niere  von  2  arb.  durch  langes 
Hungern  an.   —  Über  die  Niere  s.  auch  Deschamps  und  Lamberteng hi. 

Über  die  Genitalorgane  s.  Pilsbry  &  Ferriss(V)  und  Polyszynski,  die  Be- 
gattung von  Arion  Adams,  die  Basalzellen  der  Gonade  von  Helix  Cognetti. 

Soos  studirte  die  Spermatogenese  von  Helix  arbustorum.  Die  Zahl  der 
Chromosomen  in  den  Spermatogonien  ist  größer  als  40,  wahrscheinlich  48, 
und  wird  erst  später  reducirt  (gegen  Ancel,  s.  Bericht  f.  1902  Moll,  p  52). 
Die  Synapsis  ist  kein  Artefact.  In  den  Spermatocyten  fand  Verf.  im  Maximum 
21  Chrom.;  ob  das  nun  auftretende  Centrosom  aus  dem  Kerne  stammt,  war 
nicht  zu  ermitteln.  Außer  den  gewöhnlichen  Chrom,  (wahrscheinlich  24)  sind 
in  der  Metaphase  der  1.  Theilung  2  sehr  kleine  vorhanden,  die  aus  einem 
unpaaren  der  Prophase  hervor-  und  ungetheilt  in  je  eine  Sperm.  2.  Ordnung 
übergehen,  und  ein  Nucleolus,  der  in  das  Zellplasma  übertritt  und  so  den 
Kern  von  überflüssigem  Chromatin  befreit.  Beide  ßeifungstheilungen  verlaufen 
ganz  gleich  und  bewirken  die  Äquation;  sie  können  unmittelbar  auf  einander 
folgen,  meist  aber  liegt  eine  lange  Ruheperiode  dazwischen,  worin  der  Kern 
sich  reconstruirt.  Der  Nebenkern  hat  Nichts  mit  den  Spindelfasern  zu  thun 
(gegen  Lee,  s.  Bericht  f.  1903  Moll,  p  33),  sondern  gehört  zu  den  Mito- 
ehondrien.  Da  die  Chromosomen  sich  während  der  Spermatogenese  zweimal 
in  Chromomeren  auflösen,  und  diese  durch  die  osmotischen  Ströme  ihre  gegen- 
seitige Lage  ändern,  so  sind  jene  nicht  als  Individuen,  sondern  als  tactische 
Verbindungen  (Fick)  zu  betrachten.  Lee's  Hyaloplast  in  den  Spermatiden  be- 
steht zum  Theile  aus  Kernsaft,  zum  Theile  aus  der  Centrosphäre.  Das  Per- 
foratorium  der  Spermien  geht  aus  einem  Körper  hervor,  der  zuerst  im  Kerne 
liegt,  aber  kein  Nucleolus  ist,  da  den  Spermatideu  ein  solcher  fehlt.  Der 
Schwanz  hat  um  den  Achsenfaden  eine  feine  Plasmahülle  (gegen  Lee,  s.  Bericht 
f.  1904  Moll,  p  38). 

Lams ( ^)  beschreibt  zunächst  kurz  die  Geschlechtsorgane  von  Ärion 
empiricorum ,  dann  die  Copulation  und  geht  schließlich  sehr  ausführlich  auf 
die  Eibildung  und  Befruchtung  ein,  macht  auch  einige  Angaben  über  die 
Furchung,  Alles  vom  Standpunkte  des  Cytologen  aus.  Er  constatirt  bei  Ä. 
Proterandrie.     Die  Spermien  (Kopf  sehr  klein,    Schwanz  etwa  1/2  mm  lang) 
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werden  iu  der  Zwitterdrüse  reif  und  gelangen  von  da  bei  der  Begattung  sofort 
in  die  Begattungstasche  des  anderen  Thieres,  wandern  alsdann  selbständig 
rasch  durch  den  Oviduct  und  das  Vas  efferens  in  die  Zwitterdrüse  und  be- 
fruchten hier  die  Eier,  die  noch  in  ihren  Follikeln  stecken.  Bleiben  nun 
letztere  beim  Eindringen  der  Spermien  intact,  so  entwickeln  sich  die  Embryonen 
noch  in  der  Zwitterdrüse  bis  zur  Blastula  und  schlüpfen  dann  aus ;  meist  aber 
platzen  die  Follikel  gleich,  und  die  Eier  furchen  sich  erst  im  Vas  eiferens, 
auch  nicht  alle  zur  selben  Zeit.  (Die  abweichenden  Angaben  von  Purkinje 
beruhen  darauf,  dass  er  nicht  A,  sondern  sicher  Limax  untersucht  hat;  mit 
Platner  verhält  es  sich  vielleicht  ähnlich.)  —  Die  jungen  Oocyten,  etwa 
10  u  groß,  haben  ein  gleichmäßiges  Plasma;  bald  aber  werden  darin  Faser- 
bündel (Henschen  [s.  Bericht  f.  1903  Moll,  p  34]  hat  sie  irrthümlich  als 
Lamellen  beschrieben)  sichtbar  und  bilden  das  Exoplasma,  während  das  Endo- 
plasma  sich  mit  Mitochondrien  füllt;  ein  Nebenkern  ist  nie  vorhanden;  die 
Fettkügelchen  treten  erst  sehr  spät  auf.  Allmählich  werden  die  Grenzen 
zwischen  beiden  Plasmen  undeutlich,  und  wenn  das  Ei  sein  Wachsthum  be- 
endet hat  und  100-120,«  groß  ist,  sind  die  deutoplasmatischen  Gebilde  in 
ihm  gleichmäßig  verbreitet.  Von  den  Follikelzellen  wird  kein  Theil  direct  in 
das  Ei  aufgenommen,  vielmehr  beruht  das  Wachsthum  auf  Osmose,  wobei  die 
Nährstoffe  »sont  peut-etre  aspirees  avec  une  certaine  force  par  ces  faisceaux 
de  filaments«.  Aus  dem  Keimbläschen  tritt  kein  geformter  Körper  in  das 
Plasma  über.  Das  reife  Ei  zeigt  bei  der  Ausstoßung  des  1.  Polkörpers 
2  Hüllen.  In  der  Prophase  der  1.  Reifungstheilung  sind  von  vorn  herein 
2  Centrosomen  von  unbekannter  Herkunft  sichtbar;  die  Spindel  liegt  zunächst 
im  Centrum,  rückt  aber  rasch  an  die  Peripherie;  sie  enthält  16  Chromosomen, 
die  sich  dann  längs  theilen.  Die  Sphäre  gleicht  völlig  der  von  Rhynchelrms ; 
das  Centriol  ist  ihr  wahrer  Mittelpunkt.  Die  achromatische  Figur  der 
2.  Theilung  weicht  nur  wenig  von  der  der  1.  ab.  Vor  der  Befruchtung 
wird  das  Ovocentrum  unsichtbar:  die  beiden  Centriolen  mit  ihrem  Aster 
stammen  vielleicht  vom  Spermium  her.  Die  beiden  Pronuclei  verschmelzen  nie. 
Die  1.  Furchungspindel  liegt  fast  im  Centrum  des  Eies;  die  Mitose  verläuft 
wie  eine  gewöhnliche  somatische.  Die  1.  Furchungsebene  steht  senkrecht  auf 
der  Achse  der  Spindel;  in  den  beiden  gleich  großen  Blastomeren  verhalten 
sich  die  Volumina  des  Kernes  und  Plasmas  wie  1  :  64,  bei  16  Blast,  wie  1  :  32, 
schließlich  einigermaßen  wie  1  :  16,  also  wie  ein  Ei  während  seines  Wachs- 
thums.  —  Verf.  beschreibt  auch  das  Schicksal  der  Polkörper,  wiederholt 
dabei  seine  früheren  Angaben  s.  Bericht  f.  1909  Moll,  p  3]  und  schließt  mit 
einer  allgemeinen  Besprechung  der  Eireifung  und  der  weiteren  Processe. 

Conklin(')  beginnt  mit  einer  kurzen  Beschreibung  der  Strömungen  in  den 
abgelegten  Eiern  von  Physa,  Limnaeus  und  Planorhis  bis  zum  Ende  der 
Furchung  und  schildert  dann  seine  zahlreichen  Experimente  mit  der  Centri- 
fugirung  solcher  Eier.  Normal  ist  die  klare  Substanz,  das  eigentliche  Proto- 
plasma, hauptsächlich  im  Keimbläschen  vorhanden,  während  das  Eiplasma  fast 
ganz  gelb  ist.  Allmählich  wird  die  gelbe  Substanz  mehr  und  mehr  auf  das 
Ento-  und  Mesoderm  beschränkt,  während  die  klare  bedeutend  an  Masse  zu- 
nimmt und  den  Rest  des  Embryos  bildet.  Bei  der  experimentellen  Ver- 
lagerung dieser  Substanzen  während  der  Reifung  des  Eies  und  der  ersten 
Furchungstadien  zeigt  es  sich,  dass  die  Hauptachse  des  Eies  in  allen  Stadien 
fixirt  ist  und  nicht  künstlich  verlegt  werden  kann.  Vor  der  Bildung  des 
1.  Polkörpers  verträgt  das  Ei  die  Centrifugirung  viel  besser  als  später.  Die 
verschieden  gefärbten  Substanzen  des  Eies  lassen  sich  stark  verlagern,  ohne 
dass   die  Entwickelung   des  Embryos   dadurch  gestört   wird,    daher   kann  auch 
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die  Polarität  oder  Bilateralität  nicht  an  jene  irgendwie  gebunden  sein,  mag 
aber  »reside  in  some  tenuous  framework  which  interpenetrates  the  entire 
cell«.  —  Hierher  auch  Conklm(2). 

Künkei  beschreibt  kurz  die  Sexualorgane  von  Campylaea  cingulata,  macht 
einige  Angaben  über  die  Eier  (in  der  mittleren  der  3  Hüllen  liegen  Kalkspath- 
rhomboeder)  und  die  Embryogenese  (sie  dauert  bei  18-20"  etwa  18  Tage; 
die  Embryonen  wachsen  hauptsächlich  während  der  Nacht)  und  berichtet 
wesentlich  über  seine  Zuchtversuche.  Die  Nachkommen  albiner  Eltern  haben 
stets  eine  weiße,  die  von  Eltern  mit  gebändertem  Hause  erst  eine  braune, 
dann  eine  gebänderte  Schale.  Die  Thiere  werden  erst  nach  Abschluss  des 
Schalenwachsthums ,  also  frühestens  gegen  Ende  des  1.  Jahres,  geschlechtsreif 
und  können  4 — 5  Jahre  alt  werden. 

Techow(^)  stellte  an  Helix,  Tachea,  Succinea,  Planorhis^  Limnaea  und  Palu- 
dina  Versuche  über  die  Regeneration  der  Schale  an.  Die  Landschnecken 
regenerirten  stets  rascher  als  die  Wasserschnecken.  Hielten  sich  die  Schäden 
im  Bereiche  des  Mantelrandes,  so  wurden  sie  im  Anschlüsse  an  die  alte 
Schale  und  normal  ausgebessert,  größere  Defecte  jedoch  nur  von  den  Land- 
schnecken;  wurde  die  ganze  Schale  entfernt,  so  bildete  sich  zwar  über  dem 
Eingeweidesack  ein  »zartes  organisches  Häutchen«,  aber  nur  bei  2  Exemplaren 
von  51  kam  es  zu  einer  geringen  Kalkablagerung.  Theile  des  Deckels  ver- 
mochte Pa.  nicht  zu  ersetzen.  Wurden  Schalenstücke  auf  andere  Schnecken 
übertragen,  so  heilten  sie  ein.  Verf.  beschreibt  kurz  die  »Structur  der 
Regenerate  und  der  sie  bildenden  Gewebe«.  Seine  Versuche  mit  Anodonta 
und  Unio  [die  Arbeit  von  List,  s.  Bericht  von  1899  Moll,  p  19,  wird  nicht 
erwähnt]  ergaben  nur  bei  A.  die  Neubildung  des  Periostracums  am  Schalen- 
rande. —  Hierher  Techow(2)  sowie  Korscheit  und  Schmalz. 

6.  Cephalopoda. 

Über  die  Hautpapillen  von  Sepia  s.   Hoyle. 

Hofmann  (^)  findet  keinen  physiologischen  Beweis  für  die  Existenz  eines 
continuirlichen  Nervenendnetzes  an  der  Musculatur  der  Chromatophoren, 
sondern  möchte  »jedes  Neuron  gesonderte  Endnetze  für  sich  bilden«  lassen. 
Die  Innervation  der  Mantellappen  von  Aplysia  stimmt  hiermit  »frappant« 
überein  (gegen  Bethe,  s.  Bericht  f.  1903  Vertebrata  p  142).  Bethe's  gangliöse 
Nervennetze  kommen  in  der  Haut  der  Cephalopoden  und  der  Gefäßmusculatur 
der  Wirbelthiere  wohl  nicht  vor.  —  Über  die  Chromatophoren  der  Ceph. 
s.  ferner  Hofmann  (2)  und  Fuchs. 

In  einer  vorläufigen  Mittheilung  über  den  feineren  Bau  der  Ganglien- 
zellen von  Odopus^  Sepia,  Loligo^  nebenbei  auch  von  Helix  und  Tethys 
wendet  sich  Weigi  besonders  gegen  Gariaeff  [s.  Bericht  f.  1909  Moll,  p  21]. 
Seine  intracellulären  Glianetze  sind  gar  nicht  gliös,  sondern  entsprechen  den 
von  Bochenek  und  Merton  beschriebenen;  seine  Saftcanäle  sind  »das  wahre 
Negativ  des  Neurofibrillennetzes«.  Beiderlei  Gebilde  sind  durchaus  von  Holm- 
gren's  Trophospongien  verschieden.  Bei  den  Cephalopoden  ist  der  echte 
Apparat  von  Golgi  und  Kopsch  mit  »der  in  die  Zelle  einwuchernden  Neuro- 
glia  nicht  genetisch  verbunden«,  bildet  auch  kein  Netz,  sondern  besteht  vor- 
wiegend aus  Fäden,  die  sich  nur  selten  verzweigen  und  mit  einander  anasto- 
mosiren.  Ähnlich  bei  H.  und  T. ;  das  Mertonsche  Netz  [s.  Bericht  f.  1907 
Moll,  p  16]  hat  Nichts  damit  zu  thun. 

Pfiugk  bildet  Horizontalschnitte  durch  das  ganze  Auge  von  Odopus  (auch 
von  Bknnius,   sowie   einen  Verticalschnitt   von  Labrus]   diese   zeigen  die  Ver- 
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Schiebung  der  Linse  während  der  Accommodation)  ab  und  weist  die  Contractilität 
des  Corpus  epitheliale  von  0.  nach.  Dieses  dient  vielleicht  zur  Accommodation, 
der  Langersche  Muskel  dagegen  zur  Regulirung  des  intra-  und  extrabulbären 
Druckes.   —  Über  die  Augenganglien  s.  oben  Arthropoda  p  24  Rädl. 

WÜlker  macht  zunächst  systematische  und  faunistische  Angaben  über 
11  Genera  (25  Species)  japanischer  Cephalopoden  —  neu  Octcpus  {Polypus)  1, 
Sepia  3  sp.  —  und  erörtert  dann  einige  anatomische  Punkte.  Im  inreren 
Bau  stehen  Euprymna  und  Inioteuthis  sehr  nahe  Sepiola;  besonders  sind  ihnen 
gemeinsam  die  Spermatophorentasche  und  die  Leuchtorgane  auf  dem  Tinten- 
beutel. Sepioteuthis  ist  eine  echte  Loliginide  ohne  Annäherung  an  die  Ögo- 
psiden.  Das  Mantelorgan  von  Sepiella  Maindroni  ist  drüsig  und  vielleicht  ein 
primitives  Leuchtorgan.  Sepia  andreana  und  die  11  verwandten  Species  sind 
zwar  sehr  gestreckt,  aber  in  jeder  Beziehung  echte  Sepien;  bei  einigen  ist 
das  1.  oder  2.  Armpaar  auffällig  lang  (vielleicht  Kennzeichen  der  q^).  — 
Besonders  eingehend  untersucht  Verf.  dann  die  Speicheldrüsen  zahlreicher 
Dibranchiaten.  Während  die  ünterkieferdrüso  unpaar  und  überall  gleich  ist, 
sind  die  Baccaldrüsen  immer  paar  und  liegen  entweder  nur  im  Schlundkopf 
(Sepia,  Sepiola  etc.)  oder  auch  außerhalb  (Loliginiden,  Ögopsiden,  Bossia)  oder 
nur  draußen  (Octopiden,  Argonautiden).  Die  Ausfdhrgänge  münden  stets  ge- 
trennt auf  der  Innenseite  der  Zungentasche.  Die  Abdominal-  oder  Giftdrüseri 
sind  entweder  getrennt  [Sepia,  Sejriola,  Octopus,  Argonauta  etc.)  oder  theilweise 
oder  ganz  (Loliginiden)  verschmolzen ;  der  von  vorn  herein  unpaare  oder  dazu 
gewordene  Ausführgang  mündet  an  der  Vorderseite  des  Subradularorgans.  Das 
Si^udium  der  Ontogenese  an  Sepia,  Loligo ,  Octopus  und  Rhynchoteuthis  zeigt, 
dass  die  Buccaldrüsen  aller  Dibranchiaten  einander  homolog  sind  und  aus 
einer  doppelten  Anlage  hervorgehen,  während  die  Abdominaldrüsen,  ebenfalls 
homolog,  sich  unpaar  anlegen.  —  Verf.  schließt  mit  einem  phylogenetischen 
»Ausblick«,  wobei  er  von  Brov^k  etwas  abweicht.  —  Über  die  Speicheldrüsen 
von  Eledone  s.   Rouville,  das  Leberpigment  Paladino. 

Naef  beschreibt  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  kurz  das  Gefäßsystem  von 
Sepia  und  gibt  dann  einen  Überblick  über  Herz  und  Hauptgefäße  der  Cephalo- 
poden. Das  Herz  entsteht  aus  2  Anlagen,  die  in  der  Mediane  verschmelzen 
[s.  Bericht  f.  1909  Moll,  p  22].  Ursprünglich  lag  es  quer  und  entsandte  nach 
vorn  rechts  und  links  je  eine  Art.  cephalica,  median  die  A.  genitalis,  die  zu- 
sammen der  Aorta  ant.  entsprechen,  nach  hinten  die  Aorta  post.,  die  sofort 
in  die  Aa.  analis,  pallialis  und  abdom.  zerfiel.  Von  den  Kopfarterien  ist  bei 
Nautilus  die  linke,  bei  den  Dibranchiaten  die  rechte  erhalten  geblieben,  wäh- 
rend die  rechte  im  Embryo  früh  obliterirt.  Herz  und  Hauptarterien  haben  den 
Charakter  eines  Rückengefäßes,  dessen  paare  Anlagen  nur  hinten  zur  Ver- 
einigung kommen.  Die  quere  Stellung  des  Herzens  ist  am  deutlichsten  bei  iY., 
den  Octopoden  und  Myopsiden,  speciell  Sepioliden,  jedoch  überwiegt  bereits 
die  rechte  Hälfte  in  Folge  ihrer  Verbindung  mit  der  A.  cephalica.  Bei  den 
Ögopsiden  ist  es  nach  Rückbildung  der  linken  Hälfte  zu  einem  Längsschlauche 
geworden,  von  dem  vorn  die  A.  ceph.,  hinten  die  Aorta  post.  abgeht,  von  der 
nun  durch  die  A.  analis  die  A.  genit.  einen  Zweig  bildet.  Aach  das  Venen- 
system zeigt  bei  allen  Embryonen  einen  einheitlichen  Bauplan.  Die  Vena 
cephalica  gabelt  sich  stets  (auch  bei  N.)  unter  dem  Enddarme  in  die  beiden 
Hohlvenen,  aber  diese  treten  über  dem  Darme  hinter  dem  Herzen  wieder  zu- 
sammen ;  erst  von  dieser  Stelle  entspringen  die  zuführenden  Kiemengefäße 
(bei  N.  4,  sonst  2).  Von  den  Hohlvenen  obliterirt  bei  den  Octopoden  die 
rechte,  bei  den  Ögopsiden  die  linke,  während  die  linke  resp.  rechte  in  die 
Mediane    rückt.      Vom    Eingeweidesack    strömt    das    Blut    durch    die    beiden 
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Vv.  mesentericae  (Peritonealtuben  der  Oct.)  in  die  Hohlvenen;  die  rechte 
nimmt  die  V.  genitalis  auf.  Gesammelt  wird  das  Blut  bei  N.  und  den  Oct. 
durch  den  Sinus  abdom.,  bei  den  Decapoden  durch  ein  Venennetz.  Die  zu- 
führenden Kiemengefäße  nehmen  auch  die  Mantelvenen  auf.  Nach  Reduction 
der  hinteren  Kiemen  ist  die  zugehörige  Mantelvene  (V.  abdom.)  allein  übrig 
geblieben;  ihre  Wurzel  gehört  dem  ursprünglichen  Kiemengefäße  an  iind  zeigt 
zu  den  Nieren  dieselben  Beziehungen  wie  die  Hohlvene  selbst  (Venenanhänge). 
Von  den  Decapoden  haben  im  Blutgefäßsystem  wie  in  manchen  anderen 
Organen  die  Myopsiden,  speciell  die  Sepioliden,  die  ursprünglichsten  Zustände 
bewahrt.  Ihre  Nieren  entsprechen  denen  von  N.;  von  den  4  Renopericardial- 
verbindungen  sind  bei  N.  die  vorderen,  bei  den  My.  die  hinteren  eingegangen. 
Die  Metamerie  des  Pericardialcomplexes  muss  auch  für  die  Vorfahren  der  Di- 
branchiaten  angenommen  werden.  [Naef.] 

Über    das    Follikelepithel    s.  Saint- Hilaire,    die    ersten   Stadien    von    Sepia 
Koeppern. 

Chun(')  bringt  einen  Bericht  über  die  Ögopsiden  der  Valdivia-Expedition. 
Im  allgemeinen  Theile  gibt  er  eine  vergleichende  Übersicht  der  äußeren  Cha- 
raktere (Körperform,  Kopf,  Mantel,  Trichter,  Arme,  Buccaltrichter,  Gladius,  Fär- 
bung) und  des  inneren  Baues  (Nervensystem,  Darmcanal,  Gefäße,  Kiemen,  Nieren, 
Leibeshöhle,  Genitalorgane  und  Leuchtorgane).  Aus  diesem  Abschnitte  sei  hier 
Folgendes  erwähnt.  Joubin's  Schuppen  von  Lepidoteuthis  (wohl  =  Chauno- 
teuthis)  sind  wahrscheinlich  keine  solchen,  sondern  Cutissäulen,  die  nach  der 
Verdauung  der  Epidermis  deutlich  wurden.  Bei  den  Cranchiiden  ist  der  Co- 
lumellarmuskel  zu  2  mächtigen  Taschenklappen  umgeformt,  ferner  der  hintere 
Abschnitt  des  Trichters  durch  Verwachsung  mit  dem  Mantel  ebenfalls  zu  einer 
Klappe,  der  Depressor  infundibuli  aber  zu  einem  breiten  Bande  geworden,  das 
die  Mantel  höhle  vor  den  Kiemen  in  2  dorsale  paare  und  1  ventralen  unpaaren 
Abschnitt  zur  Lenkung  des  Atbemwassers  in  bestimmte  Bahnen  (dorsal  ein-, 
ventral  auswärts)  scheidet.  Verf.  theilt  daher  die  Ögopsiden  in  die  0.  con- 
suta  (ventrale  Trichterwand,  Collaris  und  Depressoren  mit  dem  Mantel  ver- 
wachsen; nur  die  Cranchiiden)  und  die  0.  libera  (die  übrigen  0.).  An  den 
Armen  unterscheidet  er  Schwimm-,  Schutz-  und  Außensäume.  Metembryonal 
eilen  die  dorsalen  Arme  in  der  Anlage  den  anderen  voraus;  die  jüngsten 
Larven  haben  oft  nur  das  1.  und  2.  Paar,  dann  knospt  das  3.,  zuletzt  das 
4.  Paar.  Noch  früher  legen  sich  die  den  Armen  morphologisch  gleichwerthigea 
Tentakel  an.  Verf.  gibt  eine  Liste  der  Fälle  von  Hectocotylisation.  Als  die 
primäre  Form  des  Buccaltrichter s  sieht  er  die  8 strahlige  der  Enoploteu- 
thiden  an,  wo  die  BuccalpfeUer  annähernd  radiär  gleichweit  von  einander  ab- 
stehen. An  der  Basis  des  3.  Pfeilers  erheben  sich  bei  Thaumatolampas  und 
Ähraliopsis  Knöpfe,  worin  Nerv,  Vene  und  Arterie  eine  Schleife  beschreiben; 
sie  haben  vielleicht  »gewisse  Druckempfindungen  auszulösen«.  Die  Buccal- 
taschen  zwischen  Buccaltrichter  und  Armbasen  haben  höchstens  6  offene  Zu- 
gänge (pori  aquiferi).  Die  scharfe  Trennung  der  4  Centren  des  Nerven- 
systems —  Verf.  legt  das  von  Ghiroteuthis  zu  Grunde  —  und  der  weite 
Abstand  der  Buccalganglien  davon  sind  primär  und  führen  erst  nachträglich 
zur  Concentration,  wie  bei  den  Myopsiden  und  Octopoden  (gegen  Ihering).  Der 
Magen  enthielt  nur  bei  Thaum.  Reste  von  Pteropoden  und  Crustaceen,  sonst 
überall  einen  Brei.  Bei  Benthoteuthis  [-  Bathyteuthis)  ist  der  größte  Theil  der 
Leber  dünnwandig  und  voll  Flüssigkeit,  nur  das  hintere  Drittel  parenchymatös. 
Die  Pancreasanhänge  sind  »überraschend  vielgestaltig  ausgebildet«.  Hintere  un- 
paare  Speicheldrüsen  haben  auch  die  Cranchien;  jede  der  beiden  vorderen  zer- 
fällt (nach  Wülker)   stets   in   eine   äußere   extrabulbäre  und  innere  intrabulbäre 
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Partie,  die  durch  einen  Gang  zusammenhangen.  Vom  Herzen  gehen  direct 
nur  die  Aorta  cephalica  und  die  Arteria  posterior  aus,  nicht  auch  die  A.  genitalis 
(bei  Chir.  ist  sie  ein  Zweig  der  A.  post.).  Das  Gefäß,  das  gleich  am  Ursprünge 
der  A.  post.  entspringt,  ist  homolog  der  A.  anterior  der  Myopsiden.  Die  Vena 
cephalica  umscheidet  den  Ösophagus,  nimmt  dann  die  V.  dorsalis  und  pancrea- 
tica  auf  und  mündet  in  die  hintere  V.  hepatica;  2  Vv.  cordis  ergießen  ihr  Blut 
in  die  A.  branchialis.  Kiemenherzaiih<änge  sind  bei  allen  Ögopsiden  vorhanden. 
Die  Mündungen  der  Harnsäcke  sind  auch  bei  den  Cranchien  schornsteinförmig. 
Die  Ausführgänge  der  Keimdrüsen  werden  in  beiden  Geschlechtern  stets  dorsal 
von  der  Kiemenwurzel  angelegt;  bei  den  Q.  sind  sie  paar  (nur  Pterygioteuthis 
hat  keinen  linken  Eileiter),  bei  den  rf  unpaar  (links;  nur  Calliteuthis  hat  sie  auch 
rechts).  Die  Genitaltasche,  worin  sie  beim  (^  liegen,  ist  nicht  geschlossen, 
sondern  mündet  nach  außen  (gegen  Grobben)  durch  einen  Flimmercanal  und 
wird  vom  Ectoderm  ausgekleidet,  ist  also  keine  Bauchfelltasche.  Accessorische 
Nidamentaldrüsen  fehlen;  was  Weiss  [s.  Bericht  f.  1888  Moll,  p  61]  als  solche 
bei  Chir.  beschreibt,  sind  die  dem  Tintenbeutel  aufliegenden  Leuchtorgane. 
Bei  Ahralia  und  Äbraliopsis  werden  die  fehlenden  Nidamentaldrüsen  durch  die 
mächtigen  Eileiterdrüsen  ersetzt.  Von  den  Leuchtorganen  [s.  Bericht  f.  1903 
Moll,  p  41]  gibt  Verf.  eine  Liste  ihres  Vorkommens;  ob  die  Hautpapillen  von 
Mastigoteufhis  solche  sind,  ist  noch  zweifelhaft.  Bei  Benth.  liegen  die  Hautorgane 
dorsal,  sonst  überall  vorwiegend  ventral.  Augenorgane  hat  auch  Chir.  Zu 
den  Ventralorganen  gehören  die  Analorgane,  Kiemenorgane  und  die  dem  Tinten- 
beutel aufliegenden  von  Chir.  [s.  oben]  und  Corynomma.  In  den  jungen  Leucht- 
organen von  Äbraliopsis  bilden  Leuchtkörper  und  Linsenanlage  einen  centralen 
Zellpfropfen  mit  großen  Kernen.  Bei  Thaum.  ist  am  hintersten  Ventral- 
organ die  Mantelmusculatur  zu  einer  Convexlinse  verdickt;  ebenfalls  bei  Th. 
und  bei  Chir.  zeigt  der  Leuchtkörper  ein  Wundernetz  von  Capillargefäßen.  Bei 
Th.  liegt  den  Analorganen  und  bei  Pter.  den  Kiemenorganen  der  äußeren  Schicht 
des  Leuchtkörpers  Nervengewebe  auf,  wovon  Fasern  nach  dem  inneren  Leucht- 
körper ausstrahlen.  Joubin's  Thermoscopauge  [s.  Bericht  f.  1893  Moll,  p  59] 
ist  ein  Leuchtorgan  mit  bunter  Scheibe  (Chromatophore).  Das  farbige  Licht 
erleichtert  seinen  Trägern  vielleicht  die  Erkennung  des  Geschlechtes.  Ob  die 
Leuchtorgane  aus  dem  Ecto-  oder  Mesoderm  hervorgehen,  ist  noch  ungewiss.  — 
Der  specielle  Theil  bringt  ungemein  vie'e  Einzelheiten  [s.  Original].  Enoplo- 
teuthiden.  Verf.  zerlegt  diese  Familie  in  die  Unterordnungen  [!]  der  Thau- 
matolampadinen  und  Enoploteuthinen,  letztere  wieder  in  2  Tribus  [!].  Thaumato- 
lampas  diadema  (2  Q).  Die  Zotten  im  Buccaltrichter  sind  drüsig  und  sondern 
wohl  einen  Schleim  zur  Umhüllung  der  Beute  ab.  Von  den  zehnerlei  Leucht- 
organen besteht  das  große  proximale  Tentakelorgan  fast  ganz  aus  Leuchtzellen, 
die  überhaupt  das  einzige  constante  Element  in  allen  Organen  bilden.  Das 
Tapetum  ist  am  mächtigsten  in  den  Analorganen  und  hier  auf  der  Außenfläche 
anders  als  auf  der  Innenfläche  gebaut.  Die  Schuppenzellen  (Spindelzellen) 
haben  stets  einen  homogenen,  stark  lichtbrechenden  Inhalt  und  dienen  je  nach 
ihrer  Anordnung  entweder  als  Linse  oder  als  Reflector.  Äbraliopsis  Morrisii 
(2  (^  1  Q).  Verf.  erörtert  besonders  eingehend  die  Knöpfe  am  4.  Armpaare, 
die  von  räthselhafter  Bedeutung  sind,  die  Leuchtorgane  (ungefähr  wie  Hoyle, 
s.  Bericht  f.  1904  Moll,  p  43;  Äbralia  hat  ebenfalls  5  Augenorgane)  und  die 
Genitalien.  Ferner  beschreibt  er  die  Larven  (von  3  mm  langen  an  in  voll- 
ständiger Serie;  unterschieden  werden  ein  Compsoteuthis-  und  Micrabalia-Sta- 
dium)  sowie  die  anderen  Enoploteuthiden.  Pterygioteuthis  Giardi  (3  (^)  und 
gemmata  n.  (2  (^  3  Q).  Hier  besonders  Buccaltrichter,  Hectocotylus  (der 
3.  Baucharm,    ganz   ohne  Näpfe  und  Haken,    dafür   mit   breitem  Schwimmsaum 
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und  ihm  gegenüber  mit  2  Drüsenpolstern,  deren  Furchen  vielleicht  je  1  Sper- 
matophore  aufzunehmen  haben),  männliche  Genitalien  [s.  hierzu  Bericht  f.  1905 
Moll,  p  33j,  die  siebenerlei  Leuchtorgaue  und  die  Larven  ebenfalls  in  voller 
Serie.  Pyroteuthis  margaritifera.  —  Für  Octopodoteuthis  [Verania]  wird  die 
Familie  der  Veranyiden  errichtet.  Appellöf  hat  den  Bau  von  0.  richtig  be- 
schrieben, nur  sind  seine  muskulösen  Warzen  [S.  Bericht  f.  1890  Moll,  p  61 
keine  Constrictoren  des  Tintenbeutels,  sondern  wohl  die  Linsen  von  Gebilden, 
die  der  Lage  nach  den  Leuchtorganen  von  Ghir.  und  Gor.  entsprechen  und 
wahrscheinlich  solche  sind.  Von  Larven  werden  5  näher  charakterisirt.  — 
Histioteuthideu  [Galliteuthis  Hoijlei  1  Q,  reversa  1  Q,  ocellata  1  i^ ;  Histio- 
teuthis  Rüfpellii  1  rf ).  Verf.  geht  hier  ■>esouders  auf  den  Bau  der  Augen  (bei 
G.  sind  sie  typisch  dem  Leben  in  der  Tiefe  angepasst),  des  Segels,  das  aus 
mächtigen  Schutzsäumen  entstanden  ist,  der  Saugnäpfe  (mit  drüsigem,  vielleicht 
giftigem  Epithel  des  Stempelkissens),  Leuchtorgane  —  sie  sind  alle  von  der- 
selben Art  und  einfacher  gebaut,  als  Joubin  angibt;  auf  dem  rechten  Auge 
sind  ihrer  viel  mehr  vorhanden  als  auf  dem  linken  — ,  Geschlechtsorgane  [s. 
Bericht  f.  1906  Moll,  p  31]  und  Hectocotyli  ein,  beschreibt  auch  Larven.  — 
Onychoteuthideu  [Teleoteuthis  caribaea).  Nur  Larven.  —  Bathyteuthiden. 
Die  Augen  von  Benthoteuthis  mejalops  (5  Ex.)  zeichnen  sich  durch  eine  tiefe 
Fovea  aus:  hier  sind  die  Stäbchen  bis  zu  500  u  lang,  äußerst  schmal  und 
dicht  gedrängt  (auf  1  mm2  etwa  250000),  am  Rande  der  Retina  nur  60  ,u 
lang  und  10  a  dick;  zwischen  Fovea  und  Gangl.  opt.  liegen  im  Schädelkuorpel 
Reihen  von  Kammern  mit  je  1  Gefäßknäuel.  Gtenopteryx  siculus  (1  Ex.)  — 
Ommatostrephiden.  Nur  Larven  (=  Rhy mhoteuthis  Chun  1903).  —  Tra- 
cheloteuthiden.  Bmohioteuthis  picta  (1  rfj  und  Larven  von  B.  — -  Chiro- 
teuthideu  ( Unter familie  Chir.,  Mastigoteuthiuen  und  Grimaldoteuthinen,  jede 
mit  nur  1  Genus).  Mastig ot^uthis  eordiformis  (1  cf)^  flammea  (2  Q)  und  glau- 
kopis (1  Ex.).  Die  Leuchtorgane  hat  Joubin  richtig  beschrieben.  Ghiroteuthis 
(Ghirothauma)  Imperator  n.  (mehrere  Ex.,  keins  geschlechtsreif)  und  G.  Veranyi 
(1  cT,  1  Q)-  Verf.  beschreibt  sehr  ausführlich  den  Bau  von  imp.  Die  Ten- 
takel tragen  bis  zu  50  Drüsenknöpfe  —  hierher  gehört  auch  die  große  An- 
schwellung au  der  Spitze  der  Keule  —  vielleicht  zur  Vergiftung  der  Beute ;  sie 
sind  reich  an  Capillaren  und  jedenfalls  keine  umgewandelten  Saugnäpfe.  Die 
3  Gruppen  von  Leuchtorgaren  sind  ganz  verschieden  gebaut.  Im  Gladius  sind 
hinten  viele  Quersepten  vorhanden;  das  Gallertgewebe  im  Conus  ist  eine  Fort- 
setzung des  Gasirogenitalligamentes,  enthält  in  seinen  bindegewebigen  Waben 
viele  Capillaren,  reicht  nicht  bis  zum  Ende  des  Conus,  sondern  rückt  darin 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  vorn  uud  scheidet  jedesmal  hinter  sich  eine  jener  La- 
mellen ab.  Vom  Cerebralgangliou  gehen  jederseits  6  Nerven  aus,  darunter 
2  postorbitale,  vom  Pedalganglion  4,  vom  Visceralganglion  2,  vom  Brachial- 
ganglion 3,  vom  oberen  Buccalganglion  1,  vom  unteren  2;  die  tieferen  Äste 
des  N.  visceralis  bilden  am  Anfange  des  Mitteldarmes  eiu  Gangl.  splanchnicum; 
das  G.  stellatum  liegt  im  Verlaufe  des  N.  pallialis  (gegen  Brock);  der  Tentakel- 
nerv ist  ein  Zweig  des  Nerven  zum  Ventralarme.  Doratopsis  sagÜla,  exophthal- 
mica  und  lippula  (je  2  Ex.)  sind  geschlechtlich  noch  larval,  also  wohl  Jugend- 
stadien von  Ghir.  (mit  Ficalbi,  gegen  Pfeifer).  —  Crauchiiden.  Verf.  schildert 
zunächst  den  Bau  aller  Vertreter  gemeinsam.  Die  Arme  sind  bisweilen  unge- 
wöhnlich kleiu  und  einfach;  die  Tentakel  scheinen  bei  Leachia  und  Taonius 
verloren  zu  gehen,  sind  sonst  um  so  stärker,  je  schwächer  die  Arme  sind.  Die 
einfachsten  Leuchtorgane  hat  Liocranchia;  nur  4  am  ventralen  Augenrande, 
Gramhia  dagegen  13  [s.  unten];  riesig  groß  sind  sie  auf  der  Ventralfiäche  der 
Avi^QwhQi  Desmoteuthis^  Galiteuthis  etc.,  aber  dann  fehlen  jene  kleineren.    Gory- 
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nomi/ia  hat  auf  dem  Tintenbeutel,  tief  in  die  Leber  eingesenkt,  ein  Paar  Or- 
gane mit  Reflectoren.  Im  Vergleiche  zur  Athemhöhle  ist  der  Eingeweidesack 
winzig.  Bei  Gr.  seabra  liegen  der  kleine  Haupt-  und  der  große  Nebenmagen 
weit  hinter  der  Leber;  Ösophagus,  Mitteldarm  und  Leberpancreasgang  sind  daher 
sehr  lang  und  verlaufen  ganz  dicht  neben  einander;  bei  Lio.  sind  sie  sogar 
spiralig  um  einander  gewunden,  während  sie  bei  Leaohia  und  J^uzygaena  kurz 
sind,  dagegen  wieder  sehr  lang  bei  Des'm.  Bei  Gr.  ist  das  linke  Pancreas  viel 
größer  als  das  rechte;  Bathothauma  hrt  eine  »weit  in  die  Mantelhut'e  vor- 
pendelnde lange  spindelförmige«  Leber.  Von  der  Aorta  cephalica  geht  nicht 
weit  von  der  Art.  hepatica  die  A.  dorsalis  zur  dorsalen  Mantelfläche  ab.  Die 
Venenanhänge  sind  nur  bei  Bath.  sehr  unansehnlich,  die  Kiemen?-'ter  jn  all- 
gemein sehr  breit.  Die  große  Leibeshohle  zerfällt  vorn  dorsal  von  den  Kiemen- 
gefäßen durch  ein  dorsoventrales  Diaphragma  in  2  Abthe".ungen.  Rathke's 
Angaben  über  d"e  weiblichen  Geschlechtsorgane  von  Leaehia  sind  richtig.  Die 
Nidamentaldrüsen  entleeren  wohl  bei  allen  Ögopsiden  ihr  Secret  durch  Zer- 
reißen der  dünnen  Membran,  die  ihre  beiden  Hälften  vorher  einhüllte.  Gr. 
seabra  (1  rf^  ^  2)-  Die  Tuberkel  und  Leisten  des  Mantels  bestehen  aus 
Knorpel,  nicht  aus  Chitin  (gegen  Pfeffer].  Liocranchia  Reinhardtü  (2  Ex.  und 
Larven)  und  valdiviae  (3  rf,  1  Q,  2  Larven).  Die  Leuchtorgane  von  Cr.  und  Li. 
öffnen  sich  nach  außen  durch  einen  Spalt;  der  Leuchtkörper  besteht  ?.us  mehi'- 
schichtigem  ectodermalem  Epithel,  das  aber  nicht  etwa  drüsig  ist;  um  den  Re- 
flector  fehlt  die  Pigmentschicht.  Auch  bei  Leaehia  Eschseholtzii  steht  der 
Leuchtkörper  durch  eine  Fur^^he  mit  dem  Ectoderm  in  Verbindung;  die  Organe 
sind  wohl  auch  bei  cyelura  niüht  polymorph  (gegen  Joubin).  Euzygaena  [Zygo- 
cranchia)  paoißca  (2  Ex.,  werden  nicht  beschrieben).  Desmoteuthis  pellucida 
(1  Q)-  Der  Mantel  besteht  aus  4  Schichten,  die  äußerste  scheidet,  obwohl  sie 
nicht  drüsig  aussieht,  den  Schleim  ab,  der  das  ganze  Th^er  einbüUt.  Die  Zellen 
des  Leuchtkörpers  sind  voll  von  eigentlnmlichen  Fasern.  Taonius  pavo:  nur 
der  Mar  Lei  aus  dem  Magen  von  Diomedea.  Gorynomma  speeulator  hat  bi- 
lateralsymmetrische Stielaugen.  Cryialloteuthis  glaciaUs  (1  Ex.)  scheint  den 
Übergang  von  den  Cranchien  mit  Knorpeltuberkeln  am  Mantelrande  zu  den  stiel- 
äugigen  Gattungen  zu  bilden.  Teuthowenia  antarctica  (1  Ex.),  Sandalops  melan- 
cholicus  (2  juv.,  werden  nicht  beschrieben).  Toxeuma  betone  (1  juv.).  Die 
Augen  werden  bei  alten  Th^eren  wahrscheinlich  zu  TelescCj^augen.  Galiteuthis 
Suhmii  (1  (^f ,  1  juv.).  Als  Jugendstadium  gehört  hierher  Taonidium.  Batho- 
thauma lyromma  (1  Ex.).  Leuchtorgane  wesentlich  gleich  denen  von  Desm.  — 
Zum  Schlüsse  beschreibt  Verf.  mehrere  stieläugige  Cranchien-Larven. 

Joubin (^)  berichtet  über  eine  junge,  nar  reichlich  5  mm  große  Spirula.  Sie 
ist  8 armig;  f^ie  Augen  sind  erst  wenig  entwickelt  und  ragen  k?,um  hervor,  da- 
gegen ist  der  Trichter  enorm  groß.  Die  Schale  liegt  noch  ganz  subcutan,  hat 
6  Kammern,  und  hinter  ihr  fehlt  der  terminale  Saugnapf,  während  die  Flossen 
rein  seitlich  stehen.  Offenbar  wird  die  Schale  von  vorne  herein  unter  der  Haut 
angelegt  und  gelangt  erst  durch  üsur  des  Mantels  zum  Theile  nach  außen 
(gegen  Huxley  &  Pelseneer,  s.  Bericht  f.  1895  Moll,  p  44).  —  Hierher  auch 
Joubin  (2). 

Chun("^)  untersuchte  ein  reifes  Q  von  Spirula  aitstralis  (die  anderen  Species 
sind  nicht  gut)  und  gibt  darüber  einen  vorläufigen  Bericht.  Danach  gehören 
die  Spiruliden  zwischen  die  Idiosepiiden  und  Sepiiden;  trotz  der  Lidfalte  ist 
S.  ihrem  inneren  Baue  nach  eine  Myopside  (gegen  Huxley  &  Pelseneer)  und 
führt  in  größeren  Tiefen  eine  pelagische  Lebensweise.  Der  terminale  Saugnapf 
ähnelt  am  meisten  e^nem  Leuchtorgane;  auch  der  Bau  des  Auges  (Dunkelstel- 
lung  des  Retinapigmentes,   lange  Stäbchen)   und    der  Haut  (ihre  Färbung  wird 
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außer  von  den  Chromatophoren  von  den  Pigmentzellen  der  Cutis  bedingt)  sowie 
die  Luft  in  der  Schale  deuten  darauf  hin.  Die  Schale  tritt  nur  dann  frei  zu 
Tage,  wenn  der  an  den  beiden  Ovalen  zu  feinen,  durchsichtigen  Lamellen  um- 
gewandelte Mantel  abgerieben  ist.  Der  Schalensack  erhält  seine  Nerven  von 
den  Stellarganglien,  sein  Blut  von  der  Art.  posterior;  Verf.  beschreibt  seinen 
Bau  näher,  besonders  das  Epithel,  das  im  Sipho  »porös  oder  schwammig«  wird. 
Das  Nervensystem  ähnelt  dem  von  Sepiola]  beim  Auge  »liegt  ein  Ansatz  zu 
der  Umbildung  zu  einem  Telescopauge  nicht  vor«.  Zwischen  den  beiden  Lebern 
verlaufen  Ösophagus  und  Kopfaorta  schräg  (gegen  H.  &  P.) ;  das  spindelige,  auf- 
fällig in  die  Breite  gezogene  Herz  gibt  dorsal  eine  selbständige  Art.  genitalis 
ab  (gegen  H.  &  P.),  die  sich  vor  dem  Eintritte  in  die  Venensäcke  des  Nieren- 
systems zu  einer  Blutdrüse  umbildet.  Der  Harnsack  ist  einheitlich  (gegen 
H.  &  P.)  und  wird  vom  Mitteldarme  durchbrochen;  die  Ureteren  enden  in  langen 
Papillen.  Der  Eileiter  (links)  beschreibt  eine  lange  Schleife  nach  hinten, 
bevor  er  in  die  Eileiterdrüse  mündet;  die  runden  Eier  sind  1,7  mm  groß.  Die 
Spermatophoren  stecken  zwischen  den  Riefen  der  inneren  Mundlippen. 

Über  den  Sipho  s.  Grandjean,  Ammoniteneier  Fournier,  die  Phylogenese  der 
Ammoniten  Diener  und  Kilian. 
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Schaxel,  J.,  Die  Morphologie  des  Eiwachsthums  und  der  Follikelbildungen  bei  den  Ascidien. 
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1.  Tunicati  in  generale. 

SqI  tessuto  di  sostegno  nel  inantello  dei  Tunicati  e  nella  coda  delle  Appen- 
dicolarie  v.  in  seguito  Allg.  Biologie,    Schaffer. 

L'  lhle{2)  contro  il  Martini  [cf.  Bericht  f.  1909  Tun.  p  3]  non  e  favorevole 
air  opinione  che  ritiene  i  Tunicati  quali  anitnali  segmentati  metameric?,mente, 
quantunque  gli  sembri  ben  possibile  che  1'  eutelia  nello  sviluppo  tilogenetico  delle 
Appendicolarie  abbia  potuto  avere  Influenza.  Non  vi  e  ragione  per  ammettere 
che  ogni  cellula  muscolare  sia  un  miomero  eutelicamente  ridotto.  Ma  il  (Viar- 
tini  gli  risponde  conchiudendo  di  nuovo:  »Es  ist  leicht,  den  Bau  der  Appen- 
dicularien  von  segmentirten  Vorfahren  abzuleiten.  < 

2.  Appendicolarie. 

Vedi  sopra  Martini. 

Nel  Plankton  del  porto  di  Helder  il  Delsman  ha  trovato  Oikopleura  dioica 
sempre  seasualmeute  matura,  meno  che  nell'  estate.  Insieme  agli  adulti  ha 
raccolto  pure  uova  e  larve.  Delle  uova  (studiate  in  inateriale  fissato  in  for- 
malina  e  conservate  in  glicerina)  da  varie  notizie  e  figure  a  contorni  circa 
alla  segmeutazione ,  alla  genealogia  cellulare  ed  alla  simmetria  nello  sviluppo, 
notando,  in  generale,  una  evidente  corrispondenza  con  le  uova  di  varie  Ascidie 
e  deir  Amphioxus.  Dell'  embrione  viene  descritta  e  figurata  specialmente  la 
coda,  di  cui  e  studiata  la  struttura  secondo  tagli  ottici.  Invece  la  struttui'a 
della  larva  e  esaminata  nel  vivente.  La  secrezione  della  tunica  si  vede  co- 
minciare  giä  mentre  la  larva  e  ancora  rinchiusa  nell'  novo.  AU'  estremitä  della 
coda,  la  tunica  stessa  si  continua  con  un  acuto  prolungamento  trasparente.  L'  ac  - 
crescimento  della  coda  in  lunghezza  ha  luogo  esclusivamente  per  1'  allunga- 
mento  delle  varie  cellule  componenti.  Si  possono  contare  facilmente  20  cellule 
cordali  e  10  muscolari.  L'  entoderma  codale  si  distacca  dalla  punta  della 
coda  ed  e  ritirato  a  poco  a  poco  nell'  interno  del  corpo,  cosi  che  al  lato 
destro  della  corda  viene  a  formarsi  una  cavitä,  nella  quäle,  nondimeno,  ri- 
mangono  sempre,  anche  nell'  adulto,  due  cellule  dell'  entoderma  stesso.  Queate 
cellule  migrano  successivamente  dalla  base  della  coda  sempre  piii  indietro. 
Nella  vescica  cerebrale  appariscono  gli  otoliti  sporgenti  all'  estremitä  di  uno 
speciale  peduncolo  protoplasmatico.  Un  ingrossamento  della  porzione  prossi- 
male  del  prolungamento  caudale  del  sistema  nervoso  e  l'  abbozzo  del  ganglio 
codale.  L"  A.  da  ancora  altri  cenni  sommarii  suUo  sviluppo  di  altri  organi  e 
specialmente  del  sacco  branchiale,   dello  stomaco  e   dell'  intestino. 

3.  Ascidie. 

V.  anche  Buchanan-Wollaston  e  Hartmeyer(Vj*)-  Su  Pyrosoma  v.  Farman 
e  Neumann(i-^. 

Sperimentando  su  uova  di  Ciona  intestinalis  e  di  Nceis  limhata,  uova  di 
specificazione    precoce    (cioe  tali   che   il  carattere  dei  blastomeri  e  determinato 
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ad  un'  epoca  molto  precoce  dello  sviluppo),  il  Morgan  {^)  gmnge  alla  conchiu- 
sione  che  sotto  1'  Influenza  della  pressione  i  piani  di  segmentazione  mostrano 
una  tendenza  a  disporsi  perpendicolarmente  alle  lamine  comprimenti.  Le  uova 
di  C.  furono  compresse  a  diflferenti  stadii  e  prima  della  prima  divisione,  ovvero 
dopo;  e  poi  liberate  dalla  pressione  a  differenti  tempi.  Quasi  senza  eccezione 
si  produssero  embrioni  anormali.  Similmente  per  iV.,  ogni  alterazione  nella  po- 
sizione  dei  primi  piani  di  segmentazione  ha  per  conseguenza  uno  sviluppo  anor- 
male. —  In  generale  1'  interpretazione  che  e  piü  d'  accordo  con  i  fatti  e  questa: 
che  la  specificazione  dell'  uovo  in  via  di  sviluppo  e  indipendente  dal  pro- 
cesso  di  segmentazione,  quantunque  in  parecchie  uova  la  segmentazione  segua 
molto  le  linee  della  specificazione  susseguente,  cosi  da  coincidere.  Sembra 
probabile  che  certe  divisioni  abbiano  per  1'  uovo  1'  importanza  di  crisi,  e 
che  in  tali  momenti  comincino  delle  mutazioni  dinamiche  che  determinano  il 
corso  ulteriore  della  diiferenziazione.  La  specificazione  avviene  prima  o  durante 
la  segmentazione;  1'  azione  e  mantenuta  dal  rapporto  dei  blastomeri  fra  loro; 
nondimeno  questo  rapporto  non  e  stabilito  ma  e  solo  conservato  dai  rapporti 
reciproci  delle  cellule.  Quanto  piii  e  progredita  la  specificazione  negli  stadii 
precoci  dello  sviluppo,  tanto  piü  sembra  che  riesca  difficile  ai  blastomeri  isolati 
di  rifare  di  nuovo  indietro  i  loro  passi.  In  questo  appunto  consiste  la  diffe- 
renza  fra  uova  con  specificazione  precoce  e  uova  con  specificazione  progressiva. 

Sulla  possibilitä  di  autofecondazione ,  e  suUa  fecondazione  fra  individui  di- 
vers!, nella  Ciona  intestinalis^  ha  fatto  nuovi  esperimenti  U  Morgan  (^)  a  Woods 
Hole,  sul  finire  dell'  estate.  L'  uovo  di  C.  non  e  fecondato  dallo  sperma  dello 
stesso  individuo,  perche  lo  sperma  non  e  capace  di  destare  nell'  uovo  quella 
reazione  che  conduce  all' assorbimento  (»absorbtion«)  dello  spermatozoo.  L'  auto- 
immunitä  non  cessa  ne  trapiantando  per  qualche  tempo  le  uova  (libere  o  an- 
cora  rinchiuse  in  un  tratto  di  ovidutto)  nel  corpo  di  un  altro  individuo,  ne 
sottoponendole  all'  Influenza  di  succhi  premuti  dai  tessuti  dei  corpo  dell'  indi- 
viduo stesso,  ovvero  di  anestetici,  di  soluzioni  acide  o  alcaline,  o  diminuendo 
la  pressione  osmotica,  ovvero  pure  liberando  prima  le  uova  dalle  cellule  dei 
follicolo.  Una  partenogenesi  artificiale  si  puö  constatare  nelle  uova  che 
sono  rimaste  piü  di  24  ore  ti'apiantate  in  un  altro  individuo,  ed  anche  in  uova 
agitate  per  parecchie  ore  in  un  mezzo  circolante.  D'  altra  parte  le  uova  cosi 
trattate  non  sono  piü  atte  alla  fecondazione.  —  Lo  sperma  di  un  individuo 
puö  fecondare  le  uova  di  tutti  gli  altri  individui,  ma  con  molte  diflferenze  di 
risultati.  L'  azione  fecondativa  dello  sperma  cessa  piü  presto  che  la  feconda- 
bilitä  delle  uova  negl'  individui  che  sono  rimasti  per  qualche  tempo  negli  ac- 
quarii. 

A  proposito  di  un  esame  d'  indole  sistematica  dei  caratteri  di  una  specie  di 
ascidia  dei  mari  settentrionali  [Pyura  echinata),  il  Hartnieyer(i)  discute  anche 
della  variabilitä  dei  tipo  artico  e  dei  subartico,  descrivendo  particolarmente  e 
figurando  i  diversi  tipi  della  forme  di  aculei. 

Lo  Schaxel  esamina  in  Pkallusia  mammillata,  Ascidia  fumigata,  Styela  pli- 
cat%^  Cynthia  dura  e  Ciona  intestinalis  le  diverse  fasi  di  accrescimento  del- 
r  uovo  e  la  formazione  dei  follicolo,  dei  chorion  e  delle  cellule  dei  testa.  Tre 
stadii  si  possono  distinguere  nella  struttura  dei  nucleo  e  dei  citoplasma.  In 
un  primo  tempo  nel  nucleo,  ancora  di  piccole  dimensioni,  la  sostanza  croma- 
tica  e  in  forma  di  fili  raggomitolati,  mentre  il  citoplasma,  di  aspetto  schiumoso, 
non  ha  quasi  nessuna  affinitä  con  i  colori  nucleari.  Segue  uno  stadio  nel  quäle 
il  nucleo  aumenta  di  volume,  mentre  la  cromatina  diviene  meno  colorabile  e 
prende  un  aspetto  diflfuso ;  si  forma  un  nucleolo  e  specialmente  viene  emessa 
una  notevole  quantitä  di  cromatina  dal  nucleo  nel  citoplasma.    Questo,  a  causa 
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di  tale  fenomeno,  presenta  un  numero  sempre  piü  graude  di  granuli  colorabili 
nuclearmente,  fino  a  che  tutto  il  corpo  cellulare  diviene  inteüsamente  cromato- 
filo.  Durante  tale  stadio  si  osserva  in  Ciona  un  nucleo  vitellino  ed  in  Ä. 
pseudocromosomi  nel  citoplasma.  Nel  3°  stadio,  nel  nucleo,  la  cromatina  prende 
1'  aspetto  di  filamenti,  dai  quali  deriveranno  i  cromosomi  delle  mitosi  di  matu- 
razione;  nel  citoplasma  incomincia  a  progredire  la  formazione  del  vitello,  cor- 
relativa  ad  una  progressiva  dimiuuzione  della  sostanza  cromatica  citoplasmatica 
con  la  quäle  il  vitello  e  molto  probabilmente  in  relazione  genetica.  A  svi- 
luppo  completo  dell'  novo  non  rimangono  nel  citoplasma  che  piccole  quantitä 
di  sostanza  cromatica  che  vengono  inglobate  dalle  cellule  del  testa.  —  II 
follicolo  si  forma  durante  lo  stadio  di  massima  cromasia  citoplasmatica,  per 
moltiplicazione  amitotica  delle  cellule  ^uova  abortive)  prossime  all'  novo  in  ac- 
crescimento  rapido.  Le  cellule  del  testa  sono  elementi  che  derivano  dal  folli- 
colo, e  poi  penetrano  nel  citoplasma  ovulare ;  qui  rimangono  per  qualche  tempo, 
comportandosi  come  fagociti,  inglobando  i  residui  della  cromatina  citoplasmatica; 
poi  vengono  espulsi  nello  spazio  fra  il  citoplasma  ovulare  (che  diminuisce  di 
volume)  ed  il  corio;  infine  degenerano  senza  esercitare  nessuna  funzione.  — 
Nella  parte  generale  sono  discussi  i  rapporti  fra  la  cromatina  citoplasmatica 
e  la  formazione  del  vitello,  specialmente  in  relazione  con  le  dottrine  di  R.  Hert- 
wig  sul  rapporto  nucleo-citoplasmatico,  del  dualismo  nucleare  del  Goldschmidt, 
6  della  teoria  della  depressione  del  Popoff. 

Nella  glandola  pilorica  del  Botryllus  Schlosseri  il  Colton  distingue  due 
maniere  di  terminare  delle  ramificazioni ,  alcune  ad  ampolla,  altre  a  tuboli 
cilindroidei,  angnsti.  Cosi  i  tuboli  come  le  ampolle  sono  rivestiti  nell'  interno 
da  cellule  ehe  portano  dei  lunghi  flagelli,  rivolgenti  il  loro  estremo  libero  verso 
1'  imboccatura  del  canale.  Flagelli  se  ne  trovano  pure  in  Ämaroecium  stellatum, 
Perophora  viridis^  Aseidia  sp.,  Styela  plicata  e  Molgula  manhattensis\  e  pro- 
babilmente se  ne  potranno  trovare  in  tutti  i  Tunicati.  E  molto  facile  osser- 
vare  la  glandola  in  Botryllus  vivente,  anzi  in  tal  modo  e  possibile  vedere 
molto  piü  che  nel  materiale  conservato,  sia  in  sezioni,  sia  in  superficie.  Nel 
vivo  i  tubi  e  i  bulbi  sono  molto  rifrangenti;  le  cellule  contengono  spesso  gra- 
nuli gialli  rifrangenti.  Esperimenti  varii  con  rosso  neutro,  bruno  Bismarck, 
carminio  ammoniacale  e  indigo-carminio  sono  stati  tentati  per  cercare  di  de- 
termiuare  la  funzione  della  glandola.  »Although  the  gland  in  question  may 
have  other  functions  also,  yet  its  structure  and  properties  seem  to  indicate 
that  it  is  the  kidney  of  excretion  of  the  tunicates,  and  is  in  turn  homologous 
to  the  vertebrate  liver. « 

Sulla  base  di  alcune  sue  osservazioni  proprie  su  materiale  fresco,  ma  soprat- 
tutto  paragonando  il  ricco  materiale  conservato  in  varie  collezioni  (particolar- 
mente  quelle  messe  insieme  dal  Verrill)  il  Van  Name  esamina  e  discute  in 
vario  modo  le  diverse  specie  di  Ascidie  composte  che  furono  finora  trovate 
fra  il  Golfo  di  S.  Lorenzo  e  i  Banchi  di  Terranuova,  fino  a  Long  Island.  Le 
specie  accettate  sono  15;  della  maggior  parte  sono  esaminati  alcuni  caratteri 
anatomici,  accompagnati  da  schizzi.  E  minutamente  discussa  la  sinonimia;  sono 
frequenti  i  raffronti,  per  la  distribuzione  geografica,  fra  la  fauna  delle  coste 
americane  e  quella  ricordata  per  altri  mari. 

4.  Salpe. 

V.  auche   Neumann  (2).     Sul  cuore  vedi  infra,  Vertebrata,  Dogiel. 
Non   vi   sono   Salpe  artiche,    dice   1'  Apstein(2);    quelle   che   talora  giungono 
fin  presso    al  Circolo   polai'e    o    che    1'  oltrepassano   \i    sono    trasportate    dalla 


4.  Salpe.  5 

Corrente  del  Golfo.  Le  specie  trovate  in  maggior  copia  d'  individui  sono  Salpa 
fusiformis  e  mueronata.  Piü  rara  e  S.  asymmetrica.  Giungono  dalle  acque 
calde  S.  zonaria  e  'inaxima  e  Gyclosalpa  pinnata. 

Nella  3ua  relazione  suUe  Salpe  della  »Deutsche  Südpolar-Expedition«,  1'  Ap- 
stein(^),  profittando  dell'  abbondante  materiale  studiato  anche  della  Plankton-  e 
della  Deutsche  Tiefsee -Expedition,  da  una  descrizione  succinta  di  tutte  le 
specie  conosciute  di  Salpe  (23  sp.  di  cui  2  dubbie).  Ogni  descrizione  e  ac- 
compagnata  da  figure  d'insieme.  Un  esame  particolareggiato  e  fatto  del  sistema 
nervoso  di  Salpa  zonaria,  f.  greg.,  e  confoederata^  f.  greg.,  tenendo  conto  so- 
prattutto  dei  nervi  (corso  e  terminazioni).  —  La  Spedizione  Sudpolare  ha  tro- 
vato  18  specie  (nessuna  n.  sp.),  cioe  rappresentanti  di  tutte  le  specie  note 
meno  che  di  S.  punctata ,  hexagona  e  asymrnetrica.  L'  A.  aggiunge  diverse 
tabelle  e  molti  dati  sulla  distribuzione  delle  Salpe  nei  mari,  e  secondo  la 
temperatura  e  le  stagioni  deU'  anno. 

I  Taliacei  della  spedizione  »Siboga«  esaminati  dall'  Ihle(^)  comprendono  12 
specie  di  Salpa  e  3  di  Gyclosalpa.  Inoltre  furono  trovate  Dolioletta  3  sp., 
Anchinia  1,  Pyrosoma  3.  Tutti  gli  esemplari  appartengono  a  specie  note. 
Di  molte  di  queste  sono  date  notizie  anatomiche,  particolarmente  sulla  musco- 
latura  delle  Salpe,  per  cui  1'  A.  in  generale  segue  lo  Streiff. 

La  Johnson  richiama  1'  attenzione  sulle  fasi  di  periodicitä  che  si  debbono 
ammettere  nell'  accrescimento  della  catena  nelle  Salpe  e  le  paragona  ai  grandi 
periodi  di  attivitä  e  di  riposo  che  si  vedono  avvenire  nella  produzione  degl'  in- 
ternodi  nelle  plante  (p.  es.  Equisetum).  In  generale  la  catena  cousta  di  un 
certo  numero  di  gruppi  di  zooidi  varii  per  sviluppo  da  un  gruppo  all'  altro, 
ma  press'  a  poco  eguali  fra  loro  in  ciascun  gruppo.  In  S.  fusiformis  rund- 
nata  e  in  S.  cylindrica  fra  un  gruppo  e  1'  altro  esiste  un  tratto  intermedio 
formato  da  individui  rudimentali  o  atrofici.  Invece  S.  zonaria-cordiformis  non 
ha  pezzo  intermedio. 
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Hartmann,  Adele,  Zur  Entwicklung  des  Bindegewebsknochens.  in :  Arcb.  Mikr.  Anat.  76.  Bd. 
'     p  253— 287  4  Figg.  T  12,  13.  [116] 
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7  Figg.  T  1. 
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Summer,  1909.   in:  Journ.  Mar.  Biol.  Ass.  Plymouth  (2)  Vol.  9  p  1—58  T  1,  2. 
*Hegar,  Karl,  Studien  zur  Histogenese  des  Corpus  luteum  und  seiner  Rückbildungsprodukte. 
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Heiberg,  K.  A.,   Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Anzahl  der  Langerhansschen  Inseln  im 

Pankreas  [etc.].   in:  Anat.  Anz.  37.  Bd.  p  545 — 560  Fig. 
Heidericli,  Fr.,    Sichtbare  Centrosomen  in  überlebenden  Zellen,     ibid.    36.  Bd.    p  614 — 618 

Taf.  [57] 
Herrici«,  C.  J.,  1.    The  morphology  of  the  forebrain  in  Amphibia  and  Reptilia.     in:    Journ. 

Comp.  Neur.  Philadelphia  Vol.  20  p  413—547  84  Figg.  [158] 
,    2.  The  Morphology  of  the  Cerebral  Hemispheres  in  Amphibia.  in:  Anat.  Anz.  36.  Bd. 

p  645-652  3  Figg.  [160] 
Herrick,  F.  H.,   Life  and  behavior  of  the  Cuckoo.    in:   Journ.  Exper.  Z.  Philadelphia  Vol.  9 

p  169—233  Figg.  7  Taf.  [92] 
*HePtwig,  0.,  1.  Elemente  der  Entwicklungslehre  des  Menschen  und  der  Wirbelthiere.  4.  Aufl. 

Jena  458  pgg.  399  Figg. 
,    2.  Lehrbuch  der  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen  und  der  Wirbelthiere.  9.  Aufl. 

Jena  786  pgg. 
,    3.  Die  Radiumstrahlung  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Entwicklung  thierischer  Eier,   in : 
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Gesammte  Phys.  132.  Bd.  p  255— 295.  [197] 
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Akad.  Amsterdam  Deel  18  p  432—450  2  Taf     [Abbildungen  der  Schuppen.] 
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mechanismus des  Unterkiefers  bei  den  Knochenfischen.      Zugleich  ein  Beitrag  zur 
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buds.    in:  Amer.  Journ.  Anat.   Vol.  10  p  41-67   21  Figg.     [S.  Bericht  f.  1909  Vert. 
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in:  Verh.  Ges.  D.  Naturf.  Ärzte  81.  Vers.  2.  Theil  1.  Hälfte  p  173—176. 
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1.  Bd.  533  pgg.  423  Figg. 
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I.   Ontogenie  mit  Ausschluss  der  Organogenie. 
A.  Allgemeiner  Theil. 

Hierher  Hertwig(S2),  Keibel  &  Mall  und  Minot. 

Peter  zeigt  an  Beispielen  aus  der  Ontogenese  der  Wirbelthiere ,  dass  auch 
embryonale  Organe  nicht  functionslos ,  sondern  dem  Embryo  sehr  dienlich 
sind:  er  bespricht  in  diesem  Sinne  die  äußeren  Kiemen  der  Amphibien,  den 
Stirnstreifen  der  Anuren,  die  Kupffersche  Blase  der  Salmoniden,  und  rechnet 
hierher  ferner  Schlundspalten,  Urniere  und  Knorpelskelet  als  rein  embryonal, 
nicht  rudimentär.  Auch  die  rudimentären  Organe  sind  nicht  functionslos; 
ihr  Verhalten  während  der  Ontogenese  möchte  Verf.  auf  »die  Abhängigkeit  der 
einzelnen  Entwickelungstadien  von  einander  sowie  die  Abhängigkeit  der  Organ- 
anlagen von  ihrer  Umgebung«  zurückführen.  [Mayer]. 

a.  Oogenese  und  Spermatogenese. 

Nach  Dodds  trennen  sich  die  Geschlechtszellen  von  den  Somazellen  bei 
Lophius  schon  während  der  Segmentation.  In  noch  früheren  Stadien  lassen 
sich  beide  Zellenarten  nicht  von  einander  unterscheiden.  Ungefähr  in  den 
mittleren  Embryonalstadien  haben  die  Geschlechtszellen  im  Kerne  immer  2  kleine, 
ziemlich  weit  von  einander  entfernte  Plasmosomen,  die  Somazellen  dagegen  ent- 
weder 2  oder  1  großes,  mehr  centrales  Plasmosom.  Der  Kern  der  Geschlechts- 
zellen ist  zu  dieser  Zeit  noch  von  unregelmäßigem  Umriss,  wird  aber  später 
rund  und  enthält  dann  ein  dickes  Chromatinnetz.  Die  beiden  Plasmosomen  der 
früheren  Stadien  sind  jetzt  zu  einem  einheitlichen  Gebilde  verschmolzen.  Wahr- 
scheinlich folgt  bald  darauf  die  1.  Mitose,  aus  der  dann  functionirende  Oo-  oder 
Spermiogonien  hervorgehen.  —  In  frühen  Embryonalstadien  wird  in  den  Ur- 
geschlechtszellen  Plasmosomenmaterial  aus  dem  Kern  in  das  Plasma  eliminirt, 
wodurch  jene  ihr  charakteristisches  Aussehen  erhalten  und  erst  nachher  in  die 
Ruheperiode  eintreten.  Dies  findet  aber  nicht  bei  allen  Zellen  gleichzeitig  statt, 
auch  werden  nicht  beide  Plasmosomen  zur  selben  Zeit  ausgeschieden.  Die 
ersten  erkennbaren  Geschlechtszellen  (sie  enthalten  bei  L.  nur  wenig  Dotter) 
liegen,  wenn  das  Blastoderm  den  Dotter  erst  zur  Hälfte  umwachsen  hat,  im 
primären  Entoderm.  Bei  der  Abspaltung  des  Mesoblastes  gehen  sie  in  letzteres 
über.  Ihre  Ruheperiode  beginnt  schon  früher  und  dauert  bis  zum  Ausschlüpfen 
des  Embryos.  Inzwischen  ist  der  Stoffwechsel  dieser  Zellen  herabgesetzt,  so 
dass  sie  keine  weiteren  Veränderungen  erleiden.  Die  Migration  ist  zum  Theil 
activ,  zum  Theil  passiv.  Sie  wandern  zur  Keimdrüse  durch  das  Myotom,  aber 
dies  lässt  gar  nicht  auf  ihre  segmentale  Anordnung  schließen;  eine  solche  ist 
bestimmt  nicht  vorhanden.  Erst  nachdem  sie  die  Keimdrüse  erreicht  haben, 
fängt  ihre  Activität  wieder  an.  Approximative  Zählungen  zeigen,  dass  sie 
während  der  Ruhe  sich  nicht  vermehren ;  übrigens  variirt  ihre  Zahl  bei 
Embryonen  gleichen  Alters  sehr  beträchtlich. 

Über  die  Geschlechtszellen  bei  Rana  s.  unten  p  75  Kuschakewitsch. 

Die  Urgeschlechtszellen  von  Gallus  haben  nach  Tschaschin  in  allen  Stadien 
körnige  Chondriosomen,  die  somatischen  Zellen  hingegen  fadenförmige.  Jene 
sind,  besonders  in  frühen  Stadien,  durch  Reichthum  an  Dotter  ausgezeichnet. 
Erst  später  nimmt  dieser  ab;  dann  sieht  man  die  Chondriosomen  deutlicher  und 
in  größerer  Zahl.  Verf.  bestätigt  den  extraregionären  Ursprung  der  Ur- 
geschlechtszellen. Vom  visceralen  Blatt  des  Mesoderms  gelangen  sie  in  den 
Winkel  zwischen  Somato-   und  Splanchnopleura,    dann  in   das  Mesenchym  des 
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Gekröses,  durch  dessen  Wurzel  und  das  Retroperitonealgebiet  in  das  Cölom- 
epithel  und  zur  Stelle  der  späteren  Geschlechtsdrüsenanlage  an  der  medialen 
Oberfläche  des  Wolffschen  Körpers.  Hier  setzen  sie  sich  fest,  werden  allmäh- 
lich zahlreicher  und  verwandeln  sich  mit  den  Abkömmlingen  des  Cölomepithels 
und  den  Geschlechtsträugen  in  die  Geschlechtsdrüsen.  Überall  auf  diesem 
complicirten  Wege  behalten  sie  ihre  morphologischen  Besonderheiten  bei.  Die 
Frage  nach  dem  Ort  ihrer  Entstehung  blieb  offen;  wahrscheinlich  stehen  sie 
mit  entodermalen  Elementen  in  Zusammenhang.  —  S.  auch  unten  p  61 
Rubaschkin. 

Marechal  &  De  Saedeleer  untersuchen  die  Entwickelung  der  Oocy  ten  1.  Ordn. 
bei  Raja  clavata  [s.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  48  und  f.  1904  p  54].  Die  Haupt- 
aufgabe der  Arbeit  besteht  in  der  richtigen  Aneinanderreihung  der  Stadien. 
Vor  allem  kann  bei  den  Selachiern  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  noch 
vor  der  Synapsis  die  Chromosomen  sich  paarweise  an  einander  legen,  so  dass 
eine  Pseudoreduction  stattfindet.  Diese  Parasyndese  vollzieht  sich  wahrschein- 
lich unabhängig  von  der  Synapsis,  die  kein  morphologisches  Stadium  in  der 
Kinese  darstellt,  sondern  eine  Folge  von  veränderten  trophischen  Zuständen 
der  Zelle  ist.  Ein  Artefact  ist  sie  jedenfalls  nicht,  aber  vielleicht  zieht  sich 
durch  die  Reagentien  das  Chromatin  in  übertriebener  Weise  zusammen.  Die 
Stadien  der  Prophasen  greifen  in  einander:  z.  B.  der  »Noyau  pachytene«  (Spirem) 
enthält  Stellen,  die  sich  noch  im  Stadium  des  Noyau  diplotene  befinden,  etc. 
Durchaus  nicht  immer  geht  die  Annäherung  der  conjugirenden  Chromosomen 
soweit,  dass  einfach  ein  dickes  Spirem  gebildet  wird;  manche  Fäden  passiren 
vielleicht  sogar  die  syndetische  Phase,  ohne  conjugirt  zu  haben. 

Jörgensen  arbeitet  über  die  Entwickelungsgeschichte  des  Eierstockes  von 
Proteus  anguineus.  Der  Kern  der  Oogonien  enthält  unregelmäßig  vertheilte, 
mit  einander  durch  achromatische  Brücken  verbundene  Chromatinbrocken. 
Nucleolen  fehlen.  Die  Theilung  bietet  nichts  Besonderes  (wahrscheinlich 
24  Chromosomen).  Der  Kern  der  jüngsten  Oocyten  enthält  sich  basophil 
färbende  Nucleolen,  während  der  übrige  Kerninhalt  sich  gleichmäßig  mit  Eosin 
tingirt.  Wahrscheinlich  hat  eine  weitgehende  Zerstäubung  des  Chromatins  statt- 
gefunden (»Chromatinzerstäubungstadium«).  Während  der  Vermehrungsperiode 
gehen  zahlreiche  Oogonien  zu  Grunde;  ihre  Degeneration  ist  meist  durch  eine 
enorme  Fettablagerung,  die  auf  eine  Depression  der  Zelle  hinweist,  gekenn- 
zeichnet. Im  Bukett  -  Stadium  sind  alle  Chromosomen  polarwärts  orientirt, 
haben  eine  zackige  Oberfläche,  sind  sehr  verschieden  lang,  bestehen  aus  Micro- 
somen und  lassen  ab  und  zu  einen  Längsspalt  erkennen.  In  diesem  Stadium 
wird  an  der  Polseite  des  Kernes  Chromatin  abgegeben;  dabei  werden  die  am 
Gegenpol  liegenden  Chromosomen  farbloser,  und  auf  ihnen  lagern  sich  intensiv 
gefärbte,  wohl  von  degenerirtem  Chromatin  herstammende  Chromatinkugeln 
(»Degenerationsnucleolen«)  ab.  Schließlich  geht,  jedenfalls  durch  die  Thätig- 
keit  der  Querzacken  des  Chromosoms,  auch  in  seiner  proximalen  Partie 
das  Chromatin  in  den  Kernsaft  über.  Die  distalen  Chromosomenenden 
bleiben  parallel  zu  einander.  Da  die  Neigung  zu  Längstheilnngen  bei  den 
Chromosomen  nur  schwach  ist,  so  fehlt  ein  charakteristisches  Diplotänstadium 
ganz.  Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Größenunterschied  zwischen  ganzen  Oogonien 
und  die  relative  individuelle  Schwankung  in  der  Chromatinmenge.  —  Das  in 
das  Protoplasma  abgegebene  »Chromidium«  entsteht  wohl  nicht  aus  den  polaren 
Enden  der  noch  intacten  Chromosomen  selbst,  sondern  durch  ein  »Abfließen 
des  Chromatins  von  den  Chromosomenenden«.  Wahrscheinlich  nimmt  das 
Chromatin  während  seines  Austrittes  aus  dem  Kern  nicht  die  kugelige  Nucleolen- 
form,  sondern  eine  fädig-  oder  rein  granuläre  Form  an.    Jedenfalls  rücken  die 
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Chromatintheilchen  vom  Kern  ab,  können  von  concentrischen  Plasmalagen  um- 
geben werden  und  zerkrümeln  in  feinste  farblose  Granula.  In  einigen  Fällen 
lag  im  Chromidium  ein  intensiv  gefärbtes  Körnchen,  vielleicht  ein  Centriol,  oft 
war  auch  eine  auf  das  Chromidium  gerichtete  Strahlung  im  Protoplasma  sicht- 
bar. (Das  ganze  Gebilde  wird  auch  als  polare  Plasmakappe  bezeichnet.)  Die 
Degeneration snucleolen  vertheilen  sich  gegen  Ende  der  Zerstäubungsperiode  im 
Kern  und  verkleben  schließlich  mit  der  Membran.  Aus  ihnen  entstehen  die 
für  das  Amphibieuei  charakteristischen  Randnucleolen.  Außerdem  bilden  sich  aus 
Chromatinstäubchen  kleine  Kügelchen,  die  dicht  unter  die  Kernmembran  rücken. 
Die  Gegenpolseite  ist  jetzt  fein  gekörnelt  und  intensiver  färbbar  als  die  grob 
granulirte  Polseite.  Von  den  Chromosomen  bleiben  nur  noch  allerfeinste,  spinn- 
webdünne, oft  unterbrochene  Fäden  erhalten,  die  an  der  Polseite  Verdickungen 
erhalten  und  deutlicher  werden.  Zugleich  mit  der  Körnelung  der  polaren  Grund- 
substanz sind  sie  der  Ausdruck  des  »Wiederheranwachsens  des  Chromatins,  der 
Regeneration  der  verloren  gegangenen  chromosomalen  Bestandtheile«.  Dann  geht 
das  Wachsthum  der  Chromosomen  vom  Pol  zum  Gegenpol  allmählich  weiter, 
und  bald  erlangen  sie  eine  intensive  Färbung.  Hierbei  bilden  sich  um  die 
Chromosomen  helle  Höfe.  Während  sich  die  Chromosomen  vor  der  Zerstäubungs- 
phase mit  basischen  Theerfarbstoffen  färben,  thun  sie  dies  nach  ihr  mit  sauren, 
die  Randnucleolen  hingegen  während  des  ganzen  Eiwachsthums  mit  basischen. 
Die  Reeonstruction  des  Chromatins  erfolgt  ohne  Betheiligung  der  Randnucleolen. 
Erst  nachdem  sie  ganz  beendet  ist,  beginnt  das  eigentliche  Wachsthum  der 
Oocyten.  Alsdann  enthält  der  ganze  Kern  ein  gleichmäßiges  Netz.  Nun  strömt 
das  Chromatin  nach  gewissen  Bahnen,  den  idealen  Längsachsen  der  bürsten- 
förmigen  Chromosomen,  zusammen.  Letztere  haben  Anfangs  einen  geringen 
Durchmesser,  wachsen  aber  mächtig  heran,  und  indem  sich  das  zwischen  ihnen 
gelegene,  noch  uuorientirte  Chromatin  auf  sie  concentrirt,  entstehen  zwischen 
ihnen  lichte  Stellen.  Hierbei  wird  das  achromatische  Gerüst  in  immer  größerer 
Ausdehnung  frei,  bis  es  schließlich  den  ganzen  Kern  als  äußerst  zierliches  Netz 
durchzieht.  Jedes  Chromosom  besteht  aus  einer  Längsachse,  von  der  aus 
verschlungene  zackige  »Rami«  ausgehen;  wahrscheinlich  werden  diese  Gebilde 
abgeworfen  und  in  den  Knotenpunkten  des  achromatischen  Netzwerkes  suspendirt, 
wo  sie  eine  Art  von  trophischem  Chromatin  darstellen.  Bald  differenzirt  sich 
im  Kern  1)  die  Zone  der  Randnucleolen,  2)  eine  periphere  chromatinfreie  Zone 
und  3)  der  aus  Chromatinfadensträngen  bestehende  Centralkörper  (Born).  Bis 
zum  Bukettstadiutn  ist  wohl  nur  im  Trophochromatin  eine  basichromatische 
Reaction  vorhanden.  Die  bei  der  Zerstäubung  zurückbleibenden  Reste  der 
Chromosomen  sind  als  Idiochromatin  aufzufassen,  während  das  neue,  auf  den 
Idiochromatinsträngen  auskrystallisirende  Chromatin  Oxychromatin  ist.  Diese 
Zerstäubung  ist  aber  nicht  mit  den  Fällen  zu  verwechseln,  wo  (Haifische,  Triton) 
die  Chromosomen  sich  nur  vorübergehend  nicht  färben.  Für  die  Continuität 
der  Chromosomen  spricht  hauptsächlich  der  Umstand,  dass  die  Idiochromatin- 
stränge  während  der  kritischen  Periode  erhalten  bleiben  und  nur  selten  färberisch 
nicht  nachweisbar  sind.  Im  Ganzen  schließt  sich  Verf.  an  Fick's  Auffassung 
der  Chromosomenindividualität  an.  —  Die  Randnucleolen  sind  Speicher  für 
Stoffwechselproducte,  Lieferanten  für  Fermente,  die  in  Beziehung  zum  Plasma- 
wachsthum  und  zur  Dotterbildung  stehen.  Sie  lösen  sich  nicht  in  fädige 
chromatische  Substanz  auf,  überhaupt  fehlt  zwischen  ihnen  und  den  Chromatin- 
strängen  Jeder  morphologische  Zusammenhang.  Sie  liegen  zwar  der  Kernmembran 
stets  dicht  an,  treten  aber  nicht  hindurch.  —  Während  der  Wachsthumsperiode 
vollzieht  sich  im  Ooplasma  die  »interimistische  Dotterbildung«.  Schon  in 
den  ersten  Phasen  wird  Reservestoff  in  Gestalt  von  Fettschollen  aufgespeichert, 
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die  weiterhin  zu  Ooplasma  assimilirt  werden.  Erst  später  entstehen  die  defini- 
tiven Dottermassen  von  der  gleichen  Form  wie  jene;  zuerst  liegen  die  interi- 
mistischen noch  zerstreut  im  Ooplasma,  dann  aber  entweder  um  den  Kern  herum 
oder  an  einem  Pol  desselben  angesammelt.  Sie  wachsen  durch  Apposition  und 
Zusammenfließen  mächtig  heran;  sofort  aber  nach  dem  Zerstäubungstadium  hört 
die  Dotterproduction  auf,  und  Auflösung  und  Aufbau  ihrer  Substanz  zu 
Ooplasma  setzt  ein.  An  Stelle  der  Schollen  tritt  um  den  Kern  herum  ein  stark 
gefärbtes,  faserig-fädiges  Plasma  auf,  das  sich  allmählich  auflockert,  so  dass 
die  Grenzen  zwischen  altem  und  neuem  Protoplasma  verschwinden;  schließlich 
erscheint  die  ganze  Eizelle  einheitlich.  Dabei  treten  im  Ooplasma  wurst-  oder 
knäuelförmige  Figuren  auf,  die  Nichts  mit  Chromidien,  Mitochondrien,  Pseudo- 
chromosomen  etc.  zu  thun  haben.  Auch  fehlt  zu  dieser  Zeit  irgend  eine  vitel- 
logene  Substanz  vollständig.  Die  Umwandlungsproducte  des  interimistischen 
Fettes  hinterlassen  ebenfalls  keine  Spuren.  Wahrscheinlich  hat  diese  ganze 
Fettspeicherung  den  Kern  gegen  Ernährungstörungen  während  der  Zerstäubungs- 
periode zu  schützen.  Vielleicht  saugen  die  Oogonien  und  Oocyten  die  Bestand- 
theile  des  Fettes  getrennt  auf,  und  das  nach  der  Vermehrungsperiode  der  Follikel- 
zellen  in  ihnen  und  dem  umgebenden  Bindegewebe  augesammelte  Fett  wird 
wieder  zerlegt.  Vielleicht  wirkt  die  Zona  radiata  dabei  catalytisch.  Sie  ent- 
steht in  der  fein  wabigen  Plasmazone  unmittelbar  unter  der  Dotterhaut,  wobei 
die  Längswände  der  Waben  zu  Längsstreifen  werden,  während  die  Querwände 
einschmelzen.  —  Die  definitive  Dotterbildung  beginnt  mit  der  peripheren  Ab- 
lagerung von  Fetttropfen ,  wobei  die  mehr  centralen  vielleicht  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Kernes  auch  bald  vacuolär  werden ;  die  Vacuolen  treten  unabhängig 
von  der  Größe  der  Schollen  auf.  Schließlich  zerreißen  die  Wände,  und  die 
Vacuolenflüssigkeit  mehrerer  Fetttropfen  vereinigt  sich,  so  dass  die  fertigen  Fett- 
kugeln bedeutend  größer  als  die  Protoplasmawaben  sind.  Da  weder  im  Ei, 
noch  in  den  FoUikelzellen  irgendwelche  Organ ula  (fuchsinophile  Granula  etc.) 
vorkommen,  so  betheiligt  sich  wohl  das  gesammte  lebende  Plasma  der  Eizelle 
und  der  FoUikelzellen  an  der  Fettsynthese.  Mit  der  Ausbildung  der  Zona 
radiata  fällt  auch  die  Entstehung  der  Eiweißplättchen  zusammen.  Sie  er- 
scheinen als  allerkleinste  Körnchen,  die  sich  bald  vergrößern  und  ellipsoidisch 
werden.  Meist  liegt  innerhalb  der  inneren  dichten  Zone  der  Eiweißplättchen 
und  in  der  Längsachse  der  größtentheils  ellipsoiden  Eier  noch  eine  compacte 
Masse  von  ihnen.  —  Das  ganze  Wachsthum  des  Eies  von  P.  ist  vom 
Standpunkte  der  Kernplasmarelation  nicht  zu  erklären.  Auch  die  Chromidien- 
lehre  lässt  hier  völlig  im  Stich.  Unbedingt  nöthig  für  das  Plasmawachsthum 
der  Zelle  scheint  jedoch  eine  gewisse  Menge  von  Chromatin  zu  sein.  Dieses 
tritt  nicht  aus  dem  Kern  als  Chromidien  aus,  sondern  gelöst.  —  Die  polare 
Plasmakappe  [s.  oben]  besteht  aus  einem  in  einigen  Fällen  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Centriol,  aus  bereits  in  den  Oogonien  vorhandenen  Mitochondrien, 
aus  dem  Chromidium,  interimistischen  Fettmassen  und  den  mit  Eisenhämatoxylin 
sich  grau  färbenden  Plasmawolken,  die  ohne  Zweifel  theilweise  Mitochondrien 
sind.  Das  Ganze  entspricht  dem  Dotterkern  der  Autoren,  hat  aber  bei  P.  mit 
Dotterbildung  und  Plasmawachsthum  Nichts  zu  thun.  Seine  Substanzen  degene- 
riren  zuerst  zu  Fett,  werden  aber  dann  zu  Ooplasma  aufgebaut.  Zur  Dotter- 
bildung hat  auch  das  Chromidium  keine  Beziehungen;  wahrscheinlich  gibt  es 
bei  P.  gar  keine  vitellogene  Substanz.  Auf  die  Depression  der  Zelle  lässt  sich  die 
Dotterbildung  nicht  zurückführen.  Das  Ei  ist  eine  hochspecialisirte  Zelle  und  be- 
findet sich  bei  dem  Plasmawachsthum  und  der  Dotterbildung  in  erhöhter  Thätigkeit. 
Über  die  Oogenese  von  Mus  s.  unten  p  85  Sobotta  &  Burckhard,  die 
Reifnngstheilungen  bei  den  Säugethieren  Athias(^). 
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In  Ovarien  von  Embryonen  und  Jungen  von  Sus,  Canis,  Felis  und  Homo 
studirt  M'ilroy  die  Entwiclielung  der  Genitalzellen  und  findet  überall  die 
gleichen  Verhältnisse,  die  nur  zeitliche  Schwankungen  erkennen  lassen.  Nach- 
dem die  Medullarstränge  erschienen  und  wieder  atrophirt  sind,  bleiben  im 
Ovarium  nur  Oogonien  bestehen,  von  denen  der  eine  Theil  sich  zu  den 
flachen  Zellen  der  Ovarialkapsel  differenzirt,  der  andere  sich  zu  Haufen  sammelt, 
die  in  driisenartige  Pfliigersche  Schläuche  ohne  Lumen  auswachsen  und  in  das 
Stroma  eindringen,  während  dieses  zwischen  ihnen  zur  Oberfläche  rückt  und 
unter  der  Eikapsel  die  Albuginea  bildet.  Im  Hilus  liegen  Reste  des  Rete  und 
des  Wolff'schen  Körpers.  Die  indifferent  gebliebenen  Oogonien  differenzireu  sich 
theils  zu  Follikel-,  theils  zu  Interstitialzellen  (reserve-cells);  die  ersteren  haben 
also  mit  Stromazellen  Nichts  zu  thun.  An  den  FoUikelzelleu  wurden  weder 
Fortsätze  zum  Ei  hin  noch  Mitosen  beobachtet.  Aus  einem  Theil  der  Oogonien 
und  mit  ihnen  gleichzeitig  anwesenden  etwas  größeren  Zellen  —  >which  may 
be  called  oocytes  of  the  first  stage  (deutobroque) «  —  entstehen  durch  Mitose 
abermals  Follikel-  und  Interstitialzellen;  aus  dem  anderen  Theil  gehen  die 
Genitalzellen  hervor.  Diese  zeigen  einen  dünnfädigen  lockeren  Knäuel,  der  sich 
rasch  verdichtet,  so  dass  sich  das  ganze  Chromatin  zu  einem  lange  dauernden 
Synapsisstadium  zusammenzieht.  Letzteres  ist  kein  Kunstproduct.  Nach  seinem 
Schlüsse  bilden  die  Fäden  ein  dickes  Spirem,  wobei  der  Kern  merklich  an 
Größe  zunimmt.  Dann  tritt  eine  Längstheilung  auf,  die  aber  insofern  nur 
scheinbar  ist,  als  eine  völlige  paarweise  Verschmelzung  der  Fäden  in  der 
Synapsis  nicht  erfolgt  ist  (Pseudo-Reduction).  Schließlich  trennen  sich  die  Fäden 
von  einander,  theilen  sich  quer  und  werden  zu  Ringen  und  Stäben.  Hiermit 
wird  ein  Ruhestadium  erreicht,  worin  das  Keimbläschen  oft  sehr  lange  Zeit  ver- 
weilt. Es  ist  eigentlich  ein  Stadium  der  Prophase  für  die  (heterotypische) 
Theilung  der  Oocyte  1.  Ordnung.  Eine  wirkliche  Reduction  hat  bisher  nicht 
stattgefunden  und  vollzieht  sich  erst  bei  den  Reifungstheilungen  des  Eies.  Die 
mitotische  Vermehrung  der  Oogonien  hört  inzwischen  auf.  Das  Ruhestadium 
der  Oocyten  wird  bei  Homo  entweder  kurz  vor  oder  gleich  nach  der  Geburt 
erreicht. 

Die  Theca  interna  des  Graafschen  Follikels  von  Bos  lässt  nach  Delestre 
2  Zonen  unterscheiden:  1)  eine  innere,  von  der  Granulosa  nur  durch  die  Basal- 
membran getrennte;  sie  verwandelt  sich  nach  und  nach  in  eine  an  coUagenem 
Bindegewebe  sehr  reiche  Lage  (couche  collagene  interne);  2)  eine  sich  bis  zur  Theca 
externa  erstreckende ;  sie  besteht  wohl  aus  Reservezellen,  die  später,  nach  dem 
Platzen  des  Follikels,  zu  Luteinzellen  werden.  Im  jungen  Corpus  luteum  ist  die  innere 
Zone  hypertrophirt  und  bildet  eine  dichte  Scheidewand  zwischen  der  noch  von 
Resten  der  Granulosazellen  ausgekleideten  Follikelhöhle  und  der  oberflächlichen, 
jetzt  aus  Luteinzellen  bestehenden  Zone.  Demnach  stammen  die  Lutein- 
zellen von  der  Theca  interna,  in  letzter  Instanz  von  den  interstitiellen  Zellen 
des  Ovariums  ab.  Das  Corpus  1.  verum  ist  eine  Drüse  mit  innerer  Secretiou, 
die  sich  während  der  1.  Hälfte  der  Trächtigkeit  entwickelt  und  während  der 
2.  degenerirt. 

Russo(^)  lässt  Cavia  hungern  und  untersucht  das  Verhalten  der  deuto- 
plasmatischen  Substanzen  und  der  Mitochondrien  des  Eies  zu  verschiedenen 
Zeiten.  Am  Anfang  wirkt  das  Hungern  fördernd :  die  mit  platten  und  cubischen 
Follikelzellen  versehenen  Eier,  die  sonst  Mitochondrien  nur  an  der  Peripherie 
enthalten  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  51],  haben  jetzt  schon  Dotterkörper 
und  einige  Dottervacuolen.  In  demselben  Maße  steigert  sich  die  secretorische 
Thätigkeit  der  Follikelzellen.  Beim  längeren  Hungern  verbraucht  das  Ei  sein 
Deutoplasma  zum  eigenen  Stoffwechsel:  die  Dotterkörper  schrumpfen  zusammen, 
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ebenso  die  Vacuolen.  Die  Mitoehondrien  erhalten  sich  länger,  sind  aber  sehr 
deformirt  und  färben  sich  nicht  normal.  Die  Zellen  der  Granulosa  gehen  durch 
Chromatolyse  zu  Grunde. 

Russo(^)  unterscheidet  im  Ovarium  von  Lepus  2  Arten  von  Eiern:  die  einen 
sind  anabolisch  und  enthalten  Lecithinkugeln,  die  anderen  catabolisch  und  sind 
mit  Krystallen  von  Fettsäuren  versehen.  Die  des  letzteren  Typus  degeneriren 
leichter  fettig  und  enthalten  dann  Fettkugeln.  Geschieht  die  Begattung  sofort 
nach  dem  Wurf,  so  sind  die  Embryonen  des  folgenden  Wurfes  öfters  todt  und 
gewöhnlich  alle  (^.  —  Die  meisten  über  die  Ovarialfläche  ragenden  Eier  sind 
sofort  nach  dem  Wurf  vom  catabolischen  Typus;  vielleicht  wird  die  Sterblich- 
keit männlicher  Embryonen  durch  eine  Befruchtung  solcher  Eier  verursacht.  — 
Hierher  auch  Mc  Clung  und  unten  Allg.  Biologie  Retziu3('). 

Ogushi  beschreibt  einen  Schnitt  durch  ein  tadellos  erhaltenes  Ovarialei  von 
Homo.  Das  Protoplasma  lässt  eine  dünne  feinkörnige  äußere  und  eine  umfang- 
reiche Centralzone  unterscheiden.  An  der  Grenze  der  beiden  liegen,  meist 
radiär  orieutirt,  große  ovale  Dotterschollen  mit  stärker  lichtbrechender  Rinde, 
0,006-0,008  mm  groß,  etwa  3 mal  so  groß  wie  die  von  Ebner  beobachteten. 
Da  die  meisten  menschlichen  Eier  post  mortem  entnommen  werden  und  bereits 
Zeichen  der  Autolyse  zeigen,  so  haben  sich  Dotterschollen  von  diesen  Dimen- 
sionen der  Beobachtung  bisher  entzogen. 

Das  Studium  der  Mitosen  der  Reif ungstheilung  der  männlichen  Geschlechts- 
zellen von  Batrachoseps  attcnuatus  und  Triton  führte  Janssens  zur  Auf- 
stellung seiner  »Theorie  de  la  Chiasmatypie«.  Diese  erklärt  ungezwungen 
1)  die  sehr  verschiedenen  und  verwirrenden  Bilder  der  Chromosomen  während 
der  hetero-  und  homöotypischen  Theilungen,  2)  die  Existenz  der  Tetrasporen 
und  eröffnet  3)  ein  weiteres  Feld  für  eine  cytologische  Erklärung  der  Mendel- 
schen  Gesetze.  Dieser  Theorie  zufolge  setzen  sich  bei  einer  heterotypischen 
Theilung  während  der  Anaphasen  einer  nnd  derselben  Dyade  die  Zugfasern 
einerseits  an  ganze,  andererseits  an  bereits  am  Äquator  längsgetheilte  Chromo- 
somen an.  Im  Strepsinema  bleiben  die  Chromosomen,  wenn  sie  paarweise  ver- 
schlungen neben  einander  verlaufen,  an  den  Kreuzungstellen  (Chiasma)  nicht 
selbständig,  sondern  gehen  Verbindungen  ein,  die  zu  sehr  verschiedenen  Zu- 
sammensetzungen nicht  nur  der  Theilungsproducte,  sondern  auch  der  ganzen 
Chromosomen  selbst  führen  können.  In  Hinsicht  der  Längstheilungen  unter- 
scheidet sich  die  heterotypische  Mitose  nicht  von  einer  gewöhnlichen  somatischen, 
da  diese  Theilungen  noch  vor  dem  Erscheinen  der  Äquatorialfigur  vorbereitet 
sind.  Der  Hauptunterschied  besteht  eben  im  Ansätze  der  Zagfasern:  ver- 
binden sie  sich  mit  ganzen  Chromosomen,  so  setzen  sie  sich  gewöhnlich  zwischen 
2  Chiasmastellen,  also  da  wo  die  Paarlinge  weit  aus  einander  stehen,  an;  er- 
folgt hingegen  der  Ansatz  an  getheilte  Chromosomen,  so  geschieht  er  in  der 
Regel  an  den  Knotenpunkten.  Die  Chromosomen  sind  auch  bei  einer 
somatischen  Mitose  keine  einheitlichen  Körper  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung, 
sondern  haben  Stellen,  die  weniger  resistent  sind  als  andere,  und  sind  aus  Seg- 
menten aufgebaut  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  53  Janssens  &  Willems  und  Bericht 
f.  1902  Vert.  p  47].  —  Hierher  ferner  Terni  und  oben  Vermes  p  73  Dehorne('*). 

Die  Schwanzmanschette  der  Spermatiden  von  Talpa^  Gavia  und  3Ius  ent- 
steht nach  Molle  wie  bei  Sciurus  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  57].  Am  Kerne 
bildet  sich  eine  Kreisfalte  der  Membran,  die  unsymmetrisch  zum  Zwischenstück 
herabwächst.  Demgemäß  besteht  die  Manschette  aus  einer  Doppelmembran  von 
der  Art  einer  Kernmembran;  zwischen  den  beiden  Lamellen  enthält  sie  eine 
vom  Kernsafte  herrührende  Flüssigkeit.  Die  Manschette  bleibt  auch  beim 
fertigen  Spermium   erhalten.     Die   Centriolen   verhalten   sich   auch   ähnlich   wie 
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bei  Sc;  es  gibt  in  der  Spermatide  nur  ein  einziges  hakenförmiges  Centriol,  das 
während  der  Modificationen  des  Hals-  und  Zwischenstückes  seine  Form  mehr 
oder  weniger  behält.  Sein  transversaler  Theil  lässt  sich  wahrnehmen,  bis  das 
Spermium  seine  definitive  Form  erlangt  hat.  —  Über  die  Spermatogenese  von 
Cavia  s.  oben  Arthropoda  p  51  Duesberg,  von  Dasypus  unten  p  84  Newman  & 
Patterson. 

Regaud  veröffentlicht  den  2.  Theil  seiner  Untersuchungen  über  die  Spermato- 
genese  der   Säugethiere,    hauptsächlich  Mus   [s.  Bericht   f.    1901  Vert.  p  43, 
217,    f.   1902  p  48,    f.   1903  p  247  etc.  etc.].     In  Hinsicht    auf  die  Spermio- 
gonien  und  Mitochondrien  der  Sertolischen  Zellen  sei  auf  Bericht  f.  1901  und 
1909    verwiesen.      Sobald    sich    die    Spermiocyten     1.    Ordnung    (Auxo- 
cyten)    differenzirt    haben,    entwickelt   sich  aus  den  Chromatinbrocken  im  Kern 
ein  Faden,  der  nach  und  nach  lockerer  wird  und  zur  Peripherie  rückt.    Schließ- 
lich    bilden    sich    zwischen    den    Partien     des    Fadens    quere    Chromatinana- 
stomosen  aus.    Einzelne  Theile  des  Fadens,  die  sich  in  manchen  Fällen  von  ihm 
ganz  losgetrennt  zu  haben  scheinen,  liegen,  von  einem  hellen  Hof  umgeben,  an 
der    Peripherie    (Corps    de   Lenhossek);    andere    Theile    nehmen    eine    stärkere 
Färbung    mit  Safrauin   an    und    haben    eine   glatte  Oberfläche    (Corps  safrano- 
philes,  non  auröoles).    Aus  letzteren  entstehen  die  Nucleolen.    Dann  theilt  sich 
der  Faden  längs  und,  bevor  noch  dieser  Process  beendet  ist,  auch  quer.    Die 
Schwesterchiomosomen   bleiben   an  ihren  Enden  meist  mit  einander  verbunden, 
verlaufen    aber    nicht    parallel    zu   einander.      Zugleich   werden   sie   bedeutend 
dicker;   sie   sind   plastisch   und  zeigen  keine  Symmetrieebene.     Wahrscheinlich 
beträgt   ihre  Zahl   etwa  12,   ist    also   bedeutend  geringer   als   in   den  Spermio- 
gonien.  —  Das  Plasma   der  Auxocyten  scheint  homogen  zu  sein,  enthält  aber 
Mitochondrien,    die  in   frühen  Stadien  durch  die  Reagentien  aufgequollen  sind, 
später  aber,  mit  speciellen  Methoden  behandelt,  als  feine  Körnchen  erscheinen, 
die  meist  um  den  Kern  angehäuft  sind  und  erst  während  der  Metaphasen  sich 
regelmäßig    im    ganzen  Zellkörper  vertheilen.      Das   Idiozom   liegt  neben   dem 
Kerne,    meist  nach  dem   Lumen    des   Canälchens   zu.     Färbungen   mit   Eisen- 
hämatoxylin  zeigen,    dass  seine  Substanz  mit  der  der  Mitochondrien  verwandt, 
aber   nicht    identisch   ist.     In   frühen  Stadien   liegen  die  Centralkörper  in  ihm, 
später,  während  der  Längstheilung  des  Knäuels,  an  seiner  Peripherie  oder  dicht 
neben    ihm.     Der    chromatoiden    Nebenkörper    im   Protoplasma   sind   meist   2, 
seltener  1  oder  3;  wird  später  die  Zelle  länglich,  so  liegen  sie  fast  immer  an 
deren  beiden  dünneren  Enden;  gegen  Farbstoffe  verhalten  sie  sich  wie  die  vom 
Chromatinknäuel  stammenden  Corps  safranophiles;    sehr  wahrscheinlich  stammt 
auch  ihre  Substanz  aus  dem  Kerne,  und  sie  entwickeln  sich  ähnlich  dem  Idiozoma 
schon  in  den  Auxocyten.     Während  des  Schwundes  der  Kernmembran  sind  die 
Chromosomen  vollständig  individualisirt,  rücken  zugleich  mit  den  Centralkörpern 
weiter  aus  einander;   später,  nachdem   die   achromatische   Figur  entstanden  ist, 
liegt  ihr   dickerer  Theil  im   Äquator,   während   2   dünnere    Fortsetzungen   sich 
längs   der  Spindelfäden  je  nach  einem  Pole  erstrecken.     Allmählich  zieht  sich 
das    Chromosom   in   die  Länge,    so    dass   seine  mittlere  Partie  sich  nicht  mehr 
scharf  absetzt,  hingegen  die  beiden  polaren  Enden  an  Dicke  zunehmen.     Schließ- 
lich  reißt  es  am  Äquator  durch,  die  Tochterchromosomen  runden  eich  ab  und 
bewegen  sich  zu  den  Polen.     Das  Idiozoma  wird  schon  während  der  Ausbildung 
der  Äquatorialplatte  undeutlich  und  verschwindet,  ihm  folgen  die  chromatoiden 
Körper    nach.     Die   Mitochondrien    bleiben   hingegen   erhalten,    vertheilen   sich 
gleichmäßig   im   ganzen  Zellkörper   und    schwellen  etwas  an.  —  Anfangs  liegt 
das  Chromatin  der  Spermiocyten  2.  Ordn ung  (cellules  d'Ebner,  presperma- 
tides)  größtentheils  in  einer  Hälfte  des  Kernes  zusammengeballt,  in  der  anderen 
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helleren  Hälfte  dagegen  ein  voluminöser,  mit  jenem  durch  einen  Faden  ver- 
bundener Chromatinkörper,  der  der  Membran  anliegt  und  an  einen  Corps  de  Len- 
hossek  erinnert.  Bald  wird  das  Chromatin  lockerer  und  nimmt  an  Masse  bedeutend 
ab.  Außerdem  enthält  die  Zelle  Mitochondrien,  ein  dem  Kern  nicht  anliegendes 
Idiozom,  daneben  2  Centralkörper  und  Anfangs  mehrere,  dann  aber  nur  1  chroma- 
toiden  Körper.  Nun  entstehen  an  verschiedenen  Stellen  Fragmente  des  zukünftigen 
Knäuels  und  verbinden  sich  mit  einander,  so  dass  die  Quertheilung  von  Anfang  an 
präformirt  erscheint.  Die  Zahl  der  Chromosomen  scheint  die  gleiche  wie  in  den 
Auxocyten  zu  sein,  und  jedes  besteht  aus  2  durch  einen  Strang  mit  einander 
zusammenhängenden  Kugeln.  Nie  wurde  eine  Längstheilung  beobachtet.  Die 
Mitochondrien  persistiren  während  der  Mitose,  das  Idiozom  hingegen  verschwindet. 
Der  chromatoide  Körper  zerfällt  in  mehrere  ungleiche  Stücke,  die  sich  auf  die 
Tochterzellen  vertheilen.  —  Ein  Synapsisstadium  fehlt  bei  M.  in  den  Prophasen 
der  Auxocyten.  Auch  orientiren  sich  die  Kernbestandtheile  nicht  in  Bezug  auf 
die  Sphäre,  also  besteht  keine  Centrotaxie  und  kein  Bukett- Stadium.  Daher 
können  die  im  Kerne  der  Auxocyten  auftretenden  asymmetrischen  Erscheinungen 
nicht  mit  einer  Synapsis  verglichen  werden.  Von  einer  Verschmelzung  zweier 
Chromosomen  der  Länge  nach  ist  keine  Rede.  Die  Mitose  der  Auxocyten  ist 
eine  wahre  Heterotypie  im  Sinne  Flemming's.  Die  Homöotypie  zeigt  eine  dis- 
continuirliche  Entstehung  der  Chromosomen,  und  damit  ist  eine  sehr  kurze 
Dauer  der  Prophasen  verbunden.  Während  der  heterotypischen  Theilung 
scheinen  die  beiden  verklebten  Chromosomen  ihre  Individualität  ganz  zu  ver- 
lieren, und  man  kann  nicht  annehmen,  dass  sie  beim  Schluss  der  Metaphase 
gerade  an  der  Verklebungstelle  aus  einander  gehen  (gegen  Duesberg).  —  Alle 
diese  Thatsachen  liefern  keine  Beweise  zu  Gunsten  der  Individualitätslehre: 
während  der  Theilungen  sämmtlicher  Keimzellen  im  Hoden  individualisiren  sich 
die  Chromosomen  in  den  Prophasen  und  verlieren  in  den  Telophasen  ihre 
Individualität  wieder;  ferner  geht  eine  der  Theilungen  der  Spermatogonien 
amitotisch  vor  sich  [s.  Bericht  f.  1901  p  43].  Der  Inhalt  des  Kernes  schwankt 
an  Chromatinmasse  im  Verhältnis  ganz  bedeutend;  z.  B.  enthält  ein  Auxocyt 
in  der  Prophase  sehr  viel  mehr  als  das  Doppelte  der  Menge,  die  später  eine 
Präspermatide  während  der  Interkinese  zeigt.  Das  Verhalten  des  Chromatins 
zu  den  Farbstoffen  deutet  darauf  hin,  dass  es  wenigstens  in  den  Auxocyten 
2  Varietäten  davon  gibt:  mit  Hämalaun-Safranin  wird  das  der  jungen  Auxo- 
cyten blau,  ist  dagegen  in  der  Metaphase  ganz  allmählich  safranophil  geworden. 
Außerdem  sind  die  hämateinophilen  Stücke  an  der  Oberfläche  rauh,  die  safrano- 
philen  glatt.  —  Die  Nucleolen  entstehen  aus  bereits  differenzirten  (safrano- 
philen)  Theilen  durch  Abgliederung  vom  Chromatinfaden.  Sie  lösen  sich  im 
Kerusaft  auf,  ohne  an  der  Mitose  theil  zu  nehmen  und  werden  dann  wahr- 
scheinlich in  das  Cytoplasma  ausgeschieden.  Auch  die  Lenhossekschen  Körper, 
die  aus  beiden  Sorten  Chromatin  zusammengesetzt  sind,  betheiligen  sich  nicht 
an  der  Mitose.  Da  die  chromatoiden  Körper  im  Cytoplasma  sich  ebenso  färben 
wie  das  safranophile  Chromatin  im  Kern,  so  bilden  sie  sich  wohl  aus  seiner 
Substanz.  Das  Chromatin  scheint  als  Vererbungstoff  in  allen  seinen  Theilen 
homogen  zu  sein,  und  wenn  Eigenschaften  zu  vererben  sind,  so  geschieht  das 
nicht  durch  eine  verschiedene  Combinirung  seiner  kleinsten  Theile,  sondern 
durch  eine  Modification  der  ganzen  Masse. 

Aus  der  Untersuchung  von  Leplat  über  die  Entwickelung  der  Spermatiden 
von  Felis  sei  Folgendes  erwähnt.  Das  Protoplasma  enthält  tingirbare  Körner 
und  wird  durch  successive  Einschnürungen  abgeworfen  (mit  Meves,  Ebner  etc.). 
Die  Schwauzmauschette  ist  eine  Bildung  des  Cytoplasmas ;  sie  verschwindet 
sehr  rasch   ohne  Spuren.     Ein   sich  bis  zu  den  Centriolen  erstreckender  Fort- 
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satz  des  Kernes  fehlt.  Das  Idiozom  verhält  sich  wie  gewöhnlich  (Meves,  Dues- 
berg).  Sein  hyalines  Innere  legt  sich  dem  Kerne  an,  während  die  gekörnte 
Randzone  längs  der  Peripherie  des  Kernes  gleitet  nnd  mit  dem  Protoplasma 
eliminirt  wird.  Das  proximale  Centriol  zerfällt  in  2  Theile,  und  noch  vor  der 
Reife  der  Spermien  gehen  davon  2  Fädchen  zum  Zwischenstück  ab.  Der  vordere 
Theil  des  distalen  Centriols  ist  immer  einheitlich  und  liegt  bei  Betrachtung 
der  Spermien  »en  face«  lateral  von  der  antero-posterioren  Achse,  im  Profil  ge- 
sehen, in  der  Achse  selbst  (gegen  Retzius).  Eine  eigene  Hülle  wurde  am 
Zwischenstück  nicht  beobachtet.  Die  aus  den  Mitochondrien  hervorgehende 
Hülle  ist  hier  nicht  spiralig,  sondern  die  einzelnen  discoidalen  Körner  legen  sich 
in  Reihen  genau  senkrecht  auf  der  Längsachse  des  Mittelstückes.  Der  Achsen- 
faden entsteht  aus  dem  distalen  Centriol.  Alle  Keimzellen  des  Samencanälchens, 
auch  die  Sertoli sehen,  enthalten  Mitochondrien.   —  Hierher  auch  Hanes. 

Nach  Guyer  enthalten  die  Spermatogonien  von  Homo  22  ziemlich 
verschieden  große  Chromosomen.  In  einigen  Fällen  liegen  davon  2  (jedenfalls 
die  accessorischen)  abseits,  von  einem  hellen  Hof  umgeben.  Bei  der  Theilung 
erscheinen  in  den  Spermiocyten  1.  Ordn.  12  Chromosomen:  10  offenbar  bivalente, 
2  accessorische.  Letztere  gelangen,  ohne  sich  zu  theilen  und  früher  als  die 
anderen,  zu  einem  Pol  der  Spindel,  so  dass  die  eine  Tochterzelle  12,  die  andere 
nur  10  Univalente  erhält.  Bei  den  Spermiocyten  2.  Ordn.  mit  10  Chrom,  ver- 
einigen sich  diese  zu  5  bivalenten;  bei  denen  mit  accessorischen  Chrom,  ver- 
halten sich  10  ebenso  wie  in  denen  ohne  accessorische.  Diese  gelangen  gleich 
den  übrigen  zum  Äquator  und  theilen  sich  hier,  so  dass  die  daraus  hervor- 
gehenden Spermatiden  5  doppelwerthige  und  2  accessorische  Chrom,  erhalten. 
Daher  hat  die  eine  Hälfte  der  Spermien  12,  die  andere  nur  10  Univalente 
Chrom.  Nun  zeigt,  wenn  gut  differenzirt,  die  eine  Hälfte  der  ruhenden  Sperma- 
tiden 2  Nucleolen,  die  andere  nicht;  jene  entsprechen  also  wohl  den  beiden 
accessorischen  Chrom.  Vielleicht  spielen  diese  auch  bei  H.  eine  Rolle  in  der 
Bestimmung  des  Geschlechtes. 

Nach  Branca(^)  kann  man  die  beiden  Reifungsmitosen  im  Hoden  von 
Homo  am  besten  an  ihren  Chromosomen  unterscheiden.  In  der  1.  Mitose  sind 
sie  größer  und  fallen  durch  ihi-en  Polymorphismus  auf.  Es  sind  meist  kurze 
Stäbe  in  Form  eines  lateinischen  Kreuzes;  constante,  jedoch  unter  einander 
verschiedene  Formen,  die  in  einer  bestimmten  Zahl  auftreten  würden,  fanden 
sich  nicht.  Es  sind  ungefähr  12  Chromosomen  vorhanden.  Bei  der  2.  Mitose 
sind  es  24  kleinere,  fast  kugelige  und  wohl  immer  zu  2  oder  zu  4  gruppirte. 
Weniger  zuverlässig  sind  die  Unterschiede  in  der  Größe  der  Zellen  und  der 
Form  der  Spindel.  Aber  auch  nach  der  Form  der  Chromosomen  bleibt  wäh- 
rend der  Telophasen  die  Diagnose  unsicher,  namentlich  wenn  die  Zelle  im 
Epithelium  des  Hodencanälchens  isolirt  liegt. 

Retzius (V)  untersuchte  (aus  Nebenhoden  in  Alkohol)  Spermien  von  Satyrus  und 
findet  eine  frappante  Ähnlichkeit  zwischen  ihnen  und  denen  von  Homo.  Der 
Kopf  der  Spermien  ist  aber  breit,  von  den  Seiten  nicht  abgeplattet  wie  bei  H. 
Zwischenstück  und  Schwanz  sind  bedeutend  länger,  das  Endstück  jedoch  mehr 
als  die  Hälfte  kleiner  als  bei  H.  —  Über  die  Spermien  von  Nerophis,  Lophius 
und  Scyllium  s.  unten  Allg.  Biologie  Retzius  (2). 

b.    Fräheste  Stadien  im  AllgemeineD.    Entwickelnngsmechanisches. 

Über  die  Entwickelung  von  Neeturus  s.   Eycleshymer  &  Wilson. 
Assheton(^)   versucht  die  Entstehung  einer  Invaginationsgastrula  durch 
gegenseitige  Anziehung  der  Zellen  (Cytotaxis,   Roux)    zu   ei-klären.     Setzt  man 
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voraus,  dass  die  Lage  des  Anziehungscentrums  einer  Zelle  ungefähr  der  des 
Kernes  entspricht,  so  wird  z.  B.  die  Invagination  der  Blastula  von  AmjyJiioxus 
zur  Nothwendigkeit,  denn  die  Kerne  nehmen  in  ihr  gerade  die  Stellungen  ein, 
die  von  der  Hypothese  verlangt  werden.  Dass  eine  Anziehung  auch  zwischen 
Blastomeren  besteht,  zeigen  die  beiden  ersten  Blastomeren  von  Lepus:  lebend 
sind  sie  oval  und  runden  sich  erst  nach  ihrem  Tode  ab,  wenn  auch  die  gegen- 
seitige Anziehung  aufhört.  Isolirte  Zellen  der  Gastrula  von  Rana  und  Bufo 
zeigten  nur  verhältnismäßig  selten  eine  deutliche  Anziehung,  viel  öfter  amö- 
boide Bewegungen,  die,  wenn  sie  auf  Contractionen  beruhen,  bei  der  Invagi- 
nation auch  ihre  Rolle  spielen  mögen  (Bateson).  Die  Einstülpung  oder  Dela- 
mination  (Amphibien)  ist  die  Folge  der  Furchung  (Protogenesis).  Bei  A. 
ist  wohl  die  Deuterogenesis  die  Folge  der  Gastrulation  [s.  Bericht 
f.  1909  Vert.  p  59  und  f.  1894  Vert.  p  99].  Bei  allen  diesen  Processen, 
auch  bei  der  Zelltheilung,  scheint  eine  dem  lebenden  Stoff  inhärente  Energie 
thätig  zu  sein,  die  im  letzteren  Falle  abwechselnd  einen  uni-  und  bipolaren 
Zustand  zeigt.     Diese  Energie  deckt  sich  nicht  mit  Driesch's  Entelechie. 

Halban(^)  arbeitet  über  die  Größenzunahme  der  Eier  und  Neugeborenen 
mit  dem  fortschreitenden  Alter  der  Mutter  an  Rana,  Perca,  Salamandra,  Emys, 
Clemmys,  Testudo.  Ähnlich  wie  bei  Homo  werden  mit  dem  Alter  der  Q 
auch  bei  den  untersuchten  Thieren  die  »Früchte«  immer  größer.  Dies  steht 
im  Zusammenhang  mit  der  progressiven  Größenzunahme  der  Eier  (J?.,  P.  und 
Schildkröten) ,  und  das  ist  auch  wohl  bei  H.  der  Fall.  Die  Versuche  an  P. 
zeigen,  dass  die  Größe  des  Vaters  den  Einfluss  der  Mutter  »durchkreuzt,  indem 
die  frisch  geschlüpften  Jungen  größer  sind,  wenn  der  Vater  größer  war«.  Bei 
S.  maculosa  nimmt  »mit  jeder  folgenden  Geburt  nicht  nur  die  Größe  der 
einzelnen  Larven  zu,  sondern  es  wächst  auch  ihre  Gesammtzahl  außerordentlich, 
und  die  Zahl  der  verkümmerten  Larven  wird  immer  geringer,  so  zwar,  dass 
also  die  gesammte  Productionskraft  des  Thieres  sich  mit  zunehmendem  Alter 
wesentlich  steigert«.   —  Hierher  auch  Halban(^). 

Rückert  hat  bei  Selachierkeimscheiben  das  Abstoßungsvermögen  der  über- 
zähligen Spermakerne  durch  ihre  Sphären  schon  vor  11  Jahren  [vergl.  Bericht 
f.  1899  Vert.  p  49]  geltend  gemacht.  Nach  Besprechung  der  neueren  Literatur 
scheint  es  Verf.,  als  ob  sich  mit  Hülfe  des  Abstoßungsprincips  die  Poly- 
spermie einheitlich  auffassen  lässt.  Bei  typisch  meroblastischen  Eiern  mit 
»verlangsamter  Abgrenzung  der  Blastomeren«  kann  sie  unschädlich  sein,  weil 
»durch  das  Abstoßungsvermögen  der  Centrosomen  und  ihrer  Sphären  zuerst 
pathologische  Kernvereinigungen  verhindert  imd  sodann  die  Spermakerne  aus 
dem  Furchungsgebiet  verdrängt  werden«.  Bei  holoblastischen ,  aber  dotter- 
reichen, also  etwa  mittelgroßen  Eiern  (Amphibien)  kann  das  Eindringen  von 
mehr  als  1  Spermium  »schon  an  sich  pathologisch  wirken  (Anuren),  braucht 
es  aber  nicht  (Urodelen)«.  Wenn  aber  holoblastische  Eier  der  1.  Art  (Anuren) 
sonst  nicht  geschädigt  sind  (z.  B.  durch  Überreife),  und  nur  wenige  Spermien 
eingedrungen  sind  (di-  und  trisperme  Eier  von  Rana),  so  »können  durch  die 
Abstoßung  der  Sphären  wenigstens  die  pathologischen  Kernvereiniguugen 
hintangehalten  werden  und  kann  die  Befruchtung  noch  normal  verlaufen.  Da 
aber  in  solchen  Eiern  die  überzähligen  Kerne  nicht  zu  eliminiren  sind,  so 
treten,  wenn  sie  lebenskräftig  bleiben  (Anuren),  pathologische  Furchungen  auf, 
die  aber,  wie  es  scheint,  zur  Entwickelung  von  nur  geringgradig  gestörten 
Embryonen  führen  können.«  Bei  dotterarmen  kleinen  Eiern  (Echiniden)  kommt 
normale  Polyspermie  überhaupt  nicht  vor.  Das  Eindringen  von  mehr  als 
1  Spermium,  auch  wenn  das  Ei  sonst  nicht  beschädigt  ist,  stört  meist 
die  Befruchtung,    weil   in    dem  kleinen  Raum  die  Abstoßung  der  Centrosomen 
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und  ihrer  Sphären  eine  »pathologische  Copulatiou  der  Vorkerne  nicht  ver- 
hindern kann«.  Nur  bei  ausnahmsweise  günstiger  Lagerung  der  Spermakerne, 
und  wenn  ihrer  nicht  mehr  als  2  da  sind,  kann  die  Copulation  normal  ver- 
laufen. Auch  scheint  der  Keim  manchmal  die  überzähligen  Spermakerne  un- 
schädlich zu  machen,  indem  er  sie  in  den  groben  Dotter  gelangen  lässt  (Se- 
lachier  und  Reptilien,  Urodelen).  Bei  Urodelen  ist  die  Polyspermie  wohl  von 
den  meroblastischen  Vorfahren  übernommen  worden.  —  Hierher  auch  oben 
Mollusca  p  11  Morgan. 

Brächet  (^)  befruchtet  Eier  von  Rana  fusca  mit  concentrirtem  Sperma  und 
erhält  künstliche  Polyspermie:  2-100  und  mehr  Spermien  dringen  ein. 
Sind  12-15  eingedrungen,  so  bilden  sich  bei  der  1.  Furchung  gleich  eben  so 
viel  Blastomeren.  Bei  starker  Polyspermie  furcht  sich  das  Ei  nicht.  Die 
Entwickelung  solcher  Eier  fällt  sehr  verschieden  aus :  die  stark  polyspermen 
sterben  nach  24  Stunden  ab;  die  mit  12 — 15  Spermien  leben  wenigstens 
4  Tage  und  ergeben  bei  äußerer  Untersuchung  normale  Larven.  Wenn 
4-10  Spermien  eindringen,  so  nimmt  jeder  Spermakern  mit  seinen  Centro- 
somen einen  Bezirk  des  Eiplasmas  für  sich  in  Anspruch,  so  dass  richtige 
Sperma-Energiden  zu  Stande  kommen.  Diese  sind  gut  von  einander  gesondert 
und  nehmen  die  ganze  obere  Eihemisphäre  für  sich  in  Anspruch.  Der  weib- 
liche Vorkern  vereinigt  sich  nur  mit  dem  ihm  benachbarten  Spermakern  zu 
einem  Amphicaryon.  Die  Monocaryonen  bilden  jeder  ein  Centrum  einer 
Energide.  Beide  Kernsorten  theilen  sich  synchron.  Das  Ei  furcht  sich  durch 
Ebenen,  die  der  Zahl  der  Spindeln  entsprechen  und  senkrecht  zu  ihnen  ver- 
laufen. Jedes  Elastomer  enthält  2  Spindeln,  2  Centrosomen  und  2  Sperma- 
halbenergiden.  Alle  nehmen  an  der  Organbildung  des  Embryos  theil.  Bei 
hochgradiger  Polyspermie  legen  sich  Spermakerne  zusammen  und  copuliren  zu 
Kernhaufen  und  -ketten ,  aber  nur ,  so  lange  die  Centrosomen  noch  nicht  in 
Action  getreten  sind.  Ist  letzteres  geschehen,  so  bilden  sich  mehrpolige,  stets 
abortiv  verlaufende  Mitosen.  Im  polyspermen  Ei  ziehen  sich  alle  Kerne  gegen- 
seitig an,  während  die  Centrosomen  und  Strahlungen  sich  abstoßen.  So  er- 
klären sich  die  Vorgänge  bei  der  experimentellen  Polyspermie  der  Anuren  und 
Echinodermen  (Boveri),  und  die  normale  Polyspermie  der  Selachier  (Rückert). 
Das  Schicksal  der  Nebenspermakerne  bei  letzteren  hängt  wohl  von  dem  sie 
umgebenden  Eiplasma  ab:  sie  gerathen  in  eine  Zone,  die  sich  nicht  zu  Blasto- 
meren gestaltet,  sondern  nur  Syncytien  bilden  kann,  kurz,  das  Ei  der  Selachier 
entwickelt  sich  trotz  der  Polyspermie  normal,  weil  es  eine  partielle,  nicht  eine 
totale  Furchung  durchläuft.  Bei  R.  gehen  hingegen  alle  Eitheile  in  die  Bildung 
des  Embryos  ein,  und  so  bleibt  hier  die  Rolle  jedes  Spermakernes  progressiv.  — 
Die  Anziehungs-  und  Abstoßungshypothese  stützt  die  Auffassung,  dass  bei 
normaler  Befruchtung  die  Copulation  der  beiden  Vorkerne  auf  Ursachen 
beruht,  die  nicht  im  Plasma,  sondern  in  den  Kernen  liegen.  —  Nach  Brächet  (^) 
lassen  sich  Eier,  in  die  12-15  Spermien  eingedrungen  sind  (»Polyspermie 
moyenne  typique«)  10  Tage  lang  am  Leben  erhalten.  Die  Embryonen  schlüpfen 
aus,  gehen  aber  bald  an  Anomalien  zu  Grunde.  Bis  zur  Organogenese  hat 
die  Polyspermie  den  zur  Gastrulation  führenden  morphogenetischen  Processen 
nicht  geschadet.  Sobald  aber  Histo-  und  Organogenese  beginnen,  macht 
sich  der  Unterschied  in  der  Größe  der  Blastomeren  fühlbar,  denn  ungefähr 
Ys  oder  1/4  des  Keimes  besteht  aus  großen  Blast,  mit  großem  Kern  (Derivate 
des  Amphicaryons),  der  Rest  aus  kleinen  mit  2  Sperma- Halbenergiden.  Hier- 
bei ist  auch  wohl  die  qualitative  Differenz  der  Spermien  nicht  ohne  Einfluss. 
In  keinem  Falle  ist  die  Furchung  normal,  sondern  führt  zur  regellosen  Zer- 
stückelung des  Eies.    Bei  der  mittleren  Polyspermie  orientiren  sich  die  Spindeln 
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SO,  dass  die  Theilungen  entweder  meridional  oder  äquatorial  ausfallen.  Bei 
starker  Polyspermie  verlaufen  die  Furchen  theils  schief,  theils  vertical  und 
horizontal.  Im  Ganzen  modificirt  die  Polyspermie  die  Dynamik  des  Eies  nicht, 
so  dass  die  prospective  Bedeutung  der  Theile  dieselbe  bleibt.  Die  accessori- 
schen  Speimakerne  sind  nur  die  Factoren  für  die  Theilung  des  ihnen  zuge- 
hörigen Territoriums.  Bei  der  »Polyspermie  moyenne  atypique«  entstehen 
gleich  zu  Anfang  weniger  Blastomeren  als  die  Zahl  der  Spermien  beträgt. 
Schließlich,  wenn  zu  viel  Spermien  in  das  Ei  gelangen,  furcht  sich  dieses  gar 
nicht  mehr.  —  Die  Polyspermie  mittleren  Grades  stört  die  allgemeinen  Regeln 
der  Embryogenese  nicht:  es  bildet  sich  eine  normale  Gastrula.  Die  Poly- 
spermie gibt  dem  Ei  nur  den  Anstoß  zu  seiner  Selbstdififerenzirung.  Da 
regulatorische  und  postgeneratorische  Phänomene  gänzlich  fehlen,  so  werden 
durch  die  Polyspermie  mittleren  Grades  die  Localisationen  im  Ei  nicht  be- 
einträchtigt. Ebensowenig  seine  bilaterale  Symmetrie,  die  sich  schon  im 
Ovarium  differenzirt  hat.  Da  nun  bei  der  monospermen  Befruchtung  nur 
1  Stelle  des  Eies  durch  das  Spermium  gereizt  wird,  und  die  Pigmentstraße 
die  Symmetrieebene  bestimmt  [s.  auch  Bericht  f.  1906  Vert.  p  59  und  f.  1904 
p  62],  so  wird  wohl  jene  Symmetrie  bei  der  normalen  monospermen  Be- 
fruchtung geändert,  bei  der  polyspermen  hingegen  nicht.  Dieser  Hypothese 
gemäß  ist  das  Spermium  bei  der  Normalbefruchtung  ein  Factor  ersten  Ptanges 
für  Entstehung  von  Variationen.  Dass  die  Penetrationstelle  des  Spermiums 
die  Symmetrieebene  bestimmt,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  diese  bei  di- 
spermer  Befruchtung  immer  genau  in  die  Mitte  zwischen  2  Pigmentstraßen 
fällt.  Bei  der  typischen  Polyspermie  mittleren  Grades  können  in  manchen 
Eiern,  die  sich  zuerst  ebenfalls  simultan  in  mehrere  Blastomeren  theilten,  über- 
flüssige Kerne  degeneriren,  so  dass  der  Embryo  nur  einkernige  Zellen  hat. 
Meist  bleiben  aber  ganze  Abschnitte  ungefurcht,  die  Mitosen  in  ihnen  regellos, 
werden  polycentrisch  und  gehen  schließlich  zu  Grunde.  Wahrscheinlich  ver- 
danken solche  Abschnitte  ihre  Entstehung  nur  Zufälligkeiten,  hauptsächlich 
der  aberranten  Lage  der  Sperma-Energiden  und  der  Nachbarzellen.  Aber 
auch  Eier,  bei  denen  Gastrulation ,  Blastoporusschluss  und  Entwickelung  der 
Axialorgane  anscheinend  normal  vor  sich  gegangen  sind,  zeigen  später  in  Bau 
und  Functionen  Anomalien,  an  denen  der  Embryo  zu  Grunde  geht.  Nur  ein 
einziger  lebte  bis  zu  10  Tagen.  Wie  Schnitte  zeigten,  sind  diese  Anomalien 
die  Folge  davon ,  dass  die  Zellen  dieser  Organe  (Nervensystem ,  Muskel- 
anlagen etc.)  ungleich  groß  sind,  und  die  Ursache  hierzu  liegt  wohl  in  der 
gestörten  Kernplasmarelation,  denn  in  Körpertheilen,  wo  die  Zellen  ausschließ- 
lich Spermakerne  enthalten,  hat  der  Kern  nui"  die  Hälfte  der  Chromosomen. 
Vielleicht  hindert  auch  der  Überschuss  des  Chromatins  im  Ei  bei  Polyspermie 
die  normale  Entwickelung.  Jedenfalls  werden  die  ersten  Phasen  der  Eient- 
wickelung  nur  von  Factoren  beherrscht,  die  im  Ei  selbst  liegen;  erst  bei  der 
Organogenese  kommen  die  erblichen  Eigenschaften  der  Spermakerne  zur 
Geltung,  und  die  mannigfachen  specifischen  bisher  latenten  Eigenschaften  der 
einzelnen  Spermien  werden  activ.  Die  Larve  scheint,  wie  das  Ei,  eine 
Mosaikstructur  zu  haben.  Ihre  Theile  unterscheiden  sich  scheinbar  wenig  von 
einander,  haben  aber  verschiedene  Charaktere,  und  so  erscheint  die  Larve 
aus  heterogenen  Theilen  aufgebaut,  die  eine  normale  harmonische  Histogenese 
unmöglich  macheu. 

Eismond  zerlegt  mit  einem  Scalpell  späte  Furchungstadien  von  Raja  clavata 
und  alba  in  Segmente  und  kittet  dann  das  Loch  in  der  Schale  mit  einem 
Glimmerplättchen  zu.  Waren  die  Einschnitte  mehr  oberflächlich,  so  näherten 
sich   sehr   bald    die    einzelnen  Keim  in  sein    einander;    manchmal    rückten  sie 


54  Vertebrata. 

fast  plötzlich  bis  zur  Berührung  an  einander.  Wurde  durch  einen  Kreuzschnitt 
die  gefurchte  Keimscheibe  in  4  Theile  zerlegt,  so  blieben  diese  Anfangs  ge- 
trennt, dann  aber  stellten  sich  Verbindungen  und  Spaltungen  her.  Einzelne 
Seetanten  brachten  je  1,  2  und  mehr  Embryonalanlagen  hervor,  andere 
schienen  entweder  steril  zu  bleiben  oder  sich  später  mit  einander  und  mit  den 
die  Embryonalanlagen  tragenden  Segmenten  zu  verbinden.  Überhaupt  scheint 
die  Variation  hier  sehr  groß  zu  sein.  Jedenfalls  entwickeln  sich  die  Embryonal- 
anlagen nicht  weiter,  sondern  bleiben  ungefähr  im  Stadium  1  von  Balfour 
stehen  und  degeneriren.  —  Alle  diese  Befunde  deuten  darauf  hin,  dass  die 
getrennten  Partien  der  Keimscheibe  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  noch  Be- 
standtheile  einer  organischen  Einheit  sind.  Die  Vereinigungen  sowie  Spaltungen 
der  eben  entstandenen  Complexe  erfolgen  vor  Allem  auf  cytotropischem  Wege. 
Da  die  Chemismen  in  verschiedenen  Zellen  verschieden  sein  müssen,  so  lassen 
sich  »im  Zellenbunde  des  Organismus«  verschieden  geartete  Cyto-Chemotro- 
pismen  vermuthen  (Cyto- Affinitäten).  »Hierin  kann  die  planmäßige  Gruppirung 
der  Zellen  im  Keime  gesucht  werden.«  Dies  setzt  voraus,  dass  »bei  jeder 
Zellvermehrung  (auch  im  Keim)  von  einer  gleichmäßigen  Ausstattung  der 
Descendenten  nicht  die  Rede  sein  kann«.  Die  Furchungszellen  werden  nicht 
erst  nachträglich  derart  beeinflusst,  dass  sie  zu  specifischen  Diiferenzirungen 
gelangen,  sondern  sind  schon  bei  ihrer  Entstehung  dazu  vorbereitet  worden. 
Man  braucht  indessen  im  Ei  keine  Mosaik-Structur  anzunehmen,  sondern 
»planmäßig  disciplinirte  Selectionen  und  Umlagerungen  seiner  verschieden  ge- 
arteten Bildungselemente«.  Wie  bei  letzteren  Processen  chemotactische  Factoren 
wirksam  sein  können,  so  auch  bei  ganzen  Blastomeren  und  Blastomerengruppen. 
»Die  gesammte  Entwickelungsarbeit  des  vielzelligen  Organismus  ist  als  ein 
großes  System  zu  betrachten,  welches  aus  mehreren  kleinen  coordinirten  ent- 
wickelungsmechanischen  Cyclen  der  einzelnen  Embryonalzellen  zusammengesetzt 
ist.«  Bei  Bildung  und  Untergang  der  Embryonalanlagen  treten  Zustände  auf, 
die  zwischen  den  Zellen  des  Embryos  und  des  Blastoderms  »complicirte  und 
dennoch  unter  Coordination  feinst  differenzirte  Verhältnisse  in  den  gegenseitigen 
Beeinflussungen«  vermuthen  lassen,  die  »gewissermaßen  an  die  bei  Chemikern 
schematisirten  Verhältnisse  der  verschiedenerlei  Atomgruppen  in  Molekeln  hoch 
zusammengesetzter  organischer  Verbindungen  zu  erinnern  scheinen«. 

Newman  wiederholt  seine  Experimente  über  die  Befruchtung  der  Eier  von 
Fimdulus  majalis  mit  Samen  von  heterocUtus  [s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  57]  und 
findet,  dass  die  Bastardeier  sich  rascher  entwickeln  als  die  einer  reinen  Cultur 
von  771.  Außerdem  verursachte  die  Bastardirung,  wenigstens  in  einem  Falle,  auch 
eine  Neigung  zu  unregelmäßiger  Furchung.  Jedenfalls  macht  sich  der  Einfluss  des 
väterlichen  Elementes  gleich  zu  Beginn  der  Entwickelung  geltend.  Die  An- 
nahmen von  Loeb,  Godlewski,  Conklin  etc.,  wonach  bis  zur  Gastrula  nur  mütter- 
liche Einflüsse  thätig  sind,  treffen  nur  dann  zu,  wenn  eine  Amphimixis  nicht 
eintritt,  sondern  der  Spermakern  sich  im  Ei  als  inerte  Masse  verhält,  die  Ent- 
wickelung also  parthenogenetisch  erfolgt.  —  Hierher  auch  Godlewski(^]. 

Stockard (^)  lässt  Eier  von  Fimdulus  heterocUtus  sich  in  3-9^igen  Lösungen 
von  Alkohol  in  Seewasser  entwickeln  und  erzielt  dadurch  Abnormitäten  in 
Nervensystem  und  Sinnesorganen.  Die  Augen  können  mangelhaft  entwickelt 
sein,  mit  wenig  diflferenzirten  Retinae,  können  Cyclopie,  asymmetrische  Mon- 
ophthalmie  zeigen  oder  ganz  fehlen.  In  einigen  Fällen  zeigten  98^  der  Eier 
solche  Defecte.  Diese  erinnern  an  die  Missbildungen  durch  Magnesiasalze 
[s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  190,  f.  1907  p  57].  Auch  das  Hörbläschen  er- 
leidet dieselben  Veränderungen,  ist  aber  bei  Asymmetrie  der  Augen  stets 
besser  ausgebildet  auf  der  Seite  des  besser  entwickelten  Auges.     Am  längsten 
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erhält  sich  ein  epitheliales  Bläschen,  das  den  Ampullen  der  semicirculären 
Canäle  sehr  ähnlich  ist.  Vielleicht  ist  die  Ampulle  einer  der  ältesten  Bestand- 
theile  des  Gehörorganes  und  übt  zugleich  die  wichtige  Function  der  Gleich- 
gewichtserhaltung aus.  Das  Gehirn  der  Embryonen  ist  kurz  und  zugespitzt, 
die  Anordnung  der  Zellen  im  Rtickenmarke  nicht  normal.  Ähnliches  tritt  bei 
Behandlung  mit  Lösungen  auf,  die  nicht  anästhetisch  wirken,  sondern  nur  die 
Entwickelung  verlangsamen.  Bei  Alkoholembryonen  sind  solche  Defecte  des 
Centralnervensystems  häufiger  als  in  irgend  welchen  anderen  Lösungen.  Ähnlich 
dem  Alkohol  wirken  Chloreton,  Chloroform  und  Äther,  aber  die  Anomalien 
in  den  Sinnesorganen  sind  viel  seltener.  Mg  wirkt  mehr  local  als  Alkohol, 
hauptsächlich  auf  die  Augen;  das  Nervensystem  bleibt  jedoch  meist  normal, 
da  die  Larven  aus  den  Eiern  ausschlüpfen  und  sich  länger  als  einen  Monat 
in  Aquarien  halten  lassen.  Bringt  man  über  15  Stunden  alte  Eier  in  Mg- 
Lösungen,  so  erhalten  die  Embryonen  normale  Augen;  werden  sie  älter  als 
im  4-Zellenstadium  hineingebracht,  so  zeigt  nur  ein  Theil  von  ihnen  abnorme 
Augen.  Offenbar  ist  ein  größerer  Zeitraum  für  die  Wirkung  des  Mg  auf  die 
Theile  des  Embryos  nöthig,  aus  denen  die  Augen  hervorgehen.  Dass  sich 
durch  Mg  in  relativ  so  späten  Stadien  noch  Cyclopie  hervorbringen  lässt,  weist 
darauf  hin,  dass  die  Wirkung  nicht  von  den  Keimelementen,  sondern  lediglich 
vom  Medium  ausgeht. 

Wiiliamson  experimentirte  über  den  Einfluss  der  Kälte  auf  die  Entwickelung 
der  Eier  von  Clupea,  Pleuroneotes  und  Oadus.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
dass  die  Eier  nicht  nur  eine  kurz  dauernde  Temperatur  unter  Null,  sondern 
auch  rasch  auf  einander  folgende  Schwankungen  der  Wärme  ohne  Schaden 
ertragen  können.  Durch  Kühle  kann  man  die  Entwickelung  bis  zu  50  Tagen 
verlängern.  Außerdem  enthält  die  Arbeit  Angaben  über  Vitalität  der  Spermien, 
Größe,  Pigmentirung ,  Cultivirung  und  Transport  der  Larven  von  GL,  sowie 
über  Ciüturen  der  pelagischen  Eier  von   G.,  PL  und  Bothus  maximus. 

Nach  Supino(^)  entwickeln  sich  die  Eier  und  Larven  von  Trutta  am 
schnellsten  im  blauen,  am  langsamsten  im  rothen  Licht.  Weißes  Licht  steht 
hierin  dem  blauen  sehr  nahe.  Die  Bildung  des  Pigmentes  scheint  durch 
die  verschiedenen  Spectralfarben  in  keiner  Weise  beeinflusst  zu  werden. 

Sobald  die  1.  Furche  sich  um  das  ganze  Ei  von  Ghorophilus  erstreckt  hat, 
sticht  Mc  Clendon(^)  eins  der  beiden  Blastomeren  mit  einer  heißen  Nadel 
an;  ist  dann  die  Trennung  der  Blastomeren  zum  Abschluss  gekommen,  so 
entfernt  er  den  Inhalt  des  angestochenen  Bl.  mit  einer  Pipette  ganz.  In  den 
wenigen  Fällen,  wo  das  Ei  sich  weiter  entwickelte,  rundete  sich  das  intacte 
Blastomer  ab  und  wurde  zu  einem  ganzen  Embryo  von  halber  Größe.  Ein 
solcher  8  Tage  alter  Embryo  war  in  allen  seinen  Theilen  normal,  nur  die 
Saugnäpfe  waren  zu  klein,  und  das  rechte  Auge  enthielt  keine  Linse  und 
zeigte  eine  Unregelmäßigkeit  in  der  Anordnung  der  Retinazellen.  In  keinem 
Falle  kam  es  zur  Postgeneration.  Die  1.  Furche  fällt  jedenfalls  mit  der 
Ebene  der  Hauptachse  zusammen,  so  dass  sie  die  embryonale  Wachsthumszone 
in  2  totipotente  Hälften  zerlegt.  Die  Entstehung  eines  Halbembryos  in 
solchen  Fällen  ist  dem  mechanischen  Einfluss  des  angestochenen  Blastomers  zu- 
zuschreiben. 

Über  centrifugirte  Fischeier  und  die  Concrescenztheorie  s.  oben  Mollusca 
p   11  Morgan. 

Unter  antiseptischen  Cautelen  nimmt  Bataillon  (^)  Eier  von  Eana  fusca  aus 
dem  Uterus  heraus,  legt  sie  in  ein  flaches  trockenes  Gefäß  und  sticht  sie  ex- 
centrisch,  am  animalen  Pole  an.  Hierbei  bilden  sich  sehr  kleine  Extraovate, 
aber    die  Rotation    erfolgt    wie    bei    befruchteten  Eiern    in   etwa  45  Minuten. 
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Nach  4  Stunden  (Temp.  15°)  beginnen  die  angestochenen  Eier  sich  zu  seg- 
mentiren,  und  bei  ungefähr  1/3  von  ihnen  geht  die  Furchung  normal  vor 
sich.  Der  Stillstand  der  Entwickelung  erfolgt  in  allen  Stadien.  Yiq  der 
Eier  erreichen  das  Stadium  des  Eckerschen  Pfropfes  und  nur  aus  1-2% 
schlüpfen  die  Embryonen  aus.  So  wurden  im  Ganzen  12  freischwimmende, 
also  parthenogenetische  Larven  erhalten  [s.  auch  Bericht  f.  1909  Vert. 
p  60].  —  Hierher  ferner  Bataillon (^). 

H.  King(^)  arbeitet  weiter  über  die  geschlechtsbestimmenden  Einflüsse  bei 
Bufo  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  60,  f.  1907  p  56,  f.  1903  p  60].  Der 
Einfluss  der  Temperatur  des  Wassers,  worin  die  Befruchtung  erfolgte,  auf  die 
»Sex-ratio«  wurde  in  verschiedener  Weise  geprüft.  Die  Versuche  ergaben 
jedoch  keine  bestimmten  Resultate.  Temperaturen  von  13°  und  niedriger 
lieferten  immerhin  einen  geringeren  Procentsatz  von   Q.    als  höhere. 

Mc  Clendon(^)  arbeitet  weiter  über  die  Wirkung  der  Centrifugalkraft  auf 
Eier  und  Furchungstadien  von  Rana  pipiens  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  61]. 
Gegen  Gurwitsch  [s.  Bericht  f.  1909  AUg.  Biologie  p  16]  betont  er,  dass  die 
Räume,  die  nach  G.  im  centrifugirten  Ei  voll  Enchylema  sein  sollen,  in  Wirk- 
lichkeit Fetttröpfchen  enthalten,  und  dass  die  anscheinende  Zerstörung  der 
alveolären  Structur  eine  Aggregation  von  Fetttröpfchen  ist.  —  Die  Anomalien 
in  der  Entwickelung  centrifugirter  Eier  entstehen  jedenfalls  durch  Combination 
sehr  verschiedener  Ursachen,  z.  B.  durch  Strömungen  im  Ei,  durch  anomale 
Entwickelung  der  Mitosen,  übermäßige  Zahl  der  Sphären  etc.  Wurden  Eier 
nach  dem  Auftreten  der  1.,  2.  und  3.  Furche  centrifugirt ,  so  entwickelten 
sie  sich  zwar  nicht  einheitlich,  jedoch  schien  es,  dass  sie  bis  zu  IY2  Stunden 
nach  der  Ablage  weniger  angegriffen  waren,  als  in  späteren  Stadien.  Wahr- 
scheinlich liegt  die  Ursache  hierfür  in  der  größeren  Zähigkeit  und  Klebrigkeit 
des  Inhaltes  jüngerer  Eier;  denn  um  eine  Schichtung  hervorzurufen,  müssen 
Ovarialeier  viel  länger  centrifugirt  werden  als  spätere  Stadien,  wo,  wohl  durch 
Wasseraufnahme  und  Vermischung  des  Kerninhaltes  mit  dem  Plasma,  die 
Zähigkeit  des  Eiinhaltes  geringer  wird. 

Hertwlg (^,'*)  studirt  die  Wirkung  des  Radiums  auf  Ei  und  Samen  von  Rana, 
Triton,  Strongylocentrotus  und  Echinus.  Die  Wirkung  des  Radiums  auf  be- 
fruchtete Eier  von  R.  eseulenta  äußert  sich  erst  nach  langer  Latenz  und  ist 
stets  sehr  nachtheilig.  Werden  Eier  während  der  1.  Theilung  1-4  Stunden 
lang  bestrahlt,  so  bilden  sie  eine  Morula  und  bei  kürzerer  Dauer  der  Ex- 
position auch  eine  Blastula,  sterben  aber  dann  ab.  Die  kurz  vor  oder  während 
der  Gastrulation  bestrahlten  liefern  gekrümmte  Zwergembryonen,  die  sich  aus 
den  EihüUen  herausschälen  lassen  und  dann  noch  1-2  Wochen  leben,  in  denen 
aber  hauptsächlich  die  Zellen  gelitten  haben,  aus  denen  Nerven-  und  Muskel- 
gewebe hervorgeht.  Bei  längerer  Bestrahlung  entwickelt  sich  überhaupt  kein 
Nervensystem:  die  hierzu  bestimmten  Zellen  haben  sich  in  eine  lockere  Masse 
von  Rundzellen  umgewandelt.  Die  übrigen  Organsysteme  und  Gewebe  ent- 
wickeln sich  annähernd  normal.  —  Bei  S.  und  E.  wurden  die  Samenfäden 
bestrahlt  und  dann  zur  Befruchtung  benutzt.  Sie  riefen  im  Ei  Störungen 
(z.  B.  Knospen  furchungen  etc.)  hervor,  die  zu  der  Dauer  und  Stärke 
der  Bestrahlung  in  Proportion  stehen.  —  Dieselben  Experimente  wurden 
an  Samen  und  Eiern  von  R.  fusca  gemacht.  Nach  normalem  Beginn  wird  die 
Entwickelung  gestört,  kommt  aber  erst  am  6.-7.  Tage  zum  Stillstand.  Die 
Larven  haben  Chorda,  Kopf  mit  Haftscheiben  und  Schwanzende  nicht  normal 
ausgebildet.  Im  Ganzen  sind  natürlich  die  Schädigungen  durch  das  Radium 
hier  bedeutend  geringer  als  bei  Bestrahluug  des  befruchteten  Eies,  weil  ja 
im  letzteren  Falle  die  Chromosomen  beider  Vorkerne  afficirt  sind,  im  ersteren 
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nur  die  des  männliclien.  Ähnliche  Störungen  vollziehen  sich,  wenn  man  un- 
befruchtete Eier  bestrahlt  und  mit  normalen  Spermien  befruchtet.  In  den 
durch  Radium  veränderten  Embryonen  zeigen  die  Kerne  in  den  verschiedensten 
Organen  Abnormitäten:  unregelmäßige  Theilungsfiguren,  Austritt  von  Chromatin 
in  das  Plasma,  Vermehrung  der  Zahl  der  Kerne  in  einer  Zelle,  Zerfall  etc.  — 
Gegen  Loeb,  Godlewski  und  Boveri  ließ  sich  experimentell  nachweisen,  dass 
der  Einfluss  des  Samenfadens  nach  der  Befruchtung  des  Eies  »in  jeder  Phase 
des  Entwickelungsprocesses«  vorhanden  ist.  Bei  der  Amphimixis  beruht 
also  die  Entwickelung  von  vornherein  auf  einem  Compromiss  der  vereinigten 
mütterlichen  und  väterlichen  Componenten. 

Am  Ei  von  Gallus  stellt  Vernoni  Experimente  mit  Radium  an  und  findet, 
dass  die  Widerstandsfähigkeit  des  Keimes  vor  der  Entwickelung  am  größten 
ist  und  allmählich  abnimmt.  Die  Veränderungen  sind  zum  Theil  regressiv, 
zum  Theil  progressiv;  beide  können  primär  oder  secundär  sein  und  treten  in 
bestimmten  Theilen  und  Organsystemen  auf.  So  entsteht  z.  B.  ein  atypischer 
primärer  Zuwachs  im  Mesoderm,  das  zu  einem  undifferenzirten  Gewebe  wird 
und  nach  Art  der  malignen  Tumoren  um  sich  greift.  Secundär  progressive, 
d.  h.  regenerative  Vorgänge  findet  man  unter  Anderem  beim  Schluss  des 
Medullarrohres ;  es  zeigt  sich  hierbei,  dass  die  Bildung  des  Medullarrohres 
nicht  auf  äußeren  mechanischen  Ursachen  beruht,  sondern  durch  Kräfte  aus- 
gelöst wird,  die  ihren  Sitz  in  der  Medullarplatte  selbst  haben,  und  dass  der 
structurellen  Differenzirung  eine  innere  Transformation  des  Protoplasmas  voraus- 
geht, die  sich  allein  in  biologischen  Veränderungen  oflfenbart.  Das  Rücken- 
mark erleidet  zuerst  Veränderungen,  die  zur  Herstellung  seiner  allgemeinen 
Configuration  führen,  und  erst  später  fängt  die  Ausarbeitung  der  histologischen 
Einzelheiten  an.  Gerade  in  der  Zeit  zwischen  diesen  beiden  Perioden  ist  es 
am  empfindlichsten  gegen  das  Radium.  Die  »vollständige  Function  des  em- 
bryonalen Herzens  ist  absolut  unabhängig  von  dem  Vorhandensein  nervöser 
Elemente,  wodurch  ein  sehr  deutlicher  experimenteller  Beitrag  zu  der  Theorie 
der  myogenen  Entstehung  des  Herzschlages  beigebracht  wird«. 

c.  Histogenese. 

Über  die  Trophospongien  s.  oben  Mollusca  p  21  Erhard,  die  Flimmer- 
zellen unten  AUg.  Biologie  Erhard  und  Kolacev. 

In  überlebenden  kleinen  Stücken  des  Oberflächenepithels  des  Magens  von 
Rana  beobachtete  Heiderich  die  Centrosomen.  Sie  liegen  im  schleimhaltigen 
Theil  der  Zellen,  sind  meist  etwa  2  /t  groß,  kugelig,  völlig  homogen,  stark 
lichtbrechend,  fast  farblos  und  enthalten  oft  1  oder  2  Centriolen.  An 
fixirtem  Material  ließ  sich  das  typische  Bild  der  Centrosomen  mit  Sphären  und 
Centriolen  nachweisen.  In  den  überlebenden  Epithelzellen  der  Elastica  posterior 
der  Cornea  von  Felis  liegen  die  Centrosomen  in  der  Höhlung  des  Kernes  und 
sind  ganz  homogen;  nur  in  einigen  ließen  sich  kleinste  Körnchen  erkennen.  Im 
Magenepithel  von  Felis^  Canis  und  Equus  wurden  Centrosomen,  wenn  auch 
nicht  so  häufig  wie  bei  B.,  gesehen. 

Bei  Larven  von  Salamandra  studirt  Schneider  die  Genese  der  Chromo- 
somen. Jedes  Chrom,  ist  in  der  Prophase  einer  Mitose  bivalent,  »d.  h.  es  ent- 
hält in  allen  Stadien  2  spiral  verlaufende  Elementarstructuren,  die  Miten,  deren 
jede  einzelne  Ausgangspunkt  für  die  Entwickelung  eines  Tochterchromosoms 
ist«.  Die  bivalenten  Chrom,  entstehen  durch  Aneinanderlagerung  (»Junction«) 
ursprünglich  gesonderter  (»einleitendes  Stadium«),  wenn  auch  wohl  immer  eng 
benachbarter   Elemente.     Jede   Mite   verdoppelt   sich   während   der  Ana-    oder 
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Telophase,  so  dass  die  telophasisclien  Tochterchromosomen  2  Miten  enthalten, 
die  »eng  spiral  gekrümmt  verlaufen,  allmählich  den  Zusammenhang  aufgeben, 
sich  lockerer  aufwinden  und  sich  in  das  scheinbar  diffuse  Gerüst  des  activen 
Kernes  umwandeln,  in  dem  sie  aber  wohl  immer  in  besonderen  Structurbezirken 
einander  eng  zugeordnet  bleiben«.  Diese  Bezirke  sind  in  der  Prophase  »auf 
Grund  der  Verdickung  der  Spiralen«  deutlicher;  beide  Spiralen  »werden  direct 
zu  den  Miten  des  bivalenten  prophasischen  Chromosoms«.  Die  Individualitäts- 
hypothese besteht  zu  Recht,  da  die  Chromosomen  sich,  in  ihre  beiden  Con- 
stituenten  aufgelöst,  durch  das  Stadium  des  activen  Kernes  hindurch  erhalten 
und  in  der  Prophase  der  folgenden  Theilung  abermals  ihre  ursprüngliche  ein- 
heitliche Natur  gewinnen. 

Nach  Dehorne  beträgt  die  Zahl  der  Chromosomen  in  den  somatischen 
Zellen  der  Amphibien  nicht  24,  sondern  12.  Bei  Larven  von  Salamandra 
enthält  jeder  Tochterstern  eines  Dyasters  einer  Epidermiszelle  12  Schleifen,  die 
sich  erst  in  der  Telophase  durch  eine  Längstheilung  verdoppeln.  Nach  Ab- 
schluss  der  Wachsthumsperiode  treten  in  die  Äquatorialplatte  dieselben  24  Chrom, 
ein.  Demgemäß  enthalten  reifes  Ei  und  Spermatide  je  6  Chromosomen.  In 
parthenogenetischen  Larven  von  Rana,  die  nach  der  Anstichmethode  von  Ba- 
taillon [s.  oben  p  55]  erhalten  und  nach  2  und  6  Tagen  fixirt  wurden,  hatten 
die  Kerne  6  Chrom.;  vielleicht  verdoppelt  sich  ihre  Zahl  erst  später.  Allein 
ihre  Persistenz  und  Autonomie  im  ruhenden  Kern  ist  bei  den  Amphibien  leicht 
zu  demonstriren,  und  so  wird  die  vollständige  Zahl  wohl  nicht  durch  Auto- 
Regulation erreicht;  jedenfalls  müsste  dies  durch  2  Längstheilungen  geschehen, 
was  selbst  bei  Reifungstheilungen  der  Geschlechtsproducte  nicht  vorkommt. 

Die  sich  in  Knochenzelien  umwandelnden  Osteoblasten  und  die  Sehnen  neu- 
geborener Mus  zeigen  nach  Nowikoff(^)  zahlreiche  Amitosen.  Dass  hierbei 
keine  Centrosomen  beobachtet  wurden,  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  dasa 
in  diesen  Zellen  die  Mitosen  entweder  garnicht  oder  nur  sehr  selten  auftreten. 
Für  Amitosen  aber  scheinen  die  Centr.  mit  wenigen  Ausnahmen  ganz  unnöthig 
zu  sein.  Dies  würde  auch  mit  der  früheren  Angabe  des  Verfs.  übereinstimmen 
[s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  102],  dass  eine  functionelle  zugleich  mit  Zerschnti- 
rung  des  Zelleibes  vor  sich  gehende  Amitose  »nicht  von  den  inneren  Zuständen 
der  Zelle,  sondern  von  äußeren  Bedingungen«  (mechanischen  Dehnungen  der 
Zellen)  verursacht  wird. 

An  Mus  untersuchte  Berezowsky  das  Verhältnis  zwischen  der  Zellgröße  und 
der  Gesammtgröße  des  wachsenden  Organismus.  Am  günstigsten  waren  hierzu 
die  Epithelzellen  des  Pylorus,  besonders  solche,  die  »seitwärts  auf  dem  dem 
Lumen  zugewandten  Ende  der  Zapfen  lagen«.  Es  ergab  sich,  dass  mit  der 
Zunahme  der  Gesammtgröße  des  Organismus  Zelle  und  Kern  länger  wurden. 
»Das  Wachsthum  des  Organismus  wird  also  nicht  nur  durch  die  Vermehrung 
der  Zellen,  sondern  auch  durch  die  Zunahme  der  Zellgröße  bedingt.« 

Die  Vermuthung  von  Meves,  dass  die  Altmannschen  Granula  und  Fäden  mit 
Mitochondrien  und  Chondrioconten  identisch  sind,  wird  von  Samssonow  be- 
wiesen. Er  untersuchte  an  der  Larve  von  Salamandra  dieselben  Objecte  wie 
Flemming  (Knorpelzellen  der  Kiemenleiste,  Bindegewebe  und  Epithel  der  Schwanz- 
flosse und  Epithel  der  Kiemenblätter).  Die  Fäden,  die  Flemming  in  den  frischen 
Zellen  untersuchte,  bekommt  man  im  fixirten  Präparate  sowohl  nach  der  Chon- 
driosomenmethode  als  auch  nach  der  Altmannschen  Vorschrift  zu  sehen.  »Damit 
ist  der  alte  Gegensatz  zwischen  der  Filar-  und  Granula-Theorie  des  Proto- 
plasmas hinfällig  geworden«;  beiden  Theorien  liegt  eine  und  dieselbe  Substanz 
zu  Grunde;  in  den  einen  Zellen  bildet  sie  Fäden,  in  den  anderen  Körner.  —  Nach 
Meves (^j  sind  die  Chondriosomen  der  weißen  Blutzellen  [s.  Bericht  f.  1907 
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Vert.  p  59]  und  die  Altmann-Schriddeschen  Granula  identisch.  Altmann's  Me- 
thode und  die  zur  Darstellung  der  Choudriosomen  zeigen  in  den  sesshaften 
Zellen  der  lymphatischen  Randschicht  der  Leber  von  5. -Larven  dieselben 
Chondrioconten  und  Chondriosomen.  In  den  Lymphocyten  des  Blutes  des  er- 
wachsenen Salamanders  liegen  die  Chondrioconten  im  verdickten  Theil  des  Proto- 
plasmas und  nehmen  an  der  Bewegung  dieser  Zellen  activ  keinen  Antheil.  In 
den  großen  Mononucleären  sind  sie  oft  radiär  zu  dem  in  der  Kernbucht  liegenden 
Cytocentrum  angeordnet.  Die  polymorphkernigen  Leucocyten  von  S.  sind  nicht 
granulirt,  enthalten  aber  auf  Ausstrichpräparaten  (Schriddesche  Methode)  zahl- 
reiche feine  Vacuolen,  die  vielleicht  das  Negativ  einer  Körnelung  darstellen; 
zwischen  den  Vacuolen  liegen  zahlreiche  Chondrioconten.  In  den  eosinophilen 
Zellen  kommen  Choudriosomen  entweder  garnicht  oder  nur  sehr  spärlich  vor. 
—  Die  Identität  der  Altmannschen  Granula  mit  den  Chondriosomen  ließ  sich 
auch  in  den  weißen  Blutzellen  der  Lymphknoten  von  Lepus  und  Cavia  nach- 
weisen. —  Die  von  M.  Heidenhain  beschriebene  Körnelung  der  Fäden  der 
Strahlung  hat  Verf.  nicht  gefunden.  Ähnliche  Körner  liegen  auch  zwischen  den 
Fäden  und  sind  »Macerationsproducte«  der  Chondriosomen,  die  da  entstehen, 
wohin  die  Osmiumsäure  nicht  gedrungen  ist. 

Am  3. — 4.  Tage  zeigt  die  Extremitätenanlage  von  Qallus  nach  IV!evGS(^) 
eine  dichte  Masse  sternförmiger,  mit  Chondrioconten  versehener  Zellen.  Erst 
am  5.-6.  Tage  setzen  sich  die  Anlagen  der  verschiedenen  Gewebe  von  ein- 
ander ab.  Bei  einem  8-tägigen  Embryo  besteht  die  Cutis  aus  spindelförmigen, 
quer  zur  Längsachse  der  Extremität  verlaufenden  Zellen.  An  diese  dichtere 
Zellenmasse  schließt  sich  eine  lockerere  Schicht  von  »blätterteigartiger«  Be- 
schaffenheit; ihre  Zellen  sind  flach  und  enthalten  an  den  verdickten  Kernregionen 
stets  zahlreiche  Chondrioconten.  Diese  liegen  im  Stadium  des  Muttersternes  um 
die  Theilungsfigur,  umgeben  in  dem  des  Doppelsternes  tonnenförmig  die 
Spindel  uud  kommen  dann  zwischen  die  beiden  Chromosomengruppen  zu  liegen. 
Bei  der  Zelldurchschnürung  wird  die  Masse  der  Chondrioconten  derart  getheilt, 
dass  in  beiden  Tochterzellen  je  ein  Complex  von  Chondrioconten  auf  der  äqua- 
torialen Seite  der  Tochterkerne  liegt.  —  Die  gleichen  Fäden  gibt  es  auch  in 
den  Knorpelzellen,  Osteoblasten  und  Knochenzellen.  —  Bei  der  Entwickelung 
einer  Sehne  nehmen  die  Chondr.  zunächst  einen  mehr  geraden  Verlauf  an  und 
liegen  nicht  mehr  alle  intracellulär,  sondern  manche  von  ihnen  bereits  epi- 
cellulär,  färben  sich  nicht  mehr  mit  Eisenhämatoxylin  oder  Fuchsin  und  treten 
unter  einander  mit  ihren  Enden  in  Verbindung.  An  der  Bildung  einer  Binde- 
gewebfibrille  betheiligen  sich  also  zahlreiche  Zellen,  indem  jede  einen  Abschnitt 
liefert.  Dann  gewinnen  die  Fibrillen  eine  intensive  Färbbarkeit  für  die  Col- 
lagenfarbstoffe. »Schließlich  werden  sie  von  den  Zellen  frei  und  kommen  in 
den  Spaltraum  zwischen  ihnen  zu  liegen.  Ein  anderes  Bildungsmaterial  für  die 
Fibrillen,  auch  bei  Anwendung  anderer  Fixirungen  und  Färbungen,  ist  nicht 
erkennbar.«  Nun  verdicken  sich  die  Fibrillen  durch  selbständiges  Wachs- 
thum;  zwar  werden  noch  immer  neue  gebildet,  aber  diese  verschmelzen  nicht 
mit  den  schon  vorhandenen.  Die  Massenvermehrung  der  collagenen  Substanz 
beruht  von  jetzt  ab  nur  auf  der  eigenen  Thätigkeit  der  Fibrillen.  Chondrio- 
conten und  junge  Fibrillen  verschwinden  von  der  Zellenoberfläche  ganz.  Die 
Zellen  werden,  nachdem  sie  die  Fibrillenproduction  eingestellt  haben,  größer. 
Die  gleichen  Bilder  findet  man  auch  im  übrigen  embryonalen  Gewebe. 

Duesberg(^)  veröffentlicht  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Chondrio- 
somen der  Embryonalzellen  von  Oallus  und  ihre  Rolle  bei  der  Entstehung 
der  Myofibrillen  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  66  uud  unten  p  60].  Nachdem  die 
untere  und  der  größte  Theil  der  medialen  Wand  des  Urwirbels  in  die  Bildung 
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des  Sclerotoms  übergegangen  sind,  führt  am  dorsalen  und  ventralen  Übergange 
der  lateralen  Lamelle  in  die  mediale  eine  Zellenproliferation  zur  Entstehung 
einer  secuudären  medialen  Lamelle.  Noch  ehe  diese  ganz  entwickelt  ist,  treten 
an  ihrem  ventralen  Rande  Zellen  mit  allen  Charakteren  von  Myoblasten  auf. 
Nachdem  die  Zellen  der  Cutislamelle  sich  dislocirt  haben,  gelangt  ein  Theil 
von  ihnen  in  die  Muskellamelle  und  zerlegt  diese  in  Inseln.  Was  aus  diesen 
Zellen  wird,  ist  unbekannt  geblieben.  Trotzdem  die  Zellen  beider  Lamellen 
innig  vermischt  erscheinen,  kann  man  sie  nach  ihren  Kernen  und  Chondrio- 
somen  von  einander  unterscheiden.  —  Wie  Frontalschnitte  zeigen,  geht  die 
Proliferation  der  Myoblasten  von  den  4  Rändern  der  Hautmuskelplatte  aus.  In 
älteren  Stadien  ziehen  sich  die  Myoblasten  in  die  Länge  und  wachsen  nicht 
etwa  durch  Aneinanderlagerung  weiter.  Ein  myoblastisches  Syncytium  gibt  es 
also  nicht.  Indem  die  Zelle  sich  immer  mehr  verlängert,  gelangt  sie  von  einem 
Myotom  in  das  benachbarte,  so  dass  die  Metamerie  verwischt  wird.  Zugleich 
vermehren  sich  die  Kerne  der  Myoblasten  reichlich  und  nur  durch  Amitose; 
ferner  verdicken  sich  die  Myofibrillen,  die  jetzt  continuirlich  von  einem  Ende 
des  Myoblasten  zum  anderen  verlaufen,  in  regelmäßigen  Abständen  und  werden 
rosenkranzförmig.  Genau  zwischen  diesen  Verdickungen  entstehen  abermals 
Verdickungen,  während  sich  die  dazwischen  befindliche  Strecke  der  Myo- 
fibrille, die  zukünftige  isotrope  Substanz,  immer  weniger  färbt.  Die  einen 
Verdickungen  verlängern  sich  parallel  zur  Fibrillenachse,  die  anderen  flachen 
sich  in  entgegengesetzter  Richtung  ab.  Aus  den  ersteren  wird  die  Q-Scheibe, 
aus  den  letzteren  die  Z-Scheibe.  Z  erscheint  sehr  bald  nach  Q,  und  beide  ent- 
stehen aus  der  undifl'erenzirten  Substanz  der  Fibrille.  In  Wirklichkeit  besteht  die 
Krausesche  Scheibe  aus  der  Q-Scheibe,  die  eine  Differenzirung  der  Myofibrille, 
also  eines  Chondriosoms  ist,  und  der  aus  dem  Sarcoplasma  sich  entwickelnden  Ver- 
bindungsbrücke. Die  Sarcosomen  um  die  Kerne  sind  Chondriosomen,  die  in  die 
Bildung  der  Myofibrillen  nicht  eingegangen  sind.  —  Das  Myocard  entwickelt 
sich  aus  einem  Syncytium,  in  dem  die  Fibrillen  schon  am  Anfange  des  2.  Tages 
erscheinen  und  sich  ganz  ebenso  differenziren  wie  in  den  Skeletmuskeln.  In 
den  letzteren  wurden  keine  Längstheilungen  der  Fibrillen  beobachtet;  sie  sind 
hingegen  sehr  häufig  in  den  Herzmuskelzellen,  so  dass  hier  nicht  nur  fort- 
während neue  Fibrillen  aus  den  Mitochondrien  entstehen,  sondern  auch  fertige 
Fibrillen  sich  vermehren. — Die  Chondriosomen,  directe  Derivate  der  Mito- 
chondrien der  Sexualzellen,  kommen  in  allen  Embryonalzellen  vor  und  haben 
mit  Chromidien  und  Chromidialsträngen  Nichts  zu  thun.  Alle  quergestreiften 
Fibrillen  entstammen  ihnen;  sie  sind  ebensolang  wie  die  Fasern  selbst  und 
alle  von  nahezu  gleichem  Kaliber.  Anfangs  von  einander  gesondert,  verbinden 
sie  sich  secundär  durch  Sarcoplasmabrücken,  die  in  der  Ebene  der  Z-Scheibe 
und  bis  zur  Mitte  der  Höhe  der  anisotropen  Scheibe  eine  continuirliche  Membran 
(Grundmembran,  Krause)  bilden.  Jede  Fibrille  ist  demnach  eine  morphologische 
und  physiologische  Einheit.  —  Aus  diesen  Untersuchungen  geht  ferner  hervor, 
dass  das  Sarcoplasma  kein  Rest  undifferenzirten  Protoplasmas,  sondern  eine 
Substanz  darstellt,  die  stets  von  der  verschieden  ist,  woraus  die  Myofibrillen 
hervorgegangen  sind.  —  Hierher  auch  oben  p  42  Tschaschin. 

An  Lepus  demonstrirt  Duesberg(^)  die  Continuität  der  Mitochondrien  der 
Sexualzellen  mit  den  Chondriocontcn  der  Embryonalzellen.  Im  nahezu  reifen 
Ei  bilden  jene  eine  dichte,  nur  in  der  Keimscheibe  unterbrochene  corticale 
Lage  und  sind  im  Innern  des  Eies  zu  kleinen,  unter  einander  durch  Ketten 
von  Körnchen  verbundenen  Häufchen  angeordnet  (»couche  mödullaire«).  Während 
der  Segmentation  ändert  sich  ihre  Lage:  die  Peripherie  der  Blastomeren  und 
eine  schmale  Zone  um  den  Kern  bleibt  von  ihnen  frei.    Am  Schlüsse  der  eigent- 
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liehen  Furchung  (72  Std.  post  coitum)  umgeben  sie  den  an  der  Zellperipherie 
gelegenen  Kern,  so  dass  die  proximale  Partie  der  Zellen  hell,  die  periphere 
dunkel  erscheint  (mit  van  Beneden).  In  diesem  Stadium  sind  die  Chondrio- 
somen  schon  zu  kleinen  Bläschen  geworden.  Ein  Theil  von  ihnen  verwandelt 
sich  später  in  Fibrillen.  Während  der  Theilungen  der  Blastomeren  sammeln 
sich  die  Chondriosomen  an  den  Polen  der  Zellen. 

Dubreilil(V)  beschäftigt  sich  an  Embryonen  von  Ovis  mit  dem  Mitochon- 
drialapparat  der  Lymphocyten  und  ihrer  Übergangsformen,  die  zur  Entwicke- 
lung  der  Knochenkörperchen  führen.  Die  jungen  Lymphocyten  in  den  Binde- 
gewebspalten zeigen  Mitochondrien  in  typischer  Anordnung  (»p^rineme«).  Die 
fixen  Bindegewebzellen  haben  wenige  Mitochondrien,  die  jungen  Osteoblasten, 
auch  solche,  die  schon  epithelial  angeordnet  sind  und  Ossein  secerniren,  sehr 
viele.  Die  jüngeren  Knochenkörperchen  enthalten  noch  zahlreiche  Mitochondrien, 
die  älteren  dagegen  wenige  oder  gar  keine.  Während  der  Entwickelung  der 
Bindegeweb-,  Knorpel-  und  Knochenzelle  haben  die  Stadien  am  meisten  Mito- 
chondrien, in  denen  die  Zelle  secernirt.  Demnach  betheiligen  sie  sich  vielleicht  an 
der  Secretion  [s.  auch  Bericht  f.  1909  Vert.  p  109  und  f.  1906  p  36].  Auch  die 
Osteoclasten  mit  einem  oder  mehreren  Kernen  zeigen  viele  Mitochondrien:  im 
Zellkörper  sind  sie  unregelmäßig  angeordnet,  in  den  Fortsätzen  verlaufen  sie 
der  Länge  nach.  Außerdem  enthalten  die  Osteoclasten  Fettkugeln  und  Vacuolen, 
die  sich  mit  Neutralroth  tingiren.  Die  mit  knospenden  Kernen  versehenen,  in 
einiger  Entfernung  vom  Ossificationspunkt  gelegenen  » Bizzozeroschen  Zellen« 
enthalten  kleine,  spärliche  Körnchen,  die  sich  gegen  Reagentien  wie  Mitochon- 
drien verhalten. 

Nach  Hoven(2)  haben  die  Pancreaszellen  von  Lepus  zur  Zeit  der  geringsten 
Thätigkeit  zahlreiche  Chondrioconten,  hauptsächlich  am  basalen  Ende,  wäh- 
rend an  dem  dem  Lumen  zugekehrten  Ende  Secretkörnchen  liegen.  Während  der 
Thätigkeit  werden  die  meisten  Chondrioconten  rosenkranzförmig,  andere  gabeln 
sich  an  ihrem  Ende,  andere  verlaufen  paarweise  und  zeigen  zwischen  sich  eine 
sehr  schmale  lichte  Zone.  Die  Secretkörnchen  erfüllen  jetzt  das  periphere  Ende 
der  Zelle  ganz.  Sie  sind  wie  früher  verschieden  groß,  so  dass  es  zwischen 
den  Anschwellungen  der  Chondrioconten  und  den  größten  Secretkörnchen  alle 
möglichen  Übergänge  gibt.  Wahrscheinlich  schnüren  sich  letztere  von  den 
ersteren  ab;  jedoch  bleibt  wahrscheinlich  von  den  Chondr.  das  basale  Ende 
bestehen,  wächst  und  liefert  in  der  nächsten  Secretionsperiode  abermals  Secret- 
granula.    Außerdem  können  wohl  Längstheilungen  der  Chondr.  vorkommen. 

An  Embryonen  von  Cama  und  Mics  studirt  Rubaschkin  die  Chondriosomen 
und  ihre  Veränderungen.  Die  Angaben  von  Meves  [s.  Bericht  f.  1908  Vert. 
p  61]  für  Vogelembryonen  bestätigt  er  für  die  Säugethiere.  Die  ürgeschlechts- 
z  eilen  entstammen  dem  Eutoderm  des  hintersten  Embryonalendes  und  ent- 
halten von  Anfang  an  körnige  Chondriosomen.  Daher  sind  letztere  »thatsäch- 
lich  primitive  Chondriosomen  und  die  Urgeschlechtszellen  selbst  undifferenzirte 
Zellen,  welche  in  dem  hoch  diiferenzirten  Organismus  einen  indifferenten  Zu- 
stand dauernd  beibehalten«.  Die  verschiedenen  Formen  der  Chondr.  gehen 
aus  einander  hervor:  in  den  undifferenzirten  Zellen  sind  die  Chondr.  körnig 
und  werden  in  den  somatischen  Zellen  kettenförmig  und  fadenförmig.  Von 
der  Periode  angefangen,  wo  die  Stäbchen  und  Fäden  zum  1.  Male  erscheinen, 
lässt  sich  in  allen  späteren  Stadien,  das  Dreiblätterstadium  eingeschlossen^  ein 
Polymorphismus  der  Chondr.  constatiren,  und  neben  den  Stäbchen  und  Fäden 
sind  immer  einige,  eventuell  sehr  kleine  Mengen  von  Ketten  und  Körnern  vor- 
handen. 

Gegen  Perroncito   betont  Russo(^)    unter  Hinweis   auf  seine   früheren  Unter- 
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suchungen  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  51,  54,  80,  f.  1908  p  51,  f.  1907  p  50], 
dass  er  die  Mitochondrien  des  Eies  nie  mit  dem  Paraplasma,  d.  h.  Dotter- 
körper, identificirt  habe.  Dass  sie  aber  bei  günstiger  Ernährung  an  Zahl  zu- 
nehmen, sei  unbestreitbar. 

Bei  hungernden  und  gefütterten  Rana  temporaria  untersucht  Policard(2)  die 
Mitochondrien  der  Darmzellen  und  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen.  Im 
Hungerzustande  sind  sie  fadenförmig  und  liegen  in  parallelen  Strängen  gleich 
unterhalb  der  Cuticula.  Nach  Fütteruog  mit  Hühnerdotter  treten  die  ersten 
Fetttropfen  unmittelbar  um  den  Kern  herum  auf,  während  die  Chondrioconten 
in  feinste  Chondriomiten  zerfallen  und  zum  Kerne  wandern.  Die  Fetttropfen 
rücken  aber  zum  cuticulären  Ende  der  Zelle,  wobei  hart  unter  der  Cuticula  ein 
feiner  Streifen  von  ihnen  frei  bleibt  und  noch  Mitochondrien  enthält.  Die 
ersten  Fetttropfen  entstehen  wahrscheinlich  unter  dem  Einflüsse  des  Kernes;  ihr 
Wachsthum  durch  Assimilation  der  Nahrung  zu  bewerkstelligen,  ist  vielleicht 
die  Aufgabe  der  Mitochondrien. 

Athanasiu  &  Dragoiu(^)  studirten  an  Rana  die  Wanderung  des  Fettes  im 
Laufe  des  Jahres.  In  den  Leberzellen  mag  es  producirt  werden,  im  Darme, 
vielleicht  auch  im  Magen  wird  es  aus  der  Nahrung  resorbirt,  dagegen  gelangt 
es  in  die  Muskelfasern,  Harncanälchen,  Zellen  der  Samencanälchen  etc.  aus  dem 
Blute.  In  den  Muskeln  dient  es  während  des  Winters  als  Brennstoff,  Verff. 
machen  genauere  Angaben  über  die  Lage  des  Fettes  im  Blutplasma  und  den 
Organen.  [Mayer.] 

Nach  Dubreuil  (^)  enthalten  Osteoblasten,  Knochenkörperchen  und  Osteoclasten 
[von?]  Vacuolen  voll  einer  fettartigen  Substanz.  Sie  färben  sich  mit  Eisen- 
hämatoxylin  ebenso  intensiv  wie  die  Mitochondrien.  Macht  man  aber  vom 
frischen  Gewebe  Schnitte  aus  freier  Hand  und  behandelt  diese  mit  Osmium- 
säure, so  färben  sich  die  Fettkörper  braun,  sind  größer  als  Mitochondrien 
und  öfters  von  eigenthümlicher  Form.  Dieses  Fett  ist  jedenfalls  kein  Myelin. 
• —  Hierher  auch  Dubreuil(V)- 

Riddle  füttert  und  injicirt  Oallus^  Emys  und  Cavia  mit  Sudan  III  und  findet 
den  Farbstoff  auch  in  den  wachsenden  Eiern  abgelagert  [s.  Bericht  f.  1909 
Vert.  p  35,  f.  1908  p  38,  98,  f.  1907  p  109].  Die  Molecüle  des  Sudan  sind 
streng  an  Fettmolecüle  gebunden  und  trennen  sich  nicht  mehr  von  ihnen.  Un- 
gefähr nach  70  Minuten  erscheint  das  erste  gefärbte  Fett  in  den  Lymphdrüsen 
des  Mesenteriums,  und  nach  2  Stunden  färben  sich  die  jungen  Eier  an  der 
Peripherie  merklich.  Auch  scheint  gefärbtes  Fett  weniger  assimilirbar  zu  sein 
als  nicht  gefärbtes.  Der  Farbstoff,  durch  die  Follikelzellen  zum  Ei  gelangt, 
lagert  sich  am  meisten  da  ab,  wo  das  meiste  Fett  anwesend  ist.  Am  wenig- 
sten gefärbt  sind  Keimscheibe  und  Latebra.  Da  Sudan  außerordentlich  zähe 
nicht  nur  an  Fett,  sondern  auch  an  den  Fettsäuren  festhält,  so  mögen  die  aus 
einem  so  gefärbten  Ei  hervorgehenden  Somazellen  auch  gefärbtes  Fett  ent- 
halten. Von  diesen  kann  der  Farbstoff  abermals  zu  den  Geschlechtsproducten 
gelangen.  Dass  dies  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  möglich  ist,  wird  da- 
durch verständlich,  dass  der  Farbstoff  immer  mehr  diluirt  und  schließlich  ver- 
blassen wird.  Aber  man  erfährt  so,  wie  Substanzen  aus  den  Soma-  in  die 
Geschlechtszellen  gelangen,  wie  z.  B.  Immunität  vererbt  werden  kann. 

Ciaccio  liefert  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Verbreitung  und  das 
celluläre  Verhalten  der  Fettsubstanzen  in  den  Organen  von  Säugethieren  und 
Amphibien.  Die  aus  Bindegewebzellen  in  bekannter  Weise  entstehenden  Fett- 
zellen (Embryonen  und  Neugeborene  von  Canis,  Felis  und  Amphibien)  zeigen 
in  ihrer  Membran   (»cuticula  lipoide«)   feine  Körnchen  verschiedener  Art.     Bei 
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Inanition  nimmt  ihre  Zahl  zu,  und  die  Membran  wird  alimählich  undeutlich. 
Die  fuchsinophilen  und  siderophilen  Körnchen  im  Plasma  ordnen  sich  hierbei 
zu  Ketten  an  und  erinnern  an  Mitochondrien.  Die  große  centrale  Fettkugel 
zerfällt  entweder  in  kleinere  Kugeln  oder  wird  im  Ganzen  immer  kleiner. 
Schließlich  verwandelt  sich  die  Zelle  wiederum  in  eine  embryonale  Bindegeweb- 
zelle. Die  Lipochrome  im  Stoflwechsel  der  Fettzellen  bestehen  wohl  aus  einer 
lipoiden  und  einer  anderen  Substanz,  die  die  Charaktere  der  letzteren  verloren 
hat.  Die  »cellule  lecitiniche«  bilden  entweder  eine  Phase  des  Stoffwechsels 
der  Fettzellen  selbst  oder  liegen  unter  gewissen  Bedingungen  zwischen  diesen : 
es  sind  längliche  Zellen  mit  Membran  und  Fortsätzen,  sowie  mit  Lipoidkörnchen 
(in  Plasmazellen,  Endothel-  und  Riesenzellen  sind  die  letzteren  viel  weniger 
zahlreich).  Die  Veränderungen  während  der  Thätigkeit  haben  zweierlei  Ur- 
sachen: eine  Modification  der  Permeabilität  der  Membran,  und  eine  chemisch- 
physicalische  Transformation  des  aufgespeicherten  Fettes.  Je  nach  ihrem  Zu- 
stande kann  man  hyperfunctionirende,  embryonale  und  in  regressiver  Meta- 
morphose befindliche  Fettzellen  unterscheiden.  —  Außerdem  wurden  auf  ihren 
Inhalt  an  lipoiden  Substanzen  geprüft:  die  interstitiellen  Zellen  des  Hodens 
und  Ovariums,  Zellen  des  Samencanälchens,  des  Ovariums,  der  Placenta, 
Nebennierenriude,  Niere,  Spinalganglien,  Hypophysis,  Thyreoidea,  Parathyreoidea, 
des  Knochenmarkes,  Blutes,  Lymphsystems  und  der  Thymus.  Lipoide  Stoffe 
sind  in  zahlreichen  Zellen  und  in  verschiedener  Quantität  vertreten.  In  manchen 
von  ihnen  vollzieht  sich  der  Stoffwechsel  zur  Ernährung  des  ganzen  Körpers 
oder  wenigstens  einer  Gruppe  von  Zellen,  in  anderen  Zellen  zu  ihrer  eigenen. 
Zu  den  ersteren  gehören  z.  B.  die  Fettzellen  des  Panniculus,  der  Nebennieren- 
rinde, die  Sertolischen  Zellen,  Interstitialzellen  des  Hodens  und  Ovariums  etc. 
Die  lipoiden  Substanzen  kommen  als  Körnchen  oder  Bläschen,  diffus  oder  an 
Einschüsse  im  Plasma  gebunden  vor.  Die  Bläschen  zeigen  immer  eine  Hülle  und 
einen  Inhalt;  letzterer  färbt  sich  diffus  mit  Sudan  und  enthält  wohl  durch  Rea- 
gentien  gelöstes  Fett,  oder  vielleicht  eine  flüssige  Substanz,  wie  in  den  Nieren- 
zellen. Diffus  sind  die  lipoiden  Stoffe  z.  B.  in  den  Megacaryocyten  und  Riesen- 
zellen; hier  färbt  sich  mit  Sudan  das  ganze  Protoplasma.  Dass  sie  auch  an 
Proteine  gebunden  sind,  zeigen  am  Besten  die  Granula  der  eosinophilen  Leuco- 
cyten,  die  sich  in  Osmiumsäure  bräunen  und  die  Orange-Färbung  von  Sudan 
annehmen.  Ähnlich  verhalten  sich  die  Heidenhainschen  Stäbchen  der  Nieren- 
zellen, das  Idiozoma  der  Samenzellen  und  die  Fettkörnchen  der  Embryonal- 
zellen. Jedenfalls  besteht  auch  oft  eine  chemische  Verbindung  zwischen  Li- 
poiden und  Proteiden,  z.  B.  im  Balbianischen  Dotterkern,  im  Idiozom,  in  manchen 
körnigen  Formationen  der  Placenta  etc.  Auch  bei  fettigen  Degenerationen 
( » degenerazione  a  tipo  lipoide  o  lecitinica«)  stammt  das  Fett  wohl  aus  dem 
Zerfall  eines  chemischen  Körpers  in  seine  Constituenten.  Ähnlich  ist  die  Ver- 
bindung des  Fettes  mit  den  Pigmenten:  in  den  Lutein-  und  Interstitialzellen 
des  Ovariums  z.  B.  wird  in  dem  Maße,  wie  die  Zelle  functionirt,  das  mit  Pigment 
verbundene  Fett  immer  weniger  löslich  und  verliert  schließlich  seine  Emulsions- 
fähigkeit ganz.  Das  Pigment  lässt  sich  als  eine  noch  weiter  gehende  Ver- 
änderung einer  lipoiden  Substanz  ansehen,  oder  als  eine  Substanz,  die  eine 
Coagulation  der  Fette  verursacht. 

Berg  schildert  topographisch  das  Auftreten  des  Fettes  bei  41  Embryonen 
von  Homo  und  bestätigt,  was  die  feineren  Vorgänge  betrifft,  die  Angaben 
Hammar's  [s.  Bericht  f.  1895  Vert.  p  62].  Das  präadipöse  Gewebe  (Bell)  wird 
durch  eine  Kapsel  aus  fibrillärem  Bindegewebe  abgeschlossen  und  entwickelt 
sich  aus  diesem  durch  reichlichere  Vascularisation  und  den  Verlust  der  meisten 
Fibrillen,    während   seine   fixen  Bindegewebzellen   kürzere   Ausläufer   erhalten; 
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in   diesen   tritt    das  Fett   zuerst   als    »multiple  Pfropfen«   auf,    die    später  con- 
fluiren.  [Mayer.] 

Über  das  blasige  Sttitzgewebe,  das  Fettgewebe,  den  Eoiorpel  und  die  Chorda 
8.  unten  Allg.  Biologie  Schafler. 

In  den  Zellen  der  Wurzelfäden  von  Pflanzen  (besonders  ^4//mm)  fand  R.  Bensley(^) 
im  Plasma  Gebilde,  die  bei  Fixirung  des  Objectes  in  Osmiumgemischen,  Zenker's 
Gemisch  etc.  als  Vacuolen  erscheinen,  bei  Behandlung  mit  Formol  neutr.  und 
Kalium  bichromicum  ein  Netz  von  Canälchen  darstellen.  Wie  bei  den  thie- 
rischen  Zellen  liegt  das  Netz  meist  an  einer  Seite  des  Kernes,  seitlich 
vom  Äquator  der  zukünftigen  Spindel.  In  älteren  Zellen  werden  die  Canälchen 
immer  breiter,  und  zuletzt  resultirt  das  bekannte  Bild  einer  centralen,  von  zahl- 
reichen Plasmafäden  durchzogenen  Vacuole.  Ebenso  fixirte  Zellen  von  Darm- 
drüsen  [Thier?]  zeigen  in  dem  einen  Falle  Vacuolen,  im  anderen  ein  Netz 
von  Canälchen.  Wahrscheinlich  entspricht  die  canaliculäre  Structur  dem  Ver- 
halten des  Objectes  im  Leben. 

Mit  Hülfe  einer  modificirten  Bielsehowskyschen  Silbermethode  studirte  Snes* 
sarew(^)  das  Stroma  von  Milz,  Leber  und  Niere  von  Homo.  Er  findet  keine 
»filzartige  Anordnung  der  Bindegewebfasern«,  vielmehr  bilden  die  collagenen 
Fasern  des  Stromas,  indem  sie  in  die  Fibrillen  zerfallen  (sich  theilen  und 
anastomosiren),  ein  unterbrochenes  Gerüst  aus  Fasernetzen.  Die  feinsten  Fibrillen- 
netze  bilden  die  Tunicae  propriae.  Die  Verbreitung  der  Bindegewebfasern  vom 
Typus  der  Gitterfasern  (reticuläres  Gewebe)  ist  sehr  bedeutend,  z.  B.  in  der 
Niere,  dem  Pancreas  und  den  Gefäßwänden.  —  Hierher  auch  Favaro(3). 

An  Embryonen  von  Golumha  und  Gallus  (von  der  72,  Stunde  der  Bebrü- 
tung ab)  untersucht  Livini(2)  im  subchordalen  Gewebe  die  Entwickelung  der 
Bindegewebfaser.  Diese  ist  ein  Product  der  Zelle  und  entsteht  aus  Körn- 
chen, die  zunächst  nur  um  den  Kern  herum  liegen,  dann  aber  allmählich  den 
ganzen  Zellkörper  und  die  Fortsätze  erfüllen.  Die  Spitzen  der  Fortsätze  zeigen 
zuerst  die  Reaction  der  Bin degeweb fasern;  diese  geht  dann  immer  weiter,  bis 
der  Zellkörper  erreicht  wird;  zuletzt  bleibt  nur  um  den  Kern  ein  schmaler 
Plasmasaum  übrig.  Die  elastischen  Fasern  entwickeln  sich  etwas  später  (in 
den  großen  Gefäßen  schon  am  6.  Tage  der  Bebrütung),  aber  ebenfalls  aus 
Körnchen.  Die  Zellen  sind  hier  länglich  und  haben  nur  2  lange  Fortsätze.  In 
dem  Maße,  wie  in  diesen  sich  die  Körnchen  in  Collagen  umwandeln,  wird  der 
Zellkörper  länger,  mit  ihm  auch  der  Kern,  so  dass  die  ganze  Zelle  schließlich 
eine  Spindel  darstellt,  in  deren  Mitte  eine  hellere  Stelle  die  Anwesenheit  des 
Kernes  andeutet.  Zuletzt  besteht  zwischen  dem  Zellkörper  und  seinen  beiden 
Fortsätzen  kein  Unterschied  in  der  Dicke  der  Faser,  und  der  Kern  verschwindet 
ganz.  Die  elastische  Faser  entwickelt  sich  also,  zum  Unterschied  von  der  Binde- 
gewebfaser, aus  einer  ganzen  Zelle. 

Kervily  arbeitet  über  die  elastischen  Fasern  im  Knorpel  der  Bronchien 
bei  Föten  von  Homo.  In  Hinsicht  der  Entstehung  und  Beziehungen  zu  den 
Chondroblasten  sei  auf  Bericht  f.  1909  Vert.  p65  und  f.  1908  p64  u.  103  ver- 
wiesen. Die  Knorpelkerne  der  Bronchien  zeigen  elastische  Fasern  schon  im  3., 
4.  und  5.  Monat,  seltener  erst  im  6.  In  den  Knorpelringen  treten  sie  sehr  spar- 
sam am  Ende  des  3.  Monats  auf  und  färben  sich  später  specifisch.  Im  4.  Monat 
umringen  sie  die  Knorpelzellen  und  bilden  an  der  Peripherie  des  Knorpelkernes 
parallel  zur  Oberfläche  ein  langmaschiges  Netz.  In  den  letzten  Fötalmonaten 
lassen  sich  nach  dem  Verlauf  der  Fasern  mehrere  Arten  von  Knorpelkernen 
unterscheiden.  Jedenfalls  entwickeln  sich  die  Fasern  post  partum,  bei  Kindern 
und  Erwachsenen  etwas  anders  als  bei  Föten. 

Über  die  Plasmazellen  s.  unten  (Cap.  K  a)  SchafferC^). 
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d.  De-  and  Regeneration. 

In  den  Luteinzellen  eines  in  Bildung  begriffenen  Corpus  luteum  verum 
von  Bos  fand  Riquier  ein  Golgisches  Netz  aus  verschieden  verlaufenden  und 
verschieden  dicken,  gewundenen  und  gekrümmten,  stets  perinucleär  liegenden 
Fäden.  Zum  Kern  zeigt  es  keine  Beziehungen.  Die  Continuität  der  Fäden  und 
Klumpen  wird  häufig  vermisst.  Während  der  Regression  der  Luteinzellen  zieht 
sieh  das  Netz  zusammen  und  »zerstückelt  sich  in  einem  seiner  Theile,  aus  dem 
der  Kern  heraustritt,  um  gegen  die  Peripherie  zu  wandern«.  Zuletzt  liegt 
in  winzig  klein  gewordenen  Luteinzellen  der  Kern  an  einem  Pol,  das  Netz  am 
entgegengesetzten;  schließlich  schrumpft  es  immer  mehr  ein.  —  Hierher 
auch  Hegar. 

Beigel  beschäftigt  sich  mit  der  Regeneration  des  Kiemendeckels  und  der 
Flossen  von  Salmo,  Tinea,  Cyprinus  und  Amiurus.  Sie  dauert  je  nach  der 
Species  verschieden  lang,  am  längsten  (7-9  Monate)  bei  Ä.  Überall  entstehen 
die  Opercularknochen  in  unmittelbarer  Continuität  mit  dem  alten  Knochen  nur 
aus  den  sich  vermehrenden  Zellen  des  alten  Periostes.  Die  Branchiostegal- 
strahlen  regeneriren  sich  aus  der  periostalen  dicken  Bindegewebschicht. 
Knorpelgewebe  kommt  hierbei  garnicht  zur  Entwickelung.  In  einigen  Fällen 
zeigte  die  Regeneration  kleinere  Abweichungen  in  der  Lage  der  Musculatur, 
und  nur  selten,  bei  schon  älteren  Exemplaren,  war  sie  unvollkommen.  An  der 
Schwanzflosse  wurden  die  Experimente  von  Morgan  [s.  Bericht  f.  1906 
Vert.  p  74  etc.]  mit  dem  Resultate  wiederholt,  »dass  die  Entfernung  von  der 
Flossenbasis  keinen  Einfluss  auf  die  Wachsthumsgeschwindigkeit  ausübt,  und 
dass  stärkeres  Wachsthum  am  proximalen  Ende,  resp.  eine  Hemmung  des 
Wachsthums  am  distalen  Ende  eines  Schrägschnittes,  sich  nicht  immer  nach- 
weisen lässt«.  Das  Regenerat  bildet  oft  zuerst  eine  Flossenanlage  mit  typischem 
distalem  Rande,  die  sich  der  Schnittfläche  anlegt,  gleichgültig  welcher  Art  diese 
auch  sein  mag,  um  sich  »nachher  dem  zurückgebliebenen  Flossentheil  zur  Her- 
stellung eines  typischen  Ganzen  anzupassen«.  Nach  Morgan  (1900)  steht  das 
Regenerat  mit  seinen  Flossenstrahlen  zuerst  immer  senkrecht  auf  der  Schnitt- 
fläche. Da  die  Strahlen  normal  etwas  divergiren,  so  bilden  die  regenerirten 
mit  den  alten  (an  verticalen  Schnitten)  einem  stumpfen  Winkel  und  strecken 
sich  erst  während  »des  gesteigerten  ungleichmäßigen  Wachsthums,  welches  an 
den  proximalen  Schnittenden  aufzutreten  pflegt«.  Die  übrigen  paaren  und  un- 
paaren  Flossen  regeneriren  sich  annähernd  gleich  schnell.  Auch  die  compli- 
cirten  Rücken-  und  Brustflossenstacheln  bilden  sich  vollkommen  und  gleichzeitig 
neu.  Eine  vollkommene  Regeneration  trat  bei  den  Flossen  überhaupt  nur  dann 
ein,  wenn  der  Schnitt  einen  etwa  ^/^ — 1  mm  breiten  Saum  zurückgelassen  hatte. 
Die  histologischen  Processe  sind  folgende.  Nachdem  das  Epithel  die  Wunde 
bedeckt  hat,  und  die  Lacunen  darunter  blutleer  geworden  sind,  wuchern  die 
Zellen  des  Periostes  und  bilden  vor  dem  Stumpf  eines  jeden  Strahles  einen 
Zellhaufen,  der  sich  bald  verlängert.  Der  neue  Knochenstrahl  entsteht  nahe 
bei  der  Wundfläche  innerhalb  des  Periostes,  also  ganz  zwischen  den  Osteo- 
blasten; später  liegt  er  an  der  Grenze  zwischen  der  Epidermis  und  den  aus 
dem  Perioste  stammenden  Osteoblasten.  Distalwärts  ist  er  sehr  dünn  und 
bildet  eine  locale  Verdickung  der  Basalmembran.  Er  entsteht  intercellulär 
nach  innen  zu;  säne  der  Epidermis  zugekehrte  Seite  ist  glatt,  die  innere  zeigt 
dagegen  Vertiefungen,  worin  Osteoblasten  liegen.  Auch  während  der  Regene- 
ration kommen  Hornfäden  zum  Vorschein,  die  dicht  der  Epidermis  anliegen,  in 
einer  Reihe  angeordnet  sind  und  sich  auch  noch  später  erhalten.  Nachdem  der 
Knochenstrahl  dicker  geworden  ist,    sinkt   er  wie  bei   der  normalen  Entwicke- 
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lung  in  die  Tiefe  des  Mesenchyms  [s.  auch  Bericht  f.  1904  Vert.  p  76 
Suworoff]. 

Die  abnormer  Weise  mit  einem  zottigen  Knopf  endenden  Tentakel  (normal 
dreilappig)  von  Äntennarius  sind  nach  Franz  (^)  wohl  Regenerate;  ihre  Knopf- 
form steht  wohl  unter  dem  Einfluss  des  Blutdruckes  auf  die  frische  dünnwandige 
Narbe,  durch  die  die  Blutgefäße  unregelmäßige  Ausläufer  treiben.        [Gast.] 

Aus  den  experimentellen  Untersuchungen  von  Bresca  an  Triton  cristatus  und 
subsp.  carnifex  geht  Folgendes  hervor.  Durch  Castration  geschlechtsreifer  (J' 
werden  die  secundären  Sexualcharaktere  (Rücken-  und  Schwanzkamm, 
weiße  Schwanzbinde,  Marmorirung  des  Kopfes)  in  1  Jahre  bis  auf  Spuren  oder 
ganz  rückgebildet.  Die  Sex.  der  Q  werden  hingegen  durch  Castration  nicht 
beeinflusst.  Daher  ist  die  Wirkung  des  Hodens  für  die  jährliche  Evolution  der 
Sex.  der  (^  uothwendig.  Nach  der  Castration  erlischt  diese  Wirkung  aber 
nicht  sofort,  sondern  es  lässt  sich  noch  innerhalb  eines  Jahres  eine  geringe 
Regenerationskraft  nachweisen.  Die  untere  Schwanzkante  des  (J^  bleibt  auch 
beim  castrirten  Thiere  schwarz.  Nach  der  Amputation  regenerirt  sie  sich 
am  normalen  (^  typisch,  am  castrirten  hypotypisch  (bleibt  gelb).  »Secundäre 
Sexualcharaktere  des  einen  Thieres  auf  ein  Thier  des  anderen  Geschlechtes  im- 
plantirt,  bilden  sich  zurück  (Versuch  mittels  des  weißen  Hautstreifens)  oder 
werden  zum  Aufbau  des  dem  neuen  Träger  zukommenden  Sexualcharakters 
verwendet.  Weiblicher  Rückenhautstreifen  wird  zum  Kamme.  Diese  Hautpartie 
des  Q  kann  also  auch  zur  Ausbildung  des  männlichen  Kammes  verwendet 
werden,  während  andere  Hautpartien  jene  Fähigkeit  nicht  zeigten.«  Halban's 
Ansicht,  dass  auch  die  heterologe  Keimdrüse  einen  protectiven  Einfluss  auf 
die  Sex.  eines  Individuums  ausübt,  findet  in  den  Versuchen  an  T.  keine  Be- 
stätigung. —  Gelegentlich  wurde  beobachtet,  dass  der  weiße  Schwanzstreifen 
der  (^  sich  bei  Schwanzamputationen  in  einigen  Monaten  typisch  regenerirt 
(gegen  Kammerer).  »Die  untere  Schwanzkante  des  (^  regenerirt  ebenfalls 
typisch,  sie  durchläuft  dabei  die  drei  bei  der  Ontogenese  bemerkbaren  Stadien 
der  Färbung«  (zuerst  dunkel,  dann  gelb,  dann  schwarz).  Die  Oberlippensäume 
sind  keine  ausschließlich  secundären  Charaktere  der  (^,  sondern  kommen  auch 
sehr  oft  bei   Q   vor. 

Harms  (2)  bringt  die  ausführliche  Arbeit  zur  vorläufigen  Mittheilung  [s.  Bericht 
f.  1909  Vert.  p  67]  über  die  Regeneration  des  Schwanzes  bei  Triton,  Rana 
und  Bufo.  Nach  querer  Durchschneidung  wird,  wenn  man  Thiere  zu  fort- 
währendem Schwimmen  zwingt,  der  Schwanz  doppelt  so  rasch  erneuert  wie  sonst; 
dies  gilt  sowohl  von  erwachsenen  T.  als  auch  von  ihren  Larven  und  denen 
von  Rana.  Nach  schräger  Durchschneidung  (Larven  von  T,  R.  und  B.)  wächst 
das  Regenerat  nur  dann  senkrecht  zur  Schnittfläche  aus,  wenn  die  Thiere  un- 
gestört bleiben;  müssen  sie  hingegen  schwimmen,  so  »wird  sofort  eine  An- 
passung an  diese  Function  erstrebt« :  zuerst  »wandelt  sich  die  schräge  Wunde 
allmählich  zu  einer  geraden  Kante  um«,  und  dann  bildet  sich  das  Regenerat 
(mit  Barfurth).  Hierbei  werden  die  alten  Muskeln  längs  gespalten  und  zum 
Theile  in  das  Regenerat  vorgeschoben;  in  diesem  vermehren  sie  sich  »durch 
Bildung  und  Abspaltung  kernreicher  Bänder«  —  die  Kerne  theilen  sich  dabei 
stets  mitotisch  —  und  werden  zunächst  vom  letzten  erhalten  gebliebenen  Spinal- 
ganglion versorgt.  Erst  später,  wenn  sich  neue  Spinalganglien  bilden,  tritt  die 
Myomerie  rasch  auf,  und  nun  degeneriren  die  provisorischen  Nerven  und  werden 
durch  die  definitiven,  rein  segmentalen  ersetzt.  —  Hierher  auch  Kurz  und 
Stockard  (3,5).  [Mayer.] 

Am  epithelialen  Gewebe  des  Schwanzes  von  Salamandra-hsLYven  und  er- 
wachsenen Triton  arbeitet  Godlewski(^)  über  das  quantitative  Verhältnis  zwischen 
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Kern  und  Protoplasma  während  der  Regeneration,  und  kommt  zu  folgenden 
Resultaten.  In  den  ersten  Phasen  verschiebt  sich  die  Kernplasmarelation 
zu  Gunsten  des  Protoplasmas,  und  die  so  hervorgerufene  Kernplasmaspaunung 
vermehrt  die  Anzahl  der  Mitosen  stark.  Je  weiter  die  Regeneration  fort- 
schreitet, desto  mehr  nähert  sich  die  Kernplasmarelation  der  Norm  1)  durch 
Zelltheilungen  mit  nachfolgendem  Kernsubstanzzuwachs,  2)  durch  Kerntheilungen 
ohne  Zelltheilungen  mit  derselben  Zunahme  der  Kernsubstanzmenge,  3)  durch 
Kernverschmelzung.  Hierbei  entstehen  im  regenerativen  Gewebe  mehrkernige 
Riesenzellen,  oft  mit  einem  Syncaryon.  In  den  ersten  Phasen  werden  mehr 
Zellen  producirt,  als  für  das  Regenerat  nöthig  sind.  Durch  regulatorische  Ver- 
schiebungen wird  später  der  Vorrath  verlagert  und  zur  Ausgestaltung  des 
Regenerates  an  anderen  Stellen  verwendet.  Zwischen  dem  alten  und  regene- 
rirten  Gewebe  erhält  sich  noch  ein  Zellherd,  worin  die  Kernplasmarelation  zu 
Gunsten  des  Protoplasmas  verschoben  ist,  und  an  den  Rändern  oft  Mitosen 
liegen.  Die  intercellulären  Spalten  sind  während  der  ersten  Stadien  deutlich, 
werden  aber  später  undeutlich.  —  Die  Frage  nach  der  Analogie  zwischen 
ontogenetischen  und  restitutiven  Vorgängen  muss  im  positiven  Sinne  beant- 
wortet werden:  die  Anlage  des  Regenerates  entspricht  »der  Production  des- 
jenigen Gebildes,  welches  den  Ausgangspunkt  der  Ontogenese  darstellt«  (Ei), 
»dagegen  der  Process  der  Gestaltung  und  Verarbeitung  dieses  Materials  dem 
ontogenetischen  Geschehen«.  Im  Restitutionsreiz  sind  zwei  Momente  zu 
unterscheiden:  das  1.  veranlasst  die  Bildung  der  Regeneratenanlage,  das  2.  seine 
Verarbeitung.  Nur  zwischen  dem  2.  und  dem  Reiz  zur  ontogenetischen  Ent- 
wickelung  darf  man  eine  Analogie  erblicken.  Mit  Driesch  lässt  Verf.  den 
Restitutionsreiz  den  ganzen  Organismus  beeinflussen,  aber  auf  die  Anregung 
zur  Bildung  der  Regeneratanlage  beschränkt  sein.  Die  Verschiebung  der  Kern- 
plasmarelation zu  Gunsten  des  Protoplasmas  ist  jedenfalls  mit  einer  größeren 
Nahrungszufuhr  verbunden,  worauf  die  erweiterten  intercellulären  Lymphbahnen 
hindeuten.  Von  der  Intensität  des  Reizes  hängt  nicht  allein  die  Auslösung  zur 
Production  der  Regeneratanlage  ab,  sondern  auch  die  Beendigung  der  Restitution. 
»Eo  ipso  steht  auch  die  Größe  des  Regenerates  damit  im  Zusammenhang.« 
Falls  Loeb's  Anschauung,  dass  der  Anstoß  zur  Entwickelung  durch  Kernsyn- 
these veranlasst  wird,  richtig  ist,  so  kann  man  sie  auch  auf  die  Morphogenese 
der  Restitution  anwenden. 

Den  Larven  von  Rana  temporaria  und  esculenta  spaltet  Lissitzky  die  Anlage 
des  Hinterbeines  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Partie.  In  günstigen 
Fällen  verwächst  das  hintere  Stück  mit  dem  Schwanzende  des  Körpers  und 
entwickelt  sich  zu  einem  überzähligen  Becken  nebst  Extremitäten,  während 
das  vordere  zur  Herstellung  der  normalen  Extremität  und  Regeneration  der  ab- 
geschnittenen Beckenanlage  dient.  Bei  Schnitten  durch  2  Anlageknospen  können 
2  überzählige  Becken  erhalten  werden.  Auch  bei  älteren  Larven  können  Super- 
regenerationen  entstehen.  Je  nach  dem  Stadium,  worin  die  Operation  aus- 
geführt wurde,  treten  in  Abhängigkeit  von  der  Schnittrichtung  vielfache  Varia- 
tionen, Verwachsungen,  Reductionen  etc.  auf.  Alle  diese  Vorgänge  stehen 
unter  dem  Eiufluss  der  Temperatur  und  Fütterung.  —  Ferner  wurde  bei  älteren 
Larven  und  erwachsenen  Triton  der  Schnitt  durch  das  Acetabulum  parallel 
zur  Länge  des  Körpers  geführt.  Jede  Hälfte  macht  dann  einen  Ansatz  zur 
Herstellung  der  abgeschnittenen  Theile,  auch  des  Acetabulums.  Zuletzt  treten 
Verwachsungen  ein,  und  das  Resultat  ist  1  asymmetrisches  Becken,  2  Hüft- 
gelenkpfannen   und  2  Extremitäten,    die   gewöhnlich  mit  einander   verwachsen. 

Wolff  exstirpirt  bei  Triton  ein  Stück  der  Wirbelsäule  in  der  Gegend  des 
Plexus  cruralis  und  schneidet  dann  die  beiden  Hintergliedmaßen  ab.     Zur  Re- 
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generation  kommt  es  nicht,  auch  nachdem  der  vernarbte  Stumpf  motorisch  und 
sensibel  reagirt,  die  nervöse  Verbindung  sich  also  wieder  hergestellt  hatte. 
Schneidet  man  aber  solchen  Thieren  das  distale  Ende  des  Stumpfes  ab,  so  tritt 
Regeneration  ein,  jedoch  werden  höchstens  3  Zehen  gebildet.  Wurde  nun  die 
regenerative  Missbildung  abermals  abgeschnitten,  so  trat  sie  jedesmal  aufs 
Neue  genau  so  auf,  also  bei  einer  3-zehigen  wieder  die  3-zehige,  bei  1-zehiger 
die  1-zehige.  An  mehreren  Thieren  wurde  das  gleiche  Experiment  4 mal  mit 
dem  gleichen  Resultate  ausgeführt.  Diese  regelmäßige  Wiederkehr  deutet  darauf 
hin,  dass  »bei  diesen  Thieren  eine  bestimmte  stationäre  Gestaltung  der  ent- 
wickelungs-physiologischen  Bedingungen  sich  hergestellt  hat,  die  immer  wieder 
zu  dem  gleichen  Ergebnis  führen  muss«.  Für  T.  cristatus  ist  daher  die 
Abhängigkeit  der  Regeneration  der  Hintergliedmaße  vom  Nervensystem  be- 
wiesen. 

Bei  Triton  cristatus  exstirpirt  Walter  die  Thyreoidea  \ind  untersucht  dann 
die  Regeneration  der  Hinterbeine.  Immer  tritt  eine  Hemmung  ein,  bei 
jüngeren  Thieren  wegen  der  schneller  einsetzenden  Kachexie  eine  stärkere  als 
bei  älteren.  Ist  ein  kleiner  Rest  der  Thyr.  erhalten  geblieben,  so  bleibt  die 
Differenzirung  unvollständig:  es  legen  sich  nicht  alle  Zehen  an,  oder  sie  ver- 
wachsen paarweise  mit  einander  (eine  wichtige  Rolle  scheint  hierbei  die  mittlere 
Schilddrüse  zu  spielen).  Sind  dagegen  alle  Thyreoideae  exstirpirt,  so  ent- 
stehen typisch  die  Zehen  nicht  endständig  aus  der  Beinknospe,  sondern  aus 
einer  sich  am  dorsalen  Ende  derselben  bildenden  Leiste,  und  gehen  erst  all- 
mählich in  die  Strecklage  über.  Das  Regenerat  ist  immer  kleiner  als  bei  Controll- 
thieren.  Die  Exstirpation  der  Thyreoidea  beeinflusst  die  Regeneration  durch 
Vermittelung  der  Nerven.  Auch  sind  die  Phänomene  denen  ganz  ähnlich,  die 
bei  Abwesenheit  oder  unvollkommener  Verbindung  der  Nerven  mit  dem  Central- 
nervensytem  entstehen.  Die  Missbildungen  (Reduction  der  Zahl  der  Zehen  und 
Syndactylie)  werden  durch  den  Schilddrüsenmangel  allein  nicht  erklärt.  Da 
einerseits  das  Nervensystem  einen  morphogenetischen  Einfluss  auf  die  Regene- 
ration hat,  so  dass  partielles  Fehlen  zu  Entwickelungstörungen  führt,  anderer- 
seits auf  die  Thyreoidectomie  als  erstes  Symptom  eine  Hemmung  der  Nervende- 
und  -regeneration  folgt,  so  ist  wohl  letztere  die  Ursache  der  morphologischen 
Anomalie.  —  Nach  der  Exstirpation  der  Thyr.  verändert  sich  der  postbran- 
chiale  Körper  (Maurer)  in  dreifacher  Weise:  seine  Alveolen  werden  weiter; 
das  Epithel  flacht  sich  unabhängig  von  der  Erweiterung  der  Alveolen  ab;  ein 
Secret  tritt  auf.  Diese  Hypertrophie  könnte  das  bei  allen  Versuchen  eintretende, 
relativ  nicht  unbedeutende  Regenerationsvermögen  der  Nervenstämme  erklären. 

Peebles  lässt  Eier  von  Gallus  sich  4  Tage  im  Brütofen  entwickeln,  nimmt 
sie  aus  der  Eischale  und  stellt  sie  in  einer  feuchten  Kammer  abermals  in  den 
Brütofen.  Sie  entwickeln  sich,  allerdings  langsam,  bis  zum  9.  Tage  weiter. 
Wurden  dabei  die  distalen  Stücke  der  Anlage  beider  Extremitäten  der  rechten 
Seite  abgeschnitten  (der  Embryo  liegt  auf  der  linken)  und  vertauscht  auf  die 
Stümpfe  ti'ansplantirt  —  die  Operation  gelang  nur  selten,  ohne  dem  Embryo 
dauernd  zu  schaden  — ,  so  nahmen  sie  die  Charaktere  der  Extremität  an,  auf 
die  sie  transplautirt  waren:  das  Bein  entwickelte  sich  zum  Flügel,  der  Flügel 
zum  Beine.  Entfernte  man  Stücke  der  Extremitätenanlagen,  so  regenerirten  sich 
die  Stümpfe  nicht. 

e.  Teratologisches. 

Korscheit  &  Fritsch  beschreiben  eine  missgebildete  Larve  von  Salamandra 
maculosa.  Sie  zeigte  eine  Verlagerung  der  Augen,  Deformationen  des  Kopfes 
und  eine  recht  abweichende  Pigmentvertheilung.     Untersucht  wurden  hauptsäch- 
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lieh  Primordialcranium ,  Visceralskelet,  Mundhöhle,  Nase,  Augen  und  Kiefer- 
muskeln. Über  die  Entstehung  der  Missbildung  werden  nur  Vermuthungen  mit- 
getheilt. 

Über  einen  Doppelembryo  von  Gallus  s.  O'Donoghlie(^),  Polymelie  von  Rana 
O'Donoghue(^),  überzählige  Hinterbeine  von  Änser  Bullen. 

B.  Specieller  Theil. 
1.  Pisces. 

Über  die  Geschlechtszellen  von  Lophius  s.  oben  p  42  Dodds,  Oocyten  von 
Raja  p  43  IVIarechal  &  De  Saedeleer,  Eier  von  Perca  p  51  Halban(2),  Spermien 
unten  Allg.  Biol.  Retzius(2),  Gastrula  von  Amphioxus  oben  p  50  Assheton(^j, 
Polyspermie  bei  Selachiern  p  51  Rückert,  Regeneration  p  66  Franz(®j  und 
p  65  Beigel,  Embryonen  von  Lamna  unten  (Gap.  J  a)  Lohberger. 

6laesner(i)  veröffentlicht  eine  eingehende  Arbeit  über  Furchung  und  Gastru- 
lation  von  Petromyzon  nach  Studien  am  lebenden  Objecte  und  an  Schnitten; 
er  macht  den  Versuch,  die  Vorgänge  mechanisch  zu  erklären.  Die  3.  Furche 
liegt  höchst  selten  genau  äquatorial,  sondern  meist  schief  und  erscheint  oft  zu- 
erst an  der  Oberfläche  eines  der  4  ersten  Blastomeren.  Die  Furchung  geht 
allmählich  in  das  Stadium  der  Blastula  über,  und  bald  erscheinen  auch  die 
Anzeichen  der  bilateralen  Symmetrie;  auf  Äquatorialschnitten  wird  das  Blastocöl 
eiförmig,  wobei  das  stumpfere  Ende  dem  späteren  Hinterende  des  Embryos  ent- 
spricht. Das  lebende  Object  zeigt  einen  äquatorialen,  rings  um  den  Embryo 
herumlaufenden  Wulst,  der  aber  nur  von  kurzer  Dauer  ist.  Ganz  hinten  erhebt 
er  sich  zu  zwei  Buckeln,  die  sich  in  folgenden  Stadien  einander  nähern  und 
schließlich  verschmelzen.  Der  Übergang  der  kleinen  in  große  Zellen  vollzieht 
sich  vorn  ganz  allmählich,  hinten  dagegen  schroff.  Die  obere  Hemisphäre 
nimmt  an  Umfang  zu,  tritt  über  die  untere  hervor  und  setzt  sich  von  ihr,  nament- 
lich am  Hinterende,  scharf  ab,  so  dass  sich  über  der  Leiste  und  den  Buckeln  eine 
durch  das  Wachsthum  bedingte  Rinne  ausbildet.  Durch  Ausdehnung  der  Micro- 
merendecke  wächst  die  Erhebung  indessen  immer  weiter,  und  zwar  jetzt  nach 
dem  Blastocöl  zu.  Diese  Einwärtsbewegung  ist  der  Anfang  der  Gastrulation. 
»Sofort  nachdem  die  Überziehung  der  Macromeren  durch  die  Micromerendecke 
erfolgt  ist,  zeigt  sich  auch  etwas  unterhalb  der  Stelle,  wo  früher  die  Mitte  der 
Erhebung  lag,  also  innerhalb  der  Macromeren,  die  erste  Andeutung  des  Blasto- 
porus.<  Die  Erhebung  gestaltet  sich  zu  einem  queren  Wulst,  der  nach  beiden 
Seiten  allmählich  verläuft.  —  Wie  Messungen  zeigten,  entsteht  der  künftige 
Rücken  nicht  durch  Concrescenz,  d.  h.  durch  Auswachsen  und  Überwachsen 
der  Blastoporuslippe ,  sondern  wesentlich  durch  echte  Einstülpung,  genau 
wie  bei  Amphioxus.  Die  Keimhöhle  wird  durch  Erhebung  ihres  Bodens  am 
Hinterende  immer  kleiner,  und  schließlich  erreicht  diese  Erhebung  auch  das 
Vorderende  des  Keimes.  Durch  allseitigen  Druck  werden  die  Macromeren  aus 
ihrem  Verbände  gedrängt  und  füllen  den  Keimhöhlenrest  unregelmäßig  aus. 
Während  dessen  ist  die  Urdarmdecke  ebenfalls  einschichtig  geworden,  und 
haben  ihre  Zellen  in  ihrer  Differenzirung  und  geringen  Größe  die  schon  viel 
früher  umgebildeten  Micromeren  eingeholt.  Allmählich  wird  auch  die  ganze 
Ventralseite  des  Darmes  kleinzellig.  Die  Verlängerung,  resp.  Einstülpung  des 
Urdarmes  schreitet  noch  etwas  fort  und  ist  hauptsächlich  darauf  zurückzuführen, 
dass  die  Urdarmdecke  einschichtig  wird.  Im  Grunde  geht  an  den  beiden  Enden 
des  Embryos,  nur  zeitlich  getrennt,  dasselbe  vor  sich:  »Zellenströmung  von  oben, 
Ausbreitung   der  Übergangszone   und  der  benachbarten  Macromeren   und  Diffe- 
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renzimng  derselben  zu  kleineren,  den  Micromeren  gleichen  Elementen.  Am 
Blastoporusende  führt  ersteres  zur  Aufstauung  und  ersten  Einstülpung,  letzteres 
trägt  zum  Wachsthum  des  Urdarmes,  Ausbildung  seiner  Decke  und  Verlängerung 
der  Urdarmlippe  bei;  am  anderen  Ende  sind  die  Folgen:  Abspaltung,  Aus- 
breitung und  Vorrücken  der  gebildeten  epithelialen  Außenschicht.  Gelegentlich 
kommt  auch  hier  eine  Aufstauung  vor.«  Erst  jetzt,  wenn  keine  Zellenver- 
schiebungen mehr  stattfinden,  darf  man  von  Ento-  und  Ectodermzellen  sprechen. 
Der  Embryo  hat  an  Höhe  beträchtlich  abgenommen,  seine  Längsachse  hat  in 
der  Medianebene  eine  leichte  Drehung  erfahren,  sein  Darm  durchzieht  ihn 
der  ganzen  Länge  nach  und  hat  wie  bisher  einen  annähernd  kreisförmigen 
Querschnitt. 

Selys-Longchamps  studirt  die  Gastrulation  von  Petromyzon  Planeri  und 
kommt  zu  folgenden  Resultaten.  Gastrulation,  Notogenesis  oder  Concrescenz, 
Differenzirung  des  Mesoblastes  und  der  Axialorgane  gehen  Hand  in  Hand,  so 
dass,  wenn  die  erstere  beendigt  ist,  die  letzteren  schon  einsetzen.  Die  eigent- 
liche Gastrulation  (Entstehung  der  beiden  primären  Keimblätter)  beginnt  an  der 
Dorsallippe  und  schreitet  nach  hinten  fort.  Morphologisch  gibt  es  aber  keine 
Dorsallippe,  sondern  nur  eine  medio-dorsale  Vereinigung  der  Seitenlippen,  die 
gerade  an  dieser  Stelle  beginnt.  In  dem  Maße,  wie  dieser  Vorgang  nach 
hinten  schreitet,  rückt  die  Dorsallippe  scheinbar  nach  hinten  vor.  In  Wirk- 
lichkeit erstreckt  sich  die  Concrescenz,  die  völlige  gegenseitige  Durchdringung 
der  Seitenlippen,  nach  und  nach  weiter.  Durch  Concrescenz  entsteht  das  Dach 
des  Urdarmes,  der  embryonale  Rücken,  und  werden  die  Elemente  der  beiden 
primären  Keimblätter  vollständig  von  einander  gesondert.  Noch  ehe  die  Con- 
crescenz vollendet  ist,  und  die  Hinterlippe  sich  gebildet  hat,  entsteht  der 
gastrale  Mesoblast  durch  Delamination  vom  Entoblast,  und  indem  sich  der 
Vorgang  weiter  nach  hinten  auf  die  noch  nicht  an  einander  gefügten  Seiten- 
lippen erstreckt,  auch  der  peristomale  Mesoblast.  Die  hintere  Lippe  erhebt  sich 
nicht,  und  hier  differenzirt  sich  der  Mesoblast  früher,  als  die  Sonderung  der  pri- 
mären Keimblätter  eintritt.  Durch  die  eigentliche  Gastrulation  entsteht  nicht  nur 
der  Kopf,  sondern  sie  erstreckt  sich  um  den  ganzen  Blastoporus  herum,  bereitet 
die  Entstehung  der  Chorda  vor,  und  erst  nachdem  der  embryonale  Rücken  auf 
Kosten  der  Seitenlippen  gebildet  ist,  kommt  es  zur  Cephalogenesis  an  dem 
durch  Concrescenz  entstandenen  und  nach  vorn  rückenden  Material.  Somit 
scheint  die  Concrescenz,  soweit  es  überhaupt  in  der  normalen  Entwickelung 
möglich  ist,  erwiesen  zu  sein,  umsomehr  als  man  das  Wachsthum  der  gastralen 
Mesodermsti-eifen  auf  Kosten  des  peristomalen  Mesoblastes  nur  durch  sie  er- 
klären kann.  Die  die  Anlage  des  Mesoblastes  enthaltenden  Seitenlippen  müssen 
auch  die  halben  Anlagen  der  Axialorgane  enthalten,  aber  diese  treten  erst  nach 
vollzogener  Concrescenz  hervor.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  das  Studium  der 
Asyntaxie  des  Blastoporus  die  letzten  Zweifel  am  Vorkommen  der  Concrescenz 
bei  P.  beseitigt.  —  Glaesner(^)  befindet  sich  zwar  mit  den  obigen  thatsächlichen 
Angaben  in  Übereinstimmung,  polemisirt  aber  gegen  S.'s  Auffassung  der  Gastru- 
lation als  einer  Concrescenz  der  seitlichen  Blastoporuslippen.  —  Hierher  auch 
oben  Mollusca  p  11  Morgan. 

Aus  der  vorläufigen  Mittheilung  von  UngarO  über  die  Entwickelung  von 
Pristiurus  und  Scyllium  sei  hier  Folgendes  erwähnt.  Das  extraembryonale 
Blastoderm  zeigt  während  des  ganzen  embryonalen  Lebens  nirgend  Erhebungen 
oder  Faltungen,  so  dass  zu  keiner  Zeit  Gebilde  vorhanden  sind,  die  mit  einem 
Amnion  verglichen  werden  könnten.  Die  Lage  des  Embryos  auf  der  Seite, 
seine  Torsionen  und  Biegungen  sind  nicht  normal.  Das  Dotter syncytium 
entsteht  noch  während  der  Segmentation,  bezieht  seine  Elemente  also  von  keinem 
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der  Keimblätter;  seine  Elemente  sind  schon  selbständig,  wenn  die  Umrisse  des 
Keimes  erscheinen.  Die  Periblastkerne  vermehren  sich  sehr  lebhaft  und  erstrecken 
sich  einerseits  unter  die  Segmentationshöhle,  andererseits  um  den  Dotter  herum 
(»entoderma  perivitellino  o  extraembrionale«).  Wahrscheinlich  geschieht  diese 
Migration  activ,  durch  positiv-chemotactische  Momente  hervorgerufen.  Das  sub- 
blastocöle  (extraembryonale)  Entoderm,  das  später  in  directem  Zusammen- 
hang mit  dem  Darm  steht,  ist  ein  Theil  des  Darmes,  hat  die  ersten  Dotter- 
substanzen zu  assimiliren  und  geht  dann  zu  Grunde.  Verf.  theilt  die  ersten 
Stadien  der  Haifische  in  folgende  Phasen:  1)  präembryonale  Segmentation, 
2)  Gastrulation  (eigentliche  G.  und  Mesoblastentwickelung),  3)  Organogenese 
(Chorda  und  Medullarrohr),  4)  Pronephros-  und  Kiemenbogenentwickelung  (Ent- 
wickelung  des  Canalis  neurentericus,  Evolution  und  Involution  der  Vorniere).  — 
Hierher  auch  Southwell,  oben  p  53  Eismond  und  oben  Coelenterata  p  11 
Sehaxel. 

Hauptsächlich  an  Aniiurus,  dann  auch  an  Gyprinus,  Rhodeus  und  Lebias 
studirt  Reis  die  embryonale  Entwickelung.  Die  Sonderung  des  Bildungsplasmas 
vom  Dotter  geht  nach  3  Typen  vor  sich:  bei  Ä.  dringen  die  Furchen  nicht 
tief  ein,  die  Blastomeren  hängen  alle  an  der  Basis  zusammen;  bei  C.  und  R. 
entwickeln  sie  sich  etwas  tiefer ;  bei  L.  endlich  gelangen  sie  fast  bis  zur  Basis 
der  Keimscheibe.  Bei  den  beiden  ersten  Typen  sind  allseitig  abgegrenzte 
Blastomeren  erst  in  der  Mitte  der  oberen  Schicht  des  zweischichtigen  Keimes, 
beim  3.  Typus  schon  im  einschichtigen  Keime  vorhanden.  Das  Syncytium 
entsteht  nur  bei  manchen  Gattungen  der  Knochenfische  am  Rande,  bei  den 
übrigen  an  der  Basis  der  Keimscheibe;  überall  aber  geht  es  aus  Zellen  her- 
vor, die  einerseits  mit  dem  Keim,  andererseits  mit  dem  indifferenten  Proto- 
plasma des  Eies  zusammenhangen.  Während  der  Furchung  bildet  das  Syncy- 
tium unter  dem  Keim  eine  einheitliche  Schicht,  die  du]-ch  Nachfurchung  auch 
dem  Keime  Zellen  liefert.  Gegen  Ende  der  Furchung  wird  es  in  der  Mitte 
immer  dünner,  während  das  Randsyncytium  seinen  früheren  Umfang  bewahrt 
und  mehr  Protoplasma  mit  freien  Kernen  enthält.  Später  liegt  das  Syncytium 
wieder  unter  dem  Keime  (embryonales  S.,  Virchow),  ist  aber  hauptsächlich 
am  hinteren  Ende  des  Embryos  entwickelt.  Bei  der  Umwachsung  überbrücken 
Syncytium  und  Deckschicht  das  Dotterloch,  wobei  die  Kerne  sich  concentrisch 
unter  dem  Blastoporusrande  gruppiren  und  einen  Ring  darunter  bilden.  Die 
äußere  Schicht  des  im  Dotterloche  sichtbaren  Plasmas  ist  verdichtet  und  dunkler;  auf 
seiner  Außenfläche  befinden  sich  »fadenartige  parallel  verlaufende  Auswüchse, 
die  wie  ein  Bürstchen  aus  dem  Dotterloche  hervorragen«.  Diese  Cilien  haben 
wohl  keine  physiologische  Bedeutung  (gegen  Boeke)  und  entstehen  in  Folge  von 
Umgestaltungen  und  Zusammenpressungen  der  Dotterhülle,  vielleicht  unter  Ein- 
wirkung der  Fixirungsmittel.  Die  Gastrulation  vollzieht  sich  in  2  Phasen, 
wobei  Mesoderm  und  Entoderm  von  Anfang  an  geschieden  sind  und  beide  durch 
Einstülpung  entstehen.  Zuerst  stülpt  sich  eine  vom  Blastoderm  stammende, 
ganz  in  axiales  Mesoderm  eingehende  Schicht  ein ;  ihr  folgt  die  Einstülpung  der 
diflferenzirten  Deckschichtzellen,  die  das  Entoderm  liefern.  Die  Deckschicht  ist 
ein  Theil  des  Blastoderms,  das  »erst  nach  Abtrennung  des  Entoderms  zum  Ecto- 
dermwird«.  —  Die  Kupffersche  Blase  entsteht  bei ^.  etwas  entfernt  vom  Blasto- 
porusrande, wurde  jedenfalls  durch  die  Concrescenz  des  Randringes  vom  hinteren 
Embryonalende  weggeschoben.  Sie  ist  dem  hinteren  Urdarmabschnitt  junger,  dem 
Schwanzdarm  älterer  Selachierembryonen  homolog  (mit  Kopsch).  Der  Embryo 
entwickelt  sich  hauptsächlich  aus  dem  die  Chorda  und  das  Meso-  und  Ento- 
derm liefernden  Einstülpungsmaterial.  Dieses  wird  beständig  gegen  die  Mittellinie 
concentrirt,    »was  auf  den  Oberflächenbildern  sich  als  knopfartige  Verdickung 
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(Prostomalverdickung,  Boeke),  auf  den  Querschnitten  als  Anhäufung  und  con- 
centrische  Lagerung  der  Zellen  am  hinteren  Keimscheibenrande  kennzeichnet«. 
Nach  der  Entwickelung  der  Kupfferschen  Blase  wird  das  Zellenmaterial  des 
Randriuges  zur  Schwanzbildung  verwerthet.  »Die  Verwachsung  der  Randring- 
hälften findet  nicht  nur  hinter  dem  Embryo  statt,  sondern  auch  am  entgegen- 
gesetzten Rande,  wodurch  das  im  Abnehmen  begriffene  Dotterloch  eine  mehr 
ovale  Form  bekommt.  Da  die  Randringhälften  durch  Verwachsung  den  Schwanz 
des  Embryos  bilden,  so  stammt  das  äußerste  Embryonalende  aus  dem  Zellen- 
material des  vorderen  Randringes  her.«  —  Die  Entwickelung  von  A.  spricht 
sehr  dafür,  dass  das  Zellenmaterial  für  Rumpf  und  Schwanz  zuerst  seitlich  liegt 
und  erst  später  in  die  Medianebene  gelangt  (mit  Kopsch).  Auf  der  ganzen 
Strecke  zwischen  der  Kupfferschen  Blase  und  dem  Embryonalende  bildet  sich 
eine  Naht,  wobei  der  vordere  Theil  des  Randringes  das  hinterste  Ende  des 
Embryos  liefert.  Wie  auch  die  Embryonen  von  Betone  zeigen,  ist  aber  der 
Randknopf  nicht  das  hintere  Embryonalende,  »sondern  es  schließt  sich  noch 
daran  das  Zellenmaterial  des  übrigen  Randringes,  wobei  der  vordere  Theil  des 
Randringes  am  äußersten  Ende  des  Embryos  zu  liegen  kommt«.  Der  Randring 
liefert  auch  die  intermediäre  Zellenmasse  für  Blut  und  Gefäße,  aber  nur  indirect, 
indem  er  zuerst  zum  Embryonalende  und  nachher  zum  blutbildenden  Gewebe 
wird   (mit  Markus). 

Über  Eier  und  Jugendstadien  von  Teleostiern  s.  auch  Fage,  Franz  (2, ^^j, 
Hefford,  Lanzi(i-3),  Sanzo(i-3),  Shann,  Supino(3)  und  oben  p  55  Supino(i)  und 
p  55  Williamson.  Über  Bastardeier  s.  oben  p  54  Newman,  abnorme  Embryonen 
p  54  Stockard (1)  und  p  55  Mo  Clendon(i). 

Gudger  macht  ausführliche  biologische  Angaben  über  Opsanus  [Batrachus] 
tau.  Er  schildert  die  Befestigung  der  Eier  an  der  Unterlage,  die  Position  der 
Micropyle,  die  Furchung  etc.,  meist  im  Einklang  mit  Clapp  [s.  Bericht  f.  1891 
Vert.  p  70,  f.  1899  p  7],  ferner  die  Jugendstadien  (besonders  das  Schicksal  des 
Dottersackes)  sowie  kurz  die  Hoden  und  Ovarien.  Letztere  sind  klein,  und 
so  legen  wohl  mehrere  Q.  die  Eier  zusammen  ab.  Der  Wächter  des  Nestes 
ist  stets  ein  q^.  Die  Furchung  »begins  before  the  flow  of  the  protoplasma 
into  the  germinal  region  has  ceased«.  [Mayer.] 

Reighard(^)  schildert  den  Bau  des  Nestes  von  Semotüus  atromaculatus.  Das 
(^  häuft  Steine  zusammen  und  reizt  die  Q  zur  Eiablage  durch  äußerst 
kurze  Umschlingung,  wobei  es  sich  mit  den  Perlorganen  am  Q.  festhält;  jedes 
Q.  gibt  auf  Ein  Mal  nur  wenige  Eier  ab,  kann  das  aber  in  verschiedenen 
Nestern  thun.  Die  Eier  fallen  zwischen  den  Steinen  auf  den  Boden.  Das 
(^f  bewacht  das  Nest  nur  so  lange,  bis  dieses  voll  Eier  ist.  [Mayer.] 

Die  Volumvergrößerung  und  Durchsichtigkeit  von  Leptocephalus  beruht  nach 
Franz  (6)  nur  auf  dem  großen  Gallertraume,  der  die  Körpermusculatur  von  der 
Chorda  abdrängt  und  mit  der  Haut  zu  einer  Art  von  Hautmuskelschlauch  ver- 
einigt. Von  dem  dreischichtigen  Hautepithel  ist  die  unterste  Schicht  am 
flachsten,  dann  folgen  Fasern,  die  zusammen  mit  Kernen,  die  dicht  unter  jenen 
und  in  der  darauf  folgenden  Gallertschicht  liegen,  die  Cutis  bilden.  Der  große 
Gallertraum  wird  von  feinen  offenbar  nicht  zelligen  Stützelementen  durchzogen. 

[Gast.] 

Hierher  auch  Roule(^). 

2.  Amphibia. 

Über  die  Eier  von  Proteus  s.  oben  p  43  Jörgensen,  von  Eana  und  Sala- 
mandra  p  51  Halban(^),  centrifugirte  Eier  p  56  Mc  Clendon(2),  Wirkung  von 
Radium   auf  Eier  p  56    Hertwig(3,*),    Spermatogenese    Terni    und    oben   p  47 
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Janssens,  Polyspermie  p  51  Rückert  etc.,  Gastrula  p  50  Assheton(i),  Larven 
von  Rana  p  55  Bataillon (^),  Centrosomen  p  57  Heiderich,  Mitochondrien 
p  58  Samssonow  etc.  und  p  62  Policard  (2),  Chromosomen  p  57  Schneider 
und  p  58  Dehorne,  Fettzellen  p  62  Athanasiu  &  Dragoiu(')  und  p  62 
Ciaccio,  Regeneration  p  66  Bresca  etc.,  Missbildungen  O'Donoghue(^)  und  oben 
P  68  Korschelt  &  Fritsch. 

Die  Spermatophoren  von  Amhlystoma  pimctatum  bestehen  nach  B.  Smith 
im  einfachsten  Falle  aus  einem  Gallertkegel,  dessen  verbreiterte  Basis  der  Unter- 
lage adhärirt,  und  dessen  Spitze  in  Gestalt  eines  Pilzhutes  ein  Haufen  Samen  auf- 
gepflanzt ist.  Manchmal  setzt  das  (^  mehrere  solche  Samenhaufen  auf  ein- 
ander oder  fügt  den  2.  Spermatophor  dem  1.  seitlich  an.  Bei  den  vertical 
zusammengesetzten  Spermatophoren  nimmt  das  Q.  nur  einen  Theil  des  obersten 
Samenhaufens  in  die  Cloake  auf,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  die  einfachste 
Spermatophorenform  auch  die  zweckmäßigste  ist  [s.  Bericht  f.  1907  Vert. 
p  257].  — -  Über  die  Eiablage  etc.  s.   Piersol. 

Nach  Kunitomo  legt  Hynobius  nebulosus  in  Nagasaki  die  Eier  zwischen  dem 
10.  März  und  3.  April  in  spindelförmigen  Gallertsträngen,  die  mit  dem  einen 
Ende  an  der  Unterlage  befestigt  werden.  Die  äußere  Schicht  des  Stranges 
ist  derb;  jedes  Ei  wird  ferner  von  einer  zarteren  Membran  und  einer  Dotter- 
haut umgeben.  Zwischen  den  Membranen  findet  sich  überall  Gallerte,  außer- 
dem zwischen  den  speciellen  EihüUen  und  der  äußeren  Membran  des  Sackes 
auch  Zellen,  die  den  Follikelzellen  des  Ovariums  sehr  ähnlich  sind.  —  Es 
gibt  Eier  von  3,0-3,2  und  von  2,3-2,5  mm  Durchmesser.  Untersucht  wurden 
ausschließlich  die  größeren.  Wenn  der  Samenfaden  in  das  Ei  eindringt  — 
eine  innere  Befruchtung  findet  nicht  statt  —  nimmt  die  Pigmentirung  der 
oberen  Eihälfte  zu,  die  der  unteren  ab.  Eine  schärfere  Grenze  zwischen  den 
beiden  besteht  jedoch  nicht.  Ungefähr  2  Stunden  nach  der  Eiablage  tritt  in 
der  Regel  am  animalen  Pole  ein  Empfängnishügel  auf,  an  dessen  Stelle  sich 
nach  9  Stunden  ein  von  einem  Hof  umgebenes  und  mit  einer  weißlichen  Masse 
(geronnenes  Eiweiß?)  ausgefülltes  »Dotterloch«  zeigt.  Durch  letzteres  dringt 
das  Spermium  (die  Eier  sind  monosperm)  ein.  Indessen  bildet  sich  in  etwa 
lOX  der  Fälle  das  Dotterloch  auf  der  vegetativen  Eihälfte,  und  dann  tritt 
das  Spermium  hier  ein.  Nach  dem  Eindringen  schließt  sich  das  Dotterloch. 
Auf  Schnitten  sieht  man,  dass  die  Rinde  der  oberen  Hälfte  aus  kleineren 
Dotterkörnern  und  Pigmentkörnchen  besteht.  Die  oberflächliche  Schicht  der 
unteren  Hälfte  hat  größere  Dotterkörner  und  ist  nur  schwach  pigmentirt. 
Mitten  in  der  animalen  Hälfte  liegt  der  helle  »Richtungsfleck«  aus  Proto- 
plasma, das  auch  die  pigmentirte  Schicht  des  Eies  eine  Strecke  weit  bedeckt. 
In  diesem  Plasma  vereinigen  sich  die  beiden  Vorkerne;  an  seiner  Oberfläche 
liegt  die  2.  Richtungspindel  und  unweit  davon  das  1.  Richtungskörperchen. 
Um  die  Eintrittstelle  des  Spermiums  besteht  eine  Pigmentstraße.  —  Auf 
Schnitten  lässt  die  Keimscheibe  4  Schichten  unterscheiden:  Pigmentschicht, 
eine  au  Dotterkörnern  arme,  eine  daran  reiche  Schicht  und  das  hellere  Plasma. 
Erst  nach  der  Theilung  des  Furchungskernes  tritt  die  1.  meridionale  Furche 
(bei  5-7  °  8-10  Stunden  nach  der  Ablage)  am  animalen  Pole  auf  und  schreitet 
langsam  dem  vegetativen  zu.  Nachdem  sie  sich  zu  einem  Kreis  um  das  Ei 
gestaltet  hat,  setzt  die  2.  senkrecht  zu  ihr  ein,  so  dass  zuerst  auf  der  animalen 
Hälfte  4  annähernd  gleich  große  Quadranten  entstehen.  Noch  vor  dem  Auf- 
treten der  3.  Furche  legen  sich  die  Ränder  der  beiden  ersten  näher  zusammen, 
so  dass  die  Rinnen  schmäler  werden.  Während  die  1.  Furche  die  vegetative 
Hälfte  total  durchschneidet,  bleibt  die  2.  nur  an  ihrer  Oberfläche.  Zwischen 
den     animalen    Blastomeren    besteht    eine    kleine    Furchungshöhle.      Da    die 
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3.  Furche  meridional  verläuft,  so  sind  eigentlich  mehrere  3.  Furchen  vor- 
handen; sie  verlaufen  etwas  unregelmäßig,  indem  sie  meist  nicht  vom  Pol 
selbst,  sondern  von  der  1.  oder  2.  Furche  ausgehen.  In  den  Zellen  um  die 
Furchungshöhle  liegen  die  kleineren  Dotterkörner  am  oberen,  die  gröberen  am 
unteren  Ende.  Erst  die  jetzt  auftretenden  Furchen  sind  äquatorial,  liegen 
aber  höher  als  der  Äquator.  Sie  entstehen  einzeln  zwischen  den  Furchen  der 
3.  Categorie  und  sondern  schließlich  die  dunkleren  Micromeren  von  den 
helleren  Macromeren  ab.  Die  Furchungshöhle  wird  geräumiger.  Sie  ist 
conisch,  das  obere  Ende  von  Micromeren  bedeckt,  deren  Basis  von  den  Macro- 
meren geschlossen  ist.  Die  Richtung  der  nun  folgenden  Furchen  wurde  nicht 
sicher  bestimmt,  auch  wird  es  schwierig,  in  diesem  Stadium  die  beiden  ersten 
Furchen  zu  orientiren.  Das  Ei  besteht  jetzt  aus  25-28,  selten  30  Blastomeren 
in  den  verschiedensten  Größen.  Die  16  Furchen,  die  nun  auftreten,  zerlegen 
die  obere  Eihälfte  in  4  Zellenreihen.  Je  näher  die  Blastomeren  zum  oberen 
Pol  liegen,  desto  früher  treten  ihre  Furchen  auf. 

Wagner  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  nach  der  Herkunft  des  melanotischen 
Pigmentes  in  den  Eiern  von  Rana  temporaria,  esculenta  und  Triton.  Es 
wurden  Juni-Ovarien  von  t.  und  October-Ovarien  von  e.  untersucht.  In  diesen 
Stadien  liegt  das  Pigment  um  das  Keimbläschen  herum  und  ist  heller  braun 
als  später,  wahrscheinlich  eine  Vorstufe  zum  definitiven  Pigment.  Es  schließt 
sich  dem  Rande  des  Keimbläschens  dicht  an  und  dringt  in  alle  Spalten 
zwischen  den  kleinen  Protuberanzen  der  Kernmembran.  Auf  der  einen  Seite 
des  Kernes  ist  es  stärker  entwickelt,  wobei  gerade  diese  Seite  die  größeren 
Protuberanzen  zeigt.  Genau  so  verhält  es  sich  bei  T.  In  jüngeren  Eiern  von 
t.  war  weniger  Pigment  um  das  Keimbläschen  entwickelt  als  bei  älteren  von  e. ; 
mithin  breitet  sich  das  Pigment  vom  Kern  zur  Eiperipherie  aus.  Für  die  An- 
nahme, dass  es  seine  Existenz  der  Thätigkeit  des  Keimbläschens  verdankt, 
spricht  1)  die  enge  topographische  Beziehung  beim  Auftreten,  2)  die  Richtung 
der  Ausbreitung,  3)  das  vermehrte  Auftreten  des  Pigmentes  da,  wo  das  Keim- 
bläschen durch  vergrößerte  Protuberanzen  eine  größere  Oberfläche  darbietet. 
Auch  scheint  die  Seite  der  kräftigeren  Entstehung  des  Pigmentes  am  Keim- 
bläschen der  zukünftig  stärker  pigmentirten  Seite  des  Eies  zu  entsprechen. 

Wunderer  studirt  die  Entwickelung  der  Körperform  von  Salamandra  atra 
an  ganzen  Embryonen.  Von  allen  in  den  Eischlauch  gelangenden  Eiern  wird 
nur  das  erste,  das  in  seinen  Hüllen  selten  2  Eizellen  enthält  und  am  Ende 
des  Schlauches  liegt,  befruchtet.  Die  Furchung  ist  total,  inäqual.  Als  erstes 
Anzeichen  der  Gastrulation  erscheint  am  vegetativen  Pole  eine  sternförmige 
Figur,  aus  der  der  Anfangs  sichelförmige,  später  halbkreis-,  dann  kreisförmige 
Urmund  hervorgeht.  Durch  Wachsthum  der  animalen  Zellen  wird  das 
Macromerenfeld  eingeengt  und  schließlich  umwachsen.  Hierbei  treten  zuerst 
median,  ventral  vom  Urmund  die  »ventrale  Umwachsungsrinne « ,  später  an- 
scheinend unmittelbar  vor  Vollendung  der  Umwachsung  auch  2  seitliche  bogige 
Furchen  auf,  verschwinden  aber  bald  wieder.  Zu  Anfang  der  Gastrulation 
zeigen  sich  mitunter  neben  dem  sichelförmigen  Urmund  »eine  ringförmige  Ein- 
ziehung in  der  Äquatorialgegend  und  eine  leicht  bogenförmig  geki-ümmte  Furche 
vor  dem  Urmund«.  Nun  erscheinen  Rtickenrinne  und  Medullär wülste. 
Die  Berührung  der  letzteren  erfolgt  zuerst  im  Rumpfgebiete,  dann  in  der 
hinteren,  zuletzt  in  der  vorderen  Gegend  des  Embryos;  das  Rohi*  schließt  sich 
von  vorn  nach  hinten.  Nun  legen  sich  die  Organe  in  der  gewöhnlichen  Reihen- 
folge an.  Auch  das  Rusconische  Häkchen  am  Unterkiefer  (Haftorgan)  erscheint, 
bleibt  aber  rudimentär,  ist  im  Auftreten  und  Verschwinden  sehr  inconstant  und 
physiologisch  wohl  ohne  Belang.  —  Vieles  spricht  dagegen,  dass  a.  von  macu- 
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losa  direct  abstammt  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  75].  Viel  eher  steht  a.  mit 
eierlegenden  Urodelen  (Tritonen,  Amblystomiden)  in  genetischem  Zusammen- 
hang. —  Vor  Beginn  der  Trächtigkeit  besteht  der  Oviduct  von  a.  aus  einem 
langen  Eischlauch  und  einem  kurzen  »Sieboldschen  Schlauche«.  Bei  m.  ist 
letzterer  sehr  lang.  Nun  entwickelt  sich  der  Uterus  von  a.  in  seinem  End- 
theile  aus  einem  kurzen  Stück  des  Sieboldschen  Schlauches,  wo  das  Embryo- 
nalei  auch  befruchtet  wird.  Zum  größten  Theil  entsteht  er  aber  aus  den 
distalen  Partien  des  Eischlauches,  und  bei  m.  geht  er  ganz  aus  dem  Siebold- 
schen Schlauche  hervor.  Hierdurch  wird  es  auch  begreiflich,  warum  bei  a. 
nur  1  Ei,  bei  m.  alle  befruchtet  werden.  —  Das  Ei  von  m.  ist  ungefähr 
doppelt  so  groß  wie  das  von  a.  Die  ventrale  Umwachsungsrinne  von  a.  ent- 
spricht wahrscheinlich  der  Afterrinne  (Kopsch)  von  Triton  und  Amblystoma. 
Die  2  bogenförmigen  Furchen  seitlich  vom  Urmundspalt  sind  den  nämlichen 
Gebilden  von  T.  taeyiiatus  (Hertwig)  zu  vergleichen.  Die  ümwachsung  der 
Macromeren  durch  die  Micromeren  etc.  lässt  vermuthen,  dass  das  Ei  von  a. 
secundär  dotterarm  geworden  ist.  —  Nach  alledem  erscheint  es  »sehr  fraglich, 
ob  der  dem  Alpen-  und  Feuersalamander  gemeinsame  Gattungsname  Salamandra 
berechtigt  sei«. 

Kuschakewitsch  veröflFentlicht  eine  ausführliche  Arbeit  über  die  Entwickelung 
der  Keimdrüsen  von  Rana  esculenta.  Je  nach  den  Culturen  ist  diese  ver- 
schieden; sie  verläuft  nach  3  Typen:  dem  normalen,  dem  Spätbefruchtungs- 
und dem  intermediären  Typus  (Culturen  mit  Pflügerschen  Hermaphroditen). 
Die  ersten  Geschlechtsunterschiede  treten  beim  Normaltypus  in  Larven  von 
I2V2-I3  mm  auf.  Beim  künftigen  (;f  bleibt  die  Keimdrüse  compact,  die 
Genitalstränge  bekommen  nähere  Beziehungen  zum  Keimgewebe,  und  ihre 
Zellen  wandeln  sich  in  Keimzellen  um.  —  Über  die  Entstehung  der  noch  in- 
differenten Keimdrüse  s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  76.  —  Beim  ^  »ordnet  sich 
das  Keimgewebe  zu  einem  peripheren  Keimepithel.  Zwischen  dem  letzteren 
und  den  Genitalsträngen  entsteht  ein  mit  Gallertgewebe  ausgefüllter  Raum 
(primärer  Genitalraum).  In  den  Genitalsträngen  werden  keine  Gonocyten  ge- 
bildet«. Ein  primärer  Genitalraum  entsteht  auch  beim  Hoden,  wird  aber 
vom  Keimgewebe  verdrängt.  Die  Genitalstränge  gehen  in  der  Spermatogonien- 
bildung  auf  und  verschmelzen  mit  dem  älteren  Keimgewebe.  Das  Gallert- 
gewebe des  Stromas  bildet  sich  in  Bindegewebe  um,  es  treten  neue  Genital- 
stränge auf,  das  Keimgewebe  gliedert  sich  in  Ampullenanlagen  mit  Hohlräumen; 
letztere  und  die  Genitalstränge  verschwinden  während  der  Metamorphose.  Bei 
den  vierbeinigen  R.  entstehen  dann  aus  dem  Hodenstroma  die  Ausführgänge, 
die  längere  Zeit  mit  der  Niere  nicht  zusammenhangen.  —  Über  die  Entwickelung 
des  Fettkörpers  und  des  Ligamentum  triaugulare  s.  das  Original.  —  Die  Ent- 
wickelung des  Ovars  ist  durch  einen  weiten  primären  Genitalraum  ausge- 
zeichnet, der  vom  einschichtigen  Keimepithel  umgeben  ist,  und  in  den  die 
Genitalstränge  frei  hineinhangen.  Durch  Umwandlung  dieser  zu  Genitalblasen 
und  das  sich  verdickende  Keimepithel  wird  der  primäre  Genitalraum  verdrängt. 
Sobald  die  Dotterbildung  anfängt,  fallen  einzelne  Oocyten  aus  den  Nestern 
und  gelangen  mit  ihrer  Granulosa  und  Theca  in  die  Tiefe  der  Drüse,  wodurch 
die  secundären  Genitalräume  deformirt  werden.  Nie  »ist  in  den  Genitalsträngen 
eine  Neubildung  von  Keimzellen  wahrzunehmen«.  Zwei  andere  Normalculturen 
zeigten,  dass  auch  im  Hoden  der  primäre  Genitalraum  sehr  groß  sein  kann 
und  dann  kein  Merkmal  für  das  ^  bildet.  In  solchen  Fällen  erkennt  man 
das  Geschlecht  daran,  dass  die  Genitalstränge  des  (j'  schon  früh  Keimzellen 
produciren,  die  des  Q  hingegen  steril  bleiben.  In  einer  anderen  Normalcultur 
kamen   Fälle   von  unzweifelhafter   Umwandlung   einer   typischen   Ovarialanlage 
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zu  einer  Hodenanlage  vor,  wobei  das  männliche  Keimgewebe  aus  den  ge- 
wucherten  Genitalblasenwänden  entsteht,  und  das  weibliche  periphere  Keim- 
epithel verschwindet.  —  Beim  Spätbefruchtungstypus  entsteht  die  unpaare 
Keimanlage  aus  den  medialen  Rändern  der  Seitenplatten,  ohne  Dotter  abzu- 
trennen. Durch  die  Entwickelung  der  Hohlvene  zerfällt  die  Anlage  in  2  Theile, 
die  als  Verdickungen  der  Venenwand  zu  beiden  Seiten  der  Radix  mesenterii 
liegen.  Allmählich  verwandeln  sich  diese  Genitalwülste  in  dünne  aus 
2  Schichten  cubischer  Zellen  bestehende  Platten.  Nun  wandern  die  Genital- 
stränge aus  dem  Wolffschen  Körper  zwischen  die  beiden  Zellenschichten  der 
Genitalwülste  ein,  und  der  Umfang  der  Keimanlage  nimmt  rasch  zu,  der  pri- 
märe Genitalraum  bildet  sich,  wird  aber  stellenweise  durch  die  Genitalstränge 
stark  beengt.  Die  Zahl  der  letzteren  steigt  auf  6.  Während  dieser  Zeit 
bilden  sich  Keimzellen,  gehen  aber  sehr  bald  zu  Grunde.  Die  Genitalstränge 
verschmelzen  mit  einander  distal,  während  proximal  secundäre  Genitalräume 
entstehen.  Schließlich  zerfallen  die  Genitalstränge  in  Hodenampullen.  In 
diesen  diflferenziren  sich  »besondere  Chromidien  führende  Nährzellen,  und  zu 
gleicher  Zeit  treten  im  Plasma  der  indifferenten  Zellen  fettartige  Tröpfchen 
auf«.  Dann  verwandeln  sich  die  letzteren  in  Spermatogonien,  wobei  Nährzellen 
und  Fett  verschwinden.  Endlich  bekommt  man  ein  Bild,  das  auch  für  die 
Normalreihe  charakteristisch  ist:  die  Ampullen  bestehen  aus  Spermatogonien, 
denen  Paragonien  (Begleitzellen)  beigemengt  sind.  Die  Entwickelung  des  Fett- 
körpers wird  durch  die  Spätbefruchtung  nicht  gehemmt.  —  Beim  inter- 
mediären Typus  entwickeln  sich  scheinbar  alle  Individuen  in  weiblicher 
Richtung;  die  Erweiterung  des  primären  Genitalraumes  unterbleibt;  8  Genital- 
stränge. Von  den  Auxocyten  (Oo-  und  Spermatocyten  1.  Ordnung)  erreichen 
nur  wenige  die  ersten  Stadien  der  Dotterbildung  und  lösen  sich  aus  dem 
Nesterverband.  Die  Drüse  ist  im  Durchmesser  kleiner  als  normal  und  kann 
2  Jahre  lang  fast  unverändert  bleiben,  sich  aber  auch  in  den  Hoden  gleich 
nach  der  Metamorphose  verwandeln:  1)  bei  intermediärer  Spätbefruchtung  unter 
allmählicher  Resorption  des  weiblichen  Keimgewebes,  Bildung  eines  zu  Hoden- 
ampullen werdenden,  vom  Endothel  der  Keimhöhle  entstehenden  Embryonal- 
gewebes; 2)  bei  der  intermediären  Normalreihe  unter  Bildung  der  Hoden- 
ampullen aus  indifferentem  Hodenmaterial  von  der  Niere  aus;  3)  bei  der 
intermediären  Normalreihe  unter  »Abschälung«  des  peripheren  weiblichen  Keim- 
gewebes, während  das  männliche  aus  den  centralen  Theilen  der  Anlage  und 
einwanderndem  Nierenmaterial  entsteht.  —  Die  Umwandlung  der  Pflügerschen 
Hermaphroditen  in  Q  geht  allmählich  vor  sich,  indem  die  großen  Auxo- 
cyten der  intermediären  Drüse  sich  vermehren.  —  In  den  Normalreiheu  sind 
die  Keimanlagen  in  toto  erst  bei  25  mm  langen  Individuen  sicher  zu  unter- 
scheiden: bei  den  (^  setzt  sich  der  gonale  Theil  in  eine  längere  epigonale 
Anlage  fort;  bei  den  Q  ist  er  lang,  der  epigonale  kurz.  Im  Spätbefruchtungs- 
typus ist  die  Rosenkranzform  schon  früh  deutlich.  Beim  intermediären  Typus 
sind  Hoden-  und  Ovarialanlagen  schlanker  und  gleichmäßiger  als  in  den  Normal- 
reihen. Von  den  bisherigen  Criterien  für  die  frühe  Bestimmung  des  Ge- 
schlechtes der  Batrachier  ist  bei  R.  e.  keines  brauchbar.  Ein  solches  ist  aber 
im  Verhalten  der  Genitalstränge  gegeben:  »ein  Thier  ist  als  männlichen  Ge- 
schlechtes zu  bezeichnen,  sobald  seine  Genitalstränge  sich  in  Bezug  auf  die 
Keimzellenbildung  als  productiv  erweisen«.  Es  gibt  einen  rein  männlichen 
Theil  der  Anlage:  die  Genitalstränge  —  und  einen  vorwiegend  weiblichen: 
das  Keimepithel.  Die  Differenzirung  des  Mutterbodens,  woraus  das  definitive 
Keimgewebe  in  jedem  Geschlecht  entsteht,  scheint  bei  den  Bati'achiern  in 
vollem  Gange  zu  sein,  aber  den  letzten  Schritt  noch  nicht  in  allen  Fällen  ge- 
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than  zu  haben.  Die  Späth efruchtung  hat  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das 
Geschlecht,  denn  dieses  ist  vom  Reifegrad  der  Eier  in  hohem  Maße  abhängig, 
und  eine  genügende  Überreife  der  Eier  führt  zur  Bildung  rein  männlicher 
Culturen;  sie  beeinträchtigt  die  beiden  Hauptbestandtheile  der  Keimdrüse: 
Keimepithel  und  Genitalstränge;  nur  die  letzteren  haben  die  Fähigkeit,  »sich 
nachträglich  zu  erholen«.  —  Morphologisch  ist  der  Fettkörper  ein  be- 
sonderer Theil  der  Keimdrüse.  Der  epigonale  Abschnitt  (Lig.  trianguläre) 
enthält  ab  und  zu  Keimzellen,  auch  treten  in  ihm  pseudometamere  Genital- 
stränge auf,  was  ihn  ebenfalls  als  einen  Theil  der  Genitaldrüse  erscheinen 
lässt.  Das  Biddersche  Organ  von  Bufo  und  die  intermediäre  Keimdrüse 
von  R.  sind  einander  homolog.  Die  letztere  ist  eine  rudimentäre  protogyne 
Keimdrüse  in  der  1.  (weiblichen)  Phase  ihrer  Ausbildung.  —  Die  Keim- 
elemente  von  R.  stammen  aus  dem  secundären  Entoderm  (Abtrennung  der 
Dotterleiste)  und  von  den  kleinen  Mesodermzellen  des  Peritonealepithels  oder 
(in  letzter  Instanz)  vom  Axialmesenchym ;  bei  der  Spätbefruchtungsreihe  aus- 
schließlich aus  der  letzteren  Quelle.  Die  obigen  Befunde  zeigen,  wie  mannig- 
faltig die  Entwickelung  der  Geschlechtsdrüse  bei  R.  sein  kann.  Die  Factoren 
für  diese  Verschiedenheit  sind  die  Herkunft  der  Eltern  und  der  Reifegrad  der 
Eier.  [S.  auch  Bericht  f.  1905  Vert.  p  11,  f.  1906  p  50  und  f.  1907  p  55 
Hertwig.]  —  Hierher  auch  oben  p  56  H.  King(')  und  unten  (Cap.  L  c)  H.  King(^). 
Nach  Tornier(^)  verwandelt  sich  der  große  Kopf  der  Larve  von  Xenopus 
Mülleri  bei  der  Metamorphose  in  den  kleinen  Kopf  der  erwachsenen  Form. 
Am  Bauch  enthält  die  Larve  2  Ausathemspalten;  ihre  Haut  ist  (in  Alkohol) 
durchsichtig  und  zeigt  auch  beim  Vollthier  Becherorgane,  die  oben  und  unten 
charakteristische  Wülste  bilden.  Bei  der  Endumwandlung  treten  in  der  Haut 
zweierlei  Felder  auf:  1)  »Evolutionsfelder«,  die  durch  das  Dichterwerden  der 
Unterhaut  undurchsichtig-weiß  oder  fleckig-schwarz  pigmentirt  sind,  und  2)  In- 
volutionsfelder, die  sich  allmählich  verkleinern  und  ganz  oder  zum  großen 
Theil  resorbirt  werden.  Auf  Kosten  der  letzteren  werden  die  ersteren  größer 
und  verwachsen  zum  Schluss  soweit  wie  möglich  mit  einander.  Durch  Trennung 
können  sie  in  Theilfelder  zerfallen,  auch  gegen  einander  verschoben  werden. 
Die  Deckhaut  geht  bei  der  Verfelderung  nicht  selbständig  vor,  sondern  ist  von 
Entwickelungsvorgängen  im  Inneren  abhängig,  die  »bereits  bei  der  vollent- 
wickelten Larve  vorhanden  sind,  nicht  aber  von  solchen,  die  erst  im  Verlauf 
der  Endumwandlung  der  Larve  in  ihrem  Innern  neu  entstehen«.  So  geht  z.  B. 
das  Augen- Mittelkopffeld  bei  der  Metamorphose  zugleich  mit  einem  ebenso 
großen  Schädelknorpelbezirk  verloren;  das  Herzfeld  verschwindet,  weil  das 
Herz  seine  Lage  über  der  Leber  und  zwischen  den  beiden  Kiemensäcken  ver- 
lässt;  das  Bauchspitzenfeld  geht  verloren,  weil  durch  gewaltige  Darmverkürzung 
die  Bauchhöhle  sehr  klein  wird.  Die  Veränderungen  im  Innern  gehen  mosaik- 
artig vor  sich,  da  die  einzelnen  Bezirke  dabei  sehr  selbständig  verfahren.  So 
enthält  z.  B.  der  erwachsene  larvale  Schädel  ein  völlig  verknöchertes  Fronto- 
parietale, eine  Labyrinthblase  mit  knöchernem  Prooticum  etc.,  weicht  aber 
sonst  um  so  beträchtlicher  von  der  Vollform  ab,  namentlich  in  der  Mundspalte, 
der  oberen  Mundplatte  und  dem  Frontoparietale.  Die  Eustachischen  Tuben 
fehlen  den  Larven  und  entstehen  erst,  nachdem  die  Kiemensäcke  stark  ge- 
schwunden sind.  Zwischen  Prooticum  und  Querfortsatz  des  2.  Halswirbels 
liegen  Blindsäcke,  die  mit  den  Lungen  zusammenhangen,  hydrostatisch  wirken 
und  bei  der  Umwandlung  zum  Vollthier  resorbirt  werden.  —  Verf.  beschreibt 
ferner  die  Metamorphose  des  Nasen-  und  Mundbezirkes,  die  Rückbildung  der 
Kiemensäcke,  die  Entstehung  der  Paukenhöhle  beim  Vollfrosch  etc.  »Die  von 
Roux    für    den   Frosch    in    seinen    ersten    Entwickelungstadien    nachgewiesene 
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mosaikartige  Entwicklung  in  Keimbezirken  findet  ihr  Gegenstück  und  ihre 
sehr  wesentliche  Ergänzung  während  der  mosaikartigen  Endentwickelung  der 
Kaulquappe  zum  Vollfrosch.« 

Über  die  Entwickelung  von  Necturus  s.  Eycleshymer  &  Wilson,  Experimente 
an  Anurenlarven  Goggio. 

Agar  beschreibt  von  Phylloniedusa  Sauvagii  die  Eiablage  und  das  Aus- 
schlüpfen der  jungen  Larven  aus  dem  Cocon.  Die  leeren  Eikapseln  sind 
viel  zahlreicher  als  die  vollen;  das  Q.  legt  zuerst  und  zuletzt  leere,  so  dass 
die  vollen  seitlich  durch  die  Blätter  der  Pflanze,  oben  und  unten  durch  die 
leeren  vor  Sonne  und  Luft  geschützt  sind.  Die  Eier  sind  ganz  pigmentlos. 
Später  liefern  alle  Eikapseln  durch  Verflüssigung  ihrer  Wände  die  gelatinöse 
Flüssigkeit  zum  temporären  Aufenthalte  der  Larven.  [Mayer.] 

3.  Sanropsida. 

Über  die  ürgeschlechtzellen  von  Qallus  s.  oben  p  42  Tschaschin,  die  Eier 
der  Chelonier  p  51  Halban(2),  Mitochondrien  p  59  IVIeves(i)  und  p  59  Dues- 
berg('),  Polyspermie  p  51  Rückert,  Embryonen  von  Gallus  p  57  Vernoni  und 
unten  p  86  Emrys-Roberts,  von  Tropidonotus  p  83  Assheton(2),  Binde-  und 
elastisches  Gewebe  oben  p  64  Livinl(2],  Regeneration  von  Gallus^  68  Peebles, 
Missbildungen  Bullen  und  O'Donoghue(-),  Verschluss  des  Darmes  bei  den 
Vögeln  Livini(3). 

E.  Meyer  arbeitet  über  die  Entwickelung  von  Anguis  [s.  Bericht  f.  1905 
Vert.  p  75  Ballowitz].  Der  Verschluss  der  Medullär wülste  beginnt  gleich 
hinter  dem  Hirn  und  geht  von  hier  aus  nach  vorn  und  nach  hinten  weiter. 
Die  Ganglienleiste  erscheint  schon  sehr  früh  als  großer  Zellhaufen,  der  mit 
dem  Medullarepithel  im  Zusammenhang  steht.  Die  Region  des  Primitivstreifens 
setzt  sich  nicht  scharf  von  den  vorderen  Embryonaltheilen  ab.  Der  Primitiv- 
höcker enthält  die  innere  Mündung  des  neurenterischen  Canales.  Gegen  den 
Primitivbereich  wird  die  Chorda  etwas  dicker,  verschmilzt  zunächst  mit  dem 
Medullarectoderm  und  geht  dann  in  das  Meso-  und  Entoderm  des  Caudal- 
knotens  über.  Der  Kupiafersche  Canal  bleibt  nach  Ausbildung  des  hinteren 
Theiles  des  MeduUarrohres  dauernd  offen  und  geht  direct  in  den  neurenterischen 
Canal  über.  Seine  histologischen  Verhältnisse  sind  wie  bei  Lacerta  (nach 
Strahl).  Die  Hypochorda  entsteht  im  Bereich  des  Kopfdarmes  als  eine  Ver- 
dickung des  Entoderms.  Der  gleiche  Vorgang  wiederholt  sich  noch  einige 
Mal  in  gewissen  Abständen.  Später  bildet  sich  eine  deutliche  Leiste  aus,  die 
sich  oft  an  die  Chorda  dicht  anlegt  und  diese  in  eine  rinneuförmige  Vertiefung 
aufnehmen  kann  [s.  Bericht  f.   1898  Vert.  p  91  Prenant]. 

Baumeister(2)  beschreibt  einen  Embryo  von  Rhinophis  trevehjanus,  etwa 
vom  4.  Stadium  Rathke's,  50  mm  lang  und  in  dem  nur  20  mm  langen  Ei  in 
Schlingen  gelegt,  am  Ende  mit  einem  dünnen  Schwanzfortsatze.  Verf.  ver- 
gleicht ihn  und  die  Eier  von  R.  mit  denen  von  Tropidonotus]  bei  R.  t.  und 
planiceps  sind  beide  Oviducte  entwickelt,  aber  nur  der  linke  enthält  (2)  Em- 
bryonen. [Mayer.] 

Nach  Wassermann  gelingt  der  Nachweis  des  Eisens  im  Dotter  von  Gallus 
nicht  blos  an  Megasphären  (His),  sondern  an  sämmtlichen  Elementen  des  weißen 
und  gelben  Dotters.  Beim  Übergang  aus  dem  Dotter  in  die  Megasphären  er- 
leidet das  Eisen  keine  chemische  Umwandlung  (gegen  Smiechowski).  Der 
weiße  Dotter  färbt  sich  mit  den  Eisenreactionen  stärker  als  der  gelbe.  Die 
Methoden  zur  Untersuchung  frischen  und  gehärteten  Dotters  sind  zunächst  un- 
geeignet   für   den  Nachweis   des   Eisens   in   den   embryonalen   Blutzellen.     Die 
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concentrische  Schichtung  der  Dotterkugel  ist  nicht  bedingt  durch  abwechselnde 
Lagen  von  gelbem  und  weißem  Dotter,  sondern  »ist  eine  durch  Structurverhält- 
nisse  innerhalb  des  gelben  Dotters  hervorgerufene  Erscheinung«.  —  Die  durch 
die  Methoden  (Berlinerblau  und  Schwefelammonium)  erzielten  Bilder  vom  Keim- 
walle  demonstriren  für  G.  »klarer  als  das  bisher  möglich  war,  den  von 
Rückert  betonten  engen  räumlichen  Zusammenhang  zwischen  den  embryonalen 
Blutinseln  und  stark  eisenhaltigem  Dotter«.  —  Über  das  Fett  bei  Emys  und 
Gallus  s.  oben  p  62   Riddle. 

Kammerer(^)  veröffentlicht  Studien  über  die  Vererbung  erzwungener  Farb- 
veränderungen. Normal  hat  das  Q.  von  Lacerta  muralis  dorsal  2  dunkle  Längs- 
binden und  ist  ventral  rein  weiß,  beim  (^f  sind  die  Dorsalbinden  durch  die 
braungraue  Grundfarbe  zum  großen  Theile  aufgelöst,  die  Ventralseite  ist  roth 
und  schwarz  gefleckt,  ein  Theil  der  lateralen  Bauchrandschildchen  ist  blau. 
Durch  Temperaturerhöhung  kann  man  beim  Q.  den  männlichen  Farbentypus 
zur  Erscheinung  bringen.  »Das  heranwachsende  Schwanzregenerat  des  (J'  ist 
unterseits  roth,  das  gleichalterige  des  rothbäuchig  gemachten  Q  aber  normal- 
farbig« (gegen  die  Spitze  dunkler).  In  kühlerer  Temperatur  schwindet  die 
rothe  Ventralfärbung  des  Q.  noch  an  demselben  Individuum.  Die  inducirte 
Beschaffenheit  der  Dorsalbinden  und  Lateralflecken  bleibt  bestehen.  »Trotz- 
dem ist  diese  erworbene  Rothfärbung,  so  lange  sie  persistiren  kann^  vererblich, 
und  ebenso  die  übrigen  Färb  Veränderungen.«  Die  erworbenen  Eigen- 
schaften nehmen  bei  den  Nachkommen  in  dem  Maße  ab,  wie  sie  »auch  bei 
den  unmittelbar  beeinflussten  Müttern  zurücksinken«.  —  Bei  der  Kreuzung 
»weißbäuchiger  mit  rothbäuchigen  Individuen  ergibt,  gleichviel  ob  die  Roth- 
bäuchigkeit  erworben  oder  angeboren  war,  Roth  mit  Roth  kein  Weiß,  Weiß 
mit  Weiß  hingegen  auch  Roth,  welches  dann  bei  den  Nachkommen,  außer  in 
der  ursprünglichen  Einfarbigkeit,  auch  in  Form  von  rothen,  über  alle  Partien 
der  Unterseite  verbreiteten  Flecken  auftreten  kann«.  —  Das  Q.  von  L.  fiu- 
mana  hat  normal  scharf  abgehobene  dunkelbraune  Längsstreifen  auf  der 
dunkelgrünen  Dorsalseite  und  eine  gelbe  Ventralseite;  das  (J^  hat  eine  dunkel- 
braun gefleckte  grüne  Dorsalseite,  rothe  Ventralseite  und  blaue  Marginal- 
schilder.  Durch  Kälte  wird  die  Oberseite  in  beiden  Geschlechtern  aufgehellt, 
die  Unterseite  unrein  weiß,  durch  Wärme  wird  die  Oberseite  beider  Geschlechter 
verdunkelt,  die  Unterseite  verändert  sich  aber  nur  beim  q^.  »In  mittlere 
Temperatur  rückversetzt,  bekommen  die  in  der  Kühle  bei  beiden  Geschlechtern, 
in  der  Hitze  beim  (^  weiß  gewordenen  Ventralseiten  wenigstens  in  Form 
eines  Schimmers  oder  Anfluges  die  früheren  Farben  wieder.  Das  Merkmal 
der  Rückenfleckung  beim  (^,  der  Rückenstreifung  beim  Q  war  in  keiner 
Versuchsreihe,  weder  in  Kühle  noch  in  Wärme,  modificirt  worden.«  —  Die 
bei  verschiedenen  Temperaturen  erworbene  »weiße  Bauchfleckung«  ist  vererb- 
lich; man  kann  aber  bei  den  Nachkommen  nicht  erkennen,  ob  sie  bei  kühleren 
oder  höheren  Temperaturen  erworben  wurde.  Mit  jedem  späteren  Gelege 
nimmt  sie  ab.  »In  der  Kreuzung  weiß-  und  roth-,  bzw.  gelbbäuchiger  Indi- 
viduen ergibt  Roth  mit  Gelb  kein  Weiß,  Weiß  mit  Weiß  hingegen  auch  Roth, 
welches  ebenso  wie  das  Gelb  an  Stelle  seiner  ursprünglichen  Einfarbigkeit  als 
Scheckung  auftreten  kann,  die  sich  aber  nicht  auf  alle  Theile  der  Unterseite 
erstreckt«,  sondern  uur  einige  Combinationen  zulässt.  »Während  der  die 
Rückenzeichnung  betreffende  Geschlechtsunterschied  in  der  Paternalgeneration 
durch  keinen  Factor  aufgehoben  erschien,  ist  jene  bei  einem  Theile  der  Nach- 
kommen aus  hoher  Temperatur  zu  Gunsten  unicolorer  grün-  bis  eisengrauer 
Färbung  (forma  olivacea)  verschwunden.«  —  Die  (j^  von  L.  agilis  haben  zur 
Paarungszeit    grüne  Flanken;    beim   ^     ^^^^   diese  gleich   dem  Rücken   braun 
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oder  grau.  »In  hoher  Temperatur  bleibt  das  Brunstmerkmal  der  lateralen 
Grünfärbung  auch  während  der  Paarungszeit  aus,  so  dass  beide  Geschlechter 
nunmehr  jahraus  jahrein  düsterfarbig  erscheinen«.  Es  wurde  keine  Brunst- 
erscheinung und  Copulation  beobachtet.  —  Die  (^  von  L.  viridis  haben  eine 
lasurblaue  Kehle ,  die  Q  eine  gelbe  oder  weißliche.  Bei  25  °  werden  die 
Kehlen  der  Q  ebenfalls  blau,  in  wesentlich  höherer  Wärme  »verlieren  die 
Kehlen  in  beiden  Geschlechtern  die  blaue  Färbung  und  werden  der  übrigen 
gelben  Unterseite  gleich.  Diese  letzte  Umfärbung  bedeutet  eine  Annäherung  an 
die  südöstliche  Unterart  subsp.  major  von  L.  viridis«-.  —  In  beiden  Versuchen 
an  L.  V.  »wurden  fortgesetzte  Brunstsymptome  und  Copulationen  beobachtet, 
die  aber  wirkungslos  blieben.  Der  anatomische  Befund  lässt  weder  bei  L.  v. 
noch  bei  L.  a.  einen  Schluss  darauf  zu,  ob  die  in  den  betreffenden  Versuchen 
eingetretene  Convergenz  der  Geschlechter  auf  Wärmecastration  zurückzuführen 
sei«.  —  L.  711.  und  f.  behielten  hingegen  bei  den  Versuchen  ihre  Fort- 
pflanzungsfähigkeit bei.   —  Hierher  auch  Kammerer  (2). 

Nach  Lecaillon(2,'*)  besteht  die  Dotterhaut  (»capsule  vitelline«)  eines  frisch 
abgelegten  Eies  von  Turdus  merula  aus  3  Schichten.  Dem  Dotter  liegt  eine 
sehr  dünne  structurlose  Haut  an;  die  Mittelschicht  besteht  aus  einschichtigem 
Epithel,  dessen  Zellen  in  Degeneration  begriffen  sind;  an  das  Eiweiß  grenzt 
fibrilläres  Bindegewebe  mit  Resten  von  kleinen  Kernen.  Verf.  vergleicht  diese 
3  Schichten  mit  den  Bestandtheilen  des  Follikels  des  Ovarialeies:  die  innerste 
entspricht  der  Dotterhaut,  die  mittlere  dem  Follikelepithel,  die  äußerste  der 
Theca.  —  Lecaillon(^)  ändert  aber  bereits  seine  Ansicht  und  sieht  nun  die 
äußerste  Schicht  mit  Mitrophanow  für  eine  Ausscheidung  des  Oviductes  an; 
ihre  vermeintlichen  zu  Grunde  gehenden  Kerne  sind  nämlich  einfache  Granu- 
lationen. 

Lecaillon(^)  veröffentlicht  die  ausführliche  Arbeit  über  das  Verhalten  der 
Keimscheibe  an  unbefruchteten  Eiern  von  Gallus  [s.  auch  Bericht  f.  1909 
Vert.  p  77,  78].  Das  Ei  wurde  gleich  nach  der  Ablage  untersucht.  Die 
Keimscheibe  besteht  im  Centrum  aus  vielen  Blastomeren  (meist  mit  Kernen  und 
Centrosomen),  an  der  Peripherie  aus  Vacuolen  und  auch  Kernen.  Die  Kerne 
zeigen  echte  Mitosen,  multipolare  Theilungeu,  Knospungen,  Fragmentationen 
und  Degenerationen.  Die  Kerne  außerhalb  des  Keimes  verhalten  sich  ebenso. 
Die  Vacuolen  um  den  Keim  deuten  auf  den  Untergang  dieser  Region  und  ent- 
halten in  Auflösung  begriffene,  aus  dem  Keim  stammende  Deutoplasmakörner 
und  Granulationen.  —  Im  Grunde  findet  die  Furchung  des  nichtbefruchteten 
Eies  in  derselben  Weise  statt  wie  die  des  befruchteten,  aber  bedeutend  lang- 
samer. Nur  trägt  schon  das  frisch  abgelegte  unbefruchtete  Ei  Zeichen  der 
Degeneration  (Vacuolen  und  degenerirende  Kerne)  an  sich,  die  verschieden  weit 
vorgeschritten  sein  kann.  Wahrscheinlich  hängt  dies  von  der  verschiedenen 
Dauer  des  Aufenthaltes  des  Eies  im  Eileiter  und  der  Körpertemperatur  ab 
(höhere  beschleunigt  die  Vacuolisation).  Bei  Bebrütung  der  Eier  verläuft  die 
Furchung  nicht  erheblich  schneller,  sondern  die  Kerne  degeneriren  rascher. 
Jedenfalls  ist  das  abgelegte  unbefruchtete  Ei  nicht  todt,  denn  neben  den  degene- 
rativen Erscheinungen  treten  regelrechte  Mitosen  und  Furchen  auf.  Die  Vor- 
gänge, die  den  Untergang  des  unsegmentirten  Dotters  und  der  Blastomeren  nach 
sich  ziehen,  haben  viel  Ähnlichkeit  mit  der  normalen  Deutoplasmolyse  in  be- 
fruchteten Eiern  von  Säugethieren.  Die  Kerne  in  den  unbefruchteten  Eiern 
rühren  nicht  etwa  von  einer  Befruchtung  mit  überreifen  oder  abgeschwächten 
Spermien  her,  sondern  sind  die  Folge  einer  rudimentären  Parthenogenese.  Die 
Zahl  der  Chromosomen  in  den  sofort  nach  der  Ablage  fixirten  Eiern  ist 
wohl  wegen  der  vielen  unregelmäßigen  Mitosen  außerordentlich  variabel;  in  den 
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anscheinend  normalen  Mitosen  entspriclit  sie  wohl  der  der  somatischen  Zellen. 
Auch  die  Sphären,  Centrosomen  und  Centriolen  zeigen  in  ihrem  Vorhandensein 
und  ihrer  Abwesenheit  eine  große  Variabilität.  Ebenso  verschieden  sind  die 
Degenerationsformen  der  Kerne.  —  Hierher  auch  Lecaillon(V;S^)- 

Patterson  beschäftigt  sich  diesmal  mit  der  Furchung  des  Eies  von  Gallus 
[s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  66,  78,  f.  1907  p  52,  83].  Das  Spermium  dringt 
in  das  Ei,  sobald  dieses  in  die  Region  des  Infundibulums  gelangt;  hier  bohren 
sich  in  der  Regel  nur  5  oder  6  überzählige  Spermien  ein,  nur  in  einem  Falle 
waren  es  24.  Wie  bei  Columha  gelangen  ihre  Kerne  an  die  Peripherie  der 
Keimscheibe  und  verursachen  hier  eine  accessorische  Furch ung,  die  aber  bei 
O.  nach  dem  8-zelligen  Stadium  oder  schon  früher  verschwindet.  Einige  ge- 
langen in  die  tieferen  Schichten  der  Keimscheibe  und  werden  hier  fragmentirt. 
Die  aus  der  accessorischen  Furchung  hervorgehenden  marginalen  Zellen  bleiben, 
zum  Unterschied  von  C,  gegen  den  Periblast  oifen.  In  keinem  Ei  steht,  wie 
es  scheint,  die  1.  Furche  oder,  wenn  überhaupt  vorhanden,  eine  excentrische 
Furchung  in  constanter  Beziehung  zur  Hauptachse  des  Embryos.  —  Erst  un- 
gefähr 2-3  Stunden  nach  dem  Schwund  der  accessorischen  Spermakerne  ge- 
langen bei  G.  Derivate  des  Furchungskernes  in  den  Periblast.  In  jedem  Ei  be- 
zeichnet die  1.  horizontale  Furche  die  Lage  der  Segmentationshöhle.  —  Verf. 
macht  auch  biologische  und  zeitliche  Angaben  über  Eiablage  und  Wanderung 
des  Eies  durch  Tube  und  Uterus.  ■ —  Über  ein  Ei  von  Gallus  mit  3  Dottern 
s.   Pearl,  die  Keimscheibe  von  Passer  s.  Patten. 

Trotzdem  die  Somite  der  Embryonen  von  Gallus  alle  dieselbe  Fundamental- 
structur  haben,  unterscheiden  sie  sich  nach  Williams  von  einander  in  mehr- 
facher Hinsicht,  Das  1.  Somit  ist  gleich  nach  seiner  Entstehung  das  kleinste 
von  allen,  vielleicht  mit  Ausnahme  einiger  später  degenerirender  Caudalsomite, 
und  alle  folgenden  Hals-  und  Rumpfsomite  sind  immer  successive  größer  als 
ihre  Vorgänger.  Ist  aber  der  vordere  Abschnitt  des  Embryos  stärker  gewachsen 
als  der  hintere,  so  kehrt  sich  das  Verhältnis  um.  Irgend  ein  gegebenes  Somit 
wiederholt  nicht  die  ganze  Entwickelung  der  übrigen  etwa  vor  ihm  gelegenen, 
sondern  befindet  sich  gleich  bei  seinem  Entstehen  in  einem  vorgerückteren 
Stadium.  Jedes  theilt  sich  zuerst  in  das  primäre  Sclerotom,  das  aus  einer 
Verschmelzung  des  in  seinem  Innern  gelegenen  Gewebes  mit  dem  Boden  und 
unteren  Theil  seiner  Seitenwände  hervorgeht,  und  die  dorsale  Lamelle  (Rücken- 
tafel, Remak).  Letztere  setzt  sich  zusammen  aus  der  dorsalen  Wand  des 
Somites  und  einer  diese  umgebenden  medialen,  hinteren  und  vorderen  (bei  den 
Rumpfsomiten  auch  lateralen)  Wachsthumszone.  Aus  ihr  gehen  einerseits  das 
Dermomyotom  (Cutisblatt) ,  andererseits  wohl  die  beiden  vorn  und  hinten  ge- 
legenen dichten  Mesenchymmassen  (»anterior  and  posterior  sclerotomic  columns«) 
hervor.  —  Die  Muskelplatte  (Myotom)  entsteht  in  der  Occipital-  und  Cervical- 
region  aus  einer  Wucherung  des  medialen  Randes  der  Dorsalplatte,  während 
im  Rumpf  und,  in  geringerem  Grade,  im  Schwanz  auch  der  laterale  Rand  daran 
theilnimmt.  Der  vordere  und  hintere  Rand  dagegen  gehen  fast  ganz  in  die 
Bildung  der  vorderen  und  hinteren  Säulen  des  secundären  Sclerotoms  ein. 
Diese  »sclerotomic  columns«,  gewöhnlich  als  Einheiten  angesehen,  die  1  oder 
2  Anlagen  eines  primären  oder  secundären  Wirbels  enthalten,  sind  complicirte 
Gebilde,  deren  morphologische  Elemente  nicht  unterschieden  werden  können. 
: —  Die  perichordale  Scheide  entsteht  aus  den  zur  Chorda  sich  erstreckenden 
Fortsätzen  des  primären  Sclerotoms.  Diese  Chorda-Fortsätze  der  vordersten 
14  Sclerotomenpaare  (mit  Ausnahme  des  vordersten)  unterwachsen  die  vor  ihnen 
gelegenen  Segmente,  so  dass  der  Antheil  eines  jeden  Segmentes  an  der  peri- 
chordalen   Scheide   nur   approximativ   bestimmt  werden   kann.     Jedes   Centrum 
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bildet  sich  intersegmental  und  besteht  aus  lockerem  Gewebe,  während  das  Inter- 
centrum  aus  einer  Verdichtung  des  Gewebes  in  der  Mitte  des  Segmentes  hervor- 
geht. Die  Rippen  entwickeln  sich  aus  dem  compacten  Gewebe  der  hinteren 
Sclerotomsäulen.  Knorpel  entsteht  wohl  immer  aus  lockererem  oder  locker  ge- 
wordenem Gewebe  [s.  auch  Bericht  f.  1908  Vert.  p  110].  Wenn  das  Vor- 
wachsen des  unteren  Theiles  des  Sclerotomes  für  die  Vertebraten  typisch  ist, 
so  wird  man  die  Wirbel  als  wahre  segmentale  Gebilde  ansehen  dürfen.  — 
Die  vordere  Cardinalvene  entsteht  zum  Theil  aus  einem  Ast  der  Aorta,  der 
mit  einer  Intersegmentalarterie  verglichen  werden  kann. 

Waterston  &  Geddes  veröffentlichen  anatomische  und  embryologische  Unter- 
suchungen über  die  Pinguine  (hauptsächlich  Pygoscelis  papua).  Die  Wirbel- 
säule besteht  aus  30  Wirbeln,  deren  anterio-posteriore  Bögen  außerordentlich 
stark  entwickelt  sind.  Ösophagus  und  Trachea  sind  infolge  dessen  auf  die 
rechte  Seite  verschoben.  Diese  Einrichtung  hülft  wahrscheinlich  dem  Thier  den 
Kopf  beim  Schwimmen  aufrecht  halten.  Sehr  stark  sind  auch  die  Brustmuskeln. 
Die  Mm.  dermo-humeralis  und  pectoralis  major  sind  zugleich  mit  der  Clavicula 
Hautbiidungen ;  wenigstens  liegt  der  Dermo-Humeralis  in  einer  Reihe  mit  dem 
dorsalen  Hautmuskel  und  dem  Panniculus  carnosus.  Ob  der  Pectoralis  major 
zu  dieser  Gruppe  gehört,  ist  noch  nicht  ganz  sicher.  —  Die  Bebrütung  der 
Eier  dauert  in  der  Natur  wohl  30  Tage,  also  verhältnismäßig  sehr  kurze  Zeit. 
Die  frühen  Stadien  sind  durchaus  denen  von  Anas  oder  Gallus^  die  späteren, 
mit  Ausnahme  der  Befiederung,  der  Vorderbeine  und  Hinterfüße,  denen  von 
A.  vergleichbar.  Letztere  bleiben  bei  P.  primitiv  und  plump,  hingegen  ent- 
wickeln sich  die  mesoblastischen  Theile  der  Vorderbeine  zum  Unterschied  von 
A.  mächtig  und  werden  durch  die  größere  Entfaltung  der  knöchernen  Bestand- 
theile  fest  genug,  um  als  Ruder  dienen  zu  können.  Bei  A.  hingegen  kommt 
des  Fluges  wegen  die  Entwickelung  der  mesodermalen  Gewebe  von  einem  ge- 
wissen Zeitpunkt  ab  zum  Stillstand,  hierfür  werden  aber  die  Federn  viel  mächtiger 
ausgebildet.  Die  embryologische  Untersuchung  führt  zu  der  Annahme,  dass  die 
Aptenodytiden  und  die  Flugvögel  von  einer  gemeinsamen  fliegenden  Stamm- 
form mit  gedrungenem  Körper  abstammen. 

Die  Begriffe  Toconothi  und  Steironothi  für  fruchtbare  und  unfruchtbare 
Bastarde  fasst  Poll  in  rein  morphologischem  Sinne  auf  [s.  Bericht  f.  1907  Vert. 
p  52  Poll  &  Tiefensee].  Die  ersteren  haben  reife  Keimelemente,  die  letzteren 
nicht.  Physiologisch  kann  Toconothie  sowohl  mit  Fertilität  als  mit  Sterilität, 
Steironothie  natürlich  nur  mit  Unfruchtbarkeit  verbunden  sein.  Wenn  Toconothi 
steril  sind,  so  ist  diese  Sterilität  nicht  generell,  absolut,  obligatorisch,  sondern 
individuell,  relativ  und  facultativ.  Während  die  Keimzellen  der  Toconothi 
alle  3  Reifungsmitosen  durchmachen,  lassen  sich  die  der  Steironothi  in  3  Categorien 
scheiden:  in  dimitotische  (Präspermiden-Mitose  fehlt),  monomitotische  (nur 
Mitosen  der  Spermiogonien)  und  apomitotische,  denen  die  charakteristischen 
Samenbildungs-Kerntheilungen  ganz  fehlen.  • —  Um  fortpflanzungsfähige  Bastarde 
zu  erhalten,  kann  man  wohl  nicht  allein  Varietäten  der  gleichen  Art,  sondern 
auch  gute  Arten,  ja  sogar  Gattungen  kreuzen,  z.  B.  Turtur  und  Streptopelia, 
Dafila  und  Anas,  wenn  sie  nur  mit  einander  Toconothi  liefern.  Von  einer 
Stufe  der  Ungleichheit,  die  etwa  durch  Mendelsche  Versuche  hervorgerufen 
wurde,  führt  ein  allmählicher  Wandel  zur  Umgestaltung  weiter.  »So  lange  noch 
ein  gewisser  Grad  von  Gleichart  sich  erhält,  so  lange  lässt  sich  unter  günstigen 
Umständen  noch  eine  völlige  Durchmischung  —  Fortpflanzung  —  ermöglichen. 
Je  mehr  sich  aber  schrittweise  die  Verschiedenheiten  der  Gesammtconstitution 
vertiefen*,  desto  weniger  reagiren  diese  Erbmassen  mit  einander.  »Sie  mögen 
noch    eine   Strecke   neben    einander   im   Mischlingskörper   existiren:    sollen    sie 
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sich  aber  in  der  Keimzelle  des  Mischlings  zu  einem  neuen  Ganzen,  zu  einer 
neuen  Einheit  vereinen,  dann  scheitert  der  Versuch  um  so  früher,  je  ver- 
schiedener die  Erbmassen  wurden.  Und  so  wird  schließlich  aus  inneren 
Gründen  auch  die  Mischlingsbildung  selbst  unmöglich.«  Als  Untersuchungs- 
objecte  dienten  Phasianiden,  Anatiden,  Fringilliden  und  Mulus-Hoden. 

4.  Mammalia. 

Über  die  Genitalzellen  s.  oben  p  46  M'^liroy,  die  Eier  p  46  Russo(^)  und 
p  47  Russo(3),  Graafsche  Follikel  von  Bos  p  46  Delestre,  Reifungstheilungen 
Athias(2),  Spermatogenese  oben  p  47  van  Molle  etc.,  Blastomeren  von  Lepus  p  50 
Assheton(i),  Centrosomen  p  57  Heiderich,  Mitochondrien  p  58  IVIeves(2),  p  60 
Duesberg(2)  etc.,  Amitose  bei  Mus  p  58  Nowikoff('),  Fettzellen  p  62  Dubreuil('^) 
etc.,  Bindegewebe  p  64  Snessarew(^),  elastisches  Gewebe  p  64  Kervily,  Corpus 
luteum  Bouin  &  Ancel  und  oben  p  65  Riquier,  Kopf  der  Embryonen  von  Ovis 
Grünwald  (2). 

Nach  Assheton(^)  hat  der  von  Wilson  &  Hill  bei  Ornithoi-hynclms  beschriebene 
Primitivknoten  [s.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  87]  Nichts  mit  der  Bildung  des 
Urdarmes  zu  thun  und  gehört  nicht  zum  vorderen  Ende  des  Primitivstreifens 
[s.  auch  Bericht  f.  1909  Vert.  p  59].  Lässt  man  wegen  der  geringeren  Dotter- 
menge die  Umwachsung  des  Eies  bei  den  Säugethieren  rascher  vor  sich  gehen 
als  bei  den  Reptilien,  so  entspricht  dieser  Knoten  morphologisch  dem  unteren 
Pol  des  Eies.  Dass  er  bei  0.  nicht  direct  gegenüber  der  Bildungstätte  des 
Embryos  liegt,  ist  nicht  von  großem  Belang.  —  Wie  Querschnittserien  durch 
den  unteren  Pol  des  Eies  von  Tropidonotus  zeigen,  ist  die  Structur  dieser  Stelle 
der  des  Primitivknotens  von  0.  äußerst  ähnlich.  Der  bei  T.  entstehende,  über 
die  Oberfläche  hervorragende  Zellpfropf  ist  der  verdickte  »coalesced  margin  of 
the  epiblast  of  the  blastoderm«,  dessen  Zellen  noch  in  mitotischer  Vermehrung 
begriffen  sind.  Jedenfalls  sind  die  Verhältnisse  bei  den  Säugethieren  ähnlich 
denen   der   Sauropsiden  und  verschieden   von  denen  der  niederen  Vertebraten. 

Ungefähr  in  den  Mittelstadien  der  Trächtigkeit  liegt  in  der  Piacent a  von 
Talpa  nahe  bei  der  Muscularis  eine  continuirliche  Lage  von  Zellen  mit  großen 
gelappten  Kernen.  Diese  »cellules  g^antes  deciduales«  entstehen  nach  Cauwen- 
berghe  aus  Bindegewebzellen  und  wachsen  durch  plurimitotische  Theilung  ihrer 
Kerne  mächtig  heran.  Die  durch  Mitose  entstandenen  beiden  ersten  Kerne  vereinigen 
sich  mit  einander,  während  der  Zellkörper  durch  frühen  Schwund  der  Spindel- 
strahlen sich  nicht  weiter  theilt,  sich  aber  allmählich  vergrößert.  Die  Plurimitosen 
wiederholen  sich  mehrere  Male,  und  die  daraus  hervorgehenden  Kerne  ver- 
schmelzen immer  wieder  mit  einander  zu  Polycaryocyten ,  ähnlich  den  Mega- 
caryocyten  des  Knochenmarkes.  Offenbar  vollziehen  sich  diese  Theilungen  zur 
Vergrößerung  der  ganzen  Zelle.  Indessen  können  sich  die  decidualen  Riesen- 
zellen im  Anfange  auch  vollständig  theilen,  dann  aber  nur  amitotisch.  Der 
Zellkörper  besteht  aus  dem  Endoplasma  mit  mehreren  Centralkörpern  und  dem 
secernirenden  Esoplasma  mit  Secretkörnchen,  Plasmafäden,  Vacuolen,  acidophilen 
Kugeln  und  Holmgrenschen  Canälchen.  Ist  das  Wachsthum  beendet,  so  tritt 
die  Phase  der  Cytolyse  und  Verflüssigung  ein,  wobei  die  Kerne  durch  Caryolyse 
zu  Grunde  gehen.  Während  dieser  Regression  entstehen  oft  Bilder,  die  eine 
Entstehung  von  Erythrocyten  vortäuschen.  —  Die  durch  Verflüssigung  der 
Zellen  entstandene  helle  Flüssigkeit  wird  jedenfalls  von  den  Lymphgefäßen 
resorbirt,  wodurch  der  Raum  um  den  Keim  vergrößert,  vielleicht  auch  die 
Constitution  des  Blutplasmas  während  der  Trächtigkeit  verändert  wird.  Die 
Placenta  selbst  ist  aber  kein  blutbildendes  Organ. 
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Newman  &  Patterson  veröffentlichen  die  eingehende  Arbeit  über  die  Ent- 
wickelung  von  Dasypus  novemcinctus  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  86].  Während 
der  Trächtigkeit  zeigt  das  Ovarium  constant  nur  ein  einziges  Corpus  luteum. 
Die  Umkehr  der  Keimblätter  macht  die  Entstehung  eiues  allen  4  Embryonen 
gemeinsamen  Amnions  verständlich  [s.  auch  Bericht  f.  1909  Vert.  p  84  Fernandez]. 
In  90  %  der  Fälle  sind  4  Embryonen  vorhanden,  und  alles  deutet  darauf  hin, 
dass  sie  sich  aus  den  4  ersten  Blastomeren  entwickelt  haben.  Alle  4  sind 
immer  gleichen  Geschlechtes  und  stammen  wohl  von  einem  einzigen  befruchteten 
Ei  ab.  Die  strenge  Orientirung  der  Embryonen  in  der  Keimblase  und  dieser 
im  Uterus  schließt  die  Annahme  aus,  dass  hier  Producte  mehrerer  Eier  vor- 
liegen. Auch  die  Inversion  der  Keimblätter  bei  D.  hybridmn  (nach  Fernandez) 
und  n.  könnte  nicht  vor  sich  gehen,  wenn  mehrere  Keimblasen  sich  zu  einer  einzigen 
secundär  vereinigt  hätten.  DerTräger  oder  diePrimitivplacenta,  hier  allen  4  Embry- 
onen gemeinsam,  entspricht  morphologisch  dem  gleichen  Organ  der  monoembryo- 
nalen Keimblasen  einiger  Nagethiere.  Die  sich  entwickelnden  Büschel  von  baum- 
förmig  verzweigten  Zotten  haben  die  gleiche  Anordnung  wie  bei  der  mono- 
embryonalen Keimblase  von  sexcinotus  (Chapman).  —  Die  Embryonen  sind  zu 
Paaren  gruppirt,  so  dass  sie  oft  paarweise  in  ihrem  Stadium  geringe  Ab- 
weichungen von  einander  zeigen;  wahrscheinlich  stammt  jedes  Paar  von  einem 
der  beiden  ersten  Blastomeren  her.  —  Die  Spermatogonien  haben  31  Chromo- 
somen, um  eines  weniger  als  die  Oogonien,  ferner  ein  accessorisches  Chromosom, 
das  bei  der  Entstehung  der  Spermien  zum  Dimorphismus  dieser  führt  und 
jedenfalls  das  Geschlecht  der  Embryonen  bestimmt.  —  Die  Placenta  ent- 
wickelt sich  aus  dem  Träger  und  durchläuft  verschiedene  Phasen;  sie  ist  zuerst 
einfach  discoidal,  dann  cricoid,  dann  annularis  composita  (Jhering)  und  schließ- 
lich doppelt-discoidal.  Die  Zotten  sind  vielfach  verästelt,  und  die  Enden  der 
Zweige  zu  Knöpfen  angeschwollen,  die  nur  von  äußerst  flachen,  zerstreuten 
Zellen  bedeckt  sind,  in  innigem  Contact  mit  der  Schleimhaut  stehen  und  bis 
zum  Ende  der  Trächtigkeit  persistiren.  Anfangs  sind  die  Zotten  gleichmäßig 
über  den  Träger  hin  verbreitet,  dann  gruppiren  sie  sich  in  4  Abtheilungen, 
so  dass  es  in  diesem  Stadium  4  discoidale  Placenten  gibt.  Wenn  nun  diese 
Abtheilungen  wachsen,  so  kommen  sie  mit  einander  in  Berührung,  und  die 
Zotten  erstrecken  sich  über  den  Dottersack  hinweg  bis  in  die  Cervix-Höhle  und 
zum  Os  uteri.  Hierdurch  wird  der  Dottersack  ganz  außer  Contact  mit  der 
Uteruswand  gesetzt,  bis  auf  eine  kleine  Strecke  am  Os  uteri.  Am  Fundus  ver- 
schwinden schließlich  die  Zotten  ganz.  Zuletzt  zeigt  die  Placenta  2  nicht 
scharf  von  einander  getrennte  Abtheilungen.  Die  18-20  cm  langen  Nabel- 
schnüre entspringen  in  der  Nähe  des  Fundusrandes  der  Placenten,  und  nur 
wenn  als  Ausnahme  5  Embryonen  [s.  unten]  vorhanden  sind,  entspringt  die  eine 
oder  andere  weiter  davon  entfernt.  —  Ursprünglich  haben  die  4  Embryonen  eine 
einzige  gemeinschaftliche  Amnionhöhle,  schnüren  sich  nach  und  nach  davon 
ab,  bleiben  aber  mit  ihr  durch  je  1  Canal  in  Verbindung.  Bei  der  mächtigen 
Ausdehnung  der  Keimblase  Avächst  die  gemeinsame  Amnionhöhle  nicht  mit,  ist 
aber  als  ein  winziges  Bläschen  noch  längere  Zeit  vorhanden.  Schließlich  ver- 
schwindet sie  gleich  den  Canälen,  die  ursprünglich  paarweise,  zu  einem  Sammel- 
canal  vereinigt,  in  sie  mündeten.  Jeder  Embryo  hat  von  nun  an  seine  eigene 
Amnionhöhle,  die  durch  eine  distale  Verlängerung  (Allantois)  am  Rande  des 
Dottersackes  fixirt  ist.  Ungefähr  bis  zu  einem  Monat  vor  der  Geburt  bleiben 
die  Amnionhöhlen  noch  getrennt,  dann  aber  verwachsen  ihre  Ränder  mit  einander 
und  zerlegen  die  ganze  Keimblase  in  4  gleiche  Quadranten.  —  Von  70  Keim- 
blasen enthielten  nur  drei  5  Embryonen ;  diese  waren  alle  männlich.  Die 
normalen  4  sind  einander  sehr  ähnlich,  identisch  jedoch  nur  in  Bezug  auf  ihr 
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Geschlecht:  es  kommen  kleine  Unregelmäßigkeiten  in  den  Dimensionen  der 
Paarlinge,  in  der  Zahl  der  Schuppen  etc.  vor.  Die  Fälle,  wo  5  Embryonen 
vorkommen,  verursachen  eine  solche  Störung  in  der  Symmetrie  der  Keimblase, 
dass  die  Annahme,  hierdurch  werde  eine  ständige  Vergrößerung  der  Embryonen- 
zahl angestrebt,  nicht  wahrscheinlich  ist.  —  In  Hinsicht  der  Beschreibung 
einiger  an  Schnitten  studirten  Embryonen  (Stadium  mit  Primitivstreifen,  proto- 
chordaler  Platte,  dann  Embryonen  mit  5-7  Somiten)  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Broman  beschreibt  an  5  Embryonen  von  Leptonychotes  und  4  von  Lohodon 
die  Entwickelang  der  Körperform.  Bei  etwa  13  mm  langen  Embryonen  ähnelt 
sie  der  von  Homo  im  gleichen  Stadium  zum  Verwechseln,  aber  schon  bei 
100  mm  Länge  ist  der  Embryo  typisch  der  einer  Robbe.  Beide  Beinpaare 
sind  zuerst  ziemlich  lang  und  stehen  vom  Rumpfe  ab;  später  wird  der  proxi- 
male Theil  in  die  Rumpfhaut  hineingezogen.  Die  Krallen  »werden  alle  als 
partiell  abgeschnürte  Zehenspitzen  angelegt«  und  erst  nachher  auf  die  Außen- 
seite des  Fußes  verlagert.  Der  Genitalhöcker  ist  bei  30  mm  langen 
Embryonen  in  beiden  Geschlechtern  noch  gleich  groß,  wird  aber  dann  beim  Q 
relativ  und  absolut  kleiner  und  bildet  die  Clitoris,  während  er  beim  (^  dorsal 
mit  der  Bauchwand  verwächst,  so  dass  der  Penis,  während  sich  seine  Spitze 
nach  vorn  verschiebt,  immer  weniger  frei  hervorragt.  Die  Anlagen  der  Milch- 
drüsen ragen  nur  auf  kurze  Zeit  hervor.  Der  Nabelbruch  ist  bei  Embryonen 
von  13-58  mm  Länge  normal.  Beim  (^  bleibt  die  Urogenitalöflfnung  durch 
Epithel  lange  verschlossen,  beim  ^  bricht  sie  zugleich  mit  dem  After  durch. 
Die  Lippen  sind  durch  Epithel  lateral  mit  einander  verklebt.  Das  äußere  Ohr, 
anfänglich  relativ  groß,  wird  später  absolut  kleiner  und  zugleich  verklebt;  beim 
13  mm  langen  Embryo  von  Lo.  trägt  es  noch  eine  kleine  äußere  Spitze. 
Einige  Tasthaare  werden  schon  früh  angelegt.  Der  Pelz,  der  bei  Le.  von 
50  mm  Länge  auftritt,  besteht  aus  dicht  anliegenden,  steifen  Haaren.  —  Über 
einen  Embryo  von  Elephas  s.  Brauer.  [Mayer.] 

Nach  Kirkham  findet  bei  3fus  die  Ovulation  unabhängig  von  der  Begat- 
tung statt.  Jungfräuliche  weiße  Mäuse  ovuliren  zu  derselben  Zeit  wie  solche, 
die  sich  begattet  haben,  und  ihre  Eier  uuterscheiden  sich  gar  nicht  von  un- 
befruchteten Eiern  der  gepaarten  Mäuse.  Weiße  Ratten  ovuliren  sofort  nach 
dem  Wurf,  gleichgültig,  ob  Begattung  erfolgt  ist  oder  nicht.  —  Das  1.  Rich- 
tungskörperchen  wird  nicht  durch  die  Zona  ausgepresst  [s.  Bericht  f.  1907  Vert. 
p  90],  sondern  zerfällt  in  Stücke  und  verschwindet  bei  der  Entstehung  der 
2.  Richtungspindel.  —  Hierher  auch  Daniel  und  Widakowich. 

Bei  Mus  deciim.  var.  alba  wird,  nach  Sobotta  &  Burckhard,  der  1.  Richtungs- 
körper noch  im  Ovar,  der  2.  nach  der  Besamung  im  Oviduct  gebildet.  Wäh- 
rend der  Ovulation  scheint  der  1.  Richtungskörper  zu  Grunde  zu  gehen.  Die 
1.  Richtungspindel  bildet  sich  unmittelbar  nach  dem  Wurfe,  wobei  das  Chro- 
matin des  Keimbläschens  sich  zu  Klumpen  zusammenballt,  während  die  Kern- 
membran schrumpft  und  sich  schließlich  auflöst.  Die  erste  Spindelfigur  liegt 
Anfangs  nur  wenig  excentrisch,  rückt  dann  zur  Oberfläche  und  stellt  sich  erst 
tangential,  dann  radiär  zur  Peripherie  des  Eies.  Centrosomen  lassen  sich  nicht 
nachweisen.  Im  Monaster  erscheinen  die  Chromosomen  als  modificirte  Ringe, 
die  »bei  der  Metakinese  an  einem  Ende  längere  Zeit  zusammenhangen  und  sich 
mit  den  unvollkommen  getrennten  Theilhälften  den  Fasern  der  Spindel  parallel 
stellen«.  Im  Dyaster  resp.  Dispirem  trennen  sie  sich  ganz  und  sind  in  den 
Tochterplatten  kurze  Stäbchen  mit  einem  Längsspalt  (Dyaden).  —  Die  2.  Rich- 
tungstheilung  folgt  der  1.  direct,  beginnt  wahrscheinlich  im  Eierstock,  läuft  aber 
im  Eileiter  ab;  die  Metakinese  erfolgt  erst  nach  der  Befruchtung.    Die  2.  Spindel 
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ist  schmäler  aber  länger  als  die  1.  und  dreht  sich  in  die  radiäre  Stellung  erst 
im  Dyasterstadium.  Ihre  Fasern  sind  kräftiger,  sie  ist  oft  gekrümmt  und  hat 
gleich  der  ersten  keine  Centrosomen.  Ihre  Chromosomen  sind  auch  im  Monaster 
Dyaden,  die  durch  einen  Spalt  quer  zur  Spindelachse  getrennt  werden.  Durch 
die  Metakinese  werden  die  Doppelkugeln  zu  Monaden.  —  Die  beiden  Oocyten- 
theilungen  stimmen  mit  den  Spermiocytentheilungen  genau  überein,  und  nimmt 
man  eine  parallele  Conjugatiou  der  Chromosomen  in  frühen  Stadien  an,  so  ist 
die  1.  Richtungstheilung  eine  Reductions-  (heterotypisch),  die  2.  eine  Äquations- 
theilung  (homöotypisch).  Der  2.  Richtungskörper  ist  klein;  seine  Chromosomen 
bilden  keinen  ruhenden  Kern.  —  Die  Ovulation  ist  spontan  und  erfolgt  auch 
ohne  Begattung.  Nach  der  1.  Copulation  sind  die  Spermien  im  Uterus  zahl- 
reich, dringen  dagegen  in  die  Eileiter  nur  langsam  und  in  geringer  Zahl  ein; 
im  Uterus  sterben  sie  schon  nach  wenigen  Stunden  ab.  Meist  ovuliren  beide 
Eierstöcke  gemeinsam  und  entleeren  bis  zu  13  Eier  auf  Ein  Mal.  Die  aus 
einem  Ovarium  stammenden  Eier  (bis  8)  liegen  im  ampullären  Theil  der  Tube 
mit  ihren  Disci  proligeri  dicht  gehäuft.  Die  Samenfäden  dringen  im  Monaster- 
stadium  der  2.  Richtungspindel  ein;  erst  dann  beginnt  deren  Metakinese.  Der 
Kopf  durchbohrt  das  dünne  Oolemm  und  gelangt  »meist  sofort  in  die  anliegende 
Rindenschicht  des  Ooplasmas,  indem  er  Verbiudungstück  und  Schwanzfaden 
nach  sich  zieht.  Letzterer  liegt  oft  theilweise  zwischen  Oolemma  und  Ooplasma, 
ehe  er  ins  Ooplasma  vollkommen  eintritt«.  Der  Kopf  quillt  im  Ooplasma  auf, 
während  das  Verbindungstück  an  Färbbarkeit  zunimmt  uud  seinen  Spiralfaden 
erkennen  lässt.  Schließlich  wird  der  Kopf  zu  einem  vacuolisirten  Chromatin- 
haufen;  neben  ihm  liegen  das  Spermocentrum(Diplosoma)  und  das  Verbindungstück. 
Während  jener  sich  in  den  männlichen  Vorkern  umbildet,  verwandelt  sich  die 
centrale  Chromosomengruppe  des  Dispirems  der  2.  Richtimgspindel  in  den  weib- 
lichen Vorkern.  Neben  dem  Spermakern  ist  das  Spermocentrum  fast  stets  nach- 
weisbar. Da  ein  Ovocentrum  fehlt,  so  müssen  die  Centren  der  1,  Furchung- 
spindel beide  vom  Spermocentrum  abstammen.  Anfangs  enthalten  die  Vorkerne 
ein  feines  Liningerüst  mit  großen  chromatischen  Nucleolen;  später  vertheilt  sich 
das  Chromatin  fadenartig.  Die  beiden  Vorkerne  kommen  fast  genau  im  Centrum 
des  kleinen,  äußerst  dotterarmen  Eies  zusammen.  Alsdann  sind  die  Eier  aus 
der  Ampulle  in  den  isthmischen  Theil  der  Tube  getreten.  —  Die  Oocyten 
1.  Ordn.  zeigen  eine  dunkle  centrale  Partie  von  dichterem  Plasma  mit  gröberen 
Mitochondrienhaufen,  während  im  Ei  bei  der  Besamung  und  im  Vorkernstadium 
alle  Bestandtheile  des  Plasmas  ziemlich  gleichmäßig  vertheilt  sind. 

Bei  der  Implantation  des  Eies  von  Cavia  im  Uterus  wird  nach  Emrys- 
Roberts  die  antimesometrale  Seite  wohl  nicht  bevorzugt.  An  der  Contactstelle 
mit  der  Uteruswand  verliert  das  Ei  die  Zona  pellucida,  so  dass  die  embryonalen 
Zellen  unmittelbar  in  Berührung  mit  dem  Uterusepithel  kommen.  Hier  ver- 
schwindet letzteres  ganz,  ebenso  das  mit  dem  Embryo  nun  in  Berührung  ge- 
rathende  Bindegewebe.  Die  Degeneration  im  mütterlichen  Epithel  und  Binde- 
gewebe findet  aber  nicht  allein  unmittelbar  beim  Embryo,  sondern  auch  in 
einiger  Entfernung  von  ihm  statt.  Offenbar  produciren  die  embryonalen  Zellen 
eine  verdauende  Flüssigkeit,  die  auf  das  mütterliche  Gewebe  nach  Art  der 
Enzyme  wirkt.  (Wenigstens  enthält  das  Ei  von  Gallus  nach  dem  6.  Bebrütungs- 
tage  im  Eiweiß  um  den  Keim  Albumosen  und  Peptone,  die  durch  die  ver- 
dauenden Säfte  der  Chorionzellen  aus  den  Proteiden  des  Eiweißes  entstanden 
sind.)  Die  Uteruswand  scheint  sich  aber  gegen  die  übermäßig  auflösende  Wu- 
kung  des  Keimes  schützen  zu  können.  Dies  besorgt  bei  Ho^no  die  sogenannte 
Nitabuchsche  Schicht,  so  dass  die  Enzyme  des  Keimes  ihre  Wirkung  nicht 
länger  ausüben  können.    Außer  diesem   »protective  layer«  producirt  der  mütter- 
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liehe  Organismus  wahrscheinlich  einen  anti-enzymatischen  Stoff,  der  ins  Blut 
gelangt  und  die  Enzyme  des  Keimes  neutralisirt. 

Lams  beschäftigt  sich  mit  der  Reifung,  Befruchtung  und  Furchuug  des  Eies 
von  Cavia.  Die  vegetative  Eihälfte  besteht  aus  Deutoplasma,  während  in  der 
animalen  die  1.  Richtungspindel  liegt,  deren  Achse  senkrecht  zur  Eiachse 
steht.  Später  erhebt  sich  die  die  Spindel  enthaltende  Stelle  des  animalen  Poles 
zu  einem  Hügel,  so  dass  der  1.  Richtungskörper  seitlich  zur  Abschnürung 
kommt.  Ungefähr  ebenso  verläuft  die  Bildung  des  2.  Richtungskörpers.  Nie 
steht  die  Spindelachse  parallel  zur  Eiachse.  Das  Spermium  tritt  mit  dem 
Schwanz  in  das  Ei  ein,  und  die  beiden  Vorkerne  liegen  zuerst  beide  nahe  bei 
den  Richtungskörpern;  dann  fängt  das  Deutoplasma  eine  Wanderung  zum  Bil- 
dungspol an,  während  die  Vorkerne  zum  ehemaligen  vegetativen  Pole  rücken, 
hier  verschmelzen  und  die  senkrecht  zur  Eiachse  stehende  Furchungspindel 
produciren.  Die  beiden  ersten  Blastome ren  sind  polarisirt  wie  das  Ei  selbst. 
Der  Spermienschwanz  bleibt  wie  bei  Vesjoertilio  [s,  Bericht  f.  1909  Vert.  p  49 
van  der  Stricht]  in  einem  der  beiden  Blastomeren  liegen,  und  der  Kern  dieses 
Elastomers  zeigt  ein  etwas  weniger  vorgerücktes  Stadium  als  der  des  anderen. 
In  Bezug  auf  ihr  Cytoplasma  sind  die  Blastomeren  einander  nicht  gleich,  denn 
das  eine  enthält  auch  männliches  Plasma,  das  andere  nicht.  In  späteren  Stadien 
verschwinden  sowohl  die  Polarität  wie  auch  jede  Spur  des  Spermienschwanzes. 
[8.  auch  Bericht  f.  1907  Vert.  p  89  Lams  &  Doorme.] 

Nach  Longley  steht  die  Ovulation  bei  Felis  in  strenger  Abhängigkeit  von 
der  Begattung.  Wird  diese  verhindert,  so  enthält  das  Ovarium  3  Arten  von 
degenerirenden  Eiern,  die  sicher  zur  Reife  gelangt  und  ausgestoßen  wären, 
hätte  eine  Begattung  stattgefunden.  Bei  frisch  geplatzten  Follikeln  ist  das  Epithel 
äußerst  dünn;  solche,  die  unmittelbar  vor  einer  Ruptur  stehen,  haben  einen 
hohen,  lacunären  Cumulus.  Die  Eier  bilden  das  1.  Richtungskörperchen 
im  Ovarium,  das  2.  iu  der  Tube,  aber  erst,  nachdem  der  Spermienkopf  ein- 
gedrungen ist. 

Nach  der  vorläufigen  Mittheilung  von  Kohlbrugge(^)  dringen  bei  Vespertilio 
die  Spermien  nicht  nur  iu  die  ganze  Mucosa  des  Uterus  ein  und  verbinden 
sich  mit  ihren  Zellen,  sondern  gelangen,  nachdem  das  Ei  die  Zona  abgeworfen 
hat,  auch  in  den  Trophoblast,  ja  selbst  in  den  Embryonalknoten.  Wahrschein- 
lich verbinden  sich  die  Spermien  mit  dem  Kern  der  Ecto-  und  Entodermzellen 
und  Averden  zu  deren  Nucleolus. 

In  den  Tuben  von  Xantharpyia  amplexicaudata  (einer  indischen  Fledermaus) 
fand  Kohlbrugge(i)  6  Eier,  die  keine  Zona  mehr  hatten  und  doch  1-12  Fur- 
chungskugeln  zeigten.  Sie  waren  größer  als  die  mit  der  Zona  versehenen,  füllten 
das  Lumen  der  Tube  ganz  aus,  waren  aber  degenerirt:  ihr  Plasma  zeigte  La- 
cunen,  und  die  Kerne  nahmen  weniger  Farbstoff  auf.  Wahrscheinlich  waren  die 
Eier  nicht  befruchtet;  durch  die  Auflösung  der  Zona  wurde  aber  ein  Reiz  ge- 
schaffen, der  sie  zur  Furchung  antrieb,  die  stets  mit  völliger  Auflösung  endet. 
Die  zu  diesen  6  Eiern  gehörigen  Uteri  waren  in  Menstruation;  in  einigen 
ließen  sich  keine  Spermien  finden.  Da  meist  angenommen  wird,  dass  die  Men- 
struation nie  eintritt,  ohne  dass  ihr  unmittelbar  die  Ovulation  folgt,  so  wird 
man  in  den  mit  einem  Corpus  luteum  correspondirenden  Tuben  auch  Eier 
treffen,  die  zu  einem  Menstruationscyclus  gehören,  ist  aber  »nicht  berechtigt, 
alle  solche  Eier,  wie  bisher  geschah,  in  Reihen  zu  ordnen  als  Stadien  befruch- 
teter oder  doch  der  Befruchtung  entgegengehender  Eier«. 

Auf  Grund  neuer  Untersuchungen  an  früheren  Stadien  von  Galeopithecus  und 
Manis  betont  Hubrecht(2)  gegen  Assheton  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  59],  dass 
der  Trophoblast  nicht  aus   dem  Ento-,    sondern   aus  dem  Ectoderm  hervor- 
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geht.  In  der  Morula  liegen  größere  Kerne  central,  kleinere  sind  an  der  Peri- 
pherie zerstreut.  Die  ersteren  gehören  ohne  Zweifel  zur  Anlage  des  Embryonal- 
knotens, aus  letzteren  differenzirt  sich  der  Trophoblast.  Noch  früher,  wenn 
die  beiden  ersten  Furchungsz eilen  sich  zu  theilen  anfangen,  liegen  an  ihrer 
Peripherie,  außer  den  3  Polkörpern,  zerstreute  Kerne,  die  durch  Delamination 
entstanden  sind.  Jedenfalls  stammen  die  Trophoblastkerne  vom  Furchungskerne 
ab.  Bei  anderen  Säugethieren  entsteht  der  Trophoblast  gewöhnlich  etwas 
später,  und  es  bleibt  fraglich,  welcher  Zeitpunkt  als  der  primitivere  zu  gelten 
hat.  Die  Stelle,  wo  bei  G.  die  3  Richtungskörper  liegen,  bleibt  längere  Zeit 
vom  Trophoblast  unbedeckt  und  entspricht  vielleicht  dem  sogenannten  Blasto- 
porus  van  Beneden's.  Alles  dies  spricht  natürlich  gegen  die  Deutungen  von 
Assheton.  —  Hierher  auch  Hubrecht(^). 

An  Quer-  und  Flachschnitten  untersucht  W.  Klein  die  Placenta  von  Mycetes 
seniculus.  Es  ist  eine  Topfplacenta  mit  Eigenthümlichkeiten  in  Form  und  An- 
ordnung der  Zotten  und  im  Verhalten  der  mütterlichen  Gefäße.  Zum  Unter- 
schied der  Placenta  von  Homo  und  Ostaffen  stellen  die  Zotten  bei  M.  und 
Cebus  »ein  feines  zierliches  Flechtwerk  dar,  dessen  Balken  schon  frühzeitig 
verhältnismäßig  schmal  und  dünn  werden  und  in  den  Maschenlücken  das  mütter- 
liche Blut  circuliren  lassen«.  —  Die  Zu-  und  Ableitung  des  mütterlichen  Blutes 
geschieht  bei  M.  durch  den  Placentarstiel,  der  einzelne  große  Gefäße  in  den 
intervillösen  Raum  eintreten  lässt.  Letzterer  enthält  »inmitten  mütterlichen 
Blutes  und  umgeben  von  Massen  von  Zotten  Durchschnitte  von  mütterlichen 
Gefäßen,  die  außer  einer  dünnen  Eigenwand  keine  Scheiden  von  decidualem 
Bindegewebe  besitzen  und  die  an  diesen  oder  jenen  Stellen  Unterbrechungen 
der  Wand  zeigen«.  Der  Placentarstiel  entsteht  dadurch,  dass  um  die  Wurzeln 
der  großen  Gefäße  festeres  Bindegewebe  liegt,  während  an  den  Seiten  derselben 
die  Septen  zwischen  den  abgeplatteten  Drüsen  nur  eine  lockere  Verbindung 
zwischen  Placenta  und  Musculatur  bilden.  —  Die  arteriellen  Gefäße  werden 
nicht  etwa  durch  Schwund  des  umgebenden  decidualen  Gewebes  frei,  sondern 
sprossen  frei  aus  dem  decidualen  Boden  der  Placenta  hervor.  Den  vielen  neuen 
Placentartypen  reiht  sich  die  Mycetesplacenta  an. 

Fetzer  beschreibt  kurz  ein  durch  Operation  gewonnenes  Ei  von  Homo,  das 
etwa  dem  von  Peters  entspricht,  also  ungefähr  14-15  Tage  alt  ist  und  tadellos 
(in  Formol)  fixirt,  geschnitten  und  modellirt  wurde.  Die  Deutung  seiner  Be- 
funde wird  Verf.  erst  nach  einem  Vergleich  mit  Originalpräparaten  ähnlich 
junger  Eier  geben.  — •  Hierher  auch  Eternod  und  oben  p  47  Ogushi. 

Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  is.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  95]  be- 
schäftigt sich  Jordan (^)  mit  dem  Dottersack  eines  13  mm  langen  Embryos 
von  Homo.  Der  Dottersack  ist  ein  blutbildendes  Organ;  diese  Function  ist  aus- 
schließlich die  Aufgabe  des  Mesenchyms.  Die  Blutiuseln  entstehen  ganz  wie 
bei  Vögeln  und  anderen  Säugethieren  und  stimmen  in  ihrem  Bau  mit  denen 
von  Cavia  nach  Maximow  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  223]  überein.  Die  gene- 
tischen Beziehungen  der  Erythrocyten  sind  der  Reihenfolge  nach  folgende: 
indifferente  Mesenchym-  oder  Endothelzelle;  freie  amöboide  Zelle  (Lymphocyt, 
Maximow);  Megaloblast;  Normoblast  (reich  an  Hämoglobin);  Erythroblast;  Erythro- 
cyt.  Die  4  ersten  Typen  können  sich  mitotisch  theilen,  aber  auch  Amitose 
kommt  vor.  Anfangs  ist  das  Mesenchym  ein  Syncytium.  In  den  künftigen 
Blutinseln  individualisiren  sich  die  Zellen  bald,  werden  oval,  erhalten  kleinere, 
sich  stark  ftirbende  Kerne,  kurz,  werden  zu  Hämatogonien  (Maximow).  Der 
Dottersack  fungirt  als  blutbildendes  Organ  noch  relativ  spät,  während  im  Embryo 
selbst  kaum  Blut  gebildet  wird,  und  scheint  so  in  einer  längeren  Periode  die 
ersten  Blutzellen  zu  liefern.     Diese  gelangen  in  Herz,   Leber   und  Blutgefäße 
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des  Embryos  und  vermehren  sich  hier  als  Megalo-  und  Normoblasten  lebhaft. 
—  Die  entodermalen  Cauälchen  des  Dottersackes  sind  von  den  Sauropsiden 
her  vererbt,  wo  sie  die  Aufnahme  des  Dotters  besorgten,  sind  aber  hier  wohl 
nur  secretorisch  thätig;  die  Canälchenzellen  enthalten  Vacuolen  und  sich  stärker 
färbende  Substanzbrocken,  die  Lumina  ein  amorphes  Coagulum,  das  von  den 
Zellen  secernirt  wird  und  bei  anderen  Thieren  jedenfalls  mit  der  Resorption 
des  Dotters  zu  thun  hat.  —  Hierher  auch  Jordan  (^).  Über  Embryonen  von 
Homo  s.  ferner  Debeyre(^),  Dandy  und  Strahl  &  Beneke. 

Nach  Funck  ist  die  Ausdehnung  des  Chorion  frondosum  bei  Embryonen 
von  Homo  nicht  immer  genau  dieselbe.  Bei  seiner  definitiven  Begrenzung 
können  kleinere  oder  größere  Strecken  atrophiren,  was  von  den  Beziehungen 
zwischen  Mutter  und  Fötus  abhängt.  Bei  ungenügender  Ausdehnung  des  Chorion 
frondosum  tritt  eine  compensatorische  Hypertrophie  der  Zotten  ein. 


II.  Organogenie  und  Anatomie. 

A.  Lehrbücher  und  allgemeine  Werke. 

Anatomie:  Schimkewitsch;  Nemiohthys  Rouiei^,^),  Lepus  B.   Bensley. 
Histologie:  Branca(3),  Stöhr(2];  Homo  Sobotta(2),  Tourneux. 
Ontogenie:  Hertwig(V))  Keibel  &  Mall,  IVIInot. 

B.  Allgemeine  Morphologie  und  Histologie;  Biologisches. 

(Referent:  P.  Mayer.) 

Zur  Biologie  von  Ämphioxus  s.  Hussakof. 

Gibson  untersuchte  111  Am^phioxides  pelagicus  und  14  vaMmae;  unter  jenen 
befanden  sich  2  bereits  metamorphosirte ;  gefunden  waren  sie  theils  an  der 
Küste,  theils  pelagisch,  aber  nicht  unter  600  m  tief.  Zunächst  beschreibt  Verf. 
von  den  Larven  das  Mesenchym  in  den  Flossen,  die  Höhlen  im  Rostrum,  das 
Präoralorgan,  den  Mund  und  seine  Umgebung,  Pharynx,  Metapleuren,  Nieren- 
canäle  sowie  die  Gonaden  und  weicht  dabei  in  manchen  Punkten  von  Gold- 
schmidt [s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  88]  ab.  Wahrscheinlich  ist  die  Metamerie 
der  Kiemenspalten  von  der  der  Myotome  unabhängig;  jedenfalls  sind  bei  vald. 
die  Kiemenspalten  nicht  eumetamer.  Beide  Metapleuren  tragen  ein  Band  von 
Epidermiszellen,  wohl  ein  Sinnesorgan  und  der  Seitenlinie  der  Fische  homolog. 
A.  vald.  hat  eine  Reihe  von  Nierencanälen,  wahrscheinlich  ohne  innere  Öffnung, 
aber  nur  links;  rechts  scheinen  die  »beginnings  of  a  second  series«  in  genau 
derselben  Lage  wie  bei  der  Larve  von  Ämphioxus  vorhanden  zu  sein;  Gold- 
schmidt's  Schwammkörper  war  nicht  auffindbar.  Die  Gonaden  sind  noch  ganz 
unreif.  Bei  den  metamorphosirten  Thieren  entsprechen  Mundskelet,  Mund 
und  Stomocöl  wesentlich  denen  von  Ämphioxus  nach  van  Wijhe  [s.  Bericht  f. 
1902  Vert.  p  84];  das  Stom.  reicht  auf  beiden  Seiten  weit  aufwärts.  — 
Amphioxides  wird  durchaus  nicht  als  solcher  geschlechtsreif,  ist  auch  keine 
neotenische  Larve  (gegen  G.),  sondern  pel.  ist  wahrscheinlich  die  normale  Larve 
von  Asymm,etron  liicayanum,  sternurus  eine  Varietät  von  pel..,  und  vald.  gehört 
wohl  zu  Heteropleuron.  —  Zum  Schlüsse  erörtert  Verf.  die  Frage,  inwiefern 
Amph.  als  primär  anzusehen  ist.  Die  mediane  Lage  der  Kiemenspalten  ist 
gewiss  secundär,  ebenso  die  des  Endostils,  daher  »the  theories  of  the  an- 
cestral  history  of  Ämphioxus  and  of  the  Craniates,  which  are  founded  upon 
them,    must    also    fall    to   the  ground«.      Die  Kiemenspalten   der  Cyclostomen 
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sind  homolog  denen  des  erwachsenen  Amph.,  nicht  den  unpaaren  der  Larve. 
Das  Stomocöl  und  seine  Unterabtheilungen  sind  ebenfalls  secundär  und  die  Folge 
der  secundären  Lage  des  Mundes  beim  erwachsenen  Amph. ;  auch  der  Zusammen- 
hang des  äußeren  Lippenmuskels  mit  dem  linken  Pterygialmuskel  ist  es. 

R.  Goldschmidt  hat  Ampkioxides  pelagicus  und  valdiviae  neu  untersucht  und 
betrachtet  jetzt  A.  als  neotenische  Larven  von  Epigonichthys ,  hält  aber  im 
Übrigen  seine  früheren  Ansichten  [s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  881  und  Angaben 
(z.  B.  von  den  präsomitalen  Kiemenspalten)  aufrecht.  Als  den  phylogenetischen 
Ausgangspunkt  für  die  Acranien  und  höheren  Wirbelthiere  betrachtet  er  »eine 
Form  von  im  Wesentlichen  der  Organisation  der  Amphioxuslsn've  vor  der  Meta- 
morphose, d.  h.  mit  unpaaren,  ventralen,  eumetameren  Kiemenspalten,  links- 
seitigem Mund  und  rechtsseitigem  Endostil,  ohne  Peribranchialraum«.  Amphi- 
oxus  ist  daraus  durch  Anpassung  an  das  Leben  auf  dem  Grunde  entstanden, 
indem  in  seiner  palingenetischen  Larve  an  die  Stelle  der  primären  Kiemenspalten 
neue  paare  secundäre  traten. 

Zur  Metamerie  der  Cranioten  s.  unten  p  156  A.  Meekf^j. 

Franz (^)  verbreitet  sich  in  einer  vorwiegend  systematischen  und  faunistischen 
Arbeit  auch  über  die  »Principien  in  der  Phylogenese  der  Knochenfische«.  Zu- 
nächst unterscheidet  er  bei  den  Thieren  eine  Scheinfärbung,  Kennfärbung  und 
Schutzfärbung.  Die  Schein(Zufalls-)färbung  existirt  »für  ihren  Träger  und 
dessen  Artgenossen  gar  nicht«;  hierher  gehört  wohl  die  Färbung  der  meisten 
Festsitzer  und  das  Leuchten  vieler  Thiere,  das  der  Fische  dagegen  vielleicht 
zur  Schutzfärbung.  Diese  ist  entweder  rein  optisch  (»Wasserhell,  spiegelnder 
Glanz,  Roth  und  Schwarz«)  oder  biologisch  (Boden-,  Schreck-,  Spottfärbung). 
Wahrscheinlich  gewährt  gegen  die  Leuchtorgaue  das  Schwarz  einen  noch  besseren 
Schutz  als  das  Roth.  Die  Färbung  »der  ausgebildeten  Fische  kann  nur  vom 
Gesichtspunkte  der  Anpassung  aus  verstanden  werden«,  desgleichen  die  der 
Larven.  Die  der  Jungfische  hingegen  ist  eine  typische  Querstreifung  und,  »weil 
an  sich  von  schematischem  Charakter  und  immer  und  immer  wiederkehrend  etwas 
biologisch  (teleologisch)  nicht  Erklärbares«.  Daher  ist  nicht  die  Larve,  sondern 
der  Jungfisch  »das  primitivste  Stadium«,  somit  stammen  die  Teleosteer  von 
viviparen  Fischen  ab,  und  die  Larve  ist  ein  cenogenetisches  Stadium.  Auch 
im  Skelete  zeigt  sich  dies:  der  Jungfisch  hat  in  höherem  Grade  als  Larve 
und  »Vollfisch«  einen  »primitiven  Charakter,  der  nicht  Zweckmäßigkeit,  aber 
eine  physicalisch  einfache  Entstehung  verräth«. 

Franz (*)  gelangt  durch  Beobachtungen  an  jungen  Cyclopterus^  Pleuronectes, 
Anguilla,  Gobius,  Carmix  etc.  zu  dem  Resultate,  dass  die  Phototaxis  »nur 
ein  Kunstproduct  des  Laboratoriums  .  .  .  und  immer  die  Folge  einer  Erregung, 
ein  Fliehenwollen  vor  Gefahr  ist«,  speciell  die  positive  »ein  Fliehenwollen  ins 
Weite«.  Das  Licht  hat  daher  keinen  Einfluss  auf  die  Wanderungen  der 
Fische  (gegen  Franz,  s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  72).  Verf.  dehnt  obige  Definition 
auf  die  Evertebraten  aus  und  möchte  auch  deren  verticale  Wanderungen  anders 
deuten,  —  Hierher  auch  Franz  ('). 

Zur  Biologie  der  Physostomen  s.  Borsieri,  von  Opsanus  oben  p  72  Gudger, 
von  Salmo  Ward,  der  Apodes  Gill,  der  Mormyriden  Schlesinger,  die  Verände- 
rungen in  den  Organen  von  Gyprinus  durch  langen  Aufenthalt  im  Dunkeln  Ogneff. 

MarCUSC'')  bringt  Mittheilungen  von  der  Entwickelung  des  Kopfes  von 
Hypogeophis.  Von  occipitalen  postotischen  Nerven  bleibt  der  N.  z  dauernd 
erhalten;  in  einzelnen  Fällen  gehört  zu  ihm  ein  kleines  Ganglion  z,  das  ein 
Abschnitt  des  Vagusganglions  ist,  in  der  Hälfte  der  Fälle  aber  diesem  medial 
vorgelagert  bleibt.  Der  occipitale  Nerv  y  legt  sich  kräftig  an,  wird  aber  dann 
rückgebildet.     Außerdem  gibt  es  cranial  2  weitere  ventrale  Nervenrudimente  x 
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und  w.  Der  1.  Spinalnerv  hat  keine  dorsale  Wurzel,  das  Ganglion  des  2.  ist 
das  1.  Spinalganglion.  Der  vom  1.  Spinalnerven  durchsetzte  Atlas  ist  ein- 
werthig,  der  Occipitalbogen  entspricht  wahrscheinlich  5  Wirbeln.  - —  Die 
3  Augenmuskelnerven  sind  larval  vorhanden.  Der  Abducens  tritt  gleich  nach 
seinem  Austritt  mit  dem  Acusticusganglion  in  Contact,  gehört  daher  als  ventrale 
Wurzel  zum  Acustico-Facialis.  Der  Trochlearis  ist  sehr  fein,  hat  keine  Ganglien 
und  keine  Beziehung  zum  Trigeminus.  Der  Oculomotorius  ist  der  stärkste 
Augenmuskelnerv,  hat  manchmal  2  Wurzeln  und  nahe  beim  Hirn  schwache  An- 
deutungen von  Ganglien;  er  innervirt  den  Rectus  sup.  und  Obliqu.  inf. ;  die 
Innervirung  des  Rectus  int.  konnte  nicht  festgestellt  werden.  Eine  Anastomose 
zwischen  dem  Ophthalmicus  trig.  und  Oculom.  besteht  nicht.  —  Der  Tentakel 
wird  durch  einen  Ast  des  Ophthalm.  sup.  fac.  innervirt,  gehört  also  zum 
3.  Kopfmetamer.  —  Das  3.  Somit  rückt  in  der  Entwickelung  weiter  rostral 
und  liefert  den  Retractor  tentaculi,  Rectus  ext.  und  Rectus  int.,  dessen 
Insertionspunkt  am  Knorpel  am  Austritt  des  N.  ophth.  sup.  liegt.  Die 
Mandibularhöhle  wird  vom  Oculomotorius,  vielleicht  auch  vom  Trochlearis  inner- 
virt; vermuthlich  enthält  sie  auch  Theile  der  Prämandibularhöhle,  die  einem 
Somit  entsprechen,  dessen  Seitenplatte  sich  mit  der  Mandibularhöhle  vereinigt. 
Von  der  Prämandibularhöhle  (=  1.  Episomit)  bleibt  nur  das  blastemartige,  senk- 
recht zur  Hauptmasse  ziehende  Hyposomit  erhalten.  Der  M.  obliquus  sup.,  der 
vermuthlich  aus  diesen  mit  der  Mandibularhöhle  verschmelzenden  Theilen  der 
Prämandibularhöhle  entsteht,  ist  demnach  ein  visceraler  Muskel  (mit  Dohrn), 
der  ihn  innervirende  Trochlearis  ein  Seitenhornnerv  (mit  Sewertzoff  und  Dohrn). 
Die  Mandibularhöhle  ist  das  2.  Somit,  ihr  gehört  der  Oculomotorius  zu.  Von 
den  übrigen  Kopfnerven  hebt  Verf.  hervor,  dass  am  Trigeminus  ein  R.  oph- 
thalm. superfic.  und  dorsalis  vorhanden  sind.  Der  Recurrens  fac.  gehört  nicht 
dem  Lateralis  an,  sondern  zieht  an  den  Vagusgauglien  vorüber  in  das  große 
sympath.  Gangliou.  Hyomandibularis  inf.  und  Mandibularis  sind  serial  homolog, 
trotzdem  das  Ganglion  des  ersteren  aus  der  Piacode,  das  des  letzteren  aus  der 
Ganglienleiste  stammt.  Die  Chorda  tymp.  verläuft  unterhalb  des  Spritzloches  und 
ist  deshalb  ein  Ast  des  posttrematischen  Fac.  —  Über  den  Sympathicus  s. 
Marcus (^).  —  Verf.  macht  weiter  Angaben  über  die  Neuro merie.  Die 
Encephalomeren  stimmen  nicht  streng  mit  den  Nervenwurzeln  überein,  in  jüngeren 
Stadien  besser  als  später,  da  Verschiebungen  der  einzelnen  segmentirten  Organ- 
systeme stattfinden.  Das  Hirnrohr  ist  in  frühen  Stadien  (in  paramedianen 
Längsschnitten)  geschlängelt,  auch  in  Partien  des  Rumpfes,  wo  Neuromere  und 
Mesomere  zusammenfallen.  Die  Hirnwandung  zeigt  in  ganz  jungen  Embryonen 
tiefe  segmentale  Einschnitte;  sie  sind  aber  wohl  nicht  constant  und  nicht  so 
zahlreich  wie  die  späteren  Neuromerenvorsprtinge.  Das  Rückenmark  hat 
zwischen  je  2  Nerven  laterale  segmentale  Befestigungsbänder.  Die  Rücken- 
markshaut ist  glatt  und  eine  Meninx  primitiva  (Sterzi).  Die  Endorhachis  ist 
durch  wenige  zarte  Querfasern  außer  den  segmentalen  Seitenbändern  mit  der 
Meninx  verbunden.  —  Verf.  geht  weiter  auf  die  Homologie  der  prootischen  und 
posto tischen  Somite  ein.  Die  Kopfhöhlen  sind  wohl  keine  Excretionsorgane, 
sondern  dienen  als  starre  Gebilde  mechanisch  zur  »Stütze  oder  Punctum  fixum 
bei  dem  Wachsthum  der  Umgebung«.  Sie  sind  UrAvirbel  und  den  Rumpf- 
myotomen  vergleichbar,  aber  von  ihnen  durch  Cölombildung  aus  dem  vegetativen 
TJrdarmdach  und  weiter  durch  die  Einschaltung  eines  Blasenstadiums  verschieden. 
Die  Mesodermtheile  zwischen  Kopfhöhlen  und  postotischen  Myotomen  sind 
2  ürwirbel  (Myotom  v  und  u).  —  Im  ausgewachsenen  Thier  fallen  auf  jedes 
Segment  3,  auch  4  Hautringel  (mit  Sarasin);  bei  einem  reifen  Embryo  be- 
stand vollständige  Eumetamerie  zwischen  Dermatomeren  und  Körpersegmenten. 
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Die  Lymphlierzen  liegen  regelmäßig  intersegmental.  Bei  älteren  Larven  fällt 
das  1.  Dermatomer  mit  dem  1.  Rumpfmetamer  zusammen,  das  Kiemenloch  liegt 
auf  der  Grenze  zwischen  1.  und  2.  Metamer,  vor  ihm  unvollständige  Furchen, 
die  wohl  vorderen  Dermatomeren  entsprechen.  —  Die  beiden  ersten  Kiemen- 
spalten treten  früh  auf,  dann  tritt  eine  Pause  ein,  und  nun  erst  folgen 
continuirlich  die  übrigen.  Der  Hyoidbogen  ist  nicht  dimer,  nicht  den  übrigen 
Kiemenbögen  homodynam,  sondern  ein  »älteres  Gebilde,  ein  primordialer  Bogen 
im  Verhältnis  zu  den  folgenden  gewissermaßen  secundären  Kiemenbögen«. 

[Gast.] 

Über  die  Extremitäten  s.   Derjugin(^)  und  Osburn. 

Nach  Tornier(^,^)  ist  der  Mund  von  Diplodocus,  noch  mehr  aber  der  von  Moro- 
saurus,  ein  Fangapparat  für  kleine  Thiere.  Beide  Beinpaare,  besonders  das 
hintere,  sind  bei  D.  zum  Scharren  eingerichtet;  D.  war  plantigrad  und  holte 
»aus  Ufersand  und  Sumpfboden  Krebse,  Muscheln  und  anderes  Gethier  hervor«. 
Verf.  vergleicht  die  Beine  von  D.  und  Elephas  mit  einander,  ferner  den 
Hinterfuß  der  höheren  Säugethiere  mit  dem  der  Reptilien.  —  Holland  lehnt 
Tornier's  Ansichten  über  D.  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  96]  als  »not  within 
the  ränge  of  the  possible«  ab,  hält  die  Meinung  T.'s,  Hay's  und  Sternfeld's 
für  »utterly  absurd«,  hat  am  Skelete  von  D.  die  Extremitäten  nach  T.'s  Schema 
nicht  ohne  Verrenkungen  anzubringen  vermocht  und  betrachtet  nach  wie  vor 
die  Dinosaurier  als  digitigrad.  Die  Krallen  dienten  vielleicht  zum  Zerreißen 
der  Rinde  der  Cycadeen,  von  deren  Mark  sich  D.  gut  ernähren  konnte.  — 
Auch  Matthew  spricht  sich  gegen  Tornier  und  Hay  aus.  Die  Sauropoden 
waren  »aquatic  animals,  adapted  to  wading«,  und  ihre  Beine  hielten  gleich 
denen  der  Vögel  und  Säugethiere  den  Körper  »comfortably  clear  of  the  ground«. 
Die  Säur,  haben  mit  den  Theropoden  gemeinschaftliche  Vorfahren  und  sind 
mehr  specialisirt  als  jene,  allerdings  theilweise  in  »re-adaptation  to  the  aquatic 
environment  of  the  remote  ancestors  of  the  Reptilia«.  —  Versluys(^)  endlich  leitet 
die  Sauropoden  von  carnivoren  Theropoden  ab  und  betrachtet  sie  als  Fisch- 
fresser: Hals  und  Kopf  bildeten  ein  kräftiges  Greiforgan;  die  dorsale  I^age 
der  Nasenlöcher  erlaubte  das  Athmen  auch,  wenn  die  Augen  unter  Wasser 
waren;  der  kräftige  Schwanz  betäubte  durch  Schläge  mit  dem  peitschenförmigen 
Endtheile  die  Fische,  zu  deren  Fang,  nicht  aber  zum  Zerbeißen  pflanzlicher 
Nahrung,  das  Gebiss  sich  gut  eignete.  —  Hierher  auch  0.  Abel,  Hay  imd 
König. 

Zur  Biologie  der  Pelycosaurier  s.  unten  p  122  Williston. 

F.  Herrick  schildert  nach  Beobachtungen  im  Freien  die  Lebensweise  von 
Goccygus  erythrophthalmus ,  speciell  seine  »cyclical«  oder  »parental  instincts«, 
vergleicht  sie  mit  denen  von  Ouculus  ccmorus  und  bringt  Vermuthungen  über 
den  Ursprung  des  Parasitismus  bei  letzterem.  Viele  Angaben  über  die  Instincte 
der  alten  Vögel  und  ihrer  Brut,  über  das  Gefieder  der  Jungen,  etc. 

Goodale  stellte  Beobachtungen  über  das  Gefieder  von  castrirten  Anas  (7  q^, 
5  2 )  an  und  gelangte  zu  dem  Resultate,  dass  die  rf  ihre  secundären  Sexual- 
charaktere beibehalten,  aber  die  Sommertracht  nicht  anlegen,  während  die  Q 
allmählich  den  (J^  ähnlich  werden.  Vielleicht  verdanken  die  Q  ihre  Färbung 
»to  the  ovaries  or  something  associated  with  them«,  das  unter  normalen  Be- 
dingungen die  männlichen  Charaktere  bei  ihnen  unterdrückt.  Dieser  »modi- 
fier«   mag  zuweilen  auch   »be  responsible  for  sex  limited  inheritance«. 

Gildemeister  hat  vom  Schiffe  aus  Diomedea  und  Procellaria  beim  Fliegen 
beobachtet  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  er  »keinen  Fall  von  Schwebe- 
fing gesehen  hat,  der  nicht  aus  gewissen  Eigenschaften  des  Windes  physi- 
calisch  erklärbar  wäre«.    Er  spricht  sich  daher  gegen  Exner  fs.  Bericht  f.  1906 
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Vert.  p  101]  aus  und  macht  ferner  Angaben  über  die  Flügelbewegung  beim 
Ruderfluge  und  über  die  Arbeitsleistung  beim  Fluge. 

Froriep  findet  bei  einem  7,5  mm  langen  (Nacken-Kreuzlänge)  Embryo  von 
Sus  im  3.  linken  Visceralbogen  einen  kurzen  Epithelschlauch ,  der  nach  Lage 
und  Structur  ein  Rudiment  der  Visceralbogenhöhle  ist.  [Gast.] 

Lillie  macht  Angaben  zur  Biologie  und  Anatomie  von  Balaenoptera  und 
Physeter.  [Die  Literatur  wird  nur  zum  Theil  berücksichtigt.]  Zwei  P.  macro- 
cephalus  zeigten  gar  keine  Haare;  Verf.  beschreibt  ihre  Anordnung  bei  B. 
musculus  und  Sibhaldii.  Besonders  ausführlich  geht  er  auf  das  Ohr  von  B. 
ein.  Das  Trommelfell,  nach  außen  vorgestülpt,  wird  hier  von  einem  Pfropf  von 
Ohrenschmalz  umfasst,  der  weit  in  den  äußeren  Hörgang  vorragt ;  es  dient  viel- 
leicht als  »pressure-gauge«  und  hat  Nichts  mit  dem  Hören  zu  thun,  da  die 
Schallwellen  wohl  durch  die  Schädelknochen  übertragen  werden.  Während  bei 
B.  die  Nahrung  rechts  und  links  von  der  Epiglottis  den  Pharynx  passirt,  ist 
für  sie  bei  P.  nur  rechts  ein  geräumiger  Durchgang  vorhanden.  Verf.  möchte 
hierin  den  Grund  für  die  Asymmetrie  des  Schädels  suchen.  — Zum  Schlüsse 
bringt  er  Notizen  über  Jacobson's  Organ,  Hoden,  Penis,  Nahrung,  Parasiten 
[Balaenophilus  unisetus  lebt  auch  auf  dem  Fischbein  von  B.  w.).  Tauchen,  Copu- 
lation  etc. 

Andrews  bringt  biologische  Notizen  (Athmen,  Tauchen,  Spiele  etc.)  über 
Megaptera  versabüis  und  Balaenoptera  velifera.  Die  Nahrung  bestand  bei  jener 
nur  aus  Euphausien,  bei  dieser  auch  aus   Clupea. 

6.  Allen  beschreibt  unter  stetem  Vergleiche  mit  Gymnura^  Gentetes,  Pota- 
mogale  etc.  ausführlich  Muskeln  und  Skelet,  kürzer  Gehirn,  Brachial-  und 
Lumbosacralplexus,  Darmcanal,  Lungen,  Herz,  Milz,  Mesenterien  und  ürogenital- 
organe  von  Solenodon  paradoxus,  macht  auch  biologische  Angaben.  Zum  Schlüsse 
erörtert  er  die  Unterschiede  von  S.  cuhanus.  —  Auch  Gregory  liefert  (p  241  ff.) 
Notizen  zur  vergleichenden  Osteologie  von  paradoxus  und  gibt  dazu  die  »phyletic 
Interpretation« :  die  Solenodontiden  gehören  zu  den  Zalambdodonten  und  stammen 
vielleicht  von  Micropternodus  ab. 

Carlsson(^)  macht  ausführliche  Angaben  über  das  Skelet,  besonders  das 
Gebiss,  und  die  Muskeln,  kürzere  über  Haut,  Darmcanal,  Lungen,  Herz  und 
Urogenitalorgane  der  Macroscelididen  (hauptsächlich  von  Macroscelides).  Das 
Milchgebiss  functionirt  erst  relativ  spät;  die  1.  Dentition  ist  complicirter  als 
die  2. ;  die  Incisivi  zeigen  Rückbildung.  Im  Ganzen  ist  das  Gebiss  der  Macr. 
genetisch  mit  dem  der  Erinaceiden  verwandt.  Überhaupt  ähneln  die  Macr. 
zwar  durch  die  Bulla  ossea,  die  lange  Beckensymphyse  und  den  Darmblindsack 
den  Tupaiiden,  stehen  aber  den  Erinaceiden  viel  näher  (mit  Winge).  Die  Unter- 
ordnung der  Menotyphla  ist  unhaltbar  (mit  Leche). 

In  ähnlicher  Weise  erörtert  Carlsson(^)  den  Bau  von  Galidia  elegans  (1  5). 
Präscrotaldrüsen  sind  vorhanden.  Die  Hirnfurchen  von  Gryptoprocta  sind  wie 
bei  den  Herpestinen,  wenn  man  die  Beschreibung  von  Beddard  [s.  Bericht  f. 
1895  Vert.  p  171]  anders  deutet.  G.  hat  einen  Uterus  duplex.  Sie  und 
Galidictis  trennten  sich  von  den  Viverriden,  bevor  diese  sich  in  die  Viverrinen 
und  Herpestinen  spalteten  (mit  Beddard,  ibid.  f.   1908  p  92). 

Beddard (2)  macht  Angaben  über  Hirnfurchen,  Larynx  und  Trachea,  die 
»alimentary  viscera«,  Herz  und  Gefäße,  Lunge  und  Milz  eines  (^  von  Pithecia 
pithecia,  sowie  über  Zunge,  Darm,  Netz,  Gefäße  und  Larynx  eines  (^  von 
monachus.  Zum  Vergleiche  beschreibt  er  kurz  die  Intercostalarterien  von  Gebus 
fatuellus  und  Colobus  guereza.  Wahrscheinlich  haben  alle  Primaten  nur  eine 
rechte  Azygos.  —  Über  die  Körperproportionen  der  Primaten  s.   Mollison. 
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Über  Versuche  mit  »Hitze-Ratten«  s.  Przibram,  Zwerggeburten  von  Mus 
Przibram  &  Kurz,  Relation  zwischen  Mutter  und  Neugeborenen  Halban(^)  und 
oben  p  51  Haiban(^]. 

C.  Phylogenie. 

(Referent:  P.Mayer.) 

Gaskell  hält  bei  der  Phylogenese  der  Metazoen  das  Nervensystem  für  un- 
gemein wichtig  [s.  auch  Bericht  f.  1905  Alig.  Biologie  p  15],  leitet  daher  jede 
höhere  Gruppe  direct  von  der  höchsten,  d.  h.  mit  dem  besten  Nervensysteme 
versehenen,  in  der  betreffenden  Epoche  lebenden  Gruppe  ab,  also  die  Fische  im 
Silur  von  den  Paläostraken.  Diese  waren  aber  weder  Crustaceen  noch 
Arachniden,  sondern  standen  den  Anneliden  näher,  als  die  heutigen  Arthropoden 
es  thun,  und  brachten  so  in  die  Vertebraten  Züge  von  jenen  hinein,  z.  B.  die 
Nephridien.  Bei  den  damaligen  Fischen  lag  der  Anus  dicht  hinter  dem  respi- 
ratorischen Abschnitte,  gerade  wie  bei  Limulus.  Das  Centi'alnervensystem  der 
Vertebraten  zeigt  ontogenetisch  deutlich,  dass  es  aus  2  Theilen  besteht:  einem 
nervösen  vom  Typus  des  Nervensystemes  der  Arthr.  und  einem  epithelialen  in  der 
Lage  des  Darmcanales  der  Arthr. ;  die  übrigen  Organe  sprechen  ebenfalls  für  die  Ab- 
leitung der  Vert.  von  den  Paläostraken.  Zwar  verstößt  diese  Theorie  gegen 
die  Lehre  von  den  Keimblättern  und  der  Gasti'ula,  aber  das  Entoderm  ist  ja 
»a  physiological  conception  rather  than  a  morphological  one«.  —  Mac  Bride 
findet  in  anderen  Thiergruppen  keine  Präcedenzfälle  zu  Gunsten  der  von  Gaskell's 
Theorie  verlangten  starken  Umwälzungen  in  den  Organen,  z.  B.  nicht  des  Er- 
satzes einer  Epidermis  mit  Chitin  durch  solche  mit  Cilien,  oder  der  ectodermalen 
Augen  durch  solche,  die  aus  dem  Darme  entstanden,  etc.  Cephalaspis  hat  Nichts 
mit  Limulus  zu  thun,  bildet  auch  nicht  den  Stammvater  der  Vertebraten, 
sondern  lebte  im  Schlamme,  während  die  richtigen  Vorfahren  der  Vert.  »were 
ranging  like  flashes  of  living  light  through  the  waters  above«.  Ein  schwerer 
Hautpanzer  macht  seinen  Besitzer  nicht  dominant,  sondern  träge.  ^Ämphioxus 
has  no  particular  reason  to  fear  Limulus  on  the  ground  of  brains.«  Als  die 
Vorfahren  der  Vert.  noch  denen  der  Enteropneusten  ähnelten,  waren  die  der 
»GaskeUian  Arthropods«  wahrscheinlich  erst  Trochophoren.  —  Starling  tritt 
vom  physiologischen  Standpunkte  für  Gaskell  ein.  Nur  das  Nervensystem  habe 
sich  unaufhörlich  weiter  entwickelt  und  bleibe  »the  one  unchangeable  organ«, 
während  die  übrigen  Organe  dem  Wechsel  unterworfen  seien.  G.'s  Lehre  sei 
der  wichtigste  Beitrag  zur  Geschichte  von  Homo  seit  Darwin's  Buch.  —  Good- 
rich führt  die  Gnathostomen  auf  selachoide  Vorfahren  zurück,  findet  bei  den  Cyclo- 
stomen  und  Ämph.  manche  primitive  Charaktere  und  lässt  die  Vert.,  Mollusken 
und  Arthropoden  nur  an  der  Wurzel  mit  einander  zusammenhangen  und  die 
Ähnlichkeit  im  Nervensystem  der  Arthr.  und  Vert.  auf  Convergenz  beruhen.  — 
Gadow  reconstruirt  »an  early  Vertebrate  analy tically « :  der  Hauptstamm  kommt 
von  den  »Proto-Gano-Dipnoi«  her,  während  die  Elasmobranchier  einen  Seiten- 
zweig darstellen,  und  noch  weiter  zurück  von  »tadpole-shaped«  Thieren,  etwa 
gleich  den  Ostracodermen,  die  gewiss  keine  Gnathostomen  waren.  Die  Chorda 
entstand  relativ  spät.  Die  ältesten  Vert.  mögen  einem  Ammocötes  ohne  Rumpf 
ähnlich  gewesen  sein.  Gaskell's  Hypothese  ist  durchaus  logisch  und  bisher  die 
beste  von  allen.  —  Woodward  hält  die  Funde  von  Extremitäten  bei  Ostra- 
codermen für  falsch  und  die  Entdeckung  der  fossilen  Vorfahren  der  Vert.  für 
sehr  unwahrscheinlich,  da  es  »early  generalized  forms«  gewesen  sein  müssen. 
—  Dendy  spricht  sich  scharf  gegen  Gaskell's  Vergleich  der  lateralen  und 
medianen  Augen  von  Arthr.  und  Vert.  aus,  zum  Theil  auf  Grund  seiner  eigenen 
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Studien  an  Gcotria  und  Sphenodon.  Den  wurmähnlichen  Vorfahren  der  Vert. 
steht  Ämphioxus  noch  nahe.  Auch  die  Ableitung  ihres  Nervenrohres  vom 
Darme  der  Arthr.  ist  verfehlt:  der  neurenterische  Canal  hat  nicht  die  ihm  von 
G.  zugeschriebene  Bedeutung,  und  die  Chorioidplexus  bilden  vielleicht  eine  Art 
von   »intra-cerebral  gills  concerned  in  the  respiration  of  tha  cerebro-spinal  fluid«. 

—  Lankester  äußert  sich  ebenfalls  gegen  G.  und  erwartet  zwar  von  den  fossilen 
Fischen  keine  Aufklärung  über  die  Phylogenese  der  Vert.,  wohl  aber  von 
Balanoglossus  und  den  Nemertinen  (mit  Hubrecht).  —  Mitchell  bespricht  die 
allmähliche  Ablösung  des  Nervensystemes  von  der  Haut  bei  den  Hauptgruppen 
und  sieht  Amph.  als  einen  allerdings  specialisirten  und  degenerirten  Vorfahr 
der  Vert.  an.  —  Gardiner  hingegen  lässt  A.  nicht  »in  the  main  stem  of  the 
Vertebrate  descent«  sein,  hält  Nichts  von  der  Gastraea,  auch  nicht  von  den 
Keimblättern,  und  möchte  »at  present«  die  Anneliden  von  Actinien  ähnlichen 
Vorfahren  ableiten.  —  Gaskell  bekämpft  einige  Ansichten  seiner  Gegner  und 
beharrt  bei  den  eigenen.  »The  germ-layer  theory  is  absolutely  dead.«  Amph. 
ist  von  den  Cyclostomen  her  degenerirt.  —  Hierher  auch  Kerr(^),  unten  p  158 
Spitzer  und  unten  Allg.  Biologie  Macallum(4). 

Zur  Phylogenese  der  Acranien  s.  auch  oben  p  89  Gibson  und  p  90  Gold- 
SChmidt,  der  Knochenfische  p  90  Franz (6)  und  unten  p  133  Derjugin(^),  der 
Scombriden  p  117  Starks. 

Regan(*)  leitet  die  Heterosomata  von  Psettodes  als  einem  asymmetrisch 
gewordenen  Percoiden  und  noch  weiter  zurück  von  Amphistiuni  aus  dem  oberen 
Eocän  ab.  Die  Zeiden  haben  nichts  mit  den  H.  zu  thun  (gegen  Boulenger 
nnd  Thilo).  Bei  P.  ist  das  Chiasma  der  Optici  dimorph.  Mit  Parker  [s.  Bericht 
f.  1903  Vert.  p  194]  benutzt  Verf.  das  Chiasma  mit  zur  Unterscheidung  der 
Gruppen  der  Heter.  ■ —  Über  die  Zeomorphen  s.  Regan(^),  die  Mormyriden 
Schlesinger,  die  Physostomen  Borsieri,  die  Lungenfische  Stromer. 

Zur  Phylogenese  von  Salamandra  s.  oben  p  74  Wunderer,  der  Urodelen 
unten  p  124  Wintrebert(4),  der  Amnioten  p  131  Gaupp(i),  ^^r  Tetrapoden 
p  126  Suschkin. 

Jaekel  (^)  beschreibt  kurz  den  Schädel  des  Nothosauriden  Anarosaurus  pumilio, 
findet,  dass  der  Jochbogen  der  Noth.  dem  oberen  Jochbogen  der  Diapsiden 
entspricht,  bezeichnet  daher  den  scheinbar  synapsiden  der  Plesiosaurier  als 
pseudosynapsid  und  sieht  als  echte  Reptilien  nur  noch  15  fast  sämmtlich 
diapside  Ordnungen  an.  Diese  fasst  er  in  4  Unterclassen  zusammen:  Pro- 
torosauria  (=  Diaptosauria,  Osborn:  Protorosauri;  Naosauri;  Procolophonii; 
Sphenodonti  =  Rhynchocephalia  +  Rhynchosauria;  Champsosauri),  Enaliosauria 
(Mesosauri  =  Proganosauria;  Ichthyosauri ;  Sauropterygii;  Placodonti),  Lyognatha 
(=  Streptostylica,  Fürbringer:  Lacerti;  Ophidii;  Mosasauri),  Hyperosauria  (Dino- 
sauri  prae-  und  postpubici  =  Saurischia  und  Ornithischia,  Huene;  Loricati;  Ptero- 
sauri).  Der  »Ahnherr  der  jüngeren  echten  Reptilien«  ist  wahrscheinlich  Ge- 
phyrostegus.  [Verf.  gibt  auf  p  328  eine  etwas  abweichende  Übersicht  der 
Ordnungen.] 

Jaekel  (^)  scheidet  die  Testudinaten  aus  den  Reptilien  aus  und  vereinigt  sie 
mit  den  Cotylosauriern,  Theriodonten,  Anomodonten  und  Monotremen  zur  neuen 
Classe  der  Paratherien.  Diese  steht  zwischen  den  Reptilien  s.  str.  und  Säuge- 
thieren;  als  Stammformen  gelten  die  Cotylosaurier,  als  Typus  die  Theriodonten. 

—  Hierher  auch  unten  p  135  C.  Rabl. 

Jaekel  (2)  beschreibt  ausführlich  den  Schädel  des  Belodonten  Mesorhinus  n. 
Fraasi  n.  aus  dem  Buntsandstein,  vergleicht  ihn  mit  dem  von  Phytosaurus  etc. 
und  discutirt  im  Anschlüsse  daran  die  phyletische  Stellung  der  Parasuchien. 
Diese  sind  wohl  die  Stammformen  der  Crocodile ;  wahrscheinlich  waren  auch  bei 
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ihnen  die  primären  Clioanen  durch  eine  Membran  überbrückt  und  mündeten 
weiter  hinten  in  eine  secundäre  Choane.  »Die  abnorme  Verlagerung  der  Nasen 
an  die  Schnauzenspitze  der  Crocodiliden«  ist  vielleicht  »mit  einem  Ruck,  d.  h.  also 
auf  metakinetischem  Wege  erfolgt«.  Äetosaurus  scheint  das  Bindeglied  zwischen 
den  Dinosauriern  und  Croc.  zu  bilden.  —  Hierher  auch  Lull(^^),  oben  p  92  Tor- 
nier(V)  etc.  und  über  die  Microsaurier  R.  L.  IVl00die(2),  die  Pelycosaurier  unten 
p  122  Williston,  Hatteria  und  Stereosternum  p  136  C.  Rabl. 

Zur  Phylogenese  der  Vögel  s.  oben  p  62  Waterston  &  Geddes  und  unten 
p  126  Versluys(2). 

Gregory  bringt  zunächst  eine  ausführliche  Geschichte  der  Systematik  der 
Säugethiere  und  geht  dann  auf  die  Phylogenese  ein.  Dabei  discutirt  er  die 
beiden  Ansichten  von  den  Hörknöchelchen  (Reichert;  Gadow)  und  stellt  fest, 
dass  jede  von  ihnen  mit  der  Ableitung  der  Säugethiere  nicht  von  unbekannten 
devonischen  Amphibien  (Kingsley,  3.  Bericht  f.  1900  Vert.  p  94),  sondern  von 
triassischen  Cynodontien  (mit  Owen  etc.)  vereinbar  ist.  Dann  bespricht  er  im 
Einzelnen  die  Phylogenese  der  Monotremen,  Protodonten,  Multituberculaten, 
Triconodonten  und  Trituberculaten,  Marsupialien,  Insectivoren  und  Tillodontien, 
Carnivoren,  Dermopteren,  Chiropteren  und  Primaten,  Rodentien  und  Edentaten, 
üngulaten  und  Sirenien,  sowie  der  Cetaceen.  —  Die  gemeinsamen  Vorfahren 
der  Monotremen,  Marsupialien  und  Piacentalien  waren  bereits  Säugethiere, 
und  die  Mo.  zweigten  sich  vom  Stamme  ab,  ehe  noch  die  Mar.  sich  ans  Klet- 
tern adaptirten.  Die  Milch  war  zuerst  ein  Nebenproduct  der  Umwandlung  von 
pöcilothermen  Reptilien  in  die  homöothermen  Säugethiere,  und  die  Jungen  leckten 
oder  saugten  erst,  als  sie  fanden,  dass  »the  material  milk  secretion  tasted  good«; 
das  »proto-lacteal  fluid«  diente  anfänglich  wohl  mit  zum  Festkleben  der  Eier 
an  der  Bauchfläche  der  Mutter.  —  Die  mesozoischen  Protodonten  mögen  den 
Cynodonten  nahe  stehen  (mit  Seeley),  bilden  jedoch  besser  eine  Übergangsgruppe 
für  sich  und  gehören  als  solche  zu  Häckel's  Promammalien,  die  Multitubercu- 
laten (incl.  Mierolestes  und  Tritylodon)  zu  den  Marsupialien,  sind  aber  keine 
Diprotodonten,  die  Triconodonten  (excl.  Peralestes)  ebenfalls,  die  Trituberculaten 
(incl.  Peralestes)  dem  Gebisse  nach  zu  den  Insectivoren,  werden  aber,  da  »the 
dentition  as  a  guide  to  interordinal  affinities«  unsicher  ist,  besser  zu  den  Me- 
tatherien  gestellt.  Verf.  entwickelt  bei  dieser  Gelegenheit  seine  neue  »Keiltheorie« 
vom  Ursprung  der  dreihöckerigen  Molaren  und  erörtert  ihre  Unterschiede  von 
der  Trituberculärtheorie,  deren  Fundament  er  aber  als  richtig  anerkennt.  Die 
vielhöckerigen  Molaren  sind  phylogenetisch  viel  älter  als  die  dreihöckerigen  und 
lassen  sich  wohl  von  einem  »type  more  or  less  analogous  with  the  Triconodont 
type«  ableiten.  Die  Keiltheorie  berücksichtigt  gleichmäßig  die  Veränderungen 
im  Umrisse  der  Krone  und  die  Entwickelung  der  Höcker  und  legt  fast  ebenso 
viel  Gewicht  auf  die  Zwischenräume  und  Thäler  als  auf  die  Höcker.  —  Bei 
der  Discussion  der  Marsupialien  zieht  Verf.  unter  Anderem  einen  ausführ- 
lichen Vergleich  zwischen  dem  Schädel  von  Marmosa  und  Didelphis,  erörtert 
die  Charaktere  des  Chondrocraniums,  sowie  die  Lage  der  Schädellöcher  der 
Mars,  und  gelangt  vielfach  im  Anschlüsse  an  Bensley  [s.  Bericht  f.  1904  Vert. 
p  104]  zu  dem  Resultate,  dass  die  Promarsupialien  »laid  stress  on  the  extra- 
uterine, or  marsupial  adaptations«,  die  Proplacentalien  hingegen  auf  die  »intra- 
uterine adaptations«.  Diprotodonten  und  Multituberculaten  sind  neben  einander 
aufgetreten,  später  theilte  sich  der  Rest  der  Mars,  in  die  Cänolestoiden  und 
heutigen  Polyprotodonten;  vielleicht  beruhte  die  Ähnlichkeit  einiger  Cän.  mit 
den  Mult.,  anderer  Cän.  mit  den  Phalangeriden  auf  Convergenz.  —  In  der 
Anordnung  der  Familien  der  Insectivoren  schließt  sich  Verf.  wesentlich  an 
Gill   (1872)    an.      Ckrysocliloris   ist  mit  Noioryctes  nm-  sehr  entfernt  verwandt 


II.  Organogenie  und  Anatomie.    C.  Phylogenie.  97 

(mit  Leche).  Die  Solenodonten  lässt  er  zu  den  Zalambdodonten  gehören  und  zu 
Myogale  nur  »a  subordinal  relationship«  zeigen.  Er  bringt  ferner  neue  An- 
gaben über  das  Skelet  von  Ptilocercus^  Tupaia  etc.  und  betrachtet  Rhyncho- 
eyon  als  den  Vermittler  zwischen  7".  und  Macroscelides.  Wahrscheinlich  lebten 
die  Ahnen  der  Menotyphla  in  der  Kreide  auf  Bäumen,  glichen  im  Allgemeinen 
Pt.^  zeigten  aber  im  Hirn  und  Jacobsonschen  Organe  noch  Anklänge  an  die 
Marsupialien.  Die  Lipotyphla  zweigten  sich  wohl  schon  viel  vor  dem  unteren 
Eocän  ab.  Jedenfalls  stehen  die  Insect.  dem  marsupio-placentalen  Stamme 
näher  als  die  anderen  Piacentalien,  und  ihre  vortertiären  Ahnen  waren  mit 
denen  der  Creodonten  verwandt.  Die  Tillodonten  sind  wohl  vom  insectivor- 
creodonten  Stamme  herzuleiten,  und  ihre  Verbindung  mit  den  Rodentien  ist 
sehr  problematisch  (mit  Weber).  —  Die  Creodonten  und  Carnassidonten  stam- 
men von  mesozoischen  Insectivoren  ab  (gegen  Wortman);  ihre  Ähnlichkeit  mit 
den  polyprotodonten  Marsupialien  beruht  wohl  hauptsächlich  auf  Convergenz. 
Von  den  Sparassodonten  haben  sie  sich  wohl  schon  sehr  früh  getrennt.  Ob 
die  Miaciden  zu  den  Creod.  oder  den  Fissipedien  gehören,  scheint  »to  be  largely 
a  matter  of  definitions«;  bestimmt  bilden  sie  den  Übergang  von  den  letzteren 
zu  den  ersteren  (mit  Wortman  und  Matthew).  Dagegen  ist  Wortman's  Ab- 
leitung der  Pinnipedien  von  den  arctoiden  Fiss.  nicht  ganz  sicher.  —  Die 
Dermopteren  [Galeopiihecus]  haben  sich  offenbar  schon  sehr  früh  von  den 
Menotyphlen  getrennt;  die  Chiropteren  sind  Abkömmlinge  später  mesozoischer 
oder  früher  tertiärer  kletternder  Insectivoren,  die  viele  Ähnlichkeit  mit  Gal. 
hatten.  Die  Men.,  Derm.,  Chir.  und  Primaten  sind  als  »Archonten«  zu- 
sammenzufassen und  wohl  von  einer  Familie  aus  der  oberen  Kreide  abzuleiten. 
Speciell  Homo  stammt  ohne  Zweifel  von  einem  Primaten  aus  dem  Tertiär  ab. 
Unter  den  Ungulaten  sind  Phenacodus  und  Euprotogonia  von  den  Vorfahren 
der  Insectivor-Creodonten  abzuleiten,  während  Meniscotherium  nur  entfernt  mit 
Ph.  verwandt  ist.  Die  Pantolambdiden,  Coryphodontiden  und  Uintatheriiden 
bilden  eine  aufsteigende  Reihe,  und  die  Pteriptychiden  stehen  theils  mit  ihnen, 
theils  mit  den  Condylarthren  in  Verbindung.  Die  Hyracoiden  und  Embritho- 
poden  [Arsinoitherium]  haben  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung,  aber  die  Em. 
scheinen  auch  den  Proboscideen  nahe  zu  stehen.  Moeritherium  hat  sich  sehr 
früh  vom  Stamme  der  Proboscideo-Sirenien  abgezweigt.  Für  die  fossilen  süd- 
americanischen  Protungulaten  (Condylarthren),  Notoungulaten  (Homalodotherien, 
Astrapotherien,  Toxodontien),  Litopternen  und  Pyrotherien  scheint  nur  die  Ab- 
leitung von  den  Condylarthren  und  Taligraden  möglich  zu  sein;  ihre  zahlreichen 
Ähnlichkeiten  mit  den  nördlichen  Ungulaten  beruhen  zum  Theile  auf  Analogien. 
Auch  die  Perissodactylen  führen  direct  auf  die  Condylarthren  [Euprotogonia] 
zurück.  Die  Chalicotherien  stammen  vielleicht  von  einem  Paloplotherium  ähn- 
lichen Ahnen  aus  dem  unteren  Eocän  ab,  die  von  den  übrigen  Ungulaten  weit 
getrennten  Artiodactylen  von  unbekannten  Creodonten,  die  den  Mesonychiden 
nahe  standen  (mit  Matthew).  Proboscideen  und  Sirenien  gehören  zusammen.  • — 
Die  Cetaceen  (incl.  Zeuglodonten)  scheinen  eher  von  den  Insectivor-Creodonten 
abzustammen   (mit  Weber)    als   von   den  Ungulaten,   Rodentien  und  Edentaten. 

—  Verf.  schließt  mit  Erörterungen  der  genetischen  Beziehungen  der  Meseu- 
therien  zu  den  Cäneutherien,  wendet  sich  dabei  gegen  Osborn  und  bringt  eine 
Übersicht   über  sein  eigenes  System    der  Säugethiere  sowie  einen  Stammbaum. 

—  Hierher  auch  unten  p  129  FllChs(^)  und  (Cap.  La)  Zarnik(i). 

Gidley  beschreibt  das  Skelet  von  Ptilodus  gracilis  n.  und  gelangt  zn  dem 
Resultate,  dass  nicht  nur  P.  und  die  Plagiaulaciden,  sondern  alle  Multituber- 
culaten  den  diprotodonten  Marsupialien  nahe  standen,  und  dass  speciell  Pt.  und 
Plagiaulax  wahrscheinlich  Fruchtfresser  waren.  —  Broom  hingegen  lässt  beide 
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carnivor  sein  und  sich  gleich  den  übrigen  mesozoischen  Fleischfressern  haupt- 
sächlich von  Reptilien  ernährt  haben.  Tritylodon,  dessen  einziges  Exemplar 
Verf.  von  Neuem  studirt  hat,  lebte  wahrscheinlich  von  Wurzeln  und  ist  be- 
stimmt ein  Säugethier.  Die  Multituberculaten  hatten  wohl  keine  sehr  nahen 
Beziehungen  zu  den  lebenden  Monotremen,  Marsup.  oder  Eutherien,  sondern 
sind  »an  offshot  from  the  early  Prototherian  gronp«.  —  Hierher  auch  Schlosser. 
Zur  Phylogenese  von  Stenomylus  s.  Loomis,  der  Rhinocerontiden  Roman, 
der  Einhufer  unten  p  110  Hintze,  der  Macroscelididen  oben  p  93  Carlsson(^), 
von  Galidia  p  93  Carlsson(2),  von  Okapia  unten  p  117  Rothschild  &  Neuville, 
der  Rodentia  p  119  Stach,  der  Insectivoren  und  Lemuriden  unten  (Cap.  L  c) 
Kaudern,  der  Wale  unten  p  143  Sterling. 

D.  Haut. 

(Referent:  H.  Joseph.) 

Zur  Chemie  der  Haut  s.  Unna  &  Golodetz.  Über  die  Haut  der  Larve  von 
Xenopus  s.  oben  p  77  Tornierf^),  die  Tentakel  und  Dermatomerie  von  Hyj)o- 
geophis  p  90  Marcus (2),  die  Haut  der  Macroscelididen  p  93  Carlsson(i),  ^as 
Unterhautgewebe  (tela  subcutanea)  von  Homo,  nebenbei  auch  einiger  anderer 
Säugethiere  Sterzl. 

Favre  &  Regaud  finden  in  der  untersten  Epidermislage  der  Palma  manus 
von  Homo  und  in  geringerer  Zahl  auch  in  den  beiden  darauf  folgenden  Schichten 
wellige  Fibrillen,  die  im  Allgemeinen  senkrecht  zur  Epithelbasis  aufsteigen,  von 
verschiedener  Dicke,  die  einzelne  Fibrille  jedoch  immer  gleichbleibend.  Sie 
färben  sich  mit  den  für  Mitochondrien  üblichen  Methoden,  mögen  aber  auch 
Jugendstadien  der  Protoplasmafasern  der  Epidermis  darstellen. 

Nach  Rosenstadt  bedarf  die  Anordnung  der  Protoplasmafasern  in  der 
Epidermis  von  Ho7no  und  den  anderen  Vertebraten  einer  gründlichen  Darstel- 
lung. Die  Herxheimerschen  Spiralen  sind  nur  entspannte  Protoplasmafasern. 
Die  Fasern  treten  aus  einer  Zelle  in  die  andere  über,  wobei  sie,  meist  in 
mehrere  Bündel  zerlegt,  in  verschiedene  Zellen  eintreten.  Es  gibt  3  Systeme 
der  Fasern:  longitudinale,  transversale  und  perpendiculäre.  Eine  Membran 
im  Sinne  Unna's  haben  die  Epidermiszellen  nicht,  ebensowenig  sind  die  »line- 
aren Verbindungen«  der  Brückenknötchen  (H.  Rabl)  der  Ausdruck  einer  Mem- 
bran. Die  Brücken  haben  keine  Hülle,  sind  nicht  dicker  als  die  Fasern  und 
nur  die  intercellulären  Abschnitte  der  letzteren,  also  keine  besonderen  Gebilde. 
Die  Knötchen,  die  in  Vorkommen,  Gestalt  und  Größe  variabel  sind,  sind  gleich 
den  linearen  Verbindungen  Rabl's  Fasern,  die  intercellulär  durch  die  Inter- 
cellularräume  parallel  zur  Oberfläche  der  betreffenden  Zelle  zu  einer  entfernteren 
Zelle  verlaufen  und  quer  oder  schiefgetroffen  als  Knötchen,  längsgetroffen  als  die 
»linearen  Verbindungen«  erscheinen.  Die  Knötchen  sind  somit  keine  selbst- 
ständigen Gebilde  oder  specifische  Bestandtheile  der  Brücken,  denen  sie  höch- 
stens seitlich  anliegen  können, 

Franz (^)  findet  a.n  ]nugeji  Pleuronectes platessa,  dass  das  Chromatophoreu- 
system  der  Fische  trophischen  Reizen  unterliegt,  und  dass  es  keine  eigenen 
trophischen  Nerven  gibt,  sondern  die  motorische  Innervation  zugleich  trophisch 
wirkt.  Ersteres  wird  z.  B.  damit  bewiesen,  dass  die  Zahl  der  Chromatophoren 
bei  den  pelagischen  »Glasschollen«  bedeutend  geringer  ist  als  bei  den  dem 
gleichen  Stadium  angehörigen,  bereits  benthonischen  »Pigmentschollen«;  dabei 
bewirkt  sicher  der  Lichtreiz  der  gefärbten  Umgebung  die  Pigmentbildung. 
Dass  gerade   der  contrahirte  Zustand   der  Chrom,    dem  Reizzustand  entspricht, 
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thut,  wie  näher  ausgeführt  wird,  der  obigen  Deutung  keinen  Abbruch.  Die 
2,  Annahme  wird  dadurch  gestützt,  dass  sich  schwerlich  in  den  die  Pigment- 
zelle umspinnenden  Nervenenden  zweierlei  Fasern  mit  verschiedener  Function 
annehmen  lassen.  Anomalien  der  Figmentirung  (namentlich  weiße  oder  gold- 
gelbe Flecke  auf  der  Oberseite)  sind  auffällig  viel  seltener  bei  alten  als  bei 
jungen  Fischen;  dies  kann  auf  selective  Wirkung  zurückgeführt  werden.  Auch 
nicht  angeborene,  sondern  durch  Verletzung  entstandene  Pigmentdefecte  kamen 
zur  Beobachtung.  Zum  Schlüsse  wird  eine  tumorartige  Pigmeuthypertrophie 
bei  einem   Gadus  virens  beschrieben. 

Nach  Gamble  [Titel  s.  oben  Arthropoda  p  8]  hat  Crenüabrus  melops  außer 
schwarzen,  gelben  und  rothen  Chromatophoren  ein  blaues  Pigment  »associated 
with  the  skeleton«  und  um  die  Blutgefäße  herum,  so  dass  er  bei  contrahirten 
Chrom,  hellblau  aussieht.  Die  6  segmental  angeordneten  Längsstreifen  von 
rothen  und  schwarzen  Chrom,  treten  besonders  auf  Reize  hervor;  so  auch  bei 
jungen  Ctenolahrus  rupestris.  Der  Farbenwechsel  je  nach  dem  Hintergrunde 
war  bei  jungen  Gohius  und  Lepadogaster  experimentell  nicht  erzielbar.  Cr.  mel. 
hingegen  wird  auf  weißem  Grunde  hellgrün,  auf  schwarzem  oder  auf  braunen 
Algen  dunkelbraun,  auf  rothen  oder  grünen  Algen  grün;  fiel  das  Tageslicht 
durch  grüne  Algen,  so  wurde  der  Fisch  braunroth,  durch  rothe  Algen  grün- 
gelb. [Mayer.] 

Frisch  (^)  stellt  durch  Durchschneidung  des  Rückenmarkes,  Sympathicus  und 
der  ganzen  Wirbelsäule  an  Phoxinus  laevis  und  Salmo  fario  fest,  dass  die 
pigmentomotorischen  Sympathicusfasern  bei  P.  ungefähr  in  der  Gegend 
des  15.,  bei  S.  des  26.  Wirbels  (Rückenflossengegend)  das  Rückenmark  ver- 
lassen und  für  den  Vorderkörper  nach  vorn,  für  den  Hinterkörper  nach  hinten 
verlaufen.  Wurde  der  Sympathicus  vor  resp.  hinter  dieser  Stelle  durchschnitten, 
so  erfolgte  Verdunkelung  (d.  h.  Erschlaffung  und  Expansion  der  Pigmentzellen) 
im  cranial  resp.  caudal  vom  Schnitte  gelegenen  Körperbezirk.  Ein  Schnitt 
durch  die  Austrittsregion  der  Fasern  blieb  wirkungslos.  Die  Versuche  wurden 
mannigfach  variirt,  am  lebenden,  wie  am  frischgetödteten  Thier.  Dass  ein  Centrum 
für  die  pigmentomotorische  Wirkung  im  Gehirn  vorhanden  sei,  bewiesen  Durch- 
trennungsversuche an  diesem:  am  Nachhirn  vorgenommen,  ergaben  sie  Ver- 
dunkelung des  Thieres,  weiter  vorn  (Mittelhirndurchschneidung)  Aufhellung. 
Dieses  »Aufhellungscentrum«  liegt  im  Nachhirn,  und  vielleicht  gibt  es  im  Mittel- 
hirn ein  die  Wirkung  jenes  aufhebendes  Verdunkelungscentrum.  —  Hierher 
auch  Frisch  (2). 

Boll<(i)  betont,  dass  das  Pigment  speciell  von  Teleostierembryonen  an  Ort 
und  Stelle  entstehe,  nicht  durch  Wanderung  und  Transport  an  die  einzelnen 
Punkte  gelange.  Auch  lässt  sich  die  ursprünglich  segmentale  Anordnung  der 
Chromatophoren  nachweisen.  Diese  treten  bei  Ätherina  im  Bereiche  des 
Peritoneums  dorsal  auf  und  sind  nicht  segmental.  Fast  gleichzeitig  jedoch 
bemerkt  mau  die  1.  Pigmentation  an  Kopf  und  Laterallinien.  Die  Zellen  sind, 
wenn  auch  nicht  segmental,  doch  regelmäßig  symmetrisch  zu  beiden  Seiten 
angeordnet.  Ältere  Embryonen  haben  schon  5  Chromatophorenlinien.  Die 
dorsale  unpaare  zeigt  wenigstens  im  hinteren  Theile  segmentale  Vertheilung 
der  Zellen;  ferner  sind  die  Pigmentzellen  in  einer  innerhalb  des  Neuralcanales 
dorsal  vom  Rückenmark  gelegenen  Linie  sehr  deutlich  segmental  geordnet; 
von  den  Laterallinien  gilt  das  oben  Gesagte;  endlich  ist  an  der  ventralen 
Medianlinie  eine  Regelmäßigkeit  kaum  zu  erkennen.  Später  tritt  eine  streng 
segmentale  Chromatophorenreihe  an  der  Dorsalwand  des  Hämalcanales  auf. 
Bei  Alhurnus  lucidus  zeigen  auch  die  Laterallinien  segmentale  Anordnung, 
ebenso  die  dorsale  Linie,    wenigstens  vom  vorderen  Rand  der  Rückenflosse  an, 
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wo  letztere  durch  eine  paare,  gleichfalls  segmentale  Linie  abgelöst  wird. 
Junge  Box  hoops  zeigen  die  Chromatophoren  der  Rückenseite  segmental  ge- 
ordnet, desgleichen  schräge  Reihen  entsprechend  den  Segmentgrenzen;  Ähnliches 
gilt  von  Belone.  Bei  Embryonen  von  Lophius  endlich  wurde  die  Wanderung 
der  Pigmentzellen  und  Zusammeuballung  der  erst  diffusen  zu  größeren  Haufen 
beobachtet. 

Babäk    findet   bei  Larven  von  Aniblystoma  einen  ausgesprochenen  Farben - 
Wechsel  je  nach  der  Beleuchtung.    Mit  Ausnahme  der  jüngsten  Larven  werden 
sie    (auch  die  Erwachsenen)   nach  längerem  Aufenthalt  im  Licht  heller,  in  der 
Dunkelheit  dunkler.    Im  ersteren  Falle  kann  es  sogar  bis  zur  Verdrängung  der 
schwarzen   Flecken    kommen.     Unter   sonst    gleichen  Verhältnissen   werden   die 
Thiere   auf   dunklem  Grund    schnell   dunkel   umgefärbt.     Diese    Erscheinungen 
werden  durch  einen  Netzhautreflex  regulirt,  denn  geblendete  Thiere  zeigen  genau 
das  umgekehrte  Verhalten:  im  Lichte  dunkle,  im  Dunkel  lichte  Färbung.     Die 
Netzhäute   wirken   durch    einen   tonischen   Einfluss    der    Espansionstendenz    der 
Chromatophoren    im    Lichte,   ihrer    Contractionstendenz   im   Dunkeln    entgegen. 
Die  Amplituden  der  Chromatophorenbewegungen  werden  von  der  Retina  in  dem 
Sinne    beschränkt,    dass   normale    mittelgroße  Thiere  bei   kurzer    (auch   extrem 
starker)  Belichtung  nur  bis  zu  dunkelbraungelb  aufgehellt  werden,  während  ge- 
blendete Thiere  (natürlich  im  umgekehrten  Sinn)  das  Maximum  der  Veränderung 
erfahren,  also  ganz  dunkel  werden.     Lange  Lichtwirkung  hat  jedoch  auch  bei 
normalen   Thieren   maximalen   Effect.     Die   Schnelligkeit    der   Chromatophoren- 
bewegung   unter   dem  Einfluss    der  Retinae  ist   größer   als  die  bei  geblendeten 
Thieren.     Die   Netzhäute    wirken    also    der   directen   Chromatophorenreizbarkeit 
entgegen,    und  entsprechend  der  Qualität   der  Vorgänge    in   der  Netzhaut   (Be- 
lichtung, Verdunkelung)    kommt   es   zu    einander  eutgegengerichteter  Bewegung 
der  Chromatophoren.     Die  Blendung  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  Verdunke- 
lung des  Auges,  denn  auch  im  Dunkeln  entwickelte  Retinae  üben  den  normalen 
Effect  (Chromatophoreüexpansion)  aus,  während  im  Dunkeln  gehaltene  Thiere  nach 
Augenexstirpation  bleich  werden.     Einseitige  Blendung  erzeugt  individuell  ver- 
schiedene, doch  nie  extreme  Effecte,  die  Färb  Wechselfähigkeit  wird  blos  beein- 
trächtigt.     Die    pigmentomotorische    Fähigkeit    der    Retinae    scheint    sich    im 
Centrum  zu  summiren  und  diffus  auf  sämmtliche  Chromatophoren  zu  erstrecken. 
Durch  kurze  Lichtdifl'erenzen  hervorgerufene  Farbänderungen  sind  leichter  rück- 
gängig   zu   machen,    besonders    bei   normalen,    weniger   leicht   bei   geblendeten 
Thieren.     Ganz  junge  Larven   verhalten    sich  wie  geblendete  Thiere,    auch  ist 
die  Exstirpation  hier  ohne  Einfluss,  also  die  pigmentomotorische  Retinawirkung 
noch  nicht  entwickelt.    Larven  und  junge  Thiere  von  Rana  fusca  und  esculenta 
zeigen   ähnliche    Beziehungen   wie   ^.-Larven;    Bomhinator   und  Hyla   ergaben 
zweifelhafte  Resultate.    Die  fast  völlige  Unabhängigkeit  der  chromatischen  Haut- 
function  von  den  Augen  bei  den  erwachsenen  Anm'en  ist    secundär   erworben. 

Nach  Winkler  verläuft  im  sich  regenerirenden  Schwanz  der  Larve  von  Sala- 
mandra  maculosa  die  Neubildung  des  Pigmentes  in  den  Epidermiszellen;  auch 
die  intraepithelialen  verzweigten  Pigmentzellen,  sogar  die  subepithelialen  gehen 
aus  gewöhnlichen  Epithelzellen  hervor.  Nach  Hauttransplantationen  bei  Mäusen 
blieb  die  Pigmentirung  sowohl  des  transplantirten  Stückes  als  auch  der  Haut 
in  der  Umgebung  unverändert.  Ferner  wurden  bei  Hyla,  Triton^  Salamandra, 
Pelobates  und  Amhlystoma  Transplantationen  von  Hautstücken  an  andere  Körper- 
stellen vorgenommen,  vor  allem  vom  Rücken  an  die  Kehle  und  umgekehrt.  Bei 
H.  behielt  da^JHaiitstück  (z.  B.  grüne  Rückenhaut  auf  der  weißeu  Kehle)  seine 
Beschaffenheit  auch  microscopisch  bei.  Wurde  weiße  Haut  auf  grüne  trans- 
plantirt,    aber  verkehrt,    mit    der  Epidermis   nach  innen,    so  blieb  das  Pigment 
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unverändert,  trotzdem  oflenbar  die  neue  Epidermis  von  der  umgebenden  Haut 
aus  gebildet  wird.  Wurde  hingegen  grüne  Haut  transplantirt,  so  wurde  suc- 
cessive  die  Melanophorenschicht  abgestoßen,  während  die  Xantholeucophoren- 
schicht  erhalten  blieb.  Doch  wurde  die  Stelle  nie  weiß.  Auch  bei  T.  ändert 
transplantirte  Haut  ihre  Färbung  nicht.  Wurde  bei  H.  plgmentirte  Haut  sub- 
cutan unter  die  weiße  Bauchhaut  geschoben,  so  zerfiel  die  Melanophorenschicht 
unter  Verklebung  der  Ränder  des  implantirten  Stückes ;  gelegentlich  kam  es 
auch  zur  Bildung  von  Epithelcysten. 

Marchesini  sieht  an  Rana  bei  der  Stase  im  Gefäßsystem  durch  Ligatur  der 
Extremitäten  die  Chromatophoren  sich  contrahiren,  bei  Aufhebung  der  Li- 
gatur sich  wieder  ausbreiten,  und  schließt  daraus  auf  die  Abhängigkeit  der 
Chromatophoren  vom  Gefäßsystem,  Angesichts  des  bekannten  Einflusses  des 
Nervensystemes  auf  die  Pigmentzellen  und  des  Befundes  eigener  Chromatophoren- 
nerven  scheint  der  nervöse  perivasculäre  Plexus  die  chromatomotorischen  Nerven 
zu  enthalten.  Die  Chromatophoren  haben  eine  innersecretorische  Function,  was  aus 
der  Abstoßung  pigmenthaltiger  Schollen  nach  Injection  von  Carmin  geschlossen 
wird,  die  auch  in  den  Kreislauf  gelangen,  dagegen  mit  dem  Vorgange  der 
Epidermispigmentirung  Nichts  zu  thun. 

Über  die  Färbung  von  Lacerta  s.  oben  p  79  Kanimerer(i). 

Solger  hält  die  Pigmentirung  vor  Allem  für  eine  Einrichtung  zum  Schutze 
gegen  schädliche  Lichtwirkung,  namentlich  gegen  die  ultravioletten  Strahlen. 
Dass  jene  bestehen  und  unter  Umständen  in  Erscheinung  treten  kann,  wird 
dadurch  bewiesen,  dass  nach  dem  Genüsse  sensibilisirender  Substanzen  (Futter- 
arten, Farbstoifen)  schwere  Hautschädigungen  eintreten.  Die  besonders  stark 
dem  Licht  ausgesetzten,  nicht  anderweitig  geschützten  Stellen  und  Organe  haben 
daher  die  stärkste  Pigmentirung  (Auge,  Ohr,  Nase,  Brustwarzen,  Genitalien) 
und  widerstehen  der  Depigmentirung  am  meisten  (schwarze  Schnauze  bei  weißen 
Polarthieren).  Die  Pigmentirung  ist  durch  individuelle  Variation  und  Selection 
entstanden,  vorübergehend  erworbene  Pigmentirung  (Sonnenbräunung  etc.)  hin- 
gegen nicht  vererbbar.  —  Hierher  auch  Athias('). 

Siedlecki  untersucht  die  Mechanik  der  Fingerbewegungen  und  den  Bau  der 
Haftballen  von  Rhacophoncs  Reinwardtii.  Der  Intercalarknochen  zwischen 
vorletzter  und  letzter  Phalange  ist  ein  Sesamgebilde^  vergleichbar  den  Menisci. 
Er  hat  keine  Verbindung  mit  Muskeln.  Durch  sein  Abgleiten  von  der  Epi- 
physe  der  2.  Phalanx  und  die  dadurch  erfolgende  Verdrängung  nach  hinten 
bewirkt  er  die  gleichmäßige  Anpressung  der  ganzen  Endphalange  an  die  Unter- 
lage. Der  Haftballen  zerfällt  durch  eine  Querfurche  in  ein  proximales  und  ein 
distales  Polster.  Das  erstere  ist  weniger  regelmäßig  gebaut,  und  die  Elemente 
in  ihm  dichter  gelagert;  sein  Bindegewebe  ist  fest,  dicht  und  dient  dem  distalen 
Polster  als  Stütze.  Dieses  besteht  aus  abwechselnden  longitudinalen  Lamellen 
von  senkrecht  zur  Sohlenfläche  aufsteigenden  glatten  Muskelfasern  und  von 
tubulösen,  zusammengesetzten  Drüsen.  Die  Muskelfasern  entspringen  entweder 
vom  Bindegewebpolster  oder  von  der  Endphalange  selbst  und  inseriren  sich  an 
der  subepithelialen  Bindegeweblage.  Das  Secret  der  Drüsen  scheint  mukös 
zu  sein.  Das  Bindegewebe  bildet  unter  dem  Epithel  eine  dünne  feste  Schicht, 
dann  eine  die  Drüsen  umhüllende,  endlich  eine  innerste,  worin  der  Knochen, 
die  großen  Blutgefäße,  Lymphgefäße  und  Nerven  liegen.  Zahlreiche  elastische 
Fasern  sind  vorhanden.  Das  Epithel  ist  cylindrisch,  mehrschichtig,  von  starken 
senkrecht  aufsteigenden  Fasern  erfüllt,  die  oberste  Epithellage  mit  dichten  cuti- 
culären,  haarförmigen  Fortsätzen  bedeckt.  Die  Epithelzellen  nicht  nur  der 
basalen,  sondern  auch  der  mittleren  Schichten  stehen  mit  dem  Bindegewebe 
und  glatten  Muskeln  des  Coriums  in   enger  Verbindung,    haben    also    den  Zug 
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der  letzteren  direct  zu  übernelimeii,  was  ein  Abreißen  des  Epithels  bei  der 
Ablösung  der  Haftballen  von  der  Unterlage  verhindert.  Die  Arterien  bilden 
auf  der  Oberseite  der  Phalange  einen  Bogen,  die  Äste  der  Gefäße  dringen  nur 
in  die  von  Drüsen  gebildeten  Lamellen  ein,  während  die  gleichfalls  sehr  wohl 
ausgebildeten  Lymphgefäße  auf  die  Muskellamellen  beschränkt  sind.  Der  Haft- 
ballen wirkt  als  Adhäsionsorgan;  die  Härchen  der  Epidermis  schmiegen  sich 
der  Unterlage  dicht  an,  wozu  noch  das  klebrige  Secret  kommt.  Doch  kann 
an  Stellen,  die  des  Epithels  beraubt  sind,  auch  eine  statt  dessen  ausgebildete 
dichtfaserige  Bindegewebnarbe  die  Haftfunction  versehen. 

Boulenger  findet  bei  Bufo  viridis  in  der  Inguinalgegend,  am  Septum  zwischen 
abdominalem  und  femoralem  Lymphsack  befestigt,  jederseits  einen  ansehnlichen 
orangegelben  Fettkörper.  Dieser  wird  von  der  Vena  cutanea  femoralis  mit 
Blut  versorgt;  er  besteht  aus  Zellen  mit  großen  Fetttropfen,  dazwischen  Binde- 
gewebe, hat  zahlreiche  Blutgefäße  und  eine  Bindegewebkapsel.  Beim  Q.  ist  er 
meist  größer  und  lebhafter  gefärbt.  Bei  anderen  B.  wurde  mit  wenigen  Aus- 
nahmen dasselbe  Vorkommen  constatirt,  bei  allen  anderen  Anuren  jedoch  ver- 
misst.  Von  B.  latifrons  und  regularis^  die  einander  so  nahe  stehen,  dass  sie  oft 
als  eine  Art  betrachtet  werden,  hat  nur  r.  den  Fettkörper.  Bei  ausgehungerten 
Thieren  ist  er  reducirt.  Dies  deutet  auf  seine  Rolle  als  Reservedepot.  Die  be- 
deutendere Größe  bei  den  Q  macht  auch  eine  Beziehung  zum  Stoffaufwand 
bei  der  Eientwickelung  wahrscheinlich. 

Unter  Heranziehung  der  Literatur  und  auf  Grund  eigener  Untersuchungen 
an  Reptilien  kommt  Stehli  zu  dem  Resultate,  dass  allgemein  und  ursprünglich 
die  Anordnung  der  Schuppen  der  Segmentirung  folgt.  Die  Knochenschuppen 
entsprechen  den  Schuppen  der  Fische  und  entstehen  wie  diese  in  der  Cutis 
aus  Scleroblasten ;  die  epidermoidalen  Hornschuppen  entsprechen  der  Lage  nach 
ursprünglich  den  Knochenschuppen.  Bei  den  Brevilinguiern  kommen  auf  jedes 
Segment  2  diagonale  Schuppenreihen,  die  Knochenschuppen  sind  häufig  in 
mehrere  Stücke  zerfallen.  Bei  den  Lacertilien  erscheint  in  dem  Maße,  wie  die 
Rücken-  und  Seitenschuppen  durch  Zerfall  vermehrt  wurden,  die  segmentale 
Anordnung  undeutlich.  Dies  gilt  noch  mehr  von  den  Ascalaboten,  die  keine 
regelmäßigen  Beziehungen  mehr  zeigen;  hingegen  entspricht  bei  den  Ophidiern 
jede  schräge  Schuppenreihe  einem  Segment  (Knochengebilde  fehlen  hier  voll- 
kommen). Die  großen  Rückenschilder  der  Crocodilier  sind  deutlich  segmental; 
die  Ursprünglichkeit  dieses  Verhaltens  wird  durch  den  gleichen  Befund  bei  Äeto- 
saurus  ferratus  bewiesen.  Auch  bei  den  Cheloniern  sind  die  Rückenplatten 
segmental,  doch  geht  hier  die  Beziehung  zwischen  Knochen  und  Hornplatten 
secundär  verloren,  und  bei  manchen  Species  zerfallen  die  Knochenschilder  in 
kleinere  Stücke  oder  gehen  ganz  verloren.  Auch  die  Rhynchocephalen  zeigen 
wenigstens  im  Schwänze  entsprechend  den  Rückenzacken  Rudimente  von  Knochen- 
platten. 

Über  die  Perlorgane  der  Fische  s.  Reighard(i),  Hautwucherungen  bei  Macro- 
poden  Zschiesche,  die  Schuppen  von  Gohius  Shann,  von  Salmo  Hoek  und 
Supino(2). 

W.  Schmidt  gibt  eine  sehr  detailirte  Beschreibung  des  Integumentes  von 
Voeltzkoivia  mira.  Am  Schuppenkleide  entsprechen  den  Hornschuppen  die 
cutanen  Knochengebilde  streng.  Am  Rumpfe  sind  die  Schuppen  cycloid  und 
sind  nach  dem  Verhalten  ihrer  Verknöcherungen  Mosaikschuppen.  Hörn-  und 
Knochenschuppe  zeigen  die  gleiche  Form,  doch  sind  sie  in  der  Längsrichtung 
gegen  einander  etwas  verschoben,  so  dass  der  Knochen  vorn  frei  bleibt.  Die 
Knochenplatten  bestehen  aus  einer  proximalen  und  einer  distalen  Reihe  recht- 
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eckiger  Platten,  eventuell  liegen  zwischen  beiden  eine  oder  mehrere  Reihen 
polygonaler  Centralplatten.  Jede  Platte  enthält  gewöhnlich  einen  »Markcanal«, 
die  der  distalen  Reihe  häufig  mehrere,  die  längs  geordnet  sind  und  Anlass  zur 
Längstheilung  der  Platte  geben  können,  die  ohnehin  oft  von  hinten  her  tief 
eingebuchtet  ist.  Die  äußersten  Schuppen  der  proximalen  Reihe  (Winkel-  und 
Eckschuppen)  haben  meist  keinen  Markcanal.  Form  und  Größe  der  Schuppen 
wechseln  nach  den  Regionen.  An  den  Stellen,  die  den  Extremitäten  ent- 
sprechen, sind  die  Längsreihen  durch  kleinere,  unregelmäßig  gelagerte  Schuppen 
gestört.  An  den  Kopfschuppen  entspricht  die  Verknöcherung  nicht  der  ganzen 
Größe  der  Hornplatte,  auch  ragen  die  Knochen  nicht  unter  dem  Hornplatten- 
rande  hervor.  Wo  Knochen  fehlen,  haftet  die  Hornschuppe  fest  am  Schädel; 
auch  die  Knochenplatten  sind  durch  Vertiefungen  und  Erhöhungen  an  den 
Schädelknochen  fixirt.  Das  Ohr  wird  von  Schuppen  bedeckt  und  ist  nur  durch 
einen  feinen  Spalt  zwischen  den  Schuppen  zugänglich.  Verf.  analysirt  ferner 
das  Deckungsverhältnis  der  Schuppen  genauer  und  kommt  dabei  unter  Berück- 
sichtigung ihrer  Anordnung  in  Längs-  und  Schräglinien  zu  dem  Resultate,  dass 
die  Panzerung  des  Körpers  überall  gleich  mächtig  ist,  indem  die  Schindel- 
schuppen dort,  wo  eine  Körperstelle  nur  von  einer  einzigen  gedeckt  wird,  am 
dicksten,  an  Stellen  zweifacher  Deckung  dünner  und  am  dünnsten  an  Stellen 
dreifacher  Deckung  sind.  Das  Relief  des  Cor i ums,  die  Anordnung  der  Nerven 
und  Blutgefäße  zeigen  ein  den  Schuppenconturen  entsprechendes  Muster.  Prä- 
formirte  Bruchstellen  des  Schwanzes  sind  im  Corium  durch  scharfe  quere  Linien 
gegeben,  die  der  Lage  nach  den  vertebralen  Bruchstellen  entsprechen.  —  Verf. 
lehnt  die  Homologie  der  Fischschuppen  mit  den  Knochenschuppen  der  Reptilien 
ab  und  führt  das  Eintreten  der  Verhornung  nicht  auf  das  Landleben,  sondern 
auf  den  Einflues  von  Reibung  und  Druck  zurück.  Auch  die  vermeintliche  ur- 
sprüngliche enge  Beziehung  zwischen  Knochen  und  Hornschuppen  stellt  er  in 
Abrede  und  verweist  dabei  auf  das  Verhalten  der  doch  primitiven  Ascalaboten. 
Nach  ausführlicher  Beschreibung  der  Epidermis  bespricht  er  die  Vertheilung 
der  Hautsinnesorgane,  die  zahlreicher  sind,  als  bei  irgend  einem  anderen 
Reptil.  Die  Organe  sind  rein  epidermoidal.  Ihr  Aussehen  ist  je  nach  der 
Entwickelungsperiode  der  Epidermis  verschieden:  zur  Zeit  der  größten  Mächtig- 
keit der  Epidermis  sind  es  senkrechte  Zellsäulen,  die  bis  in  das  Oberhäutchen 
hineinreichen,  im  Ruhezustand  der  Epidermis  sind  sie  kaum  aufzufinden,  wenn 
nicht  der  Canal  der  Hornschicht  ihre  Stelle  verriethe.  Die  subepidermoidale 
Schicht  ist  gegen  die  Epidermis  scharf  abgegrenzt,  nur  am  Kopfe  scheinen 
Fasern  in  die  Epidermiszellen  überzugehen.  Sie  ist  der  Sitz  des  sehr  spär- 
lichen Pigmentes.  Seine  Körnchen  scheinen  diffus  im  Gewebe  zu  liegen,  doch 
wurden  auch  deutliche  Chromatophoren  gefunden.  Auch  »farblose  Pigment- 
zellen« wurden  gefunden.  Die  Knochenkörperchen  liegen  am  Schuppenfuß 
dem  Rand  entlang,  weiter  nach  hinten  mit  ihrer  Längsachse  der  Länge  der 
Mosaikplättchen  entsprechend.  Der  Knochen  lässt  3  Schichten  unterscheiden; 
die  obere  und  untere  sind  unvollständig  verkalkt.  Die  Platten  einer  Reihe 
sind  durch  straffe  collagene  Fasern  verbunden,  die  der  proximalen  und  distalen 
Reihe  entbehren  dieser  Verbindung,  so  dass  die  Reihen  sich  gegen  einander  ab- 
biegen können.  Ein  Band  verbindet  außerdem  die  Plättchen  entlang  dem 
Außenrand  des  Schuppenfußes.  Die  Pasern  der  Cutis  verlaufen  in  schräg  sich 
kreuzenden,  abwechselnden  Lagen;  an  den  präformirten  Rissstellen  der  Cutis 
lösen  sie  sich  ganz  auf  und  werden  mit  denen  des  Nachbarsegmentes  durch 
einen  Streifen  quer  verlauf  ender  Fasern  verbunden.  In  der  Subcutis  liegt  ent- 
sprechend den  kurzen  Seiten  der  vom  Gefäß-  und  Nervenplexus  gebildeten 
Sechsecke  je   ein  Haufen  von  Fettzellen;   die  Gefäße   sind  von  Mastzellen  be- 
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gleitet.  —  Zum  Schluss  macht  Verf.  einige  Angaben  über  die  Entwickelung  der 
Schuppen  am  sich  regenerirenden  Schwanz.  —  Hierher  auch  Lull  (2,^]. 

Coker  findet  bei  etwa  50^  von  nahezu  250  ausgewachsenen  Malaclemmys 
centrata  Abnormitäten  in  der  Beschilderung  (Abweichungen  in  Zahl  und  An- 
ordnung der  Schilder,  Asymmetrie,  Verschmelzung  etc.);  bei  den  Q.  sind  sie 
viel  stärker  als  bei  den  q^.  Ferner  waren  von  den  Embryonen  und  Jungen 
von  Thalassochelys  caretta,  die  sich  unter  künstlichen  Bedingungen  entwickelt 
hatten,  fast  1/3  abnorm;  auch  hier  trat  die  Asymmetrie  besonders  häufig  her- 
vor. Bei  einem  Embryo  bestand  der  ganze  Carapax  aus  nur  3  Schildern.  Die 
supernumerären  Scuta  haben  keinen  Werth  für  die  Phylogenie  der  Che- 
lonier,  auch  hat  mit  den  Abnormitäten  der  Atavismus  wohl  Nichts  zu  thun 
(gegen  Gadow  und  Newman,  s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  123).  [Mayer.] 

Stubbs  findet  auf  der  Unterseite  der  Schwungfedern  der  europäischen 
Anatiden,  Anseriden,  Cygniden  und  einiger  Gallinacei  einen  glitzernden  Spiegel, 
der  den  der  Rhachis  benachbarten  Theil  der  Fahne  einnimmt.  Er  wird  gebildet 
durch  metallisch  gefärbte  Membranen,  die  als  verlängerter  und  umgebogener 
Rand  eines  jeden  Federastes  erscheinen  und  den  nächstdistalen  Ast  berühren. 
—  Über  den  Farbstoff  in  den  Federn  von   Turacus  s.  Draper. 

Roule(^)  beschreibt  in  der  Haut  von  Euproctus  Vorsprünge  der  Epidermis 
mit  einer  äußeren  verhornten,  pigmentirten  Lage  flacher  Zellen  und  einem  Cen- 
ti-um  aus  polyedrischen  pigment-  und  kernlosen  Zellen.  Diese  Gebilde  vergleicht 
Verf.  mit  den  Haaren  der  Mammalier;  nur  der  Mangel  eines  Follikels  bedingt 
einen  qualitativen  Unterschied.  Unter  Ablehnung  sämmtlicher  bisherigen  Theo- 
rien über  die  Phylogenese  des  Haares  versucht  er  die  Ableitung  des  letzteren 
von  den  beschriebenen  Gebilden,  unter  Hinweis  darauf,  dass  manche  alte 
Reptiliengruppen,  darunter  vielleicht  auch  die  Säugervorfahren,  eine  nackte 
Haut  hatten,  auf  der  ähnliche  Protuberanzen   vorhanden  gewesen  sein  mögen. 

Nach  Japha  sind  die  weißen  Flecken  auf  der  Haut  von  Balaenoptera  borealis 
und  phy Salus  nur  Saugmale  von  Petromyzon,  eventuell  auch  Narben  von  Penella. 
Die  Furchen  von  Megajytera  nodosa  sind  weniger  zahlreich,  daher  breiter  als 
bei  B.  Die  Furchenthäler  sind  längsgefaltet,  in  der  Mitte  erhebt  sich  ein 
Kamm.  Die  Epidermis  der  Thäler  ist  sehr  dünn  (nur  1  mm  gegenüber  6-9 
am  übrigen  Körper),  so  dass  die  Blutgefäße  rosa  durchschimmern.  Ein  Fötus 
von  31.  n.  wies  noch  keine  Epidermiszapfen  und  Leisten  auf.  Die  Gaumen- 
schleimhaut von  B.  h.  ist  der  äußeren  Haut  sehr  ähnlich.  Drüsen  sind  keine 
vorhanden,  elastisches  Gewebe  reichlich.  Die  Haut  von  Phocaena  phocaena 
wird  ausführlich,  auch  mit  Maßangaben  der  Schichtdicken,  beschrieben.  Her- 
vorzuheben wäre  der  Mangel  von  Cutispigment,  sowie  die  Beschränkung  des 
Epidermispigmentes  auf  die  eigentlichen  Epidermiszellen;  keine  intraepithelialen 
Chromatophoren.  Die  fötale  Epidermis  zeigt  zuerst  eine  glatte  Basis,  dann 
bilden  sich  die  Leisten,  zuletzt  die  Papillen.  Das  Pigment  wird  sicher  auch 
in  den  Epidermiszellen  gebildet.  Der  Deutung  der  Flossentuberkel  als  Schuppen- 
rudimente tritt  Verf.  bei.  Tursiops  tursio  zeigt  in  den  basalen  Epidermislagen  auch 
tiefschwarze  Chromatophoren  mit  nicht  sehr  großen  Ausläufern.  Das  Sub- 
epidermalgewebe  ist  auch  hier  pigmentfrei.  Lagenorhynchus  acutus  ist  der 
vorigen  Art  im  Bau  der  Haut  ähnlich.  —  Über  die  Haare  von  Balaenoptera 
und  Physeter  s.  oben  p  93  Lillie. 

Im  Anschlüsse  an  seine  Untersuchungen  über  das  Haarkleid  und  die  »Leit- 
haare« von^Canis  vulpes  gibtToldt(')  eine  ausführlichere,  auf  zahkeiche  Mammalier 
sich  beziehende  Darstellung  dieser  Haarsorte.  Diese  ist  ein  weitverbreitetes 
Element  des  Haarkleides,  das  jedoch  nicht  überall  gleich  deutlich  wird.  Im 
Allgemeinen  sind  die  Leithaare  gegenüber  den  Grannenhaaren  relativ  spärlich, 
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stehen  daher  zerstreut,  sind  relativ  lang,  kräftig  und  steif,  schwach  gebogen 
resp.  gewellt,  oft  besonders  stark  pigmentirt,  werden  früh  angelegt,  wachsen 
rasch  und  bleiben  relativ  lange  in  der  Haut.  Abgesehen  von  den  Spürhaaren 
sind  sie  die  kräftigste,  steifste  und  geradeste,  gleichzeitig  auch  die  numerisch 
schwächste  Haarsorte.  Von  diesem  Zustande  der  Leithaare  bis  zu  ihrer  fast 
vollkommenen  Übereinstimmung  mit  den  Grannenhaaren  gibt  es  alle  Übergänge; 
dabei  verhalten  sich  oft  nahe  verwandte  Thiere  ganz  abweichend,  so  dass 
eine  systematische  Verwerthung  der  Befunde  nur  ganz  selten  möglich  ist.  Die 
deutlichsten  Leithaare  sind  bis  auf  die  allmählich  verjüngte  Spitze  gleichmäßig 
stark,  während  die  Grannenhaare  eine  verdickte  Granne  haben,  die  sogar  oft 
abgeknickt  ist.  Jene  sind  meist  gleichmäßig  pigmentirt,  diese  oft  im  Grannen- 
theile  dunkler  mit  lichtem  subterminalem  Ring.  Sind  auch  die  Leithaare  ge- 
ringelt, so  sind  die  Farbzonen  entsprechend  der  größeren  Gesammtlänge  größer. 
Bei  vielen  Species  erscheinen  die  Leithaare  apical  etwas  verstärkt  und  abge- 
bogen, namentlich  wenn  die  Granne  durch  bedeutende  Verdickung  und  Knickung 
ausgezeichnet  ist.  Endlich  sind  beide  Haarsorten  in  Färbung  und  Dicke  bei 
vielen  Species  fast  gleich,  wenn  auch  die  Leithaare  noch  immer  durch  Größe 
und  Stärke  auffallen ;  oder  auch  diese  Unterschiede  fehlen  fast  ganz.  Bei  vielen 
Thieren  sind  weder  Leithaare  noch  Grannenhaare  apical  merklich  verstärkt, 
auch  durch  die  Färbung  kaum  unterscheidbar.  Verf.  theilt  seine  Befunde  ent- 
sprechend dem  Verhalten  der  Leithaare  in  Gruppen  ein  und  hebt  die  oft  vor- 
kommende lange  fein  zulaufende  Spitze  der  Leithaare,  ihre  häufig,  aber  nicht 
immer,  namentlich  in  der  Jugend  alternirend  reihenförmige  Anordnung,  sowie 
ihre  besonders  gute  Ausbildung  am  Rücken  hervor.  Die  Stacheln  sind  meist 
nicht  direct  den  Leithaaren  homolog,  sondern  vielleicht  eine  modificirte  Form 
derselben.  Bei  mangelhaft  behaarten  Thieren  erhalten  sich  wohl  außer  den 
Spürhaaren  die  Leithaare.  Diese  könnten  rein  mechanisch  als  Stützen  zur 
Verstärkung  des  Haarkleides  dienen.  Vielleicht  bilden  sie  den  Übergang  von 
den  Spürhaaren  zu  den  übrigen  Haaren.  Auch  scheinen  sie  zur  Körper- 
zeichnung in  Beziehung  zu  stehen;  z.  B.  ist  bei  Felis  die  spätere  quere 
Nackenbänderung  durch  Epidermisleisten  und  entsprechend  starke  Haaranlagen 
angedeutet.  —  Bei  der  Erörterung  des  Haarformensystemes,  die  den  2.  Haupt- 
theil  der  Arbeit  bildet,  unterscheidet  Verf.  als  typisch  das  Leithaar,  Grannen- 
haar und  Wollhaar:  eine  gleichmäßig  starke  Haarform  (Leithaar)  bildet  den 
primitiven  Zustand:  durch  Nachlassen  der  Hornbildung  unterhalb  der  Spitze 
entstand  das  Grannenhaar,  durch  der  ganzen  Länge  nach  verminderte  Horn- 
bildung das  Wollhaar.  Alle  3  Typen  sind  oft  durch  Übergänge  verbunden. 
Die  Stacheln  können  direct  auf  die  primitiven  Haare,  durch  deren  eigenartige 
Modification  sie  entstanden  sind,  zurückgeführt  werden.  Auch  die  Reihenfolge 
des  ontogenetischen  Auftretens  der  Haarsorten  wird  im  obigen  phylogenetischen 
Sinne  gedeutet.  Verf.  bespricht  sodann  Veränderungen  des  Haar  Schaftes, 
namentlich  der  Granne,  bei  der  Ontogenese,  die  zu  besonderen  Haarformen 
(löflfelförmige,  mehrfach  verbreiterte  etc.)  hinführen.  Die  Ursachen  hiervon 
können  natürlich  nicht  ähnlich  aufgefasst  werden,  wie  da,  wo  durch  Krank- 
heiten, Nahrung  etc.  zeitweise  das  Wachsthum  des  Haares  in  Bezug  auf  Form, 
Dicke,  Pigmentirung  etc.  abgeändert  wird.  In  einer  Übersicht  über  die  Haar- 
constellation  der  Mammalia  folgt  Verf.  der  lediglich  auf  Morphologie  und 
Vertheilung  der  Haare  begründeten  Eintheilung,  ohne  von  phylogenetischen 
Absichten  geleitet  zu  sein.  Die  Hauptgruppen  sind  folgende:  1)  alle  Haare 
der  Länge  nach  ziemlich  gleichmäßig  stark;  2)  Grannenhaare  mit  schwacher 
langer  apicaler  Verstärkung,  Leithaare  wie  bei  1);  3)  Grannenhaare  mit  kurzer 
apicaler  Verstärkung,  Leithaare,  wenn  überhaupt,  apical  nur  schwach  verdickt; 
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4)  Leithaare  und  Grannenhaare  apical  verstärkt,  daher  ihre  Unterscheidung 
weniger  deutlich.  Es  folgt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Haare  vieler 
Säuger.  —  Hierher  auch  Toldt(2)  sowie  Lambert  &  Balthazard, 

Kazzander  beschreibt  am  Fuße  von  Talpa  europaea  einen  ähnlichen  Haar- 
apparat wie  an  der  Hand  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  105],  doch  ergab  die 
microscopische  Untersuchung,  dass  am  Fuße  keine  Sinushaare  vorkommen, 
was  wohl  der  geringeren  Bedeutung  der  Hintergliedmaße  als  Tastapparat 
entspricht. 

Furlotti  beschreibt  eine  abnorme  Talpa  europaea^  die  mit  Ausnahme  der 
Tasthaare  an  Schnauze,  Extremitäten  und  Schwanzspitze  haarlos  war.  Die 
Haut  war  sehr  faltig,  vor  allem  an  Hals  und  Nacken  wies  sie  Ringfalten  auf. 
Die  Epidermis  ließ  außer  dem  Str.  corneum  und  germinativum  ein  deutliches 
Str.  lucidum  erkennen.  Die  Verhornungschicht  war  außerordentlich  mächtig. 
Die  zahlreichen  dicht  gedrängten  Haarfollikel  hatten  zwischen  sich  nur  wenig 
Bindegewebe.  Eine  Papille  fehlte,  der  ganz  weite  FoUikelhohlraum  war  voll 
von  Hornmassen  als  der  directen  Fortsetzung  der  Epidermishornschicht.  Die 
charakteristische  Differenzirung  des  Follikelepithels  wurde  vermisst.  Sehr  selten 
waren  Haarbulbi,  nirgend  ragte  ein  Haar  nach  außen.  Verf.  hält  die  ganze 
Erscheinung  für  eine  Hemmungsbildung,  da  ähnliche  Falten  bei  Embryonen 
von  T.  und  anderen  Säugern  vorkommen,  und  misst  ihr  sogar  atavistische  Be- 
deutung bei. 

Tretjakoff (^)  findet  in  der  inneren  Balglage  und  im  Sinuskissen  der  Sinus- 
haare von  Bos^  Mus  und  Felis  ein  bindegewebiges  »Kittgewebe«.  Dieses 
besteht  aus  einer  homogenen,  basophilen  Grundsubstanz  mit  sternförmigen  Zellen, 
collagenen  Faserbündeln  sammt  den  dazu  gehörigen  Fibroblasten  und  meist  sehr 
spärlichen  elastischen  Fasern.  Vielleicht  spielt  ein  derartiges  Gewebe  in  den 
Gefäßklappen  eine  wichtige  Rolle.  In  den  Falten  des  Blättermagens  von 
Bos  wurde  ein  gleiches  Gewebe  gefunden.  Verf.  weist  auf  die  Überein- 
stimmung seines  Kittgewebes  in  Bezug  auf  coUagene  Fibrillen  und  basophile 
Grundsubstanz  mit  der  sich  bildenden  Knochen-  und  Dentinsubstanz  (nach 
Korff)  hin. 

Wallenberg  beschreibt  Lage  und  Bau  der  Carpal-  und  Mentalorgane  bei 
Sus  scrofa.  Es  handelt  sich  wesentlich  um  Pakete  von  Knäueldrüsen  in  Ge- 
sellschaft mit  Sinushaaren.  Das  Carpalorgan  hat  4  oder  5  Ausftthrgänge, 
das  Mental organ  8-10.  Das  Secret  der  C.  ist  fetthaltig,  das  der  M.  serös.  Die 
Carpalorgane  gehören  zu  den  Carpalvibrissen  und  sind  Tastorgane,  das  Mental- 
organ ist  wohl  in  erster  Linie  ein  Brunftorgan. 

Schwalbe (2)  untersucht  Embryonen  von  Galago,  Lemur,  Propithecus,  Indris 
und  Tarsius  auf  ihr  Haarkleid.  In  der  Einleitung  wird  eine  Terminologie 
für  die  Haarrichtung  festgesetzt  und  die  Bezeichnungen:  Strömungen,  Spirale, 
Centrum  (convergirendes,  divergirendes),  Convergenzschopf,  Convergenz-  und 
Divergenzlinie,  Kreuz,  Haarkamm,  Haarfächer  erläutert.  Es  folgt  die  specielle 
Beschreibung  der  Species  und  eine  allgemeine  Zusammenfassung.  Von  dieser 
sei  Folgendes  hervorgehoben.  Bei  den  Halbaffen  gibt  es  4  Sinushaargruppen: 
die  supraorbitale,  die  Wangengruppe,  die  nasolabiale  und  die  Unterkiefer- 
gruppe; eine  submentale  fehlt.  Dagegen  hat  L.  auch  eine  Unterarmgruppe, 
die  vielleicht  auch  bei  T.  rudimentär  angelegt  wird.  Letzterer  ist  überhaupt 
durch  die  geringe  Anzahl  der  Haare  in  den  Sinushaargruppen  auffällig  und 
bildet  einen  Übergang  zu  den  Affen.  Die  Cilien  entspringen  an  der  vorderen 
Lidfläche.  Die  gewöhnlichen  Haare  des  Kopfes  lassen  2  Hauptgebiete  unter- 
scheiden: im  vorderen  sind  sie  nach  hinten  gerichtet,  im  hinteren  nach  vorn; 
durch   das  Zusammenstoßen   beider   Gebiete   entsteht  vom    Kinn  zum    Scheitel 
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eine  »seitliche  Convergenzlinie  des  Kopfes«,  die  in  4  je  nach  den  Species 
variable  Abschnitte  zerfällt.  Von  diesen  können  einzelne  fehlen  oder  die 
Continuität  zwischen  ihnen  unterbrochen  sein,  die  Veriaufsrichtung  abweichen, 
ein  Abschnitt  auf  ein  Centrum  reducirt  sein,  oder  beim  Zusammenstoß  zweier  Ab- 
schnitte (alle  Species  mit  Ausnahme  von  /.)  ein  Kreuz  entstehen.  Mitunter 
weicht  die  Haarrichtung  ab,  z.  B.  sind  die  Haare  des  Mundrandes  diesem  zu- 
gekehrt, der  mediale  Augenwinkel  ist  ein  Divergenzcentrum,  /.  hat  ein  Wangen- 
Convergenzcentrum.  Beim  Zusammentreffen  der  beiden  Convergenzlinien  am 
Scheitel  entsteht  ein  Schopf  (L.,  /.,  P.),  der  sich  auf  eine  Spirale  zurückführen 
lässt;  bei  G.  fehlt  der  frontale  Theil  der  Convergenzlinie,  und  es  entsteht  ein 
Scheitelcentrum,  das  auch  durch  eine  Spirale  vertreten  sein  kann.  Bei  T. 
sind  die  Schläfenkreuze  über  die  Augenlider  gerückt.  Das  Ohr  unterbricht  die 
nach  vorn  gerichtete  Haarströmung  des  Hinterkopfes;  diese  geht  von  Centren 
der  Nackengegend  (1  bei  T.,  2  bei  L.  und  P.,  bei  letzteren  zwischen  beiden 
Centren  ein  Nackenkreuz)  aus.  In  den  Seitenlinien  kommen  Spiralen  vor. 
Die  Halshaare  sind  aufwärts,  die  Brusthaare  abwärts  gerichtet,  wie  bei  den 
meisten  Mammaliern.  Das  Zusammentreffen  der  aufsteigenden  und  absteigenden 
Haare  am  Unterkiefer  kann  zu  einer  Art  von  Bart  Anlass  geben.  Hinter  dem 
Nabel  wenden  sich  die  Haare  in  einer  subumbilicalen  Convergenzlinie  nach  auf- 
wärts. T.  zeigt  ein  divergirendes  Inguinalcentrum.  Allgemein  verbreitet  ist 
ein  Schulterkreuz.  Die  Zitzen  stören  die  Haarrichtung  nicht.  Bei  L.  und  P. 
findet  sich  auch  ein  Hüftkreuz.  Am  Schwanz  von  T.  sind  die  Haare  von 
vorn  nach  hinten  gerichtet,  bei  L.,  P.  und  /.  jedoch  an  seiner  Wurzel 
nach  vorn  aufsteigend.  Die  Umkehr  der  Richtung  ist  hier  dorsal  und  ventral 
durch  ein  Divergenzcentrum  oder  Kreuz  markirt.  Bei  L.  und  P.  kommt  ein 
Schwanzendbusch  vor,  der  früh  entwickelt  ist.  Alle  Species  mit  Ausnahme  von 
T.  zeigen  am  cranialen  Rand  des  fötal  gestellten  Vorderbeines  eine  Divergenz-,  am 
caudalen  Rand  eine  Convergenzlinie.  Am  Ellenbogen  ist  ein  Convergenzcentrum 
(Schopf  oder  Spirale),  an  der  Handwurzel  (dorsal)  ein  Divergenzcentrum,  am 
Oberarm  sind  die  Haare  schräg  oder  longitudinal-distal  gerichtet,  am  Unterarm 
transversal.  Bei  T.  ist  am  Oberarm  Convergenz  nach  dem  cranialen  Rand, 
am  Unterarm  Divergenz  gegen  den  cranialen,  Convergenz  gegen  den  ulnaren 
Rand.  Die  Haare  verlaufen  schräg  oder  longitudinal.  Das  Convergenzcentrum 
des  Ellenbogens  fehlt,  das  der  Handwurzel  ist  undeutlich.  Allgemein  sind 
Convergenz  und  Divergenz  an  der  Hinterextremität  umgekehrt  wie  an  der 
vorderen.  Auch  in  Bezug  auf  die  letztere  weicht  T.  ab,  nimmt  also  den 
anderen  gegenüber  eine  Sonderstellung  ein.  —  Verf.  schließt  sich  der  Ansicht 
an,  dass  die  ursprüngliche  Haarrichtung  caudalwärts,  an  den  Extremitäten 
distalwärts  gerichtet  war;  an  den  letzteren  hat  sich  allmählich  die  transversale, 
nach  dem  caudalen  Rand  gerichtete  entwickelt,  wodurch  die  craniale  Divergenz 
und  die  caudale  Convergenz  entstanden.  Durch  die  Beugefalte  zwischen  Hals 
und  unterer  Kopffläche  einer-  und  Brust  andererseits  wurde  die  Haarrichtung 
an  ersterer  Partie  aus  der  caudalen  in  die  craniale  Richtung  geändert,  weil 
sonst  diese  Haare  in  die  Beugefalte  mit  ihren  Spitzen  hineinwachsen  und  am 
Wachsthum  behindert  würden.  Daher  die  submentale  Convergenz,  die  sternale 
Divergenz.  Dieses  Princip  der  Faltenbildung  erklärt  auch  die  Inguinal- 
divergenz,  jedoch  nicht  die  Umkehr  der  Haarrichtung  in  der  Mitte  des  Rückens. 
Das  Divergenzcentrum  am  medialen  Augenwinkel  beruht  vielleicht  auf  der 
Änderung  der  Größe  und  Stellung  (Frontalstellung  mit  Vertiefung  des  Innen- 
winkels) der  Augen.  Das  Schulterkreuz,  das  der  tiefsten  Stelle  zwischen 
Schulter  und  seitlicher  Halsfläche  entspricht,  kann  aus  dem  Faltenprincip  er- 
klärt werden.     An   den  Extremitäten  ist  die  Haarrichtung  entgegengesetzt  der 
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Bewegungsrichtung ,  Störungen  können  (müssen  aber  nicht)  durch  Falten  be- 
wirkt sein.  Wichtig  sind  auch  das  Wachsthum  der  Haut  und  die  Beziehung 
zwischen  Epidermis  und  Corium.  Aus  den  Differenzen  der  Spannung  zwischen 
beiden  erklärt  sich  die  Haarrichtung  einfach  mechanisch.  Da  die  Epidermis 
beim  Flächenwachsthum  vorauseilt,  so  kommt  ihr  der  entscheidende  Einfluss 
zu.  So  muss  z.  B.  an  Stellen  mit  fixirter  Cutis  eine  Divergenz  durch  das 
Epidermiswachsthum  entstehen.  Specielle  Verschiedenheiten  der  Haarrichtungen 
sind  auch  auf  die  verschiedene  Form,  Haltung  und  Bewegung  homologer  Körper- 
theile  je  nach  den  Species  zu  beziehen.  Im  Ganzen  ist  für  die  Erklärung  der 
Haarrichtung  ein  direct  mechanisch  wirksames,  also  larmarckistisches  Princip 
als  fruchtbar  anzunehmen. 

Der  Haarwechsel  bei  Homo  vollzieht  sich  nach  Stieda  dadurch,  dass 
ein  neuer  Haarkeim  entsteht,  in  dem  sich  aus  einer  neuen  Papille  das  Haar 
nach  dem  embryonalen  Modus  bildet.  Das  alte  Haar  (Kolbenhaar)  wird  durch 
Verkürzung  des  unteren  Balgtheiles  bis  in  die  Gegend  der  Talgdrüse  gerückt, 
aber  nicht  aus  dem  alten  Haarbalg  hinaus  gedrängt,  auch  geht  der  untere 
Haarabschnitt  nicht  zu  Grunde.  Der  Epithelstrang  der  Autoren  ist  der  neue  Haar- 
balg, nicht  der  collabirte,  angeblich  leergewordene  Abschnitt  des  alten.  Die  Anlage 
des  secundären  Haarkeimes  ist  in  dem  Wulst  des  Primärhaarbalges  gegeben,  die 
späteren  Haare  haben  keinen  Wulst,  und  die  neue  Haaranlage  bildet  sich  da 
unmittelbar  aus  dem  Keimlager  um  den  Haarkolben.  Beim  Ergrauen  der 
Haare  handelt  es  sich  allermeist  um  einen  Haarwechsel;  ein  pigmentirtes  Haar 
kann  sein  Pigment  nicht  verlieren.  Manchmal  kann  es  freilich  durch  Änderung 
des  Wachsthums  bewirkt  sein,  so  bei  distal  dunklen,  proximal  weißen  Haaren 
und  den  Ringelhaaren.  Das  normale  Ergrauen  beruht  auf  einer  Altersver- 
änderung des  Stoffwechsels,  der  zufolge  die  Pigmentbildung  ausbleibt.  Die 
Fälle  von  plötzlichem  Ergrauen  sind  nicht  beglaubigt. 

Meyer- Lierheim  findet  die  Behaarung  beim  Fötus  von  Homo  dichter  als 
beim  Neugeborenen  und  ähnlich  der  bei  Anthropoiden  {Satyrus,  Simia  und 
Hylohates).     Hingegen  ist   der  Fötus  von  Macacus  sehr  viel  stärker  behaart. 

Giovannini  führt  seine  Untersuchungen  über  die  Haare  mit  zusammen- 
gesetzten Papillen  weiter  und  findet  solche  im  Kinnbart  von  Homo.  Die 
meisten  dieser  Haare  sind  denen  mit  einfacher  Papille  wesentlich  gleich,  unter- 
scheiden sich  aber  von  ihnen  durch  1-4  Vorsprünge  am  Bulbus,  so  dass  ihr 
Querschnitt  gelappt  erscheint,  und  durch  die  Tendenz,  sich  am  Bulbushalse  ab- 
zuplatten oder  überhaupt  eine  unregelmäßige  Qaerschnittform  anzunehmen. 
Ferner  haben  sie  2-4  Mark-  und  2-5  innere  Rindenzonen.  Aus  dem  Bulbus 
strahlen  von  mehreren  Centi-en  Pigmentsti-eifen  aus,  das  Pigment  ist  nament- 
lich über  dem  Bulbus  angehäuft,  zwischen  den  Marksäulen  oder  den  Rinden- 
zonen. 

Boas  weist  auf  die  Unrichtigkeit  der  Angaben  über  die  totale  Behaarung 
der  Sohle  und  den  Mangel  der  Ballen  bei  Lejms  und  Orydolagus  hin.  Im 
Vergleich  zu  SjiermopJiilus  ist  die  Ausdehnung  der  haarlosen  Region  zwar  viel 
geringer,  doch  sind  alle  Ballen  nachweisbar,  am  besten  die  Zehenballen  und 
der  laterale  Proximalb allen  am  Vorderfuß  bei  0.  Rudimentär  sind  die  Zwischen- 
ballen  und  der  mediale  Proximalballen  (bei  L.  beide  Prox.).  Die  genannte  haarlose 
Region  nebst  den  Ballen  ist  von  den  Haaren  der  behaarten  Sohlenbezirke  verdeckt. 
Bei  Lagomys  sind  die  Ballen  unbedeckt,  die  Zwischenballen  hingegen  fehlen; 
der  laterale  Proximalballen  am  Vorderfuß  ist  sehr  gut  ausgeprägt.  Die  Be- 
haarung der  Dorsal-  und  Plantarseite  zeigt  Verschiedenheiten:  vor  Allem  sind 
die  Grannenhaare  der  Plantarseite  gröber,  meist  marklos,  stark  plattgedrückt 
und    schuppig    sculpturirt.     Zwischen    Ferse    und    Zehenspitzen    liegt    plantar 
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eine  Grube,  deren  Behaarung  ihrer  Beschaffenheit  nach  zwischen   der  dorsalen 
und  der  übrigen  plantaren  steht. 

Nach  Shitkow  &  Sabanejew  ist  Ovis  Heinsü  eine  selbständige  Species.  Verf. 
machen  hierbei  den  Versuch,  den  Bau  der  Hörner  auch  durch  die  Wachs- 
thumsintensität  der  einzelnen  Abschnitte  zu  erklären  und  In  einem  geometrischen 
Ausdruck  zusammenzufassen.  —  Über  die  Hörner  von  Ocapia  und  Palaeotragus 
s.  unten  p  117  Rothschild  &  Neuville. 

Tandler  theilt  vorläufig  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  Castraten 
von  Rangifer  mit.  Die  Geweihbildung  ist  vom  Besitz  der  Geschlechtsdrüsen 
unabhängig.  Die  Castraten  erneuern  ihr  Geweih  alljährlich  wie  das  normale 
Thier.  Castrirte  (j^  haben  ein  größeres  und  stärkeres  Geweih  als  die  gleich 
alten  nicht  castrirten,  doch  fegen  sie  ihr  Geweih  nie  ganz  rein. 

Bergström  versucht  eine  Erklärung  für  die  angebliche  Relation  zwischen 
Fußverletzungen  und  der  Verkümmerung  des  Geweihes  bei  Cerviden  durch  eine 
Beobachtung  an  Rangifer.  Nach  den  ihm  zugegangenen  Berichten  hat  nur  die 
Verletzung  des  Hinterfußes  die  Verkümmerung  des  Geweihes  auf  der  gleichen 
Seite  zur  Folge.  Verf.  beobachtete  nun,  dass  die  Thiere  die  Spitze  der  Ge- 
weihanlage mit  dem  Secrete  der  nur  an  den  Hinterbeinen  vorhandenen  Klauen- 
drüse einschmieren,  und  nimmt  eine  Bedeutung  dieses  Secretes  für  das  Ge- 
weihwachsthum  an.  Er  versucht  auch  durch  weitere  Annahmen,  die  sich 
namentlich  auf  die  Möglichkeiten  der  Körper  Stützung  und  der  Extremitäten- 
beweglichkeit bei  Fußverletzungen  beziehen,  die  anderweitigen  Angaben 
(Beziehungen  des  Geweihes  zum  Vorderbeine,  diagonale  Correlation)  zu  erklären. 
—  Roerig  erhebt  gegen  obige  Theorie  Einwendungen,  indem  er  unter  Anderem 
auf  das  Vorhandensein  der  Klauendrüse  bei  geweihlosen  weiblichen  Cervdden 
und  auf  ihr  Fehlen  bei  den  meisten  Cerviden  hinweist.  Er  hält  seine  Cor- 
relationsregeln  [s.  Bericht  f.  1901  Vert.  p  94]  aufrecht. 

Bei  vielen  Prosimiern  und  Affen  hat  nach  Bruhns  der  Nagel  stets  alle 
typischen  Bestandtheile:  Nagelplatte,  Nagelbett  und  Sohlenhorn.  An  den  aus- 
gesprochen zum  Gehen  benutzten  Extremitäten  ist  er  asymmetrisch,  schief  ein- 
gepflanzt, auch  der  Phalanxknochen  ist  asymmetrisch.  Bei  den  Primaten 
besteht  die  Nagelplatte  aus  einem  Mittelfeld  und  2  Seitenfeldern;  ersteres  wird 
in  der  aufsteigenden  Primatenreihe  reducirt,  und  die  Seitenfelder  bilden  sich 
symmetrisch  aus,  Fingerbeere  und  Nagel  verbreitern  sich,  die  Wölbung  der 
Platte  flacht  sich  ab.  Längsleisten  der  Platte  bilden  meist  einen  Mittelstrahl 
und  2  Seitenstrahlen;  an  der  ulnaren  resp.  fibularen  Seite  der  asymmetrischen 
Nägel  treten  Schrägleisten  hinzu;  letztere  sowohl,  wie  auch  Querleisten  dienen 
zur  Verstärkung.  Im  Nagelbett  ist  nicht  blos  die  Basalmatrix  die  Bildungstätte  der 
Hornzellen,  vielmehr,  besonders  bei  den  Lemuriden,  auch  das  ganze  Nagel- 
bett. Nagelfalz  und  proximaler  Theil  der  Basalmatrix  sind  immer  pigmentirt. 
Die  oberen  Schichten  der  Nagelplatte,  die  proximal  entstehen,  zeigen  dieses 
Pigment  bis  zum  distalen  Ende,  die  tiefen  Schichten  bleiben  pigmentlos.  Die 
Halbaffen  haben  eine  Matrixfläche  mit  gleich  starken  Längsleisten ;  die  höheren 
Affen  zeigen  proximal  feinere,  distal  gröbere  Längsleisten  und  proximal  keine 
Onychinlage.  Basalmatrix  und  Lunulagebiet  tragen  bei  den  höheren  Affen  feine 
Längsleisten.  Niedere  Thiere  haben  nur  schwache  Papillen.  Die  niederen 
Affen  lassen  im  Sohlenhorn  ein  Stratum  corneum,  intermedium  und  germi- 
nativum  erkennen,  die  Anthropomorphen  haben  an  Stelle  des  2.  ein  Str.  granulosum 
und  lucidum.  Das  Str.  corneum  des  Sohlenhornes  steht  histologisch  zwischen  dem 
der  Nagelplatte  und  dem  der  gewöhnlichen  Epidermis.  Mit  der  stärkeren  Aus- 
bildung der  Fingerbeere  in  der  aufsteigenden  Reihe  wird  das  Sohlenhorn  unter 
die  Nagelplatte  gedrängt.     Bei  niederen  Primaten  bildet  das  Str.  germ.  Zapfen 
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gegen  das  Corium,  bei  höheren  sind  Längsleisten  zur  Verbindung  der  Längs- 
leisten des  Nagelbettes  und  der  Leisten  der  Fingerbeere  vorhanden.  Das  Gleiche 
gilt  von  der  Ausbildung  der  Oberfläche  der  Platte  und  des  Randwalles  des 
Sohlenhornes.  Die  Fingerbeere  besteht  aus  einem  Mittelfeld  und  einem  leisten- 
tragenden, zum  Tasten  dienenden  Theil.  Das  Mittelfeld  trägt  nur  kleine 
Leisten  und  Papillen,  die  sich  in  aufsteigender  Reihe  denen  der  übrigen 
Fingerbeere  einfügen.  Dabei  wird  es  im  Längsdurchmesser  verkleinert.  Es 
ist  der  Innenfläche  eines  ventralen  Nagelfalzes  homolog.  Bei  niederen  Primaten 
ist  der  kräftige  Spitzuagel  der  Haupttheil,  die  Fingerbeere  sein  elastisches 
Polster.  Bei  den  höheren  übernimmt  letztere  die  Hauptfunction  (das  Tasten) 
und  der  Nagel  dient  blos  als  Schutz  und  Widerlager.  Damit  hängt  auch  die 
allmähliche  Verringerung  der  Knäueldrüsen  in  der  Beere  zusammen.  Auch 
vergrößert  sich  dieser  Wandlung  entsprechend  der  Abstand  des  distalen  Nagel- 
abschnittes vom  Knochen.  Bei  baumlebenden  Affen  ist  der  Nagel  des  1.  Fingers 
an  beiden  Extremitäten  denen  der  anderen  Finger  gleich,  bei  Sohlengängern  in 
der  Regel  stärker  abgeplattet.  Hand  und  Fuß  unterscheiden  sich  im  Nagel 
wenig,  oder  es  sind  mit  der  stärkeren  Ausbildung  des  einen  oder  des  anderen 
auch  die  Nägel  stärker.  —  Hierher  auch  Branca(-). 

Hintze  stellt  Betrachtungen  über  die  Natur  und  Homologie  der  Kastanien 
bei  den  Solidungula  an  und  kommt  zu  der  Hypothese,  dass  sie  gleich  dem 
Sporn  ein  Horngebilde  an  der  Grenze  von  Metacarpus  resp.  Metatarsus  und 
1.  Phalanx  sind  und  gleich  dem  Strahl  an  der  Sohlenfläche  des  Hufes  den 
Ballen  anderer  Säuger  entsprechen:  die  Kastanien  dem  Carpal-  resp.  Tarsal- 
ballen,  der  Sporn  dem  Sohlenballen,  der  Strahl  dem  Fingerballen.  Es  folgen 
Betrachtungen  über  die  Art  der  Rückbildung  und  Verlagerung  der  Gebilde, 
namentlich  der  Kastanien,  im  Zusammenhang  mit  der  Erörterung  der  Frage, 
von  welcherlei  Formen   (springende,  kletternde)   die  Einhufer  abzuleiten  wären. 

Lungwitz  &  Schneider  beschreiben  ausführlich  die  Huf-  und  Klauen- 
krone von  Equus  und  Bos.  Bei  E.  sind  die  Papillen  des  Fleischsaumes  nicht 
kleiner,  als  die  der  oberen  2  Drittel  der  Fleischkrone,  nur  die  unteren  Kronen- 
papillen  sind  größer.  Die  Saumpapillen  sind  schlank,  kegelförmig  und  tragen 
Längsleisten.  Am  proximalen  Saumtheile  stehen  noch  vereinzelte  Haare, 
zwischen  den  Kronenpapillen  kleinere  Cutiserhebungen.  Die  Papillen  sind  gegen 
die  Fleischblättchen  hin  in  Reihen  angeordnet,  oft  aus  2  oder  3  Papillen  zusammen- 
gesetzt, ihre  Oberfläche  ist  cannelirt,  zwischen  den  Leisten  entspringen  oft  kleine 
secundäre  Papillen.  Die  Epidermis  des  Saumes  hat  ein  sehr  deutliches  Stratum 
granulosum,  das  sogar  mächtiger  ist  als  das  der  Nachbarepidermis.  Das  Str. 
plasmaticum  der  Saumepidermis  ist  stärker  als  in  der  Kronenepidermis.  Dies 
iDcwirkt  in  erster  Linie  die  scharfe  Grenze  zwischen  den  beiden  Bezirken.  Bei 
B.  ist  diese  zwischen  Fleischsaum  und  Haarhaut  nur  an  der  Außenseite  der 
Hufe  scharf,  an  der  Innenseite  (Zwischenklauenhaut)  findet  ein  allmählicher 
Übergang  statt.  Die  Pars  papillaris  der  Klauenkrone  ist  schwächer  als  bei 
jE".,  die  Papillen  der  Kroneniederhaut  kürzer,  als  die  der  Saumlederhaut. 
Der  basale  Theil  der  Saumpapillen  trägt  unregelmäßige  Leisten.  Die  Kronen- 
lederhautpapillen  zeigen  kleinere  secundäre  Erhebungen,  sie  sind  schlank,  kegel- 
förmig und  spitz.  Die  Saumepidermis  hat  ein  Stratum  granulosum,  das  be- 
sonders stark  am  Zwischenklauenspalt  ist  und  sich  auch  am  Ballen  sohlenwärts 
fortsetzt.  Wie  bei  E.  fehlt  ein  Str.  granul.  an  der  Fleischkrone.  Auch  die 
Lage  der  Verhornungsgrenze  ist  ähnlich  wie  bei  Equus. 

IVIobilio(^)  liefert  eine  detaillirte  Beschreibung  der  Vertheilung  des  elastischen 
Gewebes,  der  Blut-  und  Lymphgefäße,  sowie  Angaben  über  die  Anordnung  des 
fibrillären  Bindegewebes   in   den  einzelnen  Regionen   der  Huf-   und  Krallen- 
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gegend  von  Equus^  Bos,  Ovis,  Capra,  Sus  {dorn,  und  fera),  Canis^  Felis  und 
Lepus. 

Bei  Physiculus  liegt  nach  Franz  (*^)  am  Bauche  eine  kleine  schuppenfreie 
schwarze  Scheibe  und  unter  dieser  im  Muskelfleisch  eine  Drüse,  die  in  den 
After  mündet  und  gestreckte,  radiär  gestellte  Schläuche  enthält;  die  Schleim- 
haut des  Ausführganges  zeigt  starke  Längsfalten.  Die  Bindegewebkapsel  ent- 
hält eine  Schicht  meist  sechseckiger  Chromatophoren.  Die  Bedeutung  der  Drüse 
ist  unbekannt.  *       [Gast.] 

Di  Colo  bestätigt  das  Vorkommen  von  Gehörgangs drüsen  bei  Gallus, 
Meleagris  und  Phasianus,  vermisst  sie  dagegen  bei  Columba,  Anas  und  Asturius. 
Bei  Gf.  liegen  die  Drüsen  regelmäßig  in  einer  Längsreihe  in  der  Gehörgangs- 
falte, bei  M.  ist  die  Anordnung  mehr  irregulär.  Bei  Ph.  sind  die  Drüsen 
etwas  unregelmäßiger  gestaltet  als  bei  anderen  Hühnervögeln,  auch  mehr  oval 
und  parallel  der  Faltenoberfläche  gelagert.  Die  Wand  zeigt  Erhebungen  und 
Vertiefungen,  so  dass  kleine  Alveolen  gebildet  werden.  Die  Zellen  der  äußeren 
Schicht  sind  klein,  intensiver  färbbar,  die  der  inneren  Schicht  sind  groß,  hell 
und  voll  von  Fetttröpfchen.  Zahlreiche  Blutcapillaren  dringen  bis  ans 
Epithel.  Echte  LymphfoUikel  (»Gehörgangstonsille«)  wurden  vermisst,  vielleicht 
liegt  bei  den  beti'effenden  Angaben  eine  Verwechslung  der  äußeren  kleinen 
dunklen  Epithelzellen  mit  Lymphgewebe  vor.  Die  Drüsen  sind  echte  Talg- 
drüsen (die  dichtere  dunklere  Randzellenschicht  ist  der  Sitz  des  Zellersatzes) 
und  dienen  dem  Schutz  des  Gehörganges;  andere  Drüsen,  etwa  Gl.  ceruminales, 
fehlen.  Daher  dürften  die  Talgdrüsen  auch  bei  den  Säugern  in  erster  Linie 
das  Cerumen  bereiten,  und  die  Ceruminaldrüsen  blos  die  Beimengung  des 
gelbbraunen  Farbstofles  und  die  Feuchthaltung  des  Gehörganges  besorgen. 

Über  die  Bürzeldrüsen  der  Vögel  s.  Paris,  die  Schweißdrüsen  Nicolas  & 
Favre. 

Pocock  gibt  an  einem  sehr  reichen  Material  eine  Darstellung  der  specialisirten 
Hautdrüsen  der  Ruminantia:  der  Klauen-,  Carpal-,  Tarsal-,  Metatarsal-, 
Präorbital-,  Inguinal-,  Postcornal-,  Occipital-,  Caudal-,  Präputial-  und  Ungui- 
culardrüsen,  und  schildert  Vorkommen  und  Ausbildung.  Die  Resultate  werden 
auch  in  Form  von  analytischen  Tabellen  verwerthet.  Die  Drüsen  haben  wohl 
in  erster  Linie  den  Individaen  einer  Species  gegenseitig  Witterung  zu  geben. 
Namentlich  kommt  dies  für  die  Drüsen  in  Betracht,  deren  Secret  während  des 
Laufens  oder  Ruhens  und  mit  Hülfe  besonderer  Einrichtungen,  z.  B.  Haar- 
büschel, leicht  auf  den  Erdboden  oder  an  sonstige  Gegenstände  gelangen  kann. 
Dafür  spricht,  dass  je  nach  der  Stellung  bei  der  Ruhe  und  der  daraus  resul- 
tirenden  Bodenberührung  mittels  gewisser  Körpertheile  manche  Drüsen  bei  der 
einen  Gruppe  fehlen,  bei  der  anderen  vorhanden  sind,  während  es  sich  mit 
anderen  Drüsen  umgekehrt  verhält.  (Inguinaldrüsen  der  Boviden  —  Tarsal- 
und  Metatarsaldrüsen  der  Cerviden).  Die  Annahme,  dass  die  Klauendrüsen 
der  Einfettung  der  Hufe  dienen  könnten,  schließt  die  erste  Deutung  nicht  aus, 
ist  jedenfalls  nicht  allgemein  gültig.  Die  Präorbitaldrtise  hat  zweifellos 
sexuelle  Function,  doch  reagirt  sie  sicher  nicht  allein  auf  sexuelle  Reize,  soll 
vielmehr  wahrscheinlich  auch,  indem  sie  an  Bäumen  etc.  gerieben  wird,  den  Thieren 
Witterung  von  einander  geben.  Die  Präorbital-,  Carpal-,  Tarsal-  und  Meta- 
tarsaldrüsen dürften  durch  allmähliche  Einfaltung  eines  ursprünglich  flachen 
Drüsenfeldes  entstanden  sein;  die  Stadien  dieses  Processes  werden  bei  einigen 
Species  heute  noch  dargestellt.  Die  Inguinaldrüsen  stehen  immer  in  naher 
Beziehung  zu  den  Milchdrüsen  und  könnten  vielleicht  von  diesen  herstammen, 
worauf  in  einigen  Fällen  die  Secretbeschaflfenheit  hinweist.  Die  Klauendrüse 
ist  wahrscheinlich  aus  dem  vorderen  Klauenspalt,   der  nach  hinten  zu  von  einer 
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schwimmhautartigen,  Anfangs  nicht  weit  herabreichenden,  später  bis  an  die  Hufe 
herangreifenden  Interdigitalfalte  begrenzt  wurde,  durch  drüsige  Diflferenzirung, 
Vertiefung  und  Verengerung  des  Zuganges  entstanden;  auch  die  Stadien  dieses 
Processes  sind  in  reicher  Zahl  bei  den  heutigen  Cer\riden  und  Boviden  ver- 
treten. Sehr  primitiv  verhält  sich  z.  B.  Tragulus^  dessen  Interdigitalfalte  wenig 
weit  herabreicht  und  noch  nicht  drüsig  geworden  ist.  Die  Verbindung  der 
Zehen  durch  eine  Falte  hängt  offenbar  vom  Bedürfnis  nach  entsprechender 
Verfestigung  des  Fußes ,  der  Anpassung  an  die  Art  der  Fortbewegung ,  die 
Beschaffenheit  des  Bodes  (hart,  weich  etc.)  und  das  Gewicht  der  Körperlast 
ab.  So  haben  kleinere  Thiere  einen  weiten  Interdigitalspalt,  während  er 
bei  größeren  und  schweren  reducirt  oder  verschwunden  ist.  Doch  lassen  sich 
die  hier  aufgestellten  Regeln  nicht  verallgemeinern,  wohl  aber  nach  Lebens- 
weise und  Bau  biologische  Typen  für  die  ßuminantier  aufstellen.  So  wird 
z.  B.  Camelopardalis  charakterisirt  durch  schweren  Körper,  feste  Füße,  keine 
Spur  von  Interdigitalräumen  oder  Klauendrtisen,  was  besonders  deswegen  ins 
Gewicht  fällt,  weil  die  Thiere  nur  schwer  den  Boden  mit  der  Nase  erreichen 
können,  also  die  etwaige  Witterung  des  Klauendrüsensecretes  für  sie  nicht  in 
Betracht  kommt.  Die  Angehörigen  der  Gattung  Bos  sind  schwere  Thiere,  die 
im  offenen  Terrain  oder  Gebüsch  leben  und  einander  mit  Auge  und  Ohr  wahr- 
nehmen; ihnen  fehlen  die  in  Rede  stehenden  Drüsen  völlig,  die  Zehen  sind  fest 
und  bis  an  die  Hufe  mit  einander  verbunden,  es  fehlt  sogar  eine  Grube  vorn 
zwischen  den  Zehen.  Die  Cerviden  unterscheiden  sich  von  den  Boviden  durch 
die  geringere  Tendenz  zu  fester  Verbindung  zwischen  den  Zehen  und  der 
stärkeren  zur  Beibehaltung  der  vorderen  Depression  zwischen  den  Zehen,  resp. 
der  Klauendrüse.  Dies  hängt  wohl  mit  der  Lebensweise  auf  weichem  und 
sumpfigem  Grand  zusammen  und  erklärt  z.  B.  den  Bau  des  Fußes  beim  schwer 
gebauten  Rangifer^  der  den  obigen  allgemeinen  Regeln  widerspricht. 

Die  Rücken drüse  von  Dicotyles  torquatus  und  labiatus  wird  von  Houy(*) 
entwickelungsgeschichtlich  geschildert.  Das  Drüsenfeld  markirt  sich  früh  durch 
geringe  Verdickung  und  Prominenz  der  Epidermis  und  Verdichtung  des  Mesen- 
chyms.  Früh  bilden  sich  auch  in  ihm  viele  Haaranlagen  aus,  die  zunächst  denen  der 
Umgebung  voraus  sind,  und  gleichzeitig  damit  die  Anlagen  der  tubulösen 
Drüsen.  Das  Feld  senkt  sich  als  Drüsentasche  ein,  die  meist  mit  verhornten 
Epithelmassen  erfüllt  ist;  später  bilden  sich  auch  Talgdrüsenanlagen  aus,  ent- 
wickeln sich  aber  langsam  weiter  und  sind  bei  reifen  Embryonen  noch  immer 
nur  kleine  seitliche  Anhänge  der  Haaranlagen;  zu  dieser  Zeit  ist  auch  bereits 
eine  deutliche  Rückbildung  der  letzteren  festzustellen.  Die  tubulösen  Drüsen 
hingegen  bilden  sich  außerordentlich  stark  fort,  indem  sich  die  Schläuche  distal 
baumförmig  verzweigen  und  weitersprossen,  so  dass  es  zur  Bildung  einer  breiten 
Drüsenplatte  oberhalb  des  Hautmuskels  kommt.  Erst  vor  der  Geburt  beginnt 
offenbar  die  stärkere  Entwickelung  der  Talgdrüsenanlagen  und  führt  zur  Aus- 
bildung des  alveolären  Drüsentheiles.  —  Über  die  Präscrotaldrüsen  von  Galidia 
s.  oben  p  93  Carlsson(2),  die  Analdrttsen  von  Rhinophis  unten  (Cap.  J  a) 
Baumeister (1),  der  Beutler  unten  (Cap.  L  c)  van  den  Broek(3). 

Nach  Porta  bestehen  die  Gesichtsdrüsen  von  Vesperugo  noctula  jederseits 
aus  einem  Paket  von  6  großen  Drüsen,  deren  Ausführgänge  in  regelmäßigen 
Entfernungen  in  2  Querreihen  zu  je  3  ausmünden.  Es  sind  außerordentlich 
große  Talgdrüsen,  mit  weitem  Lumen  und  einem  kleinen  zwischen  den  Drüsen- 
lappen eingezwängten  Haarfollikel,  aus  dem  ein  rudimentäres  Haar  durch  die 
Drüsenmündung  herausragt.  Zahlreiche  quergestreifte  Muskelfasern  deuten  auf 
die  willkürliche  Entleerung  der  Drüsen  hin. 

Retterer  &  Lelievre(^2)  finden  in  einer  Geschwulst  der  Mamma  von  Homo 
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an  den  in  verschiedenen  Wucherungstadien  befindlichen  Canälchen  die  Basal- 
membran manchmal  deutlich.  Ihre  Zellen  haben  Bindegewebcharaktere  und 
setzen  sich  in  die  Epithelzellen  des  Tubulns  fort.  Dieses  Verhalten  wird 
als  Ausdruck  langsameren  Wachsthums  betrachtet.  Wo  hingegen  die  Wucherung 
rapid  erfolgt,  fehlt  die  Basalmembran,  weil  hier  die  von  Verff.  angenommene 
Umwandlung  der  Epithelzellen  in  Bindegewebzellen  rasch  erfolgt. 

Bresslau  gibt  zuerst  ein  Bild  vom  Verhalten  der  Mammarorgane  bei  den 
Monotremen  und  Marsupialiern ,  sowie  von  den  angeblichen  Mammartaschen, 
Marsupiairesten,  Milchlinien  und  Zitzen  der  Placentalier  und  kommt  zu  dem  Er- 
gebnisse, dass  wohl  sämmtliche  Mammardrüsen  bei  allen  3  Sängerabtheilungen 
tubulösen  Hautdrüsen  ihren  Ursprung  verdanken,  dass  keine  einzige  Form  etwa 
auf  Talgdrüsen  zurückführbar  ist,  aber  trotzdem  die  Mammardrüsen  der  Mono- 
tremen einerseits,  der  Marsupialier  andererseits  diphyletisch  zu  erklären  sind. 
Die  Drüsen  der  Monotremen  sind  anders  als  die  der  übrigen  Säuger,  aber  beide 
bilden  divergente  Entwickelungsformen  derselben  indifferenten  tubulösen  Haut- 
drüsenart, die  zugleich  den  Ausgangspunkt  für  die  Schweißdrüsen  bildet.  Wäh- 
rend die  Mammardrüsen  der  beiden  höheren  Abtheilungen  mit  den  Schweiß- 
drüsen weit  übereinstimmen,  ist  dies  bei  den  Monotremen  nur  in  den  frühesten 
Stadien  der  Fall.  Dagegen  lassen  sich  die  Mammardrüsen  der  Marsupialier 
und  Placentalier  mit  den  Beutelhautschweißdrüsen  von  Echidna  vergleichen. 
Die  Montgomeryschen  Drüsen  sind  im  entwickelten  Zustand  das  Bindeglied 
zwischen  den  Milchdrüsen  und  Schweißdrüsen,  insofern  man  nur  ihren  tubulösen 
Antheil  berücksichtigt.  Die  mit  ihnen  combinirten  oberflächlichen  Talgdrüsen 
bilden  keinen  wesentlichen  Bestandtheil.  Die  verschiedene  Entwickelung  des 
Beutels  bei  E.  und  Didelphys  führt  freilich  zu  einem  übereinstimmenden  Bau 
der  Organe ,  doch  ist  auch  hier  nur  eine  Convergenz ,  daher  diphyletische 
Entstehung  anzunehmen ;  dies  gilt  auch  für  den  Beutelschließmuskel.  Hiernach 
wäre  bei  den  Monotremen  von  Mammardrüsen,  einer  Bruttasche  (Incubatorium) 
und  einem  Sphincter  incubatorii  zu  sprechen,  während  den  Marsupialiern  die 
Milchdrüsen,  Beutel  (Marsupium)  und  Sphincter  marsnpii  reservirt  blieben. 
Das  Fehlen  des  Beutels  bei  manchen  Mars,  braucht  infolge  dessen  auch  nicht  auf 
Rückbildung  zu  beruhen,  sondern  ist  vielleicht  ein  primärer  Zustand;  hierfür 
sprechen  auch  sonstige  primitive  Eigenschaften  bei  beutellosen  Thieren.  Zum 
Schlüsse  referirt  Verf.  die  neuere  Literatur  über  Hypermastie  und  Hyperthelie. 

E.  Skelet. 

(Referent:    0.  Grosser.) 

Hierher  unten  AUg.  Biologie  Bütschli(2]. 

a.  Allgemeines. 

Ebner  zeigt  zunächst,  dass  es  sehr  leicht  nachweisbare  fibrilläre  Gebilde  gibt, 
die  unter  Umständen  Waben  vortäuschen  können.  Als  Object  wurde  die  Faser- 
haut (Subcuticula)  von  Gordius  und  Parachordodes  verwendet;  von  letzterem 
Genus  wird  P.  Wolterstor ffii  (^  neu  beschrieben.  Die  Faserhaut  besteht  aus 
einer  nach  den  Species  und  auch  von  Ort  zu  Ort  wechselnden  Zahl  von 
Schichten  (16-28)  paralleler,  durchschnittlich  0,8  u  breiter  Fasern.  Theilungen 
und  freie  Enden  von  Fasern  kommen  vor.  Die  Fasern  auf  einander  folgender 
Schichten  kreuzen  sich  unter  120°  und  machen  dann  den  Eindruck  von  Punkt- 
reihen oder  Waben,  sind  aber  sehr  leicht  bis  zu  1  mm  Länge  isolirbar.  An 
Schnitten  können  radiäre  Trugfasern  vorgetäuscht  werden.    Die  Fasern  bestehen 
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nicht  aus  Chitin  und  sind  positiv  einachsig  doppelbrechend ;  die  Doppelbrechung 
wird  wie  bei  leimgebenden  Bindegewebfibrillen,  Chitin-  und  Sponginfasern  durch 
Phenol  in  eine  negative  umgewandelt.  Die  Erscheinungen  bei  der  Quellung 
sprechen  gleichfalls  für  das  Vorhandensein  von  wirklichen  Fasern.  Bei  Lum- 
hricus  kommt  nur  eine  ganz  dünne  —  zwei  rechtwinkelig  gekreuzte  Lagen  — 
Faserschicht  vor,  bei  Ascaris  sind  vielleicht  Fasernetze  vorhanden;  Mermis 
crassa  verhält  sich  ähnlich,  aber  weniger  übersichtlich  als  die  Gordiiden.  Ein- 
zelne Fasern  sind  hier  besonders  dick.  Daneben  kommt  hier  ein  dünnes  Häut- 
chen zwischen  der  Faserschicht  und  den  Hypodermiszellen  vor,  das  aus  stark 
lichtbrechenden  Körnchen  innerhalb  eines  schwächer  brechenden  Wabenwerkes 
besteht.  —  In  Bezug  auf  den  Knochen  wird  gegen  Nowikoff  [s.  Bericht  f. 
1909  Vert.  p  109]  der  Nachweis  geführt,  dass  nur  die  von  Erdsalzen  erfüllte 
Kittsubstanz  einen  wabig-globulitischen  Bau  hat,  aber  außer  von  Knochenlacunen 
und  -canälchen  von  unzähligen  Röhrchen  durchsetzt  ist,  in  denen  die  leim- 
gebenden Fäserchen  stecken.  Die  sichtbaren  Unterschiede  der  Knochenlamellen 
werden  nicht  durch  größere  oder  geringere  Mengen  von  Knochencanälchen  her- 
vorgerufen. Die  scharfen  Grenzen  und  die  verschiedene  Färbung  (auch  nach 
Imprägnationen)  der  Lamellen  beruhen  auf  der  Änderung  der  Richtung  der 
doppelbrechenden  Fäserchen.  Die  fibrilläre  Knochenstructur  ist  an  Rissen,  ge- 
glühten, besser  an  ausgekochten  und  getrockneten  Knochenschlifien  sowie  an 
Schnitten  des  entkalkten  Knochens  unter  Zuhülfenahme  der  Erscheinungen  der 
Doppelbrechung  nachweisbar.  Die  Erdsalze  müssen  nicht  an  die  leimgebende 
Substanz  gebunden  sein  (gegen  Nowikoff),  da  im  Knochen  auch  andere  orga- 
nische Substanz  vorhanden  ist,  ebenso  wie  im  Zahnschmelz.  Die  Angabe  vom 
Vorhandensein  verschiedenartiger  Lamellen  kann  auch  leicht  an  Schnitten,  die 
mit  alkalischer  Silberlösung  und  Goldchlorid  behandelt  sind,  widerlegt  werden; 
die  Silberimprägnation  an  Schnitten  stellt  aber  auch  die  Faserstructur  di- 
rect  dar. 

Nach  Schaffer(^)  besteht  die  Chorda  dorsalis  aus  dem  vom  Knorpel  ver- 
schiedenen blasigen  Stützgewebe  von  chordoidem  Typus.  Dieses  charakterisirt  sich 
durch  blasige  turgescente  Zellen,  elastische  Zellmembranen  und  den  Mangel  einer 
Intercellularsubstanz;  es  ist  eine  primitive  Form  der  Stützsubstanz,  ein  phylo- 
genetischer Vorläufer  des  Knorpels.  Voll  entwickelte  Chordazellen  können  keinen 
Knorpel  bilden.  Der  Chorda  sehr  nahe  steht  das  Stützgewebe  bei  Hydroid- 
polypen  und  Trachymedusen,  sowie  der  Knorpel  von  Amphioxus;  sie  alle  sind 
»compactes  chordoides  Gewebe«.  Ein  »diffuses  chordoides  Gewebe«  kommt  bei 
Mollusken,  Decapoden,  Tunicaten  vor  [s.  hierüber  das  Referat  im  Abschnitte 
Allg.  Biologie];  ferner  gehört  dazu  das  arachnoideale  Füllgewebe  und  chorioi- 
deale  Gewebe  der  Petromyzonten,  das  Fettgewebe,  die  endoneuralen  Zellblasen, 
das  Gewebe  des  Sinuskissens  der  Tasthaare  und  das  Gewebe  im  Sinus  rhom- 
boidalis  der  Vögel.  Hier  bilden  die  Zellen  keine  wohl  abgegrenzten  Skelet- 
stücke,  sondern  sind  mehr  verstreut  angeordnet.  —  Hierher  auch  Schaffen  (^) 
und  über  die  Bildung  der  Chorda  unten  (Cap.  H  d)  Belogolowy(2). 

Ruppricht  findet  mit  besonderen  Methoden  im  Trachealknorpel  von  Gavm 
eine  Pseudostructur,  die  wohl  auf  der  mechanischen  Läsion  des  Gewebes  beim 
Sehneiden  beruht,  ferner  eine  Faser-  und  Netzstructur,  die  der  Kittsubstanz 
zwischen  den  Fibrillen  entsprechen  dürfte,  und  die  Knorpelfibrillen  selbst.  Die 
sogenannten  Halbmonde  oder  Sicheln  an  den  Knorpelzellen  sind  wahrscheinlich 
einseitig  comprimirte,  zu  Grunde  gehende  Zellen,  die  sich  in  Grundsubstanz 
umwandeln  und  zum  Theil  faserig  ausbilden. 

Rosen  prüft  die  Frage  nach  der  Theilnahme  des  Ectoderms  am  Aufbau  der 
Skeletanlagen   hauptsächlich    an  Embryonen   von  Trutta  fario.     Speciell  die 
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Entwickelung  des  Palatoquadratums ,  der  Trabeculae  cranii,  der  Schleimcanal- 
knochen,  des  Dentale,  Maxillare,  der  übrigen  Zahnknochen  und  der  anderen 
Deckknochen  des  Schädels  wird  verfolgt;  in  keinem  Fall  lässt  sich  eine  Aus- 
wanderung von  Zellen  aus  dem  Ectoderm  oder  auch  nur  eine  Unterbrechung 
der  Basalmembran  des  Epithels  nachweisen.  Die  gegentheiligen  Angaben  anderer 
Autoren  beruhen  durchwegs  auf  zu  dicken  Schnitten  oder  Schrägschnitten,  mangel- 
hafter Fixirung  und  Färbung  oder  unvollständigen  Schnittserien. 

Die  kurze  Notiz  von  Aladyna  zählt  die  Gewebe  im  Skelet  der  Teleostier 
auf:  faseriges  Bindegewebe,  Knorpel,  Dentin,  Pseudodentin  und  Knochen,  aber 
ohne  Haversische  Canäle  und  Lamellensysteme,  sowie  »Gelenkgewebe«,  das  aus 
Knorpel  und  Knochen  besteht. 

Nach  Glaeser  wird  bei  der  Regeneration  des  Skeletes  der  Amphibien 
nach  Amputationen  stets  wieder  zunächst  ein  knorpeliges  Skelet  vorgebildet. 
Der  Knorpel  entsteht  bei  Triton  aus  Zellen  des  Periostes  und  dem  jungen 
embryonalen  Regenerationsgewebe  wie  bei  der  Ontogenese,  gelegentlich  auch 
aus  Knochenmark;  auch  kommt  es  zur  Umbildung  und  Umschmelzung  von 
Bindegeweb-  und  Periostfibrillen  in  chondrogene  Substanz.  Die  Bildung  aus 
embryonalem  Gewebe  findet  in  allen  Fällen  statt,  die  anderen  Arten  je  nach 
Lage  des  Amputationstumpfes.  Bei  Rana  nach  der  Metamorphose  kommt  es 
nur  zu  beschränkter  Knorpelbildung  aus  dem  Periost,  ähnlich  bei  Amblystoma. 

Der  Knochen  von  Orthagoriscus  hat  nach  Nowikoff('^)  einen  ganz  besonderen 
Bau.  Macroscopisch  ist  er  dem  Knorpel  ähnlich,  aber  von  einem  Kammer- 
werk durchzogen,  das  netzartig  angeordnet  ist  und  theils  deformirten  Knorpel, 
theils  eine  Art  von  weichem  Knochen  enthält.  In  den  Wänden  des  Kammer- 
werkes verlaufen  zahlreiche  Sharpeysche  Fasern.  Die  Hauptmasse  der  Grund- 
substanz wird  jedenfalls  von  den  Osteoblasten  gebildet. 

Hartmann  untersucht  die  Entstehung  der  Bindegewebknochen  am  Unter- 
kiefer von  Embryonen  von  Om,  Lepus  und  Felis;  die  untersuchten  Species 
zeigen  principielle  Übereinstimmung.  Die  Fibrillen  färben  sich  mit  sauren  wie 
mit  basischen  Farbstoffen;  hierbei  besteht  kein  Unterschied  zwischen  verkalkter 
und  unverkalkter  Grundsubstanz.  Die  Knochen  entstehen  direct  aus  dem  Mes- 
enchym,  der  Ausdruck  Bindegewebknochen  ist  daher  nicht  ganz  richtig.  Die 
Anlage  des  Knochens  ist  ein  lockeres  Netzsyncytium  von  indifferenten  Zellen; 
intracellulär,  in  den  Plasmabrücken  des  Syncytiums,  entstehen  die  ersten  Fi- 
brillen. Durch  starke  Vermehrung  und  Wucherung  der  Zeilen  schwinden  die 
Lücken  des  Syncytiums ;  die  reichlicher  gewordenen  Fibrillen  laufen  in  dichten 
ungeordneten  Bündeln  zwischen  den  Kernen,  um  die  sich  allmählich  Endo- 
plasmahüllen  differenziren.  Die  Hauptmasse  des  Syncytiums  wird  zum  Exo- 
plasma  und  zum  Bindemittel  der  Fibrillen.  Kern  und  Endoplasma  lösen  sich 
nun  vom  Exoplasma  und  liegen  dann  als  Osteoblast  in  einem  Hohlraum  der 
Knochensubstanz;  zum  Theil  bleiben  sie  jedoch  durch  feine  Fortsätze  in 
dauerndem  Zusammenhang  mit  dem  alten  Netzsyncytium.  Die  Knochenzellen 
(Osteoblasten)  zeigen  eine  Reihe  charakteristischer  Structuren.  Ein  Theil  der 
Zellen  wird  wohl  in  Grundsubstanz  umgewandelt.  Bei  der  periostalen  Ossifi- 
cation  entstehen  die  Osteoblasten  auch  aus  echten  Bindegewebzellen,  denen  die 
Fähigkeit,  Knochensubstanzen  zu  bilden,  latent  innewohnt. 

Über  Knorpel  und  Knochen  s.   auch  unten  p  127,  128  Fuchs(^). 

Renaut  &  Dubreuil(^]  untersuchen  die  Knorpelbildung  bei  Embryonen  von 
Ovis.  Die  Anlage  des  Knorpels  besteht  zunächst  aus  Zellen,  die  durch  Aus- 
läufer zusammenhangen,  und  einer  Grundsubstanz;  embryonale  Bindegewebzellen 
dringen  in  das  Gewebe  ein  und  schließen  sich  den  fixen  Zellen  an.  Die  Grund- 
substanz wandelt  sich  in  hyaline  Knorpelsubstanz  um,  und  dabei  gehen  die  Aus- 
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läufer  zu  Grunde,  ohne  am  Aufbau  der  Grundsubstanz  theilzunehmen.  Die 
Grundsubstanz  entsteht  und  wächst  außerhalb  des  Cytoplasmas. 

Renaut  &  Dubreilil(^)  finden  an  Embryonen  von  Ovis  die  ersten  enchondral 
und  periostal  gebildeten  Knochenschichten  frei  von  coUagenen  Fibrillen; 
auch  im  rothen  Knochenmark  fehlen  die  Fibrillen.  Später  und  bei  Bildung  von 
Bindegewebknochen  schließt  das  von  den  Osteoblasten  producirte  amorphe 
Ossein  die  Fibrillen  des  benachbarten  Bindegewebes  in  dem  Stadium,  worin  sie 
sich  gerade  befinden,  ein,  aber  wo  solche  nicht  vorhanden  sind,  fehlen  sie 
naturgemäß  im  neuen  Knochen. 

Renaut  &  Dubreuil(^)  bezeichnen  als  »morcellement  resorptif«  des  Knorpels 
den  Vorgang,  wonach  ein  Theil  des  Hyalinknorpels,  der  nicht  zur  endo- 
chondralen  Ossification  gelangt,  bei  der  Verknöcherung  verschwindet.  Der  Vor- 
gang ist  bisher  nur  an  den  embryonalen  Nasenmuscheln  (von  Oids)  nachgewiesen ; 
er  hängt  wohl  damit  zusammen,  dass  hier  kein  perichondraler  Knochen  gebildet 
wird.  Die  Chondrinballen  werden  durch  eindringendes  embryonales  Bindegewebe 
rings  isolirt  und  gehen  darin  allmählich  zu  Grunde,  wobei  sie  resorbirt  werden. 

Dubreuil(^)  bestreitet  die  Übereinstimmung  und  gegenseitige  Abhängigkeit 
zwischen  dem  Verlauf  der  Gefäße  in  den  knorpeligen  Epiphysen  und  der  spä- 
teren Anordnung  der  Spongiosa  bei  den  Mammalia  (Friedländer  1904).  Bei 
Ovis  und  Homo  besteht  eine  nur  sehr  unvollkommene  Verlaufsähnlichkeit  an 
beiden  Gebilden  und  im  Laufe  der  Entwickelung  zeitweilig  eine  ganz  abwei- 
chende Orientirung  der  Spongiosabälkchen.  Zwischen  das  knorpelige  und  das 
definitive  knöcherne  Stadium  schiebt  sich  das  des  enchondralen  Knochens  ein, 
der  nach  den  Zellsäulen  des  enchondral  ossificirenden  Knorpels  angeordnet  ist, 
also  in  der  Richtung  des  Längenwachsthums  des  Knochens.  Erst  später  orien- 
tiren  sich  neugebildete  Bälkchen  nach  der  mechanischen  Beanspruchung.  Nicht 
die  Gefäße  bestimmen  die  Form,  sondern  die  Structur  von  Knorpel  und  Knochen 
bestimmt  den  Verlauf  der  Gefäße. 

Ziba  beschreibt  die  chondrometaplastische  Verknöcherung  am  Felsenbein 
von  Homo.  Dabei  gehen  Knorpelzellen  direct  in  Knochenzellen  über.  Zunächst 
wird  in  der  die  Knorpelhöhle  begrenzenden  Zone  der  Grundsubstanz  die  osteoide 
Substanz  abgelagert,  dann  verbreitert  sich  diese  Zone  nach  außen,  andererseits 
verengt  sich  die  Knorpelhöhle  zum  Knochenkörperchen.  Eine  partielle  Um- 
wandelung  von  Knorpel-  und  Knocheugrundsubstanz  kommt  wohl  bei  jeder  en- 
chondralen Verknöcherung  in  den  stehenbleibenden  Knorpelbalken  vor.  Die 
Knochencanälchen  werden  zunächst  bei  Verkleinerung  der  Knorpelkapseln  aus- 
gespart und  verlängern  sich  dann  activ. 

Kinel  untersucht  die  Regeneration  des  Knochens  durch  Trepanation  des 
Schädels,  Excision  von  Stücken  aus  der  Crista  sterni  und  Amputation  eines 
Stückes  des  2.  Fingers  an  erwachsenen  Golumha.  In  allen  Fällen  erfolgte  Re- 
generation, am  2.  Finger  sogar  die  Ausbildung  eines  neuen  Knochenstückes, 
das  als  überzählige  Phalange  gedeutet  wird. 

b.  Arbeiten  über  mehrere  Regionen. 

Über  das  Skelet  der  Fische  s.  oben  p  90  Franz  (^),  der  Lophobranchier 
Jungersen,  von  Nedosaurus  Merriam,  von  Stenomylus  Loomis,  von  Solenodon 
oben  p  93  6.  Allen,  der  Macroscelididen  p  93  Carlsson(^). 

Goodey(2)  liefert  eine  ausführliche  Beschreibung  des  Skeletes  von  Ghlamy- 
doselachus  angumeus  auf  Grund  der  Untersuchung  von  3  Exemplaren.  Dabei 
ergeben  sich  kleinere  Unterschiede  von  früheren  Beschreibungen,  ferner  die 
Feststellung  der  Variabilität  namentlich  des  Branchialskeletes.  —  Die  Wirbel- 
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Säule  weist  an  ihrem  vorderen  Ende  gut  entwickelte,  verkalkte  cyclospondyle 
Centren  auf,  in  der  Rumpfgegend  zeigen  horizontale  Längsschnitte  schwache 
Einschnürungen  der  Chorda  ohne  Verkalkung  als  niederste  Stufe  der  Entwicke- 
luDg  von  Centren.  Im  größten  Theil  der  Schwanzgegend  sind  verkalkte  cyclo- 
spondyle Doppelcentra  von  abwechselnder  Größe  vorhanden;  das  Ende  der 
Schwanzgegend  ist  heterospondyl  (nicht  monospondyl,  wie  bei  vielen  anderen 
Selachiern)  und  sehr  unregelmäßig  gegliedert.  —  Musculatur  und  Skelet  der 
Extremitäten,  namentlich  des  Mixipterygiums ,  werden  genau  erörtert  und 
Abweichungen  von  den  bisherigen  Beschreibungen  festgestellt.  —  Das  mem- 
branöse  Labyrinth  stimmt  fast  ganz  mit  dem  von  Hexanchus  überein. 

Starks  untersucht  das  Skelet  der  Scombriden  und  gibt  eine  Charakteristik 
der  Familie.  Scomher  und  Rastrelliger  entfernen  sich  ziemlich  weit  von  den 
anderen;  R.  ist  nur  wenig  weiter  differenzirt.  Scomberomorus  steht  ihnen  in 
manchen  Eigenheiten  besonders  nahe,  in  anderen  begegnet  er  sich  mit  Äcantho- 
cybium,  vielleicht  der  am  stärksten  abweichenden  Gattung.  Sarda  ist  von 
etwas  unklarer  Stellung,  scheint  aber  eher  an  die  Thunninen  anschließbar. 
Thynnus,  Euthynnus  und  Äuxis  gehören  nahe  zusammen;  die  beiden  letzteren 
haben  sich  wohl  von  einer  Stammform  abgezweigt,  sind  aber  nicht  eine  von  der 
anderen  abzuleiten.  ■ —  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Skeletes  der  Gat- 
tungen bildet  den  Schluss. 

Gregory  bringt  »osteologische  Miscellen«  über  lebende  und  fossile  Säugethiere: 
zunächst  Angaben  über  einige  der  Hauptelemente  des  Schädels  der  primi- 
tiveren Gruppen,  dann  kurze  Notizen  über  die  Wirbel,  endlich  eine  ausführ- 
liche Betrachtung  der  Gliedmaßen,  speciell  des  Carpus  und  Tarsus.  Wahr- 
scheinlich hat  die  Scapula  der  Placentalien  ein  Stadium  durchgemacht,  das 
noch  bei  den  Monotremen  erhalten  ist.  Der  Vergleich  des  Carpus  und  Tarsus 
von  Gattungen  aus  dem  Perm  mit  dem  der  Embryonen  von  Echidna  und  Di- 
delphis  (nach  Emery)  ergibt,  dass  »the  structural  prototype«  des  Carpus  bei  den 
Therapsiden  aus  Perm  und  Trias  vorliegt,  sowie  dass  für  die  so  complicirte  Phylo- 
genese des  Carpus  die  Erklärungen  nicht  genügen,  die  »take  into  account  only 
natural  selection  on  the  one  band  and  adaptive  fitness  on  the  other«.      [Mayer.] 

Die  Untersuchungen  von  Rothschild  &  Neuville  über  Okapia  ziehen  außer 
neuem  Material  (Haut,  Schädel  und  Extremitäten)  auch  andere  Ruminantia  zum 
Vergleich  heran,  besonders  Oiraffa  und  den  Schädel  des  fossilen  Palaeotragus. 
Die  Variationen  der  Nebenhöhlen  der  Nase  und  des  Foramen  praelacrymale 
werden  von  G.  und  0.  beschrieben,  ebenso  die  Bulla  tympanica,  die  bei  G. 
klein,  bei  0.  sehr  groß  ist,  wohl  auch  bei  P.  groß  war.  Nach  der  Form  der 
Hinterhauptscondylen  und  der  besonders  bei  G.  deutlichen  Richtung  der  Orbitae 
nach  vorne  steht  0.  den  jungen  G.  näher  als  den  alten.  Die  Dentition 
wird  an  jungen  und  alten  Exemplaren  geschildert,  genaue  Maßangaben  des 
Milchgebisses  und  des  bleibenden  Gebisses  sind  beigefügt.  Die  Ähnlichkeit  von 
0.  und  G.  geht  hier  weit  ins  Detail.  In  Betreff  der  Hörn  er  von  0.  haben 
Schnitte  und  Schliffe  keine  Anhaltspunkte  für  die  Annahme  von  Lankester,  dass 
die  Spitzen  der  Hörner  periodisch  abgeworfen  würden  [s.  Bericht  f.  1907  Vert. 
p  128],  ergeben;  namentlich  fehlt  eine  Resorptionszone  im  Knochen  einwärts 
von  der  Furche,  die  das  freiliegende  Endstück  des  Hernes  begrenzt.  Von 
außen  abgrenzbare  Aufsätze  der  Hörner  kommen  auch  jungen  G.  zu.  Das 
fiorn  von  P.  hat  auf  dem  Querschnitt  einen  abweichenden  Bau  (ziemlich  weite 
Lacunen  im  Centrum)  und  bildet  so  vielleicht  ein  Bindeglied  zwischen  dem 
Hörn  von  G.  und  dem  Geweih  mancher  Cerviden.  —  Zwischen  dem  7.  Hals- 
wirbel und  1.  Brustwirbel  hat  0.  doppelte  Gelenkfacetten,  mediale  und  laterale; 
ähnlich   bei  Oryx  algazel  und   oft   angedeutet   bei   anderen  Gazellen  und  Cer- 
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viden;  bei  G.  liegt  eine  breite,  undeutlicli  verdoppelte  Gelenkfacette  zwischen 
1.  und  2.  Brustwirbel.  In  allen  diesen  Fällen  scheint  der  Zustand  mit  einer 
besonderen  Entwickelung  der  Halsregion  zusammenzuhängen.  —  Eine  genaue 
Untersuchung  und  Vergleichung  der  Phalangen  ergibt  Ähnlichkeiten  zwischen 
0.  einerseits  und  den  verschiedensten  Wiederkäuern  andererseits.  Im  Ganzen 
steht  0.  wohl  seinen  Verwandten  aus  dem  Miocän  sehr  nahe,  hat  aber  seither 
viele  neue  Charaktere  erworben.  —  Über  das  Skelet  von  Ovis  s.  Tschir- 
winsky. 

c.  Hantskelet  nnd  Zähne. 

Über  die  Zähne  der  Säugethiere  s.  oben  p  96  Gregory,  von  Bahirusa  unten 
p  123  Deninger,  von  Okapia  oben  p  117  Rothschild  &  Neuville,  das  Milch- 
gebiss  der  Macroscelididen  p  93  Carlsson(i),  die  Zahnleiste  -von  Homo  Bolk(3), 
die  Knochenplatten  von    Voeltzkowia  oben  p  102  W.  Schmidt. 

Morgenstern  beschreibt  an  den  Zähnen  der  Teleostier  und  Mammalien  eine 
eigene  Grenzschicht  aus  parallelen  longitudinalen  Fasern  an  der  äußeren  Dentin- 
grenze; sie  entspricht  dem  »granulär  layer«,  aber  die  Fasern  greifen  auch  auf 
die  basalen  Schmelzzonen  über.  —  Hierher   auch   unten  (Cap.  J  a)  Lohberger. 

Korff  stützt  seine  Anschauung  von  der  Entstehung  des  Dentins  aus  den 
Fibrillen  der  Pulpa  ohne  directe  Betheiligung  der  Odontoblasten  auf  Präparate 
von  Acanthias  und  Esox.  Hier  ist  die  Apposition  von  Pulpafibrillen  an  das 
gebildete  Dentin  auch  in  späteren  Stadien  leicht  zu  sehen;  die  Fibrillen  treten 
in  Strängen  nahezu  tangential  zur  Pulpagrenze  zwischen  den  Odontoblasten  hin- 
durch. Ähnlich  ist  wohl  das  Dickenwachsthum  des  Dentins  der  Mammalien, 
nur  passiren  vielleicht  die  Fibrillen  einzeln  zwischen  den  Osteoblasten.  Bei 
Teleostiern  kommt  es  in  der  Pulpa  später  zur  Gruppirung  der  Fibrillen  um  die 
Gefäße;  ihre  Kittsubstanz  verkalkt,  und  so  entsteht  das  Trabeculardentin ;  die 
von  den  Fibrillen  mehr  zufällig  eingeschlossenen  Pnlpazellen  werden  zu  Osteo- 
blasten. 

Masur  unterscheidet  an  Präparaten  von  Sus,  Bas  und  Ho7no,  die  mit  Trypsin 
und  Pancreatin  verdaut  und  dann  mit  Bindegewebfarben  gefärbt  wurden,  zwi- 
schen der  allerersten  Anlage  des  Dentins  beim  Embryo,  die  allein  als  Prä- 
dentin zu  bezeichnen  ist,  und  den  später  aufgelagerten  Schichten.  Das  Prä- 
dentin geht  aus  der  äußersten,  peripher  von  den  Odontoblasten  liegenden  dünnen 
Grenzschicht  der  Pulpagrundsubstanz  hervor;  in  dasselbe  gehen  auch  Fortsätze 
der  Odontoblasten  und  die  präcollagenen  Korffschen  Fasern  über.  In  den 
Odontoblasten  lassen  sich  durch  Verdauung  dem  Collagen  verwandte  Stoffe  nach- 
weisen. Das  Prädentin  unterscheidet  sich  dauernd  von  dem  später  gebildeten 
Dentin.  Zwischen  Pulpa-  und  Zahnbeinfibrillen  besteht  kein  unmittelbarer  Zu- 
sammenhang.   Das  Kölliker-Fleischmannsche  Grenzhäutchen  existirt  thatsächlich. 

Kantorowicz  studirt  die  Histogenese  des  Dentins  am  secundären  Dentin 
älterer  Zähne  von  Homo.  Auch  in  solchen  spielen  die  Korffschen  Fasern  eine 
wichtige  Rolle,  sind  somit  nicht  auf  die  erste  Dentinbildung  beschränkt.  Bei 
ganz  normaler  Dentinbildung  aber  lassen  sich  solche  Fasern  nicht  nachweisen. 
Ihr  Übergang  in  die  Ebnerschen  Fasersysteme  ist  nicht  wahrscheinlich;  diese 
entstehen  wohl  selbständig,  vielleicht  erst  unter  dem  Einfluss  einer  Spannung, 
nach  Hyalinisirung  der  Radiärfasern.  Fibrillenbündel  können  sich  parallel  zur 
Dentinfläche  anlegen,  bilden  aber  dann  sehr  irreguläres  Dentin.  Das  Grenz- 
häutchen ist  da,  wo  Fibrillen  aus  der  Pulpa  in  das  Dentin  einstrahlen,  unter- 
brochen. 

Engel  untersucht  die  Entwickelung  der  Zähne  am  Rostrum  von  Pristis. 
Die  Zähne  sind  modificirte  Hautzähne  oder  Placoidschuppen.  Ein  Schmelzorgan 
wuchert  in   das  Corium,   bildet  aber   keinen  Schmelz.     Anfangs  hat  der  Zahn 
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eine  einheitliche  Pulpa  mit  reichlich  verzweigten  Gefäßen ;  dann  bildet  sich  aus 
Odontoblasten,  die  rings  um  die  Gefäße  liegen,  intrapulpale  Hartsubstanz.  So 
entsteht  das  Vasodentin  (Owen),  das  die  Hauptmasse  des  Zahnes  ausmacht, 
während  an  der  Spitze  zunächst  Vitrodentin,  dann  gewöhnliches  Dentin  abge- 
schieden wird.  Zwischen  den  intrapulpal  gebildeten  Dentinzügen,  die  eng  an 
einander  schließen,  verlaufen  zahlreiche,  wahrscheinlich  unverkalkte  Bindegeweb- 
fasern und  bedingen  die  faserige  Structur  und  Zähigkeit  des  Zahnes.  Die  Zähne 
haben  permanentes  Wachsthum,  ein  Zahnersatz  findet  nicht  statt.  Sie  werden 
stark  abgenutzt,  so  dass  die  Spitze  ganz  verschwindet;  dann  enden  die  Canäle 
des  Vasodentins  frei  auf  der  Oberfläche. 

Die  Untersuchungen  von  Arcangeli  ergeben,  dass  ein  Zahnwechsel  an  den 
Ossa  pharyngea  von  Garassius  auratus  und  wahrscheinlich  der  Cyprinoiden 
überhaupt  nicht  stattfindet.  Die  Zähne  werden  im  Alter  abgeschliffen  und 
können  so  zur  Bestimmung  des  Alters  des  Individuums  dienen.  Neben  den 
functionirenden  Zähnen,  deren  Basis  mit  dem  Os  pharyngeum  verschmolzen  ist, 
gibt  es  Zahnreihen,  die  bisher  als  Ersatzzähne  aufgefasst  wurden,  aber  nie 
nachrücken ;  es  sind  vielleicht  abortirende  Zähne.  Nie  verwachsen  diese  Zähne 
mit  der  Unterlage.  Schmelz  kommt  in  keinem  Stadium  der  Entwickelung  vor. 
Auch  eine  Schmelzpulpa  wird  nicht  ausgebildet.  Eine  Zahnleiste  zeigten  selbst 
nur  5  mm  lange  Exemplare  nicht.  —  Hierher  auch  Brunati  und  Gill.  Über 
das  Gebiss  der  Lepidosireniden  s.  Stromer. 

Stach  untersucht  au  Embryonen  von  Lepus  und  Sciurus  die  Entwickelung 
der  Schneidezähne  an  Schnittserien  und  PlattenmodeUen.  Die  rudimentären, 
den  Incisivi  bei  Embryonen  der  Rodentia  vorgelagerten  Zähnchen  sind  nur  die 
zugehörigen  Milchzähne,  nicht  aber  rudimentäre  erste  Schneidezähne  (gegen 
Adloff).  Namentlich  die  Anlage  der  Zähne  ergibt  die  für  Milch-  und  Ersatz- 
zähne typische  gegenseitige  Anordnung  der  Anlagen  des  rudimentären  Zähnchens 
und  des  Schneidezahnes;  letztere  liegt  lingual  von  der  ersteren  und  reicht 
wenigstens  im  Anfang  sogar  weiter  medialwärts  als  diese.  Adloff's  Epithel- 
sprossen lingual  vom  Ersatzzähnchen  sind  keine  Anlagen  von  Ersatzzähnen, 
sondern  Unregelmäßigkeiten  der  Zahnleiste,  die  auch  anderwärts  vorkommen 
und  ihrer  Bedeutung  nach  noch  nicht  aufgeklärt  sind.  Adloff's  »wahrer  Milch- 
vorgänger« des  Schneidezahnes  wurde  nicht  aufgefunden;  wenn  er  vorkommt, 
so  ist  er  eher  als  Rudiment  eines  lateralen  Schneidezahnes  aufzufassen.  Die 
Zahnleiste  tritt  im  Oberkiefer  continuirlich,  im  Unterkiefer  in  einer  vorderen  und 
einer  hinteren  Abtheilung  auf.  —  Die  Rudimentärzähnchen  brechen  nicht  durch, 
sondern  werden  im  Ganzen  resorbirt.  —  Für  eine  Ableitung  der  Rodentia  von 
den  TiUodontia  lässt  sich  in  der  Ontogenese  des  Gebisses  der  ersteren  kein 
Anhaltspunkt  finden.  —  Adloff  beharrt  auf  der  Deutung  des  rudimentären 
Oberkieferzähnchens  bei  Sciurus  und  Spermophilus  als  1.  Incisivus;  die 
Deutung  der  Zähnchen  im  Unterkiefer  ist  nunmehr  unsicher. 

Die  Untersuchungen  von  Greschik  betreffen  die  Molaren  von  Mus  sylvaticus, 
rattus^  norvegicus,  musculus^  Wagneri,  agrarius  und  minutus.  Die  Formen 
der  Zähne  und  die  Abnutzung  werden  genau  beschrieben.  An  den  Zahnwurzeln 
lässt  sich  im  Gegensatz  zu  älteren  Angaben  Cement  nachweisen.  Zur  Art- 
unterscheidung ist  hauptsächlich  der  1.  untere  Molar  geeignet.  Nach  den 
Molaren  lassen  sich  2  Hauptgruppen  bilden:  M.  sylv.,  agr.  und  min.  einerseits, 
die  übrigen  andererseits;  am  ehesten  bildet  agr.  eine  Brücke  zwischen  beiden 
Typen.  Die  Ableitung  der  Zähne  von  multituberculaten  Stammformen  ist 
wahrscheinlich.  Embryonal  findet  sich  bei  der  Wurzelbildung  keine  Epithel- 
scheide mehr  an  der  Zahnpapille.  —  Hierher  auch  unten  (Gap.  J  b)  Roscher. 
Leche   beschreibt   das  Milchgebiss  von  Meles  taxus  und  Proteles  cristatus. 
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Bei  jenem  unterscheidet  es  sich  viel  weniger  von  dem  anderer  Musteliden  als 
das  weiter  differenzirte  Ersatzgebiss ;  namentlich  sind  die  Milchbackenzähne 
(Reißzahn  und  Höckerzahn)  den  entsprechenden  Ersatzzähnen  anderer  Musteliden 
ähnlich,  während  die  bleibenden  Prämolaren  stark  abweichen.  Doch  ist  das 
Milchgebiss  im  Ganzen  schwach  und  wohl  nur  kurze  Zeit  in  Verwendung.  Bei 
P.  ist  dagegen  das  Ersatzgebiss,  besonders  die  Prämolaren,  stark  reducirt,  das 
Milchgebiss  weniger  rtickgebildet.  Beide  Species  zeigen,  dass  »das  Milchgebiss 
eine  phylogenetisch  ältere  Phase  in  der  Entwickelung  des  Zahnsystemes  als 
das  Ersatzgebiss  repräsentirt« . 

Bolk(2)  bringt  neue  Beweise  für  seine  Theorie  der  Dentition  der  Primaten 
[s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  125],  wonach  die  bleibenden  Molaren  der  1.  Dentition 
angehören,  und  die  Eeduction  des  Gebisses  eine  terminale  ist;  die  Reduction 
der  Zahl  der  Prämolaren  erfolgt  durch  Persistentwerden  von  Milchmolaren  bei 
Unterdrückung  von  Prämolaren.  Zum  Beweise  werden  atavistische  und  pro- 
gressive Varietäten  angeführt.  So  zeigt  ein  Embryo  von  Macacus  cynomolgus 
lingual  vom  1.  bleibenden  Molaren  beiderseits  im  Ober-  und  Unterkiefer  eine 
Zahnanlage,  den  ursprünglichen  Ersatzzahn  für  den  Molaren.  Andererseits  kann 
bei  Homo  der  2.  Milchmolar  persistent  bleiben,  ohne  dass  ein  Ersatzzahn  (der 
2.  Prämolar)  angelegt  worden  wäre;  dabei  kann  der  3.  Molar  rudimentär  sein, 
und  die  zukünftige  Gebissformel  bei  H.  wird  wohl  nur  1  Prämolar  und  3  Molaren 
aufweisen,  wobei  aber  nicht  ein  Zahn  aus  der  Reihe  ausgefallen,  sondern  bei 
Erhaltung  des  letzten  Milchmolaren  der  letzte  bleibende  Molar  geschwunden  ist. 
Die  Ausbildung  des  Eckzahnes  ist  nicht  die  Ursache  dafür,  dass  bei  den  Catar- 
rhinen  nui*  noch  2  Prämolaren  auftreten  (contra  Adloff),  wie  das  Gebiss  der 
Platyrrhinen  [Chrysothrix ,  Cebiis)  mit  mächtigem  Eckzahn  und  3  Prämolaren 
beweist.  —  Ferner  berichtet  Verf.  über  einen  Fall  bei  Homo  mit  der  Zahn- 
formel 1.  1.  1.  3  im  Oberkiefer,  der  »progressiven  Phase  unseres  Gebisses  in 
vollständigster  Form«,  und  über  einen  Unterkiefer  von  3Iac.  eyn.  mit  einem 
lingual  vom  1.  Molaren  gelegenen  überzähligen  Zahn  von  der  Form  des  2.  Prä- 
molaren. Der  Fall  entspricht  dem  oben  erwähnten  Befund  bei  einem  Embryo 
von  M.,  und  beide  neuen  Befunde  bestätigen  des  Verf. 's  Dentitionstheorie. 

Eckermann  vertritt  auf  Grund  der  Varietäten  bei  Homo  die  Anschauung, 
dass  die  Incisiven  in  der  Phylogenese  successive  von  den  weiter  lateralen 
Zähnen  verdrängt  wurden,  noch  verdrängt  werden  und  ausfallen,  während  die 
nachrückenden  Zähne  sich  successive  aus  Prämolaren  zum  Caninus  und  schließ- 
lich zu  Incisiven  umbilden. 

d.  Achsenskelet,  Wirbelsäule,  Rippen  nnd  Brnstbein. 

Über  Chorda  und  Wirbel  s.  oben  p  82  Williams,  die  Wirbelsäule  von  Ghlamy- 
doselackus  p  116  6oodey(^),  der  Stegocephalen  Broill,  den  Atlas  von  Hypo- 
geophis  oben  p  90  Marcus  (^),  die  Chorda  von  Homo  Schaffer("'). 

Whitehouse(2,'^)  beschreibt  die  Schwanzflosse  vieler  Chondrostei,  Holostei, 
Malacopterygii,  Ostariophysi,  Apodes,  Haplomi,  Heteromi,  Catosteomi,  Perce- 
soces,  Anacanthini,  Acanthopterygii,  Opisthomi,  Pediculati  und  Plectognathi. 
Er  unterscheidet  Protocercie  mit  primär  symmetrischer  Flosse,  die  wahrschein- 
lich unter  den  recenten  Fischen  nicht  mehr  vorkommt,  Heterocercie  mit  äußer- 
lich asymmetrischer  Flosse  und  Homocercie  mit  äußerlich  secundär  symmetrischer 
Flosse  wie  bei  den  Teleostiern.  Als  Gephyrocercie  bezeichnet  er  eine  auch 
innerlich  secundär  symmetrische  Flosse,  wie  besonders  bei  Fierasfer,  während 
andere  Arten,  die  gewöhnlich  als  gephyi'ocerk  angesehen  werden,  wie  Masta- 
cembelus  und  Anguilla^  bei  genauerer  Untersuchung  ein  heterocerkes  Skelet  mit 
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äußerer  Symmetrie  aufweisen,  also  homocerk  sind.  Unter  den  Homocerken 
finden  sich  wenig  specialisirte  [Clupea]  und  hoch  specialisirte  Genera.  Hypuralia 
und  Epuralia  sind  wahrscheinlich  aus  der  Verschmelzung  von  Wirbelbogen  und 
Radialia  hervorgegangen.  Die  homocerke  Flosse  ist  wohl  aus  einer  hinteren 
Analflosse,  die  durch  Verkürzung  und  Aufrichtung  der  Wirbelsäule  endständig 
wurde,  entstanden.  —  In  einem  Anhange  wird  in  Übereinstimmung  mit  Dollo 
eine  doppelte  I^omenclatur  für  die  Schwanzflosse  vorgeschlagen:  nach  der 
äußeren  Form  ist  sie  rhipidocerk,  wenn  sie  ausgebreitet  oder  fächerförmig  ist, 
oder  oxycerk,  wenn  sie  zugespitzt  ist;  nach  dem  inneren  Bau  ist  sie  proto-, 
hetero-,  homo-  oder  gephyrocerk.  Beide  Arten  von  Bezeichnungen  können  zu 
vollständiger  Charakterisirung  einer  Flossenform  mit  einander  combinirt  werden. 

Nach  Regan(^j  ist  die  Schwanzflosse  der  Elopiden  heterocerk,  der  auf- 
gerichtete Theil  der  Wirbelsäule  enthält  nur  3  Centra.  Wenigstens  4  »Uro- 
neuralia«,  d.  h.  Neuralbogen,  deren  Centra  rückgebildet  sind,  bilden  zusammen 
mit  den  Hypuralia  die  Stützen  der  Schwanzflosse.  Das  »Uröstyl«  der  Clupeiden 
nach  Whitehouse  [s.  oben]  besteht  auch  aus  Uroneuralia.  Die  Zahl  der 
Schwanzflossenstrahlen  scheint  bei  den  Elopiden  im  Alter  zuzunehmen.  Als 
gephyrocerk  können  nur  die  Moliden  bezeichnet  werden,  bei  denen  das  Schwanz- 
ende rückgebildet  ist,  und  Rücken-  und  Afterflosse  in  einander  übergehen.  — 
Whitehouse (^)  polemisirt  gegen  die  obige  Auffassung  des  Urostyls  und  der 
Gephyrocercie.  —  Regan(^)  kommt  auf  die  Frage  zurück  und  constatirt  nun- 
mehr Unterschiede  zwischen  den  Elopiden  und  Clupeiden  —  letztere  zeigen 
Verschmelzungen  von  Uroneuralia  und  vorhergehenden  Centren  — ,  leugnet  aber 
das  Vorkommen  eines  echten  Urostyles  bei  ihnen  weiter. 

Houy(2)  untersucht  Skelet,  Musculatur,  Innervation  und  Integument  der  Haft- 
scheibe von  Echeneis.  Die  Scheibe  trägt  eine  nach  den  Species  verschiedene, 
auch  individuell  schwankende  Zahl  von  Lamellen,  in  denen  sich  im  Allgemeinen 
die  einzelnen  Theile  wiederholen.  Das  Skelet  jeder  Lamelle  besteht  aus 
4  Theilen:  2  sog.  zahnti-agenden  Stücken,  deren  Zähne  aber  keine  echten  Zähne, 
sondern  die  Haut  durchbohrende  Knochenzacken  sind,  dann  dem  bügeiförmigen 
und  dem  stachelförmigen  Stück.  Die  Theile  sind  beweglich  und  in  extremer 
Aufrichtung  automatisch  festgestellt.  Die  Muskeln  sind  theils  auf  die  Scheibe 
beschränkt,  theils  vom  Kopf,  theils  von  der  Rumpfmusculatur  abgeleitet.  Die 
Nerven  kommen  theils  aus  den  5  ersten  Spinalnerven,  theils  aus  dem  Ramus 
lateralis  vagi,  der  den  Scheibenrand  versorgt.  Auf  der  Scheibe  stehen  2  Arten 
von  eigenthümlichen  Nervenendorganen,  von  denen  die  am  Rande  mit  den  sonst 
im  Vagusgebiete  vorkommenden  übereinstimmen.  Der  Vergleich  mit  der  einzigen 
bekannten  fossilen  Art  beweist,  dass  die  Scheibe  successive  auf  den  Kopf  vor- 
gerückt ist;  sie  ist  wahrscheinlich  aus  einer  umgewandelten  Rückenflosse  hervor- 
gegangen, wofür  auch  die  Innervation  spricht.  Die  Skelettheile  lassen  sich  ganz 
gut  mit  denen  einer  normalen  Rückenflosse  homologisiren. 

Die  Angaben  von  Bruni  über  die  ersten  Stadien  der  Wirbelsäule  beziehen 
sich  auf  Gongylus  und  Gallus  und  ergeben  eine  weitgehende  Übereinstimmung 
der  beiden.  Nur  die  Perichordalscheide  ist  bei  Go.  zeitweilig  stärker  entwickelt. 
Als  neu  beschreibt  Verf.  das  Auftreten  einer  Membrana  interarcualis,  medial 
von  den  Interprotovertebralgefäßen ;  sie  verbindet  die  primitiven  Wirbelbogen 
und  bildet  schließlich  die  Seitenwand  der  Wirbelkörper. — Hierher  auch6rü'nwald(2). 

Über  die  Wirbel  der  Säuger  s.  oben  p  96  Gregory,  die  Wirbelsäule  der 
Pinguine  p  82  Waterston  &  Geddes,  von  Okapia  p  117  Rothschild  &  Neuville, 
die  Wirbel  und  Rippen  der  Equiden  IVIobiilo(^). 

Frets  untersucht  von  Neuem  12  Wirbelsäulen  von  Eckidna  auf  ihre 
Variabilität.    Mit  Rücksicht  auf  diese  bildet  die  Rippenzahl  keinen  Unterschied 


122  Vertebrata. 

zwischen  E.  und  Proechidna.  Bei  E.  kann  die  ventrale  Spange  des  Proc. 
transversus  des  7.  Halswirbels  deutliche  Rippencharaktere  annehmen.  Die 
Variabilität  von  Ornithorhynchus  ist  geringer  als  die  von  E.  —  Weitere  An- 
gaben werden  über  die  Zahl  der  Wirbel  bei  recenten  Edentaten  sowie  über 
Wirbelsäule,  Becken  und  Brustbein  von  Megatherium^  Scelidotherium  und  Mylodon 
gemacht.    Alle  Edentaten  weisen  eine  ziemlich  große  Variabilität  auf. 

e.  Schädel  und  Visceralskelet. 

Über  den  Schädel  der  Notosauriden  s.  oben  p  95  Jaekel(^),  von  Gallus 
Klatt,  der  Säuger  oben  p  117  Gregory,  von  Okapia  und  Palaeotragus  p  117 
Rothschild  &  Neuville,  der  Cetaceen  Houssay  und  oben  p  93  Llllie,  von  Meso- 
rhinus  oben  p  95  Jaekel(2),    die  Entwickelung  des  Gaumens  bei  Hotno  Bolk(^). 

Williston  leitet  die  Pelycosauria  von  den  Cotylosauria  ab;  die  Übereinstimmung 
bezieht  sich  auf  fast  das  ganze  Skelet.  Zu  den  Rhynchocephalia  bestehen  keine 
directen  Beziehungen,  eher  zu  den  Ichthyosauria  und  Proganosauria.  Eine  Ab- 
leitung der  Reptilien  von  den  Microsauria  erscheint  unmöglich.  —  Die  sehr 
gut  erhaltenen  Schädel  von  Labidnsaurus  hamatus  zeigen  alle  einzelnen  genau 
beschriebenen  Knochen  sehr  deutlich.  Interessant  ist  das  gleichzeitige  Vor- 
kommen von  Supraoccipitale,  Epioticum,  Squamosum  und  Prosquamosum ;  viel- 
leicht ist  das  Ep.  bei  den  Lacertilien  erhalten  geblieben.  Das  Vorkommen  von 
Schläfenlücken  scheint  bei  primitiven  Reptilien  nicht  die  allgemein  angenommene 
taxonomische  Bedeutung  zu  haben;  bei  L.  fehlt  eine  solche  Lücke.  Auffällig 
klein  ist  die  Hirnhöhle  des  Schädels.  Die  Thiere  waren  wohl  Uferbewohner, 
die  mit  den  Zähnen  kleine  Thiere  zusammenscharrten  oder  aus  Verstecken 
herausholten:  —  Da  an  den  Schädel  aller  höheren  Vertebraten  Wirbel  assi- 
milirt  sind,  so  mögen  die  typischen  Bestandtheile  des  Wirbels,  auch  die  Rippen, 
sich  am  Schädel  wiederfinden  lassen;  hierfür  gibt  L.  gute  Anhaltspunkte.  Die 
Rippe  des  letzten  Schädelwirbels  wäre  im  Paroccipitale ,  die  des  vorletzten  im 
Stapes  zu  suchen. 

Duerst  fasst  Loxia  curvirostra  als  eine  im  Ei  entstandene  und  vererbte  Miss- 
bildung von  Pinicola  enucleator  auf.  Kreuzschnäbel  kommen  unter  den 
Vögeln  überhaupt  gelegentlich  vor,  sind  aber  meist  nicht  lebensfähig;  bei  Er- 
öffnung der  Coniferenzapfen  dagegen  erweist  sich  die  Kreuzung  als  Vortheil, 
konnte  daher  vererbt  werden.  Die  Individuen  sind  etwa  zu  zwei  Dritteln  Links- 
schläger. Die  primäre  Veränderung  scheint  die  Verbiegung  des  Oberschnabels 
zu  sein.  Auf  der  Seite,  nach  der  der  Unterkiefer  ausweicht,  sind  die  Kau- 
und  Nackenmuskeln  hypertrophisch ;  das  Unterkiefergelenk  ist  nach  allen  Seiten 
sehr  beweglich,  während  das  gegenüberliegende  nur  geringe  Excursionen  erlaubt. 

van  Bemmelen(^)  behandelt  den  Unterschied  des  Schädelbaues  von  Lepus 
timidus  und  cuniculus  [Oryctolagus]  sowie  verwandter  Species,  namentlich  von 
Nesolagus.  Letzterer  steht  wohl  unter  allen  recenten  Leporiden  der  primitiven 
Form  am  nächsten,  wenn  auch  nicht  in  allen  Charakteren ;  tim.  ist  der  höchste 
Leporide,  0.  eine  seitliche  Abzweigung  der  Stufenleiter;  die  Abänderungen 
sind  hauptsächlich  durch  Anpassung  an  die  grabende  Lebensweise  bedingt.  N. 
unterscheidet  sich  von  typischen  Rodentien  durch  größere  Leichtigkeit,  Ge- 
räumigkeit und  Complication  des  Schädels ;  hierin  ist  L.  tim.  noch  weiter  fort- 
gebildet. Der  Hauptunterschied  des  Schädels  von  0.  besteht  demgegenüber 
in  der  Abnahme  fast  aller  Breitendimensionen  und  in  dem  kräftigeren  und 
schwereren  Bau  besonders  der  Abschnitte,  welche  Beziehungen  zum  Kauapparate 
haben;  so  ist  namentlich  der  harte  Gaumen  bei  0.  vorn  und  hinten  weniger 
stark   ausgerandet.     Dabei   sind   die  Räume   für  Geruchsorgan  und  Athemwege 
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sowie  die  Orbita  relativ  enger,  die  Anheftungstellen  der  Kau-  und  Nacken- 
muskeln stärker  ausgebildet.  Kleinere  Unterschiede  bestehen  aber  an  fast  allen 
Theilen  des  Schädels ;  dasselbe  gilt  von  N.  —  Verf.  weicht  in  manchen  Punkten 
von  Krause's  »Anatomie  des  Kaninchens«  ab;  so  bei  Oberkiefer  und  Jochbein, 
Interparietale,  Occipitale,  Mandibula.  —  Hierher  auch  van   Bemmelen(^). 

Deninger  unterscheidet  von  Babirusa  2  Species:  babirusa  von  Buru  und 
celebeyisis  n.  von  Celebes.  Jene  ist  behaart,  diese  fast  nackt.  Der  Schädel 
der  ersteren  ist  kleiner,  kürzer  und  breiter;  die  Nasalia  sind  nur  wenig,  bei  c. 
dagegen  stark  bisquitförmig  eingeengt.  Bei  b.  sind  die  Alveolen  der  Ober- 
kieferhauer schräg  nach  vorne  gewendet,  der  Unterkiefer  relativ  lang  und  hoch ; 
bei  c.  sind  die  Alveolen  steil  aufgerichtet,  der  Unterkiefer  relativ  klein  und 
niedrig.  Die  Hauer  schleifen  sich,  wenn  abgebrochen,  durch  Gebrauch  wieder 
zu  und  erhalten  eine  neue,  aber  weniger  krumme  Spitze.  —  B.  weist  große 
Ähnlichkeit  mit  dem  fossilen  Merycopotamus  auf;  dieser  ist  zwar  selenodont, 
aber  die  Bunodontie  ist  wohl  bei  B.  ebenso  wie  bei  anderen  Suiden  neu  er- 
worben (Neobunodontie).  Besondere  Übereinstimmung  zeigen  die  Unterkiefer. 
Damit  erscheint  die  directe  Ableitung  des  B.  von  M.  möglich. 

Bluntschli  untersucht  das  cerebrale  Windungsrelief  an  der  Innenseite  des 
Schädels  von  Primaten  am  einfachsten  durch  Betrachtung  der  Calotte  gegen 
das  Licht;  diese  »natürliche  Durchleuchtung«  ergibt,  dass  Spongiosa  haupt- 
sächlich im  Bereich  der  Sulci  ausgebildet  ist,  während  sie  entsprechend  den 
Windungen  oft  ganz  fehlt.  Daher  haben  die  Muskeln  auf  die  Anordnung  der 
Spongiosa  keinen  Einfluss;  die  Muskellinien  und  selbst  ein  Sagittalkamm  sind 
Gebilde  der  Tabula  externa.  Damit  ist  wohl  ein  gestaltender  Einfluss  des  Ge- 
hirns erwiesen.  Immer  findet  man  Abdrücke  von  Venensinus  und  Hirn- 
venen.  Der  Sinus  sagittalis  erzeugt  meist  einen  Abdruck;  selten,  und  in 
größerem  Maßstab  nur  bei  Anthropomorphen,  kommen  Impressiones  lacunarum 
vor.  Die  oberen  Hirnvenen,  die  von  Lemur,  Ateles,  Gercopithecus,  Macaciis, 
Pajno  und  Troglodytes  genauer  beschrieben  werden,  verlaufen  bei  niederen 
Species  meist  quer  zum  Sinus  sagittalis;  im  Bereich  der  Parietooccipitalspalte 
findet  sich  ein  Venentrio,  das  aus  der  Interparietal-,  der  Sylvischen  und  der 
Affenspalte  stammt.  Bei  höheren  Species  wird  es  entsprechend  den  starken 
Umbildungen  der  Gegend  aufgelöst.  Die  Anthropoiden  zeigen  auch  die  bei 
Homo  so  deutliche  Richtung  der  Venen  nach  vorne  mit  Mündung  in  den  Sinus 
sagittalis  gegen  den  Blutstrom.  Der  Sinus  ist  bei  niederen  Affen  mehr  ein- 
heitlich, bei  höheren  hat  er  Lacunen  und  andere  Unregelmäßigkeiten.  Die 
Pacchionischen  Granulationen  kommen  allen  Primaten  zu.  sind  aber  bei  den 
höheren  besser  ausgebildet;  sie  dienen  wohl  dem  Abfluss  der  Subarachnoideal- 
flüssigkeit,  mögen  aber  auch  wie  Drüsen  fungiren.  Der  Subarachnoidealraum  selbst 
ist  in  der  aufsteigenden  Primatenreihe  immer  besser  ausgebildet.  Nicht  selten 
sind  leichte  Windungsprotuberanzen  auch  an  der  Decke  der  Orbita  von  Homo. 

Wetzel  untersucht  auf  Diagrammen  die  Stellung  des  Schädels  und  der  3  ersten 
Halswirbel  zu  einander  bei  Homo,  Gorilla  und  Troglodytes.  Die  Ergebnisse 
sind  wesentlich  anthropologisch.  Die  Abweichungen  der  Anthropoiden  von  H. 
in  Bezug  auf  die  Stellung  der  einzelnen  Gelenkflächen  hängen  mit  deren  un- 
vollständiger Anpassung  an  die  aufrechte  Haltung  zusammen. 

Anderson  bringt  Einzeldaten  über  das  Os  occipitale  der  Primaten,  stellt 
auch  die  von  anderen  Autoren  beobachteten  Varietäten  zusammen. 

Die  Untersuchungen  von  Ruffini  betreffen  die  Pars  mastoidea  des  Temporale 
von  Homo  und  anderen  Mammalia.  Bei  H.  betheiligen  sich  3  von  den  halb- 
zirkelförmigen  Canälen  ausgehende  Knochenkerne  am  Aufbau  der  Region.  Die 
Paukenhöhle   wird  nicht  vom  Tympanicum,   sondern  vom  Perioticum  gebildet. 
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Die  Entstehung  des  pneumatischen  Raumes  im  Warzenfortsatz  ist  auf  den  positiven 
Druck  der  Luft  in  der  Paukenhöhle  zurückzuführen.  Bei  den  Mammalia  be- 
ruht die  Kleinheit  der  Pars  perioticobasalis  darauf,  dass  das  Squamosum  und 
Exoccipitale  das  Perioticum  größtentheils  verdecken ;  die  von  außen  sichtbare 
Ausdehnung  des  letzteren  ist  ein  Index  der  Schädelcapacität.  Die  Crista 
mastoidea  stammt  vom  Knochenkern  des  hinteren  halbkreisförmigen  Canales, 
die  sog.  Apophysis  mastoidea  von  dem  des  äußeren.  Die  Bulla  tympanica  und 
die  Apophysis  mastoidea  sind  einander  analog,  ersetzen  einander  und  haben 
wohl  die  gleiche  Function  als  Resonatoren.  Der  Grund  für  die  Rückbildung 
der  Bulla  bei  höheren  Primaten  ist  der  plötzliche  Wechsel  in  der  Lage  der 
Carotis,  ferner  die  Größe  des  Canalis  caroticus  und  des  Foramen  jugulare. 
Der  von  Occipitale,  Sphenoid  und  Squamosum  begrenzte  Raum,  der  das 
Petrosum  (Perioticum)  enthält,  kann  als  Orbita  des  Ohres,  die  Pyramide  daher 
als  Pars  orbitalis,  der  in  die  Fontanelle  des  Asterion  sich  hinein  entwickelnde 
Abschnitt  (Pars  mastoidea)  als  Pars  funticularis  bezeichnet  werden. 

Rouviere  &  Rouviere  verfolgen  die  Entwickelung  des  Antrum  tympanicum 
und  der  Cellulae  mastoideae  bei  Homo.  Die  Entwickelung  des  Antrum  wird 
im  5.  Fetalmonat  eingeleitet  und  im  6.  Monat  deutlich,  die  Nebenzellen  treten 
zuerst  im  8.  Monat  auf.  Sie  erstrecken  sich  theils  in  das  Petrosum,  theils  in 
das  Squamosum;  beide  Arten  sind  meist  noch  beim  Erwachsenen  zu  unter- 
scheiden. 

Neumayer  beschreibt  kurz  die  Entwickelung  des  Hyobranchialskeletes 
von  Bdellostoma.  Es  werden  1  Hyale  und  2,  in  einzelnen  Fällen  3  Bran- 
chialia  gebildet,  die  nicht  ganz  symmetrisch  sind.  Außerdem  gibt  es  eine 
größere  Anzahl  anderer  Stücke.  Die  Anordnung  des  branchialen  Nerven- 
systemes  ist  ohne  Kenntnis  der  Entwickelung  nicht  sicher  zu  deuten.  Hinter 
dem  Glossopharyngeus- Vagus  liegt  ein  Ganglion,  wohl  ein  Hypoglossusganglion ; 
das  Verhalten  der  postotischen  Nerven  spricht  für  eine  craniocaudal  gerichtete 
Cephalogenese.   —  Hierher  auch  Zanichelli. 

Über  die  zahntragenden  Knochen  der  Apoden  s.  Gill,  die  Schlundknochen  der 
Labroiden  Brunati. 

Nach  Wintrebert(^)  verschwinden  ht\  Amhlystoma  tigrinum  Yomer  und  Palatinum 
während  der  Metamorphose;  der  Vomer  wird  nachträglich  nochmals  gebildet. 
Vom  Palatinum  bleibt  nur  ein  caudaler  Fortsatz,  das  sogenannte  Pterygoid,  er- 
halten. Dieses  legt  sich  an  das  knorpelige,  vom  Quadratum  abstammende 
Pterygoid  an  und  wird  durch  eine  auf  diesem  ruhende  perichondrale  Ossification 
ergänzt.  —  Bei  Salamandra  maculosa  bleibt  nach  Wintrebert(2)  der  Vomer 
während  der  Metamorphose  erhalten  und  vergrößert  sich  unter  Bildung  neuer 
Zähne.  Er  ist  beim  ausgewachsenen  Thier  leicht  in  2  Theile  zu  zerbrechen, 
von  denen  der  eine  bisher  für  das  Palatinum  gehalten  wurde.  Dieses  geht 
aber  während  der  Metamorphose  mit  Ausnahme  der  Regio  pterygoidea  zu 
Grunde.  —  Bei  A.  findet  Wintrebert(^)  an  gut  genährten  Larven  ein  einheit- 
liches Pterygopalatinum,  an  herabgekommenen  Individuen  ein  verschieden  stark 
resorbirtes.  In  der  Metamorphose  schwindet  wieder  der  Palatintheil;  der  Vomer 
wird  partiell  rtickgebildet.  —  Das  Verschwinden  des  Palatinums  während  der 
Metamorphose  ist  für  die  Urodelen  nach  Wintrebert(^j  charakteristisch.  Bei 
den  fossilen  Amphibien  lassen  sich  aber  keine  Vorstufen  dieser  Reduction  nach- 
weisen; das  Munddach  der  Protritoniden  (Branchiosauria)  ist  nach  ganz  anderem 
Typus  gebaut,  und  die  Urodelen  sind  nicht  einfach  degenerirte  Nachkommen 
derselben.  Bei  den  Branchiosauria  ist  namentlich  ein  kräftiger  lateraler  Knochen- 
bogen vorhanden,  in  der  Mitte  nur  ein  schmaler  Fortsatz  des  Parasphenoids; 
bei   den  Urodelen   ist   im  Centrum  ein  kräftiges  Parasphenoid,    das   durch  An- 
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scliluss  an  Orbitosphenoid  und  Vomer  noch  verstärkt  wird,  ausgebildet,  der 
Rand  dagegen  von  Knochen  ziemlich  entblößt.  Darin  liegt  eine  starke  Um- 
bildung, für  die  Ranodon,  die  Lectriodonten,  Tylotriton  und  Pachytriton  Zwi- 
schenstufen darstellen.  Die  Protritoniden  waren  wohl  hyostyl,  die  Urodelen 
sind  autostyl.  Die  Larven  der  ersteren  gleichen  im  Gegtnsatz  zu  den  letzteren 
in  den  Hauptpunkten  den  metamorphosirten  Individuen.  Nur  Batrachiderpeton 
und  Pteroplax  nähern  sich  dem  Larventypus  der  Urodelen.  —  Die  Larven  der 
Protritoniden  sind  nach  Wintrebert(^)  weniger  primitiv  als  die  der  Urodelen; 
der  Gaumen  der  letzteren  lässt  sich  nach  dem  Verhalten  des  Pterygopalatinums 
leicht  auf  den  der  gnathostomen  Fische  zurückführen,  während  die  Larven  der 
ersteren  von  Anfang  an  das  Überwiegen  des  knöchernen  Maxillarbogens  über 
den  Pterygopalatinbogen  aufweisen.  Die  Urodelen  wiederholen  die  Phylogenese 
ausführlicher  als  die  Protritoniden.  Einwände  gegen  diese  Anschauung  (zu  ge- 
ringe phylogenetische  Bedeutung  des  Pterygopalatinums,  Möglichkeit  einer  lar- 
valen  Anpassung,  Ableitung  der  Fische  von  Tetrapoden)  lassen  sich  widerlegen. 
—  Nach  Wintrebert(^)  fungirt  die  innere,  dem  Vomero-Pterygo-Palatinbogen 
aufsitzende  Zahnreihe  bei  den  Larven  der  Urodelen  zuerst.  Sie  hat  Anfangs 
einen  festen  Rückhalt  am  Knorpelschädel.  Später,  nach  Auftreten  der  lateralen 
Zahnreihe  und  Vergrößerung  der  medialen,  liegen  die  Knochen  der  inneren 
Reihe,  also  des  Pterygopalatinbogens,  zum  Theil  ohne  feste  Stütze  nur  der 
unteren  Fläche  der  Nasenkapsel  an  oder  haben  überhaupt  keine  feste  Unter- 
lage ;  daher  die  Reduction  des  Bogens.  Ein  wahres  Palatinum  kommt  den  Uro- 
delen wahrscheinlich  auch  in  der  Larve  nicht  zu;  das  ganze  sogenannte  Pte- 
rygopalatinum  entspricht  wahrscheinlich  dem  membranösen  Ectopterygoid  der 
Crossopterygia,  während  das  Palatinum  von  Polypterus  ein  Primordialknochen 
ist.  —  Die  Urodelen  stammen  nach  Wintrebert(^]  nicht  von  den  Protritoniden; 
ihre  Vorfahren  müssen  gleichzeitig  mit  diesen  im  Carbon  und  Perm  gelebt 
haben.  Der  knöcherne  Pterygopalatinbogen  der  Urodelen  trägt  fischähnlichen 
Charakter;  die  Anlage  eines  Knorpelbogens  in  seinem  Bereich  ist  kein  primi- 
tives Merkmal,  und  die  Anuren  sind  in  dieser  Hinsicht  nicht  primitiver  als  die  Uro- 
delen, trotzdem  der  Knorpelbogen  vollständiger  wird.  Die  Urodelen  haben  als 
Larven  ein  Spleniale  am  Unterkiefer  wie  alle  gnathostomen  Fische,  während 
den  Protritoniden  ein  solches  bereits  fehlt.  Der  Aufbau  des  knöchernen  Mund- 
daches würde  sich  sehr  gut  als  Grundlage  zur  Classification  der  Urodelen 
eignen. 

Die  Untersuchungen  von  Kothe  beziehen  sich  auf  Zungenbein  und  Ohrknö- 
chelchen  von  Pelobates,  Rana  esculenta  und  Bomhinator.  Die  Veränderungen  des 
Hyobranchialskeletes  während  und  nach  der  Metamorphose  werden  eingehend 
beschrieben.  Der  Process  ist  bei  P.  und  _R.  sehr  ähnlich.  Das  Ceratohyoid, 
das  zunächst  durch  seinen  Condylus  mit  dem  Angulus  des  Quadratums  am 
Schädel  gelenkig  angefügt  ist,  befestigt  sich  später  an  der  Ohrkapsel  und  ver- 
liert dann  die  erste  Verbindung;  bei  Bomb,  bleiben  jedoch  beide  erhalten.  Eine 
Verbindung  mit  dem  Operculum  ist  auch  bei  B.  nicht  vorhanden.  Das  Hyoid 
hat  aber  auch  keine  Verbindung  mit  dem  Plectrum,  so  dass  es  an  der  Bildung 
der  Hörknöchelchen  überhaupt  nicht  theilnimmt.  Das  Plectrum  entsteht 
selbständig,  wobei  gewisse  Theile  (Pars  interna),  die  bei  Rana  dauernd  erhalten 
bleiben,  bei  P.,  wohl  auch  bei  P.,  wieder  schwinden.  Das  Operculum  entsteht 
neben  dem  Plectrum  als  Verknorpelung  des  Bindegewebes  in  der  secundären 
Fenestra  ovalis. 

Belogolowy(i)  leitet  die  Piacode  des  Ganglion  mandibulare  des  Trigeminus 
von  einer  präspiraculären  Kiemenspalte  ab.  Diese  ist  bei  Embryonen  von 
Triton  cristatus  gut  ausgebildet,  aber  auch  bei  Rana  deutlich.     Bei   T.  ist  die 
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Verbindung  der  entodermalen  Anlage  mit  dem  Ectoderm  leicht  nachweisbar. 
Später  trennt  sich  die  Anlage  vom  Entoderm  ab  und  theilt  sich  in  2  Schenkel: 
der  craniale  umgibt  die  Basis  des  Auges  und  verschmilzt  dann  mit  dem  Stomo- 
däum,  der  caudale  liefert  die  Kaumusculatur.  Die  präspiraculäre  Kieme  ist 
identisch  mit  dem  Kopfhöhlensystem  anderer  Autoren,  das  somit  nicht  dem 
Mesoderm  zuzurechnen  ist.  Das  Branchiocölom  der  Kiemenbogen  ist  gleichfalls 
nicht  vom  Cölom,  sondern  von  Ausbuchtungen  der  Kiementaschen  abzuleiten. 
Die  Verschmelzung  der  Präspiracularkieme  mit  dem  Stomodäum  beweist,  dass 
der  Mund  aus  einer  umgewandelten  Kiemenspalte  hervorgegangen  ist;  das 
Palaeostoma  ist  wohl  in  Hypophyse  und  Infundibulum  zu  suchen.  Aus  der  Ab- 
leitung des  Mundes  von  einer  Kiemenspalte  ergibt  sich  auch  die  Deutung  des 
Palatoquadratums  als  echten  Kiemenbogens,  nicht  als  Derivat  des  Mandi- 
bularbogens;  wäre  letztere  Annahme  richtig,  so  müsste  erst  bewiesen  werden, 
welches  Skeletstück  vorher  den  Oberkiefer  stützte,  resp.  wie  der  Kieferapparat 
mit  alleiniger  Versteifung  des  Unterkiefers  functioniren  konnte,  und  wie  die 
Zwischenstadien  der  Entwickelung  des  Palatoquadratums  möglich  gewesen  wären. 
Die  Pia  Coden  beweisen,  dass  ursprünglich  das  Wasser  durch  die  Kiemenspalten 
eingesogen  wurde,  da  Sinnesorgane  zur  Prüfung  des  ausströmenden  Wassers 
nutzlos  wären.  Bei  Annahme  selbständiger  Entstehung  des  Palatoquadratums 
als  Kiemenbogen  lässt  sich  leicht  eine  Reihe  aufstellen,  die  alle  Grade  der  Re- 
duction  des  Stückes  verständlich  macht. 

Suschkin  hebt  hervor,  dass  die  Umwandlung  eines  Theiles  des  Hyoidbogens 
in  einen  schalleitenden  Apparat  für  die  Landthiere  ebenso  charakteristisch 
sei  wie  die  Ausbildung  gegliederter  Extremitäten :  Stapedifera  =  Tetrapoda.  Ver- 
gleichende Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte  sprechen  für  die  Ableitung  der 
Stapedifera  von  einem  amphistylen  oder  hyostylen  Vorfahren.  Das  Quadratum 
ist  bei  den  meisten  Ordnungen  überdies  stets  in  der  Ontogenese  vom  Neuro- 
cranium  unabhängig,  andererseits  ist  der  Stapes  bald  mit  dem  Quadratum,  bald 
mit  dem  Gelenkende  des  Unterkiefers  ligamentös  oder  knorpelig  verbunden 
(Gymnophionen ,  Urodelen,  Crocodilien,  Vögel).  Als  Vorfahren  der  Tetrapoda 
kommen  nur  die  Crossopterygier  in  Betracht;  dafür  spricht  das  Verhalten  der 
Rippen,  der  Deckknochen  des  Schädels  (Ähnlichkeit  mit  den  Stegocephalen),  der 
Extremitäten  und  des  Beckengürtels,  namentlich  bei  Eusthenopteron ;  ferner  sind 
das  Gehirn  mit  schwach  entwickeltem  Cerebellum  wie  bei  den  Amphibien,  die 
ventrale,  wie  eine  Lunge  fungirende  Schwimmblase  und  die  Arterienversorguug 
der  letzteren  zu  erwähnen.  Die  Crossopterygier  sind  hyostyl  mit  Andeutung 
von  Amphistylie.  Eine  solche  Zahl  von  Übereinstimmungen  hat  keine  andere 
Fischgruppe  aufzuweisen,  und  ist  schon  das  Auftreten  von  echten  Convergenz- 
erscheinungen  an  sich  selten,  so  wäre  ihre  Häufung  in  höchstem  Maße  unwahr- 
scheinlich. Das  Quadratum  fand  später  durch  Vermittelung  der  Deckknochen 
eine  feste  Anheftung  am  Schädel;  das  Operculum  schwand,  und  das  Hyomandi- 
bulare  verlor  jede  functionelle  Verbindung  mit  dem  Visceralapparat,  konnte  aber 
durch  Functionswechsel  erhalten  und  weiter  fortgebildet  werden.  —  Hierher 
auch  Stummer  und  oben  p  96  Gregory. 

Versluys  (})  beschränkt  die  Bezeichnungen  Streptostylie  und  Monimostylie  auf  die 
ihnen  zuerst  von  Stannius  gegebene  Bedeutung,  wonach  nur  die  isolirte  Beweg- 
lichkeit des  Quadratums  für  die  Unterscheidung  maßgebend  ist.  Es  gibt  aber 
Schädel,  wo  eine  Bewegung  des  Kieferapparates  gegen  den  Hirnschädel  mög- 
lich ist,  ohne  dass  zwischen  Squamosum  und  Quadratum  eine  bewegliche  Ver- 
bindung vorhanden  wäre.  Solche  (»kinetische«)  Schädel  zerfallen  in  ein  occipi- 
tales  und  ein  maxillares  Segment.  Bei  der  Aufwärtsbewegung  des  Oberkiefers 
kommt  es  zu  einer  Biegung  der  Knochen  an  der  dorsalen  Schädelseite.     Liegt 
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die  Biegung  zwischen  Parietale  und  Supraoccipitale,  so  ist  der  Schädel  meta- 
kinetisch, falls  weiter  vorn,  mesokinetisch.  Der  metakinetische  Zustand  ist 
der  ursprünglichere,  der  mesokinetische  lässt  sich  von  ihm  ableiten,  und  den 
Übergang  bilden  die  amphikinetischen  Schädel.  Die  Vögel  sind  mesokinetisch, 
ebenso  einige  Dinosaurier  {Creosaurus^  wohl  auch  Ällosaurus  und  Morosaurns)^ 
und  solche  Zustände  mögen  bei  Dinosauriern  weit  verbreitet  gewesen  sein. 
Bei  den  älteren  Diaptosauriern  dagegen  war  der  Schädel  metakinetisch,  ebenso 
bei  den  meisten  recenten  Lacertilien,  wo  die  Einrichtung  in  progressiver  Ent- 
wickelung  begriffen  zu  sein  scheint,  und  einigen  primitiven  Dinosauriern.  Unter 
den  Diaptosauriern  war  die  hintere  Biegungslinie  besonders  bei  den  Pelyco- 
sauriern,  wie  es  scheint,  gut  entwickelt;  bei  Sphenodon  ist  ihre  Rückbildung 
nachweisbar.  Einzelne  Lacertilien  sind  amphikinetisch;  der  für  Telmatosaurus 
beschriebene  bewegliche  Zustand  des  Quadratums  lässt  sich  aus  einem  meso- 
kinetischen  Stadium  herleiten.  Dass  Vögel  und  Dinosaurier  ähnliche  Schädel- 
bewegungen besitzen,  erleichtert  die  Annahme  verwandtschaftlicher  Beziehungen; 
wahrscheinlich  stammen  aber  die  Vögel  von  primitiveren  Reptilien  ab,  und  der 
mesokinetische  Schädel  wurde  in  beiden  Gruppen  parallel  ausgebildet.  Solche 
primitivere  Reptilien  können  Diaptosaurier  gewesen  sein,  die  aufrecht  gingen; 
die  Ableitung  der  Vögel  von  Thieren  mit  aufrechtem  Gang  ist  wahrscheinlicher 
als  die  von  baumlebenden  Reptilien,  die  mit  den  Dinosauriern  nicht  verwandt 
und  noch  primitiver  gewesen  wären  als  die  Diaptosaurier.  —  Fuchs  (^j  erklärt 
die  Einwände  von  Versluys  gegen  seine  Darstellung  der  Schläfengegend  der 
Quadrupeda  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  120]  im  Wesentlichen  als  Missverständ- 
nisse. 

Fuchs (^)  leugnet  entschieden  die  Möglichkeit  des  Auftretens  von  Knorpel 
unabhängig  vom  Primordialskelet;  das  chondrogene  und  osteogene  Gewebe  sind 
von  Anfang  an  specifisch  differenzirt.  Dafür  spricht  z.  B.  schon,  dass  Knorpel 
nicht  direct  in  Knochen  übergeht,  sondern  bei  der  Verknöcherung  zerstört  wird. 
Wo  sich  ontogenetisch  Knorpel  findet,  muss  phylogenetisch  ein  knorpeliges 
Skeletstück  vorhanden  gewesen  sein,  und  Deckknochen  mit  Knorpel  erhalten 
diesen  vom  Primordialskelet.  Denn  von  diesem  können  bei  der  Reduction 
Stücke  abgesprengt  und  an  Deckknochen  angeschlossen  werden.  So  beim  Pa- 
latoquadratum  von  Hattcria  und  Geckotiden,  wo  Theile  von  ihm  (Processus  max. 
post.)  dem  Maxillare  und  Palatinum  angeschlossen  werden;  ferner  gehört  hierher 
der  wohl  vom  Palatoquadratum  abzuleitende,  dem  Pterygoid  angeschlossene 
Meniscus  des  Pterygoideum  von  Lacerta.  Für  das  Maxillare  und  Palatinum 
kommt  aber  (bei  Homo  und  Lepus)  auch  die  Nasenkapsel  selbst  in  Betracht; 
phylogenetisch  wird  die  Cartilago  ectochoanalis  in  den  Gaumen  aufgenommen, 
während  für  Körper  und  Ramus  ascendens  des  Maxillare  die  Seitenwand  und 
der  Processus  ectochoanalis  Knorpel  liefern  können.  - —  Das  Pterygoid  der 
Säugethiere  ist  nicht  dem  Parasphenoid  der  Reptilien  homolog,  sondern  dem 
Pterygoid  (gegen  Gaupp,  s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  114);  das  Parasphenoid 
kommt  bei  Embryonen  von  Didelphys  thatsächlich  vor.  Das  der  Saurier  ist  als 
Ausgangspunkt  der  Vergleichung  ungeeignet,  da  es  functionell  stark  vergrößert 
ist.  Dabei  ist  das  Pterygoid  der  Säuger  stark  reducirt,  entspricht  aber  dem 
medialen  Fortsatz  des  Pterygoides  der  Stegocephalen,  z.  B.  BrancMosaurus  und 
Dawsonia.  Bei  Lac.  fehlt  dieser  Fortsatz  ganz;  bei  Hatt.,  manchen  Ascala- 
boten  und  Uromastix  ist  er  noch  theilweise  erhalten,  hat  auch  bei  den  Rep- 
tilien ähnliche  Beziehungen  zum  Ramus  palatinus  des  Facialis  wie  das  Ptery- 
goid der  Säuger,  während  der  Canal,  den  das  Parasphenoid  mit  der  Schädelbasis 
bildet,  außer  dem  Nerven  die  Carotis  einschließt  und  viel  weiter  caudal  liegt 
als   der  Canalis   pterygoideus    der  Säuger.     Auch   der  Ursprung   des  M.  ptery- 
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goideus  spricht  für  die  Homologie  der  Pterygoide.  Schließlich  haben  anch  die 
Chelonier  einen  echten  Canalis  pterygoideus.  Die  von  Gaupp  angenommene 
Verschiebung  der  Knochen  müsste  zu  anderen  topographischen  Beziehungen 
führen,  als  G.  annimmt.  Der  Knorpel  des  Pterygoids  ist  auf  das  Palatoqua- 
dratum,  dem  es  noch  bei  Hatteria  angeschlossen  ist,  zurückzuführen.  —  Es  gibt 
keinen  secundären  Knorpel,  und  wo  dieser  in  Hautknochen  auftritt,  handelt  es 
sich  um  Mischknochen  oder  Dermatochondrostosen,  in  die  Theile  des  Primordial- 
craniums  aufgenommen  worden  sind.  Das  ist  bei  allen  Knochen  des  Schädels 
möglich.  Die  histologischen  Eigenthümlichkeiten  des  sogenannten  secundären 
Knorpels  geben  nicht  den  Ausschlag  und  finden  sich  gelegentlich  an  echten 
primordialen  Skeletstücken:  so  das  verspätete  Auftreten  beim  Lunatum,  Faser- 
knorpel in  den  Extremitätengelenken  der  Vögel.  Mechanische  Bedingungen  für 
das  Auftreten  embryonalen  secundären  Knorpels  lassen  sich  nicht  nachweisen. 
—  Über  die  Art  der  Reduction  des  Primordialcraniums  s.  auch  Fuchs  im  Be- 
richt f.  1909  Vert.  p  120.  —  Zur  Entwickelung  des  Stapes  wird  mitgetheilt, 
dass  bei  Salamandra  das  Operculum  aus  der  Gehörkapsel  entsteht;  dies  gilt 
auch  von  Lacerta  vivipara  und  Ascalaboten,  nur  beim  »Pembagecko«  ist  die 
Anlage  des  Stapes  sofort  von  der  Gehörkapsel  zu  unterscheiden,  liegt  jedoch 
nicht  außerhalb.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  beschleunigte  Entwickelung. 
Bei  Talpa  hängt  die  Stapesanlage  Anfangs  mit  der  Gehörkapsel,  aber  nicht  mit 
der  2.  Visceralspange  zusammen.  Letztere  erhält  auch  später  keinen  Anschluss. 
Die  bisherigen  Angaben  über  primären  Zusammenhang  der  Stapesanlage  mit 
dem  Hyoidbogen  bei  den  Säugern  sind  nicht  beweisend.  Das  Fehlen  der 
Paukenhöhle,  die  nicht  von  der  1.  Schlundtasche,  sondern  direct  vom  Kopf- 
darm abzuleiten  ist,  kann  bei  Urodelen  auch  usprünglich  sein.  Das  Lig.  hyo- 
stapediale  mancher  Säuger  ist  nicht  homolog  der  Verbindung  des  Hyoidbogens 
mit  der  Columella  bei  Reptilien.  Das  Manubrium  mallei  entsteht  auch  bei  T. 
und  Erinaceus  wie  bei  Lepus  nicht  im  Bereich  des  Mandibular-,  sondern  des 
Hyoidbogens,  ist  Anfangs  vom  Hammerkopf  weit  entfernt,  steht  aber  dafür  in 
lockerem  Zusammenhang  mit  der  Hyoidspange.  Das  Grus  longum  incudis  ent- 
steht gleichfalls  im  Hyoidbogen,  unabhängig  vom  Ambos.  Die  dorsale  Lage 
des  Hammer-Ambosgelenkes  spricht  direct  gegen  seine  Homologie  mit  dem 
Kiefergelenk  primitiver  Thiere;  Reduction  und  Wanderung  der  Gehörknöchel- 
chen lassen  sich  ontogenetisch  nicht  nachweisen.  Die  Lageverschiedenheiten 
des  Kiefergelenkes  gegenüber  dem  Mittelohr  bei  Reptilien  beruhen  auf  wech- 
selnder Ausbildung  des  letzteren,  was  auch  für  die  Unterschiede  von  Echidna 
und  Ornithorhynchus  gilt.  Das  Manubrium  mallei  entspricht  der  Extracolu- 
mella  der  Reptilien,  die  auch  bei  einzelnen  Species  Verbindungen  mit  dem  Qua- 
dratum  hat,  obwohl  der  Verlauf  der  Chorda  tympani  abweicht ;  aber  dieser  wech- 
selt auch  dem  Hyoidbogen  gegenüber.  (Eine  genaue  Beschreibung  der  Gehör- 
knöchelchen von  Hatteria  und  ihrer  Entwickelung  wird  hier  eingeschoben.) 
Das  Grus  longum  incudis  entspricht  dem  Processus  internus  der  Columella  der 
Reptilien;  hierfür  spricht  auch  der  Verlauf  der  Chorda.  Hammerkopf  und 
Amboskörper  sind  Stücke  der  Pars  praeauricularis  quadrati.  Die  Verbindung 
zwischen  Hammerkopf  und  Meckelschem  Knorpel  ist  rein  embryonal,  ebenso  die 
Verbindung  des  letzteren  mit  der  Extracolumella  bei  Crocodilen.  Das  Kiefer- 
gelenk der  Säuger  bildet  sich  zwischen  Blastemen  aus,  die  vom  Quadratum 
und  Meckelschen  Knorpel  abzuleiten  sind;  weder  durch  den  Besitz  eines  Me- 
niscus noch  durch  den  bindegewebigen  Überzug  von  Condylus  mandibulae  und 
Fossa  articularis  squamosi  unterscheidet  sich  das  Gelenk  principiell  von  dem 
der  Nonmammalia.  Die  Unterschiede  sind  nur  graduelle.  Aus  dem  dem  Qua- 
dratum entsprechenden  Blastem  werden  der  Gelenkknorpel  am  Squamosum  und 
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der  Meniscus;  letzterer  stammt  somit  nicht  von  der  Sehne  des  M.  pterygoideus 
(gegen  Kjellberg,  Gaupp  und  Lubosch).  Der  bindegewebige  Überzug  auf  den 
Knorpelflächen  des  Kiefergelenkes  entsteht  durch  Rückbildung  von  Knorpel.  Der 
Knorpel  am  Squamosum  kann  nicht  vom  Petrosum  abgeleitet  werden.  Das 
Kiefergelenk  von  Echidna  ist  secundär  verändert,  bildet  also  nicht  den  Aus- 
gang für  die  Ableitung  des  Verhaltens  bei  den  Säugern,  ist  aber  auch  nicht  als 
schleimbeutel-ähnlich  zu  bezeichnen.  Der  Erwerb  eines  neuen  Kiefergelenkes  bei 
den  Vorfahren  der  Säuger  im  Zusammenhang  mit  dem  Saugen  der  Jungen  er- 
scheint unmöglich.  Die  specialisirten  Kiefergelenke  der  Mammalia  lassen  sich 
von  den  Zuständen  der  Nonmammalia  ableiten,  weil  bei  diesen  früher  univer- 
selle Zustände  vorhanden  waren,  sich  auch  heute  noch  finden.  —  Hammer  und 
Ambos  liegen  hinter  einander,  Quadratum  und  Articulare  über  einander.  Der 
Processus  folianus  muss  nicht  einem  Deckknochen  des  Reptilien-Unterkiefers 
entsprechen.  Die  Durchbohrung  des  Knochens  durch  die  Chorda  tympani  ist 
variabel  und  entspricht  topographisch  nicht  der  Art  der  Durchbohrung  des  Post- 
operculare  oder  Angulare  der  Reptilien;  es  kommen  auch  Durchbohrungen  von 
Knochen  (Tympanicum)  vor,  die  ursprünglich  mit  der  Chorda  Nichts  zu  thun 
haben  konnten.  Für  die  Albleitung  des  Processus  folianus  wäre  das  Pterygoid 
in  Betracht  zu  ziehen.  Die  Ableitung  der  Säuger  von  streptostylen  Reptilien 
unter  Neuerwerb  des  Kiefergelenkes  hat  Schwierigkeiten  auch  in  der  Kleinheit 
des  Squamosum  und  Dentale  bei  den  letzteren,  sowie  darin,  dass  das  Squa- 
mosum bei  beiden  Gruppen  wegen  der  verschiedenen  Lage  zum  Muse,  tempo- 
ralis  nicht  homolog  ist,  und  die  Musculatur  sich  zwischen  beide  Knochen  ein- 
schiebt. Der  Jochbogen  der  Säuger  ist  dem  unteren,  nicht  dem  oberen 
Jochbogen  homolog.  Die  Muskeln  des  Kiefergelenkes  haben  keine  Verschiebung 
zu  einem  neuen  Gelenk  durchgemacht,  sondern  der  Tensor  tympani  ist  nach 
hinten  zum  Hammer- Ambosgelenk  ausgewachsen,  was  sich  auch  ontogenetisch 
nachweisen  lässt.  Der  M.  detrahens  mandibulae  von  Echidna  ist  secundär  ver- 
lagert (gegen  Gaupp).  Am  Unterkiefer  entsteht  bei  Lepus  im  Laufe  der 
Ossification  eine  Lamelle  lateral,  eine  andere  medial  vom  Meckelschen  Knorpel; 
von  der  lateralen  geht  dann  später  noch  eine  intermediäre  aus.  Die  mediale 
ist  ein  selbständiges  Stück  und  hülft  die  mediale  Wand  der  Alveolen  bilden,  ähnlich 
dem  Operculare  (Spleniale)  von  Crocodilus  (gegen  Gaupp).  Doch  ist  die  Homo- 
logie nicht  streng  erwiesen,  kann  aber  zur  Erklärung  des  thecodonten  Gebisses 
der  Mammalia  herangezogen  werden.  Proc.  coronoideus  und  Ansatz  des  M.  mylo- 
hyoideus (intermandibularis),  ja,  die  ganze  mediale  Seite  des  Unterkiefers  von 
Homo  und  Hatteria  stimmen  nach  der  relativen  Lage  fast  mathematisch  mit 
einander  überein.  Im  Coronoidfortsatz  der  Mammalia  könnte  ein  Complemen- 
tare  enthalten  sein;  das  Verhalten  des  N.  mylohyoideus  zum  Unterkiefer  ist  kein 
Beweis  für  Verschiedenheit  des  Kiefergelenkes  (gegen  Gaupp).  Die  Lage 
des  N.  mylohyoideus  zum  Unterkiefer  ist  Anfangs  bei  Ho.  und  Ha.  dieselbe; 
das  abweichende  Verhalten  des  N.  lingualis  hängt  mit  dessen  verschiedenem  Ur- 
sprung zusammen.  Die  Unterschiede  im  Verlauf  des  N.  auriculo-temporalis  sind 
vorhanden,  aber  nicht  für  die  Reichertsche  Theorie  verwendbar.  Der  Nerven- 
verlauf wechselt  überhaupt:  so  gegenüber  dem  Supraangulare  bei  verschiedenen 
Reptilien;  er  könnte  auch  gegenüber  dem  Articulare  wechseln.  Fossa  prae- 
articularis  und  praecondyloidea  bei  Reptil  und  Säugethier  sind  einander  nach 
der  Lage  des  3.  Trigeminus-Astes  im  Embryo  fast  ganz  vergleichbar.  Der 
Condylusknorpel  der  Mammalia  ist  leicht  vom  Meckelschen  Knorpel  abzuleiten, 
auch  topographisch  [Lepus]  ihm  benachbart.  Im  Ganzen  ist  der  Unterkiefer  der 
Mammalia  wahrscheinlich  nur  aus  Deutale  und  Articulare  aufgebaut,  die  anderen 
Bestandtheile  sind  unsicher.     Solche  Kiefer  haben  fossile  Reptilien,    besonders 
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die,  die  auch  in  anderen  Merkmalen  den  Säugern  ähneln.  Das  Gelenk  ist  in 
der  Phylogenese  seitlich  verschoben  worden,  der  aufsteigende  Ast  wird  haupt- 
sächlich im  Zusammenhang  mit  der  Differenzirung  des  Säugethiergebisses  aus- 
gebildet. —  Schematische  Figuren  erläutern  diese  Umbildung  des  Reptilien- 
gelenkes in  das  Säugergelenk.  Den  Schluss  machen  wieder  polemische  Bemer- 
kungen (gegen  Gaupp). 

Fuchs  (^)  gibt  eine  noch  ausführlichere  Darstellung  der  Beziehungen  zwischen 
Parasphenoid  und  Pterygoid  der  Reptilien  und  Mammalien  und  deutet  den 
von  Gaupp  bei  EeJiidna  dem  Pterygoid  der  Rept.  verglichenen  Knochen  als 
Pars  perpendicularis  des  Palatinums,  die  allein  dem  Palatinum  tiefer  stehender 
Vertebraten  entspricht,  während  die  Pars  horizontalis  palatini  ein  Neuerwerb 
der  Mamm.  bei  der  Ausbildung  des  secundären  Gaumens  ist.  Dabei  wird  auf 
die  Incon stanz  des  Verlaufes  der  Nerven  in  den  von  bestimmten  Knochen  ge- 
bildeten Canälen  bei  Salamandra  atra  aufmerksam  gemacht:  bei  dieser  liegt 
auch  der  N.  abducens  mit  der  Carotis  in  einem  Canal.  —  Das  Parasphenoid 
ist  bei  Emys  stark  reducirt  und  fehlt  bei  Chelone  ganz.  Hier  ist  das  Rostrum 
des  Sphenoides  aus  dem  Basisphenoid  hervorgegangen.  Das  von  Versluys  be- 
schriebene Parasphenoid  von  Dermochelys  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  121]  ist 
nach  Vergleich  mit  C.  vielleicht  nur  ein  Theil  des  Basisphenoides.  —  Die  wei- 
teren Ausführungen  heben  einige  Punkte  aus  der  vorstehend  besprochenen  Ab- 
handlung heraus.  —  Gaupp(^)  wendet  sich  gegen  beide  Arbeiten  vou  Fuchs. 
Das  Palatinum  von  Echidna  hat  eine  eigene  Pars  perpendicularis;  diese  ist  also 
nicht  mit  dem  von  Gaupp  dem  Pterygoid  der  Mammalia  homologisirten  Knochen 
identisch.  Der  letztere  Knochen  ist  durchaus  selbständig.  Die  übrigen  Argu- 
mente von  Fuchs  gegen  die  Deutung  des  Knochens  sind  nicht  beweisend  oder 
stützen  sich  auf  Missverständnisse.  —  Versluys(i)  hält  gegen  Fuchs  [s.  oben] 
seine  Deutung  des  Parasphenoides  bei  D.  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  121]  auf- 
recht und  beruft  sich  dabei  auch  auf  die  Entwickelung.  Im  Übrigen  ist  der 
Aufsatz  scharf  polemisch. 

Bender  bezieht  sich  in  einer  Polemik  gegen  Fuchs  auf  seine  früheren  Ar- 
beiten, aus  denen  die  Variabilität  im  Verlaufe  der  Chorda  tympani  (Ramus 
palatinus  n.  facialis)  gegenüber  den  Deckknochen  und  die  wechselnde  Zusammen- 
setzung des  Nerven  hervorgeht,  und  betont,  dass  die  Beziehung  eines  Nerven 
zum  Primordialcranium  wichtiger  sei  als  die  zu  den  Deckknochen,  sowie  dass 
das  Verhalten  des  Endgebietes  eines  Nerven  mehr  Bedeutung  habe  als  der  Ver- 
lauf des  Stammes.  Gerade  der  Vergleich  der  Endgebiete  beweist,  dass  zwischen 
Spritzloch  und  Paukenhöhle  wenigstens  theilweise  Homologie  besteht.  —  Fuchs(3j 
bestreitet  in  seiner  meist  persönliche  Fragen  betreffenden  Erwiderung  von  Neuem 
diese  Folgerungen. 

Gaupp(^)  behandelt  nochmals  eingehend  die  Frage  des  Pterygoides.  Der 
dem  P.  der  Mammalia  homologe  Knochen  bei  Echidna  ist  vom  Palatinum  un- 
abhängig, verschmilzt  später  mit  der  Ala  temporalis  des  Sphenoides  und  bleibt 
auch  bei  Zerlegung  des  Schädels  am  Sphenoid.  Das  Pterygoid  hat  bei  Em- 
bryonen von  Perameles,  Mus  und  Talpa  eine  fast  ganz  übereinstimmende 
Lage;  Unterschiede  sind  durch  die  Bildsamkeit  des  Primordialcraniums  bedingt, 
die  sich  auch  in  Verschiedenheiten  der  Lage  des  Canalis  caroticus  zeigen.  Ferner 
spielen  Unterschiede  in  der  Größe  des  Pterygoides  je  nach  den  Species  mit. 
Der  Verlauf  des  N.  Vidianus  (parabasalis)  bildet  kein  Argument  gegen  die 
Homologisirung,  da  z.  B.  Mus  hierin  als  Embryo  mit  E.  übereinstimmt,  und  der 
Nerv  bei  beiden  eine  Zeitlang  den  Knochen  an  dessen  dorsalem  Rande  kreuzt, 
wobei  er  von  der  medialen  an  die  laterale  Seite  gelangt.  Der  Nerv  hat  je 
nach  den  Species  einen  verschiedenen  Verlauf.    Die  angenommene  Homologisirung 
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geräth  nicht  in  Widerspruch  mit  der  gegenseitigen  Lage  der  Knochen,  da  bei  E. 
nur  die  Gaumenplatte  des  Palatinums  außerordentlich  groß  geworden  ist.  Der 
bisher  bei  E.  und  Ornithorhynchus  als  Pterygoid  bezeichnete  Knochen  zeigt 
große  Unterschiede  von  dem  Pterygoid  der  Mammalia,  besonders  bei  0.,  wo  er 
dem  lateralen  Rande  des  Palatinums  angeschlossen  ist  und  beweglich  zwischen 
Kaumuskeln  und  Mundschleimhaut  herausragt.  —  Die  Pars  perpendicularis  des 
Palatinums  von  E.  hat  keinen  an  den  Keilbeinkörper  reichenden  Abschnitt, 
ist  aber  nicht  unbeträchtlich  entwickelt.  Bei  Mus  nimmt  das  Pal.  sogar  an  der 
Begrenzung  der  Schädelhöhle  theil.  Die  Pars  horizont.  des  Pal.  enthält  alte 
und  mit  dem  secundären  Gaumen  neu  erworbene  Abschnitte  und  darf  nicht  ohne 
Weiteres  als  Pars  secundaria  bezeichnet  werden;  E.  ist  nach  dem  Pal.  über- 
haupt nicht  primitiv,  hat  aber  doch  alle  charakteristischen  Bestandtheile  des- 
selben. —  Der  bisher  als  Pterygoid  bezeichnete  Knochen  von  E.  stimmt  ziem- 
lich gut  mit  dem  Pter.  der  Reptilien  überein  und  kann  ihm  homologisirt  werden, 
wenn  auch  Unterschiede  vorhanden  sind;  für  den  Vergleich  des  Pter.  der  Mam- 
malien  mit  den  Crura  transversa  des  Parasphenoides  der  Reptilien  spricht  die 
selbständige  Anlage  dieser  Seitentheile  bei  Lacerta\  ebenso  besteht  namentlich 
bei  Anguis  und  Scincoiden  eine  große,  auch  durch  das  Verhalten  des  N.  Vi- 
dianus  (parabasalis)  begründbare  Übereinstimmung  mit  den  Zuständen  bei  den 
Mamm. ;  die  im  Ganzen  mehr  rostrale  Lage  des  Pter.  der  Mamm.  lässt  sich  aus 
den  Veränderungen  des  Schädelbaues  erklären.  Doch  gibt  es  auch  Merkmale 
für  die  directe  Vergleichbarkeit  des  Pter.  der  Mamm.  und  Rept. ;  dann  aber 
müsste  der  bisher  als  Pter.  angesehene  Knochen  von  E.  eine  neue  Deutung 
finden.  Gegen  die  Homologie  der  Pterygoide  der  Mamm.  und  Rept.  spricht, 
dass  bei  letzteren  die  Beziehungen  des  Knochens  zum  Neuralschädel  secundär 
und  anders  sind  als  bei  den  Mamm.,  und  dass  große  Verlagerungen  angenommen 
werden  müssten.  Der  Knochen  gewinnt  Beziehungen  zum  Processus  basi- 
pterygoideus;  dieser  ist  wohl  ein  gemeinsames  Erb  theil  aller  Amnioten,  ist 
auch  bei  Cheloniern  gut  entwickelt.  Sein  Fehlen  bei  Amphibien  ist  wohl  se- 
cundär, erklärt  aber  dann  die  diesen  eigenthümliche  Verbindung  des  Palato- 
quadratums  mit  der  Ohrkapsel.  Das  Verhalten  spricht  dafür,  die  Amnioten 
nicht  von  den  Amphibien,  sondern  gemeinsam  mit  diesen  von  tieferen  Thieren 
abzuleiten.  Das  Pterygoid  entstand  wohl  als  Deckknochen  des  Palatoquadra- 
tums  und  zeigt  im  Einklang  mit  dessen  Schicksalen  verschiedene  Beziehungen 
zum  Schädel.  Das  Verhalten  bei  Anuren,  deren  Pterygoid  nicht  auf  die  Schädel- 
basis übergreift,  ist  wohl  primitiver  als  bei  Urodelen.  Das  Quadratum  der 
Raniden  behält  eine  beschränkte  Beweglichkeit.  Die  Entfaltung  des  Ptery- 
goides  der  Chelonier  hängt  mit  der  Reduction  des  Proc.  basipter.  zusammen, 
während  bei  den  Mamm.  dieser  Fortsatz  besonders  stark  ist,  so  dass  eine 
nähere  Vergleichbarkeit  beider  Gruppen  unmöglich  erscheint.  Müsste  das 
bisher  als  Pter.  bezeichnete  Stück  bei  E.  einem  anderen  Knochen  verglichen 
werden,  so  wäre  an  das  Transversum,  an  das  Grus  transversum  des  Parasphe- 
noides oder  einen  abgelösten  ünterkieferdeckknochen  zu  denken;  stets  aber  er- 
geben sich  viel  größere  Schwierigkeiten  als  bei  der  Annahme,  dass  das  Pter. 
von  E.  dem  der  Reptilien,  das  der  Säuger  dem  bei  E.  von  Gaupp  gefundenen 
Knochen  und  dem  Grus  transversum  des  Parasphenoides  der  Rept.  homolog  ist. 
Das  Schwinden  des  Reptilien-Pterygoides  bei  den  ditremen  Mamm.  würde  mit 
der  Ausschaltung  des  Quadratums  aus  dem  Kieferapparat  unter  Umwandlung 
in  den  Ambos  zusammenhangen. 

Fawcett  bestätigt  durchwegs  die  Angaben  von  Levi  [s.  Bericht  f.  1900  Vert. 
p  117]  über  die  Entwickelung  des  Sphenoides  bei  Homo  und  gibt  neue  Ab- 
bildungen,    Er    weist   auf   die    selbständigen  Knorpelpunkte   im  Dorsum  sellae 
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und  der  Lingula,  sowie  auf  die  relative  Größe  der  embryonalen  Ala  parva  hin 
und  stellt  die  Reihenfolge  des  Auftretens  der  Knochenpunkte  auf 

Vinogradoff  untersucht  die  Bildung  des  Kiefergelenkes  bei  Feten  von 
Homo  von  5  cm  Länge  bis  zur  Geburt.  Er  leugnet  auf  Grund  der  Unter- 
suchung so  weit  entwickelter  Stadien  eine  Beziehung  der  Knorpel  des  Gelenkes 
zum  Primordialcranium  und  bezeichnet  den  Knorpel  als  secnndär.  Der  Me- 
niscus entsteht  durch  Compression  des  Gewebes  zwischen  den  Anfangs  weit  ent- 
fernten Gelenkkörpern.  Die  Gelenkspalten  entstehen  sehr  früh;  die  Gelenk- 
flächen sind  bis  zur  Geburt  von  fibrösem  Gewebe  bekleidet.  Secundärer  Knoi-pel 
entsteht  tiberall,  wo  das  Skelet  intensiv  wächst.  Die  Gelenkkörper  können  bei 
den  Mammalien  knöchern,  knorpelig,  faserknorpelig  oder  einfach  fibrös  sein. 

Die  Entwickelung  der  Squama  occipitalis  von  Sus  wird  von  Engelmann 
an  großem  Material  untersucht.  Die  Squama  entsteht  durch  Verschmelzung  des 
Supraoccipitale  mit  dem  Interparietale,  jenes  wiederum  aus  mehreren  (meist  3 
oder  4)  Knochenkernen.  Das  Interparietale  ist  stets  knorpelig  vorgebildet,  ver- 
knöchert aber  nur  in  etwa  42  %  der  Fälle.  Ein  Theil  des  Knochens  mag 
auch  nur  bindegewebig  vorgebildet  sein.  Das  Interpar.  liegt  stets  intracraniell, 
meist  vom  Supraoccipitale  gedeckt,  und  vereinigt  sich  meist  noch  embryonal 
mit  letzterem.  Es  ist,  wenn  vorhanden,  sehr  variabel  und  hat  keine  Bedeutung 
für  die  Schädelgestaltung. 

Gaupp(^)  findet  eine  weitgehende  Homologie  zwischen  dem  Praefrontale  der 
Sauropsiden  und  dem  Lacrymale  der  Mammalien.  Beide  sind  Deckknochen  der 
Nasenkapsel,  an  deren  lateraler  Seite  meist  der  Ductus  nasolacrymalis  liegt. 
Bei  den  Hamm,  und  einem  Theil  der  Säur,  wird  allerdings  der  Canal 
von  der  medialen  Seite  her  umwachsen.  Das  Praefrontale  ist  ein  constanter 
Knochen,  der  bisher  als  Lacrymale  der  Säur,  bezeichnete  Knochen  dagegen 
nur  auf  einige  Gruppen  beschränkt  (unter  den  recenten  einige  Familien  der 
Saurier  und  die  Crocodile);  er  liegt  in  der  Regel  lateral  vom  Ductus  nasolacr. 
und  bildet  nur  einen  kleinen  Theil  der  Begrenzung  des  Canalis  nasolacr.,  kann 
jedoch  auch  so  groß  werden,  dass  er  vom  Ductus  durchbohrt  wird.  Ferner 
steht  der  Knochen  nicht  oder  nur  wenig  in  Berührung  mit  der  Nasenkapsel. 
Danach  ist  wohl  das  Praefrontale  der  Säur,  dem  Lacrymale  der  Mamm.  homolog 
und  auch  als  solches  zu  bezeichnen,  während  das  sogenannte  Lacrymale  der 
ersteren  (Jaekel's  Postnasale)  besser  Adlacrymale  heißen  würde.  Das  Prae- 
frontale der  Säur,  ist  nicht  in  den  Processus  frontalis  des  Oberkiefers  überge- 
gangen (gegen  Bardeleben),  der  ja  bei  den  Säur,  ganz  ähnlich  wie  bei  den 
Mamm.  ausgebildet  ist. 

Leiievre  &  Retterer (^)  machen  einige  Angaben  über  das  Hyoid  von  Bos, 
Ovis^  Sus  und  Equus.  Die  Verbindung  seiner  Stücke  erfolgt  theils  durch 
Amphiarthrose,  theils  durch  Syndesmose.  Bei  Sus  wird  ein  einheitlicher  em- 
bryonaler Knorpelstab  nachträglich  durch  Auftreten  der  Knochenkerne  gegliedert. 

Retterer  &  Leiievre (^,'^)  beschreiben  die  Entwickelung  des  Os  hyoid  es  von 
Ganis  und  Homo.  Die  Histogenese  der  Stücke  ist  dieselbe  wie  beim  Ex- 
tremitätenskelet.  Es  treten  ebensoviel  Knorpel-  und  Knochenkerne  wie  Stücke 
auf.  Die  Gliederung  wird  durch  die  Musculatur  hervorgerufen;  neue  Stücke 
scheinen  auch  bei  H.  durch  functionelle  Inanspruchnahme  nachträglich  entstehen 
zu  können. 

f.  Gliedmaßen. 

Über  die  Extremitäten  von  Diplodocus  s.  oben  p  92  Tornier(V))  ^^^'  Säuger 
p  117  Gregory. 
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Derjugin(^)  untersucht  zunächst  die  Entstehung  der  Flossen  bei  Lophius  und 
Salmo.  Bei  L.  entstehen  Brust-  und  Bauchflossen  aus  einer  continuirlichen 
Anlage  ;  das  Skelet  geht  aus  einer  zusammenhängenden  Verdickung  der  Somato- 
pleura  hervor,  und  an  es  wachsen  primäre  Muskelknospen  heran,  die  sich  in 
secundäre  theilen,  aber  sehr  rasch  auflösen.  Dasselbe  gilt  von  ä.,  bei  dem 
auch  in  den  Knospen  kleine  Höhlungen  auftreten,  und  von  den  Teleostei  über- 
haupt. Die  Metamerie  der  Flossen  geht  aus  dem  Verhalten  der  Muskelanlagen 
und  Nerven  hervor.  Bei  L.  ist  auch  die  Flossenconcentration  nachzuweisen; 
hier  krümmt  sich  die  1.  an  der  Bauchflosse  betheiligte  Muskelknospe,  die  des 
7.  Myotomes,  caudalwärts,  obwohl  später  die  Flosse  weit  cranialwärts  wandert. 
Diese  Krümmung  ist  daher  nicht  der  Ausdruck  einer  Verschiebung  der  Flosse. 
So  weit  bei  den  Teleostei  Abweichungen  vom  primitiven  Typus  der  Flossen- 
entwickelung  vorkommen,  sind  sie  durch  die  höhere  Specialisirung  der  Gruppe 
bedingt.  —  Die  Entwickelung  des  Skeletes  der  Brustflosse  wird  bei 
Ammodytes,  Gobius,  Lophius,  Clupea,  Anguüla  und  Salmo  untersucht.  Die 
knöchernen  Stücke  entstehen  später  und  variiren  stärker  als  die  primären 
knorpeligen  Theile;  letztere  sind  phylogenetisch  wichtiger.  Aus  der  somato- 
pleuralen  Verdickung  entsteht  die  prochondrale  Skeletplatte  für  Schultergürtel 
und  freie  Flosse  gemeinsam.  Die  Platte  theilt  sich  in  Scapula,  Coracoid  und 
Anlage  der  Radialia.  Der  anfänglich  mächtige  Postcoracoidfortsatz  schwindet 
später  wieder.  Der  Präcoracoidfortsatz  kann  den  der  Gegenseite  erreichen, 
mit  ihm  verschmelzen  und  eventuell  einen  medianen,  selbständigen  Knorpelkern 
abgliedern  [Go.).  Zwischen  Scapula  und  Coracoid  entwickelt  sich  eine  faser- 
knorpelige Zwischenscheibe,  die  einen  Theil  der  Radien  tragen  kann.  Das 
Mesocoracoid  führt  seinen  Namen  mit  Unrecht,  da  es  z.  B.  bei  Cl.  nicht  aus 
dem  Coracoid,  sondern  aus  der  Scapula  hervorwächst.  Die  Verknöcherung  der 
primären  Theile  schwankt  je  nach  den  Species  sehr.  Von  den  secundären 
Knochen  bindegewebigen  Ursprunges  ist  das  Cleithrum  der  constanteste ;  das 
inconstante  Postcleithrum  ist  kaum  phylogenetisch  wichtig,  desgleichen  die 
anderen  Stücke.  Die  1.  Reihe  der  Radialia  besteht  typisch  aus  5  Stücken 
(Basalia);  das  1.  wird  bei  vielen  Species  mehr  oder  weniger  vom  Randstrahl 
verdrängt.  Im  Allgemeinen  scheint  die  Zahl  der  Radialia  in  Reduction  be- 
griffen zu  sein,  doch  kommen  auch  höhere  Zahlen  vor  {Ang.j  GL,  als  Varietät 
bei  Sa.).  Ähnliches  gilt  für  die  distale  Reihe  der  Radialia.  Eine  3.  Reihe 
findet  sich  bei  GL,  Ang.,  Silurus  und  Pimelodus  und  ist  wohl  ein  primitiver 
Zustand.  Die  Scapula  mag  dem  Metapterygium  homolog  sein,  das  Coracoid 
mit  beiden  Fortsätzen  dem  Schultergürtel  der  Selachier.  Freilich  ergeben  sich 
bei  dieser  Deutung  Schwierigkeiten  aus  der  Topographie  der  Theile.  Die 
Radialia  gehören  wohl  ursprünglich  dem  Gebiet  der  Scapula  an  und  greifen 
secundär  auf  das  Coracoid  über.  Ihre  Zahl  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der 
der  Myotomknospen  und  Spinalnerven  überein.  —  Pro-,  Meso-  und  Meta- 
pterygium sind  wohl  aus  der  Verschmelzung  von  Radialelementen  entstanden; 
der  primäre  Skelettypus  der  Flosse  ist  der  freier  stabartiger  knorpeliger  Stücke. 
Für  die  nähere  Verwandtschaft  der  Teleostier  mit  den  Ganoiden  spricht  auch 
die  gleichartige  Arterienversorgung  der  embryonalen  Flosse  durch  ein  craniales 
und  caudales,  bogenförmig  verbundenes  Gefäß.  —  Über  die  Flossen  von  Ghlamy- 
doselachus  s.  oben  p  116  6oodey(2),  von   Gadus  unten  p  182  Nordenson. 

Wintrebert(*)  bemerkt  gegen  Credner  [s.  Bericht  f.  1886  Vert.  p  801,  dass 
eine  Verschiebung  des  Beckens  längs  der  Wirbelsäule  gleich  um  5-6  Wirbel 
während  der  Metamorphose  von  Branchiosaurus  amblystomus  unmöglich  ist. 
Sie  könnte  höchstens  in  ganz  frühen  Stadien  stattfinden,  ist  aber  bisher  bei 
Urodelen  nicht  nachgewiesen.     Bei  B.  handelt  es  sich  entweder  um  individuelle 
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Variation  oder  verschiedene  Species.  —  Über  das  Becken  fossiler  Säuger  s. 
oben  p  121  Frets. 

Schmalhausen  beschreibt  die  Entwickelung  des  Tarsus  (und  Carpus)  von 
Salamandrella  Kayserlingii.  Starke  individuelle  Variationen  kommen  vor;  viele 
Stücke  sind  rudimentär,  während  für  die  Annahme  von  Neubildungen  kein  An- 
lass  vorliegt.  Im  günstigsten  Falle  werden  5  Centralia  und  7  Tarsalia  distalia 
angelegt,  darunter  die  des  Prähallux  und  Postminimus.  Die  Centralia  sind  in 
2  Reihen  geordnet;  es  sind  das  gewöhnliche  Centrale  proximale,  fibularwärts 
davon  ein  neu  aufgefundenes  Centrale  fibulare,  dessen  voUes  Homologon  noch 
nicht  bekannt  ist,  dann,  in  der  distalen  Reihe,  das  Centrale  distale  1  (sog. 
Tarsale  1  der  Urodela,  Meniscus  der  Reptilia),  das  Centrale  distale  2  (Centrale  2 
einiger  Urodela  und  der  Anura,  ein  Theil  des  Naviculare  der  Mammalia)  und 
das  Centrale  distale  3,  das  bei  Öryptobranchus  und  vielleicht  bei  Archegosaurus 
beobachtet  ist.  Das  Tarsale  distale,  das  mit  der  1.  und  2.  Zehe  in  Verbindung 
steht,  ist  ein  verschmolzenes  Tarsale  1  +  2.  Die  5.  Zehe  wird  manchmal  ganz 
deutlich  angelegt,  das  Tarsale  des  Postminimus  liegt  noch  fibularwärts  von 
dieser  Anlage.  —  Die  Extremität  der  Protetrapoda  war  also  wahrscheinlich  sehr 
complicirt;  die  Stücke  lagen  in  folgenden  Längsreihen:  1)  Tibia,  Tibiale,  Centrale 
distale  1  und  Tarsale  praehallucis  sammt  Prähallux  einerseits,  Tars.  dist.  1 
mit  der  1.  Zehe  andererseits,  2)  Intermedium,  Centr.  proximale,  Centr.  distale  2, 
Tars.  dist.  2,  2.  Zehe,  3)  Centr.  fibul.,  Centr.  dist.  3,  Tars.  dist.  3,  3.  Zehe, 
4j  Tars.  dist.  4,  4.  Zehe,  5]  Tars.  dist.  5,  5.  Zehe.  —  Ein  Gegensatz  zwischen 
früheren  Befunden  des  Autors  bei  Bombinator  [s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  122  ■ 
und  denen  von  Braus  [ibid.  f.  1909  p  130]  existirt  nicht,  die  von  Braus  be- 
merkten Unterschiede  beruhen  auf  einem  Missverständnis. 

Jaekel(*)  berichtet  über  die  Extremitäten  fossiler  Tetrapoden  (Hemispondyla, 
Microsauria,  Reptilia  s.  str.,  Paratheria  eigener  Nomenclatur)  und  constatirt  das 
ursprüngliche  Überwiegen  des  ulnaren  und  fibularen  Strahles  über  den  radialen 
resp.  tibialen.  Diesem  stärkeren  Strahl  sind  Anfangs  immer  auch  das  Inter- 
medium und  die  2.-4.  resp.  5.  Zehe  angeschlossen.  Die  vordere  Extremität 
hat  Anfangs   nur   4,    die  hintere  sofort  5  Zehen;   die  Zahl  der  Phalangen  der 

3.  und  4.  Zehe  ist  größer  als  die  der  benachbarten  (Hemispondyla).  Für  die 
Reptilia  s.  str.   (mit  Ausnahme  der  schwimmenden)  ist  die  Phalangenzahl  2,   3, 

4,  5,  4-3  typisch.  Die  Paratheria  weisen  schon  im  Palaeozoicum  die  auch  für 
die  Mammalia  charakteristische  Phalangenzahl  2,  3,  3,  3,  3  auf.  —  Hierher 
auch  oben  p  117  Gregory. 

C.  RabI  wendet  sich  nach  einer  Einleitung  polemischen  Inhaltes  gegen  die 
Anschauung  von  Sewertzoff  [s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  120],  dass  die  Gecko- 
niden  primitive  Reptilien  seien;  die  Amphicölie  der  Wirbel  kann  sich  aus  Pro- 
cölie  entwickelt  haben,  die  Gymnocrotaphie  des  Schädels  spricht  für  ihre  Ab- 
leitung von  Thieren,  die  blos  einen  oberen  Jochbogen  hatten.  Ihre  Zehen  sind 
functionell  weitgehend  angepasst,  die  Phalangenzahl  am  Daumen  um  eins  ver- 
mehrt. Der  Carpus  hat  an  Stelle  des  knorpeligen  oder  knöchernen  Intermediums 
nur  ein  Band.  Im  Tarsus  kommt  es  früh  zu  Verschmelzungen,  und  ein  über- 
zähliger meniscoidaler  Knochen  tritt  auf.  Die  Entwickelung  des  Carpus  und 
Tarsus  zeigt  bei  Gehyra  oceanica  eine  große  Übereinstimmung  mit  der  bei 
Lacerta,  ja,  letztere  ist  in  manchen  Punkten  noch  ursprünglicher.  —  Gegen 
E.  Rüge  [s.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  115]  führt  Verf.  an,  dass  die  Entwickelung 
während  der  Ontogenese  keinen  bindenden  Schluss  auf  die  Reihenfolge  des  Auf- 
tretens der  Theile  in  der  Phylogenese  gestatte,  und  dass  hier  das  Gesetz  der  Be- 
einflussung der  individuellen  Entwickelung  durch  functionelle  Anpassung  zur 
Wirkung  komme.     Gegen  Braus   [ibid.  f.   1906  p  115]  bemerkt  er,  dass  onto- 
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genetisch  die  Differenzirung  der  Theile  nicht  dieselbe  gegenseitige  Abhängigkeit 
aufweist  wie  phylogenetisch.  Die  Metamerie  der  Selachierflossen  wird  schon 
durch  die  Art  der  Entstehung  der  Muskelknospen  und  Flossennerven  bewiesen. 
Die  Polyneurie  der  Flossenmuskeln  (Braus  1899)  erklärt  sich  nicht  aus  einer 
polymetameren  Entstehung  derselben,  sondern  daraus,  dass  die  motorischen 
Fasern  eines  Rückenmarksegmentes  nicht  nur  durch  die  eigene  vordere  Wurzel, 
sondern  auch  durch  die  beiden  benachbarten  austreten,  aber  trotzdem  zu  dem 
dem  Rückenmarksegment  entsprechenden  Muskelsegment  gelangen.  —  Auf  einen 
Neuabdruck  der  »Gedanken  und  Studien  über  den  Ursprung  der  Extremitäten« 
[s.  Bericht  f.  1901  Vert.  p  90,  115]  folgt  die  Untersuchung  des  Carpus  und 
Tarsus  der  Chelonia.  Diese  werden  eingetheilt  in  Eretmopoda  und  Dromo- 
poda ;  dieser  Gruppirung  entspricht  auch  der  Bau  des  Schädels.  Von  den 
ersteren  werden  Chelonia^  Thalassochelys  und  Dermoehelys  sowie  die  Ent- 
wickelung  bei  Ch.  beschrieben.  Der  Carpus  der  Eretmopoda  ist  außerordentlich 
primitiv,  nur  die  Mächtigkeit  des  Intermediums  und  Ulnare  ist  eine  Anpassung 
an  das  Wasserleben.  Primitiv  ist  das  einfache  Centrale  und  das  Verhalten  der 
Basalia.  Der  4.  Finger  eilt  zu  Anfang  in  der  Entwickelung  voran.  Von 
Dromopoden  wird  zunächst  Emys  lutaria  (auch  die  Entwickelung)  abgehandelt. 
Die  Extremität,  die  Anfangs  dieselbe  Stellung  hat  wie  bei  anderen  Amnioten, 
macht  embryonal  eine  Drehung  im  Schultergelenk  durch.  Im  Carpus  erscheinen 
2  Centralia  und  verschmelzen  mit  dem  Radiale  zu  einem  Radiobicentrale,  in 
dem  später  nur  2  Knochenkerne  auftreten,  ein  Beispiel  dafür,  dass  die  Zahl 
der  Knochenkerne  geringere  Bedeutung  hat  als  die  der  Knorpelkerne.  Dann 
folgen  Damo7tia,  Nicoria,  Staurotypus,  Oinosternmn,  Chelydra,  Hydromedusa, 
Pelomedusa,  Podocnemis,  Chelys,  Testudo  (von  graeca  auch  einige  Embryonen), 
Äcinixys,  Trionyx  und  Gyclanorhis.  Allen  Dromopoden  kommt  das  Radio- 
bicentrale zu,  und  bei  allen  hat  das  2.  Basale  seine  primäre  Lage  verloren; 
die  Trionychiden  sind  besonders  stark  abgeändert.  Demnach  sind  die  Eretmo- 
poden  die  primitivsten  Chelonier.  Alle  Chelonier  zeigen  niedere  Phalangenzahlen, 
was  auch  ein  primitives  Merkmal  darstellt;  nur  die  Trionychiden  haben  die 
höchsten.  Das  Material  für  den  Tarsus  ist  dasselbe  wie  für  den  Carpus.  Bei 
Chelonia  ist  der  Tarsus  primitiv  durch  sein  2.  Basale,  das  mit  dem  2.,  theil- 
weise  auch  mit  dem  1.  Metatarsale  articulirt,  wie  ein  typisches  Basale  primarium 
der  Amphibien.  Die  distale  Carpus-  und  Tarsusreihe  stimmen  unter  einander 
und  mit  der  distalen  Tarsusreihe  der  Urodela  sehr  überein.  Der  letzte 
Knochen  der  Reihe  ist  bei  Gh.  als  verschmolzenes  Basale  5  und  Metatarsale  5 
zu  deuten.  Carpus  und  Tarsus  sehen  bei  der  Entwickelung  zunächst  einander 
zum  Verwechseln  ähnlich,  als  Ausdruck  der  Palillogie  der  Extremitäten.  Dies 
gilt  auch  für  Nerven  und  Gefäße.  Emys  hat  embryonal  ein  knorpeliges  Centrale, 
das  dann  mit  dem  Intermediotibiale  zum  Tritibiale  verschmilzt,  dem  sich  später 
das  Fibulare  und  Tarsale  proximale  anschließen.  Für  das  Auftreten  von 
2  Centralia  besteht  kein  Anhaltspunkt.  Die  ursprüngliche  Phalangenzahl  für 
den  Fuß  der  Chelonia  ist  2,  3,  3,  3,  3,  was  der  typischen  Zahl  der  Urodelen 
sehr  nahe  kommt.  Diese  Zahl,  die  mit  der  der  Mammalia  übereinstimmt,  spricht 
für  die  nahen  Beziehungen  der  Chelonia  zu  den  Anomodontia  und  Mammalia. 
—  Epiphysen  fehlen  den  Chelonia;  auch  dies  ist  ein  primitives  Merkmal.  — 
Bei  den  Crocodilia  stimmen  Grocodilus  uni  Alligator  zwar  principiell  überein, 
doch  erscheint  Gr.  etwas  primitiver.  Der  Carpus  hat  bei  beiden  proximal  ein 
Intermedioradiale,  Ulnare  und  Pisiforme,  distal  bei  Gr.  ein  Centrobasale,  ein 
Basale  2  und  ein  Basale  commune  3-5 ;  die  Deutung  ergibt  sich  aus  der  Ent- 
wickelung und  den  Gefäßen.  Das  Basale  2  hat  wieder  die  Lage  eines  Bas. 
primarium.     Bei  A.    ist   das  Bas.  2    stärker  reducirt.     Die  Phalangenzahl  von 
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Gr.  ist  2,  3,  4,  4,  4,  von  A.  2,  3,  4,  5,  4;  freilich  bleiben  die  äußersten 
Phalangen  der  beiden  letzten  Finger  sehr  lange  oder  überhaupt  knorpelig.  Eine 
Polyphalangie  scheint  auch  embryonal  nicht  vorzukommen.  Knöcherne  Epiphysen- 
kerne  fehlen  wieder.  Im  Carpus  und  Tarsus  bleiben  einzelne  Stücke  vielleicht 
überhaupt  knorpelig.  Einige  Carpalia  ossificiren  zunächst  perichondral ,  was 
bei  kurzen  Knochen  ein  secundärer  Vorgang  ist.  Die  Tibia  ist  dreimal  so 
stark  wie  die  Fibula,  die  fibulare  Seite  des  Fußes  überhaupt  rückgebildet.  Im 
Tarsus  liegen  proximal  Tritibiale  und  Fibulare,  die  mit  einander  articuliren ; 
zwischen  letzterem  und  der  Fibula,  sowie  zwischen  ihm  und  dem  4.  Basale 
finden  sich  Menisci.  In  der  distalen  Reihe  sind  nicht  2,  sondern  3  Stücke 
(Bas.  2,  3  und  4)  vorhanden.  Das  1.,  wahrscheinlich  auch  das  5.  Basale  bildet 
mit  dem  Metatarsus  je  ein  Tarso-Metatarsale.  Das  Bas.  2  bleibt  zeitlebens 
knorpelig  und  ist  klein,  hat  aber  die  Merkmale  eines  Bas.  primarium  an  sich. 
Über  die  Gelenke  und  Bänder  der  Extremitäten  werden  Angaben  gemacht.  In 
der  Entwickelung  eilt  die  hintere  Extremität  der  vorderen  voraus;  diese  mit 
Rücksicht  auf  die  höhere  Arbeitsleistung  der  erwachsenen  Extremität  prospective 
functionelle  Anpassung  kommt  nur  bei  sehr  wenigen  Vertebraten  vor,  steht 
aber  auf  einer  Stufe  mit  der  Thatsache,  dass  die  typische  Pentadactylie 
an  der  hinteren  Extremität  überhaupt  früher  erreicht  wird,  als  an  der  vorderen. 
Bei  Embryonen  lässt  sich  die  Entstehung  des  Tritibiale  aus  Tibiale,  Intermedium 
und  Centrale  direct  nachweisen;  hierin  und  in  der  dauernden  Selbständigkeit 
des  Fibulare  liegen  primitive  Charaktere.  Auch  in  Bezug  auf  das  Verhalten 
der  Basalia  sind  die  Crocodilia  primitiver  als  die  Lacertilia.  —  Bei  den 
Rhynchocephalen  [Hatteria]  divergiren  Radius  und  Ulna  distalwärts;  dies 
ist  secundär  erworben,  wohl  zugleich  mit  der  Verbreiterung  des  Carpus.  Wie 
bei  den  Cheloniern  reicht  der  Radius  weiter  distal  als  die  ülna,  bei  den  Croco- 
dilen  weniger  weit;  vielleicht  ist  das  erstere  ursprünglicher.  Durch  eine  Spalte 
zwischen  Intermedium  und  Ulnare  verläuft  die  Art.  interossea.  Gelegentlich 
kann  ein  3.  kleines  Centrale  vorkommen,  ebenso  überzählige  Knöchelchen. 
Primitiv  ist  im  Carpus  die  Existenz  des  mächtigen  Intermediums,  die  Perforation 
durch  die  Arterie  und  die  Größenfolge  der  Basalia,  deren  4.  am  größten  ist; 
bei  den  Vorfahren  der  Reptilien  war  der  4.  Finger  wohl  am  längsten,  und  den 
Fingerlängen  geht  die  Größe  der  Basalia  parallel.  Secundär  ist  die  Ver- 
doppelung des  Centrale,  die  sich  aus  der  Verbreiterung  des  Carpus  erklärt,  und 
die  nicht  ganz  typische  Lage  des  2.  Basale.  Das  Pisiforme  gehört  wohl  zu 
den  typischen  Bestandtheilen  des  Skeletes.  Tibia  und  Fibula  sind  an  Stärke 
nicht  sehr  verschieden.  Der  Tarsus  enthält  das  aus  Intermediofibulare,  Tibiale 
und  Centrale  bestehende  Tarsale  proximale  und  die  Basalia  2,  3  und  4;  Bas.  1 
und  5  sind  mit  den  entsprechenden  Metatarsen  verschmolzen,  das  bisher  als 
rudimentäres  1.  Basale  beschriebene  Stück  ist  nur  ein  Meniscusknochen,  der 
mit  den  typischen  Bestandtheilen  des  Tarsus  Nichts  zu  thun  hat.  Unter  den 
recenten  Reptilien  steht  H.  am  tiefsten.  —  Der  Astragalus  der  Mammalia 
entspricht  nicht  dem  der  Reptilien :  jener  besteht  aus  Tibiale  und  Intermedium, 
dieser  außerdem  aus  dem  Centrale.  Doch  ist  das  Os  trigonum  der  Mammalia 
nicht  das  Intermedium,  sondern  nur  ein  Ligamentknochen.  —  Der  Carpus  des 
fossilen  Stercostenium  tumiduni  ist  schmal  und  hat  nur  ein  Centrale,  das  Radiale 
war  vielleicht  dauernd  knorpelig.  Am  Tarsus  zeigt  sich  noch  die  Abgrenzung 
des  Centrale  vom  Tritibiale.  Das  Foramen  tarsi  persistirt,  wahrscheinlich  be- 
stand auch  die  Perforation  des  Tarsus  durch  die  Art.  interossea  zeitlebens. 
Alle  5  Basalia  sind  vorhanden,  das  1.  ist  sehr  kräftig,  das  2.,  das  auch  mit 
dem  1.  Metatarsus  articulirt,  hat  die  typische  Lage  eines  Bas.  primarium.  Das 
4.  Metacarpale  ist  das  längste.    Die  5.  Zehe  ist  relativ  kräftig.     St.  steht  tiefer 
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als  alle  recenten  Diapsiden,  selbst  Hatteria.  Nur  die  Phalangenzahlen  sind 
nicht  mehr  primitiv.  Carpus  und  Tarsus  der  gemeinsamen  Stammformen  der 
Reptilien  waren  jedenfalls  ganz  ähnlich  dem  von  St.  und  damit  auch  der  uro- 
delen  Amphibien,  abgesehen  vom  Auftreten  der  Fünfzahl  der  Finger  und  eines 
5.  Basale. 

Turner  findet  bei  Platanista  gangetica  im  Carpus  ein  Radiale,  Intermedium, 
Centrale  und  5  Carpalia,  von  denen  4  und  5  immer  mit  einander  verschmolzen 
sind.  Ulnare  und  Pisiforme  fehlen,  auch  als  Knorpelkern ;  Radiale  und  Carpale  1 
verschmelzen  in  der  Regel,  auch  andere  Verschmelzungen  kommen  vor.  Die 
Metacarpen  sind  selbständige  Knochen;  die  Phalangenzahlen  der  5  Finger  sind 
2,  5,  4,  4,  4.  Bei  Inia  scheinen  Centrale  und  Ulnare  zu  fehlen,  dagegen  ist 
das  Pisiforme  wohl  vorhanden. 

Die  Abhandlung  von  Zurkirch  bringt  außer  geographischen  und  biologischen 
Notizen  über  Coendu  [Cercolabes)  prehensilis  eine  sehr  ausführliche  Darstellung 
des  Skeletes,  der  Musculatur  und  der  Volar-  und  Plantarfläche  der  Extremi- 
täten. In  Carpus  und  Tarsus  liegen  accessorische  Stücke,  die  aber  keine  über- 
zählige Fingeranlagen,  sondern  Sesambeine  oder  indifferente  Randknochen  sind. 
Im  Carpus  liegt  ein  freies  Centrale.  Die  Extremitäten  stehen  lateralwärts  ab 
und  sind  im  Ellbogen-  und  Kniegelenk  rechtwinkelig  abgebogen.  Die  Ge- 
lenke weisen  viele  Besonderheiten  auf.  Die  Muskeln  sind  vielfach  auffällig 
platt,  mit  langen  Fleischfasern  und  kurzen  Sehnen;  die  Ansätze  sind  häufig 
weit  distal  von  den  Gelenkachsen;  zahlreiche  Muskeln  liegen  in  der  Bewegungs- 
richtung der  Skeletstücke.  Die  Muskeln  wirken  daher  häufig  an  Krafthebeln, 
nicht  an  Geschwindigkeitshebeln.  —  Die  Eigenthümlichkeiten  des  Baues  sind 
wohl  entstanden  durch  Anpassung  an  eine  allmählich  veränderte  Lebensweise 
beim  Übergang  zum  Baumleben,  nicht  durch  innere  Variationsfähigkeit.  — 
Über  die  Phalangen  von  Okapia  s.  oben  p  117   Rothschild  &  Neuville. 

Zimmermann  bestimmt  den  Antheil  von  Radius  und  Ulna  am  Ellbogen- 
gelenk bei  Felis,  Equus,  Bos  und  Canis.  Die  gegenseitige  Lage  der  Knochen 
ist  je  nach  den  Species  verschieden. 

Elze  (2)  betrachtet  die  angebliche  Phalanx  am  freien  Ende  des  rudimentären 
Daumens  von  Äteles  ater  als  Sesambein;  dieses  bildet  mit  dem  Metacarpus 
ein  echtes  Gelenk,  doch  kann  das  Vorhandensein  des  letzteren  kein  Grund  für 
die  Deutung  als  Phalanx  bilden.  Elephas  indicus  neon.  hat  am  distalen  Ende 
der  Grundphalanx  einen  Gelenkkopf  und  eine  geschlossene  Gelenkhöhle,  ohne 
dass  eine  weitere  Phalanx  folgen  würde. 

Gramer  berührt  flüchtig  die  Polydactylie  bei  Homo  und  beschreibt  einige 
derartige  Fälle  von  Equus  ^  Bos  und  Sus,  von  letzterem  auch  solche  mit  nur 
3  Zehen.  Er  hält  die  von  E.  und  B.  beschriebenen  Präparate  für  atavistische 
Varietäten,  die  übrigen  für  echte  Missbildungen.  —  Hierher  auch  Eberlein. 

Nach  Spillman  ist  Einhufigkeit  bei  Sus  scrofa  schon  von  Aristoteles  be- 
obachtet worden  und  in  manchen  Rassen  vielleicht  schon  vor  der  Domestication 
aufgetreten.  Sie  beruht  auf  Verschmelzung  der  letzten  Phalangen  und  erweist 
sich  bei  Kreuzung  mit  normalen  S.  als  dominant.  [Groß.] 


F.  Muskeln,  Bänder  und  Gelenke. 

(Referent:  H.  Joseph.) 

Über  den  »muscle  utörin«  s.  Retterer  &  Lelievre(^3). 

Athanasiu,  Dragoiu  &  Ghinea  beschreiben  zwischen  den  glatten  Muskelfasern 
des   Darmes   von   Canis,   Equus,   Felis   und  Ovis   und   des   Muskelmagens   von 
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Vögeln  längsverlanfende  elastische  Fibrillen,  die  sich  in  der  Querrichtung  durch 
Anastomosen  zu  einem  engen  Gitter  um  die  Muskelzellen  verbinden.  Die  Ein- 
richtung hat  die  Bedeutung  eines  Speicherapparates  potentieller  Energie  wäh- 
rend der  Contraction.  Nach  dem  Aufhören  dieser  bewirkt  die  Elasticität  des 
Fasernetzes  die  Rückkehr  zur  Ruhelage.  Die  Function  der  glatten  Muskel- 
fasern ist  mit  der  dieses  elastischen  Hüllnetzes  eng  verknüpft.  —  IVIironescu(2) 
findet  das  von  ihm  früher  bei  Homo  beschriebene  Verhältnis  zwischen  glattem 
Muskelgewebe  und  elastischem  Gewebe  nicht  nur  in  Hohlorganen,  sondern  überall 
dort,  wo  glatte  Muskeln  vorkommen,  z.  B.  in  der  Prostata  von  H.  juv.  Im 
Uterus  ist  vor  der  Geburt  das  elastische  Gewebe  besonders  stark  entwickelt. 
In  der  Muscularis  mucosae  des  Magens  von  Rana  fand  sich  dasselbe  Verhalten 
wie  im  Magen  von  H.  (Ebenso  bei  Hirudo,  wo  die  sehr  großen  Muskelfasern 
von  einer  Art  von  elastischer  Membran  eingehüllt  werden.)  Mit  Athanasiu  hält 
Verf.  das  elastische  Gewebe  für  einen  Stützapparat  des  glatten  Muskels  und 
seine  Function  für  eine  die  des  Muskels  ergänzende.  —  Hierher  auch  IVlirO- 
nescu(3). 

Palezewska  hält  auf  Grund  von  Untersuchungen  am  Myocard  von  Homo 
an  der  Lehre  von  dessen  zelliger  Zusammensetzung  fest.  Speciell  bei  H.  sind 
die  Herzmuskelzellen  1-  oder  2 kernig;  die  Form  ist  in  den  Ventrikeln  compli- 
cirter  als  in  den  Atrien.  Die  häufigen  kernlosen,  meist  kleineren,  durch 
Schaltstücke  begrenzten  Muskelsegmente  sind  blos  abgeschnittene  Theile  von 
Zellen  (gegen  Heidenhain).  Die  Begrenzung  der  Zellen  wird  gegeben:  durch 
das  Oberflächensarcolemma  (dort,  wo  die  Zellen  seitlich  nicht  an  einander  liegen), 
die  Schaltstücke  resp.  die  sie  beiderseits  begrenzenden  Grundmembranen  (Z)  und 
den  verschieden  stark  ausgedehnten,  2  an  einander  liegenden  Zellen  gemeinsam 
angehörigen  Grenzmembranen,  für  die  Verf.  mit  mehr  Recht,  als  dies  Heiden- 
hain für  seine  »Zwischensarcolemme«  that,  diesen  Namen  beanspruchen  möchte. 
H.'s  Zwischensarcolemme,  d.  h.  die  durch  Spaltung  einer  Grenzmembran  ent- 
stehenden gesonderten  Zellconturen,  wären  gewöhnlichen  Oberflächensarcolemmen 
gleich.  Wo  die  an  die  Grenzmembranen  von  beiden  Seiten  herantretenden 
Grundmembranen  (Zj  in  genau  gleicher  Höhe  liegen,  erscheint  die  Grenzmembran 
mit  »Verstärkungsleisten«  (punktförmige  Querschnitte)  versehen,  dagegen  wo  die 
Z  der  beiden  Seiten  nicht  überein  stimmen,  im  zickzackförmigen  Verlaufe.  Wenn 
das  Sarcoplasma  sammt  Kern,  das  gewöhnlich  central  liegt,  oberflächliche  Lage 
hat,  so  hören  die  Grundmembranen  auf,  d.  h.  durchsetzen  das  Plasma  nicht, 
um  sich  am  Sarcolemm,  resp.  an  der  Grenzmembran  zu  inseriren.  Die  Kern- 
membran hängt  sowohl  mit  den  Mittel-,  als  auch  mit  den  Grundmembranen  zu- 
sammen und  verzieht  sich  so  in  den  Präparaten  oft  durch  Schrumpfung  zackig. 
Die  Schaltstücke  bestehen  aus  Stäbchen,  die  beiderseits  von  den  endständigen 
Grundmembranen  der  Zellen,  den  eigentlichen  Zellgrenzen,  berührt  werden  und 
sind  wohl  intercellulär ;  häufig  findet  man  sich  keilförmig  zuschärfende.  Die 
der  Vorhöfe  sind  meist  einfacher,  dünner  und  weniger  complicirt  gestuft  als 
die  der  Ventrikel. 

Werner  untersucht  das  Myocard  von  Sus,  Bos,  Ovis,  Lepus,  Mus,  Felis  und 
Erinaceus  vor  allem  mit  Rücksicht  auf  die  zellige  Beschaffenheit  seiner  Ele- 
mente hin  und  kommt  zu  gleichen  Resultaten  wie  Palezewska  [s.  oben].  Bei 
allen  Species  sind  scharf  abgegrenzte  Muskelterritorien  vorhanden.  Die  Kern- 
zahl kann  schwanken  (1,  2,  4,  8,  16  bis  32);  diese  Relation  ist  deshalb  wichtig, 
weil  sie  auf  die  Entstehung  der  vielkernigen  Gebilde  aus  einkernigen  durch 
Kern  Vermehrung  deutet,  was  für  ihre  Zellnatur  und  gegen  die  Auffassung  als 
Syncytium  spricht.  Oft  stehen  die  Kerne  paarweise  beisammen;  sind  ausnahms- 
weise etwa  blos  3  oder  7  vorhanden,  so  ist  einer  immer  besonders  groß,   also 
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offenbar  noch  ungetheilt.  Die  Theilung  dürfte  amitotisch  sein.  Bei  verschie- 
denen Individuen  derselben  Species  scheint  die  vorherrschende  Kernzahl  zu 
variiren.  Auch  zwischen  den  Herzabtheilungen  sind,  namentlich  im  Bau  der 
Muskelelemente,  Unterschiede  feststellbar:  die  Atrien  haben  meist  schmälere  und 
einfachere  Zellen.  In  Bezug  auf  die  Abgrenzung  der  Zellen  durch  Grenzmem- 
branen, Schaltstücke  und  Sarcolemme  stimmen  die  Angaben  vollkommen  mit 
denen  P.'s  überein.  Sus,  E.  und  namentlich  F.  zeigen  streckenweise  Verstär- 
kungen der  Grenzmembranen  mit  spitzwinkeligem  Fibrillenansatz ;  dies  lässt 
weder  die  Benennung  als  echte  Schaltstücke,  noch  als  echte  Grenzmembranen 
zu.  Gelegentliche  Partien  mit  gedehnten  oder  contrahirten  Fibrillensegmenten 
waren  nie  mit  Schaltstücken  zu  verwechseln.  —  Hierher  auch  Faure-Fremiet  & 
Mayer  &  Schaeffer  sowie  oben  p  60  Ouesberg(^). 

Cohn  &  Trendelenburg  beweisen  mit  Durchschneidungsversuchen,  dass  das 
Übergangsbündel  wirklich  die  Erregung  vom  Vorhof  zum  Ventrikel  leitet. 
Experimentirt  wurde  an  künstlich  durchspülten  Herzen  von  Felis^  Lepus,  Canis, 
»Affen«  und  Capra.  F.  und  L.  gaben  keine  günstigen  Resultate,  da  das 
Bündel  sich  zerstreut  ausbreitet,  während  die  3  anderen  Species  einen  durch 
längere  Strecke  verlaufenden  Bündelhauptstamm  haben.  Histologische  Unter- 
suchungen dienten  zur  ControUe. 

Dogiel  gibt  eine  vergleichende  Übersicht  über  die  anatomischen  Grundlagen 
der  automatisch-rhythmischen  Contractionen  des  Herzens  von  Homo  und  Thieren. 
Diese  Contractionen  sind  an  das  Vorhandensein  von  Ganglien  und  Nerven,  unter 
deren  Wirkung  die  Herzmusculatur  steht,  gebunden.  Bei  H.  und  einigen  Thieren 
sind  die  Vorhöfe  mit  den  Herzkammern  durch  die  Sehnen  der  Papillarmuskeln, 
durch  Nerven,  Blut-  und  Lymphgefäße  verbunden.  Das  Hissche  Bündel 
existirt  wohl  überhaupt  nicht.  Die  Contractionen  sind  durch  die  Verbindung 
der  Musculatur  mit  automatischen  Ganglien  und  Nerven  bedingt  (Vergleiche  mit 
Ureter  und  Darm  der  Säuger).  Die  Verbindung  des  Herzens  durch  Nerven  bei 
H.  mit  Gehirn,  Rückenmark  und  Sympathicus  ermöglicht  vielseitige  Verände- 
rungen der  Herzthätigkeit  durch  Reflexe.  Der  automatisch-motorische  Nerven- 
apparat des  Herzens  ist  vom  Hirn  und  Rückenmark  unabhängig  und  besteht  aus 
anastomosirenden  Ganglien  und  Nerven.  Verf.  macht  einzelne  Angaben  über  die 
Herznerven,  Muskeln,  Blut-  und  Lymphgefäße  von  Homo,  Ganis,  Bos,  Felis,  Go- 
lumba,  Emys,  Raiia,  Esox,  Acipenser,  Salpa,  Ästacus,  Homarus,  Gorethra,  Pecten 
und  Anodonta.  [Gast.] 

Athanasiu  &  Dragoiu(^)  beschreiben  das  Eindringen  von  elastischen  Elementen 
aus  einer  dreischichtigen  elastischen  Hülle  der  quergestreiften  Muskelfasern 
bei  Rana  und  Säugern  entsprechend  den  Enden  und  der  Mitte  der  Fibrillen- 
segmente;  dadurch  entstehen  die  Streifen  Q  und  Z,  die  also  elastische  Eigen- 
schaften haben.  Sie  sind  aus  Körnchen  zusammengesetzt.  —  Athanasiu  sieht 
diese  elastischen  Einlagerungen  als  einen  Apparat  für  die  Streckung  der  Faser 
nach  der  Contraction  an.  Die  runden  elastischen  Körner  werden  bei  der  Con- 
traction  zu  ellipsoidischen  deformirt.  Die  glatten  Fasern,  die  nur  eine  äußere 
elastische  Hülle  haben,  sind  dementsprechend  träger.  —  Hierher  auch  oben 
Arthropoda  p  47  E.  Holmgren  und  Hirschler. 

Thuiin  findet  bei  der  Degeneration  der  Muskeln  im  Schwanz  der  Batrachier, 
dass  der  Typus  der  »Degeneration  im  Erschlaffungszustand«  (dögeneration 
d'extension)  überwiegt,  und  dass  während  derselben  eine  Theilnahme  der  Mito- 
chondrien  (Q-Körner  Holmgren's)  nachweisbar  ist.  Dies  entspricht  auch  der 
Holmgrenschen  Theorie,  denn  bei  der  Contraction  sind  die  Körner  nicht  so 
sicher  nachweisbar. 

Nach  Franz  (^)  wird   die  Durchsichtigkeit   von  Salanx   durch   die  ungewöhn- 
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liehe  Größe  der  Faserbündel  der  Körpermusculatur  und  die  sehr  starke  Re- 
duction  des  dazwischen  liegenden  Bindegewebes  erreicht.  [Gast.] 

Lansimaki  untersucht  die  Rumpf-  und  Flossenmuskeln  zahlreicher  Teleostier 
und  von  Petromyzon  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Anordnung  und  Form 
der  Fibrillenbündel  auf  dem  Querschnitt.  Er  kommt  zu  dem  Resultate,  dass 
die  3  Muskeltypen  [s.  unten]  nie  allein  bei  einem  Thiere  vorkommen,  sondern 
meist  alle  3,  oft  sogar  direct  neben  einander.  Jedoch  ist  den  Flossenmus- 
keln nur  der  eine  Typus,  nämlich  die  Anordnung  cylindrischer  Fibrillenbündel 
in  concentrischen  Kreisen,  eigen.  Die  Typen  sind:  1)  alle  Fibrillenbündel  band- 
förmig, entweder  radiär  vom  Centrum  bis  zur  Peripherie  angeordnet,  oder  blos 
peripher  radiär  geordnet,  central  unregelmäßig;  2)  alle  Bündel  cylindrisch,  die 
peripheren  gröber  als  die  centralen,  oder  alle  gleich  stark,  in  concentrischen 
Kreisen  oder  parallelen  Reihen;  3)  Bündel  theils  bandförmig,  theils  cylindrisch; 
peripher  bandförmig  und  radiär,  central  cylindrisch;  oder  peripher  bandförmig 
und  radiär  in  mehreren  concentrischen  Kreisen,  central  cylindrisch;  oder  peri- 
pher bandförmig  und  radiär  in  einem  oder  mehreren  Kreisen,  central  regellos 
bandförmige  und  cylindrische  Bündel  neben  einander.  In  2  Tabellen  werden  die 
Vertheilung  der  Muskeltypen  auf  die  Species  und  Körpertheile,  sowie  ihre  Caliber 
illustrirt.  Gänzlich  weicht  von  den  Teleostiern  ab  Petr.',  Goitus  verhält  sich  in 
einzelnen  Muskelfasern  der  Seitenlinie  ähnlich  wie  P.  —  Hierher  auch  Dietz 
und  über  die  Musculatur  der  Haftscheibe  von  jEb/ieweis  oben  p  121  Houyi^),  den 
Haftballen  von  Rhacophorus  p  101  Siedlecki. 

Mc  Gill  untersucht  die  Histogenese  der  quergestreiften  Musculatur  im  Öso- 
phagus von  Sus  und  Äcanthias.  Die  Musculatur  wird  vom  Mesenchym  des 
splanchnischen  Blattes  geliefert  und  bildet  zuerst  ein  Syncytium.  Die  Muskel- 
zellen differenziren  sich  durch  Kernverlängerung  und  Anhäufung  von  Plasma  um 
die  Kerne.  Während  der  Entwickelung  vermehren  sich  die  Myoblasten  durch 
weitere  Differenzirung  embryonaler  Bindegewebzellen  und  mitotische  Theilung  der 
bereits  vorhandenen.  Es  entstehen  gröbere  und  feinere  glatte  Myofibrillen,  die 
ersteren  früher,  in  Form  von  in  der  Kernnähe  spindelförmig  geschwellten  Fäden, 
die  varikös  endigen,  später  nur  noch  feine;  die  Querstreifung  tritt  erst  bei 
älteren  Embryonen  auf.  Das  interstitielle  Bindegewebe  geht  in  loco  aus  dem 
embryonalen  Mesenchym  hervor.  Degeneration  von  Muskelzellen  während  der 
Entwickelung  findet  nicht  statt  Erst  wenn  das  Bindegewebe  mächtiger  entwickelt 
ist,  verschwindet  der  syncytiale  Charakter  des  Muskelgewebes  gleichzeitig  mit 
der  Bildung  deutlicher  quergestreifter  Fasern.  Glatte  und  quergesti-eifte  Oso- 
phagusmusculatur  stammen  aus  derselben  Quelle  und  sind  Anfangs  identisch; 
letztere  ist  eine  Weiterdifferenzirung  der  ersteren. 

Cilimbaris(^)  stellt  das  reichliche  Vorkommen  von  Muskelspindeln  in  den 
Augenmuskeln  von  Ovis  fest;  er  findet  sie  auch  bei  Cervus  elaphus  und  ea- 
preolus,  Capra,  Bos^  Sus  scrofa  /era,  vermisst  sie  aber  bei  Equus,  Sus  scrofa 
dorn.,  Canis,  Felis,  Lepus  cun.  und  timidus,  Mus  decumanus.  Es  gibt  bei  0. 
einbauchige  und  mehrbauchige  Spindeln.  Die  Länge  schwankt  zwischen  12,4 
und  0,05  mm.  Sie  finden  sich  hauptsächlich  in  der  Mitte  der  Muskellänge,  mehr 
gegen  die  convexe  Muskelfläche.  Genaue  Zählungen,  Messungen  und  Wägungen 
ergaben  ziemlich  constante  Werthe  bei  den  Individuen.  Die  Scheide  der  Spin- 
deln besteht  aus  bis  12  Schichten  fibrillären  Gewebes,  mit  eingelagerten  elasti- 
schen Fasern.  Die  in  die  Spindel  eintretenden  Muskelfasern  sind  je  nach  Größe 
und  Bauchzahl  der  Spindel  verschieden  zahlreich  (1  bis  etwa  60).  Die  Muskel- 
fasern sind  besonders  schmal  und  bilden  in  der  Spindel  netzartige  Anastomosen. 
Die  Bläschen  in  diesen  Muskelfasern  sind  höchst  wahrscheinlich  hydropische 
Muskelkerne.    Die  Nerven  treten  an  verschiedenen  Stellen  in  die  Spindeln  ein. 
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meist  sind  es  markhaltige ,  etwaige  marklose  dürften  Vasomotoren  sein.  Eine 
Unterscheidung  der  eintretenden  Fasern,  ob  motorisch  oder  sensibel,  ist  nur  aus 
ihrer  Endigung,  nie  aus  dem  Caliber  zu  entnehmen.  Gelegentlich  treten  moto- 
rische Fasern  aus  der  Spindel  wieder  aus  und  enden  außerhalb.  Eine  bestimmte 
gegenseitige  Lage  der  motorischen  und  sensiblen  Endigujgen  lässt  sich  nicht 
feststellen.  Hingegen  sind  die  sensiblen  Endigungen  stets  nur  an  den  Stellen 
mit  Anhäufung  der  Bläschen  [s.  oben]  zu  finden.  Die  motorischen  Endorgane 
entsprechen  im  Bau  den  gewöhnlichen  Endplatten,  doch  fällt  die  große  Zahl 
von  ultraterminalen  Fasern  (Ruffini)  auf.  Die  sensiblen  Endigungen  in  den  Spindeln 
unterscheiden  sich  von  denen  der  gewöhnlichen  Augeumuskelfasern  durch  größere 
Ausdehnung  und  Complicirtheit,  trotzdem  letztere  ohnedies  viel  reichlicher  sen- 
sibel versorgt  sind  als  die  Skeletmuskeln.  Die  Nervenfasern  treten  senkrecht 
an  die  Spindelmuskelfaser  heran  und  biegen  nun  ungetheilt  oder  in  zahlreiche 
Aste  getheilt  um  und  verlaufen  den  Muskelfasern  entlang,  wobei  weitere  längs- 
verlaufende Aste  dichotomisch  entstehen.  Von  diesen  Fasern  entspringen  Äste, 
die  entweder  mehrfach  perlschnurartig  verdickt  die  Muskelfaser  umstricken,  oder 
in  einer  solchen  Verdickung  endigen.  Auch  Anastomosen  zwischen  den  End- 
zweigen kommen  vor.  Sensible  und  motorische  Endigungen  sind  stets  getrennt. 
Um  die  Spindelmuskelfasern  ist  eine  innere,  zellenreichere  Bindegewebscheide 
entwickelt,  die  durch  Septen  mit  der  äußeren  Scheide  verbunden  ist,  dazwischen 
eine  eiweißreiche  Flüssigkeit.  Verf.  schließt  sich  der  Lehre  an,  dass  die  Muskel- 
spindeln perceptorische  Apparate  seien.  Im  Besonderen  mögen  die  bläschen- 
förmigen Gebilde  bei  der  Contraction  der  Spindelmuskelfasern  durch  ihre  Ver- 
schiebung oder  elastischen  Rückstoß  eine  stärkere  Erregung  der  ihnen  benach- 
barten sensiblen  Endapparate  verursachen,  als  das  bei  den  gewöhnlichen 
sensiblen  Endigungen  der  Fall  ist.  Dies  mag  auch  das  Vorwiegen  der  Muskel- 
spindeln in  den  äußeren,  längere  Muskelfasern  besitzenden  Muskelabschnitten, 
wo  die  Contraction  relativ  stärker  sein  muss,  erklären. 

Knauer  widerspricht  der  Gewohnheit  älterer  Autoren,  im  Interstitium  laterale 
die  Grenze  zwischen  Rücken-  und  Bauchmusculatur  zu  erblicken,  und 
schränkt  letztere  Benennung  auf  die  unterhalb  des  Interstitium  sublaterale  ge- 
gelegene, sich  nicht  an  den  Schädel  ansetzende  Muskelpartie  ein.  Diese  entspricht 
somit  nicht  dem  Rectus,  sondern  der  gesammten  Bauchmusculatur.  Bei  Scyllium 
und  Acanthias  sind  die  seitlichen  Partien  des  Muskels  schräg  von  hinten  oben 
nach  vorn  unten  gefasert,  in  der  Medianregion  longitudinal;  diese  seitliche  Partie 
könnte  man  einigermaßen  dem  Obliquus  internus  vergleichen.  Die  Bauchmus- 
culatur schiebt  sich  ein  wenig  über  die  Rückenmusculatur  und  verlängert  sich 
nach  vorn  zum  Theil  in  die  gerade  Halsmusculatur,  unter  Ansatz  am  Schulter- 
gürtel, die  seitliche  schräge  Partie  geht  auf  die  Vorderflosse  über.  Auch  eine 
Fortsetzung  in  den  Schwanz  ist  vorhanden.  Zum  Theil  erfolgt  ein  Ansatz  am 
Becken,  zum  Theil  directe  Fortsetzung  über  oder  unter  dem  Becken  in  den 
Schwanz;  oberflächliche  Antheile  gehen  auf  die  Hinterflosse  über.  Im  Schwanz 
ist  die  Fortsetzung  der  Bauchmusculatur  äußerlich  nicht  wahrnehmbar,  da  sie 
durch  eine  Drehung  des  Interstit.  sublat.  von  der  Rückenmusculatur  bedeckt 
wird.  Aoipenser  verhält  sich  den  Selachiern  homolog.  Bei  den  Teleostiern  ist  der 
oberflächliche  schräg  gefaserte  Muskel,  der  vielfach  schon  zur  Bauchmusculatur 
gerechnet  wurde,  dem  Rücken  zuzuzählen ;  er  setzt  sich  vorn  am  Schädel  an ; 
erst  die  darunter  liegende,  entgegengesetzt  gefaserte  Schicht  (im  selben  Sinne 
wie  die  'schräge  Portion  der  Selachierbauchmusculatur)  gehört  der  ventralen 
Region  an.  Hier  überlagert  aber  im  Rumpfe  die  Rücken-  die  Bauchmusculatur. 
Vorn  verschmälert  sich  der  äußere  schräge  Rückenmuskel  und  lässt  die  Bauch- 
musculatur in  größerem  Ausmaße  frei  hervortreten.  Ein  Rectus  abdominis  ist  deut- 
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lieh.  Die  Fortsetzung  der  Banchmusculatur  in  den  Schwanz  ist  nachweisbar, 
aber  eine  strenge  Abgrenzung  dort  nicht  möglich.  Die  Dipnoi  (Protopterus)  ver- 
halten sich  den  Teleostiern  analog,  doch  ist  die  Banchmusculatur  (Rectus  und 
seitliche  von  der  Rückenmusculatur  überlagerte  Portion)  vorn  sehr  mächtig,  so 
dass  letztere  Portion  bis  an  das  Interstit.  lat.  reicht.  Die  Übereinstimmung 
zwischen  Teleostiern  und  Dipnoi  ist  blos  eine  Parallelerscheinung.  —  Hierher 
auch  Dietz  und  oben  p  116  6oodey(^]. 

Das  Verhalten  des  Caudalskeletes  der  Teleostier  findet  nach  Hindersson  ein 
Analogen  in  dem  der  Musculatur.  Die  gephyrocerke  Flosse  bei  Gadus  und 
Änguüla  zeigt  genau  wie  im  Skelet  in  der  Musculatur  fast  vollkommene  dorso- 
ventrale  Symmetrie.  Die  Muskeln  der  Dorsal-  und  Ventralseite  werden  auch 
entsprechend  von  dorsalen  resp.  ventralen  Spinalnervenästen  versorgt.  Bei  Esox 
mit  seiner  stark  aufwärts  gebogenen  Schwanzwirbelsäule  sind  die  Plicatores 
pinnae  caudalis  sup.  und  inf.  dorsoventral  symmetrisch  gestaltet,  ihre  Inner- 
vation ist  aber  rein  ventral;  erst  in  der  tieferen  Schicht  wird  die  Asymmetrie 
auch  in  der  Anordnung  der  Musculatur  deutlich:  hier  wird  blos  der  dorsal  ent- 
springende Flexor  dorsalis  von  dorsalen  Nerven  versorgt,  der  Deflector  super- 
ficialis, Flexor  ventralis  und  die  Deflectores  prof.  sup.  und  inf.  von  ventralen 
Ästen.  —  Über  die  paaren  Flossen  von   Gadus  s.  unten  p  182  Nordenson. 

Nach  Holmquist  ist  der  sogenannte  Geniohyoideus  der  Knochenfische  kein 
solcher,  sondern  ein  Protractor  hyoidei,  wie  aus  Beobachtungen  an  Gottus^ 
Gadus,  Molva,  Gohius  etc.  hervorgeht.  Verf.  kritisirt  sehr  scharf  die  Angaben 
Baglioni's  [s.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  212]  über  die  Wirkung  der  Kopfmuskeln 
bei  der  Athmung  und  constatirt,  dass  der  Protr.  hy.  der  Esspiration  (=  De- 
glutition)  dient,  indem  er  bei  adducirtem  Unterkiefer  die  Zunge  gegen  den 
Gaumen  hebt;  er  ist  nebst  dem  Intermandibularis  aus  einem  Theile  des  Con- 
strictor  ventr.  superfic.  hervorgegangen.  Auch  Amia  hat  ihn,  und  Lepidosteus 
und  Protoptterus  haben  Vorstufen  davon.  Functionen  entspricht  er  dem  Di- 
gastricus,  Mylo-  und  Geniohyoideus  von  Homo.  »Die  Unterkieferinsertion  des 
Protr.  hy.  ist  um  des  Zungenbeinbogen s,  nicht  um  des  Unterkiefers  wegen  ent- 
standen«; er  hat  den  Coraco-  oder  Branchiomandibularis  völlig  verdrängt.  Die 
Senkung  des  Unterkiefers  ist  in  erster  Linie  auf  die  Retraction  des  Zungen- 
beinbogens  durch  den  Sternohyoideus  und  die  Musculatur  hinter  dem  Schulter- 
gürtel zurückzuführen;  aber  auch  der  Levator  operculi  ist  daran  betheiligt. 
Zungenbein  und  Unterkiefer  sind  mit  einander  durch  das  Lig.  maudibulo-oper- 
culare  und  andere  »ligamentöse  Bildungen  des  häutigen  Muudbodens«  (Verf. 
beschreibt  sie  näher)  functionell  verbunden.  [Mayer.] 

Lewis  (^)  exstirpirte  in  mannigfacher  Variation  die  vorderen  Myotome  junger 
Embryonen  von  Amblystoma  und  fand  regelmäßig  nur  Defecte  von  Theilen  der 
ventralen  Halsmusculatur  als  Folge  der  Operation.  Die  Muskelanlage  der 
Vorderbeine  wurde  nicht  beeinflusst;  darin  wird  der  Beweis  dafür  erblickt,  dass 
die  Extremitätenmusculatur  sich  nicht  von  den  Myotomen  aus,  sondern  in  situ 
entwickelt. 

Über  die  Hyoidmuskeln  der  Saurier  s.  Zavattari,  die  Muskeln  am  Hinterbeine 
von  Reptilien  Fougerat,  die  Kaumuskeln  von  Loxia  oben  p  122  Duerst,  die 
Brustmuskeln  der  Pinguine  p  82  Waterston  &  Geddes,  die  Muskeln  von  Sole- 
nodon  p  93  G.  Allen,  der  Macroscelididen  p  93  Carlsson(i),  von  2  Primaten 
Mac  Dowell,  die  Muskeln  an  den  Extremitäten  von  Bradypus  Meincke,  die  Beuger 
am  Hinterbeine  der  Marsupialien,  Insectivoren,  Edentaten,  Halbaffen  und  Affen 
Glaesmer. 

Nach  Kajava's  Untersuchungen  an  Echidna,  Ornithorhyjichus,  Didelphys,  Thy- 
laeinus,  üasyurus,  Myrmecobius,  Perameles,  Phascolarctos,  Phalanger  und  Ma- 
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cropus  über  die  Differenzirung  der  Handmuskeln  sind  die  Marsupialier  hierin 
höher  entwickelt,  als  die  Monotremen.  Von  der  kurzen  Musculatur  der  Hand 
entsteht  die  oberflächliche  Lage  aus  Fasern,  die  directe  Fortsetzungen  der  anti- 
brachialen Beugemuskeln  bilden,  die  tiefere  Lage  aus  solchen,  die  am  Hand- 
skelet  entspringen,  also  der  Hand  allein  zugehören.  Derivate  der  antibrachialen 
Beuger  sind  die  Flexores  breves  manus,  die  oberflächlichen  Muskeln  der  beiden 
Randfinger,  die  Lumbricales.  Die  tiefe  Muskellage  ist  bei  den  niederen  Säugern 
blos  durch  die  paaren  Flexores  breves  proff.  repräsentirt,  bei  den  Marsupia- 
liern  und  einigen  anderen  Säugern  spalten  sich  von  denen  der  3  mittleren 
Finger  und  von  dem  radialen  des  5.  Fingers  die  Extentores  breves  manus  ab. 
In  naher  Beziehung  zu  den  Flexores  breves  stehen  die  Adductoren  der  Finger. 

Sterling  schließt  aus  dem  Bau  der  Vorderextremität  der  Odontoceten  und 
Mysticeten,  dass  bei  ersteren  die  Rückbildung  namentlich  der  Muskeln  viel  weiter 
fortgeschritten  und  die  Function  der  Extremität  ganz  anders  ist,  als  bei  den 
letzteren.  Vor  Allem  kann  die  Vorderextremität  der  M.  ihrer  Stellung  und 
ihren  Bewegungen  (die  genauer  analysirt  werden)  nach  nur  als  Gleichgewichts- 
organ dienen,  während  bei  den  0.  eine  starke  Platte  vorliegt,  deren  Stellung 
und  Beweguugsart  außerdem  auf  eine  wichtige  Rolle  als  Steuerorgan  schließen 
lassen.  Die  eigentlichen  Handmuskeln  fehlen  bei  den  0.  vollkommen,  während 
bei  den  M.  eine  Anzahl  davon  erhalten  sind  (Ext.  digit.  comm.,  Flexor  carpi 
rad.,  Fl.  digit.  comm.,  Palmaris  longus).  Die  Befunde  sprechen  für  die  diphyle- 
tische  Theorie  Kükenthal's. 

Fitzwilliams  beschreibt  im  Detail  die  Handmusculatur  von  Hylobates  agilis. 
Die  außerordentliche  Länge  der  Vordergliedmaße  hat  die  Wanderung  aller  Muskeln 
gegen  die  Phalangen  zur  Folge.  Dies  ist  von  Vortheil  für  die  ausgiebigen  Be- 
wegungen des  Thieres.  Die  palmare  Schicht  der  typischen  Säugerhandmuskeln 
ist  durch  4  Adductoren  repräsentirt,  die  bei  H.  alle  vorhanden  sind.  Die 
mittlere  Schicht  (typisch  ein  Muskel  für  jeden  Finger)  ist  bei  H.  nur  durch 
2  palmare  Interossei  vertreten.  Die  3.  Schicht  ist  typisch:  6  Muskeln,  die  gegen 
den  Mittelfinger  adduciren,  und  von  denen  letzterem  2,  den  anderen  Fingern  je 
1  zugehört. 

Über  Muskeln  und  Gelenke  an  den  Extremitäten  von  Cercolabes  s.  oben  p  137 
Zurkirch. 

Kaudern(^)  vergleicht  die  Bauchmusculatur  von  Twpaja  mit  der  einiger 
Halbafi"en.  Im  Sphincter  marsupii  sind  die  Nycticebiden  primitiv,  indem  der 
Muskel  (M.  praeputio-abdominalis)  mit  einem  gut  entwickelten  Subcutaneus  ver- 
bunden ist.  Bei  T.  ist  letzterer  Muskel  reducirt,  umgekehrt  bei  den  Lemuriden 
(nur  Ghiromys  stimmt  mit  den  Nycticeb.  überein),  wo  der  Sph.  mars.  reducirt 
ist.  Die  eigentlichen  Bauchmuskeln  zeigen  bei  T.  und  den  Lemuriden  ein  Ver- 
halten, das  den  Nycticebiden  und  Primaten  fehlt  und  nur  noch  Otaria  zukommt. 
Die  Aponeurose  des  Obliquus  internus  geht  im  proximalen  Theil  dorsal,  im 
distalen  ventral  vom  Rectus  an  die  Mittellinie,  analog  verhält  sich  der  Trans- 
versus ;  eine  Fortsetzung  des  hinteren  Blattes  der  Transversusaponeurose  bis  an 
die  Symphyse  war  nicht  nachweisbar,  doch  hört  dieses  Blatt  ohne  bestimmte 
distale  Grenze  auf. 

Der  Tensor  veli  palatini  der  Mammalia  ist  nach  Cords  auf  die  bei  den 
nonmammalen  Vertebraten  zum  Palatoquadratum  resp.  Pterygopalatingerüst 
gehende  Musculatur  zurückzuführen :  Levator  maxillae  sup.  der  Selachier,  Pro- 
tractor  hyomandibul.  von  Acipenser,  Lev.  arcus  palatini  der  Teleostier,  Lev. 
bulbi  von  Rana,  Pterygoparietalis  und  Pterygosphenoidalis,  Lev.  bulbi  und  De- 
pressor  palp.  von  Varanus,  Orbitoquadratus,  Lev.  bulbi  und  Depressor  palp.  der 
Vögel.     Der  Muskel  hat  bei   den  Säugern    seine   ursprüngliche  Beziehung  zum 
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Orbitalinhalt  und  Pterygopalatingerüst  aufgegeben  und  ist  in  den  Dienst  des 
Gaumensegels  getreten.  Die  Verbindung  des  Tensor  tympani  mit  dem  Tensor 
veli  palat.  ist  secundär  und  nicht  auf  gemeinsame  Entstehung  beziehbar.  Der 
Levator  veli  pal.  ist  wahrscheinlich  ein  Theil  der  obersten  Portion  des  Constiictor 
pharyngis  superior. 

Gregoire  beschreibt  einige  Varietäten  des  Digastricus  mandibulae  von 
Homo  und  kommt  auf  Grund  der  Vergleichung  (namentlich  der  Innervation)  mit 
anderen  Säugern  zu  dem  Resultate,  dass  eine  vollkommene  Homologie  besteht. 
Der  ursprünglich  einheitliche  Muskel  (z.  B.  bei  Lepus)  wird  durch  eine  In- 
scriptio  tendinea  (z.  B.  Canis)  getheilt;  diese  wird  allmählich  zu  einer  echten 
Zwischensehue.  Bei  L.  ist  übrigens  der  dem  hinteren  Bauch  homologe  Theil 
blos  sehnig  vorhanden.  Der  vordere  Theil  resp.  Bauch  wird  immer  vom  N.  mylo- 
hyoideus, der  hintere  vom  N.  facialis  versorgt. 

Zuckerkandl(^)  beschäftigt  sich  mit  dem  System  der  Pectorales  bei  Marsu- 
pialiern,  Edentaten,  Carnivoren,  Ungulaten,  Insectivoren,  Lemuriden,  Catarrhinen, 
Platyrrhinen,  Hylobatiden,  Anthropoiden  und  Homo  und  gibt  eine  detaillirte 
Beschreibung  der  Gliederung  des  Systemes  und  der  Verhältnisse  der  Pectoralis- 
tasche.  Letztere  gilt  ihm  bei  den  Säugern  als  homolog  der  von  Ä,  doch  nicht 
völlig,  da  die  Betheiligung  des  Pect.  prof.  der  Ausdehnung  nach  wechselt.  In- 
nervirt  wird  die  Pectoralisgruppe  meist  durch  2  Nervi  thoracales  anteriores. 

Über  den  Sternalis  von  Hylobates  s.  van  den  Broek(^),  die  Muskeln  an  Kopf  und 
Hals  resp.  Kiemen  Rugei^),  die  Zungenmuskeln  von  Sus  unten  (Cap.  J  b)  Kallius. 

Über  die  Gelenke  der  Wirbelthiere  s.  Lubosch,  an  den  Extremitäten  der 
Crocodile  oben  p  136  C.  Rabl. 


G.  Electrische  Organe. 

(Referent:  R.  Gast.) 

Dahlgren  berichtet  zusammenfassend  über  die  Histogenese  der  electrischen 
Organe,  von  denen  2  Typen  bei  Elasmobranchiern  und  5  bei  Teleostiern  vor- 
kommen, und  macht  vorläufige  Mittheilungen  über  die  Ontogenese  des  Organes 
von  Gymnarehus^  das  er  mit  dem  der  Mormyriden  vergleicht. 

H.  Nervensystem. 

(Referent:  R.  Gast.) 

a.  Allgemeines  (s.  auch  unten  p  176 ff.)- 

über  das  Nervensystem  von  Ampliioxus  s.  Poiimanti,  von  Mus  Cesana,  Bau 
und  Function  der  Nervenzellen  Jacobsohn  und  Mayr,  sensible  Endapparate  der 
centralen   sympathischen  Ganglien  der  Säugethiere  IVIichailow(^]. 

Golgi  spricht  zusammenfassend  über  die  Theorien  und  die  Kenntnisse  vom 
anatomischen  Substrat  der  psychischen  und  sensorischen  Functionen.  Die 
Nervenzellen  wirken  in  größeren  oder  kleineren  Gruppen  zusammen  auf  die 
peripheren  Organe  durch  die  Vermittelung  der  Faserbündel  und  des  diffusen 
nervösen  Netzes;  analog  functionirt  die  umgekehrte  Leitung  von  den  Sinnes- 
organen aus.  Verf.  erklärt  damit,  dass  der  functionelle  Mechanismus  der 
Nervenelemente  nicht  an  den  Neuronenbegriff  gebunden  ist. 

Hoven(')  beschreibt  die  Entwickelung  des  Nervensystemes  von  Gallus  und 
constatirt  unter  Anderem,  dass  die  Neurofibrillen  durch  eine  chemische  und 
morphologische  Modification  der  Chondrioconten  (mit  Meves,  s.  Bericht  f.  1908 
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Vert.  p  61)  in  3  Stadien  entstehen.  Einzelne  Ghondrioconten  bleiben  als  Granula 
oder  Stäbchen  am  Kern  erhalten  und  entsprechen  vielleicht  den  Netzen  in  den 
Ganglienzellen  (Golgisches  Netz  etc.).  Die  als  Ausläufer  von  medullären  Neuro- 
blasten entstehenden  peripheren  Fasern  wachsen  durch  die  Intercellulärräume 
des  perimedullären  Mesenchyms;  präformirte  Wege  gibt  es  nicht.  Die 
Schwannschen  Zellen  stammen  vom  Mesenchym. 

Nach  Kerr(^)  besteht  bei  Lepidosiren  zwischen  Myotom  und  Rückenmark 
schon  ganz  früh  eine  plasmatische  Verbindung,  deren  Herkunft  unsicher  ist. 
Die  Plasmabrücke  wird  allmählich  fibrillär  und  erhält  eine  Scheide  von  Binde- 
geweb-,  nicht  von  Rückenmarkzellen.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Nerven- 
entwickelung  bei  L.  für  die  Wirbelthiere  typisch  ist.  Die  Neurofibrillen 
sind  Bahnen  lebender  Substanz  für  die  Nervenimpulse.  Die  freien  Enden  der 
Fibrillen  sind  nur  scheinbar  frei  und  bilden  keine  Beweise  für  ein  Auswachsen 
der  Nervenfasern;  auch  Harrison's  Experimente  beweisen  das  freie  Auswachsen 
nicht.  —  Über  die  Neurofibrillen  im  Leben  s.  Lugaro. 

Harrison  (^)  ergänzt  seine  früheren  Untersuchungen  über  die  Histogenese  der 
Nervenfasern  [s.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  141]  durch  Experimente  an  Rana  und 
Bufo^  indem  er  Gewebstücke  in  coagulirter  Lymphe  von  R,  und  B.  isolirt,  ehe 
die  histogenetische  Differenzirung  eingetreten  ist;  isolirt  wurden  Stücke  vom 
MeduUarrohr,  Branchialectoderm ,  abdominalen  Ectoderm,  axialen  Mesoderm, 
Chorda  und  Entoderm  (Dotter).  Diese  Stücke  entwickeln  sich  zu  normalen 
Organtheilen  (Muskeln,  Epidermis  etc.)  mit  normalen  Functionen.  Die  Embryonal- 
zelle ist  mehr  oder  weniger  beweglich.  Bei  den  primitiven  Nervenzellen 
des  Medullarrohres  und  der  Kopfganglien  besteht  die  Plasmabeweglichkeit  darin, 
dass  das  etwas  verbreiterte  Ende  der  auswachsenden  Faser  amöboid  ist;  durch 
Vorwärtsbewegungen  dieses  Faserendes  wird  die  Nervenfaser  ausgezogen 
(15,6;«-56j(f  pro  Stunde).  In  vielen  Fällen  wurde  festgestellt,  dass  die  Fasern 
von  Einzelzellen  stammten.  Die  Fasern  können  secundär  anastomosiren,  brauchen 
es  aber  nicht  bei  Berührung;  auch  können  Anastomosen  gelöst  werden.  Die 
Fasern  sind  ausschließlich  Producte  der  Neuroblasten  (gegen  Hensen  und  Held). 
In  der  Faserentwickelung  sind  aus  einander  zu  halten  das  Ausziehen  der  Faser 
aus  dem  Neuroblasten  (durch  die  Plasmabewegung  der  Faserspitze)  und  die 
Fibrillendifferenzirung.  Die  Wachsthumsenergie  des  Nervenfortsatzes  einer  Zelle 
stammt  von  dieser,  die  Wachsthumsrichtung  ist  in  dieser  vor  dem  Beginn  des 
Auswachsens  festgelegt,  die  Faserbildung  beruht  demnach  auf  Selbstdifferenzirung. 
Eine  Bedingung  für  das  Auswachsen  von  Fasern  besteht  wohl  darin,  dass  das 
umgebende  Medium  der  Faser  einen  gewissen  Halt  gibt.  Die  schmalen  Geweb- 
lücken zwischen  den  Organen  zusammen  mit  der  primären  Aus  wachsrichtung  und  der 
Bewegungskraft  des  Neuroblastenfortsatzes  bestimmen  wohl  in  der  Hauptsache 
die  Topographie  des  peripheren  Nervensystemes.  Die  ersten  Nervenanlagen  be- 
stehen aus  wenigen  Fasern,  sind  kurz  und  treffen  schnell  ihr  Endorgan;  die 
langen  Bahnen  der  erwachsenen  Thiere  entstehen  durch  Dehnung  und  inter- 
stitielles Wachsthum  der  ersten  Bahnen.  Die  späteren  Fasern  folgen  meist  den 
ersten  (»path-finders«).  Zwischen  dem  Finden  des  Endorganes  durch  den  Nerven 
und   dem   des  Eies   durch   das  Sperma   lassen  sich  vielleicht  Parallelen  ziehen. 

Weiter  experimentirt  Harrison(^)  mit  Rana  (Stadium  bei  der  Operation:  ge- 
schlossenes MeduUarrohr,  Schwanzknospe  kaum  sichtbar)  und  findet,  dass  nach 
Entfernung  eines  Stückes  des  Medullarrohres  im  entsprechenden  Körperabschnitt 
sensible  und  motorische  Nerven  fehlen.  Aus  dem  zurückbleibenden  MeduUar- 
rohr wachsen  Fasern  in  das  die  Lücke  ausfüllende  Mesenchym.  Bei  Exstir- 
pation  des  Gehirns  wachsen  die  Riechnerven  aus  der  Nase  in  das  um- 
gebende Mesenchym.     Diese  Fasern   sind  ohne    Function.     Aus    einem   in  die 
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Baachwand  transplantirten  Stück  des  MeduUarrohres  wachsen  Fasern  in  die 
umliegenden  Gebiete ;  einmal  wurden  Muskelzuckungen  des  von  diesen  Fasern 
versorgten  Gebietes  bei  Reizung  beobachtet.  Nach  Ersatz  eines  excidirten 
Stückes  des  MeduUarrohres  durch  Blutgerinnsel  wachsen  in  dieses  Fasern. 

Nach  Barbieri  hat  das  Nervensystem  Structur  und  Function  einer  Drüse. 
Das  Neuroplasma  ist  halbflüssig  und  strömt  langsam  und  continuirlich  im 
Centralnervensystem  und  den  Nervenröhren  zur  Peripherie:  »circulation  nerveuse 
neuroplasmatique«.  Das  Centralnervensystem  wird  von  Zellen  gebildet,  und 
nur  diese  sind  Nervenzellen;  den  Sinnesorganen  (Retina  incl.),  Spinalganglien 
und  sympathischen  Ganglien  fehlen  Nervenzeilen.  Die  Zellen  haben  eine  feine 
Membran  und  halbflüssiges  Neuroplasma;  sie  sind  unter  einander  durch  Fort- 
sätze verbunden,  eine  oder  mehrere  von  ihnen  bilden  einen  peripheren  Fortsatz; 
alle  Fortsätze  sind  Röhren  voll  Neuroplasma.  Die  Neurofibrillen  sind  Fixirungs- 
producte.  —  Verf.  erörtert  im  Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  [s.  Be- 
richt f.  1909  Vert.  p  173]  den  Aufbau  des  Rückenmarkes  und  des  peripheren 
Systemes.  Histologisch  ist  festgestellt,  dass  die  Nervenzellen  nur  im  Central- 
nervensystem liegen,  dass  es  keine  Neuroglia  gibt,  dass  alle  Nervenfasern  aus 
dem  Centralnervensystem  stammen  und  alle  nach  der  Peripherie  zu  orientirt 
sind.  Experimentell  (bei  Canis^  Lepus  und  Cavia)  sucht  Verf.  die  functionelle 
Gleichheit  der  Nerven  (»tont  le  Systeme  nerveux  est  sensible«),  den  nutritiven 
Werth  der  Nerven  (»trophisme  nerveux«),  die  Richtung  der  neuroplasmatischen 
Strömungen  und  diese  selbst  zu  beweisen. 

Nageotte(4)  findet  im  Anschluss  an  seine  frühere  Mittheilung  [s.  Bericht  f. 
1909  Vert.  p  150]  bei  Lepus  und  Cavia,  dass  die  Granula  der  Neuroglia  in 
der  grauen  Substanz  sich  aus  sehr  kleinen  stark  färbbaren  Körperchen  zu 
größeren  mit  centraler  Vacuole  und  weiter  zu  nicht  mehr  färbbaren  Körpern  ent- 
wickeln. Es  sind  Secrete  der  Gliazellen;  die  Neuroglia  ist  demnach  eine  »glande 
interstitielle  annexde  au  Systeme  nerveux«.  —  Ependym-  und  Neurogliazellen  der 
Wirbelthiere  zeigen  nach  IVIawas(*]  Kern  und  Plasma,  die  sie  zu  Drüsenzellen 
stempeln;  sie  sind  eine  große  über  das  ganze  Nervensystem  verbreitete  Drüse. 
—  Über  die  Neuroglia  s.  auch  Cerletti(^)  und  Fankhauser. 

Lenhossek(^)  gibt  eine  Zusammenfassung  der  Anschauungen  von  der  Thätig- 
keit  der  Neurofibrillen  und  spricht  sich  dagegen  aus,  dass  nur  sie  die 
leitende  Substanz  darstellen  (gegen  Apäthy  und  Bethe);  Neurofibrille,  Neuro- 
cytoplasma  und  Axoplasma,  d.  h.  das  Neuron  in  seiner  Gesammtheit,  leiten. 
Die  Neurofibrillen  sind  für  die  Entwickelung  der  Nervenbahn  von  Bedeutung, 
insofern  sie  dem  mit  ihnen  zusammen  auswachsenden  Achsencylinder  resp. 
Dendrite  als  Stütze  dienen;  die  vorwachsende  Nervenfaser  kann  die  Hindernisse 
zur  Seite  drängen  oder  durchsetzen :  »Intercellularbrücken  werden  zerrissen,  zer- 
malmt, Zellkörper  furchenartig  ausgehöhlt  oder  schlechthin  durchbohrt.«  Viel- 
leicht wirkt  auch  der  Wachsthumskolben  plasmolytisch  wenigstens  auf  seine 
allernächste  Umgebung.  Die  Lemmoblasten  lagern  sich  secundär  der  Faser  an. 
In  allen  Gattungen  der  Nervenzellen  entsteht  das  celluläre  Neuroreticulum  früher 
als  die  Fortsätze  (Achsencylinder  und  Dendrite);  überall  wachsen  die  Aus- 
läufer aus  dem  Zellkörper  schon  mit  Neurofibrillen  hervor,  die  vom  Fibrillen- 
gerüst des  Zellkörpers  stammen.  Die  »primäre  Function,  der  Zweck  des  Ent- 
stehens der  Fibrillen  liegt  darin,  die  Entwickelung  der  Dendrite  und  der 
centralen  und  peripherischen  Fasern,  mithin  also  des  größten  Theiles  des  Nerven- 
systemes,  durch  ihre  Beihülfe  zu  ermöglichen«.  Dass  die  Neurofibrillen  auch 
im  fertigen  Nervengewebe  erhalten  bleiben  und  sich  weiter  entwickeln,  wird  er- 
klärt durch  ihr  Verhalten  bei  der  Regeneration  (auch  hier  dienen  sie  als  Stütz- 
organe)  und    dadurch,  dass  sie   »von  vornherein  auch  im  Kreis   der  eigentlich 
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nervösen  Vorgänge  ihre  Verwendung  finden«.  In  dem  Maße,  wie  sich  das 
Neuroplasma  der  Nervenzelle  vermehrt  und  vervollkommnet,  vermehrt  und  com- 
plicirt  sich  auch  die  neurofibrilläre  Substanz,  stets  in  reticulärer  und  fibrillärer 
Form.  —  Bethe  vertheidigt  die  Anschauung,  dass  die  Neurofibrillen  und 
nicht  die  Perifibrillärsubstanz  das  Leitende  sind. 

Haller (*)  kämpft  dagegen,  dass  seine  früheren  Untersuchungen  über  die 
Conti nuität  im  Nervensystem  von  den  Autoren  verschwiegen  werden,  und  er- 
gänzt seine  Befunde  durch  Untersuchungen  an  Golgi-  und  Methylenblaupräparaten 
von  Cyprinus  und  Salmo.  Bei  C.  gibt  die  Mauthnersche  Faser  außer  starken 
Zweigen,  abgesehen  von  der  Endverästelung,  auch  zahlreiche  feinste  Zweige  ab. 
Weiter  sind  in  den  Lateralsträngen  Verbindungen  zwischen  parallel  laufenden 
breiten  markhaltigen  Fasern  häufig.  Auch  theilen  sich  die  Achsencylinder- 
fortsätze  der  zu  den  Lateralsträngen  gehörigen  Ganglienzellen;  die  Zweige 
können  in  entgegengesetzter  Richtung  verlaufen,  sich  weiter  verzweigen  und  mit 
anderen  Ganglienzellen  verbinden.  Verf.  betont  seine  früheren  Ergebnisse  vom 
Verhalten  der  Ganglienzellfortsätze  im  Centralnervensystem  als  Commissural- 
fortsätze  (Verbindung  mit  einer  anderen  Ganglienzellej,  Netzfortsätze  (die  sich 
im  centralen  Nervennetze  auflösen)  oder  Achsencylinder  (periphere  Wurzelfaser). 
Weiter  geht  er  auf  die  directen  Verbindungen  zwischen  Ganglienzellen  ein, 
die  bei  Wirbelthieren  seltener  sind  als  bei  Wirbellosen.  Ein  in  sich  abge- 
schlossenes pericelluläres  Netz  gibt  es  nicht,  sondern  das  feine  Nervennetz  um 
die  Zellen  setzt  sich  in  das  der  grauen  Substanz  continuirlich  fort;  das  Central- 
nervensystem bildet  ein  in  sich  geschlossenes  Ganzes.  —  An  S.  juv.  findet 
Verf.  in  den  »Spinalganglien«  des  Trigeminus  und  Facialis  Verbindungen 
zwischen  Ganglienzellen  innerhalb  des  Ganglions  oder  auch  von  Zellen,  von 
denen  eine  im  Ganglion,  die  andere  außerhalb  im  Nerven  liegt;  demnach  be- 
steht hier  ebenfalls  Continuität.  Der  Fortsatz  der  Spinalganglienzellen  wird 
entweder  zu  einer  peripheren  Faser  oder  löst  sich  im  Nervennetze  auf  oder  ver- 
bindet sich  direct  mit  einer  anderen  Zelle.  Das  subepitheliale  Nervennetz 
enthält  multipolare  Ganglienzellen;  in  das  Netz  geht  das  von  den  peripheren 
Fasern  gebildete  Unterhautnervengeflecht  direct  über;  aus  dem  Netz  treten 
Fasern  in  die  Epidermis  und  verbinden  sich  zwischen  den  Epithelzellen  zu 
einem  Netze  zur  Versorgung  der  Hautsinneszellen.  Einer  sensorischen  Faser 
können  in  ihrem  Verlaufe  mindestens  3  Ganglienzellen  angehören.  —  Verf. 
macht  weiter  einige  vorläufige  Mittheilungen  über  Ganglienzellenverbindungen 
im  Bauchmark  von  Lumbricus  und  Sympathicus  von  Carabus  und  geht  im  An- 
schluss  an  seine  früheren  Arbeiten  auf  die  Phylogenese  des  Nervensystemes 
in  einer  allgemeinen  Betrachtung  ein.  Die  Zellketten  der  sich  entwickelnden 
Nervenfaser  sind  keine  fremden,  sich  auflagernden  Elemente,  sondern  Ganglien- 
zellketten. 

Botezat(2)  vertheidigt  seine  Ansicht,  dass  die  secundären  Sinneszellen  seröse 
Drüsenzellen  seien  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  178]  gegen  Kolmer  [s.  unten  p  191] 
und  hält  sie  aufrecht. 

Matal  prüft  mit  biometrischen  Methoden  Boycott's  und  Takahashi's  [s.  Be- 
richt f.  1908  Vert.  p  154]  Untersuchungen  über  die  Länge  der  Nervenfaser- 
segmente bei  Bana  tetnporaria  und  pipiens  nach  und  bestätigt  sie. 

Nageotte(^)  weist  nach,  dass  das  Lantermannsche  Netz  und  Neurokeratinnetz 
in  der  Scheide  markhaltiger  Nerven  Artefacte  sind  und  sich  nicht  wesent- 
lich unterscheiden.  Im  Centralnervensystem  ließ  sich  kein  derartiges  Netz  nach- 
weisen. 

Nageotte(^)  untersucht  an  lebenden  markhaltigen  Nervenfasern  von  Lepus 
und  Cavia  die  Fasersegmente  und  Ranvierschen  Einschnürungen.    Hier  ist  der 
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Achsencylinder  auf  etwa  1/4  seiner  Dicke  verjüngt,  und  das  eingeschnürte 
Stück  entspricht  in  Länge  der  doppelten  Dicke  der  Markscheide,  die  in  rechtem 
Winkel  an  der  Einschnürung  an  den  Achsencylinder  tritt.  Biconische  An- 
schwellungen des  Achsencylinders  an  der  Einschnürung  sind  Kunstproducte. 
Das  Plasma  der  Myelinscheide  wird  im  peripheren  Nerven  durch  ein  System 
radiärer  Lamellen,  im  Centralnervensystem  durch  ein  unregelmäßiges  Netz  von 
Trabekeln  gebildet,  die  vom  Achsencylinder  zur  äußeren  Scheidenwaud  ziehen. 
Im  hyalinen  Plasma,  dessen  Balken  und  Lamellen  sich  theilen  und  durch 
Anastomosen  ein  schwammiges  Netz  bilden,  liegen  die  Chondriosomen  und 
Chondriomiten.  Das  Deutoplasma  wird  von  den  Myelinblättern  gebildet  und 
stellt  das  Skelet  der  Scheide  dar.  Auf  Querschnitten  werden  6  oder  7  concen- 
trische  Blätter  getroffen ;  diese  können  sich  bei  der  Fixirung  von  einander  lösen 
und  verschieben,  quellen  aber  selbst  nicht.  Die  Neurokeratinnetze  entstehen 
als  Kunstproducte,  je  nach  der  Fixirung  aus  dem  Plasma  der  Myelinscheide. 
Die  Lantermannschen  Trichter  hängen  mit  der  Basis  an  der  Scheidenperipherie 
fest ;  ihre  Spitze  liegt  frei  nahe  beim  Achsencylinder  (Formolfixirung) ;  und  ent- 
hält den  Rezzonico-Golgischen  Apparat,  der  aus  horizontal  verlaufenden  Fibrillen 
besteht,  die  eine  Art  von  Gitterwerk  (?)  bilden.  Weiter  liegen  im  Trichter  regel- 
mäßig vertheilt  Granula,  vielleicht  in  einer  anderen  Membranschicht  als  die 
Fibrillen.  —  Das  Aussehen  der  Ranvierschen  Einschnürungen  variirt  nach 
der  Fixirung.  Nach  Kai.  bichr.  (Färbung  nach  Altmann)  zeigen  sich  ent- 
sprechend der  verengten  Strecke  des  Achsencylinders  an  diesem  auf  jeder  Seite 
der  Einschnürung  6-7  Stachelreihen;  die  Stacheln  sind  bei  C.  mehr  isolirt, 
bei  L.  mehr  zu  circulären  Lamellen  verschmolzen.  Im  Centraluervensystem 
ist  dieses  »bracelet  6pineux«  schwächer  ausgebildet  als  im  peripheren  Nerven. 
Die  Stachel-  resp.  Lamellenreihen  entsprechen  den  Querschnitten  der  Myelin- 
blätter. Bei  Fixirung  nach  Laguesse  (Färbung  wie  oben)  erscheinen  die  Stachel- 
kränze als  ein  Cylinder  mit  Circulärkämmen.  Die  Neurofibrillen  passiren  die  Ein- 
schnürung dicht  neben  einander,  ohne  zu  verschmelzen.  Die  Schwannsche 
Scheide  bildet  an  den  Einschnürungen  ein  Diaphragma  mit  einer  Öffnung,  die  der 
Dicke  des  verschmälerten  Achsencylinders  entspricht.  Die  eigentliche  Achsen- 
cylinderscheide  ist  für  Hämatoxylin  ohne  Behandlung  mit  Alkohol  undurchdringbar; 
dieser  löst  das  die  Färbung  hindernde  Lipoid,  das  auch  wohl  das  Myelin  in  Lösung 
hält.  —  Bei  Silberbehandlung  schlägt  sich  im  schmalen  Raum  zwischen  dem  Achsen- 
cylinder und  den  Rändern  des  von  der  Schwannschen  Scheide  gebildeten  Dia- 
phragmas das  Silber  stark  nieder  und  erweitert  ihn ;  offenbar  liegt  hier  eine 
argentophile  Substanz.  Die  Schwannsche  Zelle  bildet  auf  der  ganzen  Segment- 
fläche eine  sehr  dünne  Schicht  eines  feingranulirten  Plasmanetzes,  das  sich  an 
den  Enden  des  Segmentes  und  in  dessen  Mitte  um  den  Kern  verdichtet.  Ver- 
muthlich  anastomosiren  die  Schwannschen  Zellen.  An  den  Segmentgrenzen  bildet 
das  Plasma  etwa  4  oder  5  Längsbalken,  an  den  Lantermannschen  Trichtern 
je  einen  Ringbalken.  Außer  Granulationen  und  Fetttröpfchen  enthält  das 
Scheidenplasma  in  den  dichten  Partien  auch  sehr  feine  Mitochondrien,  die  längs 
angeordnet  sind.  —  Hierher  auch  Nageotte(V)- 

Retzius(3)  findet  in  den  markhaltigen  Fasern  des  Trigeminus  von  Acanthias 
nach  Silberbehandlung,  dass  die  Frommannschen  Linien  (bei  Zerrung  der 
Fasern)  eine  spiralige  Anordnung  von  unten  links  nach  oben  rechts  zeigen; 
nur  bei  der  ungedehnten  Faser  erscheinen  sie  als  Ringe. 

Nemiloff(2)  untersucht  die  Nervenfasern  der  Spinalnervenwurzeln  und  Cauda 
equina  bei  Equus,  Felis,  Ganis,  Lepus^  Erinaceus,  »Meerkatze«  und  »Mandril« 
und  findet,  dass  die  sog.  Zellen  der  Schwannschen  Scheide  keine  Ver- 
bindung mit  dieser  haben  und  nur  dem  Neurilemm  anliegen,  in  jedem  Segment 
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eine,  deren  reich  verzweigte  Fortsätze  das  Markskelet  des  betreffenden  Seg- 
mentes bilden.  Die  Schwannschen  Zellen  sind  deshalb  besser  als  Markzellen 
zu  bezeichnen.  Die  Zellfortsätze  verlaufen  theils  in  der  Peripherie  (längs  und 
quer)^  theils  schräg  bis  zum  Achsencylinder,  wo  sie  besonders  dicht  sind,  ohne 
aber  mit  ihm  unmittelbar  verbunden  zu  sein.  Am  Ranvierschen  Schntirring  ver- 
bindet sich  das  Fortsatzgerüst  mit  dem  Zwischenring,  geht  aber  nie  über  das 
interannuläre  Segment  hinaus ;  mit  ihm  ist  das  Neurokeratinnetz  identisch.  Die 
große  Variabilität  im  Aussehen  des  Gerüstes  entspricht  vielleicht  den  functio- 
nellen  Zuständen  des  Plasmas.  Vacuolen  im  Plasma  sind  vielleicht  voll  Myelin 
und  repräsentiren  wohl  zusammen  mit  körnigen  Gebilden  Stadien  der  Myelin- 
bildung im  Plasma.  Die  Lantermannschen  Kerben  sind  gröbere  Trabekel 
des  Gerüstes,  die  trichterförmig  in  spitzem  Winkel  zum  Achsencylinder  laufen. 
Ihr  Auftreten  ist  inconstant  und  wohl  abhängig  vom  functionellen  Zustand  des 
Gerüstes.  Am  Ranvierschen  Schnürringe  bildet  die  Schwannsche  Scheide 
ohne  Betheiligung  des  Bindegewebes  den  hohlen  Zwischenring,  der  bei  Collabi- 
rung  eine  Zwischenscheibe  bildet.  Auch  sonst  variirt  seine  Dicke.  Der 
fibrilläre  (keine  Fibrillenanastomosen!)  Achsencylinder  ist  von  der  inneren 
Markscheide  durch  eine  dünne  körnige,  seltener  homogene  Lamelle  (Gerinnsel- 
scheide der  Autoren)  getrennt,  die  wohl  ein  Gerinnungsproduct  darstellt. 

Collin  &  Lllcien(V)  ergänzen  frühere  Untersuchungen  [s.  Bericht  f.  1908  Vert. 
p  134  Collin j  über  Volumveränderung  der  Kerne  in  Nervenzellen  durch 
Messungen  von  Kernen  der  Purkinj eschen  Zellen  in  der  Kleinhirnrinde  von 
Cavia  und  von  denen  der  Pyramidenzellen  der  Kleinhirnrinde  und  der  ventralen 
motorischen  Zellen  des  Rückenmarkes  von  Homo.  Bei  H.  sind  die  Volum- 
veränderungen der  Kerne  in  den  verschiedenen  Zuständen  sehr  stark. 

Nemiloff  (^)  untersucht  mit  Methylenblau  die  Varicositäten  der  Dendrite  und 
marklosen  Nervenfortsätze  im  Rückenmarke  von  Felis.,  Canis  sowie  die  Nerven- 
fasern von  Carcinus  und  Leander.  Die  Varicositäten  sind  keine  postmortalen 
Veränderungen,  sondern  fibrilläre  Apparate,  die  in  die  Dendrite  und  Nerven- 
fortsätze eingeschaltet  sind  und  für  das  Neuron  wohl  dasselbe  bedeuten  wie 
die  Plättchen  der  peripheren  Endapparate.  —  Hierher  auch  Nemiloff  (^). 

Legendre  untersucht  mit  der  Silbermethode  die  Spinalganglien  von  Lepus 
und  Canis  und  findet  morphologische,  chemische  und  physiologische  Beweise 
für  die  Identität  des  Golgischen  Netzes  in  den  Zellen  mit  der  chromato- 
philen  Substanz. 

Retzilis(3)  erhält  mit  der  Silbermethode  an  den  Kapseln  der  Ganglien- 
zellen von  Lepus,  Gallus  und  Esox  die  Fraenzelsche  Felderzeichnung  (1867). 
Die  Conturen  der  polygonalen  Felder  liegen  in  der  Ebene  der  Kapselhaut. 
Vielleicht  ist  deshalb  Krause's  Erklärung  (1868),  dass  die  Felder  eine  endothel- 
artige  Zusammensetzung  der  Kapsel  selbst  bedeuten,  richtig,  vielleicht  liegen 
die  Linien  auch  nur  an  einer  Seite  der  Haut. 

S.  Ram6n(^)  unterscheidet  in  den  Pyramidenzellen  von  Canis,  Felis.,  Lepus 
und  Homo  im  Nucleolus  außer  interstitieller  Substanz  argentophile  Kugeln,  im 
Kern  die  perinucleolären  basophilen  Schollen  Levi's  [s.  Bericht  f.  1896  Vert. 
p  146],  einen  runden  accessorischen  Körper,  neutrophile  Kugeln,  hyaline  Schollen, 
ein  Lininnetz,  Kernsaft  und  Membran.  Außerdem  können  accessorische  Nucleolen 
(identisch  mit  dem  Nucleolus,  aber  kleiner)  und  ein  Roncoronisches  Stäbchen 
vorkommen. 

Besta(2)  untersucht  mit  verschiedenen  Methoden  die  Ganglienzellen  des 
Hirns  und  Rückenmarkes  von  Lepus.,  Cavia.,  Mus,  Erinaceus,  Talpa,  Canis, 
Felis  und  Homo  und  findet  alle  von  einer  reticulären  Structur  umgeben. 
Maschenweite,  Form  und  Fadendicke  variiren  je  nach  den  Zellformen,  auch  bei 
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Zellen  gleicher  Function.  Die  Heldschen  Faserendigungen  an  den  Zellen  haben 
Nichts  mit  dem  pericellulären  Netz  zu  thun,  wohl  aber  Donaggio's  »raggiera«, 
die  in  bestimmten  Zellgruppen  vorkommt.  Das  pericelluläre  Netz  geht  in  ein 
diffuses,  alle  Elemente  des  Nervengewebes  (Blutgefäße,  Neurogliazellen ,  peri- 
celluläre Nervenplexus)  umgebendes  Netz  über.  Dieses  variirt  in  seiner 
Zusammensetzung  je  nach  dem  Ort  im  Centrain ervensystem.  In  einzelnen  Zellen 
stülpt  sich  das  periphere  Netz  mit  Fortsätzen  verschiedener  Formen  in  die  Zelle 
ein.  Vermuthlich  stammt  es  von  den  GliazeUen,  ist  sicher  nicht  nervös  und 
hat  deshalb  keine  leitende  Function,  vielleicht  aber  eine  isolirende.  Sicher  ist 
es  kein  Kunstproduct.  —  Hierher  auch  Besta(^)  und  Mawas(^). 

Nach  Achucarro  sind  die  Stäbchenzellen  der  Hirnrinde  von  Homo  wahr- 
scheinlich eine  besondere  Art  von  Phagocyten,  die  Degenerationsproducte  auf- 
nehmen und  ihre  Gestalt  den  degenerirenden  histologischen  Bestandtheilen  (hier 
Protoplasmafortsätze  der  Pyramidenzellen  bei  Paralyse)  anpassen.  —  Hierher 
auch  Ulrich,  Merzbacher  und  Cerletti(2). 

Fieandt  untersucht  mit  einer  neuen  Methode  das  Gliagewebe  der  Rinde 
und  der  darunter  liegenden  weißen  Substanz  des  Großhirns  von  Ganis.  Die 
weiße  Substanz  zeigt  2  in  Gestalt  und  Chromatingehalt  verschiedene  Kern - 
typen  (es  kommen  auch  Übergänge  zwischen  beiden  vor),  die  zum  Theil  regionär 
angeordnet  sind.  Die  chromatinreichen  Kerne  sind  weit  zahlreicher  als  die 
anderen.  Die  chromatinarmen,  mit  einem  Nucleolus  versehenen  Kerne  sind  von 
ziemlich  vielem  homogenem  Plasma  umgeben,  das  die  Weigertschen  Neuroglia- 
fasern  enthält;  diese  scheinen  gegen  die  Gliazelle  zu  convergiren  und  verlaufen 
immer  gleichdick,  theils  geradlinig,  theils  gebogen  oder  geknickt.  Das  Zellplasma 
lässt  sich  weit  vom  Kern  in  den  Interstitien  zwischen  den  markhaltigen  Nervenfasern 
verfolgen,  die  Fortsätze  von  verschiedener  Form  und  Dicke  (conisch,  fädchen- 
artig  oder  lamellös)  anastomosiren  oft  unter  einander  oder  mit  Fortsätzen  anderer 
Zellen  und  enthalten  vielfach  Gliafasern.  Es  besteht  demnach  ein  Gliasyncytium 
(mit  Hardesty,  s.  Bericht  f.  1902  Vert.  p  146,  und  Held).  —  Die  chromatin- 
reichen kleineren  Kerne  sind  von  wenigem  dunklem  Plasma  oft  nur  halbmond- 
förmig umgeben,  von  dem  aus  meist  feine  Ausläufer  (in  der  Regel  ohne  Glia- 
fasern), seltener  gröbere  in  das  allgemeine  plasmatische  Glianetzwerk  übergehen. 
In  letzterem  oder  an  seiner  Oberfläche  verlaufen  die  Gliafasern,  die  ein 
intraplasmatisches  Product  sind.  Die  Gliahülle  um  die  Markscheiden  wird  von 
einem  Netze  von  Längs-,  Schräg-  und  Querfäden  gebildet,  die  Gliafasern  ver- 
laufen meist  in  der  Richtung  der  Nervenfasern,  ihre  Zahl  variirt  stark.  An 
den  Grenzen  der  Marksegmente  tritt  die  Glia  mit  den  Achsencylindern  in  Form 
von  Schnürringen  in  Verbindung,  die  von  Plasmabalken  und  Lamellen  mit  Glia- 
fasern gebildet  werden;  diese  laufen  oft  im  Marksegmentinterstitium  über  den 
Achsencylinder ,  umziehen  ihn  auch.  —  An  den  Gefäßen  bildet  die  Glia  eine 
continuirliche  Membrana  limitans,  die  aber  nur  eine  Verschmelzung  des  Plasmas 
der  Zellen  und  ihrer  Ausläufer  darstellt;  in  ihr  verlaufen  die  Fasern  längs, 
schräg  oder  quer  und  bilden  so  ein  Netz,  oder  splittern  sich  auf  und  verlieren 
sich  in  der  Membran.  —  In  der  grauen  Substanz  besteht  eine  subpiale 
Membr.  lim.  gliae  superficialis,  die  der  perivasculären  Gliamembran  in  der 
weißen  Substanz  gleicht;  das  Netz  der  Fasern  in  ihr  ist  besonders  in  den 
Furchen  regelmäßig  polygonalmaschig.  Das  marginale  Gliagewebe  variirt  in 
seiner  Menge,  ist  an  der  Convexität  der  Gyri  schwach,  in  der  Furchentiefe 
stark  ausgebildet:  hier  sind  mächtigere  Plasmabalken  vorhanden,  die  Zellen 
sternförmig,  mit  oder  ohne  Fasern  in  den  Ausläufern.  Von  diesen  gehen  Fort- 
sätze parallel  zur  Pialfläche  ab.  Je  nach  der  fadenförmigen  oder  lamellösen 
Beschaffenheit  der  Fortsätze  variirt  das  Aussehen  der  Glia;  besonders  an  den 
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Seitenflächen  der  Gyri  ist  sie  durch  die  lamellösen  Fortsätze  gekammert.  Die 
sternförmigen  Zellen  liegen  in  einfacher  Schicht,  hängen  oft  breit  zusammen; 
ihre  Kerne  sind  groß  und  chromatinarm.  Unter  den  Zellen,  in  ihren  Fortsätzen 
oder  unabhängig  von  ihnen  laufen  schräg  gegen  die  Oberfläche  zahlreichere  oder 
spärlichere  Weigertsche  Gliafasern.  In  der  marginalen  Glia  der  Hirnoberfläche 
und  den  angrenzenden  Sulcuspartien  finden  sich  Zellen,  die  den  tieferen  Partien 
fehlen  und  ganz  in  der  Grenzmembran  liegen.  Die  Gliafasern  können  in  die 
oberflächlichsten  Theile  der  Molecularschicht  eindringen.  Andere  Fasern  dieser 
Schicht  gehören  zu  speciellen  Gliazellen.  Die  Gliazellen  der  Molecularschicht 
bilden  ein  dichtes  syncytiales  Netzwerk  mit  feinen  Körnchen  (»Gliosomen«). 
Diese  sind  oft  in  Reihen  angeordnet.  Das  Netzwerk  umgibt  die  Dendrite  der 
Nervenzellen  und  erstreckt  sich  diffus  über  die  ganze  graue  Substanz.  Zwischen 
Glia-  und  Nervensubstanz  besteht  nur  Contact.  Der  Chromatingehalt  der  kleinen 
Gliazellenkerne  variirt  in  seiner  Anordnung.  —  An  den  Blutgefäßen  geht  die 
oberflächliche  Grenzmembran  allmählich  in  die  perivasculäre  Gliamembran  über, 
reducirt  sich  aber  beim  Eintritt  des  Gefäßes  in  die  Rindensubstanz  zu  einer 
dünnen  Schicht,  die  durch  Plasmafäden  mit  Gliosomen  und  durch  perivasculäre 
Zellen  mit  dem  allgemeinen  Gliasyncytium  verbunden  ist;  diese  Zellen  gehen 
mit  ihrem  Plasmaleib  direct  in  die  Membran  über  oder  sind  mit  ihr  durch  viele 
Plasmafädchen  verbunden.  Die  Zellzahl  variirt  regionär.  Das  Gliasyncytium 
ändert  sich  in  der  grauen  Substanz  nach  der  Tiefe  zu,  indem  das  Netzwerk 
lichter  wird,  und  die  Gliosomen  verschwinden.  —  Die  Gliosomen  sind  ein 
Product  des  Gliaprotoplasmas  und  als  solches  den  Gliafasern  gleich.  Verf.  ver- 
gleicht seine  Bilder  mit  denen,  die  durch  Golgi's  Methoden  erhalten  werden, 
und  identificirt  die  großen,  großkernigen  Gliazellen  der  weißen  Substanz  mit 
den  langstrahligen  Astrocyten,  die  Gliazellen  der  grauen  Substanz  mit  den  kurz- 
strahligen  Astrocyten,  findet  auch  andere  Vergleichspunkte  (subpiale  Grenz- 
membran). Weiter  bespricht  er  die  Literatur  über  die  Glia  und  kommt  zu 
dem  Schluss,  dass  die  pericellulären  Netze  Golgi's,  die  netzförmigen  Neurit- 
endungen von  Semi  Meyer  und  Bethe's  Golgi-Netze  dem  Gliareticulum  der  neuen 
Methode  entsprechen. 

Zaila  untersucht  die  motorischen  Zellen  im  Rückenmark  und  bestimmte 
große  Zellen  (motorischer  Kern  des  Tegmentum?)  bei  überwinternden  Lacerta, 
Zamenis,  Tropidonotus ^  Rana,  Bufo,  Bombinator,  Myoxus  und  findet  keine 
directen  Beziehungen  in  den  Veränderungen  der  chromophilen  Substanz  und 
denen  der  Neurofibrillen.  Bei  den  Winterthieren  ist  jene  stark  vermindert  (nur 
in  der  Kernnähe  nicht);  die  einzelnen  langen  dünnen  Schollen  sind  unter 
einander  netzartig  verbunden.  Die  Neurofibrillen  sind  verdickt.  Die  gleichen 
Erscheinungen  zeigen  Sommerreptilien,  wenn  man  sie  lange  bei  8-10°  C  hält; 
bei  den  Amphibien  und  Säugern  wirkt  die  niedere  Temperatur  weniger  auf  die 
Zellstructur  ein.  —  Weiter  geht  Verf.  auf  die  Ursachen  der  Verdickung  der 
Neurofibrillen  und  auf  die  Bedeutung  des  Vorganges  ein. 

Nach  Löwy'3(i)  Untersuchungen  an  Gavia,  Lepiis,  Mus,  Sus,  Bas,  Felis, 
Rhinolojjhus,  Golmnha  und  Gallus  steht  das  Verschwinden  der  superficiellen 
Körnerschicht  im  Kleinhirn  und  die  Bildung  der  Markscheiden  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Grade  der  Gehfähigkeit  der  eben  erst  geborenen  Thiere:  bei 
Ca.,  S.,  B.  und  G.  sind  beide  Processe  schon  bald  nach  der  Geburt  beendet, 
bei  F.,  L.,  M.,  Go.  und  R.  hingegen  nehmen  sie  viel  längere  Zeit  in  Anspruch. 
Die  Körnerschicht  schwindet  nicht  an  allen  Stellen  der  Rinde  gleichzeitig,  die 
Markscheiden  bilden  sich  viel  rascher  im  Wurm  als  in  der  Hemisphäre. 

[Mayer.] 

Lewis(2)    erweitert  seine  früheren  Experimente  über  die  Transplantation 
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von  Blastoporusrandstücken  bei  Embryonen  von  Rana  [s.  Bericht  f.  1906  Vert. 
p  149,  f.  1907  p  58]  durch  Experimente  an  Rana  und  Ämblystoma.  Wurde 
bei  R.  kurz  vor  Schluss  des  Blastoporus  ein  dorsales  Stückchen  von  einer  Seite 
des  MeduUarrohres  in  das  Mesenchym  ventral  vom  Ohr  transplantirt,  so  lag 
hier  nach  10  Tagen  ein  kleines  bilaterales  Medullarrohr  mit  weitem  Ventrikel, 
dünnem  Dach  und  bilateraler  Vertheilung  von  Kernen  und  Plasma;  nach  beiden 
Enden  verjüngt  sich  das  Rohr,  der  Ventrikel  ist  geschlossen.  Ein  vorderes 
Stück  entwickelte  sich,  in  gleicher  Weise  transplantirt,  zu  einem  etwas  unregel- 
mäßigen Hirnstück  mit  einem  kleinen  Auge  mit  Invagination,  Retina  und  Nerv. 
Bei  A.  entsprach  die  Form  des  Canales  oder  Ventrikels  der  Canal-  (Ventrikel-) 
Region,  von  deren  Wand  das  implantirte  Stück  stammte.  Die  Anlage  des 
MeduUarrohres  hat  demnach  die  Fähigkeit  der  Selbstdifferentiation;  außerdem 
existirt  eine  Localisation  in  den  verschiedenen  Zellregionen  oder  Gruppen  des 
Centralnervensystemes.  Stücke  einer  Seite  regeneriren  die  andere  Seite  und  ent- 
wickeln sich  so  zu  größeren  Stücken  als  sie,  in  normaler  Position  belassen,  er- 
geben würden;  die  benachbarten  Theile  haben  also  »a  repressive  influence  on 
each  other«.  Die  Fähigkeit  der  isolirten  MeduUarstücke,  einen  Neuralcanal  resp. 
Ventrikel  zu  bilden,  beweist,  dass  diese  Gebilde  nicht  durch  mechanische  Ur- 
sachen zu  Stande  kommen  müssen;  das  gilt  wohl  ebenso  für  die  Beugungen 
des  Hirns.  Die  Ergebnisse  bei  A.  sind  ähnlich  wie  bei  R.  Nach  Ausschneiden 
der  Hälfte  des  Bodens  im  vorderen  Theil  der  offenen  Neuralplatte  bei  R. 
wurde  das  excidirte  Stück  regenerirt.  Nur  bei  größeren  Störungen  in  der 
Wundgegend  war  der  Ersatz  unvollständig. 

Rossi  ergänzt  seine  früheren  Untersuchungen  über  Regeneration  im  centralen 
Nervensystem  [s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  135,  f.  1909  p  147]  durch  Experimente 
an  Felis  juv.  und  bringt  Notizen  darüber  bei  Thieren  im  Winterschlaf  [Myoxus 
und  Zamenis):  beide  Thiere  zeigten  Regeneration,  aber  31.  etwas,  Z.  stärker  ver- 
zögert. 

Dustin  untersucht  bei  Canis  die  3  Jahre  alte  Narbe,  die  nach  Durchschneidung 
des  Lumbaimarkes  entstanden  war,  und  findet  die  Rückenmarksabschnitte  noch 
völlig  getrennt.  Die  medullären  Stränge  und  hinteren  Wurzeln  zeigen  noch 
sehr  deutliche,  aber  unvollendete  Regenerationsversuche.  Die  meisten  in  der 
Narbe  liegenden  Nervenfasern  sind  perivasculäre  Sympathicusfasern.  Mit  den 
in  die  Narbe  wachsenden  Capillaren  treten  in  jene  auch  runde  Zellen  und 
bilden  dort  kleine  Knötchen,  um  die  sich  reiche  Nerven  Verzweigungen  zeigen, 
die  theils  von  den  perivasculären  Fasern,  theils  von  neuen  Fasern  der  hinteren 
Wurzeln  stammen.  Alle  neuen  Fasern  enden  frei  und  meist  knopfförmig.  — 
Nach  einer  Besprechung  der  Literatur  über  den  Neurotropismus  bei  der 
Regeneration  des  peripheren  und  centralen  Nervensystemes  beschreibt  Verf.  kurz 
im  Anschluss  an  andere  Autoren  die  Regeneration  am  durchschnittenen 
Ischiadicus  und  geht  auf  eigene  Experimente  an  Felis,  Mus,  Lepus  und  Cavia 
ein,  die  in  Durchschneidung,  Compression  und  Ein-  oder  Beilegung  anderer 
Nervenstücke  an  den  verletzten  bestehen.  Die  Vernarbung  tritt  stets  vor  dem 
Wachsthum  der  Achsencylinder  ein  und  hat  die  beiden  Stücke  des  Nerven  zu 
vereinigen  und  das  Terrain  für  die  Regeneration  vorzubereiten;  sie  geht  stets 
vom  Nervengewebe  aus,  bevor  fremdes  Gewebe  eindringt.  Ein  Nerv  verbindet 
sich  leicht  mit  einem  anderen,  ganz  gleich  in  welchem  Degenerationszustand 
dieser  ist,  ebensogut  mit  irgend  einem  anderen  Theil  des  Nervensystemes  (Hirn, 
Rückenmark,  Spinalganglion,  Retinafragment,  Opticus).  In  den  Centren  tritt 
leicht  exogenes  Gewebe  in  die  Wunde,  wenn  auch  ein  Stück  eines  peripheren, 
in  die  Ceutren  gebrachten  Nerven  sehr  schnell  mit  dem  Bindegewebe  der 
Meningen  verwächst;   indessen  dringt  das  Bindegewebe  des  Nerven  nie  tief  in 
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das  Rückenmark.  Die  Bindegewebzellen  des  Nervensystemes  orientiren  sich, 
dank  einer  speciellen  Affinität  zu  einander,  stets  auf  Fragmente  von  Nerven- 
gewebe hin,  indem  sie  einem  wahrscheinlich  chemischen  »taxisme«  folgen. 
Weiter  spielt  bei  der  Vernarbung  eine  Eigenschaft  mit,  die  den  jungen  Fasern 
freie  Bahn  schafft,  sie  auf  den  Wachsthumsweg  führt  und  ihnen  eventuell  auch 
die  Ernährung  garantirt.  Verbindet  man  einen  Nerven  mit  irgend  einem  Nerven- 
gewebe, so  bilden  die  Bindegewebzellen  des  Nerven  eine  Längsverbindung,  in- 
dem sie  sich  wesentlich  in  der  Richtung  des  für  die  jungen  Fasern  vortheil- 
haftesten  Weges  einstellen.  Liegt  aber  die  Schnittfläche  eines  Nerven  vor 
fremdem  Gewebe,  so  proliferirt  das  Nervenbindegewebe  hauptsächlich  in  querer 
Richtung,  und  das  Nervenende  wächst  nicht  vor.  Die  Veränderungen  im 
peripheren  Ende  eines  Nerven  sind  durch  die  Nothwendigkeit,  die  Degenerations- 
producte  von  Fasern  zu  beseitigen  und  einen  neuen  Weg  zu  bahnen,  bedingt; 
jenes  wird  hauptsächlich  durch  Macrophagen  und  etwas  durch  Schwannsche 
Zellen,  dieses  durch  die  Büngnerschen  Bänder  geleistet.  Diese  haben  aber  bei 
der  »Neurotisation«  keinen  Einfluss  auf  die  Bahn  eines  peripheren  Nerven, 
wirken  auch  nicht  auf  die  Fasern  der  Nervencentren  ein.  Die  Nervensubstanz 
zieht  die  Fasern  nicht  an,  ebenso  haben  die  Degenerationsproducte  der  Nerven- 
substanz keine  orientirende  Wirkung.  Für  den  Weg  eines  Achsencylinders 
kommen  1  äußerer  Factor,  die  »odogenesec,  und  3  der  Nervenzelle  eigene 
Factoren  in  Frage:  deren  Turgor,  »l'haptotropisme  et  la  potentialite  speciale 
de  la  cellule  en  croissance«.  Mit  Hülfe  des  Zellturgor  s  werden  Hindernisse 
tiberwunden;  das  kommt  zum  Ausdruck  in  den  großen  Endknöpfen  an  Achsen- 
cylindern,  die  auf  Hindernisse  gestoßen  sind.  Die  Achsencylinder  sind  sehr 
sensibel  für  Contactreize,  folgen  daher  leicht  den  Büngnerschen  Bändern, 
Capillaren  etc.,  auf  die  sie  treffen.  Die  Folge  davon  ist  der  Haptotropismus, 
der  zum  spiralförmigen  Umwickeln  der  Fasern  um  die  Capillaren,  die  centralen 
Fasern,  Ganglionzellkapseln  etc.  führt.  Turgor  und  Haptotropismus  wirken 
zum  Theil  entgegengesetzt,  jener  kann  diesen  überwinden.  Das  Beispiel  des 
centralen  Fortsatzes  einer  Spinalganglienzelle ,  der  sich  in  irgend  einem  Milieu 
oft  in  einen  aufsteigenden  und  absteigenden  Ast  theilt,  zeigt,  dass  in  der  Zelle 
die  Factoren  zur  Bestimmung  der  Theilung  und  Richtung  ihrer  Fortsätze 
liegen.  —  Hierher  auch  Lasagna. 

S.  RamÖn(^)  macht  Versuche  über  die  Regeneration  des  intramedullären 
Stückes  der  hinteren  Wurzeln  von  Canis  juv.  und  findet,  dass  die  hinteren 
Stränge  nur  schwer  regeneriren,  weil  in  der  MeduUa  neurotropisches  Material 
fehlt  und  mechanische  Hindernisse  vorliegen;  deshalb  bleiben  die  meisten 
regenerirenden  Axonen  liegen  oder  biegen  an  die  Seiten  der  hinteren  Stränge 
um.  Bei  jungen  Thieren  und  Neugeborenen  und  unter  besonders  günstigen 
Umständen  (Erhaltung  des  Neurilemms,  Entztindung  der  Wurzeln)  dringen 
regenerirende  Wurzelfasern  in  die  Medulla  und  wachsen  in  auf-  oder  absteigender 
Richtung  in  den  hinteren  Strängen  weiter;  ob  die  Heilung  definitiv  wird,  bleibt 
unsicher.  Dabei  scheinen  weder  anziehende  noch  abstoßende  Stoffe  eine  Rolle 
zu  spielen;  die  Wachsthumskeulen  wachsen  vielmehr  auf  dem  Wege  des  ge- 
ringsten Widerstandes,  und  die  Theilungen  in  auf-  und  absteigenden  Ast  er- 
folgen bei  unüberwindlichen  Hindernissen,  nicht  aber  durch  innere  Tendenzen 
(gegen  Abundo  und  Dustin).  Die  medullären  sensiblen  Fortsätze  der  Ganglien- 
zellen bleiben  auf  ihrem  Weg  durch  die  Wurzel  nicht  immer  unverästelt,  theilen 
sich  vielmehr  häufig  wie  die  peripheren  Fortsätze  in  Äste,  von  denen  einige 
das  Neurilemm  durchbohren  imd  sich  in  den  subarachnoidalen  Räumen  verlieren. 
Die  medulläre  Verlängerung  der  Ganglienzellen  wird  wie  die  periphere  durch 
das   embryonale  Bindegewebe   angezogen;    diese   Anziehung  verliert  sich   auch 
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nicht,  wenn  die  Faser  schon  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  hinteren 
Stranges  bildet.  —  S.  Ram6n(^)  führt  seine  Experimente  über  die  Regeneration 
im  Centralnervensystem  an  jungen  Canis  und  Felis  weiter  und  kommt  zu  dem 
Schluss,  dass  die  von  den  Autoren  beschriebenen  Restitutionen  centraler  Axone 
provisorisch  sind  und  später  degeneriren ;  der  Grund  liegt  wesentlich  im  Fehlen 
specieller  Nährquellen ,  die  das  Wachsthum  des  Achsencylinders  einleiten, 
kräftigen  und  ihm  seinen  Weg  durch  die  weiße  Substanz  weisen  könnten.  — 
Hierher  auch  S.  Ramon(2)  und  Marinesco  &  IVIinea(2). 

Besta(3)  beschreibt  die  Veränderungen  in  den  ventralen  Vorderhornzellen 
des  Lumbal-  und  Sacralmarkes,  die  bei  Lepus  nach  Ausreißen  des  Ischiadicus 
oder  Compression  der  Aorta  abdom.  eintreten.  Im  1.  Falle  tritt  eine  Degene- 
ration und  Zerstörung  der  Zellen  ein,  ohne  dass  die  pericellulären  Verzweigungen 
und  die  Endknöpfchen  an  der  ursprünglichen  Zelloberfläche  irgendwie  alterirt 
werden.  Im  2.  Falle  degeneriren  im  Centrum  der  grauen  Substanz  die  Zellen 
bald,  während  an  der  Peripherie  nahe  bei  der  weißen  Substanz  einige  Zellen 
zunächst  zwar  degeneriren,  sich  dann  aber  wieder  erholen  und  vielleicht  auch 
neue  Fortsätze  bilden.  Die  pericellulären  marklosen  Plexus  und  Endverzweigungen 
werden  nahe  bei  den  zerstörten  Zellen  der  grauen  Substanz  necrotisch;  dies 
greift  auch  in  Regionen  über,  wo  die  Zellen  noch  erhalten  sind;  hier  sind 
dann  die  gesunden  Zellen  von  halbzerstörten  Plexus  und  Endverzweigungen 
umgeben.  Beide  Bestandtheile ,  die  pericellulären  Fasern  und  der  Zellkörper, 
zeigen  demnach  »una  completa  autonomia  di  comportamento«,  was  gegen  Held 
(Continuität)  und  für  Ramön  (Contact)  spricht. 

Marinesco  &  Mlnea(^)  bringen  eine  kurze  Mittheilung  über  die  Verände- 
rungen im  Hypoglossus  und  Ischiadicus  nach  Durchschneidung  oder  Unter- 
bindung bei   Canis,  Lepus  und  Felis. 

Pariani  macht  an  Canis  folgende  Operationen:  1)  einfache  Reseetion  von 
2  oder  mehr  motorischen  Wurzeln;  2)  außerdem  Reseetion  der  entsprechenden 
sensiblen  Wurzeln  der  gleichen  und  gegenüberliegenden  Seite;  3)  auch  das 
Rückenmark  wurde  oberhalb  der  Operationstelle  durchschnitten.  Bei  1)  fand 
Verf.  in  den  ventralen  motorischen  Zellen  Verringerung  der  chromophilen  Sub- 
stanz, die  aber  gut  färbbar  bleibt,  Verlagerung  des  Kernes;  die  Fibrillen  sind 
in  der  Zelle  blasser,  dünner  und  unregelmäßig  gelagert,  während  das  Plasma 
dazwischen  sich  etwas  färbt.  Die  äußeren  Fibrillen  erscheinen  normal.  Bei 
Exp.  2  sind  alle  Reactionen  viel  schärfer;  bei  1  tritt  dann  die  Erholung  der 
Zellen  schneller  ein  als  bei  2.  Bei  Exp.  3  schließlich  ist  die  Reaction  am 
schärfsten,  die  Reparation  am  weitesten  hinausgeschoben.  —  Auch  die  Ver- 
änderungen der  ventralen  Wurzeln  variiren  in  den  3  Exp.:  bei  1  tritt  die 
Regeneration  schnell  und  lebhaft  ein,  die  neuen  Fibrillen  ordnen  sich  bald,  zu- 
gleich hört  die  Regeneration  auf.  Bei  Exp.  2  ist  die  Regeneration  verzögert, 
bei  3  außerdem  unregelmäßig  mit  degenerativen  Veränderungen.  Bei  der 
Regeneration  ist  die  Nachbarschaft  des  peripheren  Nervenstückes  nicht  noth- 
wendig  zur  Orientirung  der  neuen  Fibrillen;  diese  geschieht  wohl  vom  cen- 
tralen Stumpf  aus.  Die  Regeneration  der  Nervenstücke  steht  in  directer  Be- 
ziehung zur  Schädigung  der  entsprechenden  Vorderhornzellen.  Während  der 
Reactionsperiode  der  Zelle  sind  offenbar  die  Fibrillen  in  der  Regeneration,  wenn 
auch  nicht  ganz  verhindert,  so  doch  gestört:  es  fehlt  der  Reiz  von  den  Zellen 
aus,  der  die  Fibrillen  sich  Orientiren  und  weiter  wachsen  lässt;  erst  im 
Regenerationstadium  erhält  die  Zelle  ihre  functionelle  und  trophische  Energie 
wieder.  Aus  der  größeren  Resistenz  der  äußeren  chi-omatophilen  Substanz  und 
der  äußeren  Fibrillen  in  Zusammenhang  mit  den  Componenten  der  Dendrite 
und  des  Achsencylinders   schließt  Verf.   auf  eine    specielle   Function  jener  als 
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Übermittler  von  Reizen  und  Energien.  —  Reactions-  und  Reparationsphase  der 
Zelle  sind  unabhängig  von  den  Beziehungen  des  centralen  Nervenstumpfes  zum 
peripheren. 

W.  Meek  durchschneidet  bei  Felis  und  Canis  den  Dünndarm  und  findet,  dass 
physiologische  »restoration«  kein  Beweis  für  morphologische  Regeneration  des 
Nervensystemes  ist,  da  bei  F.  die  peristaltischen  Bewegungen  auch  mechanisch 
sich  über  die  Durchschneidungstelle  fortpflanzen  können.  Bei  F.  regenerirt 
die  Längsmuskelschicht  in  7-9  Tagen.  Bei  1  von  6  C.  war  der  Auerbachsche 
Plexus  180  Tage  nach  der  Durchschneidung  der  Ring-  und  Längsmusculatur 
regenerirt. 

b.  Hirn  and  Rückenmark. 

Über  den  Bau  des  Centralnervensystemes  s.  Langelaan  und  Viiliger,  das 
Nervensystem  der  Fische  Favaro(^),  das  Hirn  der  Embryonen  von  Larmia  unten 
p  205  Lohberger,  das  der  Batrachier  P.  Ram6n(2),  der  Hyraciden  Dräseke, 
von  Solenodon  oben  p  93  6.  Allen,  den  Hirnstamm  Kohnstamm  &  Quensel, 
die  Lobi  optici  der  Fische  GÖmez  Ocafia,  Substantia  nigra.  Corpus  Luysii  und 
Zona  incerta  Sano,  Gefäßdrüsen  als  regulatorische  Schutzorgane  des  Central- 
nervensystemes Cyon. 

Über  Degeneration  und  Regeneration  im  Lumbaimark  und  Sacralmark  s.  oben 
p  154  Bestaf'^)  und  p  152  Dustin. 

Lapicque  gibt  von  70  Vogelspecies  das  Verhältnis  von  Hirn  zu  Körper- 
gewicht an. 

Donaldson(^)  prüft  seine  früheren  Resultate  über  das  Nervensystem  (Länge,  Ge- 
wicht, Faserlänge  etc.,  s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  138)  von  Rana  eseulenta  und 
temporaria  nach  und  bestätigt  sie.  —  In  Ergänzung  früherer  Untersuchungen 
[s.  ibid.  und  f.  1909  p  151]  stellt  Donaldson(2)  bei  Mus  den  Procentgehalt 
an  Wasser  in  Gehirn  und  Rückenmark  bei  verschiedenem  Körpergewicht,  in 
verschiedenen  Alterstufen  und  unter  verschiedenen  Bedingungen  fest,  vergleicht 
auch  die  Resultate  mit  den  bei  Homo  erhaltenen. 

Griggs  beschreibt  an  9  Stadien  die  Entwickelung  des  Centralnervensystemes 
von  Amblystoma.  Auf  der  Embryonalscheibe  treten  hinter  einander  4  Furchen 
auf,  die  »posterior«  und  »anterior  germinal  depression«,  die  »blastogroove«  und 
»neural  groove«;  nur  die  letztere  erhält  sich  bis  zur  Bildung  des  Neuralrohres 
und  theilt  dieses  der  Länge  nach.  Die  Ganglienleiste  entsteht  unabhängig 
von  der  Neuralplatte ,  von  der  sie  durch  die  »peripheral  groove«  getrennt  ist. 
Der  Anus  bildet  sich  als  hintere  Verlängerung  der  »blastogroove«.  Das  Vorder- 
ende der  Neuralplatte,  die  »procephalic  lobes«,  ist  gegen  die  übrige  Platte 
durch  eine  tiefe  Querfurche,  durch  dunklere  Färbung,  größere  Breite  und  Er- 
höhung abgesetzt;  in  ihm  sind  4  Neuromeren  enthalten.  Auch  dahinter  treten 
Neuromeren  auf,  die  aber  unregelmäßig  sind  und  schnell  wieder  verschwinden. 
Die  Anlagen  der  Augen  und  Lobi  optici  erscheinen  lateral  vor  Schluss  des 
Neuralrohres;  die  Lobi  optici  bilden  Dach  und  Seiten  des  Mittelhirns.  Die 
Ränder  der  Neuralplatte  schließen  sich  zuerst  dicht  vor  dem  Anus,  verkleben 
dann  am  Vorderende  und  über  den  »procephalic  lobes«,  zuletzt  an  den  anderen 
Punkten.  Der  Neuroporus  bleibt  nur  für  eine  kurze  Zeit  offen.  Die  Ohr- 
anlage ist  pigmentirt.  Nach  Schluss  des  Neuralrokres  zeigt  dieses  Anschwellungen, 
die  aber  nicht  mit  den  Neuromeren  der  offenen  Neuralplatte  übereinstimmen.  Die 
Cerebellar- Anschwellung  tritt  am  4.  Neuromer  der  »procephalic  lobes«  auf; 
diese  entsprechen  demnach  dem  Vorder-  und  Mittelhirn  und  einem  Theil  des 
Hinter  hirns. 
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Bei  Embryonen  von  Plecotus  zeigen  sich  nacli  Doreilo  im  Rhombencephalon 
die  ersten  Andeutungen  der  Neuromerie  in  dem  Stadium,  wo  die  3  primären 
Hirnblasen  an  dem  noch  offenen  Neurah*ohr  kaum  angedeutet  sind,  als  2  hintere 
gleichlange  und  ein  vorderes  doppelt  so  langes  Neuromer.  Zu  diesem  tritt  bei 
geschlossenem  Neuralrohr,  aber  noch  offenem  Neuroporus  hinten  das  4.,  das  zur 
offenen  Ohrblase  »in  stretto  rapporto«  steht;  das  3.  zeigt  die  Anlage  des 
Acusticus-Ganglions.  Nach  geschlossenem  Neuroporus  fügen  sich  2  weitere 
Neuromeren  an;  jetzt  hat  das  1.  Neuromer  Beziehungen  zum  Trigeminusgang- 
lion  und  theilt  sich  in  ein  vorderes,  das  dem  Kleinhirn  entspricht,  und  ein  hinteres, 
das  des  Trigeminus.  Das  3.  Neuromer  kat  kein  Ganglion,  das  6.  trägt  das 
Glossopharyngeusganglion,  das  neu  hinzukommende  7.  den  Vagus.  Bei  Em- 
bryonen von  5  mm  Länge  setzt  dann  die  Reduction  der  Rhombomeren  ein: 
zuerst  verschwindet  das  7.,  dann  das  6.  und  5.;  darauf  verdickt  sich  das 
3.  und  absorbirt  das  4.  Das  2.  bleibt  im  dorsalen  Theil  noch  erkennbar. 
Verf.  unterscheidet  eine  »Rombomeria  primaria«  und  »secondaria«.  Die  Be- 
ziehungen der  ersten  Rhombomeren  zu  den  benachbarten  Gebilden  bleiben  auch 
nach  den  secundären  Veränderungen  des  Rhombencephalons  unverändert.  — 
Hierher  auch  oben  p  90  Marcus  (2). 

A.  IVIeek(')  constatirt  für  Lepus  die  gleichen  Beziehungen  zwischen  den  En- 
cephalomeren  und  Cranialnerven  wie  bei  Larus  und  Äcanthias  [s.  Bericht  f. 
1907  Vert.  p  159  und  f.  1909  Vert.  p  151].  Der  Oculomotorius  und  die  übrigen 
motorischen  ventralen  Nerven  treten  bei  Le.  als  nackte  Fasern  aus;  austretende 
Nervenzellen  fehlen.  —  Verf.  geht  weiter  vergleichend  auf  den  fundamentalen 
Aufbau  der  Cranioten  ein  [s.  Bericht  f.  1907].  Auch  in  der  Cranialregion 
treten  Mesodermsomite  auf;  wahrscheinlich  stammen  also  Mesencephalon  und 
Metencephalon  vom  Rumpf  ab.  Nur  Olfactorius  und  Opticus  sind  präoral.  Die 
»prostomiale«  Region  hat  sich  bei  den  Cranioten  beträchtlich  entwickelt  und  ist 
zusammen  mit  dem  2.  Segment  ursprünglich  präorbital.  Die  Orbitalregion  reicht 
vom  1.  Mesomer  bis  zum  6.  Rhombomer  (=  8  Segmente),  in  Beziehung  zu  den 
Somiten  vom  2.-8.  (7  Segmente).  Durch  die  Mesencephalonbeuge  wird  das 
Auge  in  Beziehung  zum  Orbitalmesoderm  gebracht;  hier  werden  die  seitlichen 
Sphenoidplatten  angelegt  und  dienen  für  die  Ansätze  der  Augenmuskeln.  Die 
Trabeculae  treffen  in  Folge  der  Drehung  auf  die  Parachordalia  in  der  Höhe  des 
Vorderrandes  der  Ohrkapsel;  Infundibulum  und  Auge  gerathen  in  eine  Meso- 
dermregion,  die  hinter  der  ihnen  segmental  entsprechenden  Region  liegt.  Alle 
vorderen  Visceralbögen  wurden  nach  hinten  gedrängt  und  sind  bis  auf  den 
letzten  der  Reihe,  den  Mandibularbogen ,  verschwunden.  Der  ursprüngliche 
Mund  wurde  wohl  vom  Thalamicus  innervirt,  und  falls  er  ursprünglich  auf 
das  1.  Segment  beschränkt  war,  so  sind  alle  Kiemenbögen  bis  zum  Mandibular- 
bogen verloren  gegangen.  Die  Labialknorpel  der  niederen  Cranioten  deuten 
noch  Kiemenspalten  und  Bögen  an,  die  in  den  Mundbezirk  übernommen  sind, 
und  lassen  annehmen,  dass  die  nicht  sensorische  Nasenpartie  zu  einer  Kiemen- 
spalte gehört.  Die  1.  Kiemenspalte  (Spritzloch)  hinter  dem  Mund  wird  auch 
unterdrückt,  die  Reihe  der  übrigen  Spalten  von  hinten  her  (phylogenetisch) 
reducirt.  Diese  Kiemensegmentirung  beruht  auf  der  Kupfi'erschen  Reihe  von 
Epibranchialganglien  des  Ammocötes.  Die  beiden  Epibranchialganglien  zwischen 
Ohr  und  Trigeminus  zeigen,  dass  zwischen  Mund  und  Spritzloch  eine  Kiemen- 
spalte fehlt.  Die  Lage  des  Ophthalmicus  trigemini  ist  durch  die  Mesencephalon- 
beuge modificirt,  da  er  ursprünglich  zu  einer  oralen  Kiemenspalte  hinter  dem 
Opticussegment  gehörte.  Vermuthlich  stand  auch  der  Ophth.  facialis  in  Be- 
ziehung zu  degeneriiien  vorderen  Visceralganglien.  Ebenso  werden  die  mesoder- 
malen  Skelet-  und  Muskelelemente  durch  die  Beuge  modificirt.    Verf.  speculirt  dann 
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über  die  Phylogenese  des  Nervensystemes  und  der  großen  Sinnesorgane  (Nase, 
Augen,  Pinealauge,    Ohr). 

Spitzer  bringt  eine  Theorie  zur  phylogenetischen  Erklärung  der  Kreuzung 
der  centralen  Nervenbahnen.  Er  kritisirt  zunächst  die  Kreuzungstheorien 
anderer  Autoren  und  erörtert  die  Frage  der  Hirnachse,  die  nach  seiner  Dar- 
legung im  vorderen  Hirnpol,  d.  h.  in  der  Infundibulumspitze  (Recessus  termi- 
nalis)  endet;  dieser  embryonalen  Spitze  des  Rec.  term.  entspricht  später  die 
Spitze  des  Hallerschen  Rec.  infundibuli.  Ein  Vergleich  der  Hypophyse  bei 
Vertebraten  und  Ascidienlarven  und  die  Kritik  des  Kupfferschen  Paläostoma 
führt  zu  folgenden  Ei-gebnissen.  Weder  die  Mundbucht  der  Ascidienlarven, 
noch  der  Nasenrachengang  der  Cyclostomeu  und  die  Hypophyse  der  Verte- 
braten hat  die  Bedeutung  eines  Paläostoma.  Die  Ascidien-Mundbucht  ist  dem 
Vertebraten- Stomodäum  homolog.  Dessen  Theilung  in  einen  dorsalen  und 
ventralen  Raum  bei  Cyclostomen  und  Amnioten  erfolgt  phylogenetisch  secundär. 
Der  Nasenrachengang  der  Cyclostomen  ist  nur  der  dorsalen  Hälfte  der  primären 
Mundbucht  der  Gnathostomen  und  Ascidien  gleich.  Die  orale  Hypophyse  ent- 
steht bei  allen  Chordaten  aus  dem  hinteren  dorsalen  Ende  des  Stomodäums 
und  wird  bei  den  Cyclostomen  secundär  durch  Abtrennung  eines  dorsalen 
Stomodäumraumes  diesem  (=  Nasenrachengang)  zugetheilt.  Sie  entspricht  der 
Flimmergrube  der  Ascidien  und  der  ganzen  drüsigen  Hypophyse  der  Verte- 
braten; deren  Infundibulardrüse  ist  der  Neuraldrüse  der  Ascidien  homolog, 
beide  haben  mit  der  neuralen  Hypophyse  Nichts  zu  thun.  Diese  wird  bei  den 
Ascidien  durch  den  präglandulären  Abschnitt  des  Flimmergrubencanales,  bei  den 
Vertebraten  durch  die  theilweise  oder  ganz  in  den  Recessus  infundibuli  aus- 
gezogene Lamina  postoptica  ependymalis  dargestellt  und  schließt  sich  der  oralen 
Hypophyse  (nicht  dem  Darm)  eng  an.  Sie  mündete  bei  den  Ahnen  der  Vert.  wie 
bei  den  Ascidienlarven  in  die  orale  Hypophyse  und  durch  diese  in  die  Mund- 
bucht. Mund,  Mundbucht,  orale  und  neurale  Hypophyse,  Infundibulum  und 
Nerveurohr  bildeten  bei  allen  Chordaten  das  einheitliche  ectodermale  Neuro- 
stomalrohr,  dessen  Achse  vorn  durch  das  heutige  Infundibulum  ging,  während 
es  hinten  durch  den  Canalis  neurentericus  in  den  entodermalen  Darm  mündete; 
dessen  Vorderstück  war  ursprünglich  rein  respiratorisch  und  wurde  secundär  nach 
Durchbruch  der  Mundbucht  in  die  vordere  ventrale  Darmwand  zum  Nahrnngs- 
darm.  Der  vor  dieser  Stelle  liegende  präorale  Darm  mündete  nie  in  das 
Infundibulum ;  ein  Canalis  neurentericus  Aut.  existirte  nie.  Der  präorale  Darm 
hatte  seitliche  Kiemenspalten,  das  vorderste  Paar  rückte  an  den  vorderen  Darm- 
pol und  diiferenzirtc  sich  zur  Einathmungsöflfnung  und  Nase.  Der  respirato- 
rische präorale  Darm  kreuzte  den  Verlauf  des  schief  von  vorn-ventral  nach 
hinten-dorsal  ziehenden  Neurostomalrohres  dicht  vor  der  Chordaspitze  zwischen 
den  beideu  Theilen  der  späteren  Hypophyse;  hier  wurden  beide  Rohre  durch- 
schnürt, und  der  Abschnitt  des  Neurostomalrohres  dahinter  wurde  zum  Central- 
nervensystem ,  der  davor  öflnete  sich  in  den  Darm  und  wurde  zum  Stomodäum, 
dessen  hinterstes  Stück  zwischen  Ende  der  Mundbucht  und  Durchschnüruugs- 
punkt  nicht  in  die  Richtung  des  Nahrungstromes  eingeschaltet  war  und  zur 
oralen  Hypophyse  reducirt  wurde,  während  sich  das  Vorderende  des  Nerven- 
rohres dicht  hinter  jenem  Punkt  zur  neuralen  Hypophyse  rückbildete.  Der  am 
Infundibulum  ursprünglich  vorbeiziehende  präorale  Darm  bildete  wohl  keine 
Hypophyse,  nach  der  Durchschnürung  und  dem  Durchbruch  der  Mundbucht 
verlor  er  seine  frühere  Function  und  degenerirte;  seine  Ansatzstelle  am  Darm 
erscheint  noch  als  Seesselsche  Tasche.  Nur  die  Nase  (sein  Vorderende)  blieb 
erhalten,  gerieth  durch  Einbeziehung  in  die  benachbarte  dorsale  Wand  der 
primären  Mundhöhle  unter   bessere   Bedingungen    und   konnte   sich   so   vervoll- 
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kommnen.  Diese  Vereinigung  hatte  die  Abfaltung  eines  dorsalen  respiratorischen 
Raumes  von  der  ursprünglichen  Mundhöhle,  die  Bildung  eines  Nasenrachenganges, 
zur  Folge.  —  Verf.  erörtert  weiter  die  Verwandtschaft  der  Vertebraten,  geht  auf 
die  Phylogenese  und  ihreBeziehung  zur  Ontogenese  (Erörterung  undFormulirung 
des  biogenetischen  Grundgesetzes)  und  speciell  auf  die  Ahnengeschichte  der  Wirbel- 
thiere  ein.  Deren  Trennung  von  den  Anneliden  beginnt  in  frühen  ontogenetischen 
Stadien.  Im  Körper  lag  wie  bei  den  Anneliden  die  neurale  Seite  ventral,  der 
Darm  dorsal.  Die  nicht  zum  Durchbruch  gelangende  metamere  Reihe  nerven- 
reicher  Mundanlagen  (Munddellen)  verschmilzt  zu  einer  Neurostomalrinne ,  die 
den  Nahrungstrom  zu  dem  hinten  (bei  Annelidenahnen  vorn)  liegenden  Mund 
leitet.  Die  Lage  der  Flimmerzellen  im  Grunde,  die  der  Sinnesorgane  am 
Rande  der  Rinne  erklärt  das  Lageverhältnis  der  motorischen  und  sensiblen 
Kernsäule  im  Rückenmark.  Die  Rinne  schließt  sich  zum  Rohr,  ein  vorderer 
Neurostomaltrichter  bildet  den  Zugang  zu  dem  nun  U-förmigen  Darm  mit  ven- 
tralem neurostomalem  und  dorsalem  enteralem  Schenkel.  Die  leichtere  Chorda, 
die  als  Schwebeapparat  dient,  und  der  schwere  dorsal  von  ihr  liegende  Darm 
bedingen  eine  Drehungstendenz,  der  der  chordale  Körpertheil  folgt,  der  prä- 
chordale  Mundtrichter  mit  seinen  statischen  Sinnesorganen  aber  widerstrebt: 
der  Körper  dreht  sich  infolge  dessen  an  der  Chordaspitze  um  180°.  Das  gibt 
eine  Erklärung  für:  die  inverse  Lage  der  Organe  bei  Articulaten  und  Verte- 
braten; die  embryonale  Kreuzung  des  neurostomalen  und  enteralen  Darm- 
schenkels vor  der  Chordaspitze;  die  Rückbildungen  an  den  dem  Kreuzungs- 
punkt benachbarten  Canalabschnitten ;  die  engen  Beziehungen  des  Neuralrohres, 
der  neuralen  und  oralen  Hypophyse  und  des  Stomodäums  zu  einander  (sie  sind 
alle  abgegliederte  Stücke  des  Neurostomalcanales) ;  die  Bildung  der  primären 
Mundbucht  aus  dem  in  den  Darm  durchbrechenden  Mundtrichter;  die  secun- 
däre  Abfaltung  eines  dorsalen  Raumes  in  Folge  der  Einverleibung  der  Nase; 
die  secundäre  Kreuzung  der  Luft-  und  Nahrungswege;  die  Endigung  der  Hirn- 
achse im  Infundibulum ;  die  Hirnbeuge,  den  Schwund  des  Canalis  neurentericus, 
die  Kreuzung  der  centralen  Nervenbahnen  und  die  inverse  Lage  des  Rinden- 
und  Rückenmarksgrau.  Aus  den  biologischen  Bauprincipien  der  »Dissemination 
des  Indiflferenten«,  der  »Condensation  des  functionell  Zusammenwirkenden« 
und  der  »kleinsten  Strecke«  erklärt  sich  die  Zerstreuung  der  Kreuzungen  über 
die  ganze  Länge  des  Nervenrohres,  die  Localisation  der  Decussationen  in  ver- 
schiedenen Höhen,  die  Durchflechtung  der  Bündel,  die  partielle  Kreuzung,  die 
Asymmetrie  des  Sprachcentrums  sowie  die  Bildung  gesonderter  Ganglienmassen 
und  ihrer  Anfänge  in  der  Rinde  (Gall's  Rindenorgane). 

Johnston (^)  bespricht  das  Problem  des  Correlationsmechanismus  in  seiner 
Entwickelung  aus  metamerer  Correlation  bis  zu  dem  Stadium,  wo  das  Gehirn 
sich  durch  Entwickelung  der  großen  Sinnesorgane  zu  einem  Sammelpunkt  von 
Correlationscentren  ausbildete,  und  geht  auf  die  Factoren  ein,  die  die  Ent- 
stehung der  Hirnrinde  ermöglichten  und  begünstigten. 

Johnston  (^)  krititirt  eingehend  die  Arbeit  von  Tretjakoff  über  das  Hirn  von 
Petromyzon  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  154]. 

Johnston (*)  gibt  einen  Überblick  über  das  Vorderhirn  von  Chimaera  mit 
seinen  Bahnen  unter  specieller  Berücksichtigung  der  Arbeiten  von  Kappers  & 
Theunissen  [s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  24],  die  den  Tractus  taeniae  nicht 
richtig  identificirt  haben. 

C.  Herrick (^)  gibt  eine  eingehende  Übersicht  über  den  Aufbau  des  Vorder- 
hirns von  Amblystotna,  Necturus  und  Eana  (auch  Embryonen),  vergleicht  da- 
mit  die  Verhältnisse  bei  Fischen  und  Reptilien  und  kommt  zu  folgenden   all- 
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gemeinen  Schlüssen.  Telencephalon  und  Diencephalon  haben  eine  gemeinsame 
Grundschablone,  die  der  Grundeintheilung  des  Neuralrohres  nach  His  entspricht. 
Die  Zahl  der  6  primären  Laminae  wird  im  Diencephalon  durch  Theilung 
der  dorsalen  und  ventralen  Laminae  auf  10  vermehrt  (außer  der  unpaaren 
Dach-  und  Bodenplatte  des  Epithalamus,  Pars  dorsalis  und  ventralis  thalami 
und  Hypothalamus).  Diese  Abschnitte  sind  bei  Vertebratenembryonen  und  bei 
adulten  Amphibien  gut  abgegrenzt.  Im  Telencephalon  vereinigen  sich  Boden- 
und  Dachplatte  zur  Lamina  terminalis,  die  massiven  Seitenwände  bilden  die 
Hemisphären,  die  besonders  bei  adulten  Amphibien  noch  die  ursprünglichen 
Laminae  erkennen  lassen.  Der  Bulbus  olfactorius  nimmt  die  terminale  Partie 
der  Hemisphären  (nicht  der  primären  Hirnachse)  ein,  die  ventralen  Partien  gehen 
direct  in  die  ventralen  motorischen  Laminae  des  Neuralrohres  über;  die  visceral- 
eflferenten  Functionen  herrschen  hier  im  venti'omedianen  Theil,  die  somatisch- 
efiferenten  im  ventrolateralen  Theil  vor.  Die  beiden  dorsalen  Partien  der 
Hemisphären  entsprechen  den  dorsalen  (sensorischen)  Laminae  des  Neuralrohres, 
die  directe  Verbindung  ist  indessen  von  den  Fischen  (excl.)  an  durch  die  tiefe 
Furche  zwischen  Di-  und  Telencephalon  und  bei  Amnioten  durch  die  hintere 
Chorioidalfalte  unterbrochen.  Der  Bulbus  olf.  war  zweifellos  der  Ausgangspunkt 
der  Telencephalonausstülpung ,  später  wurde  secundäres  olfactorisches  Corre- 
lationsgewebe  der  4  Laminae  des  rostralen  Endes  des  Neuralrohres  in  die 
Ausstülpung  hineingezogen  und  in  situ  weiter  differenzirt.  Ursprünglich  war 
die  Hemisphäre  nur  ein  primäres  und  secundäres  olfactorisches  Centrum.  Sehr 
früh  in  der  Phylogenese  traten  in  das  secundäre  olfactorische  Centrum  von 
der  Pars  dorsalis  thalami  aufsteigende  Fasern  für  die  olfactorisch-tactile, 
vom  Hypothalamus  solche  für  die  olfactorisch-viscerale  Correlation.  Dieses 
nicht  olfactorische  Correlationsgewebe  nimmt  dann  an  Bedeutung  zu.  In 
soweit  es  einfachen  stereotypischen  Reflexen  dient,  ist  es  in  den  ventralen 
Hemisphärenpartien  entwickelt,  und  zwar  die  visceralen  Centren  medial,  die 
somatischen  lateral.  Die  olfactorische  Componente  des  letzteren  Centrums 
spielt  bei  höheren  Thieren  eine  geringere  Rolle,  bis  es  sich  zum  echten 
Corpus  striatum  ausbildet.  Die  dorsalen  Hemisphärenpartien,  die  ober- 
halb der  Fische  nicht  in  directen  Verbindungen  mit  den  caudalen  dorsalen 
Partien  stehen,  deshalb  nicht  für  rapide  Reactionen  in  Frage  kommen,  sind  für 
langsamere  und  complicirtere  Reactionen  geeignet  und  entwickeln  sich  so  im 
Laufe  der  Phylogenese  von  secundären  olfactorischen  Kernen  zum  echten  Cortex 
cerebri.  Sie  erhalten  noch  einige  olfactorische  Fasern,  diese  sind  aber  zahl- 
reicher im  dorso-lateralen  Theil  (Lobus  pyriformis).  Das  höhere  Correlations- 
gewebe in  den  Hemisphären  entwickelte  sich  zuerst  in  den  dorso-medialen 
Partien,  da  diese  weniger  unter  directem  Einfluss  eines  der  in  die  Hemisphären 
tretenden  Systeme  stehen.  In  diesem  pallialen  Correlationsapparat  hatte  das 
olfactorische  Element  unzweifelhaft  das  Übergewicht.  Indessen  hat  sich  die 
Hirnrinde  nicht  unter  dem  Einfluss  irgend  eines  speciellen  sensorischen 
Systemes  gebildet;  am  Primordium  hippocampi  betheiligen  sich  wahrscheinlich 
alle  Typen  afferenter  Impulse,  die  die  Hemisphären  erreichten.  Auf  Grund  seiner 
Untersuchung  gibt  Verf.  ein  Schema  vom  Aufbau  des  Mes-,  Di-  und  Telen- 
cephalons. 

Snessarew(^)  vergleicht  die  Form  der  Ventriculi  laterales  des  Vorderhirns 
von  Lacerta  mit  denen  von  Rana^  ebenso  den  Verlauf  der  Tractus  olfactorii, 
die  hauptsächlich  aus  einem  peripheren  und  einem  centralen  System  bestehen. 
Weiter  macht  Verf.  Angaben  über  Nervenzellen  des  Vorderhirns  und  Di- 
encephalons  von  R.;  hier  liegen  am  3.  Ventrikel  große  bipolare  Zellen,  deren 
centraler  Fortsatz   »gleichsam  das  Aussehen  eines  Ependymfortsatzes  hat,  dank 
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welchem  die  beschriebenen  Zellen  eine  Mittelstufe  zwischen  eigentlichen  Epen- 
dymzellen  und  Nervenzellen  vorstellen«. 

C.  Herrick  (2)  gibt  ein  vorläufiges  Schema   der  Hemisphären   der  Amphibien. 

Landau  liefert  als  Fortsetzung  seiner  früheren  Arbeit  [s.  Bericht  f.  1908 
Vert.  p  143]  einen  Überblick  über  das  Auftreten  der  Hirnfurchen  von  Felis 
(2-5  Stunden  \mä  3  Tage  alt).  Einige  Furchen  (z.  B.  F.  postsplenialis,  supra- 
splenialis,  genualis  und  medilateralis)  treten  erst  nach  der  Geburt  auf,  manche 
(z.  B.  F.  diagonalis,  ectosylvia  posterior,  suprasylvia  posterior)  in  den  ersten 
Stunden  nach  der  Geburt.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  in  den  spät  auftreten- 
den Furchen  nervöse  Centren  liegen,  die  »erst  in  späterer  ontogenetischer  Zeit 
erworbene  Eigenschaften  beherrschen«.  —  Hierher  auch  oben  p  93  Carlsson(^) 
und  p  93  Beddard(2). 

Johnston  (2)  gibt  einen  vergleichenden  Überblick  über  die  Entwickelung  der 
Hirnrinde  bei  Cyclostomen,  Selachiern,  Ganoiden,  Teleostiern,  Amphibien, 
Reptilien  und  Mammalien  und  hebt  folgende  Punkte  hervor.  Das  Telen- 
cephalon  hat  einen  unpaaren  Ventrikel,  dessen  Wände  das  wichtige  T.  medium 
bilden.  Das  T.  der  primitiven  Vertebraten  enthält  viscerale  und  somatische 
Correlationscentren,  die  Anlagen  der  Hippocampusformation  und  der  allgemeinen 
Rinde.  Diese  Centren  sind  gleichalterig  (falls  die  somatischen  nicht  älter  sind); 
an  Stelle  der  unpassenden  Ausdrücke  ArchipaUium  und  Neopallium  sollten  des- 
halb Viscerales  und  Somatisches  Pallium  rücken.  Die  Rindenanlagen  liegen 
zuerst  in  der  Wand  des  unpaaren  Ventrikels  und  werden  gradatim  bei  Selachiern, 
Dipnoern,  Amphibien  und  Reptilien  in  die  lateralen  Lobi  ausgestülpt.  Die  An- 
lage der  visceralen  Rinde  ist  charakterisirt :  durch  den  Eintritt  von  Riech- 
fasern 2.  und  3.  Ordnung,  sowie  eines  vom  Hypothalamus  aufsteigenden  Tractus 
allgemein  visceraler  Function  oder  Geschmacksfunction  oder  auch  beider  Func- 
tionen, den  Besitz  einer  echten  Commissur  in  der  Lamina  supraneuroporica  und 
einer  anderen  Commissur  in  der  oberen  Commissur  (vordere  und  hintere 
Pallial-Commissuren),  die  Anwesenheit  eines  echten  Fornix  und  den  speciellen 
histologischen  Bau.  Bei  Ganoiden,  Teleostiern  und  Amphibien  ist  die  vordere 
palliale  Commissur  modificirt,  den  Mammalien  fehlt  anscheinend  die  vordere. 
Die  Anlage  der  somatischen  Rinde  ist  charakterisirt  durch  den  Eintritt 
aufsteigender  Fasern  vom  Thalamus  und  Tectum  mesencephali,  die  hauptsäch- 
lich Haut-,  Gesicht-  und  Muskelsinn-Impulse  übermitteln  (exteroceptive  und 
proprioceptive  Ceutren) ;  weiter  gehen  von  ihr  aus  absteigende  Fasern  zum 
Thalamus,  wohl  auch  zur  Medulla  oblongata  und  zum  Rückenmark;  sie  hat  eine 
echte  palliale  Commissur  (Corpus  callosum)  in  der  Lamina  supraneuroporica 
(fehlt  bei  Ganoiden,  Teleostiern  und  Amphibien).  Verf.  glaubt  nicht,  dass  die 
oralen  Sinnescentren  im  Telencephalon  eine  Hauptrolle  bei  der  Entstehung  der 
Hirnrinde  gespielt  haben  (gegen  Edinger).  Der  Nervus  terminalis,  der  als 
Hautnerv  des  1.  Kopfsegmentes  vermuthlich  in  die  Anlage  der  allgemeinen  Rinde 
trat,  ist  für  die  behandelte  Frage  unwesentlich. 

Schuster  gibt  einen  Überblick  über  die  Oberfläche  der  Hemisphären  von 
Echidna,  beschreibt  5  Typen  der  Hirnrinde  nach  ihrer  Zusammensetzung  und 
Verbreitung  in  den  Hemisphären  und  zählt  die  Fasern  der  Kopf  nerven,  um 
einen  Anhaltspunkt  für  die  relative  Entwickelung  der  einzelnen  Hirnabschnitte 
zu  haben.  —  Hierher  auch  Marinesco  &  Goldstein.  Über  den  Stabkranz  von 
Ho7no  s.  Quensel. 

Nach  Nlott,  Schuster  &  Halliburton  ist  das  Hirn  von  Hapale  furchenarm  und 
nur  die  Fissura  Sylvii,  hippocampi  und  calcarina  einigermaßen  tief.  Verff.  be- 
schreiben die  verschiedenen  Gebiete  nach  ihrer  Composition  und  Vertheilung. 
An    der  motorischen  Area  werden  wie    bei   Lemur    [s.  Bericht  f.   1908  Vert, 
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p  143  Mott  &  Kelley]  2  Typen  festgestellt:  in  der  Area  A  sind  die  Betzschen 
Zellen  groß  und  eine  Körnerschicht  fehlt,  während  in  B  jene  fehlen,  aber  eine 
Körnerschicht  vorhanden  ist,  was  eine  sensorisch-motorische  Function  der 
letzteren  Area  beweist.  Die  übrigen  Hirnpartien  entsprechen  denen  verwandter 
Thiere. 

Rawitz  beschreibt  die  Furchen  und  Windungen  des  Großhirns  von  Balae- 
noptera  rostrata  unter  speciellem  Vergleich  mit  den  Verhältnissen  bei  musculus. 
Die  rechte  Hemisphäre  ist  viel  größer  als  die  linke.  Die  Sagittalfurchen 
herrschen  auf  der  dorsalen  Oberfläche  vor,  da  ausgedehnte  Transversalfurchen 
fehlen;  sie  sind  hier  stets  kurz  und  nur  sehr  selten  tief.  Auf  der  Ventral- 
fläche sind  die  Transversalfurchen  auch  nicht  tief,  aber  stärker.  Dorsal  wie 
ventral  variiren  die  Transversalfurchen  sehr.  —  In  der  Corona  radiata  kommen 
verstreut  gewöhnliche  multipolare  Ganglienzellen  vor.  Der  übrige  Aufbau  der 
Hirnrinde  weicht  nicht  von  dem  anderer  Säugerrinden  ab.  Auffällig  ist  an 
den  Pyramidenzellen  der  sehr  lange  Spitzenfortsatz,  in  dem  sich  auch  die 
Nissischen  Körper  ein  Stück  weit  finden,  während  sie  den  basalen  Fortsätzen 
fehlen.  —  Verf.  geht  weiter  auf  die  Variabilität  im  Bau  der  inneren  Organe 
innerhalb  der  Species  und  der  Gattungen  ein,  während  die  äußere  Ausgestaltung 
der  Körperform  schon  ihr  Endziel  erreicht  hat.  Weiter  weist  Verf.  in  der 
Corona  radiata  von  Balaena  und  Phocaena  multipolare  Ganglienzellen  nach. 
Die  Pyramidenzellen  von  Balaena  haben  einen  auffällig  langen  Spitzenfortsatz. 

Holl(^)  schildert  eingehend  (an  eigenem  Material  und  nach  Abbildungen 
anderer  Autoren)  die  Bogenwindung  an  der  hinteren  Insel  von  Homo  (auch 
Embryonen)  und  Macacus,  Rhesus,  Hylobates,  Äteles,  Cebus,  Semnopithecus, 
Cynocephalus,  Troglodytes  und  Simia,  geht  auch  auf  die  Phylogenie  der  Insel 
des  Menschen-  und  Affenhirns  ein.  —  Holl(2)  bespricht  verschiedene  Zustände 
der  1.  äußeren  Übergaugswindung  von  Ateles,  zum  Theil  gegen  Zuckerkandl 
[s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  143,  f.   1909  p  158],  zum  Theil  für  ihn. 

Haller (2)  schildert  als  Fortsetzung  seiner  früheren  Arbeiten  [s.  Bericht  f. 
1908  Vert.  p  142,  f.  1909  p  157]  tiber  die  Mantelgebiete  und  auf  Grund  der 
Brodmannschen  Arbeiten  über  die  Mantelarchitektonik  das  Großhirnpallium  der 
Prosimier,  Simier  und  von  Homo  und  fasst  seine  Studien  an  diesen  Gruppen  so- 
wie an  den  Nagern  und  Carnivoren  zusammen.  Das  dorsale  Pallium  gliedert 
sich  in  das  Stirn-,  Fornical-,  Dorsooccipital-  und  Inselgebiet.  Später  zerfällt  das 
Dorsooccipitalgebiet  in  ein  oberes,  ein  unteres  (Mediangyrus-Untergebiet)  und  ein 
occipitales  Occipitallappen-Untergebiet.  Das  Temporalgebiet  senkt  sich  zum 
geringen  Theil  mit  dem  Auftreten  der  Sylvischen  Furche  zur  Insel  ein  und 
gliedert  sich  dann  in  ein  Bogenfurchen-  und  ein  Intercalar-Üntergebiet.  Das 
Stirngebiet  greift  dann  bis  zu  H.  hinauf  weder  in  fremde  Gebiete,  noch  diese 
in  jenes.  Das  Gleiche  gilt  für  das  Fornicalgebiet,  nur  findet  bei  Prosimiern 
ein  stärkeres  Umgreifen  des  Temporallappens  statt,  das  bei  Simiern  wieder  aus- 
geglichen wird.  Stark  modificiren  sich  das  Dorsooccipitalgebiet  und  Inselgebiet. 
Durch  die  Inselbildung  verschwindet  nicht  nur  ein  Theil  des  Mediangyrus- 
Untergebietes,  sondern  auch  ein  Theil  des  äußeren  Inselgebietes  selbst  von  der 
Oberfläche;  während  aber  jenes  eine  höhere  Compensation  durch  die  dorsale 
Entfaltung  des  Mediangyrus- Untergebietes  erfährt,  wird  der  Rest  des  Bogen- 
gyrus-Untergebietes  durch  die  starke  Entfaltung  des  Intercalar-Untergebietes  ein- 
geengt. Der  Mantel  gliedert  sich  in  die  Regio  frontalis,  fornicalis,  laterooccipi- 
talis  (mit  den  Subregionen  gyri  genicularis,  gyri  mediani  und  occipitalis)  und 
insularis  (mit  Subr.  gyri  arcuati  und  gyri  intercalaris) ;  die  Subregionen  zerfallen 
in  Areae  und  Subareae,  diese  wieder  in  primäre,  secundäre  etc.  Subareae. 
Weiter  spricht  Verf.  über  die  Homologie  der  Gyri  und  Sulci  und  kritisirt  Brod- 
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mann's  Methode  der  Vergleichung ,   die   vou  höheren  Zuständen   ausgeht,    statt 
von  niederen. 

6.  Smith  macht  Brodmann  darauf  aufmerksam,  dass  S.'s  frühere  Unter- 
suchungen über  den  Sulcus  calcarinus  bei  den  Simiern  [s.  Bericht  f.  1901 
Vert.  p  144)  nicht  im  Widerspruch  zu  B.'s  Ansicht  [ibid.  f.  1908  p  8]  stehen. 

Haller(^)  setzt  sich  mit  Brodmann  wegen  der  Bedeutung  der  Sechsschichtig- 
keit  der  Großhirnrinde  der  Säuger  aus  einander;  diese  Schichtenzahl  ist  nicht 
die  ursprüngliche,  denn  die  Dreischichtigkeit  oder,  wenn  die  Plexiformschicht 
mit  gezählt  wird,  Vierschichtigkeit  besteht  noch  bei  Säugern,  und  aus  dieser  hat 
sich  dann  die  dominirende  Sechsschichtigkeit  entfaltet.  —  Hierher  auch  H.  King (2). 

Über  die  Myelo-Architectur  des  Lobus  frontalis  von  Homo  s.  Vogt  (S  2). 

De  Vries  gibt  einen  Überblick  über  das  Corpus  striatum  (Vorderhirntheil  der 
Stammganglien)  der  Säuger  und  eine  Tabelle  über  die  Organisation  des  Neo- 
striatums  (Nucleus  caudatus,  Putamen,  Nucl.  accumbens  septi),  Archistriatums 
(Hauptkern,  Corpus  poststriatum,  Nucl.  D  von  Völsch)  und  Paläostriatums  (Globus 
pallidus  und  Nucl.  basalis  striati)  von  Homo,  Cynocephalus,  Cebus,  Hapale, 
Nydicebus,  Elephas,  Bos,  Tapirus,  Phocaena,  Felis,  Canis,  Paradoxurus,  Phoca, 
Gavia,  Mus,  Lepus,  Vespertüio,  Talpa,  Macropus,  Didelphys,  Echidna  und 
Ornithorhynchus. 

Levi(^)  bringt  Mittheilungen  über  den  Bau  des  Uncus  des  Hippocampus  des  er- 
wachsenen Homo  und  über  die  Entwickelung  bei  Embryonen  von  10-49  cm  Länge. 

Karplus  &  Kreidl  ergänzen  ihre  frühere  Mittheilung  [s.  Bericht  f.  1909  Vert. 
p  158]  über  ein  Sympathicuscentrum  in  der  Zwischenhirnbasis  von  Felis 
und  stellen  auch  für  Macacus  durch  Abtragen  der  Großhirnhemisphären  und 
der  Stammganglien  fest,  dass  das  Centrum  subcortical  liegen  muss;  bei  Quer- 
schnittsreizung ließ  es  sich  im  Hypothalamus  localisiren.  Es  ist  in  den  Weg 
vom  Frontalhirn  zum  Sympathicus  eingeschaltet  und  als  Schmerzcentrum  zu  be- 
zeichnen. —  Über  die  Kerne  im  Diencephalon  von  Homo  s.   Malone. 

Haller  (^)  macht  Angaben  über  die  Entwickelung  des  Saccus  vasculosus  und 
der  Hypophyse  von  Embryonen  von  Mus  und  Cervus.  Bei  M.  von  0,7  cm 
Länge  ist  die  Hypophyse  vom  Rachen  ganz  abgeschnürt,  der  Processus  infund. 
fehlt  noch  ganz,  während  er  bei  1  cm  langen  Embryonen  schon  kugelförmig  ohne 
Stiel  der  hinteren  Infundibularwand  ansitzt;  er  hat  mehrere  Ausbuchtungen  und 
dadurch  das  Aussehen  einer  wenig  verzweigten  acinösen  Drüse.  Indem  nun 
der  Infundibularfortsatz  über  das  obere  Ende  der  Hypophyse  caudalwärts 
wächst,  zwingt  er  diese,  unter  der  Lamina  postoptica  oralwärts  zu  wachsen. 
Die  Hypophysenanlage  zeigt  eine  Einknickung  in  eine  obere  und  untere  Partie; 
jene  legt  sich  oralwärts  auf  diese  und  zeigt  bald  eine  obere  und  untere 
Ausbuchtung.  Die  obere  mündet  in  einen  Spalt,  der  nach  unten  und  oben 
von  einer  Mensenchymlamelle  begrenzt  ist.  Bei  3  cm  langen  G.  macht  der  Pro- 
cessus inf.  den  Eindruck  einer  kurzgestielten,  reich  verzweigten  acinösen  Drüse, 
deren  Schläuche  stark  von  Blutgefäßen  umsponnen  sind;  er  entspricht  in  diesem 
Stadium  dem  Saccus  vasculosus  der  Amphibienvorfahren;  der  Proc.  inf.  der 
Säuger  ist  demnach  dem  Saccus  vasculosus  homolog.  Nach  starkem  Wachs- 
thum  des  Ausführganges  und  vollständiger  Reduction  der  Aussackungen  dient 
der  Processus  nur  noch  als  Stütze  der  Hypophyse.  Bei  1,5  cm  langen  G.  gleicht 
die  Hypophysenanlage  der  von  0,7  cm  langen  M.,  hat  aber  auch  2  seitliche  bilateral- 
symmetrische Ausbuchtungen.  Bei  3  cm  langen  G.  hat  sich  von  der  hinteren 
Wand  der  Hypophysenanlage  aus  ein  vielsackiger  Abschnitt  gebildet,  von  dem 
aus  als  Anlage  des  vorderen  Hypophysenlappens  eine  Ausbuchtung  bis  zum 
Hirnboden  wächst.  —  Über  die  Hypophyse  s.  auch  Casasco,  Galasescu  &  Urechia 
und  unten  p  220  Thompson,  ihre  Entwickelung  p  173  Reese  (^j. 
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Dammerman  beschreibt  Bau  und  Structur  des  Saccus  vasculosus  von 
Trutta.  Der  dünnwandige  Sack  ist  durch  Blutgefäße  stark  gefaltet,  die  Falten 
liegen  horizontal.  Das  Wandepithel  ist  einschichtig.  Zwischen  schmalen  Stütz- 
zellen mit  Cuticularsaum  liegen  bauchige  Sinneszellen,  die  mit  einem  Plasma- 
knopfe über  den  Cuticularsaum  ragen.  Auf  dem  Knopfe  stehen  25-30  geknöpfte 
unbewegliche  Haare  je  auf  einem  Basalkörperchen,  von  denen  aus  Neurofibrillen 
um  den  Kern  der  Zelle  herum  ziehen;  erst  an  der  Zellbasis  vereinigen  sie 
sich  zu  einer  einheitlichen  Fibrille.  Das  Epithel  des  Saccus  ist  demnach  ein 
Sinnesepithel,  der  Saccus  ein  Sinnesorgan,  keine  Drüse.  Die  Knöpfchen  der 
Haare  werden  als  Anschwellungen  von  den  Haaren  selbst  gebildet.  —  Verf.  ver- 
gleicht den  Saccus  vasc.  von  T.  mit  dem  von  Goregonus  und  Cyprinus,  bei  dem 
er  sehr  reducirt  und  in  der  Entwickelung  verspätet  ist;  das  Gleiche  gilt  von 
Leuciscus  und  Blicca\  bei  Esox  fehlt  er  ganz,  während  er  bei  Anguilla^  Lepto- 
cephalus  (stark  entwickelt)  und  eben  ausgeschlüpften  Muränoiden  gut  entwickelt 
ist.  Bei  Gadus  bilden  die  aus  den  Sinneszellen  tretenden  Fibrillen  einen  Nerven- 
stamm, auch  liegen  multipolare  Zellen  zwischen  oder  unter  dem  Epithel,  viel- 
leicht Ganglienzellen.  Der  Saccus  von  Melanogrammus  ist  kleiner  als  der  von 
GaduSj  der  von  Gasterosteiis  spinachia  größer  als  der  von  aculeatus.  Von  den 
Acanthopterygii  hat  Perca  einen  relativ  kleinen  Saccus.  Der  große  Saccus  von 
Zoarces  hängt  durch  einen  hohlen  Nervenstiel  mit  dem  Infundibulum  zusammen. 
Innen  ist  der  Saccus  fast  ganz  voll  faltigen  Gewebes  mit  Blutgefäßen.  Das  ganze 
Epithel  wird  vom  hinteren  Stielende  an  von  den  Krönchenzellen  gebildet.  Der 
Saccus  ist  schon  bei  3  cm  großen  Embryonen  gut  ausgebildet.  Auch  Limanda, 
Lophius  und  Gohius  zeigen  ihn  gut  entwickelt.  Mithin  ist  er  bei  den  marinen 
Knochenfischen  gut,  bei  denen  aus  Flüssen  weniger  gut  ausgebildet,  bei  denen 
aus  Binnengewässern  fast  verschwunden.  Bei  den  Selachiern  ist  er  sehr  gut 
ausgebildet,  sein  Epithel  scharf  von  dem  der  Hypophyse  getrennt.  —  Verf.  geht 
näher  auf  das  Infundibulum  der  Selachier  ein;  an  dessen  Hinterwand  liegen 
die  Recessus  mammillares,  zwischen  diesen  der  Saccus  vasculosus  (Rec.  saccu- 
laris)  und  über  diesem  (bei  allen  Fischen)  der  Rec.  posterior.  Letzterer  schiebt 
sich  bei  Haien  und  Rochen  mit  vielen  Schläuchen  nach  vorn  in  das  Hypo- 
thalamusgewebe,  bei  den  Teleostiern  ist  er  kleiner,  mit  epithelialer  caudaler 
Wand.  Den  Petromyzonten  fehlt  der  Saccus  vascuL,  die  hintere  Infandibular- 
wand  zeigt  nur  den  Rec.  post.,  die  untere  den  Rec.  sacc.  plus  dem  Rec. 
hypophyseos.  Den  Amphibien  fehlt  der  Saccus  vasc.  auch  in  der  Entwickelung 
ganz,  eine  in  die  Hypophyse  gehende  Infundibulumausstülpung  ist  der  Rec. 
hypoph. ;  »eine  etwa  vorhandene  caudale  Aussackung  über  demselben  ist  als 
Recessus  posterior  zu  deuten«.  Bei  Ampkioxus  ist  das  Infundibularorgan  [s. 
Bericht  f.  1902  Vert.  p  140  Boeke]  homolog  dem  Saccus  vasc,  bei  Tunicaten 
wohl  die  Flimmergrube.  —  Die  Nerven  des  Saccus  sind  afferent  und  efferent. 
Diese  (N.  sacci  vasculosi  und  Tractus  sacci  vasc.  mit  seinem  Endgebiet  im 
Hypothalamus)  repräsentiren  einen  neuen  Kopfnerven,  der  zwischen  Opticus  und 
Oculomotorius  austritt.  Bei  Trutta  und  Goregonus  umfassen  die  beiden  Bündel 
des  Nerven  den  Saccuseingang,  ziehen  unter  dem  Rec.  post.  und  über  die 
Mammillarhöhlungen  nach  vorn  und  oben  und  kreuzen  sich  dicht  über  dem  Infun- 
dibulum. Aus  der  Kreuzung  treten  2  äußere  Züge  in  die  Ganglia  sacci  vasc, 
2  kleine  mediane  Züge  in  das  Tuberculum  impar  inf.  des  Haubenwulstes.  Die 
Gg.  sacc  vasc  sind  undeutlich  (kleine  zerstreute  Zellen)  und  liegen  nahe  bei 
der  Medianlinie  über  dem  Infundibulum  etwas  hinter  der  Mündung  des  Rec. 
lat.  in  den  3.  Ventrikel.  Aus  dem  Tub.  imp.  inf.  ziehen  die  Fasern  der 
medianen  Bündel  zusammen  mit  Fasern  aus  den  Ganglien  in  das  Thalamus- 
dach;   diese    Fasern,    die   sich  wahrscheinlich  im  Tub.  imp.  inf.   kreuzen,  sind 
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als  Tractus  sacco-thalamicus  zu  bezeichnen.  Bei  den  meisten  Teleostiern  ver- 
läuft die  Hauptmasse  der  Saccusfasern  ungekreuzt  an  den  Ganglien  vorbei  in 
das  Tub.  imp.  inf.,  kreuzt  sich  erst  dort  und  senkt  sich  in  den  vorderen 
Theil  des  Thalamus ;  zu  den  Ganglien  treten  nur  wenige  gekreuzte  oder  un- 
gekreuzte Bündel.  Die  Ganglien  sind  meist  besser  entwickelt,  besonders  bei 
Liinanda,  wo  jeder  Kern  eine  hufeisenförmige  Gruppe  riesiger  Ganglienzellen 
darstellt.  Bei  den  Haien  sind  die  beiden  Kerne,  zu  denen  die  mächtigen 
Tractus  sacc.  vasc.  treten,  über  dem  Infundibulum  durch  eine  kräftige  Comm. 
postinfundib.  inf.  verbunden.  Viele  Bündel  gehen  an  den  Ganglien  vorüber 
und  ziehen,  wohl  ungekreuzt,  mit  Fasern  aus  den  Ganglien  in  das  Thalamus- 
dach.  Zwei  den  Saccuskernen  entspringende  caudad  gerichtete  Züge  (bei  allen 
Fischen)  verlieren  sich  über  der  Comm.  ansulata;  sie  bringen  wohl  den  Saccus 
mit  motorischen  Rückenmarkscentren,  die  Fasern  im  Thalamus  wohl  mit  Riech- 
centren in  Verbindung.  Der  Tractus  thalamo-sacc.  der  Amphibien  und 
Mammalien  ist  wohl  kein  solcher  und  stammt  von  der  Hypophyse  und  dem 
Theil  der  Infundibularhinterwand ,  der  dem  Rec.  post.  homolog  ist.  —  Die 
Blutversorgung  des  Saccus  ist  doppelt:  ein  Netzwerk  feiner  Capillaren  legt 
sich  dicht  unter  sein  Epithel,  große  weite  Bluträume  füllen  die  Falten-  und 
Schlauchhöhlungen  aus.  Die  Capillaren  hangen  mit  denen  des  Infundibulums 
zusammen;  woher  die  Sinus  stammen,  bleibt  unaufgeklärt.  —  Vielleicht  ist  der 
Saccus  vasculosus  ein  Organ,  das  »die  Sauerstoflfconcentration  des  Wassers  zu 
prüfen  weiß,  und  auf  diese  Weise  könnte  der  Fisch  auch  imstande  sein,  die 
ihm  zusagende  Tiefe  des  Wassers  aufzufinden«.  Das  Sinnesorgan  ist  demnach 
ein  »Tiefeorgan«  oder  »benthisches  Organ«.  —  Hierher  Boeke  &  Dammerman. 

Perna  untersucht  an  einer  größeren  Zahl  von  Homo  (adult,  juv.  und  foet.)  und  ver- 
gleichend bei  Cercopithecus,  EquuSj  Bos,  Ovis^  Canis^  Lepus  und  Cavia  macro- 
scopisch  die  Eminentia  saccularis,  die  bei  den  adulten  H.  oval  und  nur  beim 
Kind  und  Embryo  dreizipfelig  ist  (mit  Retzius).  Meist  entspricht  ihr  eine  Ver- 
tiefung im  3.  Ventrikel,  diese  kann  aber  (spec.  bei  H.  und  anderen  Säugern) 
fehlen.  Lateral  von  der  Eminentia  sacc.  liegen  2  weitere  Erhebungen  des 
Tuber  cinereum,  die  Eminentiae  laterales  hypencephali  von  Retzius,  die  bei 
lamellöser  Beschaffenheit  der  Em.  sacc.  stärker,  bei  massiver  Ausbildung 
schwächer  hervortreten.  Im  ersteren  Fall  besteht  die  Em.  sacc.  aus  einer 
dünnen  Lamelle  grauer  Substanz  vom  gleichen  Charakter  wie  die  anderen 
Partien  des  Tuber  cinereum;  im  2.  Fall  enthält  sie  einen  Kern  (Nucl.  prae- 
mammillaris)  großer  Nervenzellen,  der  eine  Fortsetzung  der  Nuclei  postero- 
laterales  (Lenhossek)  der  Eminentiae  lat.  hypenceph.  ist.  Die  Em.  sacc.  ist 
demnach  kein  rudimentäres  Organ  und  nicht  dem  Saccus  vasculosus  der 
Fische,  einem  dorsalen  Divertikel  des  Processus  inf.,  homolog  (gegen  Retzius). 
—  Weiter  untersucht  Verf.  embryologisch  bei  Can.,  L.,  Cav.,  F.^  B.  und  Homo 
den  Processus  infundibuli  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Reste  einer 
Infundibulardrüse  im  Nervenlobus  und  Hypophysenstiel  zu  suchen  sind;  der 
Embryo  zeigt  an  der  dorsalen  Wand  des  Proc.  infund.  innen  grabenförmige 
Vertiefungen,  die  aber  verschwinden.  Nur  bei  H.  kann  am  Anfang  des  Proc. 
eine  derartige  Anlage  noch  eine  Zeitlang  erhalten  bleiben,  tritt  als  zweilappige, 
stark  vascularisirte  Erhebung  auf  dem  Hypophysenstiel  hinten  hervor  und  ist  eine 
echte  Em.  sacc;  abnorm  kommt  sie  auch  bei  dem  Erwachsenen  vor. 

Staderini  beschreibt  von  Felis  und  Bos  (Embryo)  einen  Lobulus  praemammil- 
laris,  der  die  hintere  Fortsetzung  des  den  Hypophysenstiel  umhüllenden  Drüsen- 
theiles  der  Hypophyse  ist  und  diesem  auch  structurell  entspricht,  demnach 
wohl  functionell  activ  ist.  Entwickelungsgeschichtlich  stammt  er  wie  die  übrigen 
Theile ,  des    Drüsenlobus    von    der    einheitlichen    Anlage    des    Epithelkörpers. 
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Macroscopisch  wurde  vom  Verf.  bei  Canis,  Lepus^  Equus,  Bos,  Siis  und  Ovis 
eine  ähnliche  Gruppirung  des  Drüsenlobus  wie  bei  F.  constatirt.  Einem  9  Tage 
alten  Homo  fehlte  der  Lobulus  praem.  und  ein  Recessus,  was  mit  der  schiefen 
Stellung  des  Hypophysenstieles  und  dem  dadurch  bedingten  Fehlen  des  prä- 
mammillaren  Winkels  zusammenhängt.  Vom  »Lobus  chiasmaticus«  (dem  vorderen 
bis  zur  Ebene  des  Chiasma  opt.  reichenden  Theil  des  Drüsenlobus)  erstrecken 
sich  bei  H.  Fortsätze  bis  in  das  Bindegewebe  der  Meningen,  es  sind  aber  nie 
unabhängige  Gebilde  (gegen  Joris).  Der  hintere  Theil  des  Drüsenkörpers 
entsteht  nicht  von  der  Wandung  des  Processus  infundibuli  (gegen  Rossi,  s. 
Bericht  f.  1904  Vert.  p  164),  sondern  als  hintere  Wand  der  blasenförmigen 
Drüsenanlage.  Die  Höhlung  dieser  Blase  wird  zur  Hypophysenhöhle.  —  Bei 
F.  setzt  sich  der  3.  Ventrikel  in  den  Nervenlappen  fort,  bei  B.  nicht.  Die 
Grundsubstanz  des  Nervenlappens  besteht  aus  Neuroglia-Zellen  und  -Fasern, 
anderen  Zellen  (in  Haufen)  unbekannter  Bedeutung,  Nerven-Zellen  und  -Fasern, 
die  mit  benachbarten  Drüsenzellen  in  Verbindung  treten.  Alle  Hypophysen- 
abschnitte sind  sehr  gefäßreich.  Vom  Lobus  praemammillaris  treten  einzelne 
gröbere  Gefäße  in  die  benachbarte  Hirnwand.  Das  Bestreben  des  Drüsen- 
theiles,  in  möglichst  großer  Fläche  mit  der  benachbarten  Hirnwand  in  Contact 
zu  treten,  deutet  darauf  hin,  dass  das  Secret  der  Drüse  »venga  a  raccogliersi 
e  a  far  sentire  direttamente  la  sua  Influenza  nel  cervello«. 

Alezais  &  Peyron(^)  constatiren  im  Drüsenlobus  der  Hypophyse  von  Homo 
eine  Auswanderung  der  Kerne  der  großen  eosinophilen  Zellen  in  deren  Plasma. 
Bei  ihrer  Thätigkeit  vergrößert  und  deformirt  sich  die  Zelle.  Im  Kern  sammeln 
sich  Chromatinkörnchen  an  der  Kernmembran,  der  Nucleolus  erhält  durch  An- 
lagerung von  Chromatinkörnchen  unregelmäßige  Gestalt  und  tritt  als  Pyrenosom 
in  das  Zellplasma,  wo  sich  sofort  eine  Vacuole  bildet,  die  sich  vom  Kern 
mehr  und  mehr  entfernt.  Im  Kern  wird  der  Nucleolus  schnell  wieder  resti- 
tuirt.  Das  Pyrenosom  schwillt,  vacuollsirt  sich  und  nimmt  verschiedene  Formen 
an,  die  Zahl  der  Pyrenosomen  wird  durch  mehrfache  Ausstoßung  von  Nucleolen, 
vielleicht  auch  durch  Theilung  der  Pyrenosomen  vermehrt;  allmählich  lösen  sie 
sich  im  Zellplasma  auf.  —  Bei  den  siderophilen  Zellen  bildet  sich  in  der 
Activität  um  den  Kern  ein  heller  Raum,  der  Kern  nimmt  dabei  an  Färbbarkeit 
ab,  »en  raison  de  la  diffusion  qui  s'ötablit  par  osmose  ä  travers  la  membrane«. 
In  anderen  Fällen  bildet  der  Kern  (meist  einseitig)  Ausstülpungen,  an  die  sich 
Vacuolen  anlegen.  Außerdem  kann  Caryolyse  gleichzeitig  mit  oder  nach  diesen 
3  Formen  der  Activität  auftreten. 

Alezais  &  Peyron(2)  finden  in  der  Hypophyse  von  Homo  3  Arten  chromophober 
Zellen  unregelmäßig  vertheilt:  große;  mittlere,  die  den  Wanderzellen  von  Soyer 
[s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  160]  entsprechen  und  pycnotische  Kerne  und  »Proto- 
plasma lie  de  vin«  haben;  kleine,  die  sich  an  compacte  Stränge  der  Hypo- 
physenzellen in  Regeneration  anlegen;  die  letzteren  chromophoben  Zellen  finden 
sich  einzeln  oder  manchmal  in  Gruppen  an  der  Wandung  von  Capillaren.  An 
der  Berührungstelle  fehlt  die  Gefäßwand  oder  ist  defect.  Der  Kern  der  Zellen 
ist  rund,  ohne  deutliche  Membran  und  dichtes  Chromatingerüst,  das  Zellplasma 
homogen  und  farblos  (Eosin).  Im  Blut  färbt  sich  der  Kern  dunkel,  wird 
homogen,  oft  pycnotisch;  das  Zellplasma  wird  wie  das  der  Blutkörperchen 
eosinophil.  Das  kernhaltige  Stadium  bleibt  nur  kurz,  der  Kern  wird  dann  ge- 
wöhnlich ausgestoßen,  seltener  aufgelöst.  Die  kleinen  chromophoben  Zellen  mit 
pycnotischem  Kern  verschwinden  unter  gleichen  Erscheinungen,  das  Stadium 
» d'erythroblaste  parietal«  ist  aber  sicher  constatirt.  —  Über  die  Entwickelung 
der  Hypophyse  der  Primaten  (speciell  Tarsius  und  Homo)  s.  Bolk(*). 

Kohn  beschreibt  von  Homo  Sitz  und  Art  des  Pigmentes  in  der  Neurohypo- 
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physe,  die  kein  nervöses  Organ  mit  gliösem  Stützgewebe  ist,  »sondern  ein 
von  Glia  selbständig  gebildetes  und  geformtes  Organ«,  im  Allgemeinen  ohne 
Nervenzellen.  Die  Glia  steht  dem  Ependym  nahe,  ihr  fehlt  aber  die  freie 
Fläche  der  Ependymzellen  und  die  epitheliale  Gruppirung  um  ein  Lumen.  Be- 
sonders häufig  sind  lange  Zellen  mit  elliptischen  Kernen  und  dünnen  Fasern, 
die  zum  Theil  parallel  laufen  und  so  septale  Faserzüge  vortäuschen,  die  von 
anderen  Fasern  und  Bündeln  gekreuzt  werden  (Luschka's  Epithelialzellen);  diese 
Zellen  sind  im  Inneren  des  Organes  bipolar  oder  ähneln  den  Radiärzellen  von 
Retzius.  Andere  Zellen  sind  multipolar,  rundlich  (Rubaschkin's  junge  Astro- 
cyten,  s.  Bericht  f.  1904  Vert,  p  173]  oder  plasmareich,  bipolar,  aber  nicht  gliös 
differenzirt.  Ferner  gibt  es  multipolare  Riesengliazellen,  die  meist  in  Gruppen 
liegen,  und  bipolare  Zellen,  deren  Leib  und  Fortsätze  keratinisirt  sind.  —  Das 
Pigment  sitzt  in  den  Gliazellen,  speciell  in  den  ganz  langen  Formen,  in  ver- 
schiedener Anordnung  und  Menge.  Die  Hauptmasse  liegt  in  den  Zellfortsätzen 
und  den  Gliafasern.  Oft  erscheint  die  Faser  bei  vielen  Anschwellungen 
knotig.  Einzelne  Anschwellungen  können  zu  großen  Schläuchen,  Kugeln  und 
Säcken  anwachsen ,  die  dann  weniger  pigmentirt  sind.  Der  Zellkörper  ist  meist 
schwach  pigmentirt.  Bei  den  großen  Zellen  zerfällt  aber  das  Plasma  häufig  zu 
einer  granulirten  schwach  pigmentirten  Masse;  auch  der  Kern  kann  sich  auf- 
lösen. Das  Pigment  selbst  ist  weder  ein  Fett  noch  ein  Lipochrom,  sondern,  da 
es  im  Alter  stark  zunimmt,  wohl  ein  Abbauproduct.  Die  Pigmentirung  ist  bei 
Homo  bedeutend  stärker  als  bei  Lejjus,  Ganis,  Felis,  Capra^  Ovis,  Sus,  Bos 
und  Equus.  —  Verf.  geht  weiter  auf  die  Beziehungen  zwischen  den  beiden 
Hypophysenabschnitten  ein.  Der  Epithelsaum  ist  vom  Hinterlappen  nur  durch 
eine  zarte,  blutgefäßreiche  Bindegewebschichte  getrennt,  von  der  aus  feinste 
Bindegewebzüge  durch  die  ganze  Dicke  des  Saumes  ziehen.  Dieser  gehört  aber 
entwickelungsgeschichtlich  zum  Vorderlappen.  Aus  dem  Saum,  der  bei  älteren 
H.  kaum  noch  nachweisbar  ist,  treten  dann  colloidhaltige  Drüsenschläuche  in 
die  Neurohypophy se ;  hier  scheinen  sie  aber  zu  Grunde  zu  gehen,  und  das  Col- 
loid  wird  frei.  Auch  wandern  basophile  Zellen  ein.  Es  ist  daher  möglich,  dass 
die  Neurohypophyse  Producte  des  Drüsenkörpers  verarbeitet,  aber  eine  Drüse  ist 
sie  nicht.  —  Hierher  auch  Da  Costa. 

Cushing  &  Goetsch  stellen  experimentell  fest,  dass  in  der  Cerebrospinalflüssig- 
keit  von  Ganis  eine  Substanz  enthalten  ist,  die  die  gleichen  Reactionen  aus- 
löst wie  Extracte  aus  der  Pars  nervosa  der  Hypophyse;  das  spricht  dafür,  dass 
die  vom  hinteren  Lobus  secernirten  hyalinen  Körper  der  Pars  nervosa  in  den 
3.  Ventrikel  treten. 

Dendy  &  NichollS  beschreiben  das  Subcommissural-Organ  (die  an  der 
vorderen  Seite  der  Commissura  post.  verlaufende  Ependymrinne)  von  Mus,  Felis, 
Troglodytes  und  Homo.  Bei  M.  verläuft  das  Organ  an  der  Unterseite  der  Com- 
missura post.  median  um  deren  Vorderseite  herum  bis  in  den  Infrapinealrecessus, 
wo  es  allmählich  flacher  wird.  Auf  dem  Epithel  liegen  Äste  der  Reissnerschen 
Faser,  die  wohl  mit  den  Ependymzellen  in  Verbindung  stehen.  Vorn  ist  das 
Organ  in  eine  Querfalte  eingezogen,  nach  hinten  wird  sein  Epithel  unzusammen- 
hängend, nach  den  Seiten  zu  ist  dieses  scharf  vom  gewöhnlichen  Ependym  ab- 
gesetzt. Die  Organzellen  tragen  wahrscheinlich  Cilien.  Das  Organ  zeigt  An- 
deutungen davon,  dass  es  ursprünglich  paar  war.  Bei  F.  ist  das  Subcommis- 
sural-Organ weniger  entwickelt  als  bei  M.,  aber  deutlich  paar.  Bei  T.  geht  das 
vorn  schwach  entwickelte  Organ  in  2  getrennte  Streifen  von  Säulenependym  über, 
die  eingesenkt  liegen.  Diese  Einstülpung  zieht  sich  frontad  über  die  Comm.  post. 
zu  einem  ganz  von  hohem  Epithel  umgebenen  Sack  aus.  Dieser  Recessus  ent- 
spricht dem  Rec.  mesocoelicus  von  Petromyxon.    Bei  5  Monate  alten  Fötas  von  H. 
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ist  das  Subcomm. -Organ  besser  als  bei  T.  entwickelt,  beginnt  im  Infrapinealrecessus, 
theilt  sich  dann  und  ist  amlter-Dach  als  2  flache,  weit  von  einander  liegende  Grnben 
erkennbar;  nach  hinten  zu  vereinigen  sich  diese  und  bilden  den  weitgeöffneteu 
Rec.  mesocoel.  Bei  adulten  H.  ist  das  Organ  kaum  erkennbar,  da  das  Säulen- 
epithel verschwunden  ist.  Nur  am  Hinterende  der  Commissur  liegt  erhöhtes 
Ependym,  darüber  eine  unregelmäßige  Höhlung  mit  einem  Epithelrest,  der  mit 
dem  Iterdach  durch  zerstreute  Kerne  resp.  Zellen  verbunden  ist,  die  offenbar 
den  Rest  der  Communication  zwischen  beiden  darstellen.  Die  Höhlung  geht 
nach  vorn  in  eine  kleine  Kammer  mit  hohem  Epithel,  das  blinde  Ende  des 
Rec.  mesocoel.,  über.  Das  Subcomm. -Organ  steht  mit  der  Reissnerschen  Faser  in 
irgend  welchen  Beziehungen  zur  Körperhaltung  und  Biegsamkeit  der  Wirbel- 
säule [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  169],  —  Über  das  subcommissurale  Organ  und 
die  Reissnersche  Faser  von  Sphenodon  s.  unten  p  175  Dendy. 

Nach  Snessarew(^)  tritt  bei  Eana  der  Nervus  terminalis  von  außen  und 
vorn  in  ventro-medialer  Richtung  in  die  Hemisphäre  und  beschreibt  bei  seinem 
Aufstieg  zur  Commissura  anterior,  wo  sich  die  Nerven  beider  Seiten  kreuzen, 
einen  nach  dem  Recessus  inf.  ventric.  lateral,  hin  gewölbten  Bogen.  Weiter  be- 
schreibt Verf.  von  R.  einen  Nerven  im  Mesencephalon,  dessen  Kern  über  dem 
Aquaeductus  Sylvii  liegt,  und  der  zunächst  oralwärts  verläuft,  dann  dorso-caudal- 
wärts  umbiegt  und  nahe  beim  Trochlearis  austritt.  Außerhalb  des  Hirns  ver- 
läuft er  in  der  Nähe  des  Trochlearis.  Sein  Endgebiet  ist  unbekannt,  vielleicht 
gehört  er  zum  Trigeminussystem. 

VÖlsch  führt  seine  frühere  Untersuchung  über  die  vergleichende  Anatomie  des 
Mandelkernes  und  seiner  Nachbargebiete  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  161]  weiter, 
behandelt  eingehend  Foetorius,  Lemur  und  Macacus  und  bringt  eine  umfang- 
reiche vergleichende  Schlussübersicht. 

Llina(^)  gibt  einen  Überblick  über  die  Lage  des  Nucleus  ruber  tegmenti 
bei  Sus  und  geht  auf  dessen  Composition  ein,  an  der  sich  Zellen  von  3  Größen- 
stufen betheiligen.  In  den  caudalen  Partien  überwiegen  die  großen  Zellen,  mit 
mittleren  und  kleinen  vermischt,  während  vorn  das  umgekehrte  Verhältnis  herrscht. 
Die  großen  Zellen  sind  meist  polygonal,  häufig  durch  vorbeiziehende  Faserbündel 
bis  zur  Halbmondform  deformirt.  Der  Achsencylinder  geht  vom  Zellkörper  oder 
einem  Dendrite  ab;  die  Dendrite  variiren  an  Zahl  (bis  6),  sind  häufig  sehr 
dick  und  verzweigen  sich  dichotomisch  in  der  Nähe  der  Zelle.  Die  Neuro- 
fibrillen verschmelzen  scheinbar  im  Achsencylinder,  in  den  Dendriten  bleiben 
sie  getrennt.  An  den  Theilungspunkten  des  Dendrites  theilen  sie  sich  nicht; 
Schleifen  fehlen.  Die  Zellen  mittlerer  Größe  variiren  auch  in  der  Form,  sind 
aber  zierlicher  als  die  großen.  Die  Deformirung  durch  Faserbündel  ist  nicht 
so  stark  wie  bei  diesen.  Die  Zahl  der  sehr  langen  Dendrite  beträgt  bis  6. 
Die  kleinen  Zellen  sind  ebenfalls  von  schlanker  variirender  Gestalt,  ihre  Den- 
drite sind  sehr  lang.  —  Das  intercelluläre  Netz  ist  sehr  complicirt  und  bildet 
zwischen  den  Zellen  und  den  durchziehenden  Faserbündeln  des  Pedunculus  cere- 
bellaris  sup.  Septen,  denen  die  Zellfortsätze  folgen.  Außerdem  findet  sich  ein 
sehr  zartes  weitmaschiges  Netz,  das  von  den  Col lateralen  der  Faserbündel  ge- 
bildet wird  und  um  die  Zellen  einen  dichten  Faserkorb  darstellt;  einige  Fibrillen 
enden  auf  der  Zell-  oder  Dendritoberfläche  mit  Endknöpfen  oder  Ringen.  Auch 
kommen  manchmal  spindelförmige  Varicositäten  vor,  die  der  Zelloberfläche  auf- 
liegen. Der  Nucl.  ruber  tegmenti  ist  ein  Doppelkern,  dessen  Hauptmasse  von 
den  kleinen  Zellen  gebildet  wird,  der  Rest  von  den  großen:  die  mittleren  Zellen 
sind  die  größten  Zellen  des  kleinzelligen  Abschnittes. 

Über  den  Nucl.  ruber,  die  Haube  und  Regio  hypothalamica  s.  auch  Monakow. 

Über  den  absteigenden  Tractus  der  Corpora  quadrigemina  s.  De  Lange. 
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Yagita  stellt  experimentell  bei  Canis  und  Lepus  die  Lage  und  Ausdehnung 
des  Facialiskernes  in  seinen  Unterabtheilungen  fest  und  vergleicht  damit  die 
Verhältnisse  bei  Homo.  Der  Ursprung  des  N.  facialis  beschränkt  sich  bei  C. 
und  L.  auf  den  classischen  Facialiskern,  da  die  Zellveränderungen  nach  Durch- 
schneidung des  Nerven  nur  hier  localisirt  bleiben.  Intrabulbär  kreuzen  sich 
keine  Facialiswurzelfasern,  da  bei  Durchschneidung  des  einen  Facialis  nur  der 
Kern  desselben  Antimeres  degenerirt.  Weiter  localisirt  Verf.  die  Kernabschnitte 
für  den  Augenfacialis,  die  Facialisäste  zu  den  äußeren  Ohrmuskeln  und  bei  C. 
auch  für  den  N.  subcutaneus  colli  sup.  und  N.  buccolabialis  sup.  und  inf.  — 
Hierher  auch  Poggio. 

van  Valkenburg  beschreibt  von  Homo  (Föten,  Neugeborene  und  adult)  den 
Nucleus  facialis  dorsalis,  Nucl.  trigemini  posterior  und  Nucl.  trochlearis  po- 
sterior. 

van  der  Schueren  untersucht  experimentell  bei  Lepus  den  intracerebralen 
Verlauf  der  Augenmuskelnerven  und  die  Verbindungen  von  deren  Kernen  unter 
einander.  Der  Abducenskern  wird  ausschließlich  von  Wurzelzellen  gebildet 
und  schickt  keine  Fasern  in  das  hintere  Längsbündel;  Schaltneuronen  zwischen 
ihm  und  den  beiden  anderen  Kernen  fehlen  demnach.  In  den  Kernen  enden 
zahlreiche  auf-  und  absteigende  Fasern,  unter  denen  sicher  auch  einige  der 
vestibulären  Bahnen,  die  fälschlich  als  Schaltneuronen  oder  Associationsfasern 
aufgefasst  wurden. 

Kappers(2)  schildert  vergleichend  die  Lage  des  Abducenskernes  und  seiner 
Wurzelfasern  in  der  Wirbelthierreihe.  Der  Kern  liegt  trotz  seiner  Abstammung 
von  der  periependymalen  Matrix  in  frühen  Stadien  bei  Selachiern,  Teleostiern, 
Reptilien,  Vögeln  und  Säugern  ventral,  und  zwar  ursprünglich  beträchtlich 
hinter  der  Wurzel  des  Facialis,  obwohl  er  bei  Petromyzon  vermuthlich  in  die 
Zellen  des  Nucl.  quinti  einbezogen  ist.  Die  ventrale  Lage  erhält  er  bei  den 
Teleostiern  unter  dem  Einfluss  der  sehr  starken  ventralen  Tractus  tecto-bulbares, 
die  den  Zellen  des  Nucl.  sexti  Reize  in  ventraler  und  frontaler  Richtung  über- 
mitteln. Der  frontale  Ursprung  der  Reize  hat  auch  eine  frontale  Verlagerung 
dieses  Kernes  bei  den  Teleostiern  zur  Folge,  ebenso  liegen  die  beiden  Wurzeln 
des  Abducens  weit  vorn.  Diese  frontale  Verlagerung  ist  am  stärksten  bei 
Pleuronectiden  wegen  ihrer  speciellen  Augenbewegungen  und  des  großen  Tec- 
tums;  auch  der  hintere  Kern  und  die  hintere  Wurzel  sind  hier  nach  vorn  ver- 
schoben. Bei  den  meisten  Selachiern  rückt  der  Kern  dorsad  und  liegt  dann  in 
oder  nahe  beim  sehr  starken  Fase,  longitud.  poat.,  hauptsächlich  unter  dem  Ein- 
fluss des  Tractus  octavo-motorius.  Bei  einigen  Selach.  wandert  aber  ein  Theil 
der  Zellen  nicht  so  weit.  Bei  allen  Selach.  liegt  der  Nucl.  sexti  beträchtlich 
hinter  dem  Nucl.  septimi  in  der  Mitte  zwischen  diesem  und  dem  Nucl.  noni, 
vielleicht  weil  die  Region,  aus  dem  das  octavo-motorische  System  stammt,  am 
besten  direct  hinter  dem  Eintritt  des  Nucl.  octavi  entwickelt  ist,  und  hier  die 
meisten  von  dessen  Wurzelfasern  absteigen.  Bei  Salartiandra  liegt  der  Nucl. 
sexti  ebenso  dorsal,  bei  Bana  weniger,  wohl  wegen  der  Einschiebung  einer  Epen- 
dymschicht  zwischen  dem  Fase.  long.  sup.  mit  Umgebung  und  dem  Boden  des 
4.  Ventrikels.  Bei  E.  und  S.  liegt  der  Kern  beträchtlich  hinter  dem  Eintritt  des 
Facialis.  Bei  den  Reptilien  liegt  der  Nucl.  sexti  dorsal,  seine  engen  Beziehungen 
zu  dem  Fase.  long.  post.  zeigen,  dass  dieses  Bündel  die  Hauptbahn  für  reflec- 
torische  Reize  ist.  Das  octavo-motorische  (ungekreuzte  und  gekreuzte)  System 
ist  bei  den  Reptilien,  besonders  den  Hydrosauriern,  nicht  schwächer  als  bei 
Haien.  Bei  jenen  fängt  die  frontad  gerichtete  Wanderung  des  dorsalen  Ab- 
ducenskernes an  und  wird  bei  Hydrosauriern  durch  die  Verlängerung  des  Kernes 
in  dieser  Richtung  eingeleitet,  wodurch  auch  dessen  Wurzelfasern  sich  nach  vorn 
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ausdehnen.  Bei  den  Ophidiern  verkürzt  sich  der  caudale  Theil  des  Kernes,  und 
bei  Varanus  liegt  dann  der  ganze  compacte  Kern  in  der  Ebene  der  Fac.-Wurzel; 
auch  die  Wurzeln  sind  vor  die  Fac.-Wurzel  verschoben.  Bei  Vögeln  und  Mam- 
malien  liegt  der  Kern  sagittal  ähnlich  wie  bei  Var. ;  die  Differenzen  sind  haupt- 
sächlich durch  die  frontale  oder  caudale  Verschiebung  des  Wurzeleintrittes  des 
Fac.  bedingt.  Der  dorsale  Abducenskern  der  höheren  Vertebraten  ist  nach  vorn 
gewandert  wohl  durch  den  Einfluss  des  dorsalen  tecto-bulbären  Systemes,  mehr 
noch  durch  den  des  Deitersschen  Kernes  und  des  dorsalen  Nucl.  vestibularis ; 
dieser  bekommt  den  größten  Einfluss  bei  den  Säugern.  Bei  Reptilien,  Vögeln, 
Carnivoren,  Cetaceen  und  Insectivoren  liegt  der  Kern  medialer  und  näher  am 
Fase.  long.  dors.  als  bei  den  Selachiern  (bei  Insectiv.  unter  dem  horizontalen 
Theil  des  Fac).  Bei  den  meisten  Säugern  wandert  aber  der  Kern  weiter  dorso- 
laterad  in  die  Nähe  des  dorsalen  Vestibulär-  und  des  Deitersschen  Kernes  und 
liegt  dann  lateral  vom  horizontalen  Theil  des  Fac.  Ein  größerer  Theil  seiner 
Dendrite  und  ein  Theil  seiner  Zellen  treten  in  den  dorsalen  Vestibularkern ;  aus 
diesem  und  dem  Deitersschen  Kern  treten  Neurite  in  den  Abducenskern.  Das 
vordere  Facialisknie  entsteht  unter  dem  Einfluss  der  dorsalen  Fibrae  arcuatae 
vom  Acusticum,  der  Abducenskern  kommt  erst  secundär  in  es  zu  liegen.  — 
Weiter  geht  Verf.  auf  die  Lage  der  oberen  Olive  ein,  die  dorsal  nahe  beim 
Acusticum  ihren  Ursprung  hat;  das  wird  noch  angedeutet  durch  die  caudale 
und  dorsale  Ausdehnung  der  hinteren  Olivenpartie  bei  Amphibien,  Reptilien 
und  Vögeln.  Die  Gründe  für  die  ventrale  Wanderung  sind  unbekannt.  Alligator 
hat  unter  den  Reptilien,  Phocaena  und  die  Carnivoren  haben  unter  den  Säugern 
die  größte  Olive;  die  Phylogenese  spricht  aber  nicht  dafür,  dass  die  Gleich- 
gewichtsverhältnisse der  wasserlebenden  Thiere  einen  Einfluss  auf  die  Entwicke- 
lung  der  oberen  Olive  haben.  —  Hierher  auch  unten  p  195  Röthig  und  Lewy. 

Kappers  (^)  bringt  eine  Studie  über  die  Wanderung  der  motorischen  Kerne 
des  Trigeminus,  Abducens  und  Facialis  in  der  Wirbelthierreihe.  Nach  einem 
Überblick  über  die  in  ihrer  Position  sehr  constanten  sensorischen  Kerne  geht 
Verf.  zu  den  motorischen  Kernen  über,  deren  Verschiebung  in  dorso- ven- 
traler, ventro-dorsaler  und  bei  vielen  auch  in  longitudinaler  Richtung  sehr  be- 
trächtlich ist,  und  schildert  für  die  verschiedenen  Gruppen  die  Lage  der  Kerne 
und  die  sie  bedingenden  Einflüsse  [s.  auch  oben  und  Bericht  f.  1909  Vert.  p  164, 
165].  —  Über  die  motorischen  Kerne  im  Hirnstamme  von  Homo  s.  Toyofuku(^), 
die  corticalen  und  bulbären  Verbindungen  des  Hypoglossus  Mingazzini  &  Poli- 
manti,  cervicalspinobulbäre  und  spinocerebelläre  Tractus  Mac  Naity  &  Horsley. 

Nach  Jamieson  sind  bei  Homo  (macroscopische  Präparation)  die  von  der 
Brücke  zum  Pedunculus  cerebri  ziehenden  Fasern  hier  in  3  Bündeln  angeordnet 
(nicht  in  2). 

Über  die  Taenia  pontis  s.  Oeconomakis. 

Über  den  Tractus  postero-septalis  von  Affen  und  Catzis  s.  May. 

Beccari  unterscheidet  von  den  dorsalen  Ganglienzellen  im  Rückenmark  von 
Petromyzon  marinus  4  nicht  scharf  getrennte  Typen;  1)  bipolare,  deren 
2  Hauptfortsätze  wenigstens  am  Ursprung  gleiches  Kaliber  haben;  2)  bipolare 
mit  stärkerem  peripherem  und  schwächerem  centralem  Fortsatz ;  3)  bipolare  mit 
stärkerem  centralem  und  schwächerem  peripherem  Fortsatz  und  4]  Zellen,  die 
zur  Monopolarität  neigen.  Allen  Typen  sind  zahlreiche  feine  Fortsätze  eigen, 
die  einzeln  oder  zu  mehreren  von  einer  kegelförmigen  Erhebung  der  Zellober- 
fläche entspringen,  Schleifen  bilden  und  in  benachbarte  Fortsätze  münden.  Ein 
pericellulärer  Hohlraum  ist  wohl  ein  Kunstproduct.  Die  Zellen  variiren  stark 
in  Form  und  Größe.  Die  Fasern  der  Zellen  verlaufen  in  den  Hintersträngen 
an  der  Grenze   zwischen   weißer  und   grauer  Substanz  in  der  Ebene   des  Aus- 
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trittes  der  hinteren  Wurzeln;  Collateralen  fehlen.  Ein  Austreten  der  peripheren 
Fortsätze  in  die  hinteren  Wurzeln  wurde  bei  Typus  2  und  3  beobachtet,  für 
die  anderen  ist  es  wahrscheinlich.  Verf.  ergänzt  diese  Beobachtungen  durch 
solche  an  larvalen  P.,  wo  die  Zellen  dicht  am  Centralcanal  dorsal  in  2  Reihen 
liegen  und  nur  durch  ihre  Lage  in  der  Tiefe  sich  von  den  dorsalen  Zellen  der 
Fischlarven  unterscheiden.  Die  Lage  der  Zellen  beim  erwachsenen  P.  ist  wohl 
so  zu  erklären,  dass  die  sich  sehr  früh  difFerenzirenden  Zellen  wie  die  dorsalen 
Wurzeln  an  Zahl  die  gleichen  bleiben,  während  das  ganze  Rückenmark  stark 
wächst;  so  vertheilen  sich  die  Zellen  auf  eine  größere  Strecke,  und  nur  die  den 
dors.  Wurzeln  zunächst  liegenden  haben  einen  kurzen  peripheren  Fortsatz,  die 
übrigen  einen  stark  verlängerten.  Die  dorsalen  Zellen  stehen  wohl  den  Spinal- 
ganglienzellen nahe  und  sind  deshalb  sensibel;  ihre  Fortsätze  haben  Nichts  mit 
Lenhossök's  durchtretenden  Fasern  zu  thun,  sie  selbst  sind  identisch  mit  den 
von  Freud   (1877)  beschriebenen  Zellen  von  P. 

J.  King  studirt  mit  der  Degenerationsmethode  den  Verlauf  der  Pyramiden- 
bahn bei  Mus  und  stimmt  wesentlich  mit  van  der  Vloet  [s.  Bericht  f.  1906  Vert. 
p  166]  überein.  —  Hierher  auch  King  &  Simpson,  Flasliman  und  Reveley  & 
Simpson. 

Bruce  constatirt  experimentell  an  »Affen«,  dass  als  Gowerssches  Bündel 
alle  aufsteigenden  ventrolateralen  Fasern  zu  bezeichnen  sind.  Werden  durch 
die  Operation  in  der  unteren  Thoracalpartie  nur  ventrolaterale  Fasern  getroffen, 
so  sieht  man  degenerirte  spino-cerebeUäre  Fasern  aus  der  Region  des  Gowers- 
schen  Bündels  zu  den  Flechsigschen  ziehen  und  sich  im  Cerebellnm  zusammen 
mit  denen  des  Flechsigschen  Bündels  durch  das  Corpus  restiforme  vertheilen. 
Die  ventralen  spino-cerebellären  Fasern  stammen  von  den  unteren  Zellen  der 
gleichseitigen  Clarkschen  Säule,  die  degeneriren,  wenn  bei  ventrolateraler  Ver- 
letzung das  Gowerssche  Bündel  getroffen  wird.  Andererseits  degeneriren  die 
meisten  dieser  Zellen  nicht,  wenn  der  dorsale  Tractus  cerebello-spinalis  allein 
verletzt  oder  der  inf.  Cerebellar-Pedunculus  zerstört  wurde.  Die  dorsalen  und 
ventralen  spino-cerebellären  Fasern  sind  Theile  eines  Systemes  und  verbinden 
die  Zellen  der  Clarkschen  Säule  der  gleichen  Seite  mit  dem  Cerebellum.  In 
der  Ebene  der  Oblongata  theilt  sich  das  System  in  einen  größeren  Faserzug, 
der  durch  den  inf.  Cerebellar-Pedunculus  zu  dem  Vermis  cerebelli  zieht,  und 
einen  kleineren,  der  dorthin  durch  den  sup.  Cerebellar-Pedunculus  tritt.  Die 
ventralen  cerebellären  Fasern  liegen  in  der  Hauptsache  an  der  Peripherie  des 
Gowersschen  Bündels  und  gleichen  in  der  Dicke  den  dorsalen,  die  centraler 
liegenden  Fasern  sind  indessen  meist  feiner  und  ziehen  nicht  in  das  Cerebellum, 
sondern  zu  den  nächsten  Segmenten  des  Rückenmarkes,  zum  lateralen  Kern  der 
Oblongata,  zum  Pons,  zu  den  vorderen  und  hinteren  Vierhügeln  der  beiden 
Seiten,  zur  gleichseitigen  Substantia  nigra  und  dem  gleichseitigen  Thalamus. 
Der  Tractus  spino-vestibularis  und  die  dorsalen  und  ventralen  Collateral-Plexus 
stammen  wohl  außer  vom  dorsalen  cerebellären  Tractus  von  den  übertretenden 
Fasern  des  Gowersschen  Bündels.  Die  Verletzungen  der  Tractus  spino-cer.  im 
Rückenmark  hinterlassen  keine  dauernden  Störungen.  —  Hierher  auch  Peterson. 

Über  das  Türcksche  Bündel  s.  Kattwinkel  &  Neumayer. 

Schilder  untersuchte  histologisch  den  Nucleus  sacralis  Stillingii  von 
Primaten,  Lemur,  Carnivoren,  Insectivoren,  Rodentien,  Ungulaten  und  Phascol- 
arctus.  Er  findet,  dass  sich  in  ihm  Mittelzellen  und  Clarksche  Zellen  gegen- 
seitig vertreten  können,  und  dass  darin  auch  Mittelformen  zwischen  beiden  Zell- 
arten vorkommen.  Ein  coordinatorisches  Centrum  für  die  Schwanzbewegungen 
ist  der  Nucl.  sacr.  nicht.  [Mayer.] 
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c.  Farietalregion. 

Nowikoff(^)  untersucht  die  Entwickelung  des  Parietalauges  bei  Lacerta 
[agilis,  muralis  und  vivipara)  und  findet  als  Anlage  des  Parietalorganes  2  hinter 
einander  gelegene  Verdickungen  des  Zwischenhirndaches,  die  durch  Erhöhung 
der  Ependym  Zellen  verursacht  sind.  Nach  der  ersten  Ausstülpung  wird  die 
Zweitheilung  durch  eine  schwache,  nur  außen  bemerkbare  Furche  angedeutet, 
deren  Fehlen  oder  Ausbildung  wohl  vom  Druck  der  Gehirnflüssigkeit  abhängt. 
Die  Höhlung  des  wachsenden  Säckchens  wird  dann  durch  Einschnürung  in  die 
Anlagen  des  Parietalauges  und  der  Epiphyse  getheilt;  jenes  liegt  dem  Gehirn 
direct  auf.  Die  Verbindung  beider  Organanlagen  schwindet  dann,  die  beiden 
Blasen  berühren  sich  aber  noch  längere  Zeit.  Am  Parietalauge  bildet  nun  die 
ventrale  Wand  die  Retinaanlage,  deren  Zellen  cilienähnliche  Fortsätze  tragen, 
die  dorsale  Wand  springt  nach  innen  convex  als  Linse  vor.  Bei  L.  in.  liegen 
jetzt  im  Inneren  verzweigte  Zellen  als  Anlage  des  Glaskörpers.  An  der  Be- 
rührungstelle zwischen  Auge  und  Hirndach  liegen  in  jenem  größere  Kerne,  hier 
verschwinden  auch  die  trennenden  Membranen,  so  dass  die  Kerne  in  das  Hirn- 
dach ragen  können.  Beim  Fortrücken  des  Auges  vom  Hirn  wird  die  Verbindung 
mit  diesem  durch  die  Fortsätze  der  zu  den  großen  Kernen  gehörenden  unipolaren 
Zellen  vermittelt,  und  diese  bilden  Nervenfasern,  die  in  die  Comm.  habenularis 
treten.  Der  Parietalnerv  wächst  demnach  vom  Auge  in  das  Hirn  und  wird 
beim  weiteren  Abrücken  des  Auges  unverhältnismäßig  lang,  so  dass  er  ge- 
schlängelt ist;  auch  verlagert  er  sich  mehr  auf  die  rechte  Seite,  und  in  ihm 
treten  Kerne  auf,  die  wohl  aus  der  Augenwand  stammen  und  die  Kerne  der 
Schwannschen  Zellen  sind.  Bindegewebzellen  bilden  dann  die  Hülle  des  Auges 
und  das  Perineurium  des  Parietalnerven;  beide  setzen  sich  in  die  Dura  mater 
cerebralis  fort.  —  Die  embryonale  Linse  ist  stets  biconvex,  von  einer  Schicht 
langer  Zellen  gebildet;  nur  einzelne  Zellen  runden  sich  ab  und  liegen  dann 
meist  am  äußeren  Rande  der  Linse.  Die  Grenze  zwischen  Linse  und  Retina 
wird  erst  deutlich,  wenn  sich  diese  pigmentirt.  —  In  der  Retina  bilden  die 
Fortsätze  der  Ganglienzellen,  die  sich  nach  und  nach  »in  der  ganzen  Retina- 
wand eingekeilt«  finden,  außen  eine  feine  Nervenfaserschicht.  Später  erhält  die 
Retina  in  dem  Theile  nahe  bei  der  Linse  3  Schichten:  eine  äußere  von  meist 
kugeligen  Kernen,  ein  Nervenfasergeflecht  und  eine  Schicht  dichtgedrängter 
(Kerne  in  2  Reihen)  Zellen  mit  cilienartigen  Fortsätzen,  die  in  das  Augenlumen 
ragen.  Auch  die  Bildung  des  Pigmentes  fängt  bei  der  Linse  an:  es  entsteht  in 
der  äußeren  Schicht,  deren  Zellfortsätze  (und  mit  ihnen  das  Pigment)  die  Nerven- 
fasern und  die  innerste  Schicht  (Sehzellen)  durchsetzen.  Die  Sehzellen  ver- 
kürzen sich  und  bilden  Achsencylinder,  die  sich  zur  Nervenfaserschicht  ver- 
einigen und  den  Fortsätzen  der  Ganglienzellen,  mit  denen  sie  zusammen  liegen, 
entgegenwachsen.  Im  ventralen  Theil  der  Augenblase  schieben  sich  die  kern- 
haltigen Theile  einiger  Zellen  durch  den  Nervenplexus  nach  außen.  —  Der 
Glaskörper  wird  von  Bindegewebzellen  gebildet,  die  von  außen  durch  die 
Retina  (nicht  durch  die  Linse)  nach  innen  wandern.  Die  Fäden  im  Glaskörper 
stammen  von  den  cilienartigen  Fortsätzen  der  Seh-  und  Linsenzellen,  nicht  von 
den  Pigmentzellen,  die  körnige  Substanz  ist  wohl  ein  Gerinnungsprodnct.  — 
Verf.  schildert  weiter  den  Bau  des  erwachsenen  Parietalauges,  das  in  der 
Form  auch  individuell  stark  variirt,  und  ergänzt  seine  früheren  Angaben  [s. 
Bericht  f.  1907  Vert.  p  170]  auch  für  Anguis.  Die  Länge  der  Sehzellen  be- 
trägt bei  L.  etwa  2/3,  bei  A.  ^/^  der  Retinadicke,  ihre  proximalen  Fortsätze  biegen 
in  die  Nervenfaserschicht,  ihre  distalen  (cylinderförmig,  kegelartig,  auch  in  der 
Mitte    eingeschnürt)    treten    in    den   Glaskörper    in  rechtem   (Retinabasis)    oder 
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spitzem  (Retinaseite)  Winkel  ein;  dort  sind  sie  kurz,  hier,  besonders  bei  A.,  sehr 
lang.  Diese  Fortsätze  sind  durch  Verkleben  von  cilienartigen  Fibrillen  gebildet, 
an  deren  Basis  Basalkörper  liegen,  und  enden  verjüngt  im  Plasmanetz  des 
Glaskörpers.  Auch  die  Linsenzellen  haben  derartige  Fortsätze,  diese  sind  dem- 
nach keine  photorecipirenden  Elemente.  Specifische  Sehelemente  fehlen  den 
Sehzellen.  Die  Pigmentzellen  haben  keine  cilienartigen  Fortsätze  oder  nur 
Reste  davon;  Basalkörper  fehlen.  —  Die  Ganglienzellen  haben  manchmal 
außer  dem  Neurit  einen  oder  mehrere  Dendrite,  die  ebenfalls  in  der  Nerven- 
faserschicht liegen.  Die  Fortsätze  der  Sehzellen  treten  wohl  nicht  in  den 
Parietalaugennerven,  sondern  gelangen  zu  je  mehreren  in  Contact  mit  einem 
Dendrite,  so  dass  alle  Sehzellen  so  viele  Gruppen  bilden,  wie  Ganglienzellen 
vorhanden  sind;  diese  übermitteln  dem  Hirn  durch  ihre  Neurite  die  Lichtein- 
drücke. —  Bei  der  Durchwanderung  der  bindegewebigen  Mutterzellen  des  Glas- 
körpers durch  die  Retina  bleiben  ausnahmsweise  einzelne  in  dieser  liegen.  Im 
Parietalnerven  liegen  manchmal  Zellgruppen  nervöser,  nicht  bindegewebiger 
Natur;  sie  stammen  aus  der  Augenwand.  Die  Fasern  des  Nerven  theilen  sich 
an  der  Comm.  habenularis  in  etwa  7  Stränge,  die  in  je  ein  Bündel  der  Com- 
missur  treten;  diese  Bündel  liegen  vertical  unter  einander  an  der  frontalen 
Commissurenfläche  und  gelangen  wohl  gesondert  von  der  übrigen  Commissm* 
zum  rechten  Ganglion  habenulae.  Die  Nervenfasern  sind  typische  markhaltige 
Fasern;  ihre  geringe  Zahl  zeigt,  dass  sie  nur  von  den  Ganglienzellen  stammen. 
—  Die  Linsenzellen  entsprechen  den  Pigmentzellen  der  Retina,  zwischen 
ihnen  liegen  manchmal  Spalten  und  an  der  Membrana  lim.  ext.  runde  einzelne 
oder  zu  Gruppen  verbundene  Zellen,  vielleicht  Drüsenzellen.  Die  Ausläufer  der 
bindegewebigen  Glaskörperzellen  sind  mit  den  Fortsätzen  der  Seh-  und 
Linsenzellen  verbunden.  Bei  Ä.  erfüllen  die  Fortsätze  das  ganze  Auge,  bei  L. 
bleibt  ein  großer  centraler  Theil  frei,  —  Von  den  Hüllen  stammt  die  Membr. 
lim.  ext.  wohl  vom  Bindegewebe,  die  lim.  int.  dagegen  vom  Auge.  Die  Pigment- 
zellen der  Bindegewebhülle  liegen  bei  Ä.  in  einer  Schicht  unter  dem  Auge,  bei  L. 
unregelmäßig  verstreut.  Zwischen  Linse  und  Haut  fehlt  Pigment,  hier  bestehen 
2  Bindegewebschichten:  die  innere,  zur  Augenkapsel  gehörige,  aus  gekreuzten, 
parallel  zur  Linsenfläche  verlaufenden  Zügen,  die  äußere  aus  einigen  Reihen 
von  Coriumbündeln,  die  horizontal  liegen,  nach  oben  umbiegen  und  büschelartig 
verästelt  bis  zur  Epidermis  reichen.  Die  Cornea  ist  frei  von  gröberen  Capil- 
laren,  die  Epidermis  über  ihr  nicht  besonders  diflferenzirt.  —  In  der  stark  be- 
lichteten Retina  umhüllt  das  Pigment  die  distalen  SehzeUenenden  stärker  als  in 
der  schwach  belichteten;  hieraus  und  aus  dem  Bau  des  Parietalauges  schließt 
Verf.  auf  dessen  Function  als  Photirorgan,  geht  auf  seine  biologische  Bedeutung 
bei  den  recenten  Eidechsen  ein  und  vergleicht  es  mit  den  Augen  der  Wirbel- 
losen und  den  Seitenaugen  der  Vertebraten;  diesen  ist  es  homolog,  wenn  es 
auch  als  primäre  Augenblase  >nur  einen  halben  Weg  der  Entwickelung  der 
Seitenaugen«  durchgemacht  hat.  —  Weiter  beschreibt  Verf.  die  Entwickelung 
und  den  Bau  der  Epiphyse.  Bei  einem  Embryo  von  Emys  gabelt  sich  die 
als  einfacher  Schlauch  vom  Gehirn  abgehende  Anlage,  bei  einem  anderen  ent- 
springt sie  doppelt,  sonst  ist  sie  auch  bei  E.  einfach.  Bei  L.  ist  sie  nach  der 
Trennung  vom  Parietalauge  ein  mit  der  Hirnhöhle  communicirendes  Säckchen 
aus  mehrreihigem  Epithel,  dessen  innere  Zellenden  mit  cilienähnlichen  Fort- 
sätzen besetzt  sind  und  bei  L.  v.  Tröpfchen  (wohl  Secret)  tragen.  Zugleich  mit 
dem  Längenwachsthum  der  Epiphyse,  wobei  der  Canal  am  Grunde  sich  sehr 
reducirt,  dififerenziren  sich  die  Wandzellen  zu  fortsatzlosen  Zwischenzellen  (manch- 
mal mit  Pigment)  und  SinneszeUen  mit  Fortsätzen;  jene  entsprechen  den  Pig- 
mentzellen   des   Parietalauges,    diese   den   Sehzellen.      Nervenfasern   fehlen,  im 
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Stiel  werden  sie  durch  Fortsätze  der  den  Glaskörperzellen  entsprechenden  Zellen 
des  Lumens  vorgetäuscht.  Die  Form  der  erwachsenen  Epiphyse  variirt  sehr, 
auch  individuell,  ebenso  die  Structur.  Bei  L.  a.  gibt  es  eine  Nervenfaserschicht, 
die  wie  in  der  Retina  liegt,  auch  lassen  sich  pigmentlose  Zwischenzellen  und 
Sinneszellen  unterscheiden;  diese  ziehen  sich  dort,  wo  Nervenfasern  existiren, 
spitz  an  ihren  proximalen  Enden  aus.  Die  ziemlich  dicke  Membr.  lim.  ext.  ist 
wohl  bindegewebig,  außen  davon  liegt  eine  dicke  Hülle,  die  in  das  Perineurium 
des  Parietalnerven  und  die  innere  Lage  der  Dura  mater  tibergeht.  Die  Fasern 
des  Epiphysennerven  von  L.  a.  gehen  zum  größten  Theil  in  die  Comm.  post., 
einige  auch  in  die  Comm.  hab.;  ein  Embryo  von  L.  m.  zeigte  noch  Bündel,  die 
in  Commissurenbündel  eintraten,  die  zwischen  den  beiden  Hauptcommissuren 
lagen.  —  Die  Nebenparietalorgane  können  aus  der  Epiphyse  oder  dem  Parietal- 
auge  stammen.  Vermuthlich  sind  Epiphyse  und  Parietalauge  ein  Organpaar, 
die  erst  secundär  hinter  einander  zu  liegen  kommen.  —  Hierher  auch  Nowi- 
koff(4). 

Reese(2)  beschreibt  von  Alligator  die  Entwickelung  der  Paraphyse,  die 
vielfach  für  die  fehlende  Epiphyse  gehalten  wurde,  und  der  Hypophyse.  Die 
Paraphyse  tritt  bei  7  mm  langen  Embryonen  als  weite  Ausstülpung  des  Vorder- 
hirndaches dicht  vor  dem  Velum  auf,  schnürt  sich  dann  theilweise  ab  und  ent- 
wickelt sich  zu  einem  runden  Hohlkörper,  der  durch  einen  weiten  Stiel  mit 
dem  Diencephalon  verbunden  ist.  Sie  verlängert  sich  dann  zu  einer  fast  glatt- 
wandigen  Röhre,  die  sich  über  das  Diencephaloudach  legt.  —  Das  Velum  wächst 
nach  vorn  in  die  lateralen  Ventrikel  hinein  und  bildet  hier  den  Choroidplexus. 
—  Die  Hypophyse  legt  sich  etwa  gleichzeitig  wie  die  Paraphyse  als  mediane 
Ausstülpung  des  Munddaches  unter  dem  Boden  des  Infundibulums  an.  Diese 
Ausstülpung  wird  der  sich  stark  nach  hinten  verlängernde  Stiel  zu  der  weit- 
verzweigten, hohlen  Hypophyse,  wird  solid  und  löst  die  Verbindung  mit  dem 
Epithel  des  Munddaches.  Ebenso  verliert  die  Hypophyse  ihre  Höhlung  und  bildet 
dann  eine  lappige  Masse  lymphoiden  Gewebes  unter  dem  Infundibulumboden. 

Terry  beschreibt  die  Entwickelung  der  Pinealregion  von  Opsanus  und  deren 
Configuration  bei  dem  erwachsenen  Thiere.  Zum  Vergleich  wurden  Salmo^  Fun- 
dulus,  Ämiurus,  Lepidosteus,  Amia,  Äcanthias  und  Petromyzon  hinzugezogen. 
Die  von  Minot  [s.  Bericht  f.  1901  Vert.  p  153]  beschriebenen  6  Abtheilungen  des 
Vorderhii'ndaches  sind  als  Ans-  und  Einbuchtungen  bei  0.  vorhanden,  wahr- 
scheinlich auch  bei  S.  und  Aniia,  bei  0.  aber  nicht  alle  zu  gleicher  Zeit  wie 
bei  Ac.  Bei  3,5  mm  langen  0.  besteht  zwischen  hinterer  Commissur  und  Epi- 
physe eine  Pars  intercalaris,  die  beim  Erwachsenen  als  dicke  Ependymschicht 
die  frontale  Schicht  der  Commissura  post.  trägt.  Von  Epiphysen  ist  eine  blei- 
bende und  eine  rudimentär  werdende  zu  unterscheiden;  jene  liegt  medial  und 
besteht  aus  Stiel  und  Endblase.  Die  rudimentäre  tritt  nach  der  bleibenden  auf 
und  liegt  zuerst  etwas  links  davon,  wandert  aber  dann  in  die  Region  der  post- 
velaren  Ausbuchtung.  Beide  Epiphysen  entstehen  unabhängig  von  einander  als 
solide  Auswüchse,  die  Hauptepiphyse  vor  der  Epiphysenausbuchtung,  die  andere 
vom  Diencephaloudach  hinter  der  Comm.  sup.,  nach  dem  Verschwinden  der  Epi- 
physenausbuchtung. Die  secundär  entstehende  Höhlung  des  Stieles  und  der 
Endblase  der  Hauptepiphyse  ist  von  einem  feinen  Maschenwerk  plasmatischer 
Fortsätze  erfüllt.  Zwischen  Epiphyse  und  Ectoderm  liegen  Mesenchymfasern, 
das  Ectoderm  selbst  ist  nicht  differenzirt,  ein  Parietalforamen  fehlt.  Ein  Pineal- 
nerv  wurde  nicht  gefunden,  eine  nervöse  Verbindung  zwischen  Epiphyse  und 
Lateralliniensystem  ist  nicht  vorhanden.  —  Bei  S.  liegt  eine  Hauptepiphyse 
medial,  die  Nebenepiphyse  links  daneben.  —  Bei  0.  liegt  der  Ursprung  der 
Commissura   post.    im   Randschleier    des  Hirndaches.     Bei   Teieostiern   steht 
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der  eine  Theil  der  zweitheiligen  Commissur  zu  dem  Mittelhirn,  der  andere  zu 
der  Pars  intercalaris  des  Diencephalons  in  Beziehung.  Die  Comm.  sup.  liegt 
unmittelbar  vor  der  Epiphysenbasis  und  kommt  aus  dem  Randschleier  des  Dien- 
cephalon-Daches.  Die  postvelare  Ausbuchtung  ist  am  stärksten  bei  Embryonen 
von  0.  und  macht  dann  allmählich  dem  Velum  Platz;  ihr  Epithel  wird  in  das 
des  Velums  incorporirt.  Bei  der  Entwickelung  des  Velum s  von  0.  (bei  Em- 
bryonen von  Ämiurus  ist  es  rudimentär)  wird  zunächst  eine  niedrige  breite  Quer- 
falte und  ein  von  dieser  in  ihrer  mittleren  Partie  herabhängender  medianer 
Lobus  gebildet,  der  wohl  wie  ein  Choroidplexus  secernirt.  Von  der  Paraphyseal- 
Ausbuchtung  wird  später  als  die  Epiphyse  eine  Paraphyse  gebildet,  die  aber 
wieder  verschwindet. 

Oendy  beschreibt  eingehend  das  Pinealorgan  und  seine  Beziehungen  zum 
Hirn  von  Sphenodon.  Der  Pinealcomplex  wird  vom  Dorsalsack,  der  Paraphyse 
und  dem  Pinealsack  =  Epiphyse  gebildet,  die  in  gemeinsamer  PialhüUe  liegen  und 
durch  Bindegewebstränge  im  Subdural  räum  fixirt  sind.  Den  mittleren  Theil  des 
Organes  bildet  der  dünnwandige  (einschichtiges  Epithel)  Dorsalsack,  dessen 
Dach  durch  Einfaltung  einen  gut  entwickelten,  von  Ästen  der  Sacculararterien 
versorgten  Choroidplexus  bildet;  die  Falten  sind  von  einschichtigem  Epithel  mit 
großkernigen  polygonalen  Zellen  überzogen,  deren  Grenzen  sehr  scharf  sind. 
Zwischen  den  Falten  im  Sack  liegt  ein  Plasmanetz  mit  zahlreichen  Kernen,  wohl 
ausgestoßene  Bindegewebzellen.  Die  Choroidplexus  des  4.  und  der  lateralen 
Ventrikel  sind  im  Bau  identisch  mit  dem  des  Dorsalsackes.  Vor  dem  Dorsal- 
sack, ihn  dorsal  etwas  überdeckend,  liegt  die  Paraphyse,  die  eine  zusammen- 
gesetzte tubuläre  Drüse  ist.  Um  das  centrale  Lumen  gruppiren  sich  zahlreiche 
Crypten  und  Divertikel.  Zwischen  letzteren  liegt  ein  Netz  von  zahlreichen  Blut- 
capillaren,  die  von  der  Saccular-  und  den  frontalen  Chorioidal-Arterien  ge- 
speist werden  und  in  den  Sinus  longitudinalis  unter  dem  Pinealsack  münden. 
Die  Pia  mater  heftet  die  Paraphyse  fest  an  den  Dorsalsack.  Das  einschichtige 
Epithel  der  Paraphyse  besteht  aus  einem  reticulären  Syncytium,  mit  dem  ein 
unregelmäßiges  kernhaltiges  Plasmanetz  im  Paraphysenlumen  in  Verbindung  steht, 
das  wohl  vom  Epithel  selbst  abstammt.  Die  chromatinarmen  Kerne  des  Netzes 
theilen  sich  amitotisch.  In  das  Lumen  springen  vielfach  Knöpfe  vor,  die  von 
einer  stark  färbbaren  Masse,  vielleicht  einer  Verdickung  der  Basalmembran,  er- 
füllt und  wohl  dadurch  verursacht  sind.  Die  Paraphyse  ist  eine  Drüse  und 
secernirt  wohl  Cerebrospinal-Flüssigkeit.  Die  Öffnung  des  Pinealsackes  in  den 
3.  Ventrikel  zwischen  Commissura  sup.  und  post.  schließt  sich  früh,  Spuren  des 
Zusammenhanges  bleiben  aber  als  Recessus  infra-pinealis  und  Tractus  pinealis 
erhalten.  Der  Pinealsack  wächst  in  engem  Contact  mit  der  Hinterwand  des 
Dorsalsackes  aufwärts  und  überdeckt  dessen  Dach  und  die  obere  Partie  der 
Paraphyse.  Seine  dicken  Wände  sind  stark  gefaltet  und  bestehen  aus  kern- 
haltigen radiären  Stützfasern,  zahlreichen  Ganglienzellen,  Nervenfasern  und 
Sinneszellen,  deren  Innenenden  etwas  in  das  Sacklumen  ragen.  Diese  Elemente 
sind  identisch  mit  denen  der  Retina  des  Pinealauges;  einmal  fand  Verf.  auch 
Pigment;  alles  dies  spricht  für  die  Annahme,  dass  Pinealsack  und  Pinealauge 
bilateralhomologe  Organe  sind.  Der  Nerv  des  Sackes  hat  marklose  Fasern  und 
verläuft  im  Pinealtractus  zum  Hirndach  bis  zwischen  die  Comm.  sup.  und  post. 
—  In  der  Retina  des  Pinealauges  liegen,  abgesehen  vom  Pigment,  radiäre 
Stützfasern,  Ganglienzellen,  Nervenfasern  und  Sinneszellen.  Die  Stützfasern  ent- 
sprechen den  Müllerschen  Fasern  der  Seitenaugen  und  ziehen  von  der  Außen- 
fläche der  Retina  zur  Innenfläche,  wo  ihre  Enden  die  Grenzmembran  bilden. 
Ihre  Kerne  liegen  alle  in  der  äußeren  Partie.  Die  zahlreichen  Ganglienzellen 
haben  große  runde  Kerne,    zartkörniges  Plasma  und   meist  einen  dicken  Fort- 
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satz.  Die  schlanken  Sinneszellen  sind  spindelförmig,  mit  großen  ovalen  Kernen ; 
ihre  äußeren  Enden  verlieren  sich  in  der  Nervenfaserschicht,  ihre  inneren  ragen 
ein  wenig  in  das  Augenlumen  und  sind  von  zapfenförmigen  Deckeln  bedeckt, 
die  wohl  von  der  Grenzmembran  gebildet  werden.  Das  Pigment  wird  durch 
Wanderzellen  aus  der  Umgebung  des  Auges,  wo  sie  sehr  häufig  sind,  zwischen 
die  Retinaelemente  geschafft,  manchmal  auch  in  das  Augenlumen.  Vielleicht 
stammt  es  von  den  großen  sternförmigen  Pigmentzellen  der  Dura  mater  außer- 
halb der  Kapsel  des  Pinealauges.  Die  Pigmentkörnchen  liegen  in  der  Retina 
in  radiären  Streifen,  besonders  stark  nahe  bei  der  Linse,  die  ebenso  wie  der 
Glaskörper  kaum  Pigment  enthält.  Am  Augenrande  liegen  häufig  in  der  Retina 
accessorische  Räume,  die  ebenfalls  von  radiären  Pigmentstreifen  umgeben  sind. 
—  An  der  Linse  sind  zuerst  eine  Randzone  undifferenzirter  Zellen  (vielfach  in 
Mitose)  und  eine  centrale  Masse  langer  Zellen  zu  unterscheiden,  die  senkrecht 
zu  den  freien  Flächen  stehen.  Die  Linse  wächst  wohl  in  der  Hauptsach",  von 
den  Randzonenzellen  aus.  Beim  erwachsenen  Thiere  sind  diese  Zonen  ver- 
wischt, die  langen  Zellen  irregulär  gekrümmt  und  durchziehen  die  ganze  Linsen- 
dicke. Ihre  Innenenden  treten  als  kleine  Halbkugeln  in  das  Augenlumen.  An 
den  inneren  Zellpartien  zeigt  das  Plasma  Längsstreifung  und  manchmal  centro- 
somenähnliche  Körper.  Durch  degenerirende  Zellen  werden  besonders  in  der 
Linsenmitte  Schleimkörper  gebildet,  die  dann  in  das  Augenlumen  (manchmal  mit 
Kern)  austreten.  Den  Glaskörper  durchzieht  ein  Fasernetz,  das  an  der  Linse 
und  den  Kappen  der  Sinneszellen  angeheftet  ist.  Der  Pinealnerv  liegt  zwischen 
Pineal-  und  Dorsalsack  links  und  theilt  sich  am  Hirn  in  einzelne  Züge;  seine 
marklosen  Fasern  enthalten  viele  lange  Kerne,  die  aber  an  dem  aufgetheilten 
Nervenstück  fehlen.  Bei  Embryonen  war  der  Nerv  bis  in  das  linke  Habenular- 
ganglion  zu  verfolgen.  Die  Aufspaltung  des  Nerven  ist  wohl  durch  den  Druck 
der  rapide  wachsenden  Wandung  des  Dorsalsackes  bedingt.  Die  Nervenfasern 
wachsen  wahrscheinlich  wie  bei  den  Lateralaugen  aus  der  Retina  in  das  Hirn, 
auch  treten  Pasern  aus  dem  Pinealsack  in  den  Pinealnerven.  Das  rechte  Habe- 
nularganglion  ist  schwächer  als  das  linke,  was  für  die  speciellen  Beziehungen 
des  linken  zum  Pinealauge  spricht.  Ob  das  Pinealauge  noch  recipirt,  bleibt 
ungewiss.  Licht  kann  jedenfalls  in  das  Auge  dringen,  wenn  auch  wegen  der 
unregelmäßigen  Anordnung  der  kleinen  Schuppen  über  dem  Parietalforamen  die 
Linse  keine  scharfen  Bilder  entwirft.  —  Die  Reissnersche  Faser  und  das 
subcommissurale  Organ  sind  gut  und  wie  gewöhnlich  entwickelt.  Das  subcomm. 
Organ  ist  eine  tiefe,  von  hohem  Säulenepithel  begrenzte  Grube,  die  sich  fast 
vom  Hinterende  der  Comm.  post.  unter  dieser  entlang  zum  Recessus  infrapinealis 
erstreckt.  —  Die  Entwickelung  zeigt,  dass  die  Paraphyse  aus  demselben 
System  von  Falten  der  epithelialen  Lamina  supraneuroporica  hervorgeht  wie  der 
Plexus  hemisphaerium.  Ursprünglich  öffnet  sie  sich  in  das  Prosencephalon  dicht 
vor  der  Comm.  aberrans,  später  aber  direct  in  den  Dorsalsack  oberhalb  dieser 
Commissur.  Eine  Comm.  moUis  fehlt,  wenn  auch  die  Wände  des  3.  Ventrikels 
sich  auf  größerer  Fläche  berühren.  —  Verf.  nimmt  für  Vorderhirn  und  Mittel- 
hirn eine  Anzahl  metamerer  Divertikel  an,  die  sich  in  den  Centralcanal  öffnen: 
die  Hemisphären  gehören  zum  1.  Neuromer  des  Vorderhirns,  die  Augenblasen 
zu  dessen  2.,  die  Recessus  thalami  praenucleares,  die  in  der  Substanz  der 
Thalami  optici  vor  den  Nuclei  rotundi  liegen,  zum  3.,  die  Pinealorgane  zum  4., 
während  die  Recessus  geniculi  (die  unter  der  Comm.  post.  und  dem  subcom- 
missuralen  Organ  am  Iter  liegen)  zum  1.,  die  Lobi  optici  zum  2.  Neuromer  des 
Mittelhirnes  gehören.  Wegen  der  Lage  des  Pinealsackes  zum  Pinealauge 
resp.  zu  dessen  Nerv  und  der  wesentlich  identischen  Structur  beider  Or- 
gane smd  beide  Organe  bilateral  homolog.    In  vielen  Beziehungen  stimmen  sie 
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auch  mit  den  lateralen  Augen  überein,  in  anderen  (Linse  etc.)  nicht.  Die  Ähn- 
lichkeit mit  irgendwelchen  Invertebratenaugen  ist  nur  oberflächlich,  da  kein 
Invertebratenauge  vom  Hirn  aus  wächst.  —  Verf.  beschreibt  auch  kurz  die 
Blutversorgung  des  Pinealcomplexes. 

Über  Paraphyse  und  Epiphyse  von  Amia  s.  unten  p  176  Brookover. 

d.  Periphere  Nerven  und  Sympathicns. 

Über  das  branchiale  Nervensystem  von  Bdellostoma  s.  oben  p  124  Neumayer, 
die  Hirnnerven  der  Embryonen  von  Lamna  unten  p  204  Lohberger,  die  Faserzahl 
der  Kopfnerven  von  Eehidna  oben  p  160  Schuster,  die  Regeneration  peripherer 
Nerven  p  154  Marinesco  &  Minea{i),  p  154  Pariani  und  p  155  W.  Meek,  die 
Nerven  in  den  Muskelspindeln  p  140  Cilimbaris(^). 

Brookover  verfolgt  die  Entwickelung  des  Olfactorius,  Nervus  terminalis  und 
des  präoptischen  Sympathicus-Systemes  von  Amia.  Die  beiden  paaren  Nasen- 
placoden  (eine  unpaare  verschwindet  sehr  bald)  treten  sehr  bald  in  Faser- 
verbindung mit  dem  Neuralrohr.  Dann  wandern  aus  den  Piacoden  an  den 
Olfactoriusfasern  entlang  Kerne  aus,  von  denen  später  einige  das  Ganglion  des 
N.  terminalis,  andere  Scheidenzellen  bilden.  Das  Ganglion  liegt  etwa  mitten 
zwischen  Bulbus  olf.  und  der  rostralsten  Partie  der  sich  entwickelnden  Nasen- 
kapsel. Beim  Erwachsenen  liegen  die  meisten  Ganglienzellen  in  der  Nasen- 
kapsel, die  übrigen  außerhalb;  im  dorsalen  Sulcus  liegen  sie  zwischen  den 
beiden  Rami  des  Olfactorius;  Neurofibrillen  in  den  Zellfortsätzen  und  Tigroid- 
körper  im  Plasma  beweisen,  dass  die  Zellen  functionsfähig  sind.  Ihrem  Habitus 
nach  sind  es  sympathische  Ganglienzellen,  deren  Fortsätze  theils  Arterien  folgen, 
theils  sich  um  andere  Zellen  des  Ganglions  verzweigen.  Nur  etwa  40  von  den 
1000  Ganglienzellen  stehen  mit  dem  Olfactoriusbulbus  in  Verbindung,  viele 
passiren  den  Bulbus  und  enden  im  Vorderhirn  selbst.  Ganglienzellen  von 
gleichem  Charakter  zeigt  der  Nervus  terminalis,  und  zwar  etwas  zahlreicher 
nach  dem  Bulbus  olf.  zu.  Vom  N.  term.  verlaufen  vermuthlich  Fasern  ventral 
vom  Bulb.  olf.  in  die  Region  des  Chiasma  opt.  und  stehen  mit  dem  postoptischen 
Sympathicussystem  durch  Vermittelung  eines  intracranialen  sympathischen 
Systemes  in  Verbindung.  Alle  intracranialen  Blutgefäße  sind  innervirt;  ebenso 
die  Paraphyse  durch  markhaltige  Fasern,  die  von  einem  Trigeminusast  (ver- 
muthlich vom  Ophth.  prof.)  stammen  und  dorsal  gegenüber  der  vorderen 
Commissur  in  den  Schädel  treten.  An  diesem  Trigeminusast  liegen  intracranial 
bei  den  erwachsenen  A.  bis  zu  30  Ganglienzellen.  Wahrscheinlich  hat  auch 
die  Paraphyse  eigene  Nerven.  Die  Epiphyse  hat  einen  Zell-  und  Faser- 
plexus,  der  dem  sympathischen  Plexus  in  der  Darmwandung  sehr  ähnelt.  Etwa 
40  Fasern  gehen  von  ihr  aus  in  das  Hirn:  einige  in  die  Ggl.  habenulae,  die 
meisten  aber  nach  hinten  zu  einem  drüsenähnlichen  Apparat  (Epiphysial-Sack) 
und  verlieren  sich  nahe  bei  der  Wand  des  3.  Ventrikels.  Auch  die  Nerven 
des  Epiphysenstieles  stehen  wohl  durch  den  Trigeminus  zum  postoptischen 
Sympathicus-System  in  Beziehung.  Der  N.  terminalis  selbst  ist  mit  diesem 
System  wohl  durch  ein  Faserbündel  verbunden,  das  ventral  vom  Eintritt  des 
Trigeminus  in  die  Schädelhöhle  der  Carotis  int.  bis  zu  den  Bulbi  olf.  folgt, 
vielleicht  auch  durch  ein  Bündel  von  etwa  12  Fasern,  die  zwischen  den 
Vorderhirnhälften  verlaufen.  Lepidosteus  und  die  Teleostier  haben  ebenfalls 
den  N.  terminalis,  der  vermuthlich  eher  eine  Componente  des  Olfactorius  als 
ein  selbständiger  segmentaler  Cranialnerv  ist. 

Landaore(2)  beschreibt  eingehend  die  Entwickelung  der  Cranial-Ganglien  bei 
Amiurus  und   kommt  zu  folgenden  Resultaten.     An  der  Anlage  der  Neural- 
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platte  sind  eine  mediale  Region,  das  spätere  Centralnervensystem,  und  2  late- 
rale Massen  zu  unterscheiden,  die  mit  jener  durch  eine  eingeschnürte  Zwischen- 
region verbunden  sind.  Die  Lateralmassen  (Ganglienleiste  und  dorsale  Piacoden) 
liegen  nach  Abrundung  des  Körpers  an  den  Körperseiten ;  ein  Theil  von  ihnen 
wird  zur  Ohrblase  und  den  dorso-lateralen  Piacoden  davor  und  dahinter,  die 
nur  die  Fortsetzungen  der  Ohranlage  sind  und  ihr  structurell  gleichen.  Der 
Rest  der  Lateralmassen  bildet  Kopfganglien  und  Mesectoderm;  in  der  Ohr- 
gegend gehen  die  Lateralmassen  ganz  in  der  Ohrblase  auf.  Das  Ganglion 
Gasseri  bildet  sich  über  dem  Mandibularbogen  nahe  beim  frontalen  Ende  der 
Lateralmassen,  beiderseits  von  Mesectoderm  umgeben;  caudal  von  ihm,  über 
dem  Hyoidbogen,  entsteht  aus  den  ventralen  Partien  der  Lateralmassen  ein 
Theil  des  Ganglion  geniculatum,  der  aber  bald  mit  dem  aus  der  epibranchialen 
Piacode  stammenden  Ganglienabschnitt  verschmilzt.  Vor  der  Ohrblase  bildet 
sich,  in  Zusammenhang  mit  ihr,  aus  den  Lateralmassen  die  Lateralispartie  des 
Facialis,  die  sich  erst  später  in  einen  dorsolateralen  und  ventromesialen  Ab- 
schnitt theilt.  Trigeminus-  und  Facialisganglion  sind  zuerst  gegen  das  Mesec- 
toderm gar  nicht  scharf  abgegrenzt.  Das  Acusticusganglion  bildet  sich  ganz 
oder  fast  ganz  aus  der  Ohrblase,  aber  in  engem  Contact  mit  den  frontaleren 
Lateralmassen,  deren  Betheiligung  deshalb  nicht  auszuschließen  ist.  Auch  das 
Lateralisganglion  des  Glossopharyngeus  entsteht  vielleicht  ganz  aus  der 
Ohrblase,  vielleicht  aber  zum  Theil  auch  von  den  Lateralmassen  dahinter. 
Zwischen  den  Ganglien  des  Gloss.  und  Vagus  und  ein  Stück  hinter  dem  Vorder- 
ende des  letzteren  lösen  sich  die  Lateralmassen  ganz  in  Mesectoderm  auf. 
Die  dorsale  Partie  der  Lateralmassen  in  der  Vagusregion  bildet  ein  lockeres 
Gewebe,  in  dem  später  das  Jugularganglion  auftritt;  die  ventrale  Partie  behält 
ihren  Zusammenhang  länger  und  gleicht  den  Theilen  der  Lateralmassen,  die 
das  Gg.  geniculatum  bilden.  Die  Piacode  vor  dem  Ohr  erstreckt  sich  bis 
zur  Hyoidspalte,  löst  sich  aber  zwischen  Ohr  und  Spalt  im  Mesectoderm 
auf;  ihr  Vorderende  verschwindet  beim  Auftreten  der  epibranchialen  Piacode 
des  Hyoidbogens,  hat  wohl  aber  keine  directe  Beziehung  zu  ihr,  auch  liefert 
sie  nicht  die  frontalen  Lateralisorgane,  denn  diese  entwickeln  sich  erst  nach 
ihrem  Verschwinden.  Die  caudal  am  Ohr  liegende  Piacode  entfernt  sich  vom 
Ohr  und  verschwindet  allmählich  in  der  Ebene  des  5.  Laterallinienorganes,  das 
aber  wohl  nicht  aus  ihr  entsteht.  Das  Lateralisganglion  des  Vagus  entsteht 
aus  dieser  Piacode  nach  deren  Abrücken  vom  Ohr;  die  Piacode  löst  dann  die 
Verbindung  mit  dem  Ganglion  und  rückt  an  dessen  caudale  Grenze,  liefert  aber 
nicht  den  Lateralis.  Die  Laterallinienorgane  vor  und  hinter  dem  Ohr  ent- 
stehen unabhängig  von  den  Piacoden  aus  der  tieferen  Schicht  der  Epidermis. 
—  Alle  epibranchialen  Ganglien  entstehen  dorsocaudal  an  den  Kiemen- 
spalten als  Verdickungen  der  Epidermis,  deren  Kerne  hier  unregelmäßig  liegen 
und  vielfach  Mitosen  zeigen;  dann  wandern  Zellen  in  Massen  aus,  die  das 
Ganglion  bilden.  Das  der  Hyoidspalte  verschmilzt  mit  den  ventralen  Partien 
der  Lateralmassen  des  Gg.  geniculatum.  Das  epibranchiale  Ganglion  der 
1.  echten  Kiemenspalte  erhält  wohl  keinen  Beitrag  von  den  Lateralmassen,  tritt 
aber  dorsal  in  Beziehung  zum  Rest  des  Gloss. -Ganglions,  ehe  es  von  der 
Epidermis  gelöst  ist.  An  den  Epibranchialganglien  der  2.  und  3.  Spalte  be- 
theiligen sich  vielleicht  die  Lateralmassen  des  Vagus.  Das  4.  ist  zu  erkennen, 
eh3  letztere  in  Contact  mit  ihm  treten,  löst  sich  aber  erst  nach  dem  Contact 
ab,  während  das  5.  vor  der  Fusion  nicht  erkennbar  ist.  Wieviel  Material  das 
5.  und  6.  zum  Vagus  liefern,  bleibt  unbestimmt.  —  Das  allgemeine  und 
specielle  viscerale  System  haben  differenten  Ursprung:  jenes  von  den  Lateral- 
massen,  dieses   von  den  epibranchialen  Piacoden.     Der  Acustico-Lateralis 
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entsteht  aus  2  Quellen:  der  Lateralis  facialis  stammt  von  den  Lateralmassen, 
der  Acusticus  und  Lateralis  gloss.  hauptsächlich  von  der  Ohrblase  (vielleicht 
mit  Betheiligung  der  Lateralmassen) ,  der  Lateralis  vagi  stammt  nur  von  der 
Piacode  hinter  dem  Ohr.  Die  Auffassung  des  Acusticuslateralissystemes  als 
specielles  Hautsystem  wird  durch  die  Embryologie  gestützt.  Das  Lateralis- 
ganglion  des  Fac.  gleicht  seinem  Ursprung  nach  den  Ganglien  des  allgemeinen 
Hautsystemes,  seiner  Structur  und  Function  nach  den  Acusticus-Lateralisganglien 
des  Gloss.  und  Vagus.  Die  allgemeinen  Hautganglien  des  Trigeminus  und  Vagus 
stammen  von  der  dorsalen  Partie  der  Lateralmassen.  —  Hierher  auch  Lan- 
dacre (^).   —  Über   die  Kopfnerven  von  Hypogeophis  s.  oben  p  90  Marcus  (^j. 

Bei  seiner  umfangreichen  Untersuchung  über  die  Entwickelung  der  Kopf- 
nerven von  Oallus  geht  Belogolowy(^)  auch  auf  die  Bildung  des  Mesoderms 
und  der  Chorda  ein.  In  der  Region  der  Primärleisten  besteht  ein  dauernder 
Übergang  zwischen  den  Keimblättern,  und  es  ist  eher  anzunehmen,  dass  das 
Ectoderm  aus  mesodermalem  Mesenchym  entsteht.  Die  Primärleisten  sind 
indifferentes  Gewebe,  von  dem  aus  sich  Nervenrinne  und  Chorda  differenziren. 
An  den  Seiten  der  Nervenrinne  bildet  sich  je  eine  Längsrinne,  die  vorn  scharf 
ausgeprägt  ist  und  nach  hinten  sich  verflacht.  Die  innere  Wand  der  seitlichen 
Ectodermfalte  ragt  als  Kamm  gegen  das  Neuralrohi-  vor,  liegt  diesem  theils  fest 
an,  theils  ist  sie  durch  Plasmafortsätze  und  Ectodermzellen  mit  ihm  verbunden; 
Mesenchymzellen  fehlen  zwischen  Neuralrohr  und  Ectoderm  ganz.  Als  Erklärung 
für  diese  Bilder  kann  man  annehmen,  dass  die  dicken  Wände  der  Primitiv- 
rinne nach  oben  wachsen  und  sich  dann  in  eine  äußere  und  innere  Schicht 
theilen,  die  beide  durch  Zellen  oder  Zellfortsätze  verbunden  bleiben,  die  »noch 
nicht  Zeit  gehabt  haben,  endgültig  in  die  eine  oder  andere  Wandung  überzu- 
gehen«. Bei  Schluss  des  Neuralrohres  zerfällt  an  der  Umfaltungstelle  der  Wan- 
dungen des  Rohres  das  Ectoderm;  dieses  Material  liefert  die  Ganglienleisten,  aus 
deren  zunächst  formloser  Masse  sich  die  äußere  Ectodermwand  bildet.  Die  Bil- 
dung der  Ganglienleisten  beruht  zum  großen  Theil  auf  mechanischen  Ursachen, 
die  mit  dem  Schluss  und  der  Ablösung  des  Neuralrohres  in  Zusammenhang 
stehen.  In  der  Gehörregion  schließt  sich  das  Neuralrohr  später  als  in  den 
benachbarten  Theilen,  wohl  unter  dem  mechanischen  Einfluss  des  Gehör- 
grübchens. Die  Ganglienleistenzellen  kommen  dadurch,  dass  die  Verbindungen 
zwischen  den  lateralen  Kämmen  und  der  Wand  des  Neuralrohi'es  gelöst  werden, 
mit  dem  Mesenchym  in  Berührung,  gruppiren  sich  längs  dem  Ectoderm  und 
bleiben  an  den  Stellen  der  künftigen  Ganglienanlagen  compact  liegen,  ver- 
streuen sich  auch  zum  Theil  im  Mesenchym,  wo  sie  aber  wohl  ihre  Eigenart 
bewahren.  Eine  weitere  Bildungstätte  ist  später  das  geschlossene  Dach  des 
Neuralrohres:  hier  wandern  Zellen  aus,  lagern  sich  im  Rumpf  zwischen  Somiten 
und  Neuralrohr  und  ersetzen  die  Ganglienleiste  1.  Art,  während  im  Kopf  die 
Leisten  1.  Art  vorherrschen.  Stellenweise  bestehen  in  der  Occipitalregion  die 
Leisten  beider  Art  gleichzeitig.  Functionen  scheinen  beide  Leisten  nicht  ver- 
schieden zu  sein.  Verf.  richtet  sich  gegen  die  Ansicht  von  Gorono  witsch  [s. 
Bericht  f.  1893  Vert.  p  133],  dass  sich  die  Ganglienleisten  in  Mesenchym  um- 
wandeln; deren  Antheilnahme  am  Aufbau  der  Ganglien  ist  wohl  nicht  zu  be- 
zweifeln. —  Der  Olfactorius  tritt  am  Riechgrübchen  als  compacte  Papille 
auf,  die  auf  das  Hirn  zu  wächst  und  dann  ein  rudimentäres,  später  ver- 
schwindendes Ganglion  bildet;  »die  Elemente  dieses  Ganglions  zerfließen  dabei 
längs  dem  Nerv  als  Begleitzellen.«  Das  Ganglion  ist  wohl  dem  des  N.  termi- 
nalis  der  Haie  homolog.  —  Die  ersten  Opticus  fasern  scheinen  von  einem 
großen  unpaaren  Kern  auszugehen,  der  ventral  zwischen  der  Hypophyse  und 
dem  Abgangspunkt   des  Augenstieles  liegt;  von   hier  aus  entwickelt  sich  auch 
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Spongiosa,  die  wohl  auch  Fasern  liefert,  die  dann  aber  durch  Retinafasern  er- 
setzt werden.  Auch  der  Kern  degenerirt.  Der  R.  ophth.  trig.  bildet  sich 
durch  Concentration  der  Ganglienleiste ;  in  seinem  Bereich  kommen  1  oder 
2  Ectodermpapillen  zur  Ausbildung,  die  das  Mesenchym  durchbrechen,  den 
Ramus  berühren  und  hier  zerfallen ;  sie  liefern  wohl  nur  wenig  Material  an  den 
Ramus.  Am  R.  mand.  trig.  betheiligen  sich  außer  der  Ganglienleiste  centrale 
Fasern,  Material  der  Ganglienleisten  2.  Ordnung  und  eine  epibranchiale  Piacode. 
Die  beiden  letzteren  Factor en  haben  beim  Acustico-Facialis  eine  weit 
größere  Bedeutung.  Die  beiden  Ganglienanlagen  trennen  sich  von  einander. 
Der  Glossopharyngeus  wird  in  Folge  seiner  starken  epibranchialen  Piacode  stärker 
als  der  Facialis  und  bleibt  relativ  lange  vom  Hirn  getrennt.  Am  Vagus  be- 
theiligen sich  nur  wenige  Ganglienleistenzellen  und  3  Piacoden  (2  hintere 
schwächere  und  1  sehr  starke).  Zur  Zeit  des  Eindringens  der  Ganglienfasern 
in  das  Gehirn  treten  wohl  auch  motorische  Fasern  aus.  Zwischen  dem  epi- 
branchialen Ganglion  des  Vagus  und  dem  des  Glossopharyngeus  besteht  eine 
Commissur.  —  Verf.  geht  auch  kurz  auf  die  Bildung  der  Spinalganglien 
ein.  —  Die  motorischen  Nerven  treten  als  plasmatische  Fasern  centraler 
Ganglienzellen  auf.  Die  Begleitzellen  des  Oculomotorius  stammen  zum  Theil 
wohl  aus  dem  Hirn,  meist  aber  von  der  Mittelhirnganglienleiste,  die  sicher  das 
G.  ciliare  liefert.  Zwischen  diesem  und  dem  R.  ophth.  besteht  eine  Commissur, 
was  mit  dem  Ursprung  aus  der  gleichen  Masse  von  Ganglienzellen  zusammen- 
hängt. Der  Trochlearis  verläuft  im  Hirn  meist  in  3  sehr  deutlichen  Bündeln. 
An  ihrer  Austrittstelle  bildet  sich,  bevor  sie  sie  erreichen,  ein  Kern,  von  dem 
aus  feine  Fasern  zu  den  ventralen  Kernen  wachsen.  Die  von  diesen  kommenden 
Fasern  zertheilen  den  dorsalen  Kern,  von  dem  nur  einzelne  große  Zellen  übrig 
bleiben,  und  treten  ohne  Begleitzellen  aus;  diese  erscheinen  erst  auf  der  Mitte 
des  Weges  und  sind  wohl  Ganglienleistenzellen.  Trochlearisganglien  fehlen.  • — 
Der  Abducens  bildet  einen  Übergang  zu  den  ventralen  Wurzeln  und  tritt  als 
Bündel  plasmatischer  Fasern  aus;  der  centrale  Kern  zeigt  eine  Andeutung  einer 
Gruppirung  in  segmentale  Kerne,  stärker  ist  die  ursprüngliche  Composition  des 
Abducens  durch  die  Zahl  der  Wurzelbündel  angedeutet.  Die  Fasern  biegen 
außerhalb  des  Hirns  wohl  wegen  des  Hindernisses  der  parallel  zum  Hirn  an- 
geordneten langen  Mesenchymzellen  parallel  zu  diesen  um,  zum  Theil  auch 
caudad;  häufig  laufen  auch  Fasern  am  M.  rectus  ext.  vorbei,  wohl  auch  unter 
dem  Einfluss  des  Mesenchyms.  Die  aberrirenden  Fasern  sterben  dann  ab. 
Die  Begleitzellen  stammen  wohl  auch  von  der  Ganglienleiste.  Die  Hypoglossus- 
wurzeln  stimmen,  abgesehen  vom  breiteren  Auseinandertreten  der  Wurzelbündel, 
ganz  mit  den  ventralen  Wurzeln  überein.  Die  Begleitzellen  wie  die  der  sym- 
pathischen Ganglien  stammen  wohl  von  vereinzelten  Elementen  der  Ganglien- 
leiste, besonders  ein  später  degenerirendes  sympath.  Ganglion  an  der  Comm. 
N.  Vagi.  Wahrscheinlich  wandern  in  der  Hypoglossusregion  auch  motorische 
Neuroblasten  als  Elemente  der  sympathischen  Ganglien  aus.  —  Verf.  discutirt 
die  Frage  nach  dem  Auffinden  des  Muskels  durch  seinen  Nerven ;  eine  primäre 
Verbindung  zwischen  beiden  besteht  nicht.  Weiter  wird  das  Grundschema 
des  Nervensystemes  eingehend  erörtert  und  dabei  speciell  die  Frage  nach  den 
»dorsalen  Piacoden«  berücksichtigt.  Deren  motorischen  Theil  bildet  im  Troch- 
learissegment  der  dorsale  Trochleariskern,  den  sensiblen  das  G.  R.  ophth.  trig. ;  im 
Oculomotoriussegment  entspricht  dem  motorischen  Theil  das  G.  ciliare,  dem 
sensiblen  das  G.  R.  ophth.  N.  trig.;  im  Pinealsegment  werden  die  dorsalen 
Piacoden  durch  die  Epiphysen,  die  Gg.  habenulae  und  (bei  Haien)  die  Nn. 
thalamici  repräsentirt ;  das  motorische  Bündel  ist  die  Comm.  post.,  zu  der  die 
Gg.    hab.    ontogenetisch   durch   das   Meinertsche   Bündel  in   Beziehung  stehen. 
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Im  2.  Segment  bilden  die  lateralen  Augen  die  sensiblen,  der  unpaare  Kern 
des  Opticus  die  motorischen  Elemente  der  dorsalen  Piacoden.  Der  Bauplan 
der  lateralen  Augen  ist  wesentlich  trotz  verschiedener  Differenzen  der  gleiche 
wie  der  der  Epiphyse.  Für  das  frontalste  Segment  sind  die  dorsalen  Piacoden 
die  Lobi  olfact.,  die  sich  zu  vermittelnden  Ganglien  umwandeln  können; 
accessorische  Piacoden  sind  Linse  und  Riechgruben.  —  Ein  Vergleich  des 
Nervensystemes  der  Vertebraten  mit  dem  metamerer  Evertebraten  bestätigt  die 
Annahme  der  Entstehung  aus  einem  Medianstreifen  des  Ectoderms,  »dessen 
Mitte  entlang  zwei  Reihen  motorischer  Centren  (Piacoden  der  primären  Sinnes- 
organe) und  an  den  Rändern  zwei  Reihen  segmentaler  Sinnesorgane  (Piacoden 
der  hoch  organisirten  Sinnesorgane)  verliefen.  Durch  Einfaltung  dieses  Streifens 
kommt  eben  das  Neurabohr  der  Wirbelthiere  mit  all  seinen  charakteristischen 
Eigenarten  zu  Stande.«  Weiter  wird  auf  die  Plexus  eingegangen  sowie  auf 
die  Abgliederung  des  Kopfes  vom  Rumpf  und  ihre  Ursachen,  auch  wird  kritisch 
das  Verhältnis  von  Myomerie  und  Neuromerie  erörtert  und  ein  Schema  der 
ursprünglichen  Segmentirung  des  Nervensystemes  gegeben.  —  Hierher  auch 
Belogolowy(^). 

Prentiss  findet  an  Embryonen  von  Sus,  dass  die  Vagus-,  Glossopharyngeus-, 
Hypoglossus-  und  Spinalganglien  von  der  continuirlichen  Ganglienleiste  ge- 
bildet werden.  Die  8  Hypoglossusganglien  werden  als  unter  einander  ver- 
bundene Zellmassen  etwas  später  als  die  anderen  Ganglien  erkennbar;  man 
kann  an  ihnen  nur  künstlich  eine  Eintheilung  in  eine  vordere  cerebrale  und 
hintere  präcervicale  Gruppe  treffen.  Das  1.  cervicale  und  auch  andere  Spinal- 
ganglien zeigen  oft  eine  Composition  aus  2  Ganglienkörpern  mit  2  distalen 
Wurzeln ;  das  spindelförmige  Ganglion  Froriep's  mit  einer  Wurzel  würde  dem- 
nach nur  Y2  Spinalganglion  repräsentiren.  Die  Hypoglossusganglien  variiren 
in  ihrer  Ausbildung  je  nach  den  Embryonen,  beim  gleichen  Embryo  oft  auf 
den  beiden  Körperseiten,  was  für  ihren  rudimentären  Charakter  spricht.  1,  häufig 
2  oder  3,  einmal  sogar  4  Ganglien  hatten  je  eine  distale  Wurzel,  deren  Fasern 
sich  mit  dem  Hypoglossus  vereinigten.  Die  Verbindung  der  Hypoglossus- 
ganglien unter  einander  und  mit  dem  Vagus  entspricht  der  Verbindung  der  von 
der  Ganglienleiste  gebildeten  Spinalganglien  unter  einander.  Wenn  je  2  Hypo- 
glossusganglien 1  Spinalganglion  entsprechen,  so  sind  bei  S.  4  Hyp.  vorhanden, 
die  am  besten  bei  17-20  mm  langen  Embryonen  ausgebildet  sind  und  sich 
dann  rückbilden;  bei  adulten  S.  können  indessen  Ganglien  (an  den  Enden  der 
Reihe)  erhalten  bleiben.  Der  Hypoglossus  selbst  entsteht  zuerst  mit  5  oder  6 
ventralen  Wurzeln,  die  sich  erst  secundär  zu  dem  einheitlichen  Nerven  ver- 
einigen. Der  Accessorius  tritt  schon  bei  5  mm  langen  Embryonen  auf.  Im 
Laufe  der  Entwickelung  lassen  sich  seine  Wnrzelfasern  immer  weiter  nach 
hinten  verfolgen,  bei  einem  17  mm  langen  Embryo  bis  zur  Ebene  des  8.  Cervical- 
ganglions. 

Panschin  beschreibt  eingehend  von  Esox  die  äußere  Gestalt  des  Gehirns 
(nichts  Neues)  und  das  periphere  Nervensystem  und  kommt  zu  folgenden  all- 
gemeinen Schlüssen.  Der  Olfactorius  ist  visceral-sensorisch,  seine  Segmental- 
natur unklar.  Vom  Oculomotorius  geht  außer  den  4  Muskelästen  und  der 
den  Ciliaris  brevis  mit  ihm  verbindenden  Radix  brevis  ein  Ramus  eil.  novus 
unbekannter  Bedeutung  ab;  der  Oculomotorius  ist  somatisch-motorisch.  Troch- 
learis  und  Abducens  sind  rein  somatisch-motorisch.  Der  Trigeminus  I 
ist  ein  unvollständiger  segm.  Nerv  mit  dem  G.  trigemini  I  und  hat  somatisch- 
sensorische  Elemente.  Seine  Portiones  major  und  minor  sind  eher  homolog 
den  Nn.  nasociliaris  und  frontalis  der  Autoren  als  den  Nn.  ophth.  superfic.  und 
profundus.  Der  Trigeminus  II  ist  der  vollständig  segmentale  Nerv  der  Präspiracular- 
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spalte  und  hat  als  R.  pharyngeus  den  visceralen  sensorischen  R.  buccalis,  als 
R.  praetrematicus  den  somatisch-sensorischen  R.  supramax.,  als  R.  posttrem. 
den  von  somatisch-sensorischen  (Rr.  cutanei  externi),  von  vielleicht  visceral- 
sensorischen  (R.  cut.  int.)  und  von  visceral-motorischen  Elementen  gebildeten 
R.  max.  inf.  Der  Trigeminus  II  von  Goronowitsch  [s.  Bericht  f.  1897  Vert. 
p  172]  entspricht  dem  Ophthalmicobuccalis  lat.  +  Hyoideomandibularis  lat.,  ist 
demnach  kein  segmentaler  Nerv,  enthält  auch  keine  motorischen  Elemente.  Der 
Facialis  ist  wohl  der  segmentale  Nerv  der  Spiracularspalte  mit  dem  visceral- 
sensorischen  R.  palatinus  (R.  pharyngeus) ,  der  visceral-sensorischen  Chorda 
tympani  (R.  praetrem.)  und  dem  von  somatisch-sensorischen  +  visceral-motorischen 
Elementen  gebildeten  R.  hyoideus  (R.  posttrem.).  Der  Glossopharyngeus 
ist  der  unvollständige  segmentale  Nerv  der  1.  Kiemenspalte  mit  dem  somatisch- 
und  visceral-motorische  und  somatisch-sensorische  Elemente  enthaltenden  R. 
posttrem. ;  das  Fehlen  der  Rr.  praetrem.  und  pharyng.  hängt  wohl  mit  dem 
Verschwinden  der  Spiracularspalte  zusammen.  Die  Vagusgruppe  besteht  aus 
2  nichtsegmentalen  Nerven  (R.  pharyng.  inf.  und  R.  intestin.)  und  3  72  segmen- 
talen (4  Rr.  praetrem.  und  3  posttrem.);  mit  dem  Posttrematicus  des  Glosso- 
pharyngeus sind  4  Kiemennerven  vorhanden,  deren  Rr.  pharyngei  fehlen.  Der 
Pharyng.  inf.  und  Intestinalis  sind  visceral-sensorisch  und  visceral-motorisch, 
die  4  Rr.  praetrem.  visceral-sensorisch,  die  3  Rr.  posttrem.  somatisch-sensorisch, 
somatisch-  und  visceral-motorisch.  Der  Acustico-Lateralis  hat  3  Ganglien :  das 
G.  prooticum  mit  dem  die  Lateralorgane  der  Supra-  und  Infraorbitalcanäle  ver- 
sorgenden R.  ophthalmicobucc.  lat. ;  das  G.  oticum  mit  dem  Acusticus ;  das  G. 
opisthoticum  mit  dem  die  Organe  des  Temporalcanales  und  Rumpfes  inner- 
virenden  Truncus  lat.  vagi.  Außerdem  gehören  zum  Acust.-Lat.  der  R.  hyoi- 
deomand.  lat.,  der  zum  Theil  mit  dem  Facialis  verläuft  und  die  Lateralorgane 
des  Hyomandibularcanales  versorgt,  und  der  einige  Organe  des  Temporalcanales 
innervirende  R.  lat.  glossopharyngei. 

Mit  Ramön's  Silbermethode  untersucht  Lenh0SSek(2)  das  Ganglion  ciliare 
von  Galliis  und  Homo.  Es  hat  nur  eine  Wurzel  vom  Oculomotorius  her,  eine 
Trigeminus-  oder  sympathische  Wurzel  fehlt.  Die  Wurzelfasern  sind  dick  und 
enden  wohl  alle  im  Ganglion.  Dessen  Nervenzellen  sind  alle  unipolar,  ihr  Fort- 
satz tritt  ungetheilt  in  den  Ciliarnerven.  Die  Zellen  sind  etwas  kleiner  als  die 
der  Cerebrospinalganglien,  größer  als  die  der  sympathischen  Ganglien.  Die 
Mantelzellen  sind  meist  am  Fortsatzpol  kegelförmig  angehäuft,  sie  werden  gerad- 
linig vom  Fortsatz  durchzogen.  Schlingen  und  Fenster  wurden  bei  einzelnen 
großen  Zellen  beobachtet.  —  Bei  jungen  G.  tritt  die  Oculomotoriusfaser  nahe 
beim  Fortsatz  an  die  Ganglienzelle  und  theilt  sich  hier  in  2  oder  3  die  Zelle 
fast  umgreifende  Äste.  Bei  alten  G.  löst  sich  die  Faser  meist  in  viele  Zweige 
auf,  die  oft  ein  Geflecht  bilden  oder  auch  parallelfaserig  an  den  Fortsatzpol 
mit  kleinen  Endkeulen  treten.  Der  Fortsatz  ist  manchmal  von  einer  Faser 
spiralig  umwunden.  Die  Faser  theilt  sich  oft  schon  außerhalb  des  Amphicyten- 
hiigels.  Bei  einem  Zelltypus  bildet  das  Endgeflecht  einen  dichten,  feinfaserigen 
circulären  Plexus  zwischen  den  Zellen  des  stark  ausgebildeten  Amphicyten- 
mantels.  Das  G.  ciliare  ist  kein  sympathisches,  sondern  wohl  ein  Schaltganglion 
zwischen  Oculomotorius  und  Augenmuskeln.  • —  Bei  H.  sind  die  Ganglienzellen 
mit  kurzen,  plumpen,  stummeiförmigen  oder  lappigen  Pseudodendriten  bedeckt, 
die  meist  im  Amphicytenmantel  enden.  Die  Oculomotoriusfasern  bilden  um 
die  Zelle  ein  gleichmäßiges  Ringgeflecht  feiner  Fasern.  Die  Zellen  gehören 
wie  die  des  G.  sphenopalatinum,  oticum  und  submandibulare  weder  zum  Typus 
der  Zellen  der  sympathischen  noch  der  der  Spinalganglien.  —  Hierher  auch 
Sala. 
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Tozer  &  Sherrington  untersuchen  experimentell  bei  Lepus^  Felis  und  Affen 
[spec.  ?|  die  Composition  der  Augenmuskelnerven  und  finden  nach  Durch- 
schneidung des  Oculomotorius  am  Ursprung  eine  Degeneration  aller  motorischen 
Endplatten,  Sehnen-Nervenenden  und  intramusculären  sensorischen  Endigungen 
mit  ihren  afferenten  Fasern  vom  M.  rect.  sup.,  inf.,  int.  und  obl.  inf.  Das 
Gleiche  gilt  nach  intracranialer  Durchschneidung  des  Trochlearis  für  den  Obl.  sup., 
für  den  Rect.  ext.  nach  Durchschneidung  des  Abducens.  Vom  Trigeminus 
gehen,  wenn  überhaupt,  dann  nur  wenige  Fasern  zu  den  Augenmuskeln.  Einige 
markhaltige  Fasern  in  den  Augenmuskeln  degeneriren  nicht  auch  nach  gleich- 
zeitiger Durchschneidung  des  Oculom.,  Trochlearis,  Abducens  und  des  Oph- 
thalmicus  trigemini,  und  einige  von  ihnen  treten  in  die  Muskelsehnen.  Sie 
stammen  wohl  aus  dem  Ciliarganglion ;  ein  kleines  accessorisches  Ganglion  liegt 
am  Obl.  inf.  manchmal  dicht  am  Nerveneintritt.  Diese  Fasern  begleiten  viel- 
fach Blutgefäße,  auch  wurden  Endigungen  in  den  Wänden  kleiner  Arterien 
nachgewiesen.  Oculom.,  Trochl.  und  Abd.  haben  demnach  afferente  und  efferente 
Fasern;  jene  gehören  zu  den  sensorischen  Nervenenden  der  Muskeln  und  sind 
ausschließlich  proprioceptiv. 

Grosser  (^)  findet  bei  2  Embryonen  von  Homo  (in  einem  nur  links,  im  anderen 
beiderseits)  einen  Nerven,  der  sich  vom  Ramus  externus  des  Laryngeus  sup. 
abzweigt  und  durch  ein  Foramen  thyreoideum  hindurch  zum  Endganglion  des 
R.  internus  des  Lar.  sup.  tritt.  Dieser  Nerv  ist  seiner  Lage  nach  der  Ast  des 
5.  Visceralbogens. 

Braus (')  wendet  sich  ausführlich  gegen  MüUer's  Darstellung  der  Flossen- 
innervation  von  Äcanthias  und  Raja  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  175]  und  be- 
tont, dass  von  einem  Nerven  6-8  (nicht  1  +  2/2)  Muskelfascikel  innervirt  werden; 
diese  sind  alle  polymer.    Die  längsten  Fascikel  zerfallen  schräg  in  mindestens 

3  seriale  Zonen,  nicht  der  Länge  nach  in  2  haploneure.  Die  Überkreuzung 
der  serialen  Zonen  umfasst  mindestens  4  Fascikel  des  nächsten  und  2  des  über- 
nächsten Territoriums.  Die  motorischen  Nervenzonen  verlaufen  nicht  in  der 
Richtung  der  Flossenradien ,  ihre  frontalen  Grenzen  stehen  schräg  (discrepant) 
zu  ihnen  in  der  für  Wirbelthierextremitäten  typischen  Richtung  »von  caudal 
und  basal  nach  cranial  und  distal«.  —  Hierher  auch  Braus (2)  und  Müller. 

Goodrich  prüft  seine  früheren  Resultate  von  der  Innervirung  der  Selachier- 
flosse  [s.  Bericht  f.  1906  Vert.  p  99]  nach  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
Braus  [ibid.  f.  1909  p  175]  mit  der  polymeren  Innervirung  Recht  hat,  stellt  aber 
bei  Raja  eine  Contraction  von  3  Radialmuskeln  bei  Reizung  eines  Nerven  fest. 

Nordenson  gibt  nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  Knochen  und  Muskeln 
der  Flossen  von  Gadus  callarias  die  der  Nerven  und  Gefäße.  Zur  Bauch- 
flosse  gehen  die  Rami  anteriores  der  Spinalnerven  6,  7  und  8;  sie  geben  an 
die  entsprechenden  Myomere  der  Bauchwand  Äste  ab,  gabeln  sich  nahe  bei 
der  Flosse,  und  die  kleineren  Äste  bilden  in  der  Bauchhöhle  den  Plexus  abdomi- 
nalis (»oder  vielleicht  bei  einem  ,Piscis  thoracalis'  besser  Plexus  thoracalis«]. 
Von  den  Verbindungschlingen  der  3  Nerven  und  diesen  selbst  gehen  2  Gruppen 
langer  (2)  und  kurzer  (2-4)  Nerven  in  die  Flossenmusculatur.  Die  die  Bauch- 
höhle verlassenden  Äste  vereinigen  sich  mit  je  einem  Zweige  des  Ramus  late- 
ralis accessorius.     Von  den  3  so  gebildeten  Nervenstämmen  vertheilen  sich  je 

4  Äste  so,  dass  an  jeden  Rand  eines  Strahlenschenkels  ein  Nervenzweig 
(2  dorsale  und  2  ventrale)  zu  liegen  kommt;  diese  Zweige  laufen  bis  zum 
Strahlenende  und  geben  sensible  Fasern  zum  freien  Flossentheil.  ■ —  Zur  Brust- 
flosse gehen  die  Rr.  anteriores  der  spinooccipitalen  Nerven  2  und  3  (Für- 
bringer)  sowie  die  Spinalnerven  4  und  5.  Die  beiden  spinooccipitalen  verlassen 
gemeinsam    den   Schädel,    gabeln    sich  und    geben  je    einen   Ast  zum   Plexus 
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brachialis ;  der  andere  Ast  von  2  geht  zur  hypobranchialen  Musculatur,  während 
der  von  3  durch  den  M.  adductor  superfic.  tritt  und  zwischen  ihm  und  der 
tieferen  Musculatur  bis  zum  Basalcanal  am  vorderen  Flossenrande  verläuft;  er 
gibt  auch  einen  Ast  in  die  Haut  im  Winkel  zwischen  Flosse  und  Körper.  Der 
Nerv  4  tritt  für  sich  aus,  theilt  sich  auf  der  Höhe  der  Oberkante  des  Adductor 
superfic.  in  einen  Ast  zum  Plexus  brach,  und  einen,  der  sich  mit  5  vereinigt. 
Von  den  2  Ästen  des  5  verhält  sich  der  eine  zur  Körpermusculatur  wie  die 
anderen  Spinalnerven,  der  andere  tritt  in  den  Canalis  bas.,  vereinigt  sich  mit 
dem  Ast  von  4  und  gibt  einen  Ast  ab,  der  sich  auf  der  Flossenaußenseite  mit 
dem  R.  lateralis  access.  vereinigt.  Der  Plexus  brach,  theilt  sich  in  je  einen 
Ast  für  die  Muskeln  der  Innenseite  und  für  die  der  Außenseite.  Die  Nerven 
der  freien  Flosse  verlaufen  in  2  Stämmen :  einer  aus  3,  der  andere  aus  4  und 
5;  dieser  tritt  in  die  hintere,  jener  in  die  vordere  Öffnung  des  Canalis  bas., 
beide  anastomosiren  mitten  im  Canal  und  geben  dann  zu  jedem  Flossenstrahl 
dorsal  und  ventral  je  1  Zweig,  die  sich  wieder  gabeln.  —  Verf.  bringt  auch 
eine  Hypothese  zur  Erklärung  des  Nervenverlaufes  in  den  Flossen  auf  Grund 
von  deren  Entwickelung  aus  Hautfalten.  —  Über  die  Extremitäten-Plexus  von 
Solenodon  s.  oben  p  93  6.  Allen. 

IVIobilio(^)  beschreibt  die  Nerven  im  Huf  von  Equus.  Im  Knmwulst  liegt 
ein  Plexus  in  der  tiefen  Schicht  des  subungualen  Coriums,  der  weitmaschiger 
in  der  Tiefe,  engmaschiger  nach  der  Oberfläche  zu  ist,  dort  dickere,  hier 
dünnere  Faserbündel  hat  und  an  die  Blutgefäße  Fasern  abgibt;  andere  Fasern 
des  Plexus  bilden  einen  subpapillären  Plexus  für  die  Papillen  und  Zotten.  In 
die  Papillen  treten  im  Allgemeinen  nur  scheidenlose  Fasern,  in  die  schwachen 
Zotten  je  eine  markhaltige  Faser,  die  an  der  Zottenspitze  die  Scheide  verliert, 
in  die  starken  ein  dickes  Faserbündel.  Aus  den  Endverzweigungen  geht  ein 
subepithelialer  und  intraepithelialer  Plexus  hervor.  Specielle  Endorgane  fehlen 
im  Kronwulst.  In  der  Oberhaut  ist  die  Nervenvertheilung  ähnlich,  die  Fasern 
sind  aber  etwas  zahlreicher  und  meist  feiner.  Im  keratogenen  Gewebe  der 
Sohle  verhält  sich  die  Innervirung  wie  im  Kronwulst,  die  feinsten  Zweige  in 
den  Zotten  enden  aber  mit  stärkeren  Verdickungen.  Im  untersten  Fußtheil  ver- 
halten sich  die  Nerven  wie  im  tiefen  Stratum  des  Krön wulst- Coriums,  nur  aus- 
nahmsweise finden  sich  Pacinische  Körper  oder  eine  Varietät  davon.  In  den 
»rami«  und  Bulbi  liegen  große  Pacinische  Körperchen  oder  Varietäten  davon 
in  Gruppen  von  2-4,  gewöhnlich  nicht  in  der  Nähe  von  Drüsen.  Außerdem 
kommen  sehr  große  Pacinische  Körper  vor,  die  4-6  kleinere  enthalten,  die  je 
14-19  Hüll-Lamellen  haben;  ihre  Nervenfaser  theilt  sich  im  Endkörper  in 
Zweige,  die  in  einem  Knopf  oder  Stab  enden  oder  auch  Schleifen  bilden.  An 
die  gemeinsame  Kapsel  treten  Achsencylinder  benachbarter  Nerven.  In  den 
Bulbi  des  untersten  Fußtheiles  gibt  es  gelegentlich  Golgi-Mazzonische  Körperchen; 
Krausesche  Keulen  fehlen.  An  den  Drüsen  bilden  die  markhaltigen  Fasern 
einen  Plexus,  von  dem  aus  Nerven  um  die  Drüsenschleifen  einen  feinen 
scheidenlosen  Plexus  bilden ;  von  hier  aus  gehen  Fasern  zu  einem  subepithelialen 
Plexus.  Die  Zotten  des  keratogenen  Theiles  der  Sohle  zeigen  gelegentlich 
specielle,  an  Meißnersche  Körperchen  erinnernde  Nervenenden.  In  der  Fleisch- 
wand bilden  die  Nerven  einen  Plexus  im  tiefen  Stratum  des  Coriums  und  einen 
sublaminären ;  von  diesem  aus  bilden  marklose  oder  markarme  Fasern  in  den 
Lamellen  einen  subepithelial^n  Plexus,  dessen  Endfasern  an  den  Basalzellen  mit 
kleiner  Anschwellung  oder  ohne  diese,  einzelne  auch  mit  einer  Endkeule  enden ; 
andere  bilden  einen  infraepithelialen  Plexus.  Specielle  Endorgane  fehlen  hier. 
—  Hierher  auch  VItali. 

Levi(2)   bringt   eine  umfangreiche   vergleichende  Studie   über  die  Cerebro- 
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Spinalganglien  der  Vertebraten  (56  Species  von  Cyclostomen ,  Selachiern, 
Teleostiern,  Dipnoern,  Amphibien,  Reptilien,  Vögeln  und  Säugern).  Bei  Cyclo- 
stomen und  Fischen  ist  das  Ganglion  in  die  Wurzel  eingeschaltet,  was  in 
directer  Beziehung  zur  Bipolarität  der  Ganglienzellen  steht.  Gelegentlich  kommt 
im  Ganglion  ein  axiales  Bündel  von  Fasern  vor,  deren  Zahl  aber  im  Verhältnis 
zur  Gesammtzahl  der  Fasern  unwesentlich  ist.  Nach  der  Zellanordnung  lassen 
sich  die  Ganglien  in  4  Gruppen  theilen:  1)  die  Zellen  liegen  einzeln  oder  in 
Gruppen  auf  eine  größere  Strecke  der  Wurzel  vertheUt,  was  am  stärksten  beim 
Ammocötes  der  Fall  ist,  aber  auch  bei  Zygaena,  Carcharias,  Torpedo,  Acipenser 
und  Conger;  2)  sie  liegen  in  größeren  Gruppen,  die  durch  Faserbündel  von 
einander  getrennt  sind:  Kopfganglien  von  Spinax,  Raja,  Trigla,  Spinalganglien 
von  Hippoeampus;  3)  die  Ganglien  zerfallen  in  secundäre  Ganglien  mit  eigener 
Kapsel,  die  dicht  an  einander  {Orthag oriscus)  oder  weiter  entfernt  {Lophius) 
liegen ;  4)  sie  bilden  eine  compacte  Masse :  Trigeminus  von  Petromyzon^  Spinal- 
ganglien von  Seyllium,  Syngnathus,  Trachypterus  und  des  letzteren  Kopfganglien. 
Die  Anordnung  der  Ganglienzellen  steht  auch  in  directer  Beziehung  zur  Quantität 
und  Anordnung  des  Bindegewebes,  dieses  wieder  zur  Größe  der  Ganglienzellen, 
zum  Kaliber  von  deren  Neuriten,  zur  Masse  des  Thieres  und  wohl  auch  zu 
anderen  unbekannten  Factoren.  Selten  sind  innerhalb  der  Ganglien  die  Zellen 
nach  ihren  Typen  gruppirt  [Orth.].  Verf.  gibt  (im  Anschluss  an  seine  früheren 
Arbeiten)  Tabellen  über  die  Größe  der  Zellen  und  ihrer  Kernplasma-Relationen. 
—  In  allen  Ganglien  liegen  bipolare  und  unipolare  Zellen  neben  einander  (nur 
im  Trigeminus  von  Petr.  ausschließlich  bipolare);  bei  kleinen  Species  scheinen 
die  bipolaren,  bei  großen  die  unipolaren  vorzuherrschen.  Das  centrale  Neurit 
ist  dünner  als  das  periphere,  geht  unvermittelt  vom  Zellkörper  aus  und  besteht 
fast  nur  aus  parallelen  Fibrillen  mit  geringem  Plasma,  während  der  plasma- 
tische periphere  Fortsatz  allmählich  in  die  Zelle  übergeht;  die  Differenzen  sind 
bei  großen  Zellen  deutlicher  als  bei  den  kleinen.  Theilungen  der  Neurite  sind 
sehr  selten,  die  CoUateralen  am  Anfang  der  Neurite  sind  Protoplasmafort- 
sätze. - —  Nach  Form  und  Aufbau  lassen  sich  die  Ganglienzellen  unter- 
scheiden in :  1)  kugelige  oder  ovale  Zellen  ohne  andere  Fortsätze  als  die  Neurite 
(bei  kleineren  Thieren  die  Regel,  bei  größeren  Selachiern  schon  seltener,  bei 
großen  Teleostiern  die  Ausnahme);  2)  Zellen  mit  unregelmäßiger  Oberfläche 
(viele  Fortsätze  verschiedener  Dimensionen  und  verschiedenen  Verlaufes  und 
Schleifen)  oder  mit  Canälen  im  Plasma  (fehlen  bei  kleineren  Thieren  und  sind 
bei  den  großen  Teleostiern  fast  ausschließlich  vorhanden).  Nach  der  Dicke 
und  Anordnung  der  Oberflächenfortsätze  unterscheidet  Verf.  5  Zellarten:  1)  Zellen 
mit  dünnen  kurzen  Fortsätzen  von  der  Oberfläche  oder  dem  Neuritanfang,  die 
mit  Endkeulen  enden  oder  nur  Schleifen  bilden;  2)  die  dünnen  Fortsätze  sind 
lang,  verflechten  und  theilen  sich  in  der  Zellkapsel,  auastomosiren  aber  selten; 
3)  Zellen  mit  Canälen  an  der  Peripherie  oder  auch  mehr  central  bis  nahe  zum 
Kern;  in  der  Regel  bleibt  aber  das  Zellcentrum  seinem  Volumen  nach  unver- 
ändert, die  Größendifferenzen  betreffen  wesentlich  nur  die  Ausdehnung  der  ge- 
fensterten  Zone;  das  Neurit,  das  aus  der  gefensterten  Region  austritt,  kann  hier 
seine  Individualität  behalten  oder  ist  mit  dem  Zellcentrum  durch  die  Trabekel 
der  gefensterten  Zone  verbunden;  4)  ausgedehnte  und  dünne  pericelluläre  Netze 
stehen  mit  den  Trabekeln  der  gefensterten  Zone  in  Verbindung,  gehen  auch 
über  die  Zellkapsel  hinaus;  5)  Zellen  mit  plasmatischen  Fortsätzen,  deren  Länge 
und  Dicke  im  umgekehrten  Verhältnis  zum  Zellvolumen,  deren  Zahl  in  directem 
Verhältnis  zu  diesem  steht.  Orth.  hat  weiter  sehr  feine  Fasern,  die  den  Zell- 
körper umspinnen  und  bei  den  gefensterten  Zellen  mit  dem  pericellulären  Plexus 
verschmelzen,  bei  den  multipolaren  Zellen  aber  nur  einen  sehr  reichen  Plexus 
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feinster  Fäserchen  bilden,  der  nicht  in  den  Zellkörper  oder  seine  Fortsätze  tiber- 
tritt; diese  »afferenten  Fasern«  stammen  theils  von  benachbarten  Zellen,  theils 
wohl  von  benachbarten  Ganglienabschnitten  und  von  außerhalb  (sympath.  Zellen?). 
Das  Tigroid  ist  fast  nur  auf  das  Centrum  der  Zelle  beschränkt  und  fehlt  den 
Fortsätzen  und  der  gefensterten  Region ;  in  Zellen,  wo  die  Fibrillen  in  einem 
Wirbel  aufgerollt  sind,  liegt  es  im  Centrum  des  Wirbels.  Die  Fibrillen  bilden 
ein  gleichmäßiges  Netz  und  verlaufen  nur  im  Wirbel  (bei  Lophiiis,  in  allen  ge- 
fensterten Zellen  von  Orth.)  von  einander  isolirt.  In  vielen  Zellen  des  letzteren 
bilden  die  Fibrillen  2  Wirbel,  zwischen  denen  der  Kern  liegt;  dann  fehlt  eine 
Zone  des  neurofibrillären  Netzes  oder  ist  sehr  schmal.  Wo  das  Tigroid  fehlt, 
scheinen  die  Fibrillen  die  Tendenz  zu  haben,  isolirt  zu  verlaufen.  —  Das 
Volumen  der  Nucleoli  steht  in  directem  Verhältnis  zu  dem  der  Zelle.  Bei 
Orth.  werden  in  den  gefensterten  Zellen  die  Kernpartien  nahe  beim  Fibrillen- 
wirbel  atrophisch  und  zerfallen  in  chromatinreiche  Streifen  oder  Bläschen;  in 
den  multipolaren  Zellen  theilt  sich  der  Kern  in  viele  Stücke,  jedes  mit  1  Nucle- 
olus.  Die  Kapsel  ist  bei  den  typischen  Zellen  eine  dünne,  kernlose  Membran, 
manchmal  leicht  fibrillär;  die  sie  auskleidenden  Elemente  variiren  an  Zahl  sehr. 
Bei  atypischen  Zellen  ist  sie  sehr  stark  bindegewebig,  um  so  stärker,  je  größer 
die  Zelle  ist,  mit  vielen  Kernen  zwischen  den  Fasern,  aber  ohne  epitheliale 
Auskleidung.  — Bei  Amphibien,  Reptilien  und  Vögeln  zeigen  die  Zellen 
in  verschiedenem  Grade  die  Tendenz,  sich  an  der  Oberfläche  der  hinteren 
Wurzel  zu  gruppiren,  bleiben  aber  zum  Theil  auch  zwischen  den  Wurzelfasern 
liegen.  Die  Quantität  des  Stützgewebes  steht  in  directem  Verhältnis  zur  Thier- 
größe.  Bei  kleinen  Urodelen  gruppiren  sich  die  Zellen  zu  Nestern.  Auch  in 
diesen  Thiergruppen  stehen  Zellgröße  und  Thiermasse  in  bestimmten  Verhält- 
nissen, ebenso  Kern-  und  Plasmamasse.  Bei  Amphibien  und  Reptilien  über- 
wiegen (abgesehen  vom  Acusticus)  die  Zellen  mit  T  förmigem  Neurit,  bipolare 
Zellen  sind  sehr  selten,  bei  den  Vögeln  dagegen  relativ  häufig  und  im  G.  plexi- 
forme von  Gallus  das  Normale.  Bei  den  Vögeln  ist  auch  in  den  T  Neuriten 
das  gemeinsame  T  Stück  relativ  viel  kürzer  als  bei  den  anderen  Classen,  und 
zwar  in  den  kleinen  Zellen  relativ  kürzer  als  in  den  größeren.  Das  Neurit 
ist  im  Anfang  nicht  plasmatisch,  falls  nicht  (Chelonier)  von  ihm  große  Fort- 
sätze entspringen.  Es  geht  direct  vom  ZeUkörper  oder  einem  kleinen  Kegel 
aus,  verjüngt  sich  sehr  schnell  und  verläuft  meist  geradlinig  (bei  Cheloniern  und 
Anas  in  Sform)  zum  Faserbündel.  Eine  Differenz  in  der  Stärke  der  2  Neurit- 
zweige ist  mehr  oder  weniger  deutlich  je  nach  den  Species  und  auch  in  Zellen 
vom  gleichen  Ganglion.  Bei  den  Cheloniern  haben  alle  großen  und  mittleren 
Zellen  (bei  einigen  Species  auch  die  kleinen)  zahlreiche  verschieden  geformte 
Anhänge,  bei  den  übrigen  Gruppen  nur  sehr  selten.  Die  Vögel,  manchmal  auch  die 
Saurier,  zeigen  an  der  Zelloberfläche  tiefe  Gruben,  in  denen  Kapselzellen  liegen, 
und  um  die  sich  die  Fibrillen  concentrisch  gruppiren.  Im  übrigen  Zellkörper 
bilden  die  Fibrillen  ein  engmaschiges  Netz,  abgesehen  von  Fibrillen  um  den 
Kern.  Bei  Anuren,  Zamenis,  Varanus  und  Iguana  bilden  die  Fibrillen  zwischen 
Kern  und  Pol  der  Zelle  einen  Wirbel,  ebenso  die  chromatophilen  Schollen.  Bei 
den  Cheloniern  bilden  die  Fibrillen  im  Zellkörper  ein  Netz,  in  den  Fortsätzen 
umsoweniger,  je  dünner  diese  sind.  Die  Kapsel  ist  ihrer  Dicke  nach  propor- 
tional dem  Zellvolumen,  die  Kerne  auf  ihrer  Innenseite  sind  selten  bei  Anuren, 
häufiger  bei  Sauriern  und  Vögeln.  Bei  Cheloniern  folgt  die  Kapsel  der  Form 
der  Zelle.  —  Bei  den  Säugern  ist  die  Tendenz  der  Zellen,  an  die  Oberfläche 
des  Ganglions  zu  wandern,  deutlich ,  viele  bleiben  aber  zwischen  den  Fasern. 
Die  Rindenschicht  des  Ganglions  ist  der  Dicke  nach  ziemlich  constant,  Größen- 
variationen  im  Ganglion  hangen   wohl   von    der  Zahl  der  Zellen  zwischen  den 
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Wurzelfasern  ab.  Bindegewebe  (proportional  zur  Thiergröße)  und  Faserkaliber 
variiren.  Die  Ganglienzellen  vom  normalen  Typus  sind  nur  bei  kleinen  Säugern 
ausschließlicb  vorhanden,  bei  größeren  dagegen  mit  atypischen  vermischt,  bei 
einigen  sogar  in  der  Mehrzahl.  Jene  sind  rund,  der  Achsencylinder  (seine 
Dicke  ist  proportional  der  Zellgröße)  geht  unvermittelt  von  der  Polregion  ab, 
ist  selten  plasmatisch  im  Anfang  und  erhält  sofort  eine  Myelinscheide.  An 
vielen  Zellen  bildet  das  Neurit  einen  Glomerulus,  dessen  Ausbildung  proportional 
der  Thiergröße  ist.  Zwischen  4.  und  7.  Ran  vierscher  Einschnürung  theilt  sich 
das  Neurit,  vielfach  auch  früher  (speciell  bei  Homo).  Bipolare  Zellen  finden 
sich  constant  im  Acusticus,  sonst  selten.  Gefensterte  Zellen  fehlen  den  kleinen 
Säugern,  sind  bei  großen  sehr  häufig;  hier  variirt  ihr  Aussehen  sehr  stark  durch 
Netze,  die  sich  mehr  oder  weniger  vom  Zellkörper,  zum  Theil  auch  vom  Neurit 
unabhängig  machen,  ferner  durch  Schleifen,  Lappen,  Keulen  und  pericelluläre 
Netze.  Vom  Neurit  gehen  bei  großen  Species  vor  der  Theilung  dünne  geknöpfte 
Collateralen  ab,  bei  anderen  ungeknöpfte,  und  bei  Lepus  zerfallen  einzelne 
Achsencylinder  im  Ganglion  in  viele  Fasern;  nur  am  Ende  werden  die  Fasern 
marklos,  sie  scheinen  sich  nicht  mit  anderen  Zellen  zu  verbinden.  Die  Kapsel 
hat  ein  Endothel,  ist  bei  kleinen  Thieren  eine  zarte  Membran  mit  wenigen 
Kernen,  bei  großen  ein  Fibrillengeflecht  mit  Kernen,  die  von  den  Endothel- 
kernen  verschieden  sind;  ihre  Elemente  bilden  um  das  Neurit  eine  Scheide, 
die  sich  in  die  Henlesche  Scheide  fortsetzt.  —  Aus  der  Entwickelung  der 
Ganglien  ist  hervorzuheben,  dass  die  Differenzirung  der  Germinalzellen  nicht 
gleichzeitig  erfolgt.  Das  Zahlenverhältnis  zwischen  Germinalzellen  und  Neuro- 
blasten variirt  in  den  verschiedenen  Stadien  je  nach  der  Thiergröße  (bei  kleinen 
Thieren  tritt  schnellere  Diflferenzirung  ein).  Die  pericellulären  Kapseln  werden  von 
Ganglienleistenzellen,  das  Stützgewebe,  das  in  Zusammenhang  mit  der  Ganglien- 
kapsel steht,  wird  von  Mesenchym  gebildet.  Die  Ganglienzellen  wachsen  in 
der  1.  Differenzirungsperiode  langsam,  dann  plötzlich  sehr  stark.  Die  Diffe- 
renzirung der  Fibrillen  und  die  Umformung  der  bipolaren  Zelle  in  eine  unipolare 
können  gleichzeitig  erfolgen,  brauchen  es  aber  nicht.  Das  Tigroid  tritt  zuerst  in 
der  Randzone  der  Zelle  als  kleinste  Granula  auf  und  wird  erst  sehr  spät  zu 
Schollen.  Das  Achsencylinderstück  zwischen  der  Theilung  und  der  Zelle  wächst 
sehr  schnell;  da  bei  den  Säugern  das  Wachsthum  noch  fortdauert,  auch  wenn 
der  Platz  in  der  Längsrichtung  des  Neurites  fehlt,  so  bildet  sich  der  Glomerulus. 
Bei  Säugern,  Reptilien  und  Vögeln  gibt  es  embryonal  Neuroblasten  mit  3  bis 
7  Neuriten;  durch  Verschmelzung  bildet  sich  dann  ein  verzweigtes  Neurit.  — 
Die  Fenster  sind  im  Anfang  überall  wesentlich  gleich,  Differenzen  bilden  sich 
erst  secundär  aus.  Bei  Zellen  mit  Lappen,  und  Fasern  mit  Keulenenden  fängt 
der  Process  damit  an,  dass  sich  ein  Lobus  abschnürt,  der  gleich  der  Hälfte 
oder  einem  Drittel  der  Zelle  entspricht;  während  der  Zellkörper  weiterwächst, 
verkleinert  sich  der  Lobus  in  dem  Maße,  wie  sein  Stiel  wächst.  —  Im  all- 
gemeinen Theil  geht  Verf.  speciell  auf  den  Einfluss  der  Thiergröße  auf  den 
Bau  der  Ganglien  ein;  durch  sie  und  die  so  bedingte  längere  Entwickelungs- 
dauer  (aber  auch  stärkere  Wachsthumsintensität)  wird  die  Zellgröße  bedingt. 
Die  größere  Zellzahl  bei  größeren  Thieren  ergibt  sich  dadurch,  dass  hier  die 
Zellen  lange  im  indifferenten  Stadium  bleiben  und  sich  so  stärker  theilen  als 
bei  kleinen  Thieren.  Die  kleinen  neben  den  großen  liegenden  Ganglienzellen 
stammen  von  Elementen,  die  sich  spät  entwickelt  haben.  —  Die  atypischen 
Zellformen  haben  die  Ernährung  der  Zelle  zu  erleichtern,  die  Zellanhänge  sind 
morpho-  und  physiologisch  dem  Zellkörper  homolog.  An  Orth.  zeigt  Verf.,  dass 
die  Größe  und  Beschaffenheit  der  Zellen  von  dem  Territorium  abhängt,  das  das 
periphere  Neurit  zu  innerviren  hat. 
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Pacheco  beschreibt  Spinalganglienzellen  von  Homo  in  pathologischen  Zu- 
ständen und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Zellen  auf  anomale  Reize  durch 
sehr  verschiedene  Formveränderungen  reagiren,  die  aber  an  das  Wachs- 
thum  der  Neurofibrillen  gebunden  sind.  Die  Bedeutung  der  Veränderungen 
liegt  vielleicht  darin,  dass  die  Zelle  unter  ungünstigen  Verhältnissen  ihre  mit  den 
Amphicyten  in  Contact  stehende  Oberfläche  zu  vergrößern  sucht,  wodurch  die 
Ernährung  günstiger  wird.  Fasern,  die  in  homogenen  Endkugeln  enden,  sind 
wohl  regenerirende ;  Ramön's  »cellule  senile«  ist  wohl  mehr  ein  pathologischer 
als  Alters-Zustand  der  Zelle. 

Nowik  findet  in  den  Tastzellen  der  Grandryschen  Körperchen  \ou  Anas 
einen  centralen  und  einen  peripheren  Abschnitt;  in  jenem  bilden  die  Maschen 
des  Neurofibrillen-Netzes  vorwiegend  gegen  den  Kern  convexe  Bogen,  in  diesem 
sind  sie  radiär,  und  die  Fibrillen  verlaufen  in  der  homogenen  interfibrillären 
Substanz,  verzweigen  sich,  anastomosiren  und  bilden  so  ein  dichtes  Netz.  Aus 
einer  Tastzelle  ziehen  Fibrillen  einzeln  und  in  Bündeln  auf  Intercellularbrücken 
in  die  andere.  Der  Achsencylinder  verläuft  zwischen  diesen  Brücken  hindurch 
zwischen  die  Tastzellen.  Ein  Zusammenhang  der  Zellfibrillen  mit  der  Tastscheibe 
wurde  nicht   beobachtet.     Die  Tastzellen   sind  wohl   differenzirte   Epithelzellen. 

Boeke  bestätigt  die  Angaben  von  Botezat  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  180] 
über  das  Vorkommen  von  accessorischen  Nervenfasern  und  Platten  bei  Vögeln 
durch  Beobachtungen  an  Sturnus. 

Nach  IViichailow(^j  verzweigen  sich  bei  Equus ^  Canis,  Lepus  und  Felis  die 
Nervenstämmchen  im  Gewebe  des  Herzbeutels  stark  und  bilden  ein  dichtes 
Netz,  dessen  stärkere  Stämmchen  die  stärksten  Gefäße  des  parietalen  Pericard- 
blattes  begleiten,  während  die  übrigen  im  Gewebe  zwischen  den  Gefäßen 
liegen.  Die  äußeren  Schichten  des  Herzbeutels  sind  am  nervenreichsten.  Von 
Endapparaten  findet  Verf.  incapsulirte  Knäuel  und  uneingekapselte  Apparate. 
Jene  bestehen  aus  einer  mehrschichtigen  Kapsel,  in  die  der  scheidenlose  Achsen- 
cylinder tritt  und  durch  Bildung  feinster  Endfädchen,  die  sich  complicirt  durch- 
flechten, einen  Knäuel  bildet.  Die  uneingekapselten  Apparate  sind  entweder 
baumförmig  oder  knäuel-  oder  netz-  und  guirlandenförmig. 

Nach  Waledinsky  liegen  bei  Säugern  (auch  Homo)  am  Herzen  die  Ganglien 
im  Epicard,  manchmal  auch  theilweise  im  interstitiellen  Bindegewebe  der  ober- 
flächlichen Myocardschicht.  H.  hat  außer  den  Ganglien  im  mittleren  und  be- 
sonders oberen  Drittel  der  Kammern  einzelne  Ganglienzellen  und  kleine  Ganglien 
(5-10,  selten  mehr  Zellen)  im  unteren  Drittel.  —  Hierher  auch  Lissauer  und 
oben  p  139   Dogiel. 

Holzmann  &  Dogiel  beschreiben  Lage  und  Nervenbeziehungen  des  Gangl. 
jugulare  von  Sus^  Canis,  Equus  und  Bos,  sowie  des  Gangl.  nodosum  von 
S.  und  C.  E.  und  B.  fehlt  letzteres  als  ausgesprochener  Körper,  die  ent- 
sprechenden Ganglienzellen  liegen  zwischen  den  Nervenfasern  vertheilt  vom  G. 
jugulare  bis  unterhalb  des  Abganges  des  oberen  Kehlkopfnerven.  Die  Zellen 
beider  Ganglien  haben  den  Charakter  von  Spinalganglienzellen  (mit  anderen 
Autoren).  —  Über  die  Chorda  tympani  s.  oben  p  130  Bender,  den  N.  vidia- 
nus  p  130  6aupp(^). 

Nach  IVIarcils(^)  besteht  bei  Gymnophionen  die  Anlage  des  Sympa- 
thicus  aus  metameren,  mediad  gerichteten  Zellhäufchen  an  den  gemischten 
Spinalnerven;  jene  verbinden  sich  unter  einander  durch  einen  ZeUstrang,  den 
Grenzstrang.  Der  1.  Spinalnerv  bildet  trotz  dem  Fehlen  einer  dorsalen  Wurzel 
ein  großes  sympathisches  Ganglion;  daher  sind  die  sympathischen  Ganglien  nicht 
von  den  spinalen  abzuleiten,  und  die  Vereinigung  der  beiden  Spinalwurzeln 
zur  Bildung  der  symp.  Ganglien  ist  nicht  nöthig.     Die  sympathischen  Ganglien- 


188  Vertebrata. 

Zellen  stammen  wohl  von  der  Ganglienleiste;  ihr  Austreten  zusammen  mit  der 
ventralen  Wurzel  wurde  nie  beobachtet.  —  Verf.  geht  weiter  auf  die  ver- 
gleichende Anatomie  des  Sympathicus  ein  und  weist  bei  Myxine  sympathische 
Ganglien  nach,  die  vermuthlich  mit  den  Spinalnerven  in  Verbindung  stehen. 
Ein  Grenzstrang  fehlt  den  Cyclostomen.  Wo  bei  den  Cranioten  der  Sym- 
pathicus schwach  ist,  ist  der  Vagus  kräftig,  und  umgekehrt.  Wo  der  Grenz- 
strang fehlt,  hat  der  Vagus  Anastomosen  mit  Spinalnerven  und  fungirt  als 
Längscommissur.  »Es  tritt  also  in  der  Wirbelthierreihe  eine  Verdrängung  des 
Vagus  durch  die  Spinalnerven  ein«;  ein  unsegmentirtes  Kopfgebilde  wird  von 
metamer  gegliederten  Rumpftheilen  abgelöst. 

Bei  Embryonen  von  Sus  entstehen  nach  Kuntz(2)  die  Sympathicus- 
Stämme  als  ein  Paar  Zellsäulen  seitlich  über  der  Aorta.  Früh  schon  wandern 
Medullarzellen  an  den  ventralen  Wurzeln  entlang  zusammen  mit  Zellen  aus  den 
Spinalganglien.  Einige  Zellen  biegen  dann  von  den  Spinalnerven  auf  den 
Bahnen  der  Rami  communicantes  mediad  und  bilden  die  sympathischen  Stränge 
(mit  Froriep,  s.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  184).  Der  prävertebrale  Plexus  legt 
sich  als  Zellhaufen  ventrolateral  von  der  Aorta  in  den  hinteren  Körpertheilen 
direct  von  den  sympathischen  Strängen  aus  an.  Der  Plexus  cardiacus  und 
die  sympathischen  Plexus  in  den  Wandungen  der  Visceralorgane  werden  von 
Zellen  angelegt,  die  vom  Hinterhirn  und  aus  den  Vagusganglien  stammen  und 
an  den  Fasern  des  Vagus  entlang  wandern  (daher  »sympathische  Vagus-Plexus«). 
Die  wandernden  Zellen  sind  homolog  denen,  die  im  Centralnervensystem  die 
Neuronen  und  Gliazellen  liefern.  Ein  Theil  der  an  den  Spinalnerven  entlang 
wandernden  Zellen  liefert  Neurilemm;  sie  sind  demnach  den  Gliazellen  homo- 
log. Nicht  alle  Zellen  des  Sympathicus  stammen  direct  vom  Centralnerven- 
system, sie  können  auch  von  den  wandernden  Zellen  durch  Theilung  ent- 
stehen. Sensorische  sympathische  Neuronen  sind  in  den  sympathischen  Strängen 
und  prävertebralen  Plexus  noch  nicht  nachgewiesen,  wohl  aber  experimentell 
in  denen  der  Darmwandungen;  vielleicht  stammen  die  motorischen  symp.  Neur. 
von  Zellen,  die  an  den  motorischen  Wurzeln  entlang  wandern,  die  sensorischen 
von  solchen  aus  den  Cerebrospinalganglien;  beide  wären  demnach  den  afferenten 
und  efferenten  Componenten  des  peripheren  Nervensystemes  homolog.  Das  sym- 
pathische System  ist  wohl  eine  relativ  spät  »in  response  to  the  conditions  of  the 
vegetative  life«   aufgetretene  accessorische  Einrichtung. 

Bei  Embryonen  von  Gallus  unterscheidet  weiter  Kuntz(^)  primäre  Sym- 
pathicus stamme,  die  am  4.  Brüttage  als  Zellstränge  an  den  Seiten  der  Aorta 
und  der  Dorsalfläche  der  Carotiden  auftreten,  aber  vom  6.  Tage  an  abnehmen  und 
verschwinden  (mit  His,  s.  Bericht  f.  1897  Vert.  p  187),  und  secundäre  Stränge, 
die  am  6.  Tage  als  gangliöse  Anschwellungen  median  an  den  Spinalnerven  er- 
scheinen. Die  Ganglien  verbinden  sich  secundär  durch  Längscommissuren. 
Die  Bildung  des  Plexus  cardiacus,  der  Plexus  in  den  Wandungen  der  vorderen 
Darmabschnitte  und  des  Plexus  praevertebralis  verläuft  wie  bei  Sus  [s.  oben]. 
Das  Remaksche  Ganglion  wird  als  ovale  Zellsäule  im  Mesenterium  dorsal  vom 
Rectum  von  Zellen  augelegt,  die  vom  Plexus  hypogastricus  aus  ventrad  wandern; 
vom  Ganglion  aus  gelangen  vielleicht  auch  Zellen  in  die  Plexus  der  hinteren 
Darmabschnitte.  Die  morphogenetischen  Differenzen  in  der  Entwickelung  des 
sympathischen  Systemes  bei  Säugern  und  Vögeln  deuten  wohl  darauf  hin,  dass 
sich  das  System  vom  ursprünglichen  Typus  bei  den  Vögeln  weiter  entwickelt 
hat  als  bei  den  Säugern.  —  Hierher  auch  Kuntz(^). 

Über  ein  Sympathicuscentrum  im  Zwischenhirn  s.  oben  p  162  KarplUS  &  Kreidl, 
das  Ganglion  d'Andersh  Sauvage(^),  den  »grand  sympathique«  Sauvage(^^), 
die  Plexus  in  den  Lungengefäßen  unten  p  238  Favaro('*]. 
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Nach  W.  Abel  lösen  sich  bei  Embryonen  von  Gallus  am  Ende  des  2.  Brtit- 
tages  von  den  Spinalganglien  Zellen  ab,  die  sich  dann  am  3.  Tage  nahe  bei 
der  Chorda  und  Aorta  finden.  Nach  41/2  Tagen  liegt  der  sympathische 
Strang  hinter  der  Aorta,  und  von  ihm  verlaufen  Zellketten  um  die  Aorta 
herum  durch  das  Mesenterium  in  die  Darmwandung,  in  der  ein  Plexus  von  Nerven- 
zellen und  Fasern  nachzuweisen  ist.  In  der  Magenwand  liegen  die  Nervenzellen  in 
einer  äußeren  und  einer  tieferen  Schicht,  auch  ist  der  Vagus  eingedrungen.  Die 
Zellen  der  äußeren  Schicht  liegen  am  5.  Tage  in  Magen  und  Darm  in  Haufen, 
die  der  inneren  nicht;  diese  bilden  mit  den  Fasern  ein  feines  Netz;  auch 
treten  zwischen  beiden  Schichten  vereinzelte  verbindende  Zellketten  auf.  Am 
Eintritt  des  Vagus  in  den  Magen  liegt  ein  Zellhäufchen,  einzelne  Zellen  auch 
am  Vagus  selbst.  Der  Darm  zeigt  dorsal  einen  Faser-  und  Zellstreifen,  der 
wohl  ßemak's  Darmnerven  entspricht.  Ein  Zusammenhang  zwischen  dieser 
Nervenanlage  und  den  nervösen  Elementen  in  der  Beckenregion  ist  auch  am 
6.  Tage  noch  sehr  undeutlich.  Die  Nervi  erigentes  treten  an  diesem  Tage  als 
Zellen  aus  dem  ventralen  Theil  des  Rückenmarkes  aus.  Am  7.  Tage  liegen  am 
Plexus  praeaorticus  Haufen  von  Nervenzellen,  wohl  die  Anlagen  der  Abdominal- 
ganglien; vom  gleichen  Plexus  gehen  Zellketten  durch  das  Mesenterium  zum 
Darm.  Alle  Verbindungen  zwischen  den  sympathischen  Ketten  und  Ganglien 
und  zwischen  den  vorderen  und  hinteren  Wurzeln  sind  jetzt  sehr  klar.  — 
Verf.  zieht  den  Schluss,  dass  das  sympathische  System  secundär  vom  Central- 
nervensystem  stammt,  und  dass  der  abdominale  Sympathicus  von  Zellen  ge- 
bildet wird,  die  vom  Rückenmark  und  den  Spinalganglien  durch  das  Mesenterium 
in  den  Darm  wandern. 

Garnier  &  Villemin  beschreiben  von  Lepus,  Ganis,  Cynocephalus ,  Troglo- 
dytes  und  Homo  eine  noch  unbekannte  sympathische  Schleife,  die  bei  H. 
aus  dem  Ganglion  cervic.  sup.  tritt,  sich  um  die  Arteria  thyreoid.  sup.  schlingt 
und  im  Plexus  lingualis  und  carot.  ext.  endet.  Sie  liefert  nicht  direct  Äste 
an  den  Plexus  thyreoid.  sup. ;  die  Äste  der  Thyreoidea  stammen  von  der  Schleife. 
Durch  Collateralen  und  Anastomosen  steht  die  Schleife  in  Beziehung  zum  N. 
laryng.  sup.,  zum  Plexus  und  Gangl.  carotid.,  zum  G.  pharyng.,  zu  den  Plexus 
angularis  inf.,  lingualis  und  thyroideus  sup.,  sowie  zum  Glossopharyngeus  und 
Hypoglossus.  Die  Gg.  pharyng.  und  linguale  sind  nur  Knotenpunkte  des  Sym- 
pathicusgeflechtes ,  keine  echten  ganglionären  Centren.  Die  charakteristische 
Anordnung  besteht  schon  beim  Fötus  von  8  Monaten  und  beim  Neugeborenen; 
diesem  Zustande  entsprechen  wesentlich  die  Verhältnisse  bei  T.  und  Gyn.  Bei 
Gan.  und  L.  bedingt  die  Verdoppelung  der  Arteria  thyroid.  auch  eine  Ver- 
doppelung der  Schleife. 

Nach  Frisch  (1)  treten  bei  Phoxinus  laevis  die  »pigmentomotorischen«  Nerven 
in  der  Gegend  des  15.  Wirbels  aus  dem  Rückenmarke  in  das  sympathische 
Nervensystem  über,  verlaufen  von  da  aus  nach  vorn  und  hinten,  gelangen  dann 
segmental  in  die  Spinalnerven  und  mit  diesen  zu  den  Pigmentzellen  der  Haut. 
—  Hierher  auch  Bauer (^j.  [Mayer.] 

Langley  &  Orbeli  untersuchen  das  sympathische  und  sacrale  autonome 
System  von  Rana.  In  den  1.  Spinalnerv  (Hypoglossus)  treten  vom  Rückenmark  aus 
keine  sympathischen  Fasern,  wohl  aber  zur  Iris  vom  2.  und  3.  Spinalnerven, 
vielleicht  auch  einige  vom  4.,  zum  Herzen  vom  2.,  3.  und  4.,  zum  Ösophagus 
und  oberen  Colon  (Blutversorgung  durch  die  Art.  intest,  comm.)  vom  2.-5. 
incl.,  zu  Geschlechtsorganen,  Niere  und  Fettkörper  (Artt.  renogenitales)  vom 
3.-7.  incl.,  zum  unteren  Colon  (Art.  mesent.  inf.)  vom  6.-7.  und  zur  Blase 
vom  6.  und  7.  Der  Ursprung  der  Nervenfasern  variirt  individuell,  was  wohl 
mit  einer  ähnlichen  Variation  im  Ursprung  der  somatischen  Nerven  correspon- 
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dirt.  Die  Sympathicusfasern  wirken  vasomotorisch:  die  Contraction  der  Arterien- 
äste ist  am  stärksten  in  den  Astenden  und  wird  schwächer  nach  dem  Stamm 
zu;  weniger  deutlich  ist  ihre  visceromotorische  Wirkung  auf  den  Überzug  von 
Darm  und  Ovarium.  Jede  Arterie  an  der  Abdominal- Aorta  erhält  von  mehr 
als  einem  Spinalnerv  Fasern,  und  jeder  Nerv,  der  Fasern  an  eine  Arterie  ab- 
gibt, innervirt  die  ganze  von  der  Arterie  versorgte  Region.  Sympathische 
vasomotorische  Nerven  treten  durch  den  Vagus  zum  Ösophagus,  aber  nicht  zum 
Magen.  In  der  Regel  verlaufen  die  sympathischen  Fasern  vom  Sympathicus- 
stamm  zur  Blase  durch  die  Rami  communicantes  der  Spinalnerven,  die  sacrale 
autonomische  Fasern  enthalten,  dann  durch  den  N.  pelvicus;  gelegentlich  ver- 
laufen einige  vesicomotorische  und  vasomotorische  Fasern  im  7.,  noch  seltener 
im  6.  Nerven  zur  Körperwand  und  von  dort  in  das  laterale  Blasenligament. 
Der  Ursprung  der  sacralen  autonomen  Fasern  für  Blase  und  Rectum  steht 
meist  in  deutlicher  Beziehung  zur  relativen  Dicke  der  unteren  Spinalnerven; 
daher  unterscheiden  Verflf.  ein  »anterior  arrangement«  (die  Fasern  verlaufen  im 
9.  Nerven),  »median  arrangement«  (Fasern  im  9.  und  10.  Nerven)  und  »posterior 
arrangement«  (im  10.  Nerven).  Gelegentlich  treten  die  Fasern  zum  Rectum 
etwas  weiter  hinten  als  die  zur  Blase  aus.  Wahrscheinlich  führt  selten  auch 
der  8.  Nerv  autonome  und  sympathische  Fasern.  Die  sacralen  autonomen 
Fasern  für  die  Blase  und  die  sympathischen  Fasern  für  Iris,  Herz  und  Blase 
treten  aus  dem  Rückenmark  mit  den  vorderen  Wurzeln  aus,  nur  selten  einzelne 
mit  den  hinteren  (mit  Horton-Smith  und  Dale).  Ein  Vergleich  der  Verhältnisse 
bei  R.  mit  denen  von  Säugern  und  Vögeln  zeigt,  dass  der  Gesammtplan  der 
Anordnung  des  autonomen  Systemes  überall  wesentlich  gleich  ist. 

Von  Mustelus,  Äcanthias  und  Scyllium  untersucht  Pitzorno(i)  mit  Ramön's 
Methode  die  Structur  der  Sympathicus-Ganglien.  Das  1.  Ganglion  am 
Ösophagus  besteht  an  seinen  Enden  aus  chromaffiner  Substanz,  in  der  Mitte 
vorwiegend  aus  Ganglienzellen.  Die  3  Abschnitte  sind  aber  nicht  scharf  ge- 
schieden. Der  mittlere  Theil  wird  der  Länge  nach  von  parallelen  Faserbündeln, 
zwischen  denen  die  Ganglienzellen  liegen,  durchzogen.  Die  Zellen  sind  rund, 
birnförmig  oder  elliptisch,  haben  2  Kerne  und  theils  lange,  theils  kurze  Fort- 
sätze. Viele  Zellen  haben  nur  einen  langen  dünnen  Fortsatz,  der  meist  von 
einem  Zellpol  ausgeht  und  sich  den  Faserbündeln  des  Ganglions  beimischt;  manchmal 
gibt  er  Collateralen  ab.  Andere  Zellen  (besonders  bei  S.)  haben  2  lange  Fortsätze, 
die  in  gleicher  oder  entgegengesetzter  Richtung  verlaufen  und  sich  den  Faser- 
bündeln beimischen;  es  kommen  hier  Theilungen  in  Tform  vor,  und  die 
Zweige  verlaufen  entgegengesetzt.  Häufig  ist  der  Anfang  des  langen  Fort- 
satzes plasmatisch.  Von  den  langen,  als  Achsencylinderfortsätze  aufzufassen- 
den Fortsätzen  gehen  fern  von  der  Zelle  dünne  Collateralen  ab,  die  sich  viel- 
fach theilen  und  im  interstitiellen  Gewebe  frei  enden  oder  mit  Fortsätzen 
anderer  Zellen  aufknäueln.  Die  nahe  bei  der  Zelle  sich  abzweigenden  Fasern 
sind  dünn  oder  dick,  letztere  theilen  sich  vielfach  und  enden  mit  An- 
schwellungen, aus  denen  Fäserchen  austreten  können.  Die  Seitenäste  des  Fort- 
satzes nahe  bei  der  Zelle  sind  Dendrite.  Unter  den  kurzen  Fortsätzen  bilden  einige 
in  der  Kapsel  Schleifen,  die  wieder  zum  Zellkörper  zurückkehren,  andere  enden 
vielleicht  frei  in  der  Kapsel,  wieder  andere  treten  aus  dieser  und  bilden  eine 
Anschwellung,  aus  der  zahlreiche  dünne  sich  verzweigende  und  verflechtende 
Fäserchen  hervorkommen;  sie  können  sich  auch  mit  den  Collateralen  der  Achsen- 
cylinder  verflechten.  Verf.  findet  auch  Ramön's  bi-,  tri-  und  pluricelluläre 
Glomeruli,  die  von  den  Ästen  der  kurzen  und  langen  Fortsätze  gebildet  werden. 
Die  Glomeruli  liegen  außerhalb  der  Zellkapseln,  zum  Theil  zwischen  den  Faser- 
bündeln. —  Zwischen  den   chromaffinen  Zellen  zeigen  sich  Ganglieneellen  ver- 
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einzelt  oder  in  kleinen  Gruppen,    darunter   sehr  große   mit   1  oder   2  plasma- 
tischen  Fortsätzen,  deren  Endzweige  ein  weitmaschiges  Geflecht  bilden. 

Bei  Cheloniern  findet  Pitzorno(2)  in  den  Ganglien  des  sympathischen  Grenz- 
stranges Zellen  ohne  und  mit  Lappen.  Jene  sind  meist  birnförmig,  mit  kräftigem 
Achsencylinderfortsatz,  von  dem  sich  einzelne  oder  büsi^helförmig  zahlreiche 
Dendrite  abzweigen ;  auch  können  vom  Zellkörper  viele  andere  dünne  Fortsätze 
ausgehen.  Ferner  gibt  es  elliptische  Zellen  mit  2  gleich-  oder  verschieden 
starken  oder  auch  mehr  Fortsätzen,  und  kugelförmige  Zellen,  die  von  einer 
kleinen  Zone  ihrer  Oberfläche  1-4  Fortsätze  ausschicken,  die  sich  vielfach  theilen 
und  so  monocelluläre  Glomeruli  bilden,  ferner  abgeplattete  Zellen,  die  von  ihrer 
ganzen  Peripherie  Fortsätze  entsenden,  die  bis  auf  1  oder  2  kräftigere  alle 
gleich  stark  sind  und  sich  allmählich  immer  feiner  verzweigen.  —  Die  Lappen 
variiren  nach  Masse  und  Vertheilung  auf  der  Zelloberfläche  und  sind  sessil 
oder  gestielt.  Der  Achsencylinder  kann  auch  von  einem  sessilen  Lobus  aus- 
gehen. Die  gestielten  Lobi  sind  oft  gebogen  und  entsenden  von  ihrem  freien 
Ende  manchmal  einen  oder  mehrere  feine  Fortsätze.  Den  meisten  der  Zellen 
mit  Loben  fehlen  Dendrite.  Die  Lobi  sind  fibrillär.  Die  sympathischen  Zellen 
haben  bei  Thalassochelys  und  Testudo  ein  pericelluläres  Netz,  an  dem  bei  Th. 
2  Componenten  zu  unterscheiden  sind:  die  einen  stammen  hauptsächlich  von  den 
keulenförmigen  Lappen  und  umspinnen  den  Zellkörper,  ohne  in  Contact  mit  ihm 
zu  treten.  Die  anderen  stammen  von  den  Fasern  des  Ganglions.  Bei  Te.  ist 
der  Achsencylinder  proximal  von  einer  dünnen  Faser  spiralig  umwunden.  Be- 
nachbarte Zellen  stehen  manchmal  in  Contact  mit  einander. 

e.  Haatsinneswerkzeage. 

Hierher  Johnston(^);  über   Voeltzkowia  s.  oben  p  103  W.  Schmidt. 

Nach  Kolmer(*)  bestehen  die  Hautsinnesknospen  von  Siredon  aus  12-20 
flaschenförmigen  hellen  centralen  Sinueszellen  und  über  100  dunkleren  Stütz- 
zellen; diese  enthalten  einen  complicirten  Fibrillenapparat,  jene  zeigen  nur  an- 
deutungsweise Fibrillen.  Die  äußeren  Zellen  der  Knospen  sind  durch  gröbere, 
die  inneren  durch  zarte  Intercellularbrücken  verbunden.  Sinnesstifte  und  Geißeln 
fehlen  den  Sinneszellen  der  adulten  *S. ;  bei  jungen  S.  haben  die  Knospen  ein 
Grübchen  in  der  Mitte  (bei  adulten  nicht),  die  Sinneszellen  tragen  kleine 
Kappen,  die  mit  den  Stützzellenköpfen  durch  Kittleisten  verbunden  sind. 
Auf  der  Kappe  steht  der  Sinnesstift,  ein  feiner  Faden,  der  in  die  Zelle  hinein- 
zieht, vielleicht  eine  modificirte  Außengeißel  sammt  Innenfaden.  Zwischen  den 
Sinnesstiften  liegt  eine  structurlose  Cupula.  In  den  Knospen  der  Mund-  und 
Gaumenschleimhaut  ist  die  Differenzirung  in  2  Zellarten  wenig  ausgesprochen; 
diese  enthalten  Stützfibrillen ,  an  der  Spitze  einen  zarten  Sinnesfortsatz  mit 
dunkler  Geißel  in  diesem;  sie  setzt  sich  in  die  Zelle  fort,  wo  sie  vielleicht 
mit  einem  Diplosom  in  Verbindung  steht.  Die  Kittleisten  sind  sehr  deutlich, 
an  der  Oberfläche  aller  Zellen  zeigen  sich  »feine  protoplasmatische  niedrige 
Stäbchenbildungen,  die  eine  cuticulare  Begrenzung  zu  durchbohren  schienen«. 
Verf.  geht  vergleichend  kurz  auf  Sinnesknospen  bei  Triton,  Proteus,  Salamandra, 
Petroniyzon ,  Lota,  Älhurnus  und  Säugern  ein,  ebenso  auf  das  Riechepithel, 
in  dem  ebenfalls  zarte  Stützstructuren  nachgewiesen  werden;  sie  bilden  einen 
stützenden  Fuß  und  »mehrere  die  in  die  Limitans  eingefügte  Zellgrenze  tragende 
Fortsätze«.  Alle  Sinnesepithelien  der  Wirbelthiere  enthalten  Stützfibrillen,  die 
das  Charakteristicum  der  Stützzelle  bilden.  Verf.  geht  weiter  kurz  auf  die 
ehemische  und  mechanische  Erklärung  der  Sinnesknospen function  ein. 

Reese  (^)  beschreibt  die  Anordnung  des  Seitenliniensystemes  von  Chimaera 
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ColUei  und  geht  auf  den  Bau  desselben  ein.  Es  sind  2  Arten  von  Canälen 
zu  unterscheiden:  1)  mit  Schlitz  (die  Seitenlinie  selbst  und  die  meisten  Kopf- 
canäle)  und  2)  mit  Erweiterungen  (Canäle  der  vorderen  Schnauzenregion).  Der 
Schlitz  ist  eng,  erscheint  aber  weiter,  da  er  fast  unpigmentirte  Ränder  hat; 
unter  diesen  liegt  tiefschwarzes  Pigment.  Die  Öffnung  der  Canäle  vom 
2.  Typus  ist  5-10  mal  weiter  als  die  der  anderen.  Beide  Typen  werden  durch 
Knorpelringe  gestützt,  die  am  Grunde  durch  Bindegewebe  getrennt  sind.  Nach 
der  Öffnung  zu  splittern  sie  in  Einzelspangen  auf,  die  eine  Art  Netzwerk 
bilden;  hier  berühren  sich  auch  die  benachbarten  Ringe.  Am  Schwanz  be- 
rühren sich  auch  die  Ringe  der  beiden  Körperseiten.  An  den  Erweiterungen 
der  Canäle  2  liegen  Drüsengruppen.  Das  Epithel  der  Canäle  1  ist  in  den 
oberen  Partien  dünn  und  hat  nur  wenige  Zellschichten,  verdickt  sich  dann 
plötzlich  nach  dem  Grunde  zu  bis  auf  10  und  mehr  Zellschichten.  In  der 
unteren  Medianlinie  liegen  in  Entfernungen  von  1-2  cm  die  Sinnesorgane, 
die  von  langen  faserähnlichen  Mantelzellen  und  kegelförmigen  Sinneszellen  ge- 
bildet werden ,  deren  borstentragende  Enden  sich  stets  in  einer  flachen  Grube 
befinden.  Unter  diesen  ruht  eine  Masse  unregelmäßiger  Zellen,  und  unter 
den  nicht  immer  scharf  abgegrenzten  Sinnesorganen  loses  Bindegewebe  und 
Nervenstämmchen.  —  Auch  das  Epithel  der  tiefen  Canäle  2  verdünnt  sich 
in  der  Öffnung  sehr  stark  zu  einem  Cylinderepithel,  in  den  Erweiterungen 
bildet  es  am  Canalrand  die  Drüsen,  während  es  in  dem  übrigen  Theile  an- 
nähernd gleiche  Dicke  behält.  In  den  Partien  zwischen  den  Erweiterungen 
wird  das  Epithel  nach  dem  Grunde  durch  Zellerhöhung  gleichmäßig  dicker. 
Im  Canalgrunde  liegen  um  eine  Grube  median  sehr  lange  helle  Zellen,  aber 
ohne  Sinnesborsten;  specielle  Mantelzellen  fehlen.  Alle  Zellen  haben  eine 
dunkle  Platte  am  freien  Ende;  unter  den  medianen  Zellen  liegt  Fasergewebe, 
in  diesem  wohl  Nervenfasern  einzeln  oder  in  Bündeln. 

Nachtrieb  ergänzt  seine  frühere  Untersuchung  über  die  Grubenorgane  von 
Polyodon  [s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  165]  dahin,  dass  das  differenzirte  Epithel 
im  Grunde  der  Organe  einschichtig  ist  und  aus  Deckzellen,  die  den  Schleim 
produciren,  und  geißeltragenden  Zellen  besteht. 

f.  Riechwerkzenge. 

Über  das  Riechorgan  der  Dipnoi  s.  unten  p  206  Kerr('^),  der  Amphibien  P.  Ramon  (^) 
und  unten  p  226  De  Giacomo,  das  vom  Crocodil  und  die  Homologie  der  Ethmoid- 
region  Ä.  Meek(2),  die  Stützfibrillen  in  den  Riechepithelien  oben  p  191  Kolmer(i). 

Nach  Gawrilenko  ist  bei  Salmo  die  Anlage  der  Nase  eine  paare  verdickte 
Platte  vor  dem  Auge  an  der  Grenze  des  Kopfectoderms  und  des  den  Dotter 
bedeckenden  Ectoderms ;  sie  ist  zuerst  frontoventral  mit  dem  Hirn  verwachsen, 
dann  aber  von  diesem  durch  Mesenchym  getrennt.  Die  vom  Trigeminus  aus 
frontalwärts  wachsende  Ganglienleiste  bildet  dorsal  von  der  Nasenanlage,  ohne 
Zusammenhang  mit  ihr,  eine  kleine  Piacode,  die  später  verschwindet;  dieser 
Ganglienleistentheil  entspricht  wohl  dem  Nervus  terminalis.  Durch  Verdickung 
bildet  die  Nasenanlage  eine  Knospe,  in  der  Zellen  mit  ovalem  Kern  und  solche 
mit  rundem  Kern  liegen;  diese  liegen  basal  und  treten  zum  Theil  ganz  aus 
der  Nase.  Die  Deckschicht  wird  wohl  über  der  Nasenmitte  resorbirt  und  ver- 
schmilzt an  den  Rändern  mit  dem  indifferenten  Epithel.  Weiter  vertieft  sich 
die  Nase  zu  einem  Blindsack  theils  durch  Oberflächenvergrößerung  des  Sinnes- 
epithels, theils  dadurch,  dass  das  indifferente  Epithel  sich  einstülpt  und  das 
Sinnesepithel  in  die  Tiefe  drängt.  Der  Olfactorius  ist  jetzt  in  einen  medialen 
und  einen  lateralen  Ast   getheilt.     Kurz   vor   dem  Ausschlüpfen   verlagert  sich 
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die  Nase  nach  vorn  und  oben.  Durch  die  1.  Bewegung  entfernt  sie  sich  von 
dem  Lobus  olf.  und  spannt  den  vorher  gebogenen  N.  olfactorius;  durch  die 
2.  Bewegung  verlagert  sich  die  erst  ventrale  Öffnung  auf  die  dorsale  Schnauzen- 
fläche. Dabei  bleibt  das  vordere  Ende  der  Riechöffnung  nach  vorn,  das  hintere 
nach  hinten  gerichtet.  Das  indifferente  Epithel  bildet  einen  medialen  und 
einen  lateralen  Fortsatz,  die  durch  Vereinigung  die  Nasenöffnung  in  eine  vordere 
und  hintere  Öffnung  theilen ;  jene  würde  der  Apertura  externa  der  Amnioten, 
diese  deren  Choane  entsprechen.  Auch  das  Sinnesepithel  zerfällt  in  eine  late- 
rale und  eine  mediale  Partie,  denen  die  Theilung  des  Riechnerven  entspricht. 
Symmetrisch  zu  der  1.  Längsfalte  bilden  sich  weitere  Falten,  auf  deren  Kamm 
das  Sinnesepithel  durch  indifferentes  Epithel  ersetzt  wird,  das  wohl  durch  Um- 
bildung von  jenem  entsteht.  Die  Falten  sind  vorn  medialwärts,  hinten  lateral- 
wärts  abgelenkt,  was  offenbar  mit  der  Richtung  des  Wasserstromes  zusammen- 
hängt. Der  dorsale,  nur  mit  indifferentem  Epithel  bedeckte  Theil  der  Nase 
verlängert  sich  caudad  in  2  Blindsäcke,  von  denen  der  laterale  kurz  bleibt, 
der  mediale  sich  bis  zu  den  Augen  ausdehnt.  Die  mediale  Hälfte  der  Nase 
entwickelt  sich,  durch  den  eintretenden  Wasserstrom  beeinflusst,  kräftiger  als 
die  laterale.  —  Verf.  vergleicht  die  Nasenentwickelung  von  S.  mit  der  sehr 
ähnlichen  von  Triton.  Bei  T.  entspricht  die  Theilung  in  Nase  und  Jacobson- 
sches  Organ  der  Zweitheilung  in  medialen  und  lateralen  Abschnitt  bei  S.  Auch 
bei  Selachiern  ist  die  Nase  zweitheilig.  In  der  Wirbelthierreihe  sind  bei  den 
Fischen  beide  Nasenabtheilungen  noch  gleich,  bei  den  Urodelen  dagegen  bleibt 
der  mediale  (Jacobsonsches  Organ)  schon  zurück,  stärker  noch  bei  den 
Anuren.  Von  den  Amphibien  an  dient  die  Nase  auch  zur  Athmung.  Bei  den 
Sauropsiden  tritt  der  mediale  Theil  unerheblich  auf,  bildet  aber  dann  secundär 
das  anders  differenzirte  und  functionirende  Jacobson  sc  he  Organ,  das  sich 
bei  den  Säugern  dann  reducirt. 

In  der  Nasenschleimhaut  von  Sus  (ältere  Embryonen)  unterscheidet  Alcock 
eine  olfactorische  Region  vorherrschend  mit  sensorischen  Zellen,  eine  respiratorische 
Region  ohne  sensorische  Zellen  und  mit  cilientragenden  Stützzellen,  und  eine 
Zwischenzone  mit  wenigen  sensorischen  Zellen  sowie  mit  cilientragenden  und 
cilienfreien  Stütz^ellen.  Die  sensorischen  Zellen  sind  bipolar  mit  schlankem, 
geknöpftem,  peripherem  Fortsatz,  der  in  5-8  Haare  ausläuft.  Die  zarte 
variköse  Nervenfaser  tritt  an  den  centralen  Zellpol.  In  der  Submucosa 
sammeln  sich  die  Fasern,  ohne  zu  anastomosiren ,  zu  den  Bündeln  des  Olfac- 
torius.    Die  Stützzellen  wurden  stets  frei  von  Nervenfasern  gefunden. 

Zlickerkandl(^)  setzt  seine  Untersuchungen  über  das  Jacobsonsche  Organ 
[s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  126]  fort  und  behandelt  an  den  Reptilien  und 
Amphibien  [Platydadylus^  Aga7nä,  Soincus,  Laeerta,  Änguis,  Cfianiaeleon.,  Uro- 
mastix,  Varanus,  Ophisatcrus,  Boa,  Coluberj  Vipera,  Typhlops,  Tropidonotus, 
Emys,  Alligator,  Crocodilus,  Salamandrina,  Triton,  Hypogeophis,  Amblystoma, 
Pleurodeles,  Spelerpes,  Plethodon]  die  Frage,  inwiefern  der  Entwickelungsgrad 
desselben  auf  den  Riechlappen  rückwirkt.  Alle  Saurier  außer  Cham,  haben 
das  Jacobsonsche  Organ,  dessen  Nerv  zur  Area  vomeronasalis  geht  (wenigstens 
sicher  die  meisten  seiner  Bündel)  und  am  Bulbus  olfact.,  der  vom  Nasenolfac- 
torius  »in  Beschlag  gelegt«  ist,  keinen  Platz  findet,  sondern  auf  den  Riech- 
stiel tibergreift,  sich  hier  mit  den  centralen  primären  Verbindungen  zur  Area 
vomeronasalis  localisirt  und  durch  Verdickung  der  Molecularschicht  das  Vor- 
treten des  Torus  olfact.  bewirkt,  der  die  Ganglienzellen  enthält,  die  mit  den 
Endbäumchen  der  Olfactoriusfasern  in  den  Glomerulis  in  Verbindung  stehen. 
Auch  die  Ganglienschicht  nimmt  an  Stärke  zu.  Die  Area  vomeronasalis  hängt 
von    der  Ausbildung    des   N,    vomeronasalis    ab;    aus    der    Beschaffenheit    des 
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Jacobsonschen  Organes  lassen  sich  auf  die  Form  des  Riechlappens  Schlüsse 
ziehen,  und  umgekehrt.  Besondere  Dicke  der  Formatio  bulbaris  an  der  dorsalen 
Fläche  des  Bulbus  olf.  deutet  auf  die  Dicke  des  dorsalen  Olfactoriusastes. 
Cham.,  dem  ein  eigentliches  J.  0.  fehlt,  hat  auch  keine  Area  vomeronasalis. 
Bei  den  Ophidiern  dagegen  ist  diese  sehr  stark  entwickelt,  und  so  die  mediale 
Wand  der  Riechstielhöhle  zu  einem  Torus  olfact.,  wie  bei  den  Sauriern,  ent- 
faltet. Bei  Typhi  ist  nicht  die  mediale  Wand  dick  und  die  laterale  dünn, 
sondern  die  dorsale  sehr  stark,  die  ventrale  schwächer.  Em.  hat  die  A.  vom. 
nicht  besonders  gut  entwickelt  und  vielleicht  deshalb  ein  J.  0.  Den  Crocodilen 
fehlt  das  Organ  und  mit  ihm  die  Nerven  und  die  A.  vom.,  während  der  Lobus 
olfact.  gut  entwickelt  ist.  —  Von  den  Amphibien  beschreibt  Verf.  kurz  die 
Nase.  Das  Sinnesepithel  in  der  seitlichen  Nasenrinne  ist  bei  einigen  auf  den 
mittleren  Theil  beschränkt,  bei  anderen  weit  ausgedehnt.  Das  J.  0.  variirt 
demnach  sehr  in  seiner  frontalen  und  caudalen  Ausdehnung.  Verf.  geht  kurz 
auf  die  Entwickelung  bei  Salamandrina  ein.  Die  Olfactoriusbtindel  strahlen, 
abgesehen  von  den  zur  Bulbusspitze  ziehenden,  in  die  laterale  Fläche  des  Riech- 
kolbens und  Nebenbulbus  ein;  der  medialen  Hälfte  des  Lobus  olf.  fehlen  mit 
den  Fasern  die  Zona  glomerulosa  und  A.  vom.  Die  laterale  Wand  des  Ven- 
triculus  olf.  (entsprechend  dem  Riechstiel)  ist  demnach  auch  dicker  als  die 
mediale;  außerhalb  der  Einstrahlung  des  Olf.  wird  die  mediale  Wand  so  dick 
wie  die  laterale.  —  Der  sich  an  den  Riechkolben  anschließende  Nebenbulbus, 
dem  als  Nerv  der  Ram.  lateralis  nervi  olf.  zugehört,  variirt  in  seiner  Lage,  ist 
deshalb  wohl  nicht  ein  innerhalb  der  Amphibiengruppe  homologes  Organ,  auch 
nicht  homolog  der  A.  vom.  Der  Bulbus  olf.  der  Amphibien  ist  wesentlich  von 
dem  der  Reptilien  verschieden;  diese  können  deshalb  kaum  von  jenen  ab- 
stammen. —  Hierher  auch  Zuckepkandl(^). 

Parker  (^)  stellt  bei  Amiurus  experimentell  fest,  dass  die  Nase  auf  Lösungen 
reagirt,  die  die  Geschmacksorgane  nicht  mehr  reizen,  demnach  ein  echtes  Riech- 
organ ist. 

g.  Schmeckwerkzenge. 

Über  die  Stützfibrillen  in  den  Geschmacksknospen  s.  oben  p  191  Kolmer(*), 
Jacobson's  Organ  der  Wale  p  93  Lillie. 

Botezat(i)  ergänzt  seine  früheren  Untersuchungen  über  die  Schmeckorgane 
der  Vögel  durch  Nachprüfungen  an  Passer^  Fringilla  und  Rallus  und  findet 
gegen  Bath  [s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  189],  dass  die  Schmeckknospen 
auch  an  den  Höckern  des  harten  Gaumens  und  im  hinteren  Theile  der  Zunge 
vorkommen.  Der  Hauptsitz  ist  die  Rachengegend;  in  der  vorderen  Zunge  und 
dem  vorderen  harten  Gaumen  fehlen  sie,  bei  manchen  Vögeln  mit  schmaler 
Zunge  liegen  sie  besonders  in  der  von  der  Zunge  unbedeckten  hinteren  Partie 
der  Schleimhaut  des  Unterschnabels.  Weiter  gibt  Verf.  einen  Überblick  über 
den  Bau  der  Organe  bei  den  Vögeln  und  über  die  Schmeckorgane  der 
Wirbelthiere  nach  ihrer  Vertheilung.  —  Hierher  auch  unten  p  216  KalliUS. 

h.  Hörwerkzenge. 

Hierher  auch  oben  p  55  Stockard(^).  Über  den  Schalleitungsapparat  der 
Nagethiere  s.  Vali,  von  Homo  Bezold,  seine  Phylogenese  Stummer,  das  Ohr 
von  Scolopax  Pycraft. 

Nach  Cameron  &  Milligan  wird  bei  den  Embryonen  die  Verbindung  zwischen 
Ohrblase  und  Hirn  sehr  früh  durch  ein  Syncytium  der  Ganglienleiste  hergestellt^ 
die  sich  an  die  Ohrblase  anlegt;  von  dieser  Zone  der  Ohrwandung,  in  der  viele 
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Mitosen  liegen,  stammen  alle  Neuroepithelien  des  Ohres.  Die  Theilung  des  zu- 
erst einheitlichen  Acusticus  in  seine  Äste  wird  durch  die  Erweiterung  und 
Theilung  der  Ohrblase  und  dadurch  hervorgerufene  Zertheilung  des  Neuroepi- 
theliums  in  die  Nervenendstellen  bedingt;  der  Nerv  zerfällt  demnach  in  6  Haupt- 
äste (als  solche  sind  der  N.  cochlearis  und  vestibularis  nicht  aufzufassen) :  je  1 
für  die  halbkreisförmigen  Canäle,  Utriculus,  Sacculus  und  Cochlea.  —  In  der 
Differenzirung  der  Neuroblasten  werden  die  Typen  «,  [i  und  ;'  unterschieden. 
Charakteristisch  für  a  ist  bei  Amphibien  und  Fischembryonen  die  Aufnahme 
von  Dotter  in  den  Kern  am  »assimilative  pole« ;  das  Zellplasma  nimmt  zu,  auch 
finden  sich  Mitosen.  Typus  /  liegt  als  Sinneszellen  in  der  Ohrblasenwand  und 
als  Ganglienzellen  im  Acusticussyncytium  und  Hii-n.  Typus  ß  liefert  die  Scheiden- 
zellen. Im  Syncytium  treten  dann  als  seine  Producte,  nicht  als  Zellfortsätze, 
Fibrillen  auf,  die  sich  zu  Achsencylindern  gruppiren  und  vom  undifferenzirten 
Plasma  eingescheidet  werden.  An  Ohrblase  und  Hirn  bleibt  das  Acusticussyn- 
cytium relativ  dünn  und  frei  von  /^-Kernen,  infolge  dessen  fehlen  auch  die  Neu- 
rilemmscheiden;  diese  Stellen  sind  deshalb  relativ  schwach  gegen  fremde  Ein- 
griffe (Gifte). 

Spomann  dreht  an  jungen  Larven  von  Rana  esculenta  die  Anlage  des  Höhr- 
bläschen s,  an  dem  die  Anlage  des  Ductus  endolymphaticus  schon  deutlich  ist, 
um  180°,  so  dass  dieser  latero-ventralwärts  gerichtet  ist,  während  die  Grübchen- 
öffnung wie  vorher  nach  außen  gerichtet  bleibt:  stets  entspricht  die  Orientirung 
des  späteren  Labyrinthes  der  Verlagerung  des  Hörgrübchens.  Dieses  Resultat 
steht  in  directem  Gegensatz  zu  Streeter  [s.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  191],  bei 
dessen  Experimenten  sich  vermuthlich  das  Hörbläschen  nach  der  Operation 
wieder  normal  verlagert  hat.  Im  Höhrgrübchen  sind  die  Anlagen  für  die  aus 
ihm  hervorgehenden  Haupttheile  des  häutigen  Labyrinthes  virtuell  enthalten  und 
der  Selbstdifferenzirung  fähig. 

RÖthig  untersucht  den  Deitersschen  Kern  und  den  dorsalen  und  ventralen 
Acusticuskern  von  Mäusen,  die  durch  Behandlung  mit  Arsacetin  zu  »künstlichen 
Tanzmäusen«  gemacht  waren,  und  findet  Aufhellung  der  Zellen  verbunden  mit 
Randstellung  der  Kerne,  in  anderen  Fällen  aber  stärkere  Färbbarkeit  der 
verklumpten  chromatischen  Substanz  des  Zelleibes  als  bei  den  normalen  Zellen. 
Im  N.  vestibularis  und  Tr.  opticus  trat  eine  starke  Degeneration  auf.  Bei  ge- 
wöhnlichen weißen  und  bei  normalen  Tanzmäusen  lässt  sich  auch  manchmal 
schwache  Degeneration  nachweisen.  Offenbar  haben  die  weißen  Mäuse  einen 
Vestibularapparat,  dessen  Labilität  bei  normalen  Tanzmäusen  besonders  aus- 
gesprochen und  vererbbar  ist.  Wird  er  nun  bei  weißen  Mäusen  durch  Arsacetin 
geschädigt,  so  tritt  Degeneration  im  Vestibularis  und  dementsprechende  Orien- 
tirungstörung  ein.  Da  die  Fähigkeit,  das  Gleichgewicht  zu  halten,  nicht  gestört 
ist,  so  kann  der  Vestibulär-  und  Labyrinthapparat  nicht  das  ausschließliche 
Organ  dazu  sein.  Die  Versuche  sprechen  für  die  Theorie  von  Cyon  und  Rawitz, 
dass  die  Orientirung  vom  Labyrinth  abhängt.  —  Hierher  auch  Lewy. 

Vasticar(^)  findet  im  ganzen  Cortischen  Organ  von  Lepus  unmittelbar  an 
den  Haarzellen,  aber  nicht  in  directem  Contact  damit,  besondere  Kerne  (»a- 
Kerne«).  Sie  sind  oval,  mit  derbreiten  Fläche  den  Haarzellen  zugekehrt  und  werden 
von  Ligamenten  nach  allen  Seiten  gehalten.  An  jeden  Kern  tritt  unten  innen 
eine  kräftige  Nervenfaser;  dieser  centrale  Fortsatz  tritt  in  den  Tunnel,  der  peri- 
phere löst  sich  in  zahlreiche  Verästelungen  auf  dem  Kern  auf.  Die  Kerne  sind 
wohl  »veritables  corps  tactiles«.  —  Hierher  auch  Shambough.  Über  die  Mem- 
brana tectoria  von  L.  s.  Vasticar(^),  die  Endigung  des  Acusticus  bei  Ämmocoetes 
und  Petromyzon  Tretjakoff  (2),  das  Ohr  der  Cyclostomen  Parker  (3). 

Nach  Parker (2)  besteht  das  Ohr  von  Gynoscion  aus  dem  Utriculus  mit  den 
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halbkreisförmigen  Canälen  und  dem  Sacculus  mit  der  Lagena ;  beide  Abschnitte 
communiciren  nicht  unter  einander.  Der  Utriculus  hat  eine  Macula  acustica  re- 
cessus  utriculi,  auf  der  ein  Otolith  (Lapillus)  liegt,  eine  Macula  neglecta  fehlt. 
Jeder  halbkreisförmige  Canal  hat  eine  Crista  acustica  ohne  Otolithen.  Der  Sac- 
culus hat  eine  Macula  acustica  sacculi  mit  breitem  Otolithen  (Sagitta),  die 
Lagena  eine  Papilla  acustica  lagenae  mit  kleinem  Otolithen  (Asteriscus).  Ex- 
perimentell stellt  Verf.  fest,  dass  der  utriculäre  Theil  des  Ohres  das  Beibehalten 
des  Gleichgewichtes  und  den  Muskeltonus  beeinflusst,  vielleicht  (aber  nicht  wahi- 
scheinlich)  auch  mit  dem  Hören  zu  thun  hat,  während  der  Sacculus-Theil  das 
Haupthörorgan  ist,  für  dessen  Function  die  Sagitta  sehr  wesentlich  ist,  dagegen 
Nichts  mit  Gleichgewicht  und  Tonus  zu  thun  hat.  —  Über  den  Ductus  sacculo- 
cochlearis  der  Säuger  s.  Kraut. 

Okajima  untersucht  Megalobatrachus,  Onychodactylus,  Hynobius,  Triton,  Sirdon 
und  Salamandra  auf  den  Eintritt  des  Acusticus  in  das  Ohr  hin  und  con- 
statirt,  dass  die  vestibuläre  Innenwand  aus  einer  mittleren  und  hinteren  Knorpel- 
partie besteht,  die  meist  außen  von  einer  dünnen  knöchernen  Schicht  überzogen 
ist,  während  im  vorderen  vollständig  knöchernen  Theil  das  vordere  Acusticns- 
loch  liegt.  Bei  Tr.  und  Sa.  ist  die  innere  Wand  vollständig  verknöchert.  Das 
Acusticus-Facialis-Ganglion  verursacht  auf  der  Unterfläche  der  Ohrkapsel  eine 
Einbuchtung.  Zwischen  dem  hinteren  Acusticusloch  und  dem  Loch  des  Ductus 
perilymphaticus  liegt  kräftiger  Knorpel  oder  Knochen.  Die  Acusticusfasern  pas- 
siren  durch  3  oder  mehr  Löcher;  die  Zahlvariation  wird  durch  Vermehrung  des 
verschieden  großen  mittleren  Loches  (bis  6  bei  Hy.,  5  bei  Si.)  bedingt.  Durch 
dieses,  das  stets  näher  dem  hinteren  Loch  als  dem  vorderen  liegt,  vielleicht 
auch  von  jenem  abstammt,  treten  die  Äste  für  den  Sacculus.  Auch  das  hintere 
Loch  für  den  hinteren  Acusticusast  ist  manchmal  durch  einen  dünnen  Steg  ge- 
theilt;  dieser  kann  nach  seinem  Durchtritt  einen  feinen  Ast  an  den  Sacculus 
abgeben,  und  dann  tritt  durch  die  obere  Abtheilung  der  obere  Ast,  der  sich  in 
einen  Zweig  für  die  Pars  neglecta  und  einen  für  die  hintere  AmpuUa  theilt, 
durch  die  untere  der  untere  Ast  für  die  Pars  basilaris  und  Lagena. 

Bernoulli  bespricht  kritisch  die  früheren  Versuche  über  das  Hören  der  Fische 
und  kommt  durch  Versuche  mit  electrischer  Glocke  an  Salmo,  Änguüla,  Lu- 
cioperca  und  Thymallus  zu  dem  Schluss,  dass  die  Fische  nicht  hören.  • —  Über 
die  Otolithen  von  Gobius  s.  Shann,  das  Labyrinth  von  Chlamydoselachus  oben 
p  116  6oodey(^),  das  Ohr  von  Balaenoptera   und  Physefer  p  93  Lillie. 

i.  Sehwerkzeoge. 

Über  das  Auge  der  Fische  s.  oben  Mollusca  p  24  Pflugk,  der  Vögel  Franz  fi) 
die  Fovea  etc.  oben  Arthropoda  p  24  Rädl,  Netzhaut,  Pigmentepithel  und  Op- 
ticus Bossalino  und  Seefelder,  Centralcanal  des  Glaskörpers  Bribach,  »Occa- 
sional  Luminosity«  von  Strix  flammea  Purdy,  Albinismus  eines  Kindes  Adler  & 
M'lntosh,  Augenmuskelnerven  oben  p  182  Tozer  &  Sherrington. 

Nach  Mawas(^)  ist  die  Structur  der  Stäbchen  und  Zapfen  in  der  Retina  von 
Homo,  Felis,  Canis  und  Lepus  wesentlich  gleich,  wenn  auch  die  Form  ver- 
schieden ist.  Ob  die  Querstreifung  und  das  Zerfallen  in  Querscheiben  der  Außen- 
glieder Artefacte  sind,  bleibt  noch  festzustellen.  Die  Scheiben  haben  weder 
gleiche  Dicke,  noch  ist  ihre  Zahl  in  derselben  Retinapartie  die  gleiche.  Die 
Außenglieder  enthalten  eine  Fettsubstanz  von  der  Färbbarkeit  der  Mitochondrien 
und  des  Myelins  der  peripheren  Nerven ;  längsgestreift  sind  sie  nicht;  zwischen 
ihnen  und  den  Innengliedern  liegt  ein  heller  Raum.  Die  Innenglieder  färben 
sich  etwas  schwächer  als  jene  mit  Eisenhämatoxylin  nach  Regaud  —  die  Fär- 


II.  Organogenie  und  Anatomie.     H.  Nervensystem.  197 

bung  gleicht  der  des  Myelins  —  und  zeigen  eine  sehr  feine  Längsstreifung,  die 
durch  Mitochondrien  (Körnchen-  oder  Stäbchen-Reihen)  in  der  peripheren  Plasma- 
zone hervorgerufen  wird  und  nicht  mit  der  peripheren  Streifung  und  den  exo- 
plastischen  Stützfasern  oder  MüUerschen  Fasern  identisch  ist. 

Waugh  schließt  an  seine  Untersuchung  über  das  Sehvermögen  von  Mus  Be- 
merkungen über  den  Bau  des  Auges  an,  dem  Zapfen  und  eine  Fovea  fehlen. 

Hess(^)  untersucht  Emys,  ClemmySj  Chelodina^  Chelydra^  Ghrysemys,  Testudo  ^ 
Cinosternum,  Gistudo,  Hydromedusa,  Nicoria,  Cyclemys  und  Damonia  auf  ihr 
Farbensehen  hin  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  wahrscheinlich  »diese 
Reptilien  die  Welt  der  Farben  ungefähr  so  sehen  wie  wir,  wenn  wir  unser 
Auge  mit  einem  passenden  rothgelben  Glase  bewaffnen«,  das  von  den  grünen 
und  blaugrünen  Strahlen  nur  sehr  wenig  durchlässt.  Für  die  Schildkröten  haben 
grüne  Lichter  beträchtlich  geringeren  Reizwerth  als  unter  gleichen  Verhältnissen 
für  Gallus.  Verf.  untersucht  deshalb  vergleichend  die  Retinae  von  beiden 
Thiergruppen  und  findet  bei  G.  im  hinteren  oberen  Abschnitt  der  Netzhaut,  der 
für  das  Sehen  beim  Fressen  wesentlich  in  Betracht  kommt,  vorwiegend  gelbe 
bis  grünlichgelbe,  nicht  sehr  stark  gefärbte  Ölkugeln  und  zwischen  diesen 
nicht  zahlreiche  rothe  und  orangefarbene,  während  Ghel.  relativ  zahlreichere 
rothe,  viele  orangefarbene,  weniger  gelbe  und  sehr  wenige  blass  blaugrünliche 
hat.  Die  Ölkugeln  sind  im  gelben  Feld  bei  G.  kleiner  als  durchschnittlich  die 
von  Ghel.  Die  Vertheilung  der  Ölkugeln  variirt  bei  den  Schildkröten  arten ;  sie 
können  in  einem  > Streifen  des  deutlichsten  Sehens«  angeordnet  sein.  Durch 
die  Ölkugeln  werden  die  verschiedenen  farbigen  Strahlen  absorbirt,  und  so  ist 
die  Verkürzung  des  Spectrums  bei  Netzhäuten  mit  vorwiegend  rothen  und  orange- 
farbenen Ölkugeln  stärker  als  für  solche  mit  vorwiegend  gelben  oder  grüngelben. 
Die  farbigen  Ölkugeln  haben  vielleicht  die  Zapfenaußenglieder  wesentlich  vor 
dem  kurzwelligen  Lichte  zu  schützen.  —  Die  Netzhaut  der  Schildkröten  enthält 
nur  Zapfen,  Sehpurpur  fehlt;  trotzdem  sind  die  Augen  einer  Dunkeladaptation 
sehr  fähig.  —  Weiter  untersucht  Verf.  Diemyctylus,  Bufo  und  Xenopus  und 
constatirt,  dass  für  diese  das  Spectrum  an  beiden  Enden  »merklich  genau  so 
weit  reicht  wie  für  uns«.  Zum  Schluss  gibt  Verf.  einen  Überblick  über  den 
Lichtsinn  in  der  Wirbelthierreihe. 

Nach  Bauer  (^)  zeigen  junge  Gharax,  Ätherina,  Box  und  3Iugil,  dass  durch 
verschiedene  Adaptationszustände  Unterschiede  in  der  Reaction  auf  Spectral- 
farben  und  farbige  Glaslichter  hervorgerufen  werden;  das  spricht  dafür,  dass 
die  Farben  für  die  Fische  außer  ihrem  Helligkeitswerth  einen  nur  bei  Hell- 
adaptation hervortretenden  Farbwerth  haben.  Die  von  Hess  gefundene  Überein- 
stimmung der  Helligkeitsvertheilung  im  Spectrum  bei  den  Fischen,  bei  dem 
dunkeladaptirten  und  dem  total  farbenblinden  Menschen  gilt  nur  für  dunkel- 
adaptirte  Fische ;  durch  Helladaptation  wird  sie  verändert ;  hier  tritt  dann  Unter- 
scheidung der  Farben  hinzu  (Rothscheu  bei  Gh.  und  Ä.,  Vorliebe  für  Blau  bei 
B.).  Bei  dunkeladaptirten  Fischen  tritt  der  Farbwerth  der  Lichtarten  auch  bei 
relativ  großer  Helligkeit  derselben  zurück,  bei  dem  dunkeladaptirten  Menschen 
erst  bei  sehr  geringer  Helligkeit  des  Spectrums.  —  Hess (2)  widerlegt  Bauer's 
Annahme,  dass  die  Fische  Farben  sehen.  —  Über  den  Lichtsinn  von  Amphioxus 
s.  oben  Arthropoda  p  24  Hess. 

Farnarier  findet  bei  einem  Embryo  von  Lepus  und  einem  von  Ovis  in  der 
Retina  concentrisch  um  die  Opticuspapille  Falten,  die  zunächst  nur  die  oberste 
Schicht  betreffen,  bei  stärkerer  Entwickelung  aber  auch  tiefer  greifen.  In  den 
Falten  treten  Höhlungen  auf,  die  nach  Degeneration  des  Faltenkammes  mit  dem 
Glaskörperraum  communiciren.  Es  handelt  sich  wohl  um  Erscheinungen,  die 
mechanisch   durch  Missverhältnisse    im  Wachsthum   der   Sclera   und  Chorioidea 
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einerseits,  der  Retina  andererseits  hervorgerufen  sind.  Über  die  den  Stäbchen 
nnd  Zapfen  vorgelagerten  Netzhautschichten  und  über  die  Rolle  des  Pigment- 
epithels  s.  F.  Klein.     Über  die  Limitans  ext.  ret.  s.  Leboucq. 

Kolmer(2)  ergänzt  seine  Mittheilung  über  das  Auge  von  Pteropus  [s.  Bericht 
f.  1909  Vert.  p  194]  durch  Angaben  über  die  Hülfsapparate  des  Auges  und  die 
Erklärung  der  eigenthümlichen  Netzhaut. 

IVIawas(i)  untersucht  die  Pars  ciliaris  retinae  von  Homo,  Canis,  Felis, 
Mus,  Gavia,  Lepus,  Bos,  Ovis,  Sus,  Equus  und  Capra.  Sie  besteht  ganz  aus 
2  Zellschichten:  die  äußere  Schicht  der  Pigmentzellen  ist  die  Fortsetzung  der 
Pigmentschicht  der  Retina,  der  sie  histologisch  wesentlich  entspricht,  die  innere 
Schicht  der  hellen  Zellen  repräsentirt  die  übrigen  Retinaschichten  und  ist  wohl 
nur  der  distale  Theil  der  primitiven  Augenblase,  der  die  Structur  eines  Cylinder- 
epithels  beibehalten  hat.  Die  Pigmentschicht  zeigt  massive  Knospen  (speciell 
zahlreich  bei  K),  die  fälschlich  als  Drüsen  für  den  Humor  aqueus  aufgefasst 
wurden;  sie  sind  aber  stets  durch  die  Schicht  heller  Zellen  von  der  hinteren 
Kammer  getrennt.  Die  Zellen  der  inneren  Schicht  variiren  nach  der  Species 
und  nach  ihrer  Position,  sind  aber  überall  in  ihrer  Längsrichtung  an  der  Peri- 
pherie gestreift  (Zonulafasern)  und  secerniren  den  Humor  aqueus;  das  geht  aus 
den  Mitochondrien,  lipoiden  Bläschen,  farblosen  Vacuolen  (probablement  ä  cri- 
stalloides)^  der  Form-  und  Lage-Variation  des  Kernes  und  aus  dessen  Chromatin 
und  der  Variation  im  Aussehen  der  Zelle  selbst  hervor.  Die  Pars  ciliaris  retinae, 
speciell  ihre  innere  Schicht,  ist  die  Grenzschicht  zwischen  dem  die  Linse  er- 
nährenden Humor  aqueus  und  der  allgemeinen  Circulation.  Die  Membrana  limi- 
tans interna  und  externa  sind  wie  die  Zonulafasern  »formations  exoplastiques« 
der  Pars  eil.  ret.,  nicht  als  Membranen  isolirbar  und  nur  cuticuläre  Gebilde. 
Die  Zonulafasern  stammen  nur  von  der  inneren  Schicht  der  ganzen  Pars  eil. 
ret.  und  überragen  wohl  die  Limitans  interna,  nie  die  externa;  die  Pigment- 
schicht betheiligt  sich  nicht  an  ihrer  Bildung.  Die  Fasern  sind  weder  Binde- 
geweb-,  noch  elastische,  Glia-  oder  Müllersche  Fasern,  sondern  nur  Verlänge- 
rungen der  Zellperipherie. 

Stockard  (2)  bespricht  seine  früheren  Experimente  [s.  Bericht  f.  1907  Vert. 
p  57,  f.  1909  Vert.  p  190  und  oben  p  54]  über  die  Erzeugung  von  Fmidulus 
mit  Augendefecten  (durch  Einwirkung  von  Salzen  und  Narcotica  auf  den  Embryo) 
unter  specieller  Berücksichtigung  derLinsenentwickelung  in  ihrer  Abhängig- 
keit vom  umgebenden  Gewebe  und  constatirt,  dass  die  Linse  sich  aus  Ecto- 
dermpartien  entwickeln  kann,  die  nicht  mit  Augenblasen,  Hirnwandung  oder 
anderen  nervösen  Organen  in  Contact  stehen.  Ihre  Größe  und  Form  ist  unab- 
hängig vom  Augenbecher.  Dieser  (auch  sehr  kleine  Stücke  davon)  löst  in  be- 
stimmtem Stadium  stets  die  Bildung  einer  Linse  vom  Ectoderm,  mit  dem  er  in 
Contact  tritt,  aus,  auch  an  Stellen,  zu  denen  er  normal  nicht  in  Beziehung  steht 
(Cyclopenauge).  Das  Kopfectoderm  ist  zur  Linsenbildung  disponirter  als  der 
übrige  Körper,  denn  alle  freien  Linsen  treten  dort  auf.  Bei  F.  kann  das  Em- 
bryonalgewebe des  Augenbechers  nicht  Linsen  aus  sieh  bilden.  Die  Linse  ist 
wohl  ursprünglich  ein  unabhängiges  Organ  (Sinnesorgan?  »orgau  for  focusing 
light  on  the  brain  wall,  before  the  vertebrate  eye  had  arisen?«),  das  erst 
secundär  eng  zu  den  nervösen  Organen  des  Auges  in  Beziehung  trat;  es  verlor 
deshalb  in  gewissem  Grade  die  Tendenz,  sich  selbständig  zu  entwickeln.  — 
Hierher  auch  Stockard(*). 

6rynfeltt(*]  weist  bei  Teleostiern  die  Descemetsche  Membran  nach,  die 
sich  von  der  der  Säuger  durch  ihre  außerordentliche  Feinheit  unterscheidet. 

Nach  6rynfeltt(2)  ist  bei  Teleostiern  [Hippocampus,  Siphonosioma,  Phoxinus, 
Trutta,  Alosa,  Anguilla,  Ganger,  Gadus,  Motella,  Rhombus,  Flesus,  Solea,  Belone, 
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Crenüabrus ,  Mullus^  PagelluSy  Chrysophrys,  Trigla,  Soorpaena,  Uranoscopus, 
Seombe?',  Thynnus,  Zeus,  Oohius,  Blennius,  Trachypterus,  Mugil  und  Lophius) 
die  Pupille  nicht  unbeweglich,  wenn  sie  auch  nur  langsam  und  meist  in  engen 
Grenzen  reagirt.  Ihr  Sphincter  variirt  in  seiner  Ausbildung  und  ist  ein  epi- 
thelialer, vom  vorderen  Blatt  der  Pars  irid.  ret.  stammender  Ringmuskel,  der 
auf  Querschnitten  4  Ausbildungstypen  zeigt:  1)  den  epithelialen  Typus  (einfache 
Schicht  stark  pigmentirter  Muskelepithelzellen,  die  die  Pars  irid.  ret.  vom  Pupillen- 
rand aus  vorn  ein  Stück  weit  überziehen);  2)  den  dünnen  geschichteten  epi- 
thelialen Typus,  dessen  Muskelzellen  am  distalen  Sphincterrande  in  2-4  Schichten 
liegen;  unter  dieser  Schicht  liegt  innen  eine  Reihe  von  Zellen  und  bildet  einen 
Übergang  zwischen  der  äußeren  gut  differenzirten  Zone  und  den  gewöhnlichen 
pigmentirten  Zellen  des  vorderen  Irisblattes  des  Pupillenrandes;  die  Zellen  der 
äußeren  Zone  sind  wenig  pigmentirt;  3)  den  dicken  Schichtentypus,  der  durch 
die  Dicke  seiner  Muskelzone  einen  in  das  Stroma  vorspringenden  Wulst  bildet; 
4)  den  gemischten  Typus  (die  Muskelzellen  mischen  sich  unter  die  Bindegeweb- 
zellen des  Stromas).  Vielfach  sind  in  den  verschiedenen  Sectoren  der  Iris  ver- 
schiedene Muskeltypen  vertreten.  Die  Diflferenzirung  der  Muskelelemente  ist 
proportional  zur  Massenentwickelung,  der  einfache  Typus  ist  weniger  differenzirt 
als  der  dicke.  —  Als  Dilatator  pupillae  wirken  verschiedene  Elemente.  Meist 
sind  es  radiäre  glatte  Muskelfasern:  vordere  außerhalb  der  Membrana  argen- 
tina,  und  hintere  nach  innen  von  dieser  Membran.  Diese  sind  am  häufigsten 
und  prädominiren  in  der  temporalen  Region  der  Iris.  Die  hinteren  Fasern 
stehen  in  enger  Beziehung  zum  Sphincter  und  stammen  vielleicht  von  den  vor- 
deren Zellen  der  Pars  irid.  ret. ;  falls  dem  so  wäre,  so  würde  der  ganze  moto- 
rische Irisapparat  vom  Augenbecher  stammen;  die  hinteren  Fasern  würden  in 
das  Stroma  im  Laufe  der  Ontogenese  ausgewandert  sein  und  hier  ihren  epi- 
thelialen Charakter  verloren  haben.  Weiter  kommen  bei  einzelnen  Species  radiäre 
Muskelepithelzellen  vor,  die  fast  stets  an  der  hinteren  Sphincterpartie  zwischen 
den  circulären  Zellen  und  dem  hinteren  Blatt  der  Pars  irid.  ret.  liegen;  sie 
können  nur  eine  schwache  Wirkung  und  nur  in  der  Sphincterzone  haben.  Andere, 
vermuthlich  contractile  Zellen  gehören  dem  vorderen  Blatt  der  Pars  irid.  ret. 
außerhalb  des  äußeren  Sphincterrandes  an ;  in  dieser  Zone,  die  bei  den  übrigen 
Vertebraten  der  die  Bruchsche  Membran  liefernden  entspricht,  sind  diese  pigmen- 
tirten Zellen  oft  sehr  in  der  Richtung  des  Irisradius  in  die  Länge  gezogen, 
vielleicht  als  Anfang  einer  Differenzirung  in  Muskelfasern;  dafür  spricht  auch 
das  histologische  Verhalten  des  Plasmas  dieser  Zellen,  obwohl  echte  Muskel- 
fibrillen  fehlen.  —  Über  die  Entwickelung  der  Pupille  von  Homo  s.  Cosmettatos, 
ihren  Bau  De  Lieto  Vollaro(^),  Pupille  und  Irisbewegungen  bei  Homo  Weiler, 
die  Endausbreitung  des  Sympathicus  in  der  Iris  SchOCk, 

Nach  Grynfeltt(^)  ist  das  Ligamentum  ciliare  von  Petromyzon,  Scyllium, 
Acanthias,  Mustehis,  Torpedo,  JRaja,  Trygon,  Myliobatis,  Äcipenser,  Hippocampus, 
Siphonostoma,  Phoxinus,  Älosa,  Änguüla,  Conger,  Gadus,  Motella,  Rhombus, 
Plexus,  Solea,  Belone,  Crenüabrus,  Mullus,  Pagellus,  Chrysophrys,  Trigla,  Scor- 
paena,  Uranoscopus,  Scomber,  Zeus,  Gobius,  Blennius,  Trachypterus  und  Mugil 
ein  glatter  Muskel:  der  Tensor  der  Choroidea;  den  übrigen  Vertebraten  fehlt 
er.  Die  Fasern  des  Muskels  strahlen  radiär  vom  Cornearande  aus  auf  die 
Außenfläche  der  Choroidea  und  setzen  sich  nahe  bei  der  Ora  terminalis  retinae 
an.  Die  Breite  des  Muskelringes  variirt  nach  der  Lage  und  den  Species 
und  ist  meist  auf  der  Nasenseite  am  schwächsten.  Diese  Differenzen  hangen 
davon  ab,  dass  Cornearand  und  Ora  term.  ret.  nicht  den  gleichen  Abstand  in  den 
verschiedenen  Partien  beibehalten.  Auch  sonst  variirt  der  Muskel  in  seiner 
Stärke   bis  zu   vollständigem  Fehlen.     Er   ist  oft   an  einzelnen  Punkten  unter- 
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brechen  und  so  in  Stücke  getheilt.  Wenn  diese  Stücke  dem  dorsalen  und  ven- 
tralen vorderen  Augensegment  entsprechen,  so  zeigt  der  Muskel  sehr  starke 
Analogie  mit  den  Tensoren  der  Amphibien -Choroidea.  Die  Variation  in  der 
Muskelausbildung  steht  in  directer  Beziehung  zur  Accommodationsfähigkeit  der 
Species,  trotzdem  der  Muskel  nicht  an  der  Accommodation  direct  theilnimmt, 
sondern  wohl  nur  die  Choroidea  auf  dem  Glaskörper  ausgespannt  zu  halten  und 
dadurch  die  Verschiebungen  zu  verhindern  hat,  die  bei  der  Accommodation 
durch  den  Druck  des  erschütterten  Glaskörpers  an  der  vorderen  Retina  ein- 
treten könnten.  —  Hierher  auch  Grynfeltt(i).  —  Grynfeltt(5)  vergleicht  auf 
Grund  obiger  Untersuchung  die  Accommodation  bei  den  Vertebraten.  Zu 
den  corneo-choroidalen  Fasern  der  Teleostier  treten  (abgesehen  von  den  Ophi- 
diern)  corneo-ciliare  (Protractor  der  Amphibien,  Radiärmuskel  der  Säuger)  oder 
corneo-scleroticale  (Cramptonscher  Muskel  der  Vögel).  Diese  Fasern  sind  aus- 
schließlich Accommodationsfasern,  die  bei  den  Teleostiern  physiologisch  durch 
den  Retractor  der  Linse  ersetzt  sind. 

Chatin  findet  in  Ergänzung  seiner  früheren  Untersuchungen  [s.  Bericht  f.  1895 
Vert.  p  206,  f.  1897  Vert.  p  107]  bei  Platydactylus  und  Gymnodactylus  in  der 
Sclera  einen  hyalinen  Knorpelring,  der  nach  dem  vorderen  Rande  zu  mehr 
faserig  ist. 

Cilimbaris(^)  findet  in  der  Substantia  propria  der  Hornhaut  von  Ovis  überall 
dicht  unter  dem  vorderen  Epithel  zahllose  Pigmentzellen,  die  sich  den  Nerven- 
ästen des  Plexus  subepithelialis  und  basalis  dicht,  oft  in  ganzen  Reihen,  an- 
legen, Sie  sind  kleiner  und  heller  als  die  peripheren  Pigmentzellen  und  haben 
1  oder  mehrere  Ausläufer,  die  mit  denen  der  Nachbarzellen  anastomosiren 
können.  Vielleicht  haben  sie  »durch  Einwanderung  resp.  Verlagerung  in  Folge 
von  nervösen  Impulsen  ihr  neues  Heim  aufgesucht«.  Bei  Embryonen  liegen  die 
hier  tiefschwarz  pigmentirten  Zellen  massenhaft  an  der  Grenze  zwischen  Cornea 
und  Sclera.  —  Hierher  auch  De  LIeto  Vollaro(2). 

Hauschild  untersucht  die  Pigment vertheilung  von  Lacerta,  Anguis,  Testudo, 
Gallus,  Phasianus,  Perdix,  Anser,  Garrulus,  Psittacus,  Corvus,  Gypaetus,  Strix, 
Bubo,  Didelphis,  Petaurus,  Lagorehestes,  Dasypus,  Bradypus,  Rhinoceros,  Equus, 
Sus,  Gervus,  Capreolus,  Gazella,  Ovis,  Buffelus,  Bos,  Sdurus,  Gerbillus,  Mus, 
Dasyprocta,  Lepus,  Ursus^  Procyon,  Mustela,  Lutra,  Herpestes,  Felis  catus  dorn. 
und  Zeo,  Phoca,  Galeopithecus,  Erinaceus,  Sorex,  Pteropus,  Gynonycteris,  Vespe- 
rugo,  Lemur,  Perodieticus,  Macacus,  Siamanga,  Simia  satyr.,  Troglodytes  und 
Homo  (Neger,  Melanesier,  Javane,  Inder,  Chinese,  Japaner,  Europäer).  'Er  gibt 
einen  Überblick  über  Form,  Farbe,  Menge,  Entwickelung,  Art  und  physiologische 
Aufgabe  des  Pigmentes  und  kommt  zu  folgenden  allgemeinen  Resultaten.  In 
der  Pigmentvertheilung  besteht  bei  den  Sauropsiden  principielle  Einheitlichkeit. 
Bei  Marsupialien  und  Edentaten  ist  sie  wie  bei  den  Vögeln  oft  durch  Structur- 
unterschiede  in  den  Augengeweben  bedingt;  auffällig  ist  der  Pigmentreichthum 
in  allen  Geweben  des  Auges  und  der  umgebenden  bindegewebigen  Theile.  Einen 
scleralen  Circumcornealpigmentring  haben  nur  Das.,  Brad.  und  die  Marsupialien; 
hier  schützt  die  starke  subconjunctivale,  weniger  die  conjunctivale  Pigmentschicht 
den  vorderen  Augentheil.  Bei  den  Ungulaten  variirt  das  Pigment  stark  in 
den  Unterordnungen.  Bei  allen  außer  Ov.  und  Sus  besteht  die  Pigmentation 
des  Ciliarkörpers  und  der  Iris  aus  sehr  fein  verzweigten  Pigmentzellen.  Die 
nicht  ruminanten  Gattungen  schließen  sich  an  die  Perissodactylen  an  und  zeichnen 
sich  durch  Mangel  an  scleralem  und  die  Menge  des  conjunctivalen  Pigmentes 
aus,  die  Ruminantier  dagegen  durch  starkes  sclerales  Pigment.  Die  Tropen- 
thiere  zeigen  eine  Vermehrung  des  conjunctivalen  und  Verstärkung  des  Iris- 
pigmentes durch  viele  Klumpenzellen,  die  Hausthiere  eine  Verminderung,  bei  Sus 
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und  Bos  speciell  des  conjunctivalen  Pigmentes.    Die  Nager  sind  (abgesehen  von 
Sei.  mit  starkem  scleralem  Pigment)  pigmentarm  und  gleichen  in  Iris  und  Corpus 
ciliare  sehr  den  Ungulaten.    Ein  Pigmentring  am  Cornealfalz  ist  nur  in  Spuren 
in   den   obersten   Lamellen   der   Sclera   vorhanden,    den   exponirten    Scleratheil 
schützt   die   reiche    subconjunctivale   Pigmenthülle.     Die  Insectivoren    schließen 
sich  im  Allgemeinen  den  Nagern  an;   eine   stärker  pigmcntirte  Sclera  hat  nur 
Galeop.  im  vorderen  Augenabschnitt,    aber  ohne  ausgeprägten  circumcornealen 
Ring.    Die  Aderhaut  ist  oft  pigmentreich.    Bei  den  Chiropteren  sind  Chorioidea, 
Corpus   ciliare   und  Iris   stärker    ausgebildet.     Bei  Vesp.    ist  sclerales   Pigment 
über  die  ganze  äußere  Augenhaut  verbreitet,  bei  den  übrigen  nur  im  vorderen 
Bulbustheile  und  am  Cornealfalz ;  das  conjunctivale  Pigment  ist  relativ  schwach. 
Bei  den  Landcarnivoren  ist  der  sclerale  Pigmentring  am  Cornealfalz  stets  stark, 
das    Conjunctivalpigment    auch   bei   Tropenthieren   relativ   schwach    entwickelt. 
Durch   die   bogenförmigen  Pigmentlamellen   im   Corpus   eil.    (entsprechend   dem 
Bau  des  Ciliarmuskels)  und  die  Pigmentation  des  Grenzringes  leiten  speciell  die 
Feliden  zu  den  Halbaffen  über  (bei  beiden  auch  hellgelbes  Irispigment).    Lutra 
hat  als  Wasserthier  wie  Phoca  sehr  viel  Pigment,  besonders  in  der  Sclera  am 
Cornealfalz  und  in  der  subconjunctivalen  Schicht.    Die  Lemuren-Chorioidea  ent- 
spricht nach  Anordnung   und  Farbe   des  Pigmentes  der   der  Katzen;    sclerales 
Pigment  am  Cornealfalz  fehlt  fast  ganz,  die  subconjunctivale  Pigmentschicht  ist 
stark,  ebenso  die  epitheliale.    In  Allem  gleichen  die  Lemuren  den  Catarrhinen. 
Bei   den  Anthropoiden    sind  Farbe    und  Vertheilung    des   Pigmentes    sehr   ver- 
schieden.  —  Allgemein  stimmt  die  Pigmentvertheilung  im  Auge  bei  verwandten 
Arten  oder  Thieren  mit  ähnlicher  oder  gleicher  Lebensgewohnheit  sehr  überein. 
Die  Unterschiede  in  der  Vertheilung  des  Chorioidealpigmentes  sind  gering.    Die 
Pigmentirung   des  Opticus  hängt  wohl   nur   von  der  stärkeren  oder  geringeren 
Entwickelung  des  Sclerapigmentes,  sonst  von  der  stark  variirenden  Vascularisation 
der  Sclera  ab.     Das  Irispigment  variirt   für  fast  jede  Art.     Auf  das  Pigment 
der   Conjunctiva  hat   das   der   Oberhaut   Einfluss,    da   die  Epidermis    der  Con- 
junctiva   entspricht,    während   das   subconjunctivale   und   sclerale   Gewebe   zum 
Corium  in  Beziehung  steht.    Infolge  dessen  ist  bei  Thieren  mit  geringem  Ober- 
hautpigment (Sauropsiden)  das  Conjunctivalepithel  pigmentarm.  Die  Säuger  haben 
in  der  Epidermis  mehr  oder  weniger  Pigment,  dementsprechend  auch  Conjunctival- 
pigment, das  compensatorisch  für  das  Scleralpigment  eintreten  kann ;  bei  schwachem 
Conjunctivalpigment  besteht  ein  scleraler  circumcornealer  Pigmentring.    Das  sub- 
conjunctivale Pigment  tritt  immer  in  Begleitung  von  conjunctivalem  oder  scle- 
ralem  Pigment   auf.     Die  Pigmentirung   wird   auch    vom    Medium,   worin    das 
Thier  lebt,   bestimmt.     Bei  Hausthieren  wird  bei  Rückbildung  des  Epidermis- 
pigmentes    auch   das   Conjunctivalpigment   reducirt,    etwa   vorhandenes   Sclera- 
pigment  aber  compensatorisch  verstärkt;  fehlte  dieses  aber,  so  tritt  es  nicht  auf. 
Auch   die  inneren  Pigmentschichten   des  Auges   können   bei  der  Domestication 
gestört  werden  (blaue  und  graue  Augen).  —  Die  Vergleichung  der  Menschen- 
rassen  ergibt,    dass  H.  nach   seiner  Augenpigmentation   eine   gute  Species   ist: 
die  Pigmentvertheilung  ist  constant,    und  Rassenunterschiede  treten  nur  in  den 
unwesentlichen   Factoren    der  Farbe,  Menge  und  Form  der  Pigmentzellen  auf. 
In  der  Vertheilung  des  Pigmentes  schließt  sich  H.  direct  an  die  Anthropoiden 
an.     Verf.  geht  auch  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Pigmentanordnung  und 
Farbe  des  lebenden  Auges  ein. 

Nach  Franz  (^)  hat  Leptocephalus  lacrymatus  ventral  vom  Auge  eine  zipfel- 
förmige,  stark  vascularisirte  Ausstülpung  der  Chorioidea;  ein  ähnlicher  von 
einem  weiten  Gefäßlumen  angefüllter,  mit  Pigment  umkleideter  Raum  liegt  dorsal 
am  Auge.     Wahrscheinlich  ist  aus  Mangel  an  Raum  die  Hauptmasse  der  cho- 
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rioidaleu  Gefäße  in  diese  Zipfel  verlegt;  der  Raummangel  ist  wohl  eine  Folge 
des  starken  Tapetums,  und  dieses  ist  wegen  der  Durchsichtigkeit  von  L.  er- 
forderlich. —  Der  Retina  fehlen  die  Zapfen,  die  Stäbchen  sind  sehr  lang  und 
enthalten  zwischen  Kern  und  Innenglied  ein  Schaltstück.  Die  innerste  Retina- 
schicht ist  sehr  gefäßreich.  Der  Glaskörperraum  ist  sehr  klein.  Die  Chorioidea 
ist  fast  nur  in  den  stark  vascularisirten  Theilen  pigmentirt.  Die  Fasern  des 
mächtigen  Tapetums  sind  sehr  lang.  Dorsal  und  ventral  erstreckt  sich  das 
Tapetum  wie  die  Gefäßbehälter  über  das  innere  Auge  hinaus.  Auch  die  Iris 
zeigt  vor  der  von  der  Retina  stammenden  Pigmentschicht  Fasern  als  Fortsetzung 
der  die  Gefäßbehälter  bekleidenden.  Ein  pigmentfreier  Linsenmuskel  ist  er- 
kennbar. Die  Sclera  ist  dünn  und  faserig,  an  ihrem  distalen  Rande  liegt  ein 
Riugknoi'pel.  Das  Corneaepithel  ist  einschichtig.  —  Für  die  Augen  von  Peri- 
ophthalmus  und  Boleophthalmus  bestätigt  Verf.  die  Schilderung  von  Volz  [s.  Be- 
richt f.  1905  Vert.  p  195]  wesentlich  und  ergänzt  sie.  Die  Retina  hat  viel- 
leicht nur  Zapfen,  die  äußeren  Körner  bilden  2  Schichten,  die  inneren  eine. 
Bei  P.  hebt  sich  eine  capillarenführende  innere  Grenzmembran  von  der  Retina 
ab,  bei  B.  durchsetzen  die  Gefäße  besonders  die  Retina  von  innen  an  bis  zur 
inneren  Körnerschicht.  Die  Glandula  chorioidealis  der  blut-  und  pigmentreichen 
Chorioidea  ist  ein  Convolut  von  Capillaren,  keine  Drüse  (Verf.  bildet  sie  von 
Esox  ab),  die  von  Volz  beschriebene  Lamina  argentea  hinter  ihr  fehlt.  Die 
Pars  mesoblastica  der  Iris  besteht  bei  B.  ganz  aus  parallelen  Fasern,  die  wohl 
eine  Argentea  bilden  und  von  querstehenden  Chromatophoren  durchsetzt  werden; 
diese  verbinden  pfeilerartig  die  Pars  epiblastica  mit  der  schwarz  pigmentirten 
vordersten  Irisschicht.  Die  Pars  epibl.  bildet  bei  P.  an  der  Basalfläche  der 
Iris  eine  Schicht  pigmentirter,  glatter  circulärer  Muskelfasern,  die  wohl  als 
Sphincter  wirken.  Eine  Campanula  Halleri  scheint  vorhanden  zu  sein.  Im 
Iriswinkel  liegt  ein  lockeres,  gefäßreiches  und  pigmentirtes  Bindegewebe,  das 
nach  der  Öffnung  des  Winkels  compact  wird.  Die  die  Pupille  abschließende 
Membran  ist  eine  von  der  Cornea  abgespaltene  Lamelle,  die  sich  in  den  Sclera- 
knorpel  fortsetzt,  die  äußere  Cornealamelle  ist  dünner,  mit  achtschichtigem  Epithel 
überzogen.  Die  Art  der  Accommodation  in  der  Luft  bleibt  unklar,  die  Bulbus- 
muskeln  dienen  wohl  nicht  dazu  (gegen  Volz,  s.  Bericht  f.  1905  Vert.  p  195).  — 
Weiter  untersucht  Verf.  die  rudimentären  Augen  von  Trypauchenophrys  und 
Trypaucheii,  deren  Linsen  relativ  groß,  die  Retinae  sehr  reducirt  sind.  Jene 
erscheinen  normal.  Die  lichtpercipirenden  Elemente  sind  zapfenähnlich,  auf 
diese  Schicht  folgt  distal  eine  etwa  dreischichtige  Lage  von  Kernen  unbekannter 
Bedeutung.  Das  Pigmentepithel  ist  gut  entwickelt,  eine  Iris  fehlt  wohl  ganz. 
Das  Pigment  legt  sich  der  Linse  platt  an.  Bei  Trypauchen  folgt  hinter  dem 
Pigmentepithel  eine  dünne  Blutgefäßschicht,  dann  Chorioideapigment  und  als 
Cornea  und  Sclera  eine  dünne  Bindegewebkapsel.  Bei  Trypauchenophrys  sind 
diese  Elemente  weniger  reducii^t,  auch  ist  ein  Opticus  vorhanden  (fehlt  wohl 
auch  nicht  bei  Trypauchen;  bei  letzterer  Art  zeigt  die  Körperhaut  über  dem 
Auge  noch  eine  tiefe  Einsenkung). 

Virchow  gibt  eine  zusammenfassende  eingehende  Darstellung  des  feineren 
Baues  der  äußeren  Augen  haut  und  des  Lidapparates  von  Homo. 

Entgegen  seinen  früheren  Angaben  [s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  197]  constatirt 
Loewenihal,  dass  dem  erwachsenen  Ovis  und  älteren  Embryonen  eine  Glan- 
dula infraorbitalis  fehlt.  Von  den  4  Ausführgängen  der  Thränendrüse  gehen 
nur  2  zur  Hauptdrüse,  die  anderen  zu  accessorischen  Drüsen  unterhalb  der  ersteren 
Drüse.  Die  Anordnung  der  accessoi'ischen  Drüse  variirt.  Wo  bei  Bos  die 
Gänge  der  infraorbitalen  Drüse  münden,  zeigen  ältere  O.-Embryonen  Falten 
»en  forme  de  diverticules « ,    aber   ohne   besonderen    Charakter.     Bei  2   älteren 
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Embryonen  von  Homo  findet  Verf.  3  Gruppen  von  Drüsen,  von  denen  die  oberste 
am  stärksten,  die  mittlere  am  schwächsten  ist  und  sich  auf  2  Ausführgänge 
reducirt.  Die  unterste  Gruppe  ist  der  infraorbitalen  Drüse  der  Säuger  homolog. 
Weiter  findet  Verf.  schon  bei  17  cm  langen  Embryonen  von  H.  am  äußeren 
Kande  des  unteren  Augenlides  eine  Drüse. 

Ask  ergänzt  seine  früheren  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  des  Lid- 
und  Thränenapparates  bei  Homo  [s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  176]  durch  die 
Beschreibung  der  Entwickelung  der  Drüsen  der  Bindehaut  an  10  Stadien  und 
kommt  zu  folgenden  Hauptergebnissen.  Von  den  conjunctivalen  accessorischen 
Thränendrüsen  werden  zuerst  die  Krauseschen  Drüsen  im  Gebiete  der  For- 
nices  angelegt,  später  erst  die  Wolfringschen  Drüsen  in  der  Lidbindehaut.  Ihre 
feinere  Structur  gleicht  wesentlich  der  der  Aulagen  der  Thränendrüse  s.  strict. 
Die  Drüsen  entstehen  aus  dem  Bindehautepithel  als  halbkugelige  und  halbovale 
Knospen,  die  sich  strecken  und  hauptsächlich  in  der  Zuwachszone  Sprossen 
2.  und  höherer  Ordnung  zeigen  Bei  dem  Wachsthum  in  die  Tiefe  wird  die 
Drüsenanlage  durch  die  Tenonsche  Fascie  in  ihrer  Form  modificirt.  Die  inner- 
halb der  Lidbindehaut  entstehenden  Drüsen  suchen  sich  zwischen  den  derberen 
Partien  der  Tarsusanlage  ihren  Weg.  Entwickelungsgrad  und  Dimensionen  der 
Drüsen  sind  bei  dem  fast  reifen  Embryo  sehr  verschieden;  auch  postembryonal 
gibt  es  noch  embryonale  Drüsenelemente.  Hocevar's  sterile  conjunctivale  Thränen- 
drüsen ohne  Ausführgänge  existiren.  An  der  Vorder-  und  Hinterseite  der  Nick- 
hautanlage liegen  wohl  regelmäßig  eine  oder  mehr  Epithelknospen,  wohl  Reste 
der  nasal  gelegenen  Theile  des  Drüsenapparates  des  Bindehautsackes.  Die  con- 
junctivalen Schleimcrypten  entstehen  als  tascheu-  und  kolbenförmige  Vertiefungen 
der  Bindehaut,  wenn  deren  Falten  beginnen.  —  Weiter  geht  Verf.  auf  den  Ein- 
fluss  der  fötalen  Augendrehung  (aus  der  seitlichen  Lage  in  die  nach  vorn  ge- 
richtete) auf  die  Ausbildung  des  Drüsenapparates  ein,  der  den  Weg  des  ge- 
ringsten Widerstandes  sucht.  Infolge  dessen  sind  die  temporalen  Anlagen  stärker 
entwickelt  als  die  Drüsen  (Hardersche  incl.  » Nickhautdrüse  c)  im  nasalen  zu- 
sammengedrückten Theil  des  Bindehautsackes.  Für  diesen  Einfluss  der  Augen- 
drehung sprechen  auch  vergl.  anatomische  Beobachtungen. 

Broman  &  Ask  untersuchen  die  Entwickelung  der  Augenadnexe  bei  einigen 
Embryonen  von  Lobodon,  Leptonychotes  und  Phoca  hispida.  Bei  Lo.  verklebte 
vor  der  Verklebung  der  Lidränder  die  Conjunctiva  palpebrarum  partiell  mit 
der  Conj.  bulbi.  Die  Verklebungsplatte  der  Lidränder  scheint  mit  dem  Corneal- 
epithel  zu  verschmelzen.  Die  Verklebuug  der  Lidränder  bleibt  viel  länger  be- 
stehen als  die  übrigen  Verklebnngen ;  gleichzeitig  mit  der  Lösung  jener,  bei  Ph. 
viel  früher,  wird  das  Lidrandepithel  schwarz  und  verhornt  oberflächlich  immer 
stärker.  Cilien  und  Lidrandtalgdrüsen  werden  nicht  angelegt,  außen  treten  aber 
schon  früh  auf  beiden  Lidern  Haare  auf.  Die  Lösung  der  Lidverklebung  ist 
wohl  die  Folge  der  Verhornung  der  mittleren  Plattenschichten  und  der  Con- 
traction  des  Levator  palpebrae  sup.  und  Depressor  palp.  inf.  Verflf.  gehen  kurz 
auf  die  Entwickelung  der  Muskeln  und  bindegewebigen  Theile  ein.  Eine  Carun- 
cula  lacrimalis  fehlt,  da  ja  weder  Lidrandtalgdrüsen  noch  Cilien  angelegt  werden, 
und  Canaliculi  lacrimales  in  die  Lider  nicht  einwachsen.  Bei  Lutra  fehlen 
Thränenableitungswege  und  Cilien  nicht  (gegen  Wiedersheim] ,  und  deshalb 
kommt  auch  eine  Caruncula  lacrymalis  vor.  —  Die  Membrana  nictitans  entsteht 
aus  einer  Conj unctivalf alte  und  enthält  eine  große  dünne  Knorpelscheibe.  — 
Bei  Le.  tritt  eine  einfache  laterale  Fornixdrüsenanlage  (Anlage  der  Thränen- 
drüse im  engeren  Sinne)  und  eine  kleinere  mediale  Drüsenknospe  an  der  Innen- 
seite der  Nickhautbasis  (Anlage  der  Harderschen  Drüse)  auf.  Während  zuerst 
die  laterale  Thränendrüse  größer  als  die  mediale  ist,    wird   diese  dann  größer 
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als  jene,  wohl  in  Folge  des  je  nach  dem  Stadium  verschiedenen  Druckes  in 
der  Augenumgebung.  Bei  Le.  werden  untere  Fornixdrüsen,  bei  Lo.  außerdem 
obere  angelegt.  Bei  Le.  können  sie,  da  sie  in  der  Nickhautbasis  liegen,  als 
Nickhautdrüse  bezeichnet  werden.  Bei  Lo.  bilden  die  unteren  Fornixdrüsen 
aber  eine  ununterbrochene  Reihe  von  der  Harderschen  Drüse  bis  fast  zur 
Thränendrüse.  Da  während  des  Längenwachsthums  der  Fornixdrüsen  das  Auge 
medialwärts  verlagert  wird,  sind  jene  alle  schief  nach  außen  gerichtet.  Die 
Fornixdrüsen  sind  wohl  keine  Neuerwerbungen,  sondern  »vergrößerte  Drüseu- 
rndimente  von  relativ  hohem  phylogenetischen  Alter«.  Verff.  geben  Schemata 
der  Entwickelung  des  Thränendrüsenapparates  und  folgendes  Bild  der  Phylo- 
genese. Bei  der  Entstehung  der  Augenlider  kamen  zahlreiche  Hautdrüsen- 
mündungen auf  die  Lidinnenseite;  von  diesen  entwickelten  sich  die  am  Fornix 
mündenden  weiter,  die  übrigen  degenerirten.  Von  den  Fornixdrüsen  bildeten 
sich  die  mittleren  zurück,  die  medialen  blieben  als  Hardersche  Drüse,  die  late- 
ralen als  Thränendrüse  s.  str.  erhalten;  beide  secerniren  eine  Art  von  01- 
emulsion.  Beim  Landleben  bildete  sich  die  laterale  Drüse  zur  Production  seröser 
Flüssigkeit  um  und  verschob  sich  auf  die  laterale  Partie  des  oberen  Fornix, 
bei  den  wieder  im  Wasser  lebenden  Säugern  secernirte  die  Thränendrüse  s.  str. 
wieder  jene  Emulsion,  außerdem  trat  als  neu  unter  der  Conjunctiva  eine  Schicht 
kleiner,  an  den  beiden  Fornices  und  den  Lidinnenseiten  mündender  Drüsen  auf. 
Die  Hardersche  Drüse  ist  nicht  nur  von  der  Persistenz  der  Nickhaut  ab- 
hängig, sondern  bleibt  auch  bei  deren  Fehlen  erhalten,  wenn  gleichzeitig  die 
Thränenableitungswege  zu  Grunde  gehen.  Die  Verjff.  geben  einen  kurzen  Über- 
blick über  die  vergleichende  Anatomie  des  Thränendrüsenapparates. 
Über  den  Ursprung  des  Levator  palpebr.  sup.  s.  A.  Wallenberg. 

J.  DarmcanaL 

(Referent:  H.  Joseph.) 

a.  Allgemeines;  Ösophagas,  Magen  und  Darm;  Fancreas  und  Leber. 

Über  die  Eingeweide  von  Cryptobranchus  s.  Osawa,  Magen,  Leber  und  Pancreas 
von  Boa  unten  p  225  Beddard(^),  die  Darmlänge  bei  Vögeln  Magnan(^),  den 
Darmcanal  der  Macroscelididen  oben  p  93  Carlsson(^),  von  Solenodon  p  93 
6.  Allen,  von  Hippopotamus  unten  p  238  Beddard(^),  von  Pithecia  oben  p  93 
Beddard(^),    die  Phylogenese  von  Mund,  Nase  und  Darm  oben  p  157  Spitzer. 

Lohberger  beschreibt  genau  2  riesige  Embryonen  von  Lamna.  Der  wie  ein 
Dottersack  hervortretende  Dottermagen  hat  bei  dem  größeren  Embryo  von  55  cm 
Länge  einen  Durchmesser  von  22  x  13-14  cm.  Das  Gewicht  des  ganzen  Thieres 
ist  2,680  kg.  Die  5  Kiemenspalten  sind  sehr  groß,  so  dass  sie  ventral  der 
Mittellinie  sehr  nahe  kommen.  Das  Spritzloch  ist  nur  noch  rudimentär  als  Grube 
mit  winziger  Öffnung  nachweisbar.  Hautzähne  sind  nicht  vorhanden.  Die  Rücken- 
flossen sind  dornlos.  Das  Maul  liegt  fast  endständig;  Zähne  groß  und  wenig 
zahlreich.  Die  Zahnleiste  setzt  sich  gegen  den  Rachen  als  Hautfalte  fort, 
von  denen  namentlich  die  obere  außerordentlich  groß  ist  und  klappenartig  den 
Rachen  verschließen  kann.  Die  Zunge  ist  gut  entwickelt  und  functionirt  offen- 
bar. Die  kleinen  Cutishöcker  in  der  Mundhaut  sind  wohl  rudimentäre  Haut- 
zähne. Die  Zähne  sind  einfach  conisch,  der  Oberkiefer  enthält  14  Ersatzzahn- 
reihen, der  Unterkiefer  13.  Die  ausgebildeten  Zähne  zeigen  breite  unregelmäßig 
vertheilte  Dentinröhren;  eine  centrale  Pulpahöhle  fehlt.  Die  feinen  Dentin- 
röhrchen  entspringen  unvermittelt  von  den  breiten,  ohne  dichotomische  Ver- 
zweigung der  letzteren.    Der  enge  kurze  Ösophagus  geht  trichterförmig  in  den 
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Dottermagen  über;  dessen  Wand  ist  sehr  dünn,  ohne  Drüsen;  der  Dotter  in 
ihm  stammt  wohl  von  den  aufgefressenen  Nachbareiern  her,  wie  bei  L.  cor- 
nuhica  nach  Swenander  [s.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  72].  Der  Pylorustheil  (auf- 
steigender Schenkel)  des  Magens  ist  im  Verhältnis  zum  Dottermagen  sehr  klein, 
walzenförmig  und  dickwandig,  mit  Drüsen.  Der  kurze  Spiraldarm  enthält 
eine  Falte  von  38  Windungen,  deren  freier  Rand  das  Centrum  des  Lumens 
nicht  erreicht,  so  dass  ein  offener  centraler  Raum  übrig  bleibt  (Typus  A  von 
Parker).  Spiraldarmwand  und  Klappe  sind  mit  polygonal  verbundenen  Mucosa- 
fältchen  bedeckt;  der  Raum  ist  erfüllt  mit  halbverdautem  Dotter.  Der  ansehn- 
liche, innen  sehr  stark  gefaltete  Processus  digitiformis  ist  reich  an  kurzen  tubu- 
lösen  Drüsen.  Die  Leber  ist  relativ  klein,  die  Milz  in  viele  kleine  Läppchen 
zertheilt.  Die  Ovarien  sind  strangartige  Gebilde,  die  hinten  vereinigt  und  am 
Enddarm  befestigt  sind.  Die  Eileiter  zeigen  keine  Spur  einer  Schalendrüse. 
Die  Nieren  sind  der  ganzen  Länge  nach  compacte  Organe,  die  Wolffschen 
Gänge  münden  getrennt.  Der  Conus  arteriosus  enthält  3  Querreihen  von 
je  3  Klappen:  die  vorderste  sind  Taschenklappen,  die  beiden  hinteren  sind 
Zungenklappen  mit  Sehnenfäden.  Zwischen  den  Klappen  der  beiden  hinteren 
Querreihen  liegen  rudimentäre  Klappen,  von  denen  die  ventromedianen  am 
stärksten  sind.  Die  Ausbildung  der  Kiemen  nimmt  von  vorn  nach  hinten 
ab ;  so  hat  die  hintere  Wand  der  letzten  Kiementasche  gar  keine  Strahlen  und 
Blättchen  mehr.     Hirn  und  Hirnnerven  werden  abgebildet  und  beschrieben. 

Baumeister  (^)  schildert  die  vegetativen  Organe  von  Ehinophis  planiceps  und 
trevelyanus.  Die  Mundhöhle  ist  keiner  Erweiterung  fähig,  das  Gebiss  sehr  arm: 
7  Zähne  in  jeder  Kieferhälfte.  Der  Darm  hat  einen  gestreckten  Verlauf.  Der 
sehr  lange  (über  die  Hälfte  der  Gesammtdarmlänge)  Ösophagus  geht  unscharf 
in  den  spindelförmigen  Magen  über.  Dieser  zeigt  einen  Fundus  und  einen 
Pylorustheil,  den  eine  deutliche  Valvula  pylorica  begrenzt.  Am  Dünndarm  ist 
in  Folge  seitlicher  Einschnürungen  eine  enge  Schlängelung  angedeutet,  der  Dick- 
darm bei  manchen  Individuen  in  Colon  und  Rectum  geschieden.  Am  Übergang 
vom  Dünndarm  in  den  Dickdarm  findet  sich  ein  kleines  Cöcum.  Beide  Ge- 
schlechter haben  hinter  der  Urogenitalmündung  eine  Analdrüse.  Dem  Magen- 
fundus scheinen  Drüsen  zu  fehlen,  der  Pylorus  besitzt  solche ;  beide  Abschnitte 
können  Schleimhautfalten  aufweisen.  Der  Dünndarm  hat  kleine  lappenförmige 
Schleimhauterhebungen,  der  Enddarm  eine  glatte  Schleimhaut.  Bei  jungen 
Thieren  ist  der  Dünndarm  noch  gewunden;  die  Streckung  hängt  wohl  mit  der 
regenwurmartigen  Ernährung  zusammen.  Die  Leber  zeigt  keine  Besonderheiten. 
Das  Pancreas  sitzt  der  Pylorusregion  von  hinten  her  auf  und  umgreift  sie 
manschettenartig.  Der  Ductus  hepatieus  durchsetzt  das  Pancreas  und  sendet 
in  die  gleichfalls  eingebettete  Gallenblase  einen  Ductus  hepatocysticus ;  von  der 
Blase  gehen  4  oder  5  Ductus  cystici  aus,  die  sich  zu  einem  D.  choledochus 
vereinigen  und  gemeinsam  mit  dem  D.  pancreaticus  münden.  Die  Milz  ist 
sehr  klein.  Der  Kehlkopf  ragt  in  die  Gaumenhöhle  vor.  Die  ersten  Tracheai- 
ringe sind  geschlossen.  Die  Lunge  ist  ein  einfacher  Sack  mit  einfachem 
Innenraum.  In  der  Jugend  sind  beide  Lungen  angelegt;  die  linke  ist  kleiner 
und  hat  keinen  Lungenarterienast,  wohl  aber  eine  Vena  pulmonalis.  Das  Herz 
liegt  beim  erwachsenen  Thier  weiter  vorn,  als  beim  jungen.  In  der  Vorhof- 
scheidewand  ist  eine  Öffnung  vorhanden.  Hohlveneu-  und  rechte  Jugularis- 
mündung  im  Sinus  venosus  tragen  Klappen,  der  Sinus  selbst  ist  fast  ganz  in 
das  rechte  Atrium  einbezogen.  Das  Septum  ventriculorum  stellt  eine  fast  voll- 
ständige Wand  dar.  Durch  Vereinigung  des  Septums  mit  Trabekeln  entstehen 
die  Anfangstheile  der  großen  Arterien.  Die  großen  Gefäße  verlaufen  ähnlich 
wie    bei  Grotalus.     Die   weitere   Gefäßvertheilung    wird   im   Detail  geschildert. 
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Von  den  3  sogenannten  Präcardialdrüsen  sind  die  beiden  vorderen  lymphoide 
Organe  und  stellen  wohl  die  Thymus  dar,  die  hintere  entspricht  wahrscheinlich 
der  Thyreoidea.  Die  Nieren  liegen  weit  hinten  in  der  Gegend  des  End- 
darmes, beide  nach  rechts  und  um  ihre  halbe  Länge  gegen  einander  verschoben, 
meist  ist  die  rechte  die  vordere;  jede  besteht  aus  etwa  8  scheibenförmigen 
Paketen.  Junge  Thiere  zeigen  in  der  Region  zwischen  Leber  und  Pancreas 
einen  Pronephros  in  Form  von  keulenförmigen  Auswüchsen  des  Peritoneums, 
aber  ohne  Gang;  auch  sind  die  Canälchen  ohne  Lumen.  Zwischen  Pancreas 
und  Niere  liegt  noch  die  Urniere  in  Form  von  scheibenförmigen  Drtisenpaketen 
mit  Schläuchen  und  Glomerulis.  Der  als  Nebenhoden  persistirende  Theil  ist  beim 
Erwachsenen  außerordentlich  klein.  Die  Hoden  liegen  hinter  einander  rechts ; 
dasselbe  gilt  von  den  Ovarien.  Die  Oviducte  sind  asymmetrisch  ausgebildet. 
Die  Copulationsorgane  sind  paar,  eine  deutliche  Dorsalrinne  ist  nicht  vorhanden. 
Trotz  der  großen  Differenzen,  z.  B.  im  Skelet,  gehören  die  Rhinophiden  auf 
Grund  ihrer  inneren  Organisation  sicher  zu  den  Schlangen. 

Lönnberg  macht  einige  Angaben  über  den  Darmcanal  eines  Q  von  Tapirus 
indicus  und  zieht  Vergleiche  mit  dem  von  Rhinoceros,  Equus  etc.  Gaumen  mit 
18  Falten  und  1  Papilla  incisiva  (diese  auch  bei  einem  Fötus  von  E.  Burdielli 
vorhanden).  Zunge  mit  zahlreichen  Papulae  vallatae  und  foliatae.  Pleurahöhle 
voll  Bindegewebe  (mit  Beddard,  s.  Bericht  f.  1909  Vert.  p  95).  Lunge;  Leber; 
Darm,  besonders  das  sehr  specialisirte  Cöcum.  [Mayer.] 

Nach  Kerr(^)  sondert  sich  bei  Lepidosiren  und  Protopterus  der  Vorderdarm 
zuerst  von  der  Dottermasse ;  indem  sein  hinteres  Ende  gegen  den  Hohlraum  des 
Mitteldarmes  vordringt,  entsteht  die  Valvula  pylori.  Die  Hauptmasse  der  Dotter- 
zellen lässt  allmählich  den  spiralig  aufgewundenen  Darm  aus  sich  entstehen; 
die  ersten  Windungen  der  Spirale  sind  sehr  groß  und  keulenförmig  verdickt; 
indem  der  Dotter  resorbirt  wird,  gleicht  sich  die  Differenz  gegenüber  den  hin- 
teren Windungen  aus,  und  der  Darm  wird  ein  äußerlich  cylindrisches  Rohr 
von  überall  gleichem  Durchmesser,  indem  die  Windungen  durch  Mesenchym  mit 
einander  verlöthet  werden,  und  nur  noch  das  Lumen  seine  spiralige  Beschaffen- 
heit beibehält.  Dieser  Vorgang  wird  phylogenetisch  so  gedeutet,  dass  ein  die 
Leibeshöhle  an  Länge  übertreffender  Darm  sich  in  Spiralwindungen  legte,  diese 
mit  einander  verwuchsen,  und  so  die  Spiralfalte  entstand.  Das  Epithel  der 
Mundhöhle  entsteht  in  situ  aus  großen  dotterreichen  Entodermzellen ;  das 
Ectoderm  ist  dabei  unbetheiligt.  Das  ventrale  Feld  am  Kopfe,  worin  die 
Riechgruben  liegen,  wird  durch  die  Entwickelung  der  Oberlippe  und  Ver- 
wachsung der  Unterkiefer  in  die  Mundhöhle  hinein  verlagert,  die  vorderen  und 
hinteren  Nasenöffnungen  entstehen  durch  seitliche  Verwachsung  der  mittleren 
Randtheile  der  primitiven  Riechgruben.  Die  Thyreoidea  geht  aus  einem 
soliden  Auswuchs  des  Schlundbodens  hervor.  Die  Zunge  ist  eine  primitive 
wie  bei  den  Urodelen,  hat  aber  kein  Drüsenfeld.  Die  Lunge  entsteht  als  me- 
diane solide  Anlage,  die  sich  in  2  Theile  gabelt,  von  denen  der  rechte  eine  Zeit- 
lang kleiner  ist,  als  der  linke;  die  Anlage  wächst  zuerst  rechts  am  Ösophagus 
vorüber  auf  die  dorsale  Seite,  dann  vertauschen  die  beiden  Lungen  durch  eine 
Drehung  von  180°  um  die  Längsachse  ihre  Plätze;  die  Drehung  geht  sogar 
noch  um  etwa  30-40°  weiter,  so  dass  eine  Zeitlang  die  beiden  Lungen  in 
verschiedenen  Horizontalebenen  liegen,  aber  durch  eine  secundäre,  entgegen- 
gesetzte Drehung  werden  später  beide  Lungen  in  das  gleiche  Niveau  gebracht. 
Indem  ferner  das  dorsale  Mesenterium  durch  Einbeziehung  in  die  dorsale  Leibes- 
höhlenwand verschwindet,  kommen  die  Lungen  in  eine  retroperitoneale  Lage. 
Polypterus  ist  in  der  Beschaffenheit  seiner  Lungen  primitiver  als  die  Dipnoi. 
Das  Pancreas  entsteht  aus  1  dorsalen  und  2  ventralen  Anlagen. 
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IV!oodie(^)  beschreibt  an  2  Exemplaren  des  neuen  carbonischen  Branchio- 
sauriers  Eumicrerpeton  parvum  den  deutlich  erhaltenen  Ösophagus,  Magen,  Duo- 
denalschlinge,  Dünndarm,  Dickdarm  und  Anus.  Auch  ein  Abdruck  der  Leber 
ist  vermuthlich  vorhanden,  desgleichen  zu  beiden  Seiten  des  Anus  Erhebungen, 
die  entweder  den  Endabschnitten  der  Oviducte  oder  irgend  welchen  Drüsen  ent- 
sprechen. Die  Flossensäume  des  Schwanzes  sind  erkennbar.  Die  Anordnung 
der  Darmtheile  entspricht  am  ehesten  der  beim  jugendlichen  Diemyetylus  torosus] 
es  könnte  also  in  letzterem  Falle  ein  phylogenetisches  Durchgangstadium  er- 
blickt werden. 

Johnson  untersucht  die  Entwickelung  der  Schleimhaut  im  Ösophagus,  Magen 
und  Dünndarm  an  Embryonen,  Föten  und  Neugeborenen  von  Homo.  Das  zu- 
erst einfache  Lumen  des  Ösophagus  mit  seinem  bis  4-reihigen  Epithel  wird 
durch  epitheliale,  ins  Lumen  durchbrechende  Vacuolen  vergrößert.  Das  Lumen 
bleibt  immer  durchgängig.  Es  treten  4  primäre  Längsfalten  vom  mittleren 
Drittel  an  auf:  zuerst  eine  dorsale  und  ventrale  (im  unteren  Abschnitt  linke 
und  rechte),  später  eine  linke  und  rechte  (im  unteren  Abschnitt  ventral  und 
dorsal).  Die  Falten  drehen  sich  im  unteren  Theil  um  etwa  90"  im  Sinne  des 
Uhrzeigers,  was  durch  die  Magendrehung  bewirkt  ist;  im  oberen  Drittel  sind 
die  Falten  unregelmäßig;  später  treten  secundäre  Falten  auf.  Von  55  mm  Länge 
an  bis  zur  Geburt  finden  sich  Inseln  von  Flimmerepithel;  die  Cardiadrtisen 
im  oberen  und  unteren  Abschnitt  treten  zuerst  bei  78  mm  Länge  als  taschen- 
artige Ausstülpungen  auf,  von  denen  weiter  sich  Tubuli  bilden.  Ösophageal- 
drüsen  entwickeln  sich  im  mittleren  Theil,  sie  wachsen  bis  in  die  Submucosa, 
ihr  Epithel  differenzirt  sich  erst,  wenn  die  Gänge  ausgebildet  sind.  Der  Magen 
zeigt  Anfangs  ähnliche  Epithelvacuolen ;  bei  16  mm  Länge  erscheinen  die  ersten 
Magengrübchen,  zwischen  denen  sich  später  die  Schleimhaut  gegen  das  Epithel 
vordrängt;  dieses  wird  einschichtig.  Die  Gruben  des  Epithels  anastomosiren 
mit  einander  und  bilden  ein  Netzwerk  von  Furchen,  dazwischen  bleiben  die 
sog.  Zotten  stehen;  neue  Gruben  treten  zwischen  den  bereits  gebildeten  auf. 
Bei  120  mm  Länge  entstehen  die  ersten  Drüsen,  gleichzeitig  die  Belegzellen; 
jene  wachsen  rasch  in  die  Länge  und  verzweigen  sich.  Große  Längsfalten  von 
variabler  Lage,  Zahl  und  Größe  sind  wohl  durch  Muskelcontraction  bedingt. 
Das  Duodenum  ist  zeitweise  völlig  epithelial  verschlossen;  die  Vacuolen  bilden 
gelegentlich  Taschen,  die  wohl  Übergänge  darstellen  zwischen  den  Vacuolen  des 
oberen  Theiles  des  Darmes  und  den  Taschen  im  Jejunum  und  Ileum,  die  sich 
in  der  bekannten  Weise  bilden.  Die  meisten  verschwinden,  doch  einige  bleiben 
bestehen.  Die  Zotten  im  oberen  Duodenum,  Jejunum  und  oberen  Ileum  ent- 
stehen als  Verdickungen  des  Epithels,  ohne  vorhergehende  Längsfalten,  im 
unteren  Duodenum  dagegen  durch  Einreißen  der  Brücken  zwischen  den  Vacuolen 
des  hier  einen  Verschluss  bildenden  Epithels:  die  Vacuolen  fließen  zugleich  zu 
einem  continuirlichen  Lumen  zusammen.  Das  untere  Ileum  zeigt  2-5  große 
Längsfalten,  wahrscheinlich  durch  stärkeres  Epithelwachsthum ;  später  verschwin- 
den sie  entweder  durch  Ausdehnung  des  Lumens  oder  indem  sie  zu  Zotten  ver- 
braucht werden.  Diese  stehen  in  Längsreihen  von  variabler  Regelmäßigkeit. 
Zwischen  den  primären  entstehen  neue  Zottenreihen,  auch  in  den  primären  Reihen 
neue  Zotten.  Die  jüngeren  Zotten  haben  ein  rascheres  Wachsthum.  Bei  55  mm 
Länge  werden  die  ersten  Darmdrüsenanlagen  als  hohle  Ausstülpungen  sichtbar, 
bei  78  mm  die  ersten  Duodenaldrüsen  als  Ausstülpungen  von  den  gewöhnlichen  Darm- 
drtisen,  gleichzeitig  die  ersten  circulären  Falten  in  der  mittleren  Dünndarmregion. 

Nach  Livini(^)  ist  hei  Bufo  vulgaris  während  des  Überganges  der  Larve  von 
5  zu  6  mm  Länge  der  Darm  ein  Stück  weit  hinter  der  Gehörblasenregion  solid 
epithelial  verschlossen;  bei  8,3  mm  Länge  wird  aber  durch  Confluenz  mehrerer 
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selbständiger  Hohlräume  das  Lumen  wieder  hergestellt.  —  Hierher  auch  Livini(^) 
und  über  den  Darm  von  Rana  oben  p  62   Policard  (2). 

Pensa(')  stellt  an  Embryonen  und  Föten  von  Homo  fest,  dass  mit  Ende  des 
1.  Monates  innerhalb  des  Ösophagusepithels  Hohlräume  auftreten,  die  immer 
zahlreicher  werden  und  ungefähr  entsprechend  der  rechten  und  linken  Kante 
des  Lumens  angeordnet  sind.  Der  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  wird  gegen 
Ende  des  2.  Monates  erreicht,  dann  verschwinden  sie,  indem  sie  mit  dem  Lumen 
communiciren.  Die  Veränderungen  beginnen  im  cranialen  Theil  und  schreiten 
nach  hinten  weiter.  In  der  1.  Hälfte  des  3.  Monates  ist  der  Process  beendet. 
Er  wird  in  Vergleich  gebracht  mit  der  analogen  Reconstruction  des  Lumens 
im  Ösophagus  anderer  Wirbelthiere  nach  der  bekannten  Obliteration.  Am  Ende 
des  3.  Monates  wird  das  Epithel  zu  einem  geschichteten  Pflasterepithel,  theil- 
weise  jedoch  zu  Flimmerzellen,  die  am  Ende  des  4.  Monates  zu  verschwinden 
beginnen,  wahrscheinlich  durch  Umwandlung  in  Pflasterepithel. 

Goetsch  untersucht  den  Bau  des  Ösophagus,  namentlich  der  Drüsen,  vieler 
Säugethiere  und  unterscheidet  3  Gruppen:  1)  die  Drüsen  fehlen  ganz  bei  Arcto- 
mys^  Tamias^  Cavia,  Erethizon^  Lepus  cun.  und  Niittalli^  Mus  dec,  Sciurus 
hudson.^  Geomys,  außerdem  nach  anderen  Autoren  bei  Sc.  vulgaris,  Spermophilus, 
Bos,  Ovis,  Equus,  Felis,  Vespertilio,  Trichosurus,  Aepyprymnus,  Phascolarctus, 
2)  wenige  Drüsen  haben  Erinaeeus,  Scalops  und  Mephitis,  3)  viele  Drüsen  haben 
Didelphys,  Procyon,  Canis  fam.  und  vulpes,  Meles,  Nasua;  bei  allen  diesen  sind 
die  Drüsen  in  der  ganzen  Länge  häufig.  Sus  hat  zahlreiche  Drüsen  im  unteren, 
wenige  im  oberen  Abschnitte.  Bei  Homo  variirt  die  Zahl  der  Drüsen  stark. 
Der  Bau  der  Drüsen  ist  ein  tubulo-alveolärer,  mit  Schleim- und  Eiweißzellen; 
letztere  bilden  Halbmonde,  wie  in  gewissen  Speicheldrüsen,  und  haben  intra- 
celluläre  Secretcanälchen.  Bei  Proc.  und  Didelphys  sind  sie  sehr  zahlreich  und 
bilden  Complexe  mit  eigenem  Lumen  seitlich  an  den  Schleimröhren.  Eine  Be- 
ziehung der  Drüsenmenge  zur  mechanischen  Beschaffenheit  und  dem  Grade  der 
Zerkleinerung  der  Nahrung  besteht  nicht.  Auch  zum  Schlüpfrigmachen  der 
Nahrung  scheinen  sie  nicht  zu  dienen.  Hingegen  sind  den  Thieren  mit  ge- 
mischter Kost  meist  zahlreiche  Drüsen  eigen,  so  dass  für  sie  eher  eine  chemische, 
als  eine  mechanische  Function  anzunehmen  ist.  Das  Epithel  ist  dick  und  stark 
verhornt  bei  Thieren  mit  grober  Nahrung,  speciell  bei  Pflanzenfressern,  zart  bei 
Fleischfressern.  Gleichzeitig  mit  der  Verdickung  des  Epithels  lässt  sich  eine 
Verstärkung  der  Muscularis  mucosae  feststellen.  Bei  Thieren  mit  vielen  Drüsen 
ist  letztere  und  das  Epithel  meist  weniger  dick.  So  fehlt  bei  Sus  im  unteren 
Ösophagusabschnitt,  wo  viele  Drüsen  vorkommen,  die  Muscularis  mucosae,  im 
oberen  ist  sie  stark.  Papillen  werden  leicht  durch  Schleimhautleisten  vorge- 
täuscht, doch  kommen  erstere  sicher  vor  bei  Sus,  Bos,  Eq.,  Ov.,  Ho.  und  zwar 
in  Verbindung  mit  Leisten,  Leisten  allein  bei  Did.,  Ärct.,  Sei.,  Tarn.,  Le., 
Canis]  bei  Cavia  und  Tarn,  weisen  die  unregelmäßigen  Kämme  der  Leisten  auf 
die  beginnende  Papillenbildung  hin.  Proo.  hat  longitudinale  Leisten  mit  An- 
deutungen von  niedrigen  Papillen,  Mus,  Ge.  und  Erdh.  haben  weder  Leisten, 
noch  Papillen.  Bei  Meph.  dagegen  macht  das  Epithel  Vorstöße  gegen  die 
Propria,  was  vielleicht  auf  maximale  Entwickelung  von  Längs-  und  Querleisten 
zu  beziehen  ist,  die  so  zahlreich  werden,  dass  sie  papillenartige  Vorsprünge  des 
Epithels  rings  umgeben.  Mit  Rücksicht  auf  die  großen  Differenzen  im  Vor- 
kommen der  Drüsen  lässt  Verf.  diese  sich  in  den  einzelnen  Gruppen  unab- 
hängig in  Beziehung  zur  Specialisation  der  Ernährung  entwickelt  haben.  Dass 
sie  ursprünglich  vorhanden  gewesen  und  dann  rückgebildet  worden  seien,  ist 
wegen  ihres  Fehlens  bei  niederen  Wirbelthieren  unwahrscheinlich.  Nur  bei 
Homo  scheint  eine  Reduction  im  Gange  zu  sein. 
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Über  die  Musculatur  des  Ösophagus  von  Acanthias  und  Sus  s.  oben  p  140 
Mc  Gill,  den  Blättermagen  von  Bos  p  106  Tretjakoff(^). 

R.  Bensley(^]  bespricht  kritisch  einige  neuere  Arbeiten  über  die  Natur  der 
Cardiadrüsen  von  Sus  und  betont,  auch  auf  Grund  von  neuen  Untersuchungen, 
scharf  seine  Ansicht,  dass  die  Cardiadrüsen  mukös  sind,  und  dass  die  Er- 
gebnisse der  Schleimfärbungen  (auch  negative)  wesentlich  blos  auf  verschiedene 
Functionszustände  hinweisen.  Auch  die  acidophilen  Granula  in  den  als  mukös 
angesprochenen  Drüsenzellen  sprechen  nicht  gegen  diese  Ansicht,  da  ähnliche 
Befunde  in  anderen,  sicheren  Schleimzellen  gemacht  wurden,  und  die  fraglichen 
Granula  ohnedies  nach  gewissen  Fixationen  die  Schleimreaction  geben.  Auch 
dass  die  Cardiadrüsen  einer  Art  von  regressivem  Process  in  den  Fundusdrüsen 
ihren  Ursprung  verdanken,  wofür  das  histologische  Verhalten  der  jugendlichen 
Drüsen  und  ihre  Topographie  spricht,  hält  Verf.  für  sicher, 

KIrk  weist  an  Embryonen  von  Sus  die  Berechtigung  der  Bensleyschen  Lehre 
von  der  Phylogenie  der  Cardiadrüsen  nach.  In  den  ersten  Stadien  gleichen 
sich  die  Fundus-  und  Cardiadrüsen,  obzwar  die  Cardia  Anfangs  in  der  Ent- 
wickelung  ein  wenig  zurückbleibt.  In  beiden  Drüsenarten  treten  gleichzeitig 
Belegzellen  auf.  Die  Fundus drüsen  wachsen  dann  später  stärker  in  die 
Länge.  Die  Magengrübchen  diflferenziren  sich  bei  beiden  Drüsen  in  gleicher 
Weise.  Der  untere  Theil  der  Cardiadrüsen  entspricht  in  einem  bestimmten  Stadium 
der  Halsregion  der  jungen  Fundusdrüsen;  er  enthält  Hauptzellen  und  Beleg- 
zellen. Die  Länge  der  ganzen  Cardiadrüse  entspricht  nur  dem  Grübchentheil 
und  Halstheil  der  jungen  Fundusdrüse.  Jener  fehlt  offenbar  der  eigentliche 
Drüsenfundus,  von  dem  nur  einige  Zymogenzellen  im  tiefsten  Theil  der  Drüse 
einen  Rest  bilden.  Mithin  entstehen  die  Cardiadrüsen  aus  den  Fundusdrüsen 
durch  Verlust  des  tiefsten  Drüsentheiles ;  aus  dem  Hals  der  ehemaligen  Fundus- 
drüsen hat  sich  der  Körper  der  Cardiadrüsen  mit  seinen  Schleimzellen  ent- 
wickelt. Zwischen  Fundus  und  Cardiaregion  gibt  es  eine  intermediäre  Drüsen- 
zone. Die  Cardiadrüsen  sind  eine  regressive  Erscheinung.  Die  Drüsen  des 
Magenblindsackes  entwickeln  sich  theils  langsamer  als  die  cardialen,  theils  halten 
sie  Schritt  mit  den  pylorischen  Drüsen,  in  jedem  Falle  entwickeln  sie  Beleg- 
zellen. Später  theilen  sie  jedoch  alle  das  Schicksal  der  Cardiadrüsen.  Die  Ver- 
spätung dieses  Vorganges  erklärt  sich  vielleicht  aus  ihrer  geschützten  Lage.  Von 
allen  definitiven  Zelltypen  erscheinen,  cenogenetisch,  zuerst  die  Belegzellen, 
später  diflerenziren  sich  die  adelomorphen  Zellen  in  Haupt-  und  Becherzellen. 
Alle  Typen  vermehren  sich  mitotisch.  Doch  entstehen  aus  den  Hauptzellen 
auch  neue  Beleg-  und  Schleimzellen.  In  den  tiefsten  Tubuluszonen  bilden  die 
adelomorphen  die  serösen  Zymogenzellen.  Letztere  und  die  Schleimzellen  sind 
die  primitiveren  und  phylogenetisch  älteren.  Die  Schleimzellen  im  tiefen  Theile 
der  Cardiadrüsen  mögen  von  den  Schleimdrüsen  des  Halses  der  vorher  dage- 
wesenen Fundusdrüsen  stammen  oder  sich  cenogenetisch  aus  Zymogen-  oder 
Belegzellen  differenzirt  haben,  in  denen  entsprechend  der  gemeinsamen  Abstam- 
mung von  einem  indiiferenten  Zelltypus  die  erforderlichen  Anlagen  latent  waren 
und  durch  äußere  Einwirkungen  wachgerufen  worden  sind,  im  Sinne  etwa  eines 
Weismannschen  Reservekeimplasmas. 

Nach  Harms (^j  vermehren  sich  bei  Mus  musculus  var.  alba  im  Magen  so- 
wohl die  Haupt-  als  auch  die  Belegzellen  selbständig  mitotisch,  aber  nur  in  der 
Drüsenhaisgegend,  während  sie  im  Drüsengrund  Degeneration  zeigen.  Dies 
spricht  für  einen  Ersatz  und  Nachschub  vom  Hals  aus  sowie  für  die  specifische 
Verschiedenheit  beider  Zellarten. 

Sommerfeld  schildert  die  Entwickelung  der  Magendrüsen  bei  Sus  im  All- 
gemeinen übereinstimmend  mit  Strecker  [s.  Bericht  f.  1908  Vert.  p  185].     Das 
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Cylinderepithel  ist  zuerst  mehrreihig  und  wird  später  einreihig.  Die  Drüsen 
entstehen  gleichzeitig  durch  Einstülpung  des  Epithels.  Während  aber  die  Cardia- 
und  Pylorusdrüsen  sich  dadurch  weiter  bilden,  dass  die  primitiven  Anlagen  unter 
Epitheldiiferenzirung  weiter  wachsen,  werden  die  Fundusdrüsen  dadurch  gebildet, 
dass  au  die  primitiven  Anlagen  sich  »Urbelegzellen«  anlegen,  die  aus  freien  Kernen 
der  mesodermalen  Propria  durch  Auftreten  einer  Plasmazone  entstehen.  Die 
Drüsen  wachsen  in  die  Länge,  indem  das  Lumen  der  ursprünglichen  Einsenkung 
sich  in  die  Zapfen  solcher  mesodermaler  Zellen  hinein  fortsetzt.  Erst  spät 
differenziren  sich  die  Urbelegzellen  in  Haupt-  und  Belegzellen.  Während  dessen 
gehen  auch  zahlreiche  entodermale  Zellen  zu  Grunde;  dieser  Process  ist  dem 
Zugrundegehen  des  Darmepithels  bei  den  Anuren  während  der  Metamorphose 
homolog  und  wird  nicht  durch  den  Übergang  von  einer  zur  anderen  Lebens- 
weise bewirkt,  sondern  ist  ein  phylogenetisch  alter  Vorgang,  der  sich  bei  den 
Säugern  noch  erhalten  hat. 

Hopffe  tritt  auf  Grund  von  Untersuchungen  an  Föten  und  Jungen  von  Sus 
scrofa  dorn,  und  fera  namentlich  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  Cardia- 
drüsen  näher.  Die  Magendrüsen  sind  rein  entodermal  und  Anfangs  alle  von 
Oberflächenepithel  ausgekleidet.  Sobald  die  specifische  Drüsendiflferenzirung  be- 
ginnt, sind  Cardia-,  Fundus-  und  Pylorusdrüsen  sofort  scharf  von  einander  unter- 
scheidbar. Die  3  Drüsenarten  entstehen  also  unabhängig  von  einander.  Die 
Cardiadrüsen  sind  zuerst  differenzirt  und  sicher  Drüsen  sui  generis.  Anfangs 
ist  die  Cardiadrüsenzone  auf  das  Magen divertikel  beschränkt,  später  breitet  sie 
sich  auf  die  nächste  Umgebung  aus;  daran  schließt  sich  eine  Übergangszone, 
wo  die  Drüsen  mit  Fundusdrüsen  untermischt  stehen.  Das  Magendivertikel  ist 
bei  Föten  relativ  sehr  groß  und  erscheint  wie  eine  besondere  Abtheilung,  ist 
auch  durch  eine  Falte,  die  bei  Föten  viel  größer  ist  als  beim  Erwachsenen, 
vom  übrigen  Magen  getrennt.  Die  Belegzellen  der  Fundusdrüsen  sind  sehr 
früh  kenntlich ;  ob  sie  aus  dem  Mesenchym  stammen,  ist  ungewiss.  Der  Magen 
der  Stammform  dürfte  drüsenfrei  mit  geschichtetem  Epithel  gewesen  sein,  dann 
differenzirten  sich  die  einfacheren  Drüsen  (Cardia  und  Pylorus)  und  zuletzt  die 
complicirtereu  Fundusdrüsen.  Das  Magendivertikel  hat  wahrscheinlich  zuerst 
Drüsen  erhalten;  es  ist  ein  erweiterter  Abschnitt  des  Ösophagus  und  phylo- 
genetisch eine  in  Rückbildung  befindliche  Magenabtheilung. 

Fitz  Gerald  untersucht  microchemisch  die  Magenschleimhaut  von  Lepus  und 
Cavia.  Höchst  wahrscheinlich  wird  die  freie  Säure  des  Magensaftes  schon  als 
solche  von  den  Belegzellen  abgeschieden  und  unter  gewissen  Bedingungen  nicht 
gegen  die  freie  Epithelfläche,  sondern  basal  ins  Bindegewebe,  so  dass  sie  in 
den  Leucocyten  und  Lymphgefäßen  nachweisbar  wird.  Die  Quelle  der  Säure 
sind  wahrscheinlich  die  Chloride,  an  denen  die  Belegzellen  reicher  sind  als  die 
Hauptzellen.  —  Über  die  Fettresorption  im  Magen  s.  Lamb. 

Argaud  untersucht  genauer  den  Bau  der  Pylorusklappe  bei  Vipera,  Tropi- 
donotus,  Zamenis  und  Coronella.  Sie  ragt  als  cylindrisch-conisches  Rohr  mit 
freiem  Rande  in  den  ampullären  Anfang  des  Duodenums  hinein.  Die  Muscu- 
latur  setzt  sich  in  sie  als  Manschette  fort;  ein  richtiger  Sphincter  ist  nicht  vor- 
handen. Die  innere  Fläche  ist  mit  Magenschleimhaut  bedeckt,  die  auch  Drüsen 
enthält;  letztere  werden  gegen  den  freien  Rand  zu  spärlich.  Am  Rande  geht 
die  Magenschleimhaut  unvermittelt  in  die  drüsenlose  Duodenalschleimhaut  der 
äußeren  Fläche  über.  Während  die  Pylorusschleimhaut  und  die  innere  Klappen- 
fläche höchstens  niedrige  Längsfalten  aufweisen,  hat  die  äußere  Fläche  ein  wenn 
auch  etwas  geringer  entwickeltes  System  von  Längs-  und  Querfalten,  wie  das 
übrige  Duodenum.  —  Über  die  Plica  duodenalis  von  Homo  s.  Stracker. 

Trautmann   findet   im  Grunde   der  Lieberkühnschen   Drüsen  im    ganzen 
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Düundarm  und  im  Cöcum  bei  Equus  caballus  und  asinus^  im  Dünndarm  allein 
bei  Felis  Körncheuzellen  von  der  Beschaffenheit  der  Panethschen.  Am  zahl- 
reichsten sind  sie  in  den  proximalen  Regionen;  E.  ist  überhaupt  reicher  daran. 
Die  Granula  sind  je  nach  der  Vorbehandlung  mit  Kernfarbstoffen,  saueren  und 
Mucinfarbstoffen  färbbar.  Es  gibt  auch  Zellen,  die  ein  Netzwerk  ohne  Granula 
enthalten.  Das  intergrannläre  Plasma  verhält  sich  tinctoriell  identisch  mit  dem 
der  gewöhnlichen  Cylinderzellen  des  Darmes.  Der  Kern  liegt  bei  secretgefüllten 
Zellen  basal,  ist  plattgedrückt  und  kann  von  verschiedener  Gestalt  sein.  Das 
Secret  wird  vermuthlich  körnig  ausgestoßen.  Intra-  und  intercelluläre  Secret- 
capillaren  sind  nicht  nachweisbar.  Von  Becherzellen  sind  die  Körnchenzellen 
immer  scharf  unterscheidbar.  —  Über  die  Panethschen  Zellen  im  Dünndärme 
s.  Fischi. 

Noil  untersucht  die  Fettverdauung  bei  Lepus.  Fetttröpfchen  sammeln  sich 
in  Darmepithelzellen  nur  bei  starker  Fettfütterung  an,  normal  geht  das  Fett, 
ohne  morphologisch  nachweisbar  zu  sein,  durch  die  Schleimhaut  und  wird  erst 
in  der  Chylusemulsion  sichtbar.  Die  Ablagerung  von  Tropfen  zeigt,  dass  das 
Fett,  das  gewöhnlich  wohl  gelöst  die  Zelle  passirt,  nicht  rasch  genug  weg- 
transportirt  und  daher  abgelagert  wird.  Der  Transport  dieser  Tropfen  erfolgt 
offenbar  ohne  chemische  Spaltung,  denn  es  lässt  sich  keine  Zunahme  der  freien 
Fettsäure  in  der  Mucosa  nachweisen ;  jedoch  wird  es  offenbar  auch  gelöst  trans- 
portirt,  denn  es  erscheint  frühestens  wieder  zwischen  den  Zellen  in  Tröpfchen. 
Zwischen  letzteren  Tropfen  und  denen  im  Chylus  besteht  ein  auffälliger  (che- 
mischer?) Unterschied:  erstere  färben  sich  mit  Osmium  ganz  schwarz,  letztere 
nur  unvollkommen.  Auch  für  das  gelöst  die  Schleimhaut  passirende  Fett  ist 
eine  chemische  Spaltung  nicht  anzunehmen. 

Lupu  findet  zwischen  nutritorischem  und  respiratorischem  Abschnitte  des 
Darmes  von  Cohitis  eine  Strecke,  die  sich  schon  äußerlich  durch  eine  charak- 
teristische Krümmung  auszeichnet.  Das  Epithel  besteht  hier  fast  nur  aus  Schleim- 
zellen; Zotten  und  ähnliche  Gebilde  fehlen.  In  diesem  Abschnitt  werden  die 
Nahrungsreste  eine  Zeitlang  zurückgehalten  und  in  einen  Schleimsack  einge- 
hüllt, der  dann  im  Ganzen  entleert  wird  und  deutlich  die  Form  des  Darmstückes 
erkennen  lässt.  Diese  Entleerung  geschieht  sehr  rasch  und  plötzlich,  und  hier- 
durch wird  eine  möglichst  geringe  Störung  der  Darmrespiration  bewirkt.  Das 
Gleiten  des  Schleimsackes  wird  noch  dadurch  erleichtert,  dass  der  respiratorische 
Darm  durch  die  Thätigkeit  seiner  Schleimzellen  mit  einem  zarten  Schleimüberzug 
versehen  ist,  wodurch  auch  das  Epithel  geschützt  wird.  Die  rasche  Entleerung 
wird  durch  die  quergestreifte  Musculatur  des  digestiven  Darmabschnittes  er- 
möglicht. —  Über  die  Glandula  digitiformis  der  Selachier  s.  Morgera. 

Über  die  Darmmusculatur  s.  Barpi  und  oben  p  137  AthanasiU;  Dragoiu 
&  Ghinea. 

Das  3.  Cöcum  (Appendix  ilei)  von  Anas  entwickelt  sich  nach  Leiievre  & 
Retterer(^)  aus  dem  proximalen  Theil  des  Ductus  vitello- intestinalis  dadurch, 
dass  sein  Epithel  proliferirt  und  drfisenartige  Gebilde  liefert,  die  bis  in  die 
Muscularis  eindringen.  Das  Epithel  metamorphosirt  sich  dann  in  ein  Syncytium, 
aus  dem  ein  Reticulum  mit  eingelagerten  Leuco-  und  Erythrocyten  entsteht. 
So  kommt  es  zur  Bildung  geschlossener  intramusculärer  Follikel,  ähnlich  wie 
an  anderen  Stellen  des  Darmcanales  das  lymphoide  Gewebe  entsteht.  Mit  dem 
Appendix  vermiformis  der  Säuger  besteht  eine  gewisse  Ähnlichkeit. 

Retterer  &  Lelievre(^)  finden  die  Entwickelung  der  Peyerschen  Haufen 
im  Darm  von  Anas  conform  mit  ihren  früheren  Angaben  über  Säuger  und  andere 
Vögel:   Wucherung   epithelialer  Zapfen,  Bildung   eines  Syncytiums   und   dessen 
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Umbildung  in  ein  Reticulum,  aus  dem  weiterhin  noch  Lympho-  und  Erythro- 
cyten  hervorgehen. 

Retterer  &  Lelievref^)  kommen  nach  erneuten  Untersuchungen  an  der  Ton- 
silla  colica  von  Cavia  und  der  Tonsilla  coecalis  von  Homo  wieder  zu  dem 
Resultate,  dass  die  geschlossenen  Follikel  epithelialer  Herkunft  sind.  Die 
Epithelzellen  vermehren  sich,  verschmelzen  zu  einem  Syncytium  und  gehen  in 
ein  Reticulum  über,  das  Anfangs  compact  ist,  später  weite  Maschen  aufweist. 
Der  Lymphocyt  des  Follikels  ist  keine  jugendliche,  sondern  eine  verstümmelte 
Zelle,  hervorgegangen  aus  dem  Syncytium  unter  Verlust  eines  Theiles  des  Cyto- 
plasmas.  Das  zu  Grunde  gegangene  Cytoplasma  und  die  freigewordenen  Lymph- 
zellen tragen  zur  Bildung  des  Blut-  und  Lymphplasmas  und  der  geformten 
Elemente  bei. 

Debeyre(*)  führt  an  Embryonen  von  Acanthias  und  Homo  den  Nachweis,  dass 
die  Leber,  und  zwar  sowohl  das  Gangsystem  als  auch  das  Parenchym,  ento- 
dermaler  Herkunft  sind  (gegen  Göraudel,  s.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  209). 

Launoy(^)  findet  in  der  Peripherie  der  Leberzellen  von  Lepus  fettähnliche, 
eigenartige,  von  den  Mitochondrien  wohl  unterscheidbare  »corps  lipoides  pig- 
mentös«  mit  1  oder  mehreren  oft  gelb  bis  braunen  Körnchen.  Sie  scheinen  in 
Beziehung  zu  den  intercellulären  Gallencapillaren  zu  stehen.  —  Hierher  auch 
Launoy(2),  Fiessinger  &  Lyon-Caen  und  Mayer  &  Rathery  &  Schaeffer(\2). 

Segersträle  untersucht  die  Leber  von  Perca,  Cottus^  Esox  und  Anguilla  in 
Bezug  auf  das  Bindegewebe  und  den  Bau  des  Parenchyms.  Das  Bindegewebe 
gleicht  piincipiell  dem  in  der  Leber  höherer  Thiere:  es  besteht  aus  gröberen 
Stützfasera  und  feineren,  welligen  umspinnenden  Fasern  im  Sinne  von  Oppel 
und  bildet  um  die  Gefäße  eine  adventitielle  Scheide.  Die  radiäre  Anordnung 
des  Bindegewebes  um  die  größeren  Gefäße  ist  vielleicht  eine  Andeutung  der 
Lobuli  bei  höheren  Thieren.  P.  und  G.  haben  einen  weniger  deutlichen  tubu- 
lösen  Bau,  während  A.  und  E.  deutliche  Tubuli  haben.  Es  mögen  also  dem- 
nach die  Acanthopteri  im  Leberbau  den  höheren  Thieren  näher  stehen.  Die 
Endothelzellen  der  Gefäße  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  den  höheren 
Thieren  und  können  sich  in  Kupffersche  Sternzellen  umwandeln.  In  den  Gallen- 
capillaren liegen  ab  und  zu  freie  Zellen,  die  vielleicht  auf  das  ursprüngliche 
Gallengangepithel  zurückzuführen  sind. 

Debeyre(^)  leugnet  das  allgemeine  Vorkommen  abgegrenzter  polyedrischer  Läpp- 
chen in  der  Leber  von  Siis.  Vielmehr  hangen  die  Läppchen  meist  mehr  oder 
weniger  unter  einander  zusammen,  und  das  Lebergewebe  bildet  traubenartige 
Scheiden  um  die  Vv.  sublobulares.  Die  Bindegewebsepten  sind  secundäre  Gebilde, 
meist  unvollständig  und  reichen  nicht  bis  an  die  Vena  sublobularis.  Gelegentlich 
findet  die  vollständige  Abgrenzung  der  Leberläppchen  durch  Gefäße  statt 
(Kiernansche  Spalte) ;  bei  Homo  und  vielen  anderen  Thieren  ist  nur  diese  Ab- 
grenzung durch  Gefäße  nachzuweisen,  das  Bindegewebe  fehlt  völlig.  Auch 
hier  hat  das  Leberparenchym  die  Form  von  Scheiden  um  die  Vv.  sublob.  — 
Hierher  auch  Theobald. 

Policard (3)  unterscheidet  in  der  Leberzelle  von  Canis  ein  Spongioplasma 
und  ein  Hyaloplasma.  Das  erstere  im  eigentlichen  Sinne  ist  äußerst  fein- 
körnig und  enthält  Reihen  von  kurzen  Chondrioconten,  die  den  Altmannschen 
Granula  entsprechen.  Die  Hyaloplasma- Vacuolen  enthalten  eine  klare  Flüssig- 
keit, die  glycogenhaltig  ist.  Während  der  Verdauung  ändert  sich  der  Glycogen- 
gehalt  und  die  Menge  der  Vacuolen,  das  Plasma  wird  granulär,  die  Chondrio- 
conten werden  sphärisch.  —  Hierher  auch  oben  p  51  Hoven(2). 

Über  die  Leber  von  Homo  s.  Burlet  und  Rüge  (3),  die  Gallenblase  Cutore  und 
Jurlscll,  eine  doppelte  Gallenblase  bei  Felis  Löwy(2). 
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Über  die  relative  Größe  von  Leber  und  Pancreas  bei  Vögeln  s.  IVIagnan(^). 

Miller  beschreibt  eine  gestielte  Blase  am  Ausführgang  des  Pancreas  einer 
Felis,  analog  der  Gallenblase,  und  möchte  sie  unter  Bezugnahme  auf  Fälle,  wo 
an  Stelle  des  gefundenen  Gebildes  ein  Pancreaslappen  lag,  auf  die  Persistenz 
der  normal  verschwindenden  linken  ventralen  Pancreasanlage  oder  darauf 
zurückführen,  dass  die  ventrale  Anlage  nur  zweilappig,  nicht  doppelt,  war,  und 
aus  dem  einen  Lappen  der  accessorische  Pancreastheil,  resp.  die  Blase  entstand. 
—  Über  das  Bindegewebe  im  Pancreas  s.  Piazza,  das  elastische  Gewebe  Tarsla, 
die  Inseln  Heiberg  und  Labbe  &  Thaon,  die  Regeneration  Carrara. 

Bei  Homo  entsteht  nach  Debeyre(^)  das  Pancreas  aus  2  Anlagen:  einer 
dorsalen  früher  auftretenden,  und  einer  doppelten  ventralen  (Embryo  von  4-5  mm 
Länge).  Die  linke  ventrale  Anlage  atrophirt  oder  verschmilzt  mit  der  rechten. 
Im  Stadium  von  12  mm  Länge  sind  blos  die  dorsale  und  die  rechte  ventrale 
Anlage  vorhanden  und  beide  noch  nicht  verbunden.  Das  Pancreas  wird  also 
aus  2  getrennten  Anlagen  aufgebaut. 

IVIironescil(^)  vermisst  bei  Embryonen  von  Homo  vor  dem  5.  Monat  die  An- 
lagen der  Inseln  im  Pancreas.  Sie  entstehen  aus  dem  Drüsengewebe  dadurch, 
dass  Blutcapillaren  Epithelsprossen  aus  den  Drüsengängen  und  Acinis  abtrennen 
und  vascularisiren.  Nach  der  Geburt  scheint  es  noch  auf  die  gleiche  Art  zur 
Vermehrung  der  Inseln  zu  kommen.  Schon  beim  Embryo  sind  sie  im  Pancreas- 
schwanze  etwas  zahlreicher. 

b.  Mond,  Pharynx,  Riemenspalten  and  ihre  Derivate. 

Über  den  Mund  etc.  s.  oben  p  125   Belogolowy(^). 

Fleischmann  gibt  als  Abschluss  der  Arbeiten  seiner  Schüler  einen  Überblick 
über  die  Möglichkeiten  oder  Stilcharaktere  der  dorsalen  Wand  der  Mund- 
höhle und  führt  dabei  wieder  neue  Bezeichnungen  ein.  Die  Mundhöhle  soll 
Stomopharynx  heißen,  um  ihre  Zusammensetzung  aus  ectodermalem  Stomodäum 
und  entodermalem  Pharynx  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Ein  echter  Gaumen 
kommt  nur  den  Mammalien  zu,  den  Sauropsiden  hingegen  nur  oberflächlich 
ähnliche,  aber  nicht  homologe  Gebilde.  Namentlich  müssen  nicht  die  Knochen, 
sondern  in  erster  Linie  die  Weichtheile  zum  Vergleich  herangezogen  werden; 
die  Unterschiede  sind  auch  bei  deu  Embryonen  nachweisbar,  und  diese  sind 
einander  nicht  ähnlicher  als  die  ausgewachsenen  Thiere,  wenn  auch  der  ge- 
meinsame Stilcharakter  durch  Ausprägung  der  wenigen  Merkmale  leichter  fest- 
zustellen ist.  Die  Stilcharaktere  werden  für  die  Mammalia,  Sauria,  Ophidia, 
Chelonia,  Aves  und  Crocodilia  aufgestellt.  Speciell  bei  letzteren  ist  aber  der 
sogenannte  harte  und  weiche  Gaumen  gar  nicht  mit  dem  der  Mammalien  ver- 
gleichbar, da  er  durchwegs  dem  Stomodäum  angehört;  der  Hypophysenstiel 
hängt  mit  dem  sogenannten  Sinus  tubarum,  dem  Tubopharynx,  zusammen,  und 
daher  sind  alle  rostral  davon  gelegenen  Theile  ectodermal,  während  bei  den 
Mammalien  der  weiche  Gaumen  den  Tubopharynx  vom  Glossopharynx  trennt. 
Bei  allen  Sauropsiden  beschränken  sich  die  bisher  als  Gaumenanlagen  bezeich- 
neten Gebilde  auf  das  Stomodäum.  Die  einzelnen  Gruppentypen  stellen  sich 
als  functionelle  Gegensätze  heraus,  die  nicht  stufenweise  auf  einander  bezogen 
werden  können.  [Großer.] 

Röscher  beschreibt  zunächst  ausführlich  die  Formation  der  Lippen  und  des 
Vestibulum  oris  von  Cricetus.  Das  Vestibulum  wird  durch  die  von  den  Lippen 
auf  den  Alveolarrand  übergehenden  » Grenzfalten «  in  ein  Vest.  labiale  und  buccale 
getheilt;  an  der  buccalwärts  gerichteten  Fläche  der  mandibularen  Grenzfalte 
liegt   eine   längliche   stark   verhornte   Platte  zum   Schutz   der  Mundschleimhaut 
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gegen  Spelzen  etc.  Im  Mundwinkel  springt  eine  »Mundwinkelklappe«  in  das 
Vestibulum  vor  und  trennt  den  Winkel  in  eine  obere  und  eine  untere  Abtheilung. 
Die  Backentasche  wird  bei  der  Füllung  blos  erweitert,  hingegen  im  Längs- 
durchmesser verkürzt.  Zur  Entleerung  dient  der  hinten  am  Rücken  ent- 
springende Compressor  bursae  buccalis,  der  sich  in  2  Zügen  auf  die  mediale 
und  laterale  Wand  der  Tasche  begibt  und  sich  mit  der  maxillären,  resp.  man- 
dibularen Buccinatorportion  vereinigt.  Die  Entleerung  muss  aber  durch 
Streichen  mit  den  Vorderpfoten  unterstützt  werden.  Gefüllt  wird  die  Tasche, 
indem  der  Eingang  durch  alleinige  Contraction  des  Buccinators  geöffnet  wird, 
und  die  Körnermassen  mit  der  Zunge  hineingedrückt  werden.  Die  Mundwinkel- 
klappe mit  ihrem  reusenartigen  Haarbesatz  verhindert  das  Herausfallen  der 
Körner.  Durch  extreme  Contraction  des  Orbicularis  oris  kann  die  Klappe  so- 
gar den  Tascheneingang  selbst  verschließen,  was  beim  Trinken  von  Bedeutung 
ist.  Die  Schleimhaut  der  Taschen  enthält  kleine  Papillen,  aber  keine  Drüsen ; 
die  stets  feuchte  Beschaffenheit  der  Wand  erklärt  sich  durch  die  am  Eingang 
stehenden  Mundhöhlendrüsen,  deren  Secret  mit  der  Nahrung  in  die  Tasche 
gelangt.  Auch  von  einer  Mündung  des  Ductus  parotideus  in  die  Tasche  kann 
keine  Rede  sein.  Am  Gaumen  findet  sich  jederseits  eine  sehr  feine  Öffnung 
des  Ductus  nasopalatinus.  Die  vorderen  3  Gaumenleistenpaare  convergiren 
nach  vorn,  die  5  hinteren  nach  hinten.  Die  Zunge  trägt  dorsal  ein  dem 
Zungenrücken wulst  der  Ruminantien  vergleichbares  Gebilde.  Nuhnsche  und 
Zungenranddrüsen  fehlen,  Schleimdrüsen  sind  nur  am  Übergang  des  Körpers  in 
den  Grund  und  in  letzterem  vorhanden.  Tonsillenartige  Gebilde  scheinen  zu 
fehlen.  Bau  und  Anordnung  der  Backenzähne  entsprechen  sehr  stark  dem  Ver- 
halten der  Herbivoren.  Die  Parotis  ist  rein  serös.  Die  Mandibularis  (Sub- 
maxillaris)  ist  gemischt,  vorwiegend  serös,  von  tubuloalveolärem  Bau.  Die 
Subungualis  monostomatica  (retrolingualis)  ist  vorwiegend  mukös,  jedoch  mit 
Halbmondcomplexen  in  den  Endstücken,  daher  auch  als  gemischt  zu  betrachten. 
Jeder  Ductus  Whartonianus  theilt  sich  am  Mundboden  in  2  Äste,  von  denen 
der  eine  auf  die  Gegenseite  übertritt  und  sich  mit  dem  da  verbliebenen  Ast  des 
anderen  D.  Wharton.  zu  einer  Cisterne  vereinigt,  in  die  auch  der  gleichseitige 
Ductus  Bartholini  mündet;  die  Cisternen  münden  auf  ausgeprägten  Carunculae 
sublinguales.  Ferner  ist  eine  rein  muköse  und  alveolotubulöse  Subungualis  poly- 
stomatica  vorhanden;  außerdem  enthält  die  Mundwand  zahlreiche  muköse,  seröse 
und  gemischte  kleinere  Drüsen  (Wanddrüsen),  darunter  die  Buccalis  dorsalis 
(alveolotubulös  gemischt)  und  die  tubulöse,  rein  muköse  Buccalis  ventralis,  beide 
monostomatisch.  Einen  aboralen  Abschnitt  der  ersteren  bildet  die  Orbitalis 
s.  Zygomatica  (rein  mukös).  Der  Pharynx  enthält  weder  Drüsen  noch 
lymphadenoides  Gewebe;  nur  am  unteren  Ende  münden  2  kleine  muköse 
Gl.  pharyngo-oesophageae  ein,  deren  Körper  aber  schon  dem  Ösophagus  an- 
gehören. 

Pohlmann  negirt  nach  seinen  Untersuchungen  an  Embryonen  von  Felis  die 
Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Physiognomie:  die  sogenannten  Gesichts- 
fortsätze (Stirnnasen-,  Oberkiefer-,  Unterkieferfortsätze)  sind  keine  getrennten, 
später  verwachsenden  Gebilde,  sondern  nur  Relief  besonderheiten  der  von  Anfang 
an  mit  continuirlichem  Ectoderm  überzogenen  Kopfanlage.  Auch  die  Anlagen  der 
Nasensäcke  bilden  sich  ohne  Verwachsung  getrennter  Fortsätze;  die  primitiven 
Riechblindsäcke,  die  sich  von  den  Riechfeldern  (deren  Umgrenzung  dem  Nasenloch 
entspricht)  aus  bilden,  bleiben  eine  Zeitlang  mit  dem  Ectoderm  durch  eine  Epithel- 
leiste verbunden,  deren  vorderer  Theil  durchbrochen  wird,  während  der  hintere 
sich  zwischen  Nasenblindsack  und  Mundepithel  verbreitert  und  den  temporären 
Choanenverschluss  (Membrana  nasobuccalis)  bildet.  Hasenscharte  und  Lippenspalte 
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entstehen  wahrscheinlich  dadurch,  dass  diese  Epithelleiste  ein  Lumen  erhält. 
Die  sogenannten  Gaumenfortsätze  sind  nur  Biegungskanten  in  Folge  der 
Gliederung  der  embryonalen  Mundhöhle  in  einen  Mittelraum  (Gaumenrinne)  und 
seitliche  Kaunischen;  sie  verwachsen  nicht.  Aus  den  lateralen  Gaumenrinnen- 
flächen wachsen  die  Gaumenbrücken  hervor,  durch  deren  Verschmelzung  der 
Ductus  nasopharyngeus  abgetrennt  wird;  unterbleibt  dieser  Vorgang,  so  ent- 
steht ein  Wolfsrachen. 

Thäter  widerspricht  der  Lehre  von  der  Bildung  der  secundären  Choanen 
bei  Tropidonotus  und  Chrysemys  durch  Verwachsung  der  Choanen  und  des 
Choanenganges,  da  hiergegen  schon  die  Maßverhältnisse  der  Öffnungen  sprechen. 
Das  Jacobsonsche  Organ  trennt  sich  vom  Nasenschlauch  bei  T.  nicht  »durch 
Verwachsung  des  Choanenganges  und  dessen  hypothetisch  in  die  Länge 
gestreckter  Choane« ,  sondern  einfach  durch  Wachsthum.  Das  J.'sohe  0. 
wird  dadurch  oral  vom  Choanengang  weg  verlagert;  Anfangs  besteht  noch 
eine  Verbindung  durch  eine  Epithelleiste,  die  später  durchbrochen  wird. 
Ferner  wird  die  orale  Wand  des  Mittelraumes  mit  Choane  und  J.'scher 
Öffnung  so  abgeknickt,  dass  erstere  in  die  Orbitalmulde,  letztere  in  das 
Vomerfeld  schaut.  Die  Embryonen  von  C.  zeigen  besonders,  dass  keine  Ver- 
längerung und  Verwachsung  des  Nasenschlitzes  stattfindet,  sondern  dass  einfach 
die  Strecke  zwischen  Nasenloch  und  Choane  durch  eigenes  Wachsthum  sich 
verlängert,  aber  die  Choane  wird  nicht  nach  hinten  verlagert.  Daher  sind  auch 
die  Choanengänge  von  Anfang  an  vorhanden  und  bilden  sich  nicht  erst  durch 
Verwachsung.  Der  Oberkieferfortsatz  ist  kein  eigenes  morphologisches 
Element. 

Fuchs  ('*)  untersucht  Embryonen  von  Dideljjhys,  Talpa,  Emiaceus,  Lepus, 
Felis  und  Homo,  um  das  Wachsthum  der  Gaumenfalten  und  ihre  Beziehung 
zur  Zunge  festzustellen.  Er  beharrt  auf  der  Ansicht,  dass  die  Falten  zuerst 
nach  abwärts  wachsen  und  dann  erst  die  definitive  horizontale  Lage  gewinnen. 
Dann  können  auch  erst  die  Knochenplatten  des  harten  Gaumens  gegen  die 
Medianlinie  vorwachsen.  Die  Zunge  bildet  Anfangs  ein  Hindernis,  indem  sie 
die  horizontale  Einstellung  der  Gaumenfalten,  zwischen  die  sie  hinaufragt,  ver- 
hindert; ist  sie  ausgewichen,  so  richten  sich  die  Falten  auf  und  stellen  sich 
in  die  Horizontale  ein.  Die  Zunge  entwickelt  sich  sehr  früh,  jedenfalls  früher 
als  die  Gaumenfalten  und  nimmt  schnell  an  Größe  in  allen  Dimensionen  zu,  be- 
sonders auch  oralwärts  in  der  Länge.  Ihr  Rücken  liegt  der  Schädelbasis  an, 
und  die  Gaumenfalten  müssen  neben  ihr  abwärts  wachsen.  Erst  wenn  die 
Zunge  die  Mundspalte  erreicht  und  öffnet,  wodurch  der  Unterkiefer  nach  unten 
rotirt  wird,  verändert  sie  ihre  Stellung  und  ist  den  Gaumenfalten  nicht  mehr 
im  Wege.  Der  Vorgang  ist  dem  Grade  nach  sehr  variabel:  die  Zunge  tritt 
mehr  oder  weniger  weit  aus  der  Mundspalte  heraus  und  zieht  sich  im  weiteren 
Verlaufe  entweder  bald  oder  später,  z.  B.  erst  vor  der  Geburt,  in  die  Mund- 
höhle zurück.  Das  Emporsteigen  der  Gaumenfalten  nach  dem  Ausweichen  der 
Zunge  beruht  in  erster  Linie  auf  dem  stärkeren  Wachsthum,  namentlich  an  der 
unteren  Fläche;  es  muss  plötzlich  und  maximal  eintreten,  da  schon  vorher  das 
Wachsthum  der  Falten  eingesetzt  hat,  die  Wirkung  jedoch  in  Folge  des 
Hindernisses  latent  bleibt.  Dies  erklärt  das  Fehlen  von  Übergangszuständen. 
(An  einem  pathologischen  Fall  von  Homo  wird  die  Richtigkeit  dieser  Ansichten 
bekräftigt.)  Das  auffällige  Wachsthum  der  Zunge  bei  den  Säugern  hängt  da- 
mit zusammen,  dass  es  sich  hier  um  ein  progressives  Organ  handelt,  das  vor 
Allem  beim  Saugen  und  Kauen  in  hohem  Grade  beansprucht  wird,  daher 
früher  auftritt  und  rascher  wächst  und  sich  differenzirt.  So  können  Nachbar- 
organe beeinflusst  werden.     Umgekehrt  verhalten  sich  regressive  Organe  (späte 
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Anlage,    Zurückbleiben   in  Diflferenzirung   und    Wachsthum).    —    Hierher   auch 
oben  p  206  Lönnberg. 

Kallius  schildert  an  großem  Material  die  Entwickelung  der  Zunge  von  Sus. 
Die  Vergleichung  der  relativen  Größen  ergibt,  dass  sich  im  hinteren  Bereiche 
ein  mehr  gleichmäßiges  Wachsthum  abspielt  und  eine  geringere  Ausdehnung 
gewinnt,  als  in  den  vorderen  Theilen,  die  sich  parallel  mit  dem  Unterkiefer 
stark  nach  vorn  verlängern.  Verglichen  mit  der  Zunge  von  Ätias  [s.  Be- 
richt f.  1905  Vert.  p  213]  zeigt  sich,  dass  bei  letzterer  die  Zunge  eine  Zeit- 
lang zu  kurz  ist  und  die  Differenz  sich  erst  später  ausgleicht;  daher  ist  die 
Verlängerung  des  Schnabels  ein  besonderer  Erwerb,  der  nicht  sogleich  auf  die 
Zungenlänge  Einfluss  gewinnt.  Ferner  richtet  sich  der  Unterkiefertheil  der 
Zunge  mit  dem  Unterkiefer  gleichzeitig  auf,  so  dass  der  ursprünglich  rechte 
Winkel,  den  die  Zunge  mit  dem  Ösophagus  bildet,  aufgehoben  und  erstere 
parallel  zur  Körperachse  gestellt  wird.  Als  Material  für  die  Zunge  kommt 
neben  dem  1.  und  2.  Schlundbogen  nur  ein  ganz  minimaler  Theil  des  3.  Bo- 
gens  in  Betracht.  Die  Grenzfurche  zwischen  Epiglottis  und  Zungengrund  ent- 
spricht nämlich  nicht  der  Schlundtasche  zwischen  2.  und  3.  Bogen,  sondern 
tritt  selbständig  im  2.  Bogen  auf.  Die  seitlichen  Zungenwülste  entstehen  als 
Verdickungen  oral  zwischen  den  beiden  ersten  Schlundbogen,  die  Papulae 
foliatae  als  seitliche  Buckel,  die  sich  abflachen,  verschwinden,  erst  später 
wieder  in  der  definitiven  Form  auftreten  und  gleich  den  Pap.  vallatae  znm 
Gebiet  des  Tuberculum  impar  gehören.  Dieses  Gebiet  bleibt  frei  von  Papulae 
fungiformes.  Die  Frage  nach  der  Grenze  zwischen  Ectoderm  und  Entoderm 
ist  wegen  der  starken  Verschiebungen  schwer  zu  beantworten.  Das  Tub.  impar 
liegt  hinter  der  Rachenhaut,  obzwar  es  erst  nach  deren  Schwund  deutlich  her- 
vortritt. Was  dahinter  liegt,  ist  natürlich  entodermal.  Doch  scheinen  die 
seitlichen  Zungenwülste  dem  Ectoderm  anzugehören,  trotzdem  sich  die  Rachen- 
haut auf  dem  oralen  Theil  des  1.  Schlundbogens  ansetzt;  dies  wird  dadurch 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  sich  die  1.  Bogen  mächtig  in  die  Mundhöhle  hinein- 
wölben. Die  Grenze  zwischen  Ecto-  und  Entoderm  dürfte  also  der  vorderen  Grenze 
des  Tub.  impar  entsprechen.  Der  Meckelsche  Knorpel  lässt  proximal  schon  die 
Anlagen  der  Gehörknöchelchen  erkennen,  während  distal  die  beiden  Enden 
noch  weit  aus  einander  liegen.  Zwischen  den  2.  Bogeu  reicht  eine  Copula  bis 
an  den  Kehlkopfeingang.  Distal  gliedert  sich  vom  Reichertschen  Knorpel  ein 
kleines  Stück  ab  und  liefert  das  Cornu  hyale.  Der  3.  Bogen  verschmilzt  mit 
der  Copula  unter  vollständigem  Verschwinden  der  Grenze,  doch  erhalten  alle 
3  Theile  getrennte  Knochenkerne,  und  so  tritt  am  erwachsenen  Thier  oft 
zwischen  Corpus  und  Cornu  branchiale  ein  Spalt  auf.  Der  4.  Bogenknorpel 
wird  zum  Thyreoid  und  hat  eine  selbständige  Copula.  —  Es  folgt  eine  Dar- 
stellung der  Entwickelung  der  Muskeln,  Nerven  und  Drüsen  der  Zunge  und 
endlich  eine  vergleichende  Betrachtung.  Diese  schließt  an  die  Zunge  von 
Lacerta  an,  mit  der  principielle  Übereinstimmung  festgestellt  wird.  Hier  wie 
dort  liefern  die  1.  Schlundbogen  die  seitlichen  Zungenwülste,  also  einen  großen 
Theil  des  Körpers  und  der  Spitze;  zwischen  ihren  divergirenden  Enden  liegt 
das  Tub,  impar,  das  in  beiden  Fällen  interbranchial  entsteht  (am  hinteren 
Rand  des  1.  Bogens).  Die  Zweispitzigkeit  bei  L.  wird  durch  das  selbständige 
Vorwachsen  der  seitlichen  Wülste  hervorgerufen.  Übrigens  tritt  auch  bei  Sus 
vorübergehend  an  der  Spitze  eine  Kerbe  auf.  Die  hintere  Zungengrenze  stimmt 
freilich  bei  den  2  Thieren  nicht  überein,  hauptsächlich,  weil  der  Antheil  des 
3.  Bogens  bei  L.  viel  größer  ist.  Dies  hängt  mit  dem  allmählichen  Vorrücken 
des  Kehlkopfes  nach  vorn  zusammen,  das  zur  Verdrängung  des  3.  Bogenantheiles 
führte.     Bei  S.  liegt  also  eine  Reduction   des   hinteren  Zungenabschnittes   vor. 
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Doch  ist  eine  directe  phylogenetische  Beziehung  zwischen  beiden  Zungen  formen 
nicht  vorhanden,  sondern  nur  ein  gemeinsamer  Ausgangspunkt.  Das  Tuber- 
culum  impar,  das  sich  mit  seineu  seitlichen  Fortsätzen  zwischen  1.  und  2.  Schlund- 
bogen einschiebt,  entspricht  vielleicht  einem  verloren  gegangenen  Schlundbogen. 
Am  Cornu  hyale  ist  die  Gliederung  in  ein  Hypo-,  Kerato-,  Stylo-  und  Tym- 
panohyale  deutlich,  das  Cornu  branchiale,  zu  dem  die  Copula  (Corpus)  gehört, 
entbehrt  einer  solchen. 

Nach  Stahr  spricht  die  große  Variabilität  der  Papilla  foliata  von  Homo 
deutlich  für  ihren  rudimentären  Charakter.  Namentlich  Säuglinge  zeigen  noch 
ziemlich  vollkommene  Formen  mit  parallelem  Graben.  Je  weniger  deutlich 
dieser  Bau  ist,  desto  ärmer  ist  das  Organ  an  Sinnesknospen,  auch  die  Ebner- 
schen  Drüsen  gehen  zurück  und  verfetten  sogar.  Der  Rückgang  des  Organes 
beginnt  am  vorderen  Ende:  hier  kommt  es  zur  Ausbildung  von  Lymphknötchen. 
Es  handelt  sich  um  ein  Übergreifen  der  »Tonsilla  lingualis«  auf  das  Foliata- 
gebiet  und  um  ein  in  Entstehung  begriffenes  tonsillenartiges  Organ  unter  Be- 
nutzung der  Vallatafurchen. 

Cohn  untersucht  eine  Reihe  von  Anuren  auf  die  Munddrüsen  uud  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Rachendrüse  und  ZwischeukieferJrüse  die  Abkömm- 
linge eines  ursprünglich  über  das  ganze  Munddach  ausgedehnten  einheitlichen 
Drüsenfeldes  sind.  Ein  solches  hat  noch  Microhyla  pulchra;  andere  haben  be- 
reits Rachen-  und  Intermaxillardrüse  getrennt,  doch  sendet  ein  vorderer  Ab- 
schnitt der  ersteren  Gänge  nach  vorn,  die  gemeinsam  mit  denen  der  letzteren 
münden.  Diese  Gänge  sind  wieder  bei  anderen  Anuren  blos  als  blinde 
Schläuche  rudimentär  erhalten;  endlich  können  auch  diese  fehlen.  Die  Inter- 
maxillardrüse —  sie  ist  bei  Dactylethra  nicht  vorhanden  —  kann  durch  zahl- 
reiche einzeln  mündende  Gänge  in  ungerader  Zahl  (ein  unpaarer  in  der  Mittellinie) 
oder  in  gerader  Zahl,  durch  zahlreiche  gemeinsam  mündende,  oder  durch  nur 
je  1  Gang  jederseits  münden.  Die  Rachendrüse  mündet  direct  am  Choanen- 
rand,  etwas  palatinalwärts  verschoben,  oder  ausgesprochen  palatinal.  Die 
Gaumendrüsen  der  Lacertilien  sind  den  Rachendrüsen  der  Anuren  gleich,  nicht 
den  Intermaxillardrüsen.  Lygosoma  hat  am  Choanenrand  kleine  Drüsen  als 
Reste  von  Rachendrüsen.  Auch  die  inneren  Lippendrüsen  der  Agamiden  be- 
urtheilt  Verf.    in   gleicher  Weise,    ebenso   Leydig's    Gaumendrüse   von  Änguis. 

Nach  Untersuchungen  an  Embryonen  von  Homo  (2, 5-40 mm)  stellt  R.  Meyer 
fest,  dass  die  Bildung  der  Bursa  pharyngea  (Seesselsche  Tasche)  durch  die 
Adhärenz  des  vorderen  Chordaendes  am  Rachenepithel,  resp.  der  Chorda- 
scheide am  Bindegewebe  der  Rachenschleimhaut  bedingt,  also  passiv  ist.  Die 
Festheftung  der  definitiven  Bursa  pharyngea  an  der  Schädelbasis  erlaubt  den 
Schluss,  dass  sie  mit  der  Seesselschen  Tasche  identisch  ist. 

Iliing  untersucht  die  Vertheilung  des  cy tobiastischen  Gewebes  in  der  Mund- 
höhle von  Cmiis^  Felis,  Equus  cahallus  und  asinus,  Bos,  Ovis,  Gapra,  Sus  und 
Homo.  Nach  der  Form  der  Tonsillen  unterscheidet  er  Plattenmandeln  und 
Balgmandeln.  Faltet  sich  eine  Platteumandel  ein,  so  entsteht  eine  Grubeu- 
plattenmandel ,  geschieht  dies  nicht,  so  ist  es  eine  ebene  Plattenmandel,  die 
selbst  wieder  ganz  prominiren  kann  oder  nicht.  Die  Balgmandeln  können 
desgleichen  eben  sein,  im  Ganzen  prominiren  oder,  indem  die  Fläche  mit  den 
Balgeinstülpungen  einsinkt,  sich  zu  einer  Grubenbalgmandel  gestalten.  In  der 
Mundschleimhaut,  resp.  an  ihrem  Übergang  zum  Pharynx  kommen  3  Tonsillen- 
gebilde  vor:  die  Tonsilla  palatina,  T.  pal.  media  s.  impar  und  T.  paraepi- 
glottica.  Die  T.  p.  kommt  allen  untersuchten  Thieren  zu  und  liegt  entweder 
auf  einem  Schleimhautfeld  zwischen  Arcus  palatopharyngeus  und  palatoglossus 
{Canis,  F.,    B.,   0.,   Capra)  oder  zwischen  Zungengrund  resp.  Regio   glossoepi- 
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glottica  und  Arcus  palatopharyngeus  [E.]  oder  in  der  oralen  Fläche  des  Velum 
palat.  (Sus).  Bei  Canis  und  F.  ist  sie  eine  Grubeuplatttenmandel  und  bildet 
einen  vorspringenden  Wulst  und  neben  diesem  die  Wände  und  den  Boden  der 
verschieden  tiefen  Fovea  tonsillaris.  Sus  hat  eine  ebene  Balgmandel,  0.  und 
Capra  prominirende  ebene  Balgmandeln,  E.  Balgmandeln,  deren  Oberfläche  aber 
Gruben  bildet  (gemischte  Balgmandeln),  das  Gleiche  gilt  von  H.  Die  T.  p.  von 
B.  ist  eine  typische  Grubenbalgmandel ,  von  der  Oberfläche  führen  1  oder  2 
trichterförmige  Vertiefungen  in  die  cylindrischen  Fossae  tonsillares,  von 
deren  Wand  Rami  tonsillares  entspringen,  in  die  selbst  wieder  die  Bälge 
bündelweise  einmünden.  —  Die  T.  p.  med.  s.  impar  (nur  bei  E.)  liegt  am 
Übergang  des  harten  in  den  weichen  Gaumen;  es  ist  eine  Grubenbalgmandel. 
Die  T.  paraepigl.  sind  *S.,  0.,  Capra  und  F.  eigen  und  liegen  beiderseits  an 
der  Kehldeckelbasis.  Bei  allen  untersuchten  Thieren  mit  Ausnahme  von  Canis 
und  F.  kommen  Balgdrüsen  vor.  Am  Zungengrund  von  E.  sind  sie  sehr 
zahlreich  und  liegen  auf  pflastersteinähnlichen  Erhabenheiten,  bei  B.  sind  sie 
in  Reihen  zwischen  Falten  angeordnet.  S.  hat  nur  wenig  Zungenbälge,  0.  und 
Capra  keine.  Gaumenbälge  kommen  bei  E.,  B.  und  S.  vor,  meist  zer- 
streut; bei  den  anderen  wurden  keine  gefunden.  S.  hat  am  Zungengrund 
Papulae  tonsillares,  d.  h.  spitze  verhornte  Papillen  voll  cytoblastischen  Gewebes. 
Bei  Canis  fanden  sich  im  cytoblastischen  Gewebe  concentrische  Körper  von 
epithelialem  Charakter.  In  der  Nachbarschaft  der  Tonsillen  und  Bälge  liegen 
Drüsen,  die  bei  den  Hufthieren  rein  mukös,  bei  Canis  gemischt,  bei  F.  sero- 
mukös  sind,  d.  h.  die  letzteren  bestehen  aus  Zellen,  die  Schleim  und  Enzyme 
zugleich  absondern.  Bei  Canis  sind  in  die  Drüsengänge  Inseln  von  acido- 
philen  Cylinderzellen  eingestreut,  die  wahrscheinlich  intraepitheliale  seröse 
Drüsen  darstellen.     In  die  Fossulae  tonsillares  münden  nie  Drüsen. 

Nach  Grünwald(^)  gehört  bei  den  Föten  von  Homo  die  Anlage  der  Gaumen- 
ton sille  ausschließlich  dem  ventralen  Abschnitt  der  2.  Kiemeutasche  an,  aus 
deren  Plattenepithel  sie  allein  entsteht.  Eine  Analogie  mit  der  Thymus  besteht 
in  der  Bildung  von  langen  concentrischen  Epithelwalzen.  Eine  Basalmembran  an 
den  Spitzen  der  Epithelzapfen  besteht  nicht,  die  Grenze  zwischen  Mesenchym  und 
Epithel  ist  daher  oft  verwischt,  doch  kann  von  einem  Übergang  der  einen  Zell- 
art in  die  andere  keine  Rede  sein  (gegen  Retterer).  Die  Mandelanlage  lässt 
eine  epitheliale  und  eine  drüsige  Platte  unterscheiden.  Nur  in  ersterer  bilden 
sich  lymphoide  Follikel,  im  Anschluss  an  Endothelstränge,  die  vielleicht  oft 
(Retterer)   für  Epithelstränge  gehalten  wurden. 

Über  die  Kiemenspalten  der  Cranioten  s.  oben  p  156  A.  Meek(^),  von 
Hypogeophis  p  90  Marcus (2),  die  präspiraculäre  Kiemenspalte  p  125  Belogo- 
lowy(i),  die  Kiemen  der  Fische  Scott  &  White,  die  Athembewegungen  oben 
P  142  Holmquist. 

Rauther  stellt  ausführlich  die  accessorischen  Athemorgane  einiger  Tele- 
ostier  dar.  Ophioeephalus  hat  rechts  und  links  von  der  Schädelbasis  eine  große 
Vertiefung,  die  einer  Ausstülpung  der  Schlundhöhle  entspricht.  In  diese  ragen 
plattenartige  Fortsätze  der  Epibranchialia  hinein,  mit  einem  übrigens  auch  in  der 
Wand  der  Höhlen  selbst  vorkommenden  respiratorischen,  einschichtigen  Epithel, 
in  das  blinde  Capillaren  bis  ganz  dicht  an  die  Oberfläche  eindringen.  Die 
Blutversorgung  erfolgt  durch  die  beiden  ersten  Kiemenarterienbogen,  die  sich 
aus  den  Kiemen  kommend  hier  noch  einmal  in  ein  Netz  auflösen,  dessen  ab- 
führende Gefäße  aber  nicht  in  die  Aortenwurzeln,  sondern  in  die  Jugular- 
venen  münden.  So  gelangt  hier  ins  Herz  arterielles  Blut,  auch  dann  wohl, 
wenn  durch  Verweilen  auf  dem  Trockenen  die  Kiemenrespiration  aufgehoben  ist. 
Ähnlich  bei  Periophthalmits,  doch  ist  das  respiratorische  Epithel,  in  das  Capil- 
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laren  eindringen,  in  der  gesammten  Mond-  und  Kiemenhöhle  und  an  der  Innen- 
fläche und  den  Siebfortsätzen  der  Kiemenbogen  vorhanden.  Auch  die  Epidermis 
der  Kopfoberseite  und  ein  Theil  der  Nasenhöhle  zeigen  analoge  Verhältnisse. 
Die  Vascularisation  erfolgt  von  der  Aorta  oder  den  Carotiden  aus,  die  Kiemen- 
arterieubogen  verhalten  sich  normal.  Glarias  hat  dorsal  zwischen  Schädeldach 
und  Schultergürtel  eine  umfangreiche  Höhle ,  die  nach  vorn  von  den  oberen 
Theilen  der  Kiemen  so  verschlossen  wird,  dass  die  verwachsenen  Kiemen- 
blättchen  aller  4  Bogen  fächerartige  Platten  bilden.  Zwischen  den  Fächern 
des  2.  und  3.  Bogens  liegt  der  Zugang  zu  der  accessorischen  Athemhöhle.  In 
die  Höhle  ragen  2  baumförmige  Gebilde,  Anhänge  des  2.  und  4.  Epibranchiale. 
Die  Wand  der  Höhle  wird  sehr  regelmäßig  von  Zweigen  der  1.-4.  zuführen- 
den Kiemenarterie  versorgt,  die  parallele  Äste  abgeben,  deren  Endzweige 
kiemenblattartigeu  Gebilden  der  Schleimhaut  entsprechen.  Die  baumförmigen 
Anhänge  erhalten  ihr  Blut  von  den  zuführenden  Gefäßen  des  2.  und  4.  Kiemen- 
bogens.  Die  Kiemenblättchen  der  Höhlenwand  haben  kein  Skelet,  die  baum- 
förmigen Organe  ein  solches  aus  grundsubstanzlosem  Knorpel  (vesiculärem  Ge- 
webe), lu  den  blättchenartigen  Gebilden  der  respiratorischen  Gebiete  kommt 
es  zwischen  zuführendem  und  abführendem  Gefäß  zur  flächenhaften  lacunären 
Auftheilung  der  Blutbahn.  Je  2  solcher  lacunärer  Platten  werden  durch  einen 
Zapfen  geschichteten  Epithels  getrennt.  Die  Platten  reichen  bis  fast  zur 
Oberfläche  und  liegen  natürlich  subepithelial,  nicht  intraepithelial.  Saecohran- 
chus  hat  gleichfalls  einen  durch  analoge  Fächer  verschlossenen  Athemsack, 
der  weit  nach  hinten  in  die  Rückenmusculatur  eindringt  und  von  einem  großen 
Aste  des  4.  zuführenden  Kiemenarterienbogens  und  einigen  kleineren  des 
1.  Bogens,  die  sich  aber  nur  auf  einem  geringen  vorderen  Areal  vertheilen,  ver- 
sorgt wird.  Der  Sack  ist  in  den  Kreislauf  eingeschaltet,  genau  wie  eine  Kieme, 
und  hat  eine  zweischichtige  Musculatur.  Die  Innenfläche  ist  von  mäandrisch  an- 
geordneten feinen  Blättchen  vom  Bau  der  Kiemenblättchen  eingenommen.  Es 
handelt  sich  auch  hier  wieder  um  flache  lacunäre  Bluträume  zwischen  Zapfen  ge- 
schichteten Epithels.  Über  die  Labyrinth  fische  referirt  Verf.  die  Angaben 
anderer  Autoren  und  schließt  sich  der  Ansicht  an,  dass  das  Labyrinth  kein 
Wasserbehälter  für  die  Kiemen,  sondern  ein  selbständiger  respiratorischer 
Apparat  ist.  Analog  werden  die  accessorischen  Athmungsorgane  der  Sym- 
branchiden,  Clupeiden,  Characiniden,  Osteoglossiden,  Alepocephaliden,  Scariden 
und  Plectognathen  abgehandelt.  In  der  Zusammenfassung  wendet  sich  Verf. 
dagegen,  alle  geschilderten  Gebilde  unter  den  Begriff  convergenter,  jedesmal 
selbständig  erworbener  Einrichtungen  einzureihen,  und  erwägt  daher  die  Mög- 
lichkeit, sie  alle  auf  eine  ursprüngliche,  gemeinsame  Anlage  zurückzuführen. 
Dass  die  Athemsäcke  wie  echte  Kiemen  vascularisirt  sind,  die  Labyrinthe  hin- 
gegen von  abführenden  Kiemengefäßen  gespeist  werden  und  ihr  Blut  durch 
Venen  ins  Herz  ergießen,  ist  kein  Hindernis  für  eine  einheitliche  Auffassung, 
da  schon  Hyrtl  bei  Sace.  eine  Verbindung  des  kiemenartig  vascularisirten 
Luftsackes  mit  dem  Venensystem  nachgewiesen  hat.  Eine  Homodynamie  der 
branchioiden  Luftsäcke  und  der  Lungen  ist  (mit  Spengel)  höchst  wahrschein- 
lich. Überhaupt  können  die  Fische  vielleicht  aus  einem  terrestrischen  oder 
amphibischen  Zustand  abgeleitet  werden,  und  schon  in  diesem  Sinne  wären 
die  accessorischen  Athmungsorgane  keine  Neuerwerbungen,  sondern  Remini- 
scenzen.  Die  Beschränkung  der  äußeren  Kiemen  von  Protopterus,  Lepidosiren 
und  der  Crossopterygier  auf  das  dorsale  Ende  der  Kiemenbogen  wird  mit  der 
gleichen  Localisation  der  accessorischen  Teleostierorgane  zusammengehalten  und 
als  homolog  angesehen.  Dem  kann  die  verschiedene  Function  (Wasser- 
athmung,  Luftathmung)  keinen  Abbruch  thun,  denn  der  Bau  mancher  äußerer 
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Kiemen  einerseits,  andererseits  einiger  Bestandtheile  der  accessor.  Organe, 
z.  B.  der  Labyrinthplatten,  der  baumförmigen  Anhänge  bei  Ciarias,  bietet 
morphologische  Vergleichspunkte. 

Thompson  untersucht  Selachier,  Teleostier,  Urodelen,  Anuren,  Chelonien, 
Ophidien,  Aves,  Mammalien  (auch  Homo)  auf  Thyreoidea,  Epithelkörper 
und  verwandte  oder  benachbarte  Organe.  Die  Elasmobranchier  haben  blos 
Thyreoidea  und  Thymus.  In  ersterer  eingeschlossen  liegen  kleine  Zellmassen, 
theils  epithelial,  theils  adenoid;  sie  werden  mit  Epithelkörperchen  und  Thymus 
(Thymus  4  der  Säuger)  verglichen.  Auch  die  Teleostier  zeigen  nur  Thyreoidea 
und  Thymus,  die  Urodelen  außerdem  Epithelkörperchen  und  postbranchialen 
Körper.  Die  Thyreoidea  hat  keine  nähere  Beziehung  zu  den  Epithelkörperchen. 
Die  Anuren  haben  außerdem  den  ventralen  Kiemenrest  und  die  Carotisdrüse ; 
auch  hier  haben  Thyreoidea  und  Epithelkörperchen  noch  keine  näheren  Be- 
ziehungen gewonnen.  Erstere  ist  sehr  klein  und  tief  gelegen,  daher  wurde 
der  ventrale  Kiemenrest  oft  dafür  gehalten.  Bei  den  Reptilien  sind  Thyreoidea 
und  Epithelkörperchen  noch  getrennt,  aber  letztere  haben  oft  deutliche  Lumina, 
nähern  sich  also  in  dieser  Hinsicht  der  Thyreoidea.  Bei  den  Vögeln  sind  oft 
weite  Strecken  der  Thyreoidea  ohne  colloidhaltige  Follikel,  oder  diese  sind 
comprimirt.  Die  Epithelkörper  sind  noch  selbständig.  Der  postbranchiale 
Körper  enthält  concentrische  Körperchen  ähnlich  denen  der  Thymus.  Bei  den 
Säugern  ergibt  sich  eine  nähere  Beziehung  zwischen  Thyreoidea  und  Epithel- 
körperchen, als  bei  den  niederen  Thieren.  Zwischen  den  Schilddrüsenfollikeln 
liegen  Zellen  vom  selben  Charakter  wie  das  Schilddrüsenepithel,  die  aber  auch 
nicht  wesentlich  von  den  Epithelkörperzellen  abweichen  und  oft  gar  nicht  von 
ihnen  unterschieden  werden  können.  Der  innere  Epithelkörper  ist  oft  in  directer 
Verbindung  mit  dem  Thyreoidgewebe,  und  es  bestehen  alle  Übergänge  zwischen 
beiden.  Wenn  pathologisch  der  Epithelkörper  Colloid  enthält,  so  ist  überhaupt 
gar  kein  Unterschied  mehr  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Epithelkörper  wandeln 
sich  nach  Exstirpation  der  Schilddrüse  unter  Colloidbildung  in  Schilddrüse  um ; 
Entsprechendes  gilt  im  umgekehrten  Falle.  Eine  getrennte  Function  beider 
Gewebe  ist  experimentell  nicht  zu  erweisen.  Schilddrüse  und  Epithelkörper  sind 
ontogenetisch  differente  Organe,  die  bei  niederen  Thieren  anatomisch  getrennt 
sind,  bei  den  Säugern  aber  einen  einheitlichen  Apparat  bilden.  Die  Pars 
intermedia  der  Hypophyse  hypertrophirt  nach  Schilddrüsen-  oder  Epithelkörper- 
exstirpation  und  enthält  dann  Colloid.  Sie  scheint  ein  wesentlicher  Bestand- 
theil  des  Schilddrüsen-Epithelkörperapparates  zu  sein.  —  Über  die  Thyreoidea 
der  Dipnoer  s.  oben  p  206  Kerr(^),  Th.  und  Thymus  von  Rhinophis  p  205 
Baumeister  (^). 

GoodeyO  findet  bei  Chlamydoselachus  an  die  unter  dem  Basihyale  gelegene 
Thyreoidea  angeschlossen  und  mit  ihr  durch  Bindegewebe  verbunden  einen 
schräg  nach  vorn  oben  laufenden,  nach  hinten  blind  endigenden  Sack,  der  sich 
zu  einem  Gange  verengt,  durch  ein  Loch  des  Basihyale  durchtritt  und  in  den 
Pharynx  mündet.  Die  Auskleidung  des  Sackes  zeigt  unvollkommene  Zähne,  an 
denen  aber  ein  Schmelzorgan  schon  deutlich  ist.  Auch  ScyUium  hat  ein  gleiches 
Loch  im  Basihyale,  das  von  Bindegewebe  ausgefüllt  ist;  in  diesem  liegen 
Häufchen  von  Follikeln,  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  die  der  Schilddrüse. 
Ein  Gang  ähnlich  dem  von  C.  fand  sich  nicht.  Dieser  Gang  ist  wohl  der 
Rest  eines  Ductus  thyreoideus,  und  auch  das  Vorkommen  der  Follikel  im 
Bereich  der  Löcher  im  Basihyale  ist  auf  die  embryonalen  Verhältnisse  zu  be- 
ziehen. 

Traina  gelang  mit  Hülfe  einer  besonderen  Färbung  der  Nachweis  eines  Bürsten- 
besatzes auf  der  freien  Fläche  der  Epithelzellen  der  Schilddrüse,  vor  Allem 


TL.  Organogenie  und  Anatomie.     J.  Darmcanal.  221 

bei  3Ius  dec.  und  Chelone;  obwohl  ein  constanter  Befund,  scheint  er  doch  mit 
der  Zellfunction  Nichts  zu  thnn  zu  haben. 

Die  mediane  Anlage  der  Schilddrüse  von  Sus  ist  nach  Moody  ein 
zweilappiges  Syncytium  ohne  Lumen  und  ohne  meso dermales  Balkengerüst. 
Erst  später  dringt  letzteres  zugleich  mit  Gefäßen  ein.  Die  lateralen  Anlagen 
sind  gleichfalls  syncytial,  haben  aber  ein  intrasyncytiales  esoplasmatisches  Netz- 
werk und  ein  Lumen.  Ersteres  verschwindet  nach  der  Vereinigung  mit  der 
medianen  Anlage  (bei  20  mm  Länge).  Bis  zur  Länge  von  35  mm  können  die 
beiden  Anlagen  durch  ihre  Vascularisation  unterschieden  werden.  Nun  ver- 
schwindet auch  das  exoplasmatische  Gerüst  als  solches.  CoUoid  tritt  noch  vor 
der  Bildung  von  Follikeln  im  Syncytium  auf;  es  entsteht  nicht  durch  Zell- 
degeneration. Bei  70  mm  Länge  erscheinen  die  ersten  Follikel  durch  ein- 
dringendes Bindegewebe  und  Verfestigung  der  exoplasmatischen  Stränge.  Epithel- 
zellen bilden  sich  aus  dem  Syncytium  bei  140  mm  Länge;  dieser  Process  ist 
vor  der  Geburt  vollendet. 

Pepere  findet  bei  einem  an  einem  tetanieartigen  Zustand  verstorbenen  Homo 
die  unteren  Epithelkörperchen  nicht,  wohl  aber  in  der  Gegend  der  oberen 
eine  Masse,  deren  Analyse  wesentlich  Folgendes  ergab:  cystische  Hohlräume 
mit  einmündenden  serösen  und  gemischten  Speicheldrüsenlappen  und  4  obere 
Epithelkörper,  jederseits  2,  die  in  cystischer  Degeneration  begriffen  waren,  etwas 
Thymusgewebe.  Auch  die  Speicheldrüsenlappen  waren  theilweise  degeuerirt; 
es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  eine  gleichzeitig  mit  dem  thyreo-thymischen 
System  nach  hinten  verlagerte  Speicheldrüsenportion,  die  beim  Mangel  einer 
äußeren  Communication  zu  Secretstauung  und  Cystenbildung  führte  und  die 
Degeneration  der  Epithelkörper  secundär  bewirkte. 

Wegelin  beschreibt  das  Stroma  der  normalen  und  pathologischen  Schild- 
drüse von  Homo.  Die  Collagenfasern  der  interlobulären  Septen,  die  noch 
ziemlich  grob  sind,  gehen  in  den  intralobulären  Septen  in  feine,  die  Capillaren 
umspinnende  Fasern  über  und  entsprechen  echten  Gitterfasern.  Die  Längsfasern 
der  Capillaren  sind  durch  Querfasern  verbunden,  die  zwischen  den  Follikeln 
hindurch  verlaufen.  In  den  Capillaren  jugendlicher  Schilddrüsen  kommen  sehr 
feine  Circulärfasern,  gleichfalls  dem  Gitterfasertypus  angehörig,  vor.  Die  nor- 
male Schilddrüse  hat  keine  eigentliche  Membrana  propria. 

In  Schaffer  &  RabI  {^)  untersucht  Rabl  die  Entwickelung  des  thyreo-thymischen 
Systemes  bei  Talpa  europaea  an  Embryonen  von  3Y2  mm  bis  11  mm  Scheitel- 
steißlänge. Die  Schilddrüse  ist  Anfangs  ein  kleines  solides  Körperchen,  mit 
der  Schlundwand  noch  durch  einen  Stiel  verbunden,  und  bildet  dann  unter 
Breitenzunahme  und  Rückbildung  des  Stieles  eine  dünne  Platte.  Bei  6V2  ^im 
Länge  kommt  es  zur  Bildung  von  Seitenlappen  und  Isthmus ;  letzterer  schwindet 
später.  In  den  letzten  Stadien  nimmt  das  Organ  auch  an  Dicke  zu  und  zer- 
fällt in  Zellstränge,  zwischen  die  bereits  Blutgefäße  und  Bindegewebe  eindringen. 
Aus  der  3.  Schlundtasche  entsteht  ein  äußeres  Epithelkörperchen.  Die  4.  Tasche 
ist  von  Anfang  an  unbedeutend  und  verschwindet  ohne  Rest.  Wenn  mehrere 
Epithelkörperchen  vorkommen,  entstehen  sie  durch  Zerschnürung  des  3.  Epithel- 
körperchens.  Dieses  bildet  sich  unter  Verschmälerung  und  Verlängerung  des 
medialen  Taschenantheiles  zum  Ductus  pharyngobranchialis  und  unter  Umwand- 
lung des  lateralen  Theiles  in  ein  dickwandiges  Bläschen.  Dabei  wird  die  Ver- 
bindung mit  dem  Ectoderm  aufgehoben;  ihr  Rest  bleibt  ventral  bestehen  und 
schwindet  endlich.  Ebenso  der  Ductus  pharyngobranchialis,  indem  er  sich 
centrifugal  rückbildet.  Das  Epithelkörperchen  geht  aus  dem  ganzen  dickwandigen 
Bläschen  (=  secundäre  Tasche)  hervor,  nicht  blos  aus  einem  dorsalen  Divertikel. 
Die  Angabe,  dass   es   sich   bei   vielen  Thieren    aus   einem    dorsalen   Divertikel 
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bildet,  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  in  diesen  Fällen  das  früh  auftretende 
ventrale  Brustthymusdivertikel  sehr  dominirt,  und  die  eigentliche  Tasche  dann 
nur  am  dorsalen  Ende  des  ersteren  wie  ein  Divertikel  erscheint,  was  bei  Talpa 
nicht  der  Fall  ist.  Erst  im  letzten  Stadium  bildet  sich  die  Tasche  durch  Ver- 
lust des  Lumens  und  Eindringen  des  Meseuchyms  um.  Bei  Embryonen  von 
6Y2  Dani  Länge  tritt  auch  die  Anlage  der  Brustthymus  an  der  3.  Tasche 
auf  als  compacter  Zapfen,  in  den  später  das  Lumen  eindringt.  Der  größte 
Theil  dieser  Anlage  geht  zu  Grunde,  nur  der  proximale  kann  ein  äußeres 
Thymusläppchen,  ferner  Stücke  aus  ihrem  Verlaufe  accessorische  Thymusmassen 
liefern.  Der  Thymusstrang  liegt  nicht  immer  caudal  vom  Epithelkörper,  sondern 
auch  dorsal  und  erstreckt  sich  cranialwärts.  Der  ultimobranchiale  Körper 
wird  mindestens  gleichzeitig,  wahrscheinlich  aber  sogar  vor  der  4.  Tasche  an- 
gelegt und  ist  ein  Derivat  der  gleichfalls  vor  der  4.  Tasche  erscheinenden  5., 
wofür  auch  das  topographische  Verhalten  zum  5.  Arterienbogen  spricht.  Die 
Umwandlung  der  5.  Tasche  in  ihn  erfolgt  ganz  analog  der  Umwandlung  der 
3.  Tasche  unter  Bildung  eines  Ductus  pharyngobranchialis;  der  ult.  Körper 
legt  sich  dann  enge  an  die  Schilddrüse  an  und  ist  nicht  überall  leicht  von  ihr 
abzugrenzen.  Der  Hohlraum  der  5.  Tasche  schwindet  völlig,  und  die  cystischen 
Hohlräume  des  Körpers  treten  selbständig  auf.  Der  Cervicalkörper  ent- 
wickelt sich  aus  dem  Epithel  des  Sinus  cervicalis.  Durch  Annäherung  des 
2.  Bogens  an  die  Retrobranchialleiste  wird  der  Sinus  in  eine  Vesicula  cervicalis 
umgewandelt,  die  durch  den  Ductus  cervicalis  mit  der  Epidermis  zusammen- 
hängt. Nach  Obliteration  des  letzteren  und  durch  Degeneration  des  Kiemen- 
ganges wandelt  sich  das  Bläschen  endlich  in  einen  soliden  Körper  um.  Auch 
die  Lage  zum  Sternocleidomastoideus  beweist  die  Abkunft  des  ult.  K.  vom 
Sinus  cervicalis:  er  liegt  ventral  vom  Muskel,  und  dies  ist  auch  bei  der  sich 
aus  ihm  entwickelnden  Halsthymus  der  Fall.  Durch  eindringendes  Binde- 
gewebe und  Blutgefäße  und  entsprechende  Anordnung  seiner  Zellen  gewinnt  das 
Organ  das  Aussehen  der  epithelialen  Brustthymusanlage.  —  Zum  Schlüsse 
werden  die  Angaben  zusammengefasst,  die  sich  auf  die  Abkunft  der  Thymus 
oder  eines  Theiles  von  ihr  aus  dem  Sinus  cervicalis,  aber  aus  dessen  Ectoderm 
beziehen.  Vielleicht  steht  das  Ectoderm  auch  bei  anderen  Säugethieren  in  Be- 
ziehung zur  Thymus.  Jedenfalls  ist  die  Brustthymus  von  T.  den  Thymus- 
läppchen von  Homo  und  anderen  Säugern  homolog,  die  ectodermale  oberfläch- 
liche Halsthymus  bedarf  noch  der  genauen  Homologisirung.  —  Hierher  auch 
Schaffer  &  Rabl(i). 

Über  die  Entwickelung  der  Thymus  bei  den  Selachiern  s.  Fritsche,  die 
Thymus  von  Bufo  unten  p  229  Mietens. 

Stöhr(^)  betont  unter  Kritik  der  neueren  entgegengesetzten  Auffassungen  seinen 
Standpunkt  in  der  Histogenese  der  Thymus.  Die  kleinen  Rindenzellen  sind 
Epithelzellen  und  bleiben  es,  trotz  ihrer  Ähnlichkeit  mit  Lymphocyten.  Die 
Thymus  ist  überhaupt  keine  Quelle  von  Lymphocyten,  sondern  diese  stammen 
ausschließlich  aus  dem  Mesenchym. 

Toyufuku(^)  bestätigt  die  Befunde  von  Flimmercysten  und  accessorischen 
Epithelkörperchen  in  der  Thymus  von  Mus.  dec.  und  berichtet  über  den  Be- 
fund von  hyalinen  Knorpelinseln  in  der  Nähe  dieser  Gebilde.  Alle  diese  Ein- 
schlüsse sind  offenbar  branchiogener  Natur. 

Hammar  referirt  ausführlich  die  gesammte  Literatur  über  die  Thymus  seit 
1860  unter  Berücksichtigung  auch  der  früheren  Arbeiten  und  kommt  zu  dem 
allgemeinen  Resultate,  dass  die  Thymus  ein  von  Lymphocyten  durchsetztes 
epitheliales  Organ  sei.  Die  Hassallschen  Körperchen  sind  functionelle  Diffe- 
renzirungen   des   Epithels.     Allgemeine  Störungen   des  Organismus  verursachen 
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die  accidentelle  Involution  des  Organes  von  mehr  oder  weniger  transitorischer 
Natur.  Die  Geschlechtsreife  bringt  eine  Altersinvolution  mit  sich,  vor  Allem 
durch  Rareficirung  der  Lymphocytenmenge,  daneben  durch  vermehrte  Degene- 
ration. 

Nach  Pappenheimer  ist  die  Thymus  von  Homo  ein  epitheliales  Organ,  das 
aus  2  Bestandtheilen  zusammengesetzt  ist.  Das  eine,  das  »reticuläre  Epithel«, 
hat  die  Fähigkeit  der  Fibrillenbildung  und  activen  Phagocytose  gegenüber  den 
kleineren  Zellen  der  anderen  Art.  Die  Hassallschen  Körper  entstehen  aus 
hypertrophirten  Reticulumzellen ;  neue  bilden  sich  während  des  ganzen  Wachs- 
thums,  die  voll  entwickelten  Formen  necrotisiren  und  verkalken.  Vielleicht 
diflferenziren  sich  die  Reticulumzellen  auch  zu  kleinen  Thymuszellen,  wenn  eine 
Wachsthumsperiode  bei  Erwachsenen  wiederkehrt.  Auch  die  kleinen  Thymus- 
zellen sind  nach  Ursprung  und  Beschaffenheit  epithelial,  die  Thymus  somit  kein 
lymphoides  Organ.  Bis  zur  Pubertätszeit  ist  die  Entwickelung  der  Thymus 
progressiv,  nachher  geht  sie  zuerst  schneller,  dann  langsamer  zurück,  doch  scheint 
sie  durch  das  ganze  Leben  Function sfähig  zu  bleiben. 

An  zwei  Embryonen  von  Homo  (19^/4  und  23  mm  Scheitelsteißlänge)  findet 
6rosser(2)  den  ultimobranchialen  Körper  in  enger  Verbindung  mit  der 
Thyreoidea,  histologisch  aber  sowohl  von  dieser,  als  auch  von  den  Epithel- 
körperchen  verschieden.  Bei  anderen  Embryonen  war  der  Körper  weniger 
scharf  gegen  die  Thyreoidea  abgrenzbar.  Doch  spricht  Alles  dafür,  dass  die 
ultimobranchialen  Körper  Gebilde  sui  generis  sind,  ihre  Aufnahme  in  die  Schild- 
drüse keinen  Zuschuss  zum  echten  Schilddrüsengewebe  bedeutet,  sie  daher  keine 
»seitlichen  Schilddi'üsenanlagen«  sind.  Das  wechselnde  Bild  des  ult.  Körpers 
ist  blos  der  Ausdruck  seines  rudimentären  Charakters. 

c.   Pnenmatische  Anhänge  des  Darmes. 

Wegener  stellt  Betrachtungen  über  die  Schwimmblase  an.  Er  spricht  ihr 
außer  dem  Charakter  eines  hydrostatischen  und  respiratorischen  Apparates  den 
eines  tonischen  Organes  und  eines  Hülfsorganes  für  den  Kreislauf  zu.  Die 
Wirksamkeit  als  tonisches  Organ  erweist  sich  bei  den  Ostariophysen  dadurch, 
dass  z.  B.  bei  Verringerung  des  Druckes  zuerst  eine  Vergrößerung  des  Schwimm- 
blasenvolums, durch  Vermittelung  des  Weberscheu  Organes,  Verringerung  des 
Druckes  im  Sacculus  und  von  hier  durch  nervöse  Vermittelung  Verringerung 
des  Muskeltonus,  daher  größeres  Körpervolumen  erzielt  wird.  Die  Physostomen 
lassen  dann  Luftblasen  durch  den  Luftgang  austreten,  die  Physoclisten  zeigen 
Triebbewegungen  nach  unten.  So  wird  die  Discrepanz  zweier  ganz  verschiedener, 
sonst  aber  functionell  zusammengehöriger  Empfindungsgebiete :  Muskeltonus 
(Muskellänge)  und  Labyrinthreiz  (Schwimmblasenvolumen)  auf  den  normalen  Zu- 
stand zurückgeführt.  Auch  bei  den  Clupeiden  (ohne  Webersches  Organ)  stellen 
sich  Schwimmblasenvolum,  Wasserdruck  und  Muskeltonus  auf  einander  ein,  in- 
dem in  Folge  der  Lage  des  Labyrinthes  zum  Rachen  der  Wasserdruck  sich 
direct  auf  das  innere  Ohr  fortpflanzt.  Die  Schwimmblase  ist  hier  freilich  kein 
tonisches  Organ,  und  die  Causalreihe  der  Ostariophysen  besteht  hier  nicht. 
Auch  bei  den  Selachiern  ist  der  directe  Einfluss  des  Wasserdruckes  auf  das 
Labyrinth  durch  Vermittelung  des  offenen  Ductus  endolymphaticus  vorhanden. 
Die  Fähigkeit  der  Fische,  ihrer  quergestreiften  Musculatur  einen  wechselnden 
Tonus  zu  verleihen,  ist  ein  primitiver  Character,  der  mit  Aufgabe  des  Wasser- 
lebens verschwindet,  während  der  dabei  entbehrlich  werdende  Energieaufwand 
zur  Herstellung  des  homöothermen  Zustandes  verwendet  wird.  Die  Amphibien 
sind    eine  Übergangsform,    da   sie  bei  ihrer  gelegentlich  aquatilen  Lebensweise 
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auch  die  Pöcilotonicität  der  Musculatur  noch  verwenden  können.  Da  die 
Factoren,  die  zur  Herstellung  des  normalen  Blutdruckes  bei  äußerem  Überdruck 
und  dadurch  erfolgender  Compression  der  Kiemen  dienen,  nicht  für  längere 
Zeit  und  für  alle  Fälle  ausreichen,  so  dürfte  der  Schwimmblase  auch  für  die 
Kreislaufregulation  in  Folge  ihres  Sauerstoflfabsorptionsvermögens  eine  wichtige 
Function  zukommen.  Bei  den  schwimmblasenlosen  Selachiern,  wo  diese  Function 
nicht  besteht,  ist  dafür  das  Herz  (Ausbildung  des  Bulbus  cordis)  bedeutend 
leistungsfähiger  als  bei  den  Teleostiern.  —  Hierher  auch  Baglioni. 

Popta  untersucht  die  Aufgaben  der  Schwimmblase  bei  Abramis^  Tinca^ 
LeuciscicSj  Esox,  Perca,  Änguilla,  Äcerina,  Gottus  und  Gohio  und  kommt  zu 
folgenden  Resultaten.  Die  Schwimmblase  begünstigt  die  Gascirculation,  vor- 
nehmlich die  des  Sauerstoffes,  im  Körper  entsprechend  dem  jeweiligen  Be- 
dürfnis auf  Grund  der  Willkür  des  Individuums.  Das  Gas  gelangt  in  die  Blase 
durch  die  Blutgefäße  und  verlässt  sie  durch  die  Lymphgefäße.  Äußerer  Druck 
wirkt  durch  die  Nerven  gefäßverengend,  und  so  tritt  das  Gas  aus  dem  Blut 
in  die  Schwimmblase  über.  Umgekehrt  bewirkt  Erniedrigung  des  äußeren 
Druckes  den  Gasaustritt,  indem  die  Nerven  eine  Lymphgefäßerweiterung  ver- 
ursachen. Überdies  wird  der  Process  beschleunigt  durch  den  Gasverbrauch, 
der  eine  immer  erneute  Gasaufnahme  in  die  Lymphgefäße  zur  Folge  hat. 
Wenn  beim  Herabsteigen  oder  Aufsteigen  des  Fisches  durch  den  erhöhten  oder 
verminderten  Druck  eine  Vermehrung  resp.  Verminderung  des  Gases  in  der 
Blase  eintritt,  so  hat  das  keine  Störung  zur  Folge,  weil  durch  den  erhöhten, 
resp.  verminderten  Druck  gleichzeitig  das  Gas  comprimirt  resp.  dilatirt  wird, 
also  auf  jeden  Fall  der  gasförmige  Inhalt  den  gleichen  Raum  einnimmt.  Ein 
außerordentlicher  Gasverbrauch  aus  der  Blase  kann  bei  starker  Muskelthätigkeit 
eintreten,  wird  aber  rasch  wieder  ersetzt,  da  der  Fisch  dadurch  speci- 
tisch  schwerer  als  das  Wasser  wird,  der  Druck  steigt  und  wieder  Gas  in  die 
Blase  abgeschieden  wird.  Der  Gasverbrauch  in  der  Asphyxie  wird  nicht  aus- 
geglichen, da  die  Gefäßnerven  gelähmt  sind.  Ein-  und  Austritt  der  Gase  sind 
also  physiologische  Vorgänge,  Compression  und  Dilatation  der  Gase  in  der 
Schwimmblase  beim  Ab-  und  Aufsteigen  blos  einfache  physicalische.  Die 
Resistenz  der  Wand  verhindert  eine  allzu  große  Gasansammlung;  bei  sehr 
starker  Ausdehnung  in  Folge  plötzlichen  Aufsteigens  kann  die  Wand  platzen. 
Die  Gasmenge,  die  abgeschieden  oder  abgeführt  wird,  steht  in  keinem  directen 
Verhältnis  zum  Druck,  sondern  hängt  von  der  Energie  der  Nervenreaction  ab; 
die  Compression  und  Dilatation  der  Luft  hangen  von  Niveau  und  Temperatur 
ab.  Die  verschiedenen  Gase  verlassen  nicht  im  selben  Maße  das  Organ,  wie 
sie  hineingelangt  sind.  Außer  Sauerstoff  treten  Stickstoff  und  Kohlensäure  ein. 
Die  Abtheilungen  und  Zellen  begünstigen  den  Charakter  des  Organes  als 
Reservoir  für  Luft.  Doch  fungirt  die  Schwimmblase  bei  Aussetzen  der  Kiemen- 
athmung  nicht  wie  eine  Lunge,  denn  sie  gibt  ja  nur  Sauerstoff  an  den  Kreis- 
lauf zurück,  der  sich  schon  vorher  darin  vorfand.  Die  Lymphgefäße  sind 
bei  den  Ostariophysen  besonders  gegen  den  Kopf  hin  stark  entwickelt  und 
versorgen  nicht  nur  das  Labyrinth,  sondern  auch  alle  Kopforgane  mit  Sauer- 
stoff. Der  Webersche  Apparat  begünstigt  auch  den  Lymphabfluss.  Der  Luft- 
gang dient  als  Sicherheitsventil.  Sein  Fehlen  erhöht  die  Activität  der  Schwimm- 
blase; es  findet  sich  eine  reichere  Vascularisation ,  auch  ist  die  Sauerstoff- 
öconomie  größer,  da  ja  keine  Gasblasen  .ausgestoßen  werden  können.  Der 
Canal  der  Schwimmblase  von  Anguilla  verhält  sich  wie  ein  besonderer  Abschnitt, 
wenn  das  Thier  sich  in  großer  Tiefe  befindet,  und  wirkt  als  Sicherheitsventil, 
wenn  das  Thier  ins  Süßwasser  geht.  Die  Schwimmblase  ist  kein  hydi-ostatisches 
Organ;  sie  beeinflusst  nicht  die  Stellung  des  Fisches,  was  schon  aus  der  Differenz 
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der  specifisehen  Gewichte  des  Fisches  und  des  Wassers  hervorgeht.  Wenn  der 
Fisch  sich  specifisch  schwerer  machte,  müsste  er  unmittelbar  sinken,  was  nicht 
der  Fall  ist.  Das  Wasser  ist  so  dicht,  dass  trotz  der  Differenz  der  specifisehen 
Gewichte  der  Fisch  sich  darin  halten  kann.  Die  Grenzen  dieser  Gewichts- 
differenzen hangen  von  der  Form  und  Kraft  des  Thieres  ab.  Die  Schwimm- 
blase dient  auch  nicht  zum  Athmen,  sondern  begünstigt  blos  die  Circulation 
des  bereits  im  Kreislauf  gewesenen  Gases  im  Körper.  Auch  auf  die  Ernährung 
ist  sie  ohne  Einfluss,  da  ja  viele  Fische  keinen  Luftgang  haben.  Das  Verhält- 
nis zum  Ohr  ist  darin  gelegen,  dass  letzteres  von  ihr  wie  der  übrige  Kopf 
mit  Sauerstoff  versorgt  wird.  Die  Erzeugung  von  Tönen  ist  eine  accessorische 
Erscheinung.  Eine  Aufnahme  von  äußerer  Luft  ist  auch  bei  Fischen  mit  Luft- 
gang durch  den  Bau  der  ösophagealen  Mündung  ausgeschlossen.  Auch  den 
Schwerpunkt  kann  die  Schwimmblase  nicht  verlagern.  —  Hierher  auch  Tracy 
und  Tower. 

Beddard(^)  findet  bei  Boa  occidentalis  die  beiden  Lungen  in  der  Größe  sehr 
verschieden.  Der  Bronchus  der  kleinen  setzt  sich  in  sie  blos  als  eine  kurze 
flache  Platte  fort,  der  der  größeren  geht  als  ansehnliche  Rinne  weit  nach  hinten 
und  von  da  weiter  als  schmale  Leiste,  die  vom  Ende  der  Rinne  mit  2  sich 
bald  vereinigenden  Wurzeln  entspringt  und  sich  distal  wieder  gabelt.  Bei 
ihrem  Verlaufe  kreuzt  diese  Leiste  die  Alveolen  der  Lunge,  ohne  Rücksicht 
auf  deren  Wände,  so  dass  sie  (auch  durch  die  Färbung)  als  ein  von  den 
Alveolen  vollkommen  unabhängiges  Gebilde  erscheint.  Sie  ist  zweifellos  der  Rest 
eines  ehemals  weiter  nach  hinten  fortgesetzten  Bronchus.  Bei  B.  [Pelophüus) 
madagascariensis  tritt  in  beide  Lungen  der  Bronchus  eine  Strecke  weit  ein, 
doch  ist  er  hier  relativ  kurz,  in  der  größeren  Lunge  etwas  länger  als  in  der 
kleineren;  die  saumartige  Fortsetzung  fehlt  hier.  B.  o.  nimmt  eine  Mittel- 
stellung zwischen  constrictor  und  diviniloqua  ein,  indem  bei  letzterer  der  intra- 
pulmonale Bronchus  der  kleineren  Lunge  vollkommen  fehlt,  bei  ersterer  an- 
sehnlicher ist  als  bei  o.  Jedenfalls  sind  in  Bezug  auf  den  Lungenbau  die 
americanischen  Arten  der  madagassischen  gegenüberzustellen,  ebenso  wie  die 
Species  von  Gorallus^  wo  aber  die  neotropischen  den  kurzen  intrapulmonalen 
Bronchus  haben.  Entsprechende  Differenzen  zeigt  die  Anordnung  der  Intercostal- 
arterien:  bei  0.  entspringen  diese  in  der  Lebergegend  von  secundären  Arterien- 
längsstämmen,  die  an  der  Körperwand  verlauten,  während  die  Aorta  mehr  in 
die  Leibeshöhle  gerückt  ist;  die  der  Nierengegend  gehen  paarweise  von  der 
Aorta  ab;  m.  zeigt  in  der  Nierengegend  das  gleiche  Verhalten,  in  der  Leber- 
gegend entspringt  aber  jedes  Arterienpaar  für  sich  aus  einem  unpaaren,  sich 
bald  gabelnden  Aortenast;  die  Längsstämme  fehlen.  Ähnlich  wieder  bei  C. 
Von  den  beiden  Nierenarterien  von  B.  o.  entspringt  die  eine  von  einem  Darm- 
arterienstamm. Die  Ungleichheit  der  Leberlappen  ist  bei  o.  deutlich,  doch 
nicht  so  hochgradig  wie  bei  G.  Der  Magen  zeigt  2  laterale  Tänien.  Das 
Pancreas  steht  durch  eine  Brücke  von  Pancreasgewebe  mit  der  äußerlich 
höckerigen  Milz  in  Verbindung. 

Lapicque  &  Petetin  weisen  durch  Experimente  nach,  dass  bei  Ewproctus 
montanus  die  Haut  das  wesentliche  und  unentbehrliche  Respirationsorgan  ist, 
während  die  buccophary ngeale  Athmung  zwar  normal  vorhanden,  aber 
entbehrlich,  daher  secundär  ist.    Für  sich  allein  reicht  sie  nicht  zur  Athmung  aus. 

Gianeili(^)  kommt  bezüglich  der  Entwickelung  des  Respirationstractes  bei  Eana^ 
Seps,  Galhis  und  Lepus  zu  dem  Resultat,  dass  weder  von  einer  paaren,  noch 
einer  unpaaren  Ausstülpung  des  Vorderdarmes  die  Rede  sein  kann,  dass  viel- 
mehr das  Respirationsrohr  zwar  unpaar  entsteht,  aber  einfach  durch  die  ge- 
sammte  ventrale  Wand   der  betreffenden  Vorderdarmregion  repräsentirt  ist  und 
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nicht  durch  eine  besondere  Formveränderung  des  Darmes  von  hier  aus  entsteht. 
Nachdem  sich  dieses  ventrale  Darmsegment  bei  den  Amphibien  und  Reptilien 
allmählich  von  hinten  nach  vorn  von  der  dorsalen  Osophagusanlage  getrennt 
hat  und  so  zum  Rohr  geworden  ist,  wachsen  hinten  aus  ihm  die  beiden 
Lungen  anlagen  heraus.  Bei  den  Vögeln  hingegen  geht  nicht  aus  dem  ganzen 
ventralen  Darmsegment  das  Rohr  hervor,  sondern  noch  bevor  sich  dieses  vom 
Ösophagus  separirt  hat,  entwickeln  sich  durch  Gabelung  des  hinteren  Theiles 
des  betreffenden  Wandabschnittes  die  beiden  Lungenanlagen. 

Schaeffer  {^)  gibt  von  embryonalem  und  erwachsenem  Material  von  Homo  unter 
Vergleich  mit  anderen  Säugern  eine  Darstellung  der  Entwickelung  der  Nasen- 
höhlen, hauptsächlich  der  vielfachen  Variationen  der  Muscheln  und  Nasen- 
gänge und  der  paranasalen  Höhlen.  Folgendes  sei  hervorgehoben.  Die  3  bis 
5  Conchae  ethmoidales  zeigen  je  einen  absteigenden  und  einen  aufsteigenden 
Schenkel;  die  letzteren  sind  nicht  immer  voll  entwickelt  oder  werden  durch  eine 
gemeinsame  aufsteigende  Falte  vertreten.  Entsprechend  haben  die  ethmoidalen 
Nasengänge  ab-  und  aufsteigende  Äste.  Die  paranasalen  Sinus  entwickeln  sich 
aus  vorgebildeten  Furchen  oder  Gruben  als  Ausstülpungen,  nur  die  Keilbeinhöhle 
entsteht  durch  Abschnürung  des  hinteren,  oberen  Nasenhöhlenabschnittes.  Es 
werden  zahlreiche  Varietäten  der  Ausdehnung  und  Mündung  der  Nasennebenhöhlen 
beschrieben. 

Nach  Schaeffer(^)  erscheint  die  Anlage  des  Sinus  maxillaris  bei  Homo 
im  Laufe  des  3.  Fetalmonates;  sie  kann  von  Anfang  an  doppelt  sein,  und  das 
primitive  Ostium  maxillare  schwankt  stark  in  seiner  Ausdehnung.  Beide  Er- 
scheinungen stehen  in  Beziehung  zu  den  Varietäten  beim  Erwachsenen.  Das 
Wachsthum  des  Sinus  scheint  weniger  von  der  Ausbildung  der  Zähne  als  vom 
Körperwachsthum  überhaupt  abzuhängen.  Varietäten  und  Topographie  des  Sinus 
werden  genau  berücksichtigt.  [Grosser.] 

Danois(V)  untersucht  die  Organe  im  Kopfe  einer  Kogia  breviceps.  Die 
Nasenöffnung  liegt  etwas  schief  zur  Mittellinie.  Das  linke  Auge  ist  kleiner 
und  etwas  weiter  vorn  gelegen  als  das  rechte.  Nur  die  linke  Nase  fungirt 
als  solche,  ihre  Öffnung  in  das  Vestibulum  (Saccus  spiracularis)  ist  kleiner  als 
die  der  rechten.  Der  linke  Nasencanal  ist  durch  einen  muskulösen  Längswulst 
seiner  vorderen  Wand  U-förmig  eingeengt.  Der  rechte  Nasencanal  bildet  ein 
System  von  Hohlräumen,  von  denen  2  übereinanderliegen.  Die  obere  Wand  der 
oberen  Kammer  trägt  zahlreiche  Aussackungen,  die  der  unteren  Kammer  papilläre 
Hervorragungen,  die  beiden  unteren  Wände  sind  glatt.  Die  Pharynxmündung 
des  rechten  Nasencanales  ist  enger  als  die  des  linken.  Das  Walrathorgan 
besteht  aus  2  weder  unter  einander,  noch  sonstwie  communicirenden  Hohl- 
räumen; der  hintere  von  ihnen  stößt  an  die  untere  Kammer  der  rechten  Nase 
an.  Das  Organ  gehört  wohl  phylogenetisch  mit  der  rechten  Nase  zusammen,  was 
schon  aus  seiner  Lage  hervorgeht.  In  der  Schläfengegend  wird  ein  ligamentöses 
Rudiment  des  Arcus  zygomaticus  erwähnt.  Der  Unterkiefer  trägt  jederseits 
13  Zähne,  der  Oberkiefer  hat  ebenso  viele  Gruben,  mit  einem  Boden  aus  ver- 
festigtem Gewebe.  Das  Verhalten  des  röhrenförmig  verlängerten  Kehlkopfes 
zur  linken  Nase  wird  eingehend  und  in  Übereinstimmung  mit  Benham  geschildert. 

Über  die  Lungen  der  Dipnoer  s.  oben  p  206  Kerr(^),  von  Rhinophis  p  205 
Baumeister(^),  der  Macroscelididen  p  93  Carlsson(^),  von  Solenodon  p  93 
G.  Allen,  von  Tapirus  p  206  LÖnnberg,  die  Phylogenese  p  218  Rauther,  die 
Luftsäcke  der  Vögel  unten  p  233  Strohl. 

Den  zahlreichen  Angaben  vom  Vorkommen  mehrzelliger  intraepithelialer 
Drüsen  stellt  De  Giacomo  seine  Resultate  entgegen,  wonach  höchstens  die  Ge- 
bilde in  der  Riechschleimhaut  von  Rana  und  Triton  diese  Bezeichnung  ver- 
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dienen.  Freilich  ragen  auch  diese  ein  wenig  unter  die  Epithelbasis  in  die 
Mucosa  hinein.  Das  Gleiche  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  den  Drüsen  in 
der  Trachea  von  Canis,  wobei  außerdem  die  Zellen,  wenn  sie  sich  auch 
durch  lichteres  Plasma  und  runden  Kern  vom  Nachbarepithel  unterscheiden, 
doch  den  gleichen  Wimperbesatz  tragen  wie  dieses.  In  der  Trachea  von 
Felis  machen  die  Gebilde  schon  mehr  den  Eindruck  echter  intraepithelialer 
Drüsen  und  sind  hier  besonders  zahlreich,  aber  nur  im  Epithel  der  Schleimhaut- 
falten der  Paries  membranacea.  Von  den  Zellen  gilt  das  von  C.  Gesagte.  Eine 
Schleimreaction  geben  sie  nicht.  Längsschnitte  lehren  jedoch,  dass  es  keine 
becherförmigen  Einsenkungen,  sondern  Läugsfurchen  sind,  und  Querschnitte  der 
gedehnten  Schleimhaut  lassen  sie  ganz  vermissen.  Also  auch  in  diesem  Falle 
ist  die  Bezeichnung  als  Drüsen  unzulässig.  —  Über  Larynx  und  Trachea  von 
Pithecia  s.  oben  p  93  Beddard  (^). 

V.  Schmidt  äußert  ia  einer  vorläufigen  Mittheilung  unter  Bezug  auf  eine  Be- 
obachtung an  Eniys  lutaria  taurica  die  Vermuthung,  dass  das  vordere  Ende 
des  Kehlkopfes  bei  den  Amnioten  ein  phylogenetischer  Neuerwerb  sei. 
Cranial  an  der  ursprünglichen  Pharynxmündung  des  Luftweges  besteht  eine 
solide  Zellplatte  in  Verbindung  mit  der  epithelialen  ventralen  Pharynxwand, 
verbindet  sich  unter  Aushöhlung  mit  dem  Pharynx  und  stellt  den  vorderen 
Larynxabschnitt  dar.  Die  hintere,  primäre  Mündung  geht  verloren.  —  Über 
die  Kehlkopftaschen  von  Equus  s.  Stapley,  die  Mucosa  der  Epiglottis  Jacovieff. 

Kano  macht  einige  Angaben  über  die  Vertheilung  des  Cy linder-  und  Platten- 
epithels im  Kehlkopf  von  Homo.  Er  fand  ihn  gelegentlich  ganz  mit  Platten- 
epithel ausgekleidet,  das  sogar  weit  in  die  Sinus  Morgagni  eindrang.  Es  folgen 
Beobachtungen  an  der  Basalmembran,  die  nirgends  völlig  fehlt,  und  über  deren 
canälchenartige  Durchbrechungen.  Elastische  Fasern  in  der  Basalmembran  sind 
nicht  constant.  Die  Schleimhautleisten  des  wahren  Stimmbandes  sind  bei 
Kindern  zahlreich.  Am  Taschenband  und  am  unteren  Theil  des  Kehldeckels 
kommen  auch  Papillen  vor.  Follikel  entwickeln  sich  wahrscheinlich  erst 
bald  nach  der  Geburt.  Der  mediane  Wulst  des  Schildknorpels  am  Ansatz  des 
Lig.  vocale  besteht  bei  Neugeborenen  aus  lockeren  Bindegewebbündeln  mit 
wenigen  elastischen  Fasern.  Später  nehmen  letztere  zu,  aber  zur  Bildung  von 
elastischem  Knorpel  kommt  es  nicht  immer.  Die  Noduli  elastici  an  der  Macula 
flava  im  vorderen  Stimmbandende  sind  ein  Analogen  der  Befestigung  am 
Processus  vocalis  des  Arytänoidknorpels,  der  mediane  Wulst  des  Thyreoides 
aber  nicht.  Zum  Schlüsse  einige  Detailbemerkungen  über  Ursprung  und  An- 
satz des  Musculus  vocalis. 

Frazer  schildert  die  Entwickelung  des  Kehlkopfes  an  Embryonen  von 
Homo  (5—35  mm  Länge).  Im  Pharynxboden  ist  ein  durch  das  Wachsthum  des 
Pharynx  nach  hinten  und  innen  verdrängter  5.  Schlundbogen  nachweisbar. 
Zwischen  den  beiden  5.  Bogen  liegt  die  Öffnung  des  Lungendivertikels,  hinter 
einer  centralen  Masse  in  der  Medianlinie.  Die  Bogen  comprimiren  das  proxi- 
male Ende  des  Divertikels.  4.  und  5.  Bogen  bilden  eine  laterale  Masse  zu 
beiden  Seiten  des  Divertikels  und  der  centralen  Masse.  Durch  deren  Wachs- 
thum nach  vorn  entsteht  ein  querer  secundärer  Hohlraum,  der  von  der  centralen 
Masse  ventral  und  von  der  lateralen  dorsal  begrenzt  wird.  So  entstehen  2  Ab- 
theilungen der  Höhle :  eine  transversale  und  eine  sagittale ;  letztere  entspricht 
dem  primären  Divertikel.  Die  Grenze  beider,  d.  h.  der  Rand  der  Divertikel- 
öffuung,  ist  noch  beim  Erwachsenen  zu  erkennen.  Die  wahren  Stimmbänder 
entstehen  aus  den  Verbindungsmassen  der  beiden  5.  Bogen,  die  dorsal  und 
ventral  von  dem  äußersten  unteren  resp.  hinteren  Ende  des  transversalen  Hohl- 
raumes   liegen.     Zuerst  erscheint    ein    kleiner   »Nodulus   vocalis«,    der  später 
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atrophirt,  dann  erst  das  Stimmband  als  ein  Zellstrang  zwischen  Thyreoid  und 
Arytänoid.  Ventriculus  und  Sacculus  sind  Ausstülpungen  der  transversalen 
Höhle  über  den  wahren  Stimmbändern.  Arytänoid  und  Cricoid  entstehen  im 
5.  Bogen,  letzteres  wird  früher  knorpelig.  Das  Thyreoid  stammt  vom  4.  Bogen, 
höchstens  kommt  secnndär  ein  Antheil  vom  5.  hinzu.  Die  inneren  Muskeln 
stammen  aus  2  Schichten  circulär  angeordneter  Zellen.  Die  innere  Schicht  ge- 
hört zum  5.  Bogen  und  lässt  alle  inneren  Muskeln  aus  sich  hervorgehen  mit 
Ausnahme  des  Cricothyreoideus,  der  aus  der  äußeren,  dem  4.  Bogen  angehörigen 
Lage  stammt.  Die  Epiglottis  stammt  von  der  centralen  Masse  und  enthält 
im  oberen  und  oralen  Theile  ein  Element  des  3.  Bogens;  die  Deutung  der 
Centralmasse  selbst  als  Bogenelement  ist  zweifelhaft.  Die  Plicae  aryepiglotticae 
sind  zu  beiden  Seiten  der  Centralmasse  verlängerte  Theile  des  4.  Bogens.  Die 
Plica  pharyngoepiglottica  gehört  wahrscheinlich  dem  3.  Bogen  an,  der  Sinus 
piriformis  entspricht  der  Lage  nach  theilweise  der  3.  Schlundtasche,  die  4.  ent- 
spricht ungefähr  der  Höhe  des  unteren  Pharynxendes.  Die  Eminentiae  corni- 
culatae  und  cuneiformes  bezeichnen  die  Enden  der  Theile  des  5.  und  4.  Bogens, 
die  dorsal  von  der  transversalen  Höhle  liegen. 


K.  Gefäßsystem  und  Leibeshöhle. 

(Referenten:  J.  Tandler  und  K.  Helly.; 

a.  Allgemeines  and  Blut. 

Über  das  Blut  von  Salamandra  und  Säugethieren  s.  oben  p  58  IVIeves(2), 
der  Vertebraten  überhaupt  unten  AUg.  Biologie  p  11  Macallum('*),  das  Blut 
der  Teleostier  Drzewina[2)  und  unten  p  251  Audige. 

Pappenheim  ('^)  liefert  mit  Hülfe  von  Combinationen  vorwiegend  schon  lang 
gebräuchlicher  Farbstoffe  eine  tabellarische  Zusamoaenstellung  verschiedener 
Färbungsergebnisse.  Einen  Theil  davon  verwendet  er  zu  Schlüssen  über  die 
Natur  des  Protoplasmas  gewisser  Blutzellen;  so  z.  B.  sei  die  basophile  Punc- 
tirung  der  Erythrocyten  sicher  nicht  caryogener  Natur.  Andererseits  bestehe 
eine  nahe  chemische  Verwandtschaft  zwischen  ihr  und  der  basophilen  Substanz 
der  Polychromophilie.  [Helly.] 

Raskin  verwendet  ein  wesentlich  aus  Methylenblau  und  Carbolfuchsin  be- 
stehendes Gemisch  zur  Färbung  von  Blutausstrichen.  Das  Färbeverfahren  soll 
specifisch  für  die  Lymphocyten  sein.  [Helly.] 

Nach  IVIaximow(i),  der  hauptsächlich  Rana  und  Acanthias  untersuchte,  be- 
steht große  Übereinstimmung  der  embryonalen  Blutbildung  bei  Amphibien 
und  Selachiern;  bei  beiden  tritt  zuerst  primitive  intravascnläre  Erythropoese 
auf,  die  sich  direct  von  den  mesodermalen  primitiven  Blutzellen  ableitet;  ferner 
entstehen  extravasculär  die  Lymphocyten  aus  Mesenchymzellen,  resp.  denselben 
primitiven  Blutzellen,  und  verwandeln  sich  nachträglich  in  verschiedenen  Körper- 
regionen, vor  allem  in  der  Urniere,  bei  den  Selachiern  zuerst  im  Dottersack, 
in  Granulocyten.  Da  keine  scharfe  topographische  Trennung  des  lymphoiden 
vom  myeloiden  Gewebe  vorhanden  ist,  so  tritt  hierdurch  die  Richtigkeit  der 
monophyletischen  Theorie  der  Hämatopoese  noch  deutlicher  hervor,  als  bei  den 
höheren  Wirbelthieren.  Die  Erythropoese  ist  stets  topographisch  scharf  von 
der  Leucocytenproduction  abgegrenzt.  Sie  verläuft  ausschließlich  intravasculär. 
Die  secundäre  Erythropoese  erfolgt  auf  Kosten  derselben  Lymphocyten,  die 
außerhalb  der  Gefäße  Granulocyten  erzeugen.  Es  existirt  also  bei  den  niederen 
Wirbelthieren  ebenfalls  eine  ubiquitäre,  sehr  polymorphe  wandernde  indifferente 


II.  Orgänogenie  und  Anatomie.     K.  Gefäßsystem  und  Leibeshöhle.  229 

Mesenchymzelle  mit  mannigfaltiger  Entwickelungspotenz,  der  Lymphocyt,  als 
Stammzelle  aller  übrigen  Blutzellen.  [Helly.] 

In  Ergänzung  früherer  Untersuchungen  an  Gallus  [s.  Bericht  f.  1909  Vert. 
p  223]  studirte  Dantschakoff  die  Blutbildung  bei  Coluber.  Das  erste  Blut- 
bildungsorgan ist  hier  die  Area  vasculosa;  als  ürsprungszelle  dient  eine  große, 
kugelige,  amöboide  Zelle  mit  basophilem  Protoplasma,  der  sogenannte  große 
Lymphocyt,  richtiger:  lymphocytoider  Hämocytoblast.  Seine  Diflferenziruug  hängt 
davon  ab,  ob  die  Zellen  in-  oder  außerhalb  der  Gefäße  liegen;  im  ersteren 
Falle  entstehen  Erythroblasten  und  Erythrocyten,  im  letzeren  Granulocytoblasten 
und  granulirte  Leucocyten.  Im  Embryonalkörper,  in  den  diese  Zellen  einge- 
schwemmt werden,  entstehen  später  an  den  verschiedenen  Stellen  aus  dem 
Mesenchym  ähnliche  Elemente,  aus  denen  sich  Granulocytoblasten  differenziren. 
Etwas  später  beginnt  die  Differenzirung  zu  echten  kleinen  Lymphocyten  an 
verschiedenen  Körperstellen.  Unmittelbar  nach  der  Entstehung  wird  ein  Theil 
davon  zu  Mastzellen.  Es  gibt  im  Mesenchym  von  C.  keine  Erythropoese.  Die 
weitere  Blutbildung  localisirt  sich  in  Thymus,  Milz  und  Wirbelknochenmark: 
in  ersterer  ist  die  Entwickelung  lymphoiden  Gewebes  sehr  klar,  in  der  Milz 
entwickeln  sich  reichlich  Granulocyten.  —  Hierher  auch  Kasarinoff.      [Helly.] 

Nach  Mietens  entstehen  in  den  Larven  von  Bufo  (etwa  5 — 10  mm  Mund- 
Afterlänge)  die  Leucocyten  auf  3  Wegen:  a)  durch  Differenzirung  aus  den 
primitiven  indifferenten  Blutzellen,  die  außerdem  Erythrocyten  und  vielleicht  fixe 
Bindegewebelemente  liefern,  b)  durch  Abrunduug  der  Mesenchymzellen,  c)  durch 
Ablösung  von  Endocardzellen.  Weiße  und  rothe  Blutkörperchen  gehen  in 
einander  nicht  über.  Myelocyten  und  Lymphocyten  sind  Modificationen  der- 
selben lymphocytenartigen  Stammzelle.  Die  Leber  hat  keinen  bedeutenden 
Theil  an  der  Blutbildung.  Leucocyten  entstehen  blos  aus  dem  Mesenchym 
um  den  Gallengang.  Nach  der  Metamorphose  nimmt  die  intraparenchymatöse 
Hämatopoese  in  Herden  zwischen  den  großen  Venen  und  Gallengängen  stark  zu. 
Eine  intravasculäre  Hämatopoese  liegt  nicht  vor.  Die  Thymus  entsteht  durch 
Lymphocyteneinwanderung  in  eine  epitheliale  Anlage.  Für  die  Leucocyten 
kommt  ein  mesenterialer  Herd  wesentlich  in  Betracht,  ferner  das  Mesenterium 
der  Vorniere.  Die  Milz  entsteht  aus  einer  Ansammlung  primitiver  Wander- 
zellen in  der  Scheide  der  A.  mesenterica,  nahe  an  ihrem  Ursprung.  Einen 
beschränkten  Antheil  hat  das  Cölomepithel.  Im  Vornierenglomerulus  wurden 
zahlreiche  Elemente  constatirt,    die  mit  Nervenzellen  große  Ähnlichkeit  hatten. 

[Helly.  I 

IVIaximow(2)  untersuchte  das  Knochenmark  bei  Embryonen  von  Lepus, 
Felis,  Cavia,  Mus  und  Ganis.  Zuerst  treten,  wie  dies  der  monophyletischen 
Theorie  entspricht,  indifferente  Wanderzellen  auf,  die  aus  gewöhnlichen  embryo- 
nalen Bindegewebzellen  durch  Abrunduug  und  Mobilisirung  des  Protoplasmas 
entstehen  und  Lymphocyten  sind.  Aus  ihnen  gehen  dann  die  Erythroblasten, 
verschiedene  Granulocyten  und  Megacaryocyten  hervor.  In  der  Aufein- 
anderfolge der  Entstehung  der  einzelnen  Typen  gibt  es  zwischen  den 
Species  kleine  Unterschiede.  Zunächst  bilden  sich  mit  Überspringung  eines 
Myelocytenstadiums  kleine  granulareiche  polymorphkernige  Leucocyten;  erst 
später  erscheinen  die  Myelocyten.  Sind  einmal  sämmtliche  Blutzellarten  ge- 
bildet, so  ist  die  Regeneration  in  den  späteren  Stadien  fast  nur  homöo- 
plastisch, kann  aber  nach  Bedarf  wieder  in  den  heteroplastischen  Modus  zurück- 
schlagen. Das  primäre  Knochenmark  ist  lymphoid,  die  erste  Blutbildung  darin 
extravasculär  mit  secundärem  Einwandern  resp.  Einbrechen  in  die  Capillaren. 
—  Hierher  auch  Garbe.  [Helly.] 

Am   gesunden   und  kranken  Menschen   kommt    Knoll  zu  dem  Schluss,    dass 
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die  lebenden  Leucocyten  sowohl  im  Cytoplasma  als  im  Kern  während  der 
Bewegung  Umlagerungen  der  Bestandtheile  ausgesetzt  sind,  die  man  im  Sinne 
einer  activen  Bewegung  beider  Antheile  im  Zusammenhang  mit  einander  deuten 
kann.  Dabei  bestehen  Kernbrücken  zur  Verbindung  zwischen  contractilen 
Theilen  des  Kernes  und  solchen  des  Cytoplasmas  und  gehören  zu  den  stabilsten 
Elementen  während  der  Theilungsruhe.  Die  im  gefärbten  Dauerpräparat  ge- 
fundenen Verbindungen  sind  mit  den  im  Leben  geseheneu  vom  Kern  abo-ehen- 
den  Strängen  identisch;  sie  bringen  das  achromatische  (abasichromatische 
oxychromatische)  Caryomitom  mit  dem  schwach  basophilen  Cytomitom  in  Con- 
nex  unter  Vermittelung  stark  basophiler  großer  Plasmosomen.  Eine  geschlossene 
Kernmembran    oder    die    Bläschennatur    der    Kerne    war    nicht    nachzuweisen. 

[Helly.] 

Über  Ferment  in  Leucocyten  s.   Haberlandt. 

Schäfer  findet  bei  Triton  und  Salamandra  die  früher  [s.  Bericht  f.  1891 
AUg.  Biologie  p  12]  beschriebene  feinere  Structur  der  Leucocyten  wieder: 
das  Protoplasma  ist  nicht  homogen,  sondern  lässt  auch  lebend  das  Spongioplasma 
und  Hyaloplasma  erkennen.  Ersteres  ist  weniger  flüssig  und  bildet  ein  Reticulum, 
in  dessen  Maschen  das  letztere,  flüssigere  sich  befindet.  Dieses  bildet  eine 
Ectoplasmaschicht  und  die  Pseudopodien,  während  das  Reticulum  wesentlich 
als  Endoplasma  fungirt.  —  Hierher  auch  oben  p  58  IVIeves(2).  [Helly.] 

Jolly(2)  constatirte  an  tiberlebenden  Leucocyten  von  Tritonen  noch  nach 
41/2  Monaten  bei  entsprechender  Aufbewahrung  amöboide  Bewegungen.  Die 
Versuche  an  Warmblütern  und  anderen  Batrachiern  sind  weniger  ausschlag- 
gebend gewesen.  —  Jolly(3)  hat  die  Leucocyten  selbst  nach  10  Monaten  noch 
überlebend  gefunden. 

Gegen  Weidenreich's  Behauptung  von  der  Glockenform  als  Normalform  der 
Erythrocyten  macht  Löhner  einige  Einwände;  es  handelt  sich  theils  um  op- 
tische Täuschungen,  theils  —  nach  Beobachtungen  an  Lepus,  Mus  und  Homo 
—  um  Kunstproducte.  ■ —  Hiergegen  wendet  sich  Weidenreich  (^).       [Helly.] 

Aus  dem  unmittelbar  im  Fixirgemisch  aufgefangenen  Blute  von  Homo,  Gavia, 
Lepus,  Mus  und  oviparen  Vertebraten  untersuchte  Sinigaglia(^)  die  Erythro- 
cyten auf  das  Vorhandensein  des  Golgischen  Netzes.  Bei  den  Säugethieren, 
einigen  Vögeln  und  Fischen  ergab  sich  kein  bemerkeuswerthes  Resultat,  wohl 
aber  bei  Rana,  besonders  »bei  nicht  weit  entwickelten  Exemplaren«,  wo  ein 
fädiges  Netz  durch  Silber  dargestellt  werden  konnte.  Die  Frage  nach  der 
Identität  dieses  Netzes  mit  dem  Golgischen  blieb  aber  unentschieden.  —  Hier- 
her auch  Sinigaglia(i).  [Helly.] 

In  Ausstrichpräparaten  des  Blutes  von  Scorpaena  bemerkte  Mencl  in  2  Fällen 
hanteiförmig  eingeschnürte  Erythrocyten.  Da  die  Conturen  beider  Tochter- 
körperchen  abgerundet  und  nicht  zerrissen  sind,  ferner  die  Masse  des  Stromas 
und  des  Kernes  beider  Körperchen  zusammen  der  eines  normalen  Erythrocyten 
entspricht,  so  handelt  es  sich  um  directe  Theilung.  [Helly.] 

Über  Erythrocyten  3.  ferner  oben  p  58  Jordan  (2). 

Retterer  wiederholt  seine  schon  mehrfach  aufgestellte  Behauptung  der  Ab- 
stammung der  Erythrocyten  von  Zellkernen  nach  Untersuchungen  an  Cavia 
und  lässt  dabei  durch  Verflüssigung  des  Zellrestes  einen  Theil  der  Lymphe 
entstehen,   während    der   andere  ein  Transsudat  aus  den  Blutgefäßen  darstellt. 

[Helly.] 

An  Embryonen  und  Neugeborenen  von  Ganis  und  Felis  finden  Retterer  & 
Lelievre(^),  dass  die  Erythrocyten  nichts  Anderes  sind,  als  frei  gewordene  Zell- 
kerne in  hämoglobiniger  Umwandlung.  [Helly.] 

Nach  Untersuchungen  an  Embryonen  von  Gavia  kommen  Retterer  &  Lelievre(*) 
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zu  dem  Schlüsse,  dass  die  primären  Erythrocyten  (Megalocyten)  Äquivalente 
ganzer  Zellen  sind,  während  die  späteren  Normoblasten  theils  aus  großen  kern- 
haltigen Blutscheiben  durch  Degeneration  entstehen,  größtentheils  aber  einen 
Zellkern  repräsentiren,  der  frei  wurde,  bevor  sich  das  ganze  Chromatin  in 
Hämoglobin  umgewandelt  hatte.  Die  gewöhnlichen  E.  der  Säuger  sind  hämo- 
globinig degenerirte  Zellkerne.  [Kelly.] 

Bei  Cavia,  die  unmittelbar  nach  der  Geburt  oder  einige  Tage  später  getödtet 
wurden,  finden  Retterer  &  Lelievre(^)  unter  bestimmten  Bedingungen  reichlich 
Erythrocyten  in  den  Sinus  der  peripheren  Lymphdrüsen,  wodurch  die  Hämo- 
lymphdrüsen  entstehen.  Die  Erythrocyten  werden  durch  den  Lymphstrom 
ausgeschwemmt  und  sind  Abkömmlinge  der  Lymphocyten.  [Helly.] 

Fantham  studirte  an  Nativ-  und  Ausstrichpräparaten  das  Blut  aus  der  Flügel- 
vene von  Lagopus:  sowohl  von  gesunden  Thieren  als  auch  von  solchen,  die 
mit  Spirochäten,  Leucocytozoon ,  Eimeria  und  Helminthen  inficirt  waren.  Im 
letzten  Falle  ergab  sich  eine  bedeutende  Eosinophilie,  in  den  anderen  Fällen 
hauptsächlich  Änderungen  in  den  relativen  Zahlen  zwischen  den  polymorph- 
kernigen und  den  verschiedenen  Lymphocytenarten.  Für  die  einzelnen  Blut- 
zellarten sind  genauere  Größen-  und  Mengenangaben  verzeichnet.       [Helly.] 

Freidsohn  untersuchte  an  Bufo^  Rana,  Triton  und  Salamandra  Ausstrich- 
präparate von  Herzblut  und  Knochenmark.  Er  folgert  daraus  die  gemein- 
schaftliche Entstehung  der  polymorphkernigen  Leucocyten,  Mastleucocyten 
und  vielleicht  auch  der  Pigmentleucocyten  aus  einer  identischen  Zelle,  die 
rund  und  klein  ist,  einen  großen  runden  Kern  und  einen  sehr  schmalen 
basophilen  Protoplasmasaum  hat.  Die  gleiche  Ausgangsform,  ein  typischer 
Lymphocyt,  ist  für  die  rothen  Blutkörperchen  vorhanden.  Mithin  haben  bei 
den  Amphibien  die  Lymphocyten  die  Fähigkeit,  sich  zu  den  anderen  Blut- 
zellen zu  differenziren,  und  sind  jedenfalls  phylo-  und  ontogenetisch  älter  als 
die  Leucocyten,  wie  aus  den  Zahlenverhältnissen  hervorgeht.  [Helly.] 

Pappenheim  (^)  bringt  ausführliche  theoretisirende  Auseinandersetzungen  zum 
Beweise  einer  sehr  weit  gehenden  Differenzirung  der  Lymphocyten  in  Einzel- 
formen. —  Hierher  auch  oben  p  212  Retterer  &  Lelievref^).  [Kelly.] 

Auf  Grund  der  Untersuchung  des  Blutes  sogenannter  Myeloblastenleucämien 
kommt  S.  Klein  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  nach  Schridde  für  Lymphocyten 
specifische  Merkmal  der  fuchsinophilen  perinucleären  Granula  auch  für  die 
Myeloblasten  zutreffe.  [Kelly.] 

Nach  Pappenheim ('^)  können  die  Lymphocytenformen  eine  uneigentliche, 
blos  functionelle  Facultativkörnelung  besitzen,  die  azurophil  ist;  ihr  Korn  ist 
nicht  in  allen  Formen  das  gleiche.  Zu  einer  die  Arten  differenzirenden  Tren- 
nung lassen  sich  diese  Körnelungen  nicht  verwenden.  Sie  finden  sich  auch  in 
allen  hämatopoetischen  Gewebsystemen.  [Kelly.] 

Nach  seinen  Schnittpräparaten  möchte  Wallgren  die  lymphoiden  Zellen 
des  Knochenmarkes  und  der  Lymphdrüsen  nicht  von  einander  trennen,  meint 
demnach,  dass  die  im  Blute  vorkommenden  entsprechenden  Elemente  beiden 
Ursprungstätten  entstammen  könnten.  Kleine,  mittelgroße  und  große  Lympho- 
cytenformen können  in  einander  übergehen.  Dagegen  fehlen  die  Übergänge 
zwischen  Plasmazellen  und  Polyblasten,  wenn  auch  beide  für  gewisse  Functio- 
nen differenzirte  kleine  und  mittelgroße  Lymphocyten  sein  mögen.  Sie  ver- 
halten sich  auch  functionell  verschieden:  die  Polyblasten  sind  hochgradige 
Phagocyten,  die  Plasmazellen  nicht.  [Helly.] 

Weidenreich  (^j  referirt  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Bluthistologie. 
Die  monophyletische  Lehre  besteht  zu  Recht,  doch  können  die  fertigen  Leuco- 
und  Erythrocyten  nicht  mehr  in  einander  übergehen,  da  die  einmal  differenzirten 
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Zellformen  dauernd  als  solche  bestehen  bleiben  oder  in  dieser  Form  zu  Grunde 
gehen.  Entwickelungsfähig  sind  allein  die  lymphocytären  Elemente.  Diese 
repräsentiren  das  undifferenzirte,  regenerationsfähige  Element.  [Helly.] 

Patella  betrachtet  nach  ihrem  Verhalten  zu  den  Fixirflüssigkeiten,  nach  dem 
feineren  Bau  und  den  Bildern  der  cadaverösen  Veränderung  und  Degeneration 
Ehrlich's  Mononucleäre  als  Abkömmlinge  der  Gefäßendothelien.      [Helly.] 

Schaffer  (2)  liefert  ein  Referat  über  den  Stand  der  Plasmazellfrage.  Er  sieht 
in  den  Plasmazellen  Abkömmlinge  lymphoider  Zellen.  Sie  verfallen  größten- 
theils  nach  Erfüllung  ihrer  Function  der  regressiven  Metamorphose.  Haupt- 
sächlich haben  sie  die  Fortschaffung  und  intracelluläre  Verarbeitung  von  Zerfall- 
material zu  besorgen.  [Helly.] 

Pardi  bestätigt  seine  früheren  Angaben,  wonach  bei  Urodelen  {Molge,  Sala- 
mandrina^  Spelerpes)  die  Clasmatocyten  modificirte  Mastzellen,  dagegen  bei 
Säugern  [Lepus^  Cavia,  Canis,  Felis,  Homo)  von  diesen  gänzlich  verschieden 
und  eine  Modification  der  primitiven  mononucleären  Wanderzellen  sind.  Darnach 
könnte  man  auch  bei  den  Amphibien  die  betreffenden  Zellen  schlechtweg  Mast- 
zellen nennen,  während  sie  bei  den  Säugern  in  der  Literatur  unter  verschiedenen 
Namen  auftauchen,  keinesfalls  aber  mit  den  Clasmatocyten  der  ersteren  corre- 
spondiren.  Verf.  bringt  auch  genauere  Angaben  über  die  morphologischen  und 
microchemischen  Unterschiede  zwischen  den  Mastzellen  und  Clasmatocyten  der 
Säuger  zum  Beweise,  dass  es  sich  hier  um  verschiedene  Elemente   handelt. 

[Helly.] 

Maccabruni  untersuchte  dieMegacaryocyten  von  Bos,  Lepus,  Felis,  Sciurus, 
Mus,  Arctomys,  Talpa,  Erinaceus  und  Homo.  Es  ergab  sich,  dass  ihre  Abkunft 
von  den  Lymphocyten  nicht  bewiesen  ist.  Ebenso  mangelt  allen  anderen  Hypo- 
thesen über  ihre  Abstammung  von  Blutelementen  die  anatomische  Grundlage. 
Ihr  Plasma  hat  Zonen  mit  verschiedener  Farbenaffinität.  Es  besteht  keine  klare 
Beziehung  zwischen  der  Färbung  und  dem  Functionszustand.  Im  Plasma  lässt 
sich  ein  ähnlicher  reticulärer  Apparat  darstellen,  wie  der  von  Golgi  in  den 
Nervenzellen  beschriebene;  er  ist  aber  nicht  mit  dem  von  Retzius  und  Holm- 
gren  beschriebenen  identisch,  hat  auch  keine  Beziehungen  zu  dem  Heidenhainschen. 
Der  Kern  ist  vielgestaltig  ohne  bestimmten  Typus;  Amitosen  wurden  nie  ge- 
sehen, Mitosen  ohne  Anaphase  in  Milz,  Leber  und  Knochenmark.  Als  Function 
ist  nur  Beweglichkeit  und  Phagocytose  sicher.  Freie  Kerne  mit  Involutions- 
zeichen wurden  in  verschiedenen  Organen  gefunden,  auch  in  kleinen  Venen, 
dagegen  nie  in  der  Circulation.  Selten  fanden  sich  Megacaryocyten  in  den 
Lungen,  auch  normaler  Thiere.  [Helly.] 

Walther  bezeichnet  die  Blutplättchen  als  spindelförmig;  jede  andere  Form 
ist  ein  Kunstproduct.  Es  sind  selbständige  Zellen,  nicht  Bruchstücke  solcher. 
Sie  bilden  Krystallisationscentren  bei  der  Blutgerinnung,  doch  ist  ihre  Rolle 
bei   dieser   noch   ungeklärt.      Ihre   Zählung  begegnet   großen    Schwierigkeiten. 

[Helly.] 

Werzberg  studirte  die  Blutplättchen  von  Amphibien,  Reptilien  und  Fischen 
[Species?]  nach  Fixation  der  Ausstriche  in  feuchten  Dämpfen  oder  durch  Hitze. 
Darnach  sind  die  Spindelzellen  functionell,  nicht  morphologisch  mit  den 
Blutplättchen  der  Säuger  isodynam.  Sie  stehen  in  keiner  directen  genetischen 
Beziehung  weder  zu  Lympho-  noch  zu  Erythrocyten.  Von  ihnen  scheiden  sich 
unter  natürlichen  Bedingungen,  vielleicht  auch  als  Artefacte,  bei  den  Vögeln 
Theile  ab,  die  morphologisch  den  Plättchen  des  Sängerblutes  entsprechen.  Ihr 
Kern  zeigt  Mitosomenstructur  ohne  Nucleolen.  Ihr  Plasma  ist  normal  meist 
schwach  oxyphil,  leicht  vacuolig  oder  homogen  paraplasmatisch.  Eigenthümlich- 
keiten   zeigten    Tropidonotus,    Chamaeleon  und   Schildkröte.     Die  Erythrocyten 
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entstehen  aus  Lymphocyten ,    aber  auch  homoplastisch.  —  Angeschlossen  sind 
einige  Beobachtungen  Pappenheim's  am  Vogelblut.  [Kelly.] 

Wright  untersuchte  die  Histogenese  der  Blutplättchen  hauptsächlich  an 
Knochenmark  und  Milz  von  Felis,  nebenbei  auch  von  Homo^  Mus,  Canis,  Lepus, 
Gavia  und  Didelphys.  Das  Material  wurde  mit  Formol  fixirt.  Die  B.  sind  abgelöste 
Theilchen  der  Megacaryocyten,  und  daher  stammt  ihre  amöboide  Beweglichkeit. 
Ferner  nimmt  ihre  Zahl  parallel  der  der  Megacaryocyten  zu  und  ab,  auch  er- 
scheinen sie  erst  mit  diesen  zugleich  im  Embryo.  Ihr  Beschränktsein  auf  die 
Säuger  zeigt  den  gleichen  Parallelismus;  dagegen  haben  sie  Nichts  mit  den 
Spindelzellen  der  niederen  Vertebraten  zu  thun,  vielmehr  sind  diese  (bei  Ba- 
trachoseps)  die  Homologa  der  Megacaryocyten.  —  Hierher  auch  Aynaud.       [Ilelly.] 

b.  Herz  und  Blutgefäße. 

Stroh!  untersucht  das  relative  Gewicht  des  Herzens  von  Lagopus  alpinus 
und  albus  und  findet,  dass  alp.  eine  Zunahme  des  Herzgewichtes  im  Verhältnis 
zum  Körpergewicht  zeigt.  Setzt  man  letzteres  gleich  1000,  so  ist  ersteres  bei 
alb.  =  11,08,  bei  alp.  dagegen  =  16,30.  Diese  Herzhypertrophie  betrifft  aber 
mehr  den  rechten  Ventrikel.  Da  die  Lebensweise  der  beiden  Species  ganz 
ähnlich  ist,  so  wird  eine  specifische  Wirkung  des  Höhenklimas  wahrscheinlich. 
Die  Hypertrophie  der  rechten  Kammer  wäre  dann  als  die  mechanische  Wirkung 
des  herabgesetzten  Druckes  zu  erklären,  der  eine  Blutstauung  in  den  Lmigen- 
capillaren  hervorrufen  (Kronecker)  und  so  die  Arbeit  vergrößern  würde.  Da 
bei  einem  jungen  alp.  die  Hypertrophie  des  ganzen  Herzens  noch  nicht  aus- 
gesprochen, die  des  rechten  Ventrikels  aber  auffällig  war,  so  ist  letztere  viel- 
leicht ererbt,  erstere  hingegen  wird  wohl  im  Laufe  des  Individuallebens  durch 
vermehrte  Muskelarbeit  erworben.  —  Verf.  geht  auch  auf  die  Bedeutung  der 
Luft  Säcke  näher  ein.  Wurde  einer  Cohmiba  der  eine  abdominale  Luftsack 
eröffnet,  so  verhielt  sich  in  der  Ruhe  das  Thier  normal,  auch  wenn  ihm  Luft 
entgegengeblasen  wurde,  aber  schon  nach  ganz  kurzem  Fluge  wurde  es  athem- 
los.  Da  nun  auch  Vögel  unter  einer  Glasglocke,  also  ruhend,  eine  Verringe- 
rung des  Luftdruckes  sehr  schlecht  vertragen,  aber  in  Höhen  fliegen,  wo  auch 
niedrigerer  Luftdruck  herrscht,  so  scheint  den  Luftsäcken  nur  im  Fluge  eine 
besondere  respiratorische  Function  eigen  zu  sein.  Dafür,  dass  die  Athmung 
beim  Fliegen  verändert  ist,  spricht  auch  der  Umstand,  dass  beim  Heben  der 
Flügel  eine  Inspiration,  beim  Senken  ein  Exspiration  stattfindet. 

Dietrich  bringt  ein  kritisches  Referat  über  die  Elemente  des  Herzmuskels 
und  bespricht  darin  nach  eigenen  Untersuchungen  die  Frage  nach  den  Kitt- 
oder Querlinien,  den  Kernveränderungen,  Purkinjeschen  Fasern  und  dem  Reiz- 
leitungsystem. Die  Kittlinien  sind  constante  Formelemente  des  Herzmuskels, 
im  Fetalleben  noch  nicht  sichtbar,  am  besten  ausgebildet  bei  Abschluss  des 
Wachsthums.  In  der  Wand  der  Ventrikel  liegen  sie  spärlich,  am  zahlreichsten 
in  den  Trabekeln  und  den  Papilläres.  Sie  haben  vielleicht  die  Herzmuskel- 
fasern dort  zusammenzuraffen,  wo  Seitenäste  aufgenommen  oder  abgegeben 
werden.  Außerdem  findet  in  den  Querlinien  eine  Umordnung  der  nicht  in 
gleicher  Ordnung  ihrer  Elemente  zusammentreffenden  Faserzüge  statt.  Der 
Rand  einer  Querlinie  entspricht  nämlich  einem  Streifen  Z,  und  da  die  Breite 
des  Schaltstückes  nicht  die  eines  ganzen  Muskelfaches  ist,  so  wird  die  Quer- 
streifung in  einem  anderen  Turnus  fortgesetzt.  —  Im  Atrioventricularkuoten 
lässt  sich  der  Vorhofstheil  vom  Kammertheil  differenziren.  Jener  besteht  aus 
helleren  Fasern,  die  schmäler  sind  als  die  des  Myocards.  Die  Querstreifung 
ist  nur  undeutlich.     Er  enthält  kein  Glycogen.    Der  Kammertheil  ist  bei  Homo 
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vom  Vorhofstheil  nicht  so  scharf  differenzirt  wie  bei  Ovis,  sondern  geht  all- 
mählich in  das  Hauptbündel  über,  wo  die  Querstreifung  etwas  deutlicher  wird. 
Der  Übergang  der  Purkinjeschen  Fasern  in  die  echten  Myocardfasern  verläuft 
ebenfalls  allmählich.  —  Hierher  auch  oben  p  59  Duesberg(^). 

Kiilbs  &  Lange  untersuchen  anatomisch  und  experimentell  das  Reizleitung- 
system von  Lacerta  viridis  und  muralis.  Sinus  und  Vorhofsmusculatur  hängen 
am  Rande  der  Sinusklappen  zusammen.  Wo  Vorhöfe  und  Ventrikel  sich  be- 
rühren, geht  die  Vorhofsmusculatur  in  eine  breite  Schicht  quergestreifter  Mus- 
culatur  über,  die  durch  Bindegewebe  von  der  Ventrikelmusculatur  getrennt  ist. 
Die  Muskelfasern  dieses  Atrioventriculartrichters  verschmelzen  erst  in  der  Ebene 
des  mittleren  Drittels  des  Ventrikels  mit  seiner  Musculatur.  Durch  die  großen 
Gefäße  erfährt  er  an  seiner  ventralen  Wand  eine  Unterbrechung,  schlägt  sich 
auf  sie  um  und  bekleidet  sie  in  ihrem  basalen  Abschnitt.  In  derselben  Ebene 
verschmelzen  Trichtermusculatur  und  Ventrikelmyocard  auch  dorsal,  so  dass 
nur  noch  2  laterale  Streifen  weiterziehen.  Die  Musculatur  des  Trichters  besteht 
aus  quergestreiften,  sarcoplasmareichen,  fibrillenarmen  Fasern.  Das  Myocard 
selbst  ist  ein  echtes  Syncytium.  An  die  Dorsalseite  des  Herzens  treten  die 
beiden  Vagi.  Ganglien  liegen  am  Recessus  interseptovalvularis,  zwischen  Lungen- 
vene und  linker  oberer  Hohlvene,  an  der  Dorsalseite  der  linken  Hohlvene, 
an  der  dorsalen  Ansatzstelle  des  Septum  atriorum,  endlich  im  Bindegewebe 
zwischen  Atrioventriculartrichter  und  Ventrikelmusculatur.  —  Wurden  an  der 
Dorsalseite  des  Herzens  die  Nerven  zerstört,  so  traten  keine  Coordination- 
störungen  auf,  wohl  aber,  wenn  von  der  Ventralseite  her  der  Atrioventricular- 
trichter stark  verletzt  wurde.  Verff.  wenden  sich  daher  gegen  Imchanitzky  [s. 
Bericht  f.  1909  Vert.  p  177].  —  Hierher  auch  Favaro(i),  Paladino  und 
Schwartz  sowie  oben  p  57  Vernoni. 

Über  das  Herz  von  Solenodon  s.  oben  p  93  G.  Allen,  der  Macroscelididen 
p  93  Carlsson(i),  von  Pähecia  p  93  Beddard(2],  die  Entwickelung  des  Her- 
zens ohne  Nervensystem  bei  Rana  Hooker,  den  Conus  arteriosus  von  Lamna 
oben  p  204  Lohberger,  Herz  und  Gefäße  von  Rhinophis  p  205  Baumeister (^), 
die  Blutgefäße  p  139  Dogiel. 

Felix  theilt  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  über  die  Entwickelung 
der  Rumpf gef äße  bei  Homo  mit.  Vorausgeschickt  wird  der  Versuch  der  Homo- 
logisirung  des  filtratorischen  Apparates  der  Vornieren  von  Ämphioxus,  Se- 
lachiern,  Ganoiden,  Teleostiern,  Amphibien,  Reptilien,  Vögeln  und  Säugethieren. 
Von  A.  ab  bis  zu  den  Säugern  bestehen  entlang  des  ganzen  Darmes  oder  dessen 
Theilen  viscero- ventrale  Bogengefäße,  die  ursprünglich  innerhalb  der  Kiemen- 
bogen  zwischen  Splanchnopleura  und  Darm  liegen  und  ein  ventrales  Längsgefäß 
(später  Aorta  ventralis,  Herz  und  Vena  subintestinalis)  und  ein  dorsales  Längs- 
gefäß (Aorta  dorsalis)  bilden.  In  den  Verlauf  dieser  Bogengefäße  sind  zwischen 
je  2  Bogen  Wundernetze  eingeschaltet,  aus  deren  Summe  die  Längscommissur 
des  viscero-ventralen  Bogensystemes  entsteht.  Die  Wundernetze  entsprechen  den 
Harncanälchen  und  ihren  Verzweigungen.  Die  Kiemenbogen  beschränken  sich 
später  auf  die  vorderen,  die  Harncanälchen  auf  die  mittleren  und  hinteren  Ab- 
schnitte des  Rumpfes.  Durch  diese  Trennung  kommt  es  auch  zur  Bildung  einer  vor- 
deren und  einer  hinteren  Gruppe;  die  vordere  bleibt  als  Aortenbogensystem  bis 
zu  den  Säugern  erhalten,  die  Bogen  der  hinteren  Gruppe  treten  auch  zur  Darm- 
dottersackwand in  Connex.  Es  kommt  zu  einer  Untertheilung  dieser  Gruppe 
in  eine  mittlere,  die  zur  Vorniere  und  zum  Darm,  und  in  eine  hintere  Gruppe 
im  engeren  Sinne,  die  nur  zum  Darm  in  Beziehung  tritt.  In  Folge  der  paaren 
Anordnung  der  Kiemen  und  Vornierencanälchen  bleiben  auch  diese  Bogengefäße 
paar,  während  sich  bei  der  hinteren  Gruppe  in  Folge  des  unpaaren  Darmes  ans 
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dem  paaren  Zustand  der  unpaare  entwickelt.    Die  Längscommissur  kann  in  allen 

3  Gruppen  erhalten  bleiben  oder  sich  zurückbilden  je  nach  Ausbildung  der 
Bogengefäße;  sie  theilt  jedes  Bogengefäß  in  ein  Wurzelstück  und  ein  peripheres 
Stück,  das  mit  dem  einheitlichen  Capillarnetz  in  der  Darmdottersackwand  in 
Verbindung  steht,  und  macht  dieses  periphere  Capillarnetz  unabhängig  vom 
Wurzelstück ;  ein  genügend  erweiterungsfähiges  Wurzelstück  kann  nun  mit  Hülfe 
der  Längscommissur  die  peripheren  Stücke  aller  übrigen  Bogengefäße  und  das 
von  ihnen  gespeiste  Capillarnetz  mit  Blut  versorgen,  wodurch  die  übrigen,  nn- 
nöthig  gewordenen  Wurzelstücke  der  Rückbildung  anheimfallen.  Wo  also  die 
Rückbildung  der  zahlreichen  Bogengefäße  am  stärksten  auftritt,  ist  die  Längs- 
commissur   am    häufigsten    erhalten.    —    Zur   Untersuchung    an   Homo   dienten 

4  Embryonen  von  1,38,  2,6,  1,73  und  2,5  mm  größter  Länge.  Verf  stellt 
folgendes  Grundschema  auf  Von  der  Aorta  dorsalis,  die  zwischen  Darm  und 
Medullarrohr  liegt,  gehen  um  letzteres  ein  dorsales  Bogenpaar,  um  ersteren  ein 
visceroventrales  und  um  die  Leibeshöhle  ein  parietoventrales  ab.  Die  dorsalen 
Bogen  sind  vom  4.  Ursegment  an  segmental  angeordnet  und  werden  an  ihren 
Enden  durch  Anastomosen  verbunden,  die  in  ihrer  Gesammtheit  die  Längs- 
commissur des  dorsalen  Systemes  bilden.  Das  paare  visceroventrale  Bogensystem 
besteht  aus  den  Aortenbogen,  Vornieren-Darm-Dottersackarterien  und  Dotter- 
sack-Darmarteiien.  Das  parietoventrale  System  wird  durch  die  Aa.  intercostales 
und  lumbales  gebildet;  bei  ihnen  ist  eine  Längscommissur  nicht  bekannt.  Die 
Urnierenarterien  stellen  die  4.  Gruppe  dar,  beim  Erwachsenen  vielleicht  die 
Bronchiales  posteriores,  sicher  die  Phrenicae,  Suprarenales,  Renales,  Spermaticae 
internae  und  die  Gefäße  zu  den  Lymphdrüsen  und  sympathischen  Ganglien  der 
Lumbaigegend.  Das  visceroventrale  System  steht  mit  einem  ventralen  Längs- 
gefäß in  Verbindung  —  V.  intestinalis,  Herz,  Aorta  ascendens  — ,  das  zum 
Theil  aus  demselben  Gefäßblatt  entsteht  wie  das  visceroventrale  Bogensystem 
selbst,  zum  Theil  unbekannt  ist.  Das  Gefäßblatt  ist  von  der  Splanchnopleura 
abgespalten;  aus  ihm  gehen  das  Rete  periintestinale,  die  dorsale  Aorta  und  die 
Rami  intestinales  hervor.  Diese  bilden  einen  Ring  um  den  Darm,  vergleichbar 
dem  Darmblutsinus  der  Wirbellosen.  Das  Unpaarsein  der  Darmarterien  möchte 
Verf  auf  das  Zugrundegehen  des  linken  Paarlinges  zurückführen.  Die  vielen 
Rami  intestinales  ermöglichen  die  große  Variabilität  im  Ursprung  der  3  großen 
Darmarterien  beim  Erwachsenen.  Die  Umbilicalis  steht  zu  Beginn  mit  dem 
Rete  und  erst  durch  dieses  mit  der  Aorta  in  Verbindung,  indem  sie  an  ihm 
gleichsam  hinabklettert,  ohne  dass  die  nicht  mehr  benützten  Wurzeln  zerstört 
werden.  Außer  diesen  visceralen  Wurzeln,  von  denen  keine  erhalten  bleibt, 
erhält  die  Umb.  parietale  Wurzeln,  indem  sie  mit  dem  parietoventralen  Gefäß- 
system in  Verbindung  tritt. 

Reinke  untersuchte  an  6  mm  langen  Embryonen  von  Sus  das  Verhalten  des 
5.  Aortenbogens  und  kam  zu  der  Ansicht,  dass  dieses  Gefäß  so  lange  über- 
sehen wurde,  weil  seine  ventrale  Partie  früher  zu  Grunde  geht,  als  die  dorsale 
vollkommen  entwickelt  ist.  Ein  Beweis,  dafür,  dass  die  unregelmäßigen  Gefäß- 
bildungen zwischen  dem  4.  und  6.  Aortenbogen  den  5.  Bogen  darstellen,  liegt 
im  Vorhandensein  von  5  Schlundtaschen. 

Diamare  beschreibt  Topographie  und  Beziehungen  der  Darmgefäße  von 
Scyllium  und  Torpedo,  sowie  das  Mesenterium.  Die  Coeliaca  von  S.  ent- 
springt aus  der  Aorta  dorsalis  unmittelbar  hinter  den  beiden  Subclaviae,  ver- 
läuft zwischen  Ösophagus  und  Cardinalvenen  und  erreicht  in  einem  dorsoven- 
tralen  Bogen  den  Magen.  Ihre  dorsalen  Zweige  (Tractus  dorsoventralis)  sind 
die  Gastrica  dors.  ant.,  die  durch  die  >A.  anastomotica«  mit  der  Gastr.  dors. 
media   fast   regelmäßig  verbunden  ist;    ferner  die  Hepatica  dextra,   und  oft  in 
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derselben  Ebene  oder  etwas  mehr  hinten  die  Gastrica  ventr.,  die  der  gleich- 
namigen Arterie  anderer  Selachier  nicht  homolog  ist,  da  sich  von  ihr  die  Hepa- 
tica  sinistra  ablöst.  Vom  gemeinsamen  Stamm,  der  Gastro-Hepatica,  pflegt  auch 
ein  im  Mesogastropyloricum  verlaufender  und  danach  benannter  Zweig  zu  ent- 
springen. Die  Rami  ventrales  der  Coeliaca  (Tractus  ventralis  oder  lienopancreo- 
intestinaler  Abschnitt  nach  Carazzi)  umfassen  das  Gebiet,  das  bei  Mustelus  von 
der  Mesenterica  ant.  gespeist  wird.  Der  Tractus  ventralis  zieht  zunächst  ins 
Pancreas  und  zerfällt  dort  in  die  Intestinalis  ventr.  und  intraintestinalis.  Letztere 
verschwindet  unter  der  Bursa  Entiana  zur  Valvula  spiralis ;  erstere  entsendet 
Rami  pylorici,  eine  Pancreatica  marginalis  und  einen  bisher  irrthümlich  als 
Splenica  bezeichneten  Ast,  der  aber  die  Lienopylorica  ist,  an  Milz  und  Pylorus 
Zweige  abgibt  und  eine  Eigenthümlichkeit  von  S.  bildet.  Die  Mesenterica  an- 
terior (aus  der  Coeliaca)  gibt  Zweige  an  die  Keimdrüsen,  begibt  sich  an  den 
Spiraldarm  und  zerfällt  in  einen  kurzen  vorderen  und  einen  langen  hinteren 
Ast,  der  bis  zum  fingerförmigen  Appendix  verläuft;  sie  entspricht  der  Gastrica 
dorsointest.  von  31.  nach  Parker.  Von  der  in  spitzem  Winkel  hinter  der  Mesen- 
terica entspringenden  Lienogastrica  geht  die  Gastrica  dorsalis  media  zum  Pan- 
creas und  zur  Dorsalseite  des  Magens  ab,  während  der  Stamm  zur  Lieno- 
gasti-ica,  der  Hauptarterie  der  Milz,  wird,  die  aber  auch  Zweige  an  den  Magen 
abgibt.  Schließlich  die  Mesenterica  post.,  die,  den  unteren  Pol  der  Keimdrüsen 
kreuzend  und  versorgend,  an  den  Appendix  digitiformis  gelangt;  keine  Zweige 
an  das  Pancreas.  —  Der  Stamm  der  Vena  portae  zeigt  enge  Beziehungen 
zum  Pancreas;  man  kann  eine  Pars  iustapancreatica  unterscheiden,  in  die  die 
präpancreatischen  Zweige  münden,  und  von  deren  Mündung  ab  eine  Pars  prae- 
pancreatica  oder  Truncus  communis,  worin  die  postpancreatischen  Wurzeln 
münden.  Letztere  sind  die  V.  dorsointest.,  rechts  dorsal  und  nicht  unmittelbar 
mit  der  gleichnamigen  Arterie  verlaufend,  und  die  V.  lienogastrica,  die  sich  aus 
der  V.  gastr.  dors.  post.  und  der  V.  lienalis  post.  zusammensetzt.  Die  ge- 
nannten Venen  sind  größtentheils  Begleitvenen  der  gleichnamigen  Arterien.  Die 
Rami  praepancreatici  sind:  die  V.  confluens  ventr.  (aus  der  V.  intest,  ventr. 
und  intraintest.  entstehend^  die  V.  gastr.  ventr.  ant.  und  dors.  ant.  Die  ersteren 
verlaufen  mit  den  gleichnamigen  Arterien,  während  ein  Stammzweig  der  Gastr. 
dors.  ant.  einen  eigenen  Weg  einschlägt.  —  Der  Truncus  communis  ist  etwa 
2  cm  lang,  0,5  cm  dick  und  theilt  sich  in  einen  Ast  für  den  Lobus  dexter 
und  einen  größeren,  der  zwischen  beide  Lappen  eindringt.  —  Die  Oberfläche 
des  Pancreas  von  S.  steht  in  Contact  mit  den  meisten  arteriellen  und  venösen 
Hauptstämmen,  was  bei  experimentellen  Untersuchungen  sehr  zu  beachten  ist. 
—  In  derselben  Weise  geht  Verf.  die  Verbältnisse  bei  Torpedo  durch  und  fügt 
eine  Übersicht  über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  dem  System  der  Vena 
portae  und  Cardinalvenen  bei  Äcanthias  an.  Am  Schlüsse  bemerkt  er  gegen 
Vialleton,  dass  bei  T.  durch  Injection  der  Cardinalvenen  die  Magengefäße  gefüllt 
werden  können,  während  die  superficiellen  Venennetze  am  Rectum  mit  den 
Lymphgefäßnetzen  nicht  in  Communication  stehen. 

Borcea(^)  berichtet  über  die  macroscopischen  Befunde  am  embryonalen  Circu- 
lationsapparate  von  Betone,  Gobius,  Syngnathiis,  Cristiceps^  Exocoetus  und 
UranosGopus. 

Grochmalicki  untersuchte  die  Entstehung  der  ersten  Blutgefäße  bei  Gobius, 
Blennius,  Nerophis^  Cristiceps,  Belone,  Cyprinus  und  Rhodeus.  Er  unterscheidet 
am  Blutmesoderm  den  vor  dem  Anus  gelegenen  vorderen  und  den  hinteren 
Abschnitt,  der  erst  nach  der  Differenzirung  des  in  der  Schwanzknospe  angelegten 
Materiales  erscheint.  Bei  Cy.  theilen  sich  die  primären  Seitenplatten  in  3  Ab- 
schnitte: einen  lateralen,  die  secnndären  Seitenplatten,  einen  medialen,  die  Ur- 
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nierenanlage,  und  einen  ventralen,  das  Blutmesoderm.  Diese  paaren  Mesoderm- 
massen  rücken  bald  theils  als  compacter  Zellstrang,  theils  aufgelöst  gegen  die 
Medianebene  unter  die  Chorda,  wo  sie  verschmelzen.  Dadurch,  dass  sich  die 
peripheren  Zellen  verlängern,  an  einander  schlieBen  und  so  die  übrigen  ein- 
scheiden, geht  aus  der  dorsalen  Hälfte  des  Blutmesoderms  die  Aorta,  aus  der 
ventralen  die  Vene  hervor.  Mit  geringen  Variationen  entsteht  das  Blutmesoderm 
ebenso  bei  den  anderen  Species.  Hinter  dem  After  bildet  sich  zunächst  seit- 
lich vom  Schwanzentoderm  eine  Zellmasse,  die  später  unter  dem  Schwanzdarm 
zu  finden  ist.  Aus  ihr  entwickeln  sich  Aorta  und  Vena  caudalis,  letztere  aus 
paaren  Anlagen.  Eine  Ausnahme  von  dem  hier  beschriebenen  Verhalten  macht 
nur  Ne.:  ihr  fehlt  ein  einheitliches  Blutmesoderm  im  vorderen  Rumpfabschnitt, 
es  wird  durch  einzelne  aus  den  Seitenplatten  auswandernde  Zellen  ersetzt.  In 
der  Schwanzgegend  ist  es  dagegen  gut  ausgebildet.  Dieses  Verhalten  scheint 
das  primäre  zu  sein.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  das  Blutmesoderm 
nirgends  so  lange  paar  bleibt,  wie  gerade  bei  Ne. 

Über  die  Gefäße  in  den  Flossen  von   Gadus  s.  oben  p  182   Nordenson. 

Oliver  untersucht  den  Bau  des  Truncus  arteriosus  bei  den  australischen 
Hyliden,  Cystignathiden  und  Bufoniden.  Der  Truncus  ist  bei  Allen  in  das 
proximale  Pylangium  und  das  distale  Synangium  getheilt;  zwischen  Ventrikel 
und  Pylangium  liegen  die  2  pylangialen,  zwischen  Pylangium  und  Synangium 
die  2  synangialen  Klappen.  Das  Pylangium  wird  der  Länge  nach  von  der 
dorsal  fixirten,  ventral  freien  Spiralfalte  durchzogen.  An  deren  vorderem  Ende, 
noch  im  Pylangium,  ist  der  Abgang  des  Arcus  pulmocutaneus,  geschützt  durch 
die  synangialen  Klappen.  Beide  Arten  von  Klappen  unterscheiden  sich  je  nach 
den  Familien,  ebenso  wie  die  Spiralfalte,  durch  Bau  und  Eutwickelung.  Allen 
gemeinsam,  nur  in  Form  und  Größe  verschieden,  ist  ein  Apparat  zwischen  der 
rechten  Wand  des  Pylangiums  und  der  Spiralfalte:  eine  Erhebung  der  Wand, 
die  in  eiue  Vertiefung  der  Spiralfalte  passt,  den  Verschluss  des  rechten  Theiles 
des  Pylangiums  verursachen  kann  und  so  zusammen  mit  den  synangialen  Klappen 
den  Blutzufluss  des  Arcus  pulmocutaneus  regelt. 

Mannu  injicirte  die  gastrointestinalen  Arterien  vonÄnguis  fragilis  (31  Exem- 
plare), Gongylus  oceUatus  (22)  und  Sejjs  chalcides  (3);  überdies  stand  ihm  eine 
Serie  von  Embryonen  der  beiden  ersten  Species  zur  Verfügung.  Ä.  hat  2, 
seltener  1  oder  3  Aa.  gastricae;  sie  gehen  in  jedem  Falle  in  der  Ebene  der 
Cardia  von  der  Aorta  ab,  ventral  und  links  von  ihrer  Circumferenz.  Von  den 
anderen  3  großen  Gefäßen  geht  gewöhnlich  zuerst  die  A.  coecalis,  dann  der 
Truncus  coeliacus,  zuletzt  die  A.  mesenterica  ab,  selten  zuletzt  der  Truncus 
(mit  Rathke).  Bei  G.  verhalten  sich  die  Aa.  gastricae  ähnlich,  doch  fand  Verf. 
nie  3  Arterien,  sondern  meistens  1 ;  der  Truncus  coel.  im  Sinne  Hochstetter's 
fehlt,  und  es  gibt  nur  eine  A.  coel.;  diese  entspringt  nach  den  Gastricae,  dann 
folgen  in  ziemlich  großem  Intervall  die  Coecalis,  und  auf  diese  rasch  die  Mes- 
enterica. S.  stimmt  ziemlich  vollständig  mit  G.  überein.  —  Die  embryologischen 
Untersuchungen  ergeben,  dass  in  den  jüngsten  Stadien  viele  ventrale  Äste  von 
der  Aorta  descendens  abgehen ;  von  ihnen  ist  der  vorderste,  der  ziemlich  schwach 
und  in  größerer  Entfernung  von  den  folgenden  entspringt,  die  primäre  A.  coel. ; 
auf  seine  Schwäche  und  die  darin  liegende  Möglichkeit  der  Rückbildung  ist 
seine  Inconstanz  in  den  späteren  Stadien  zurückzuführen.  Die  Omphalo- 
mesaraica  entsteht  aus  den  centralen  Antheilen  von  2  oder  3  Ventralästen, 
^die  unmittelbar  der  A.  coel.  folgen  und  in  der  Ebene  des  11.  oder  12.  Dorsal- 
paares der  Segmentalarterien  liegen:  während  der  1.  und  3.  von  diesen  all- 
mählich zu  Grunde  geht,  bildet  sich  der  mittlere  zur  Omph.  um.  Dabei  ver- 
schiebt sich  ihre  Abgangstelle,    abhängig  —  im  Sinne  Broman's  —  vom  Zuge 
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der  Eingeweide,  caudalwärts.  Anastomosen  der  Ventraläste  fand  Verf.  nicht 
(gegen  Tandler). 

Favaro(^)  beschäftigt  sich  in  einer  Untersuchung,  die  sich  auf  ZZomo,  Vesper- 
tilio,  Vesperugo,  Felis,  Talpa,  Mus,  Gavia,  Ovis,  Bos,  Gallus,  Nycticorax, 
Testudo,  Laoerta,  Rana  und  Bufo  erstreckt,  mit  der  Musculatur  der  Lungen- 
gefäße, soweit  sie  als  die  Fortsetzung  des  Myocards  erscheint;  er  nennt  sie 
Myocardium  pulmonale  und  unterscheidet  ein  arterielles  und  ein  venöses.  Letz- 
teres kommt  allen  untersuchten  Vertebraten  zu  und  besteht  aus  circulär  oder 
spiralig  um  das  Gefäß  gewundenen  Bündeln  (annulärspiraliges  System)  und  aus 
longitudinalen  Fasern  (Longitudinal-System).  Das  annuläre  System  ist  bei  Am- 
phibien, Reptilien  und  Aves  auf  den  Anfang  der  Venen  beschränkt;  bei  Rep- 
tilien ist  das  longitudinale  bis  an  das  Lungenparenchym  zu  verfolgen.  Bei  den 
Mammalien  reicht  das  Myocardium  pulm.  im  Allgemeinen  auf  um  so  größere 
Strecken  der  Gefäße,  je  kleiner  die  Species  ist.  Das  annulospirale  System  ist 
mächtig  ( Vespertilio,  Vesperugo,  3Ius,  Ta.),  das  longitudinale,  allgemein  an  der 
Außenseite  des  ersteren  gelegen,  weniger  stark.  Der  Nervenplexus  des  Myo- 
cards ist  eine  directe  Fortsetzung  des  der  Atrienwand.  Speciell  bei  H.  ist 
das  annulospirale  System  oft  bis  ins  Lungenparenchym  verfolgbar.  Beim  Neu- 
geborenen liegt  das  Myoc.  pulm.  unmittelbar  an  der  Tunica  media,  später 
schiebt  sich  zwischen  beide  ein  dünnes  Stratum  der  Tunica  externa.  —  Das 
Myoc.  pulm.  arteriosum  beschränkt  sich  auch  dort,  wo  es  gut  entwickelt  ist, 
auf  den  Anfang  der  A.  pulmonalis  (H.^  G.).  —  Schließlich  begründet  Verf.  seine 
Ansicht,  dass  das  Endocard  des  Atrium  sinistrum  die  Intima-Media  sei  und 
sich  continuirlich  nicht  nur  in  die  Intima,  sondern  auch  in  die  Media  der  Ge- 
fäße fortsetze,  führt  dafür  auch  andere  histologische  Befunde  an.  —  Über  die 
Art.  pulmonalis  von  Homo  s.  Pensa(2). 

Beddard(^)  beobachtete  bei  einem  (^  von  Hippopotamus  amphibius  am  Dick- 
darm im  Gegensatz  zu  den  früheren  Autoren,  die  6  Schleifen  beschreiben,  ein 
freies  Mesenterium,  das  erlaubt,  das  Colon  vollkommen  zu  strecken.  Der 
Magen  ist  ventral  und  dorsal  durch  ein  straffes,  schiefes  Ligament  an  der 
Körperwand  angeheftet;  das  dorsale  scheint  dem  Mesogastrium  zu  entsprechen. 
—  Am  Herzen  fehlen  den  Klappen  der  A.  pulmonalis  die  Noduli  Arantii. 
An  den  Insertionstellen  des  Lig.  Botalli  zeigen  sich  sowohl  in  der  Aorta  als 
in  der  Pulmonalis  Grübchen.  Der  rechte  Ventrikel  hat  statt  der  Trabekel  nur 
seichte  Gruben  an  den  Wänden.  Der  septale  Zipfel  der  Tricuspidalis  steht  mit 
einem  septalen  Papillarmuskel  in  Verbindung.  Im  rechten  Vorhof  fällt  die 
Mündung  der  mächtigen  Azygos  nahe  bei  der  Mündung  der  oberen  Hohlvene 
auf.  Die  hintere  Hohlvene  scheint  enger  zu  sein  als  die  vordere.  An  einem 
fetalen  Herzen  waren  die  beiden  Hohlvenen  gleich  weit.  Die  4  ersten  Äste 
der  Aorta  descendens  entspringen  ganz  nahe  bei  einander;  es  sind  Bronchial- 
uud  Intercostalarterien ;  dann  folgen  die  unpaaren  Intercostalarterien,  die  sich 
aber  bald  nach  ihrem  Ursprung  theilen.  —  Die  Azygos  liegt,  von  der  Aorta 
gedeckt,  rechts  ganz  nahe  bei  der  Medianebene.  Sie  nimmt  die  einfachen  paaren 
Intercostalvenen  und  an  ihrem  Vorderende  die  Venae  oesophageales  und  bron- 
chiales auf.  —  Über  die  Gefäße  von  Pitheeia  s.  oben  p  93  Beddard(2). 

K.  Schmidt  untersucht  die  Kopfarterien  von  Bos.  Die  Carotis  communis 
gibt  die  Thyroidea  ab,  aus  deren  medialem  Ast  die  Pharyngea  ascendens  und 
aus  deren  lateralem  Ast  die  Laryngea  entspringen.  Sie  theilt  sich  in:  1)  den 
Trnncus  für  die  Carotis  interna  und  occipitalis;  2)  den  Truncus  für  die  Lin- 
gualis  und  Maxillaris  externa;  3)  die  Carotis  externa.  An  Stelle  der  Carotis 
int.  hat  das  erwachsene  Thier  einen  Bindegewebstrang,  der  zum  Foramen  lacerum 
verläuft.     Die  Occipitalis  zieht  zur  Genickfläche  des  Kopfes  und  entsendet  die 
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A.  stylomastoidea  prof.,  meningea  media  durch  das  Foramen  lacerum  und  A.  con- 
dyloidea  durch  den  Canalis  hypoglossi.  Die  Lingualis  und  Max.  ext.  bieten 
nichts  Bemerkenswerthes.  Die  Carotis  ext.  theilt  sich  in  der  Fossa  retro- 
mandibularis  in  ihre  beiden  Endäste,  die  Max.  int.  und  den  Truncus  für  die 
Transversa  faciei  und  Temporaiis  superf. ;  diese  endet  in  3  Zweigen  an  beiden 
Augenlidern  und  am  Hornzapfen.  Die  Max.  int.  gibt  unter  anderem  ab :  die 
Alveolaris  inf.,  Buccinatoria  und  Ophthalmica  ext.;  letztere  bildet  in  der  Orbita 
ein  kleines  Rete,  aus  dem  die  Supraorbitalis  zur  Stirn,  die  Ethmoidalis  durch 
die  Schädelhöhle  in  die  Nasenhöhle  zieht.  Das  Rete  eutlässt  außerdem  den 
Ramus  bulbi  und  Äste,  die  durch  das  Foramen  ovale  oder  orbitorotundum  zum 
Wundernetz  in  der  Schädelhöhle  ziehen.  Die  Max.  int.  theilt  sich  endlich  in 
ihren  nasofrontalen  und  nasoventralen  Endast;  ersterer  zerfällt  in  die  Malaris, 
die  am  Orbitalboden  ins  Gesicht  tritt,  und  die  Infraorbitalis,  die  durch  den 
gleichnamigen  Canal  zur  Seitenfläche  der  Nase  zieht;  der  naso ventrale  Ast  gibt 
die  Sphenopalatina  zur   Nasenwand  und   die  Palatina  major  zum  Gaumen  ab. 

—  Verf.  beschreibt  nun  außerordentlich  genau  die  Versorgung  des  Bulbus. 
Das  Hauptgefäß,  die  Ophth.  ext.,  entsendet  den  Ramus  bulbi,  der  dem  Opticus 
entlang  verläuft  und  sich  in  seiner  Nähe  in  den  Truncus  ciliaris  nasalis  und 
temporalis  theilt.  Die  Äste  der  beiden  Trunci,  die  den  Bulbus  in  seinem  hori- 
zontalen Meridian  umgreifen,  durchbohren  als  Ciliares  post.  longae  und  breves 
die  Sclera.  Die  Ciliares  ant.  dors.  und  ventr.,  erstere  aus  dem  fortgesetzten 
Stamm  der  Ophth.  ext..  Frontalis  oder  Ethmoidalis  stammend,  letztere  aus  der 
A.  adiposa  der  Max.  int.,  versorgen  den  Corneoscleralrand.  Die  Ophth.  int.  ent- 
springt aus  dem  Rete  der  Ophth.  int.,  das  durch  Anastomosen  mit  dem  Rete 
der  Carotis  int.  zusammenhängt,  und  mündet  in  den  Truncus  ciliaris  temporalis. 

—  Zwischen  Schädelbasis  und  Dura  liegt  um  die  Hypophysengrube  das  mäch- 
tige Rete  mirabile;  es  wird  von  den  Reteästen  der  Ophth.  ext.,  von  der 
Meningea  media,  Condyloidea  und  einem  Aste  der  Vertebralis  gespeist  und 
schickt  in  das  Cavum  durale  die  Carotis  cerebralis,  die  sich  in  einen  Ramus 
cranialis  und  caudalis  theilt.  Durch  ihre  Vereinigung  mit  den  Gefäßen  der 
anderen  Seite  entsteht  der  Circulus  arteriosus  Willisi.  Die  caudalen  Äste  ver- 
binden sich  zur  Basilaris,  die  ohne  Grenze  in  die  Spinalis  ventr.  übergeht.  Die 
Vertebralis  zieht  durch  das  6.,  5.,  4.  und  3.  Foramen  transversum  der  Hals- 
wirbel und  theilt  sich  in  2  Äste;  der  eine  durchzieht  das  2.  For.  transv.  und 
vereinigt  sich  mit  dem  anderen,  der  durch  das  For.  intervertebrale  unter  dem 
Epistropheus  in  den  Rtickgratcanal  zieht,  an  der  Basis  des  Dens  epistrophei. 
Mehr  cranial  schickt  die  Arterie  einen  Ast  durch  das  For.  interv.  des  Atlas 
zum  Rete  mirabile  in  der  Schädelhöhle  sowie  einen  anderen,  der  theils  mit  der 
Condyloidea  anastomosirt,  theils  als  Muskelast  nackenwärts  verläuft.  Ihre  Anasto- 
mosen mit  der  intraduralen  Verzweigung  der  Carotis  cerebralis  sind  klein  und 
inconstant. 

Über  die  Intercostal-  und  Nierenarterien  von  Boa  s.  oben  p  225  Beddar(i(^), 
die  Intercostalarterien  von   Cehus  und   Colohus  p  93  Beddard(^). 

Latarjet  &  Forgeot  studirten  die  arterielle  Versorgung  des  Dünndarmes 
(mit  Ausnahme  des  Duodenums)  bei  Homo  und  den  Haussäugethieren.  Die 
Mesenterica  sup.  versorgt  das  Jejunoileum;  die  hierfür  nothwendigen  Äste 
stammen  aus  der  Convexität  der  Arterie,  nur  bei  Bas  auch  aus  der  Concavität. 
Bei  den  Carnivoren,  Ungulaten,  Rodentien  und  H.  nimmt  der  Reichthum  an 
Gefäßen  distalwärts  ab.  Das  verschiedene  Verhalten  des  Gekröses  bedingt  eine 
Variation  der  Vascularisation  in  Folge  des  Gesetzes  der  functionellen  Anpassung. 
Die  Gefäß  Versorgung  der  Gekröse  selbst  ist  stets  gering;  nur  bei  H.  zeigen  die 
Mesenterien  ein  reichliches  Fettlager.    Nahe  bei  der  Radix  mesenterii  begeben 
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sich  die  Venen  rechts  an  die  Arterie ;  nahe  bei  den  Darmschlingen  verhält  sich 
dies  oft  verschieden. 

Manners-Smith  beschreibt  die  Arterien  der  vorderen  oberen  Extremitäten 
der  Primaten.  Den  meisten  Species  fehlt  die  Thoracalis  suprema,  den  Cerco- 
pitheciden  auch  die  Thoraco-Acromialis;  die  Thor.  lat.  entspringt  meist  von 
jener.  Die  Subscapularis  steht  bei  Cynocephalus  maimon  mit  der  Thor.  lat. 
in  Verbindung,  bei  Perodicticus  potto  ist  letztere  durch  einen  Ast  der  Sub- 
scapularis ersetzt.  Bei  vielen  Species  entspringen  die  beiden  Circumflexae 
humeri  zusammen  mit  der  Subscapularis;  von  dieser  stammt  bei  Hapale  peni- 
GÜlata  die  Profunda  brachii.  Die  Verbindung  der  Subscap.  mit  der  Thor.  lat. 
vorn  und  der  Prof.  brachii  hinten  spricht  dafür,  dass  alle  diese  Arterien  Theile 
eines  langen  Segmentalgefäßes  sind,  das  vom  innersten  Abschnitt  des  Plexus 
arteriosus  axillaris  stammt  und  an  der  Innenseite  des  Armes  herabzieht.  Die 
Brachialis  superfic.  steht  im  Embryo  durch  3  Anastomosen  mit  der  Brach, 
prof.  in  Verbindung;  diese  können  alle  wieder  zu  Grunde  gehen  (dann  gibt  es 
neben  der  Brach,  prof.  eine  vollkommene  Brach,  superfic,  wie  z.  B.  bei  den 
Hapaliden  und  einigen  Cebiden),  oder  eine  der  Anastomosen  erweitert  sich  und 
der  vor  ihr  gelegene  Theil  der  Brach,  superfic.  atrophirt  (bei  einigen  Cebiden 
und  Cercopitheciden).  Bei  den  Anthropomorphen  wird  die  Brach,  superfic.  zum 
Hauptgefäß  des  Armes,  bei  J3b/no  die  Profunda.  Das  Verhalten  der  letzteren 
hängt  von  der  Anwesenheit  eines  Foramen  supracondyloideum  ab:  ist  eins  vor- 
handen, so  zieht  die  Arterie,  meist  mit  dem  N.  medianus,  hindurch;  jedoch  be- 
gleitet bei  einigen  Cebus  nur  ein  kleines  Gefäß  den  Nerven.  Einige  Anomalien 
der  Oberarm arterien  von  H.  sind  bei  manchen  Primaten  die  Regel,  z.  B.  ent- 
springt bei  Cercopitheciden  und  Anthropomorphen  die  CoUateralis  uln.  sup.  von 
der  Prof.  brachii,  bei  einigen  platyrrhinen  Afi"en  stammt  diese  selber  aus  der 
Subscapularis,  bei  den  meisten  Hapaliden  ist  die  Collat.  radialis  ein  Ast  der 
Circumflesa  humeri  post. ;  ferner  geht  bei  vielen  Affen  im  unteren  Drittel  des 
Armes  aus  der  Brach,  die  kleine  Transversa  cubiti  hervor,  die  den  Muse,  brach, 
durchdringt  und  mit  der  Collat.  rad.  anastomosirt.  Von  den  Aa.  des  Vorder- 
armes ist  die  Ulnaris  dann  besser  ausgebildet  als  die  Radialis,  wenn  das 
Thier  proniren  und  supiniren  kann  und  die  Arme  zum  Klettern  verwendet,  wie 
die  Cebiden  und  Anthropomorphen.  Die  meisten  Cercopitheciden,  die  ihre  Ex- 
tremitäten alle  in  gleicher  Weise  zum  Laufen  verwenden,  zeigen  eine  starke 
Radialis.  Diese  theilt  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Vorderarmes  in  einen 
palmaren  und  einen  dorsalen  Ast;  der  erstere  ist  das  Hauptgefäß  des  Arcus 
volaris  superfic,  nur  bei  Cercopithecus  callitrichus  ist  die  Ulnaris  eben  so  stark 
betheiligt.  Der  dorsale  Ast  zerfällt  bei  Macacus  radiatus  wieder  in  einen  super- 
ficiellen  und  profunden  Antheil,  und  dies  sowohl  wie  die  Theilung  in  einen 
Ramus  palm.  und  dors.  kann  bei  H.  als  Varietät  vorkommen. 

Die  in  ihrer  Gestalt  sonst  sehr  constante  Arteria  basilaris  ist  nach  Elze(*) 
bei  Ateles  je  nach  den  Species  verschieden :  unter  6  Exemplaren  von  ater  hatten 
3  die  beiden  Vertebrales  nicht  zur  Basilaris  vereinigt,  sondern  nur  durch  starke 
Anastomosen  verbunden;  bei  2  gibt  es  eine  kurze  Bas.,  bei  einem  eine  echte 
unpaare  Bas.  Die  Vereinigung  resp.  größte  Annäherung  der  Rami  communi- 
cantes  post.  liegt  ungefähr  1-2  cm  caudal  vom  vorderen  Brückenrande.  Bei 
marginatus  vereinigen  sich  die  beiden  Vert.  ungefähr  in  der  Mitte  der  Brücke, 
bei  variegatus  dicht  vor  dem  hinteren  Brückenrande.  Die  Comm.  post.  gehen 
in  den  beiden  letzteren  Fällen  am  vorderen  Brückenrande  vom  Stamme  der 
Bas.  ab.  Die  29  sonstigen  Affengehirne,  die  Verf.  untersuchte,  hatten  mit  Aus- 
nahme des  von  Hylobates  leuciscus  eine  einheitliche  Basilaris. 

Mouchet  &  Escande   stellen  durch  eine  besondere  Technik  die  große  Varia- 
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bilität  im  Ursprung  der  Arterien  des  Corpus  striatum  fest.  Bei  Ilomo 
lassen  sich  2  ziemlich  constante  Gruppen  unterscheiden:  1)  die  2-6  ventralen 
Arterien,  deren  größte  (Heubnersche  Arterie)  von  der  Cerebralis  ant.  entspringt 
und  nicht  constant  zu  sein  scheint,  während  die  kleineren  entweder  aus  der 
Heubnerscheu  oder  direct  aus  der  Cer.  ant.  stammen;  2)  die  dorsalen,  aus  der 
A.  fossae  Sylvii  stammend,  sind  theils  innere,  theils  äußere;  jene,  sehr  vaiiablen 
Ursprunges,  ziehen  direct  zum  Nucleus  leutiformis,  ohne  viele  CoUateralen  zu 
entsenden,  die  äußeren  dagegen  sind  die  mächtigsten  von  allen  Arterien  des 
Corpus  striatum  und  geben  zahlreiche  CoUateralen  ab.  Die  Charcotsche  Arterie, 
eine  der  bedeutendsten  der  dorsalen  äußeren,  fehlt  manchmal.  —  Simia  [sp.  ?] 
verhält  sich  ähnlich  wie  H.,  nur  sind  die  äußeren  Arterien  noch  mächtiger. 
Canis  zeigt  eine  besondere  Ausbildung  der  inneren  Arterien.  Bei  Bos  sind  die 
Arterien  des  C.  str.  kürzer  und  dicker  als  bei  H.  und  haben  eine  geringere  Zahl 
von  CoUateralen. 

Llina(2)  studirte  den  Kreislauf  in  der  Nebenniere  von  Homo  an  Embryonen 
von  7,  20,  22,  38,  75  und  120  mm  Länge  und  lässt  ihn  dem  sinusoiden  Typus 
Minot's  entsprechen.  Erst  später  gewinnt  die  Circulation  durch  den  regelmäüigen 
Verlauf  der  Blutlacunen,  die  Reduction  ihres  Lumens  und  das  Einwandern  von 
Bindegewebe  ins  Organ  den  definitiven  capillaren  Charakter.  Die  ersten  Blut- 
gefäße der  Nebenniere  stammen  von  der  Vene  und  ihren  zahlreichen  Ver- 
zweigungen her.  Mit  diesen  verbinden  sich  secundär  die  Gefäßknospen,  die 
den  Aa.  suprarenales  entstammen. 

Über  die  Gefäße  der  Haftballen  von  Rhacophorus  s.  oben  p  101  Siedlecki; 
in  Huf  und  Kralle  der  Säuger  p  110  IVIobilio(^). 

Mozejko  beschreibt  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  genau  die  Venen  und 
Bluträume  im  Kopfe  von  Petrornyzon  fluviatilis  und  die  cranialen  Abschnitte 
der  abdominalen  Venensinusse.  Letztere,  unmittelbar  unter  den  Vv.  cardinales 
post.  und  der  Aorta  gelegen,  enden  am  Pericard  und  communiciren  dort  durch 
2  sehr  feine  Gefäße  mit  der  rechten  Cardinalvene.  Dagegen  münden  in  das 
untere  Sinusende  die  Vv.  hepaticae.  Die  Cardinales  ant.  (Jugulares  profundae) 
entspringen  (gegen  Julin)  an  der  Ohrkapsel  und  sind  die  vorderste  Partie  des 
Sinus  jugularis  post.  von  Robin.  Dieser  vorderste  Abschnitt,  zwischen  1.  Ver- 
biudungscanal  und  Sinus  infracapsularis  gelegen,  hat  einen  doppelten  Ursprung: 
aus  dem  Sinus  jugularis  s.  str.  und  dem  vorderen  Ende  der  Cardinalis  ant. 
(Cori).  —  Die  Facialis  hat  Cori  richtig  beschrieben;  sie  communicirt  mit  dem 
Sinus  infracapsularis.  Die  Jugularis  ventralis  liegt  im  Gegensatz  zum  Ammo- 
cötes  nach  innen  von  den  Kiemenknorpeln,  mag  aber  bei  der  Umwandlung  des 
Kiemenkorbes  während  der  Metamorphose  über  den  dabei  neu  gebildeten  un- 
paaren  ventralen  Knorpel  verlagert  worden  sein.  —  Die  Sinus  jugul.  post.  ent- 
sprechen den  Vv.  superfic.  long.  dors.  Cori's  und  entstehen  aus  der  Vereinigung 
des  vorderen  Abschnittes  dieser  Vene  mit  der  nach  vorn  gelegenen  Partie  der 
Cardinales  ant.  Cori's;  der  Unterschied  zwischen  den  von  C.  beim  Ammocötes 
beschriebenen  Venen  und  den  genannten  Sinus  ist  der  gleiche  wie  der  oben  für 
die  Jug.  ventr.  angegebene  und  offenbar  ebenso  durch  das  veränderte  Kiemen- 
skelet  hervorgerufen.  Das  oberflächliche  Venennetz  entspricht  den  von  Vialleton 
beim  Amm.  beschriebenen  Vv.  afferentes,  die  aus  der  Gegend  der  Kiemenlöcher 
zur  Jug.  ventr.  ziehen.  Verf.  vergleicht  das  Netz  mit  den  Sinus  orbitales.  Diese 
sind  nur  die  geschlossenen  Erweiterungen  der  vorderen,  in  der  3.  Schicht  liegen- 
den Kopfgefäße.  Die  peribranchialen  Bluträume  communiciren  ebenfalls  nur  mit 
dem  oberflächlichen  Netz,  können  daher  ontogenetisch  und  physiologisch  mit 
den  Sinus  orbitales  verglichen  werden.  Alle  diese  Gefäße  und  Sinusse  sind 
gleichzeitig  Blut-  und  Lymphbahnen.   —  Entsprechend  der  Übereinstimmung  in 
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der  Entwickelung  des  Amm.  und  der  Amphibien  (nach  Goette)  möchte  Verf.  die 
intrapericardialen  Abschnitte  der  Jug.  ventr.  mit  dem  centralen  Lymphherzen 
vergleichen. 

Über  die  Entwickelung  der  venösen  Sinus  bei  den  Selachiern  s.  Lafite-Oupont 
die  Venen  der  Fische  unten  p  246  W.  Allen. 

Kerr(2)  beschreibt  bei  Lepidosiren  und  Protopterus  eine  starke  venöse  Anasto- 
mose zwischen  der  rechten  Leberveue  und  den  Venen  der  rechten  Niere,  wo- 
durch eine  directe  Verbindung  zwischen  Niereuvenen  und  Herz  durch  einen 
weiten  Canal  zu  Stande  kommt.  In  diesen  Canal,  die  primitive  Cava  posterior, 
münden  Zweige  aus  der  Leber,  die  späteren  Lebervenen.  Bei  Polypterus  ver- 
läuft die  rechte  Lebervene  vom  caudalen  Ende  der  Leber  eine  Strecke  weit 
frei,  bis  sie  sich  mit  der  Vena  interrenalis  verbindet,  stellt  also  eine  wahre 
Cava  post.  dar.  Dabei  besteht  eine  bedeutende  Asymmetrie  der  beiden  Cardinal- 
venen  zu  Gunsten  der  linken.  —  Hierher  auch  oben  p  82  Williams. 

Über  die  Cardinalvenen  der  Teleostier  s.  unten  p  251  Audlge. 

0'Donoghue(^J  beschreibt  2  Fälle  von  Persistenz  der  Cardinalvenen  bei 
Eajia  und  einen  bei  Limnodynastes.  Beim  1.  Exemplar  von  R.  ist  die  linke 
Card.  post.  erhalten;  Renales  advehentes  fehlen  links  vollkommen,  die  Card, 
nimmt  die  Interrenales  auf,  weiter  vorn  gesondert  die  Jugul.  interna  und  Sub- 
scapularis,  bildet  einen  Bulbus  und  mündet  in  die  Cava  superior.  Die  rechte 
Niere,  die  die  Renales  advehentes  empfängt,  ist  größer  als  die  linke.  Ebenso  bei 
Li7nn.,  nur  ist  außerdem  in  einer  unpaaren  medianen  Vene  ein  Rest  der  Cau- 
dalis  erhalten;  auch  hier  ist  die  linke  Niere,  der  die  Vv.  advehentes  fehlen, 
kleiner  als  die  rechte.  Das  2.  Exemplar  von  B.  zeigt  beide  Cardinalvenen  er- 
halten, jedoch  die  linke  nur  in  ihrem  prärenalen  Antheil.  Beide  Nieren  erhalten 
Vv.  advehentes  und  sind  gleich  groß.  Im  Anschluss  daran  wendet  sich  Verf. 
gegen  Woodland  [s.  Bericht  f.  1907  Vert.  p  245],  der  den  Pfortaderkreislauf  in 
der  Niere  leugnet.  Die  Erhöhung  der  Tüchtigkeit  des  Excretionsorganes  durch 
Entwickelung  eines  Pfortaderkreislaufes  gilt  nur  für  die  Urniere,  und  so 
ist  sein  Fehlen  bei  der  Nachniere,  einem  a  priori  besser  fungirenden  Organ, 
nicht  befremdend.  Das  Hauptargument  W.'s,  dass  bei  Varietäten  ähnlich  den 
obigen  die  beiden  Nieren  trotz  dem  Fehlen  der  Vv.  advehentes  der  einen  gleich 
groß  seien,  wird  ja  nun  hinfällig.  Die  verschiedene  Entwickelung  des  Pfort- 
adersystemes  der  Leber  und  der  Niere  spricht,  da  es  sich  nur  um  analoge 
Organe  handelt,  nicht  gegen  die  gleiche  Function  des  Systemes,  wohl  aber 
sprechen  der  ähnliche  histologische  Aufbau  der  beiden  Systeme  und  physio- 
logische Thatsachen  dafür.  —  Im  Anhang  beschreibt  Verf.  einen  Fall  von  Per- 
sistenz des  prärenalen  Abschnittes  der  rechten  hinteren  Cardinalvene  bei  Rana: 
beiderseits  waren  die  Ren.  adv.  entwickelt,  die  beiden  Nieren  gleich  groß.  — 
Hierher  auch  0'Donoghue(-^)  und  Woodlatld. 

Fedorow  beschreibt  die  Entwickelung  der  Lungenvene  bei  Rana,  Triton, 
Lacerta,  Gallus,  Anas  und  Cavia.  Ihre  Wand  entsteht  aus  dem  Endothel  des 
Sinus  venosus,  in  den  sie  auch  Anfangs  mündet.  Die  Mündung  gelangt  dann 
folgendermaßen  in  die  linke  Vorkammer:  1]  wird  sie  in  die  Vorkammerwand 
einbezogen,  2)  durch  eine  von  links  nach  rechts  und  innen  wachsende  Falte 
(»Vorkammerboden«)  der  Herzwand  zwischen  Vorkammer  und  Sinus  eingeengt 
und  liegt  cranial  von  dieser  Falte;  3]  die  Vorkammerscheidewand  erreicht  bei 
ihrem  Wachsthum  den  Vorkammerboden,  und  die  Venenmündung  gehört  dann 
der  linken  Vorkammer  an.  —  Die  Verästelung  der  Lungenvene  erfolgt  auf 
verschiedene  Weise.  Bei  den  Amphibien  theilt  sie  sich  einfach  in  2  Äste, 
einen  für  jeden  Lungenflügel ;  bei  den  Reptilien  treten  vor  der  Trachea  Anasto- 
mosen zwischen  Lungenarterien  und  Venen  hinzu;  bei  Vögeln  und  Säugern  ent- 
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springt  von  ihr  ein  cranialer  nnd  ein  caudaler  Ast.  Der  caudale  steht  mit  der 
hinteren  Hohlvene  in  Verbindung;  der  craniale  anastomosirt  bei  den  Vögeln  mit 
den  Lungenarterien  und  verliert  später  die  Communication  mit  der  Lungenvene, 
während  bei  den  Säugern  aus  den  unteren  Anastomosen  zwischen  cranialem 
Aste  der  Lungenvene  und  den  Lungenarterien  die  bleibenden  Lungenvenen  ent- 
stehen,  der  craniale  Venenast  selbst  dagegen  zu  Grunde  geht. 

Ulbrich  führt  die  starken  venösen  Blutungen  bei  Operationen  im  hinteren 
Theile  der  Orbita  von  Lepus  cunioulus  auf  dort  vorhandene  Blutsinus  zurück 
und  findet  sie  auch  durch  Injection  der  Orbitalvenen  von  der  Jugularis  ext. 
aus.  Sie  lassen  3  Theile  unterscheiden :  einen  unteren,  aus  dem  die  Orbitalis 
inf.  entspringt,  einen  nasalen  und  einen  temporalen.  Das  Bündel  der  Augen- 
muskeln und  die  Hardersche  Drüse  sind  frei  im  Sinus  aufgehängt.  Auch  bei 
Embryonen  von  Homo  sind  diese  venösen  Hohlräume  der  Orbita  nachweisbar, 
werden  aber  später  wieder  rückgebildet. 

Davis  untersucht  die  Entstehung  der  Cava  inferior  an  injicirteu  Embryonen 
von  Sus.  In  frühen  Stadien  (8  mm)  existiren  Verbindungen  zwischen  den  Sub- 
cardinales  (=  Revehentes  post.)  und  dem  Pfortadersystem,  die  bald  zu  Grunde 
gehen.  Von  der  Subcard.  wuchern  Capillaren  in  den  Ösophagus,  während  sich 
gleichzeitig  die  Anlage  der  Cava  inferior  durch  die  Vereinigung  von  Capillar- 
sprossen  der  Leber  und  Subcardinalgefäße  bildet.  Diese  capillaren  Verbin- 
dungen erweitern  sich  außerordentlich  rasch  zur  Cava  inferior,  in  die  nun  das 
periösophageale  Gefäßnetz  seinen  Abfluss  findet.  —  Hierher  auch  Burne. 

Brown  beschreibt  bei  Felis  eine  directe  Verbindung  zwischen  Pfortader  und 
Hohlvenensystem.  An  der  Vereinigung  der  Spermatica  mit  der  Cava  inferior 
geht  ein  weiter  Ast  ab,  der  den  linken  Ureter  ventral  kreuzt,  zwischen  den 
Blättern  des  Mesenteriums  verläuft  und  sich  mit  der  Mesenterica  inf.  vereinigt. 
Der  so  entstandene  Stamm  folgt  dem  Verlauf  der  normalen  Mesent.  inf.  Ein 
Embryo  von  6,5  mm  zeigte  eine  Communication  zwischen  den  Omphalomesente- 
ricae  und  Postcardinales  durch  einen  starken  Ast.  Die  Verbindung  der  beiden 
Venensysteme  von  F.  ist  der  Coccygeomesenterica  der  Vögel  homolog. 

Picque  &  Bourguignon  beschäftigen  sich  mit  den  Varietäten  der  Axillar- 
venen bei  Homo  und  finden,  wenn  sich  die  Vv.  humerales  schon  in  ihrem 
Verlaufe  am  Oberarm  vereinigen,  einen  Ast  der  Hum.  ext,  der  die  Vv.  pro- 
fundae  und  circumflexae  oder,  wenn  er  höher  am  Oberarm  entsteht,  nur  letztere 
aufnimmt  und  sich  mit  der  Axillaris  meist  distal  von  der  Mündung  der  V.  ce- 
phalica  vereinigt.  Vereinigen  sich  die  Hum.  erst  am  unteren  Rande  der  Axilla, 
so  ist  die  Collateralbahn  reducirt.  Die  Hum.  können  aber  auch  die  Axilla  unver- 
eiuigt  durchlaufen,  wodurch  das  Verschwinden  des  Collateralastes  bedingt  wird. 
Die  Collaterale  kann  verdoppelt  sein,  wobei  der  2.  Ast  auf  verlängerte  Anasto- 
mosen oder  verlängerte  Mündungstücke  der  Profandae  und  Circumflexae  zurück- 
zuführen ist.  Die  Primaten  zeigen  analoge  Verhältnisse,  die  Reptilien  Zustände, 
die  den  von  Bardeleben  bei  H.  beschriebenen  Stadien  der  Venenentwickelung 
entsprechen.  Verff.  suchen  für  diese  Verhältnisse  eine  jSrklärung  auf  Grund- 
lage functioneller  Eigenthümlichkeiten. 

Über  die  Hirnvenen  der  Primaten  s.  oben  p  123   Bluntschli. 

c.  Lymphdrüsen  und  Lymphgefäße. 

Hierher  oben  p  139  Dogiel.  Über  das  Lymphgewebe  der  Teleostier  s.  unten 
p  251  Audige,   in  Huf  und  Kralle  der  Säuger  oben  p  110  IVIobilio(^). 

Drzewina(^]  studirte  das  Lymphorgan  im  Ösophagus  von   Torpedo  an  Em- 
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biyonen  von  2  cm  an  und  an  erwachsenen  Thieren.  Die  Anlage  erscheint  in 
Form  spärlicher  leucocytärer  Zellen  in  der  Mesodermwand  des  Darmes.  Diese 
scheinen  sich  aus  den  mesodermalen  Elementen  an  Ort  und  Stelle  zu  differen- 
ziren.  Die  ersten  leucocytären  Zellen  mit  reichlichem  homogenem  Plasma 
theilen  sich  lebhaft,  und  bei  einigen  treten  im  Plasma  Granulationen  auf;  dann 
vermehren  sich  diese  grauulirten  Zellen  durch  Mitose.  Bei  den  Embryonen  ist 
das  Lymphorgan  eine  Stätte  außerordentlich  lebhafter  Production  von  Lympho- 
und  Leucocyten,  in  geringerem  Grade  auch  bei  den  erwachsenen  Thieren.  So 
besteht  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Knochenmark.  Auch  zwischen  den  Epithel- 
zellen des  Magens  kommen  »Granulazellen«  vor  [s.  hierzu  Bericht  f.  1905  Vert. 
p  206  Kelly].  i Kelly.] 

Jolly(i)  untersuchte  Alca,  GoIy7nbus,  Podieeps,  Gygnus,  Chenopis,  Anser, 
Brenta,  Anas,  Cairina,  Casarca,  Phoenicoptenis,  Larus,  Ardea,  Botaurus,  OtiSj 
Qallus,  Perdix,  Coturnix.  Ifeleagris,  Golumha,  Picus,  Pica,  Alauda,  Sturnus, 
Pyrrhida,  Strix  und  Polyhorus  auf  lymphdrüsenartige  Gebilde,  fand  diese 
aber  nur  bei  C?/.,  Che.,  Anse?;  Anas,  Cai.  und  Gas.  und  auch  hier  nur  in  2 
Regionen:  da,  wo  sich  die  Vv.  jugulares  beider  Seiten  vereinigen,  und  zu  beiden 
Seiten  der  Lumbaiaorta.  Es  handelt  sich  um  wirkliche  Lymphknoten,  die  in 
den  Verlauf  der  Lymphgefäße  eingeschaltet  sind  und  Keimcentren  zeigen.  Die 
abführenden  Lymphgefäße  der  Halsknoten  münden  theils  in  die  correspon- 
direnden  Venenstämme,  theils  gemeinschaftlich  mit  dem  Duct.  thor.  Die  lum- 
balen Knoten  liegen  au  der  Vereinigung  der  die  Cruralarterien  begleitenden 
Lymphstämme;  ihre  abführenden  Lymphwege  sammeln  sich  zu  den  Duct.  thor. 
Nach  ihrer  Structur  sind  die  Lymphknoten  eine  lymphoide  Umwandlung  der 
Wand  eines  Lymphgefäßes:  das  zuführende  Gefäß  bildet  einen  centralen  Lymph- 
sinus innerhalb  des  Knotens  und  ist  da  von  Ij^mphoider  Substanz  mit  deren 
Follikeln  umgeben,  entsprechend  der  Rinde  bei  den  Säugethieren.  Von  ihm 
gehen  Lymphbahnen  durch  die  periphere  schwammige  Knotensubstanz,  die  dem 
Mark  der  Säuger  entspricht,  und  münden  in  einen  Randsinus.  Dieses  ganze 
Sinussystem  kann  aber  auch  in  ein  Geflecht  aufgelöst  sein.  Aus  dem  schwam- 
migen Theil  sammeln  sich  die  ausführenden  Gefäße.  Gewebe  und  Zellen  der 
Knoten  weichen  nicht  besonders  von  denen  der  Säuger  ab.  Die  Follikel  haben 
Keimcentren  mit  großen  basophilen  Lymphocyten,  deren  Kern  mehrere  Nucleolen 
zeigt.  Die  Sinus  enthalten  bisweilen  Blut,  das  aus  der  Vene  durch  das  ab- 
führende Gefäß  eingedrungen  ist;  doch  sind  in  den  Knoten  Blut-  imd  Lymph- 
gefäße völlig  von  einander  getrennt.  Die  Entwickelung  der  Knoten  findet 
um  einen  primitiven  Lymphraum  herum  statt.  Das  Reticulum  entsteht  aus 
dem  Mesenchym,  wahrscheinlich  auch  das  Lymphzellenlager.  Die  Art  der  Ent- 
wickelung spricht  für  Ranvier's  Ansicht,  dass  das  Lymphgefäßsystem  das  Er- 
gebnis centrifugaler  Sprossung  aus  den  Venen  sei.  [Kelly.] 

Nach  Lelievre  &  Retterer(^)  bildet  bei  Anser  ein  Divertikel  der  Cloake  die 
Anlage  der  Bursa  Fabricii.  Auf  Kosten  des  Epithels  dieses  Divertikels 
bilden  sich  Knospen,  die  in  das  Corium  eindringen  und  die  ersten  Stadien  der 
Lymphfollikel  sind.  Das  Corium  zwischen  den  Follikeln  entspricht  der  Haut 
des  Divertikels  und  betheiligt  sich  nicht  an  der  Bildung  der  Follikel,  es  sei 
denn,  dass  es  ihnen  die  Blutgefäße  zufuhrt.  Im  2.  Stadium  verwandelt  sich 
zunächst  der  Kern,  dann  die  Rindenpartie  der  Epithelialknospen  in  reticuläres 
Gewebe.  Gerüst  und  Lymphocyteu  sind  epithelialen  Charakters.  In  dem  Maße 
wie  die  Lympho-  und  Erythrocyten  durch  den  Lymph-  resp.  Blutstrom  fort- 
geschwemmt werden,  verändert  sich  das  Gerüst,  und  das  ganze  Organ  besteht 
dann  beim  erwachsenen  Thiere  aus  einer  gleichmäßigen  Masse  (3.  Stadium). 

Jolly{'*)    untersuchte   die   Anlage    der   Bursa    Fabricii   von  Anas,    Gallus 
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und    Columba.      Die  Bursa  entwickelt  sicli   aus   dem  Epithel    der   Cloake,    ist 
demnach  entodermal. 

Retterer  &  Lelievre(i*')  finden  an  Gallus  und  ^wser,  dass  die  Follikel  der 
Peyerschen  Plaques  und  Bursa  Fabricii  epithelialen  Ursprunges  sind: 
das  Epithel  lässt  sowohl  das  reticuläre  Gewebe  als  auch  die  in  dessen  Maschen 
befindlichen  Lymphocyten  aus  sich  hervorgehen.  Doch  entwickeln  sich  die 
Follikel  der  Bursa  rascher  als  die  der  Plaques,  verkümmern  aber  in  Folge 
der  Umwandlung  des  reticulären  Gewebes  in  Bindegewebe  und  Auswanderung 
der  Lymphocyten  auch  schneller;  ferner  folgt  ihrer  Atrophie  nicht  die  Bildung 
neuer  Follikel. 

Retterer  &  Lelievre(")  sowie  Leiievre  &  Retterer(^)  beschäftigen  sich  mit  der 
Entwickelung  und  Rückbildung  des  Caecum  tertium  von  Anas,  des  Restes 
des  Ductus  omphaloentericus.  Anfänglich  hat  es  dieselbe  Structur  wie  der 
übrige  Darm.  Später  entstehen  aus  seinen  Drüsen  geschlossene  Follikel  dadurch, 
dass  sich  die  blinden  Enden  der  Lieberkühnschen  Crypten  verlängern,  bis  sie 
die  Muscularis  erreichen  und  sich  in  reticuläres  Gewebe  umwandeln.  Die 
Elemente  der  Follikel  werden  mobil  und  gelangen  in  die  Blut-  resp.  Lymph- 
bahn. Die  Tunica  propria  der  Mucosa  besteht  bei  6-7  Monate  alten  Ä.  aus 
einem  Syncytium  in  der  inneren,  aus  Bindegewebe  in  der  äußeren  Schicht. 
Die  innere  Schicht  producirt  rothe  und  weiße  Blutkörperchen.  An  diesen  Höhe- 
punkt der  Entwickelung  schließt  bald  die  regressive  Metamorphose:  es  ent- 
stehen microscopische  Cysten  durch  eine  Einschmelzung,  die  an  die  Bildung 
der  Bursae  mucosae  und  Gelenkräume  erinnert. 

Retterer  &  Lelievre(i)  theilen  die  Befunde  an  der  Tonsilla  colica  von 
Cavia  und  am  Appendix  von  Homo  (Kind  von  8  Jahren,  Fetus,  Neugeborener) 
mit  und  geben  eine  kritische  Übersicht  des  gröberen  und  feineren  Baues  des 
Appendix  und  seiner  morphologischen  Bedeutung.  Die  Entwickelung  der  Lymph- 
follikel  in  der  Tonsilla  colica  ist  wie  bei  der  Tonsille  und  den  Peyerschen 
Plaques  der  großen  Säugethiere.  Die  der  Solitärfollikel  erinnern  an  die  der 
Follikel  im  Rectum  von  Caiia.  Die  Epithelzellen  bilden  ein  epitheliales  Syn- 
cytium. Das  Cytoplasma  differenzirt  sich  zu  einem  chromophilen  Reticulum 
und  einem  Hyaloplasma,  verflüssigt  sich  aber  auch  zum  Theil  und  bildet  Plasma 
und  Lymphocyten ;  der  Rest  der  Anlage  verwandelt  sich  in  Bindegewebe.  Die 
Lymphocyten  sind  daher  keine  jungen,  sondern  erst  aus  dem  Syncytium 
secundär  hervorgegangene  Zellen. 

Mollier  untersuchte  den  Bau  der  Milz  an  Homo  (Erwachsene  und  Neu- 
geborene), Affen,  Canis^  Lepus,  Ovis^  Sics^  Bos  und  Felis.  Es  besteht  kein 
eigentliches  Endothel  der  Milzsinus,  als  aus  Stäbchenzellen  gebildet,  sondern 
es  ist  ein  Reticulum,  zu  dessen  Faserantheil  das  Ringfasernetz  gehört.  Die 
Wandung  ist  durchbrochen;  die  Öffnungen  entsprechen  den  früheren  Maschen- 
räumen des  plasmatischen  Netzes.  Die  Circulation  in  der  Milz  ist  also  inter- 
mediär, der  Kreislauf  offen.  Die  Gefäßwand  entspricht  nur  besonders  ge- 
ordneten und  gestalteten  Zügen  des  ersten  zelligen  Reticulums  der  Milzanlage. 
Für  die  Gestaltung  so  ausgeprägter  functioneller  Structuren  im  Reticulum  der 
Sinuswand  lässt  sich  keine  Erklärung  finden.  —  Über  die  Milz  von  Lamna  s. 
oben  p  204  Lohberger,  von  Bufo  p  229  Mietens,  von  RhinopUs  p  205  Bau- 
melster(M,  von  Boa  p  225  Beddard(i),  von  Solenodon  p  93  6.  Allen. 

[Kelly.] 

Looten  fasst  die  Milz  von  Homo  als  ans  Läppchen  nach  der  Arterien- 
verzweigung zusammengesetzt  auf.  [Helly.] 

Matsunaga(2)  untersuchte  die  Lymphgefäße  in  der  Thymus  von  neugeborenen 
Homo  und  Bos.   Das  oberflächliche  Netz  der  Lymphgefäße  schickt  Äste  durch  die 
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Corticalis  zur  Oberfläche  des  Markes,  wo  sich  aus  ihnen  wieder  ein  tiefes  Netz 
bildet.  Aus  beiden  Netzen  stammen  dann  interfoUiculäre  Gefäße :  die  der  Rinde 
hauptsächlich  aus  dem  oberflächlichen,  die  des  Markes  aus  dem  tiefen.  Die 
Fortsetzungen  der  interfolliculäreu  Gefäße  sind  die  intrafoUiculären,  d.  h.  peri- 
celluläre  feinste  Lymphcapillaren  mit  selbständiger  Wandung.  Sie  bilden  ein 
Netz  um  jede  Thymuszelle  und  schicken  in  diese  höchstwahrscheinlich  intra- 
celluläre  Canälchen.  Ebenso  umstricken  Netze  die  Hassalschen  Körperchen.  — 
Verf.  schließt  mit  dem  Hinweis  auf  die  Analogie  des  Secretionsmechanismus 
der  Thymus,  Nebenniere  und  Schilddrüse.  —  Über  den  Lymphkreislauf  im 
Magen  von  Homo  s.  Comolii. 

Huntington(*)  beschäftigt  sich  mit  der  Phylo-  und  Ontogenese  des  Lymph- 
und  Blutgefäßsystemes  der  Vertebraten.  Als  ursprünglicher  Circulations- 
apparat  der  Metazoen  fungirte  ein  Canalsystem  voll  klarer  Flüssigkeit.  Das 
vermehrte  Sauerstoffbedürfnis  erforderte  später  die  Entwickelung  des  Blutgefäß- 
systemes. Die  1.  Stufe  in  dieser  Reihe  ist  durch  Amphioxus  gegeben,  dessen 
Gefäße  in  der  Flüssigkeit  bereits  Zellen  enthalten.  Dieses  gemeinsame  Lymph- 
blutsystem genügt  später  auch  nicht  mehr,  es  kommt  daher  zur  Sonderung.  Das 
eine  System  schlägt  die  Entwickeluugsrichtuug  des  primitiven  Circulations- 
apparates  ein  —  Lymphgefäßsystem  — ,  das  andere  wird  zum  Blutgefäßsystem 
durch  die  Aufnahme  von  rothen,  hämoglobinhaltigen  Blutkörperchen.  Nun 
trennen  sich  beide  Apparate  immer  mehr.  Bei  den  Teleostiern  können  nach 
Favaro  dieselben  Gefäße  bald  als  Venen,  bald  als  Lymphgefäße  fungiren. 
Die  Lymphvenenherzen  sind  außerordentlich  complicirt  gebaut.  Die  Uro- 
delen  haben  von  diesen  nur  noch  14-20,  die  Anuren  sogar  nur  ein  vorderes 
und  ein  hinteres  Paar.  Bei  den  Reptilien  erscheint  das  vordere  Paar  nur  noch 
in  der  Ontogenese  und  in  rudimentärer  Form.  Bei  den  Vögeln  ist  das  hintere 
Paar  zum  Theil  noch  erhalten,  zum  Theil  geht  es  schon  im  Embryo  zu  Grunde. 
Die  Säuger  zeigen  als  einzigen  Rest  der  Lymphvenenverbindungen  den  jugularen 
Lymphsack,  aber  es  können  sich  noch  Verbindungen  mit  dem  System  der  Vena 
azygos  erhalten.  Vielleicht  tragen  diese  Mündungen  progressiven  Charakter. 
Durch  die  nahen  Beziehungen  der  Lymphwege  der  Säuger  mag  nämlich  für 
diese  ein  näherer  Anschluss  an  das  Venensystem  gesucht  werden,  als  er  durch 
die  jugularen  Lymphsäcke  besteht.  Dass  sich  das  Blutgefäßsystem  durch 
Trennung  vom  primitiven  Gefäßsystem  entwickelt  hat,  macht  Verf.  durch  den 
Vergleich  dieses  Vorganges  mit  der  ebenfalls  durch  gesteigerten  Sauerstoff- 
verbrauch hervorgerufenen  Entstehung  des  kleinen  Kreislaufes  wahrscheinlich. 
Die  Anpassungsfähigkeit  des  Gefäßsystemes  ist  überhaupt  sehr  groß,  wie  z.  B. 
die  Entwickelung  der  Säugervenen  lehrt.  —  Vergleicht  man  die  Ontogenese 
des  Gefäßsystemes  mit  dessen  Phylogenese,  so  ergibt  sich  folgendes.  Die  An- 
lage der  Lymph-  und  Blutgefäße  ist  identisch:  es  sind  endotheliale  Röhren 
voll  heller  Flüssigkeit.  Die  Blutgefäße  nehmen  nun  rothe  Blutkörperchen  auf,  die 
Lymphgefäße  nicht.  Zeitlich  gibt  es  für  diese  Entwickelung  3  Möglichkeiten: 
1)  Blut-  und  Lymphgefäßanlagen  entwickeln  sich  gleichzeitig,  2)  die  Lymph- 
gefäße oder  3)  die  Blutgefäße  entwickeln  sich  früher.  Phylogenetisch  wäre  die 
2.  Möglichkeit  am  leichtesten  begreiflich,  doch  scheint  nach  dem  Gesetze  der 
anticipativen  Ontogenese  der  3.  Vorgang  thatsächlich  (bei  den  Säugern)  stattzu- 
finden, weil  das  Blutgefäßsystem  die  größere  physiologische  Bedeutung  er- 
halten hat. 

W.  Allen  untersuchte  die  Blut-  und  Lymphgefäße  im  Schwanz  von 
Scorpaenichthys  und  Clinocottus.  Im  Schwanz  besteht  ein  Canalsystem  aus 
2  longitadinalen  Hautstämmen  und  2  tiefen  Längsstämmen.  Keiner  von  ihnen 
zeigt  eine  Verbindung  mit  der  Vena  caudalis.     Dieses  Gefäßsystem,  dessen  ge- 
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nauere  Vertheilung  Verf.  eingehend  beschreibt,  ist  entweder  ein  Abschnitt  des 
Lymphgefäßsystemes  oder  des  Venensystemes.  Für  die  erstere  Auffassung 
spricht,  dass  der  ganze  Schwanz  reichlieh  mit  Venen  versorgt  ist,  die  in  engen 
Beziehungen  zum  Arteriensystem  stehen,  während  das  »Lymphgefäßsystem« 
immer  isolirt  ist.  So  enthält  z.  B.  jedes  Neuralsegment  eine  Arterie  und  eins 
der  fraglichen  Gefäße,  während  in  jedem  interneuralen  2  Venen  verlaufen, 
die  der  Arterie  des  Neuralsegmentes  entsprechen.  Das  fragliche  Gefäß  im 
Interneurale  ist  daher  wohl  kaum  eine  Vene.  Dieselbe  Anordnung  findet  man 
an  den  Hämalbogen.  Da  aber  am  Hypurale  von  S.  nur  ein  Arterien-  und  ein 
Lymphgefäßsystem  bestehen,  so  mag  letzteres  auch  als  venöses  functioniren. 
Dasselbe  findet  sich  an  den  Radien  der  Schwanzflosse  von  G.  Feine  Schnitte 
zeigen,  dass  in  den  longitudinalen  Lymphstämmen  die  rothen  Blutkörperchen 
die  weißen  an  Zahl  weit  übertreffen.  Diese  Resultate  bekräftigen  die  Hypo- 
these, dass  sich  das  Lymphgefäßsystem  der  Fische  aus  dem  Venensystem  ent- 
wickelt hat. 

Huntington  &  Mc  Clure  beschreiben  genau  die  Entwickelung  des  jugu- 
laren  Lymphsackes  von  Felis.  Er  geht  aus  2  Anlagen  hervor:  aus  einigen 
dorsalen  Segmentalvenen  und  aus  kleinen,  den  Hauptstämmen  parallel  und  aus 
ihnen  durch  »Fenestration«  entstandenen  Venen.  Dem  einheitlichen  jugularen 
Lymphsack  (bei  Embryonen  von  12  mm)  geht  ein  Stadium  mit  3  venolympha- 
tischen  Plexus  voraus:  Ij  einem  ventralen  vorderen,  der  aus  3  Segmental- 
venen und  einem  diesen  entsprechenden  Abschnitt  der  aus  der  V.  praecardinalis 
durch  Plexusbildung  entstandenen  V.  para-praecardinalis  hervorgeht;  2)  einem 
ventralen  hinteren,  der  aus  einer  dorsalen  Segmentalvene  und  dem  betreffenden 
Abschnitt  der  V.  para-praecard.  hervorgeht;  bei  diesen  beiden  Plexus  können 
Segmentalvene  und  V.  praecard.  gleich  betheiligt  sein,  oder  der  Antheil  einer 
der  beiden  überwiegt;  3)  einem  dorsalen,  an  dem  nur  das  venöse  Hauptgefäß 
und  kein  Segmentalgefäß  betheiligt  ist.  Nach  der  Vereinigung  dieser  3  Plexus 
bleibt  der  Lymphsack  noch  so  lange  mit  den  prä-  und  postcardinalen  Venen 
im  Zusammenhang,  bis  er  sein  Blut  in  die  Venen  entleert  hat.  Für  kurze  Zeit 
ist  er  ohne  Verbindung  mit  den  Venen,  geht  aber  dann  wieder  eine  solche 
sowohl  mit  den  Venen,  als  mit  den  von  ihm  unabhängig  entstandenen  Lymph- 
gefäßen ein.  Nun  wird  er  allmählich  klein  und  wandelt  sich,  wenigstens  theil- 
weise,  in  Lymphknoten  um,  wobei  aber  immer  ein  Lumen  erhalten  bleibt.  — 
Verff.  heben  hervor,  dass  der  jugulare  Lymphsack,  im  Gegensatz  zu  den  peripheren 
Lymphgefäßen,  sein  Endothel  von  den  Venen  bezieht. 

Huntington (2,3)  beschreibt  die  Entwickelung  der  Lymphstämme  am  Ductus 
thoracicus  von  Felis.  Der  Ductus  entsteht  jederseits  aus  3  getrennten  An- 
lagen; die  vorderste  besteht  wieder  aus  2  Lymphstämmen:  einem  broncho- 
mediastinalen,  der  aus  den  Hohlräumen  um  die  embryonalen  Venenplexus  des 
ventralen  Mediastinums  hervorgegangen  ist,  und  aus  dem  Hauptstamm;  dieser 
entstammt  der  Confluenz  der  mesodermalen  Hohlräume  um  die  prävertebralen 
Venenplexus  und  um  die  des  dorsalen  Mediastinums;  die  2.  Anlage  stammt  aus 
den  Lymphräumen  um  die  Vena  azygos,  die  3.  verbindet  den  Ductus  thoracicus 
mit  den  abdominalen  Lymphgefäßen.  Diese  3  Abschnitte  vereinigen  sich  und 
münden  in  den  jugularen  Lymphsack.  —  Das  Endothel  der  Lymphgefäße 
stammt  nicht  von  Venen,  sondern  entwickelt  sich  unabhängig  von  diesen  und 
den  Lymphsäcken  aus  Mesodermzellen.  Die  Verbindung  von  Venen  und  Lymph- 
gefäßen geschieht  secundär  durch  Vermittelung  der  zwischen  die  beiden  Systeme 
eingeschalteten  Lymphsäcke. 

Mac  Clure  beschreibt  die  Entstehung  der  Lymphgefäße  im  Mesenterium 
von   Felis.     Der  Embryo   von   13  mm   Länge   zeigt   dort  Venennetze,    die   den 
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ZusammeDhang  mit  den  Hauptvenen  verloren  haben.  Um  das  Endothel  dieser 
Venen  entstehen  Lymphränme,  die  allmählich  die  Stelle  der  Vene  einnehmen. 
So  finden  sich  Lymphgefäße,  die  in  ihrem  Verlauf  zwar  genau  den  früheren 
Venen  entsprechen,  aber  nicht  aus  deren  Endothel  hervorgehen.  Die  Theorie 
der  extra-intimalen  Lympbgefäßentwickelung  von  Mc  Clure  &  Huntington  besteht 
also  zu  Recht. 

Über  die  Lymphherzen  von  Hypogeophis  s.  oben  p  90  Marcus (^). 

Polinski  untersucht  die  Entwickelung  der  subcutanen  Lymphgefäße 
von  Bos.  Kleine  Sprossen  der  Vv.  cardinales  ant.,  die  sich  zum  vorderen 
Lymphsack  vereinigen,  finden  sich  bei  Embryonen  von  25  mm.  Erst  später 
legen  sich  die  hinteren  Säcke  an.  Von  der  Spitze  des  vorderen  Lymphsackes 
sprossen  tiefe  Gefäße  nach  hinten  durch  die  Muskellücken;  eins  von  ihnen,  das 
über  den  dorsalen  Rand  der  Scapula  caudalwärts  zieht,  wird  besonders  stark: 
Truncus  suprascapularis  (Embryo  39  mm);  ein  anderes  verläuft  vom  vorderen 
Lymphsack  aus  cranialwärts.  In  Verbindung  mit  den  hinteren  Säcken  bildet 
sich  bei  Embryonen  von  42  mm  als  Radiationscentrum  der  Plexus  lymphaticus 
subiliacus  aus.  Asymmetrien  treten  bereits  jetzt  am  Truncus  suprascapularis 
auf.  Gleichzeitig  bilden  sich  vom  vorderen  Sack  auch  oberflächliche  Äste  aus. 
An  einem  Embryo  von  46  mm  Länge  vereinigen  sich  die  subinguinalen  und 
scapularen  Gefäße.  Gleichzeitig  bildet  sich,  wohl  im  Zusammenhang  mit  dem 
Truncus  scapularis,  der  bogenförmig  nach  hinten  verlaufende  tiefe  Truncus 
lateralis.  Bei  Embryonen  von  53  mm  verlaufen  in  der  Gegend  dieses  Truncus, 
theilweise  mit  ihm  im  Zusammenhang,  Gefäße,  die  aber  nicht  persistiren.  Die 
weiter  wuchernden  Gefäße  des  Plexus  suprascapularis  bilden  zwischen  Auge 
und  Ohr  den  besonders  dichten  Plexus  parotideus.  Truncus  suprascap.  und 
lateralis  verschwinden  bei  Embryonen  von  über  62  mm  Länge;  dafür  bildet 
sich  längs  der  Carotis  der  Plexus  carotideus  und  als  ein  mehr  selbständiger 
cranialer  Antheil  der  Plexus  thyreoideus,  der  sich  durch  kurze  Stämmchen  mit 
jenem  verbindet.  Die  Lymphgefäße  des  Halses  anastomosiren  zwar  mit  einander, 
bilden  aber  im  Gegensatz  zu  den  Rumpfgefäßen  kein  wahres  Netzwerk.  Die 
Extremitäten  erhalten  bereits  Gefäße,  die  den  Venen  folgen.  Es  entstehen  nun 
der  Reihe  nach  folgende  Geflechte:  PI.  inguinalis,  zu  beiden  Seiten  der  Genital- 
organe, PI.  ischiadicus,  zwischen  Spina  und  Tuber  ischii,  und  PI.  pararenalis, 
von  den  hinteren  Lymphsäcken  aus  zu  beiden  Seiten  der  Nieren  (Embryo  von 
71  mm).  Bei  Embryonen  von  75  mm  gehen  von  den  ursprünglich  in  einer 
Ebene  gelegenen  Lymphgefäßplexus  der  Subcutis  Zweiglein  ins  Corium;  bei 
einem  Embryo  von  78  mm  ist  das  subcutane  Lymphgefäßsystem  ganz  ausge- 
bildet. Später  verwandeln  sich  die  Plexus  allmählich  in  Lymphdrüsen.  —  Beim 
Vergleich  der  Lymphgefäßentwickelung  von  Bos  und  Sus  ergeben  sich  Unter- 
schiede: das  Netz  der  Lymphgefäße  ist  bei  Sus  viel  deutlicher,  das  scapalare 
und  subinguinale  Radiationscentrum  dagegen  nicht  so  deutlich;  PI.  ischiadicus, 
suprascap.  und  lat.  fehlen  bei  Sus. 

Kumita  beschreibt  die  parenchj^matösen  Lymphbahnen  der  Nebenniere  von 
Homo  und  anderen  Mammalien.  Die  Lymphgefäße  bilden  unter  der  Kapsel  ein 
dichtes  Netz.  Zona  glomerulosa  und  fasciculata  zeigen  keiue  deutliche  Ab- 
grenzung. Die  abführenden  Lymphstämme  haben  zahlreiche  Klappen.  Capillare 
Lymphnetze  umgeben  die  Zellstränge  und  ziehen  dann  senkrecht  zur  Oberfläche 
der  Nebenniere  in  die  Tiefe  zu  den  Arterien.  Die  Lymphcapillaren  der  inneren 
Rindenschicht  werden  von  intercellulären  Lymphbahnen  dargestellt.  Im  Mark 
verlaufen  die  Lymphgefäße  nahe  bei  den  Venen  meist  als  sehr  feine  Äste ;  nur 
die  V.  centralis  ist  von  gröberen  umgeben.  Die  abführenden  Lymphstämme 
des  Markes  ziehen  zu  einer  in  der  Nähe  des  Hilus  liegenden  regionären  Lymph- 
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drüse.  Neben  diesen  die  Venen  begleitenden  Lymphgefäßen  gibt  es  im  Mark 
intercelluläve  Lymphbahnen,  von  denen  Seitensprossen  in  die  Zellen  eindringen 
und  bis  zum  Kern  ziehen;  jedoch  mögen  sie  durch  die  Injection  hervorgerufen 
sein. 

Averseng  &  Mouchet  injicirten  die  oberflächlichen  Lymphgefäße  der  Nieren 
von  Canis.  Diese  bilden  2  Hauptgruppen:  eine  vordere  und  hintere,  entsprechend 
den  beiden  Flächen,  eine  obere  und  eine  untere,  entsprechend  den  beiden 
Polen.  Sie  anastomosiren  mit  den  Lymphgefäßen  der  Hoden,  Nebennieren  und 
rechts  der  Leber. 

Silvester  fand  bei  30  südamericanischen  Aflfen,  die  zu  6  ungenannten  Species 
gehören,  Communicationen  der  Lymphgefäße  des  Darmes  und  der  hinteren 
Körperhälfte  mit  den  Venen  der  Nierenregion.  Der  rechte  Truncus  mesentericus 
öffnet  sich  meist  in  die  Cava  posterior,  der  linke  in  die  linke  Nierenvene.  Die 
Mündungen  der  Lymphstämme  der  hinteren  Körperhälfte  variireu  in  ihrer  Lage 
außerordentlich.  Im  Ganzen  finden  sich  1-4  Mündungen  von  Darmlymphgefäßen 
und  2-5  der  Körpergefäße. 

Der  Inhalt  der  Follikel  der  Thyreoidea  wird  nach  Matsunaga(^)  durch  inter- 
celluläre  Lymphgefäße  in  die  interfolliculären  Lymphgefäße  gebracht.  Intra- 
celluläre  Lymphgänge  kommen  vielleicht  bei  Beginn  von  Secretbildung  in  den 
Zellen  vor.  Die  Venen  der  Schilddrüse  werden  von  Lymphgefäßschlingen  um- 
geben. Die  interfolliculären  Lymphgefäße  vereinigen  sich  zu  den  interlobulären 
oder  interlobären ;  diese  bilden  unter  der  Kapsel  netzförmige  Anastomosen  und 
verlassen  die  Schilddrüse  am  oberen  oder  unteren  Hörn,  um  sich  in  die 
Lymphoglandulae  cervicales  ant.  superfic,  cerv.  ant.  prof.  und  paratracheales 
zu  ergießen.  —  Hierher  auch  Tixier  &  Rubens-Duval. 

d.  Leibeshöhle. 

Über  das  Mesenterium  der  Selachier  s.  oben  p  235  Oiamare,  das  Peritoneum 
von  Pleuroneetes  Sauvagef*),  die  Abdominalporen  der  Reptilien  Moens,  das  Netz 
von  Pithecia  oben  p  93  Becldard(2),  das  Mesent.  von  Soknodon  p  93  6.  Allen. 

W.  Goldschmidt  findet  bei  einem  neugeborenen  Elephas  indicus  die  Pleura- 
höhlen bereits  obliterirt.  Die  microscopische  Untersuchung  erweist,  dass 
zwischen  beiden  Pleurablättern  ein  zartes  Bindegewebe  ausgespannt  ist. 

Ruge(^)  beschäftigt  sich  mit  dem  Studium  der  Grenzen  der  Pleurasäcke. 
Er  beschreibt  die  vertebralen,  sternalen,  costalen  und  mediastinalen  Grenzlinien 
bei  den  Prosimiern,  Platy-  und  Catarrhinen,  Anthropomorphen  und  Homo 
und  erläutert  sie  zum  großen  Theile  durch  Schemata.  Mit  Rücksicht 
auf  die  in  aufsteigender  Reihe  einsetzende  Einbuße  an  thoracolumbalen  Segmenten 
misst  er  ihnen  eine  besondere  Bedeutung  bei.  Die  Umgestaltung  an  den  Pleura- 
grenzen  vollzieht  sich  bei  den  Primaten  zwar  im  Ganzen  in  aufsteigender  Reihe, 
jedoch  so,  dass  der  Fortschritt  bei  jeder  Gruppe  selbständig  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Maße  reicht  und  bei  einer  höheren  Gruppe  aufs  Neue,  in  der  Regel  aber 
bei  einem  differenten  Zustande  beginnt. 

Favaro(2)  untersuchte  bei  Homo  an  älteren  Feten,  Kindern  in  den  ersten 
Lebenstagen  und  erwachsenen  Individuen  die  Bursa  pleuralis  retrocardiaca 
(B.  infracardiaca).  Sie  fehlt  in  40^  der  Fälle  und  ist  nach  Größe  und  Form 
verschieden.  Man  kann  an  ihr  unterscheiden  eine  Portio  diaphragmatica,  P. 
mediastinalis  und  P.  pulmonalis. 
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L.  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge. 

(Referent:  J.  Tan  dl  er.) 

a.  Allgemeines  nnd  Harnwerkzenge. 

Über  die  Niere  der  Verteb raten  s.  unten  Allg.  Biologie  p  11  Macallum(*), 
von  Lamna  oben  p  204  Lohberger,  von  Rhinophis  p  205  Baumeister (^j,  die 
Urogenitalorgane  der  Macroscelididen  p  93  Carlsson(^). 

Legros  schließt  sich  der  Ansicht  van  Wijhe's  von  der  Kiemennatur  des 
Larvenmundes  von  Ainphioxus  an.  Belege  hierfür  sind  der  branchiale  Muskel 
und  der  den  Boverischen  Canälchen  identische  Excretionscanal.  Eine  eingehende 
Beschreibung  der  Entwickelung  des  Nephridiums  führt  zur  genaueren  Be- 
trachtung des  besonders  wichtigen  sogenannten  Zwischenbläschens.  Das  Nephri- 
dium  besteht  nicht  nur  aus  dem  von  Hatschek  im  engeren  Sinne,  sondern 
auch  aus  den  Derivaten  des  Zwischenbläschens.  Hatschekscher  Canal  und 
Solenocytenkammer  der  erwachsenen  A.  gehören  ebenso  zusammen,  wie  bei 
einigen  Cranioten  das  Canälchen  des  Pronephros  und  die  dazugehörige  Kammer. 
Das  Nephr.  der  buccalen  Metameren  und  die  excretorischen  Organe  der  Kiemen- 
metameren  sind  homod3aiam.  Sowohl  Hatschek's  als  auch  Boveri's  Canälchen 
gehen  ans  einem  blinden  Mesodermdivertikel  hervor,  das  später  mit  dem 
Pharynx  communicirt.  Für  die  Solenocytenfelder  gilt  dasselbe,  jedoch  ist  im 
ventralen  splanchnocölen  Gebiete  die  Segmentirung  früh  verloren  gegangen. 

Borcea(^)  findet  bei  einem  erwachsenen  Notidanus  [Heptanchus]  cinereus 
23  Paare  von  segmentalen  Nephrostomata,  bei  einem  Embryo  so  viele  wie 
Nierensegmente.  Die  Segmentalcanäle  atrophiren  zuerst,  ihnen  folgen  die  Sto- 
mata.  In  Bezug  auf  dieses  Verhalten  ist  N.  höher  entwickelt  als  Squatina  und 
Acanthias.  —  Über  die  Niere  von  Chimaera  s.  unten  p  255   Burlend. 

Die  Arbeit  von  Price  über  die  Kopfniere  wurde  an  erwachsenen  Bdello- 
stoma  Stouti  in  der  Größe  von  22,8  und  56,5  cm  sowie  an  jugendlichen  von 
7,5  und  7,9  cm  durchgeführt.  Die  Dimensionen  der  Kopfniere  sind  verschieden; 
meist  tritt  sie  als  einziger,  compacter  Körper  auf.  Varietäten  wurden  beob- 
achtet. Meist  besteht  keine  Verbindung  zwischen  ihr  und  der  functionirenden 
bleibenden.  Der  Hauptkörper  der  Drüse  besteht  aus  zahlreichen  Canälen,  die 
durch  enge  Nephrostomata  in  die  Pericardialhöhle  münden,  sich  andererseits 
zu  einem  Centralgang  vereinigen.  Intra  vitam  entstehen  neue  Tubuli,  jedoch 
nie  aus  letzterem.  Das  Organ  ist  gelappt.  Es  wächst  durch  das  Längen- 
wachsthum  der  Canäle  und  die  Vermehrung  der  Tubuli.  Das  Lumen  des 
Centralganges  ist  sehr  variabel,  steht  aber  direct  mit  den  venösen  Divertikeln 
in  Verbindung,  die  mit  der  Kopfniere  in  Zusammenhang  sind.  Auch  der 
Glomerulus  ist  recht  variabel;  er  wird  von  einem  Aste  einer  Segmentalarterie 
versorgt.  Zum  Schluss  fügt  Verf.  einige  Beobachtungen  über  die  muthmaßliche 
Function  der  Kopfniere  bei.  —  Hierher  auch  oben  p  234  Felix. 

Guitel  bringt  3  sichere  Fälle  der  Persistenz  von  Vornieren resten  bei 
Aphya  pellucida^  Tripterygion  nasus  und  Clinus  argentatus.  Bei  A.  Ferren 
ist  das  Vorhandensein  solcher  Reste  sehr  wahrscheinlich. 

Audige  behandelt  sehr  ausführlich  den  gröberen  und  feineren  Bau  der  Tele- 
ostiernieren;  das  Material  bestand  hauptsächlich  aus  jungen  Cypriniden 
[Barbus,  Squalius,  Gohio),  daneben  aus  Perca  und  Salnio  fluviatilis.  Die 
wesentlichen  Resultate  sind  nach  Verf.  etwa  folgende.  Vorder-  oder  Kopf- 
niere (Pronephros),  Mittel-  oder  Abdominalniere  (Mesonephros)  und  Nach-  oder 
Endniere  (Metanephros)  sind  zwar  topographisch ,  histologisch  und  nach  der 
Gefäßversorgung  wesentlich  verschieden,  aber  nicht  scharf  abgrenzbar,  da  Über- 
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gaiigszonen  eingeschoben  sind.  Die  Vorderniere  hat  bei  den  jungen  Tele- 
ostiern  stets  Glomeruli,  die  in  das  Vorderende  der  Ureteren  münden;  die 
Arterien  stammen  von  der  Aorta,  die  Venen  fließen  in  die  Cardinales  posteriores. 
Die  Persistenz  der  Glomeruli  ist  variabel,  aber  erwiesen.  Gewöhnlich  jedoch 
besteht  die  Kopfniere  der  erwachsenen  Tel.  aus  Lymphgewebe.  Die  Mittel- 
niere ist  stark  entwickelt,  erstreckt  sich  über  den  größten  Theil  des 
Abdomens  und  besteht  aus  symmetrischen,  oft  anastomosirenden  Hälften.  Ihre 
Ureteren  vereinigen  sich  hinten  unter  Bildung  einer  Harnblase.  Sie  hat  ein 
Pfortadersystem,  indem  ihre  zuführenden  Gefäße  von  Ästen  der  Vena  caudalis 
oder  von  Intercostalvenen  gebildet  werden,  während  die  meist  ebenfalls  vor- 
handenen Arterien  zur  Glomerulusbildung  und  Ernährung  der  Venenwände 
dienen.  Die  Vv.  efferentes  verhalten  sich  wie  bei  der  Kopfniere.  Die  Nach- 
uiere  ist  anatomisch  und  histologisch  der  definitiven  Amniotenniere  homolog. 
Ein  Portasystem  fehlt  hier,  die  arterielle  Versorgung  ist  wesentlich  bedeutender 
als  beim  Mesonephros,  und  manchmal  kommt  eine  echte  Art.  renalis  vor.  Der 
Abfluss  erfolgt  in  die  Card.  post.  dextra,  manchmal  ebenfalls  unter  Vermittelung 
einer  V.  renalis.  Die  Stärke  der  rechten  Cardinalvene  hängt  von  der 
Existenz  der  Nachniere  ab,  die  linke  ist  stets  rudimentär.  Die  Ureteren  der 
Nachniere,  homolog  den  definitiven  Ureteren  der  Amnioten,  communiciren  blos 
an  ihrem  Ende  mit  denen  der  Mittelniere.  Die  Nachniere  ist  keine  Caudal- 
niere,  da  sie  ja  im  Abdomen  liegt.  —  Nach  der  Combination  und  dem  Ver- 
halten der  3  Nierenabschnitte,  die  Verf.  nicht  als  von  einander  unabhängig, 
sondern  als  verschiedene  Stadien  einer  Nierenanlage  betrachtet,  lassen  sich 
4  Typen  unterscheiden :  1)  Vorniere  mit  Glomerulis  allein  oder  zusammen  mit 
einer  Mittelniere;  2)  ebenso,  doch  ist  die  Kopfniere  bereits  durch  lymphoides 
Gewebe  ersetzt;  3)  Mesonephros  allein  vorhanden;  4)  zu  den  3  genannten 
Combinationen  tritt  die  stets  vorhandene  Nachniere.  —  Histologisch  ist  zunächst 
zwischen  der  Kopfniere  mit  Glomerulis  und  der  lymphoid  degenerirten  zu 
unterscheiden.  Ganz  allgemein  kommt  erstere  jungen,  letztere  nur,  aber  selten, 
erwachsenen  Thieren  zu.  Die  Glomeruli  sind  groß,  von  Arterien  gebildet,  mit 
Bowmanscher  Kapsel  versehen.  Der  Ureter  trägt  im  Anfangstheil  Flimmerepithel, 
dessen  Cilien  sehr  lang  und  zusammengebacken  sind,  während  sie  an  ihrem 
Ursprung  in  den  Zellen  deutliche  Basalkörnchen  aufweisen.  Weiterhin  sind  die 
Ureteren  S-förmig  gebogen,  ihre  Zellen  ohne  Secret.  Das  lymphoid  degenerirte 
Organ  ist  von  einer  Kapsel  umschlossen,  deren  Zellen  in  2  Schichten  angeordnet 
sind:  einer  äußeren  aus  polygonalen,  abgeplatteten  Zellen,  einer  inneren  aus 
Bindegewebzellen.  Das  Parenchym  besteht  aus  Lymphfollikeln ,  die  in  den 
Maschen  eines  Bindegewebnetzes  liegen  und  Lymphocyten  und  mononucleäre 
Leucocyten  enthalten;  dazwischen  alle  Übergänge.  Durch  Injection  gefärbter 
Suspensionen  und  Untersuchung  der  Nieren  in  verschieden  langen  Intervallen 
lässt  sich  zeigen,  dass  sich  die  einen  Formen  der  Leucocyten  aus  den  anderen 
entwickeln.  Den  Mononucleären  fällt  die  Hauptaufgabe  bei  der  Elimination  von 
Fremdkörpern  zu,  wobei  sich  ihr  Kern  vergrößert,  Vacuolen  auftreten  und 
schließlich  die  gefressenen  Partikelchen  durch  Osmose,  nicht  durch  Zellruptur 
ausgestoßen  werden.  (Zwischen  dem  Lymphgewebe  der  Fische,  namentlich  in 
seinen  Beziehungen  zum  Nierensystem,  und  dem  der  Anneliden  findet  Verf.  eine 
merkwürdige  Übereinstimmung.)  Um  die  Venenwände  liegt  Bindegewebe,  dessen 
Zellen  exquisite  Chromaffinität  und  2  Phasen  der  Adrenalinproduction  zeigen: 
in  der  1.  sind  kleine  chromaffine  Körnchen  im  Protoplasma  sichtbar,  in  der 
2.  größere  Vacuolen,  die  die  Eisenreaction  geben.  Die  Übergangszone  der  Kopf- 
niere enthält  ferner  gewundene  Canälchen  in  metamerer  Anordnung.  —  Auch 
im  Mesonephros  können  Glomeruli  zeiüohens  [Lophius]  fehlen.     In  der  Regel 
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functionirt  er  bei  jungen  Cyprinoiden,  ohne  dass  seine  gewundeneu  Canälchen 
Glomeruli  hätten.  Bei  erwachsenen  sind  meist  Glomeruli  vorhanden,  und  so 
massenhaft,  dass  die  segmentale  Anordnung  nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Der 
Aufbau  ist  folgender:  Glomerulus,  Kapsel,  Halstheil,  gewundenes  Canälchen, 
Sammelcanal;  es  folgen  Ureter  und  Urethra  nebst  Harnblase.  Die  Glomerulus- 
arterie  bleibt  ungetheilt  und  ist  kurz.  Die  Bowmansche  Kapsel  ist  weit  in  der 
vorderen,  enger  in  der  hinteren  Partie  der  Mitteluiere,  ihre  Zellen  in  der  Nähe 
des  Halstheiles  höher  als  an  der  übrigen  Circumferenz.  Die  Zellen  der  letzteren 
sind  cylindrisch,  stellenweise  mit  Cilien  besetzt,  deren  Basalende  mit  einer  Auf- 
treibung versehen  ist.  Durch  diese  langen  Cilien  unterscheidet  sich  auch  der 
Halstheil  vom  Tubulus  contortus,  der  einen  Bürstenbesatz  trägt,  und  den  8ammel- 
canälchen,  deren  Zellen  keine  Cilien  haben.  Der  active  Tubulus  contortus  unter- 
scheidet sich  vom  ruhenden  durch  die  Änderungen  im  Bürstenbesatze ,  andere 
Granula  und  anderes  Plasmanetz.  Die  thätigen  Abdominalnieren  zeigen  nur 
spärlich  Lymphgewebe.  Sammelcanälchen  und  Ureteren  bestehen  aus  einem  ein- 
fachen Epithel  und  einer  Adventitia.  —  Die  Stanniusschen  Körperchen 
werden  durch  die  Corticalis  der  Teleostiernebenniere  repräsentirt.  An  der  dorsalen 
Fläche  des  Mesonephros  gelegen,  manchmal  in  seine  Tiefe  eindringend,  werden 
sie  von  Zellschläuchen  gebildet,  die  durch  dünne  bindegewebige,  gefäßführende 
Scheidewände  getrennt  sind.  Die  Zellen  haben  entweder  homogenes,  sehr  fein- 
körniges Plasma  oder  sind  stark  vacuolisirt  (Spongiocyten);  die  Vacuolen 
scheinen  aus  einer  lecithinartigen  Substanz  zu  bestehen.  —  Die  Glomeruli  der 
Nachniere  sind  sehr  groß,  traubenartig  angeordnet,  die  Arterien  verzweigt 
und  sehr  laug.  Die  Bowmansche  Kapsel  ist  aber  sehr  eng,  der  Halstheil  kurz, 
mit  kleinen  Cilien  besetzt,  da  bei  der  reichen  Zahl  von  Glomerulis  der  Harn- 
strom nicht  so  rasch  ablaufen  muss.  Die  Tubuli  contorti  sind  gleich  denen  des 
Mesonephros.  Der  Metanephros  der  Amnioten  ist  homolog  der  Nachniere  der 
Teleostier.  —  Unter  Berücksichtigung  aller  seiner  Beobachtungen  nennt  Verf. 
die  3  Abschnitte  der  Teleostieruiere  nicht  Pro-,  Meso-  und  Metanephros,  da 
diese  in  dem  bei  Amnioten  gebrauchten  Sinne  in  Zeit  und  Raum  auf  einander 
folgende  Gebilde  bezeichnen,  wenn  sie  auch  alle  dem  Holonephros  entstammen, 
hier  aber  in  Raum  und  Zeit  neben  einander  bestehende  Theile  des  Mesonephros 
darstellen.  ■ —  Hierher  auch  Pettit. 

Giacomini  untersuchte  die  Nierenregion  von  Fierasfer,  Lepadogaster,  Athe- 
rina,  Gobius,  Blennius,  Trigla  und  Scorpaena  an  Serien  schnitten  und  fand  bei 
allen  diesen  Species,  die  eine  persistente  Vorniere  haben,  ein  Interrenale 
anterius.  Dieses  zeigt  immer  innige  Beziehungen  zu  den  Venen  und  zum 
chromaffinen  System,  zugleich  aber  Unterschiede  vom  Stanniusschen  Körper- 
chen. Es  entspricht  der  Lage  nach  der  Vorniere,  das  Stann.  Körp.  dagegen 
dem  mittleren  oder  hinteren  Theil  der  Niere.  Im  Gegensatz  zum  Stann.  Körp. 
hat  das  Interrenale  ant.  keine  eigene  Bindegewebhülle.  Es  besteht  aus 
Strängen  von  cylindrischen  oder  polyedrischen  Zellen,  die  um  weite  venöse 
Sinus  Netze  bilden:  das  Stanniussche  Körperchen  besteht  aus  gewundenen 
Bläschen  mit  cylindrischen  Zellen,  die  nur  wenig  Raum  für  Blutgefäße  zwischen 
sich  freilassen.  Diese  Verschiedenheiten  der  beiden  Organe  gehen  auf  ihre 
Ontogenese  zurück:  das  Stann.  Körp.  entwickelt  sich  als  Knospe  aus  der  dorsalen 
Wand  des  mittleren  Ureterabschnittes,  das  Int.  ant.  dagegen  entweder  aus  einer 
Wucherung  des  Cölomepithels  zu  beiden  Seiten  der  Radix  mesenterii  in  der 
Gegend  der  Vorniere  oder  aus  dem  cranialen  Theil  der  Massa  intermedia  des 
Mesoderms  und  ist  wohl  der  Rinde  in  der  Nebenniere  der  Amphibien  und 
Amnioten  homolog. 

Policard (^)    behandelt    die    Morphologie    und    Physiologie    der    Niere    von 
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Rana  temporaria.  Die  Harncanälchen  bestehen,  mit  Ausnahme  der  Glomeruli, 
aus  dem  1.  Segmente  mit  Mitochondrien  und  Streifensaum,  dem  2.  Segmente 
mit  flachen  Zellen,  dem  3.  mit  Stäbchenbesatz  ohne  Streifensaum  und  dem  4. 
Excretionsegment  mit  cubischen  Zellen.  Nur  das  1.  und  3.  Segment  zeigen 
Veränderungen  während  der  Function,  sind  daher  physiologisch  die  wichtigsten. 
Vom  Standpunkte  der  Gefäßversorgung  aus  können  2  Gruppen  unterschieden 
werden:  die  Art.  renalis  versorgt  den  Glomerulus  und  das  Segment  3,  die 
Vena  portae  renalis  geht  zum  Segment  1.  —  Im  Anschluss  daran  erwähnt  und 
deutet  Verf.  die  Versuche  von  Nussbaum  und  Lamy  &  Mayer  über  die  Secretion 
des  Harnwassers.  Segment  1  spielt  die  Hauptrolle  bei  der  Ausscheidung  der 
harnfähigen  Substanzen,  während  das  Harnwasser  nur  zum  geringen  Theil  aus 
diesem  Segmente  stammt.  Im  Verlauf  der  Arbeitsleistung  dieses  Segmentes 
treten  Veränderungen  im  Epithel  auf:  in  den  Mitochondrien,  in  den  mit  Neu- 
tralroth färbbaren  Vacuolen  und  im  Inhalt  an  chromatoiden  Granulis,  also  den 
zu  verarbeitenden  Producten.  Die  Ansammlung  solcher  Substanzen  erklärt  sich 
aus  dem  Nichtübereinstimmen  der  beiden  Zellfunctionen:  der  Intussusception 
als  unregelmäßiger  Function  und  der  Verarbeitung  und  Excretion  als  regelmäßigen 
Functionen.  Die  chromatoiden  Granula  stammen  nicht  aus  den  Mitochondrien.  Der 
gestreifte  Cuticularsaum  ist  die  dialysirende  Schicht,  die  sich  stets  dem  zu  ver- 
arbeitenden Quantum  anzupassen  hat.  Die  Zellen  des  Segmentes  3  tragen  Stäbchen, 
die  den  Mitochondrien  wohl  verwandt  sind,  jedoch  weder  ihnen  noch  dem  Bürsten- 
besatz entsprechen,  und  erleiden  allein  eine  Veränderung  während  der  Diurese:  in 
Bezug  auf  Wasserausscheidung  im  Sinne  einer  Volumvergiößerung,  einer  Verände- 
rung des  Lumens  im  Tubulus,  des  Auftretens  von  Vacuolen  zwischen  den  Stäb- 
chen und  einer  Verlagerung  des  Zellkernes.  Bei  gesteigerter  Absonderung  rücken 
auch  wegen  der  Ansammlung  von  Flüssigkeit  im  Zwischeugewebe  die  Tubuli 
aus  einander.  Das  Harncanälchen  von  R.  hat  an  einem  bestimmten  Ort  einen 
Flimmerbesatz  mit  propulsatorischer,  regulirender  Wirkung.  Nach  Einwirkung 
von  Phloridziii  treten  in  Segment  1  Substanzen  auf,  die  histochemisch  den 
lipoiden  Mitochondrien  entsprechen.  Pilocarpin  scheint  die  Zahl  der  Mito- 
chondrien zu  vermehren,  ferner  die  Zellkerne  zu  verändern.  Atropin  bewirkt 
eine  starke  Hypertrophie  des  Kernes  und  das  Auftreten  von  Krusten  im  Chro- 
matin. In  Segment  3  rufen  Phloridzin  und  Pilocarpin  keine  Veränderungen 
hervor.  Das  Atropin,  das  die  Wassersecretion  behindert,  verhindert  nicht  die 
Ansammlung  von  Flüssigkeit  im  interstitiellen  Gewebe,  aber  wohl  das  An- 
schwellen der  Zellen  selbst.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  diese  Intussus- 
ception leiden  würde. 

Zarnik(^)  untersuchte  die  Niere  von  Echidna  und  Reptilien  an  lebendem 
sowie  nach  Peter  macerirtem  Materiale  und  an  Schnittserien.  Die  Niere  von 
E.  ist  einfach,  ohne  Calices  und  Columnae.  Die  Schichtung  ist  nicht  deutlich. 
Die  Harncanälchen  sind  typische  Säugethierharncanäle  von  beonderer  Einfach- 
heit. Schnittserien  zeigen  außerdem  2  Canäle,  die  herauswachsende  Tubuli 
darstellen;  E.  kann  demnach  auch  im  Alter  neue  Canälchen  erzeugen.  —  Von 
Keptilieu  lagen  Lacerta^  Anguis,  Plafydactylus,  Coronella,  Tropidonotus,  Pelias, 
Boa^  Emys,  Testudo  und  Grocodilus  vor.  Die  große  Mannigfaltigkeit  in  der 
Ausbildung  der  Reptilienniere  schwindet,  wenn  man  das  Augenmerk  auf  die 
kleinsten  Elemente  richtet.  Der  histologische  Aufbau  zeigt  denselben  Typus, 
daher  braucht  die  Homologisirung  der  gleichnamigen  Canälchenabschnitte  nicht 
näher  begründet  zu  werden.  Das  sogenannte  initiale  Sammelrohr  bildet  wohl 
einen  Abschnitt  der  Sammelgänge.  Ferner  sind  der  Reptilienniere  die  so- 
genannten neogenen  Bezirke  oder  Zweigcanäle  eigen.  Die  Knäuelung  der 
Canäle  lässt  2  Grundtypen  unterscheiden:  den  Schildkröten-  und  den  Eidechsen- 
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typus.  Die  Seitenniere  von  Plat.  und  Äng.  stellt  einen  primitiven  Zustand  dar. 
Aus  dem  Vergleiche  der  Reptilien-  und  Säugetliierniere  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  die  Vorfahren  der  Säuger  mit  den  Reptilien  nur  an  der  Wurzel  zusammen- 
hangen, dass  die  Sauropsiden  und  Säuger  getrennte  Entwickelungsreihen  einer 
gemeinsamen   Urform  sind.  —  Hierher  auch  Zarnik(2). 

Policard  &  Lacassagne  bringen  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  ihre  Unter- 
suchungen über  die  Niere  von  Columba:  Segmeute  der  Canälchen,  Structur 
und  Function  des  Segmentes  mit  Streifensaum,  Endsegment  und  Concretionen. 
—  Über  die  Niere  von  Bos  s.  Klingner,  der  Marsupialien  unten  p  257  van  den 
Broek(3). 

Nach  Cesa-Bianchl  leiden  die  Epithelzellen  in  den  Tubuli  contorti  be- 
sonders stark  von  den  Fixirgemischen.  Verf.  untersuchte  sie  daher  bei  Mus 
miisc.  var.  alba,  und  zwar  zunächst  frisch,  einfach  mit  dem  Deckglas  bedeckt  und 
vor  dem  Eintrocknen  durch  Vaseline  geschützt,  dann  auch  unter  dem  Einfluss 
von  Fixirmitteln.  Jede  Kochsalzlösung,  die  sich  von  der  isotonischen  (1,25  ^) 
unterscheidet,  ruft  schon  sehr  starke  Diffusion  und  Veränderungen  hervor,  die 
von  denen  der  postmortalen  aseptischen  Autolyse  verschieden  sind,  zwar  nicht 
alle  Tubuli  in  der  nämlichen  Weise,  wohl  aber  alle  Zellen  eines  Tubulus  gleich- 
mäßig betreffen  und  so  zeigen,  dass  die  Function  der  einzelnen  Nierentheile 
alternirt.  Am  wenigsten  wird  die  Nierenzelle  durch  Behandlung  mit  1,25^  iger 
NaCl-Lösung  und  Nachfärbung  mit  Neutralroth  geschädigt;  so  werden  die 
Stäbchen  in  der  Basalzone  und  die  Granulationen  (Fettkörnchen)  in  der  supra- 
nucleären  Zone  deutlich.  Erstere  sind  gerade,  homogene,  parallel  zu  einander 
verlaufende  Fäden,  die  der  Zelle  das  gestreifte  Aussehen  verleihen;  sie  ver- 
halten sich  gegen  Reagentien  nicht  wie  chromidiale  Substanzen,  und  so  ist  ihre 
Identification  mit  den  Mitochondrien  mehr  als  zweifelhaft.  Die  feinen  Granu- 
lationen (1-1 72.")  brechen  das  Licht  sehr  stark  und  sind  wohl  Lipoide  oder 
Lipoproteide  (Liposomen).  Sie  scheinen  zur  Elimination  aus  dem  Blut  in  die 
Zellen  einzutreten  und  sind  vielleicht  Condensatoren  im  Sinne  von  Gurwitsch; 
die  Rolle  der  Stäbchen  bleibt  ungeklärt,  doch  scheint  ihre  Function  eine 
mechanische  zu  sein.  Die  Liposomen  sind  die  einzigen  echten  Granulationen, 
während  alle  anderen  beschriebenen  Einschlüsse  (Secretkörnchen,  Granula,  Harn- 
granula, Plasmosomen  etc.)  Artefacte  sind.  Der  Bürstenbesatz  ist  frisch  nie, 
durch  die  verschiedensten  Fixirmethoden  aber  stets  deutlich  nachweisbar;  frisch 
wird  das  Epithel  von  einer  feinen  Membran,  den  Spuren  des  Bürstenbesatzes, 
nach  dem  Lumen  zu  begrenzt. 

Hirsch  untersuchte  bei  Lepus  normale  und  hypertrophische  Nieren,  Subli- 
mat-, Chrom-,  Cantharidin-,  Arsen-  und  Goldnieren,  ferner  der  Autolyse  über- 
lassene  Nieren,  endlich  frische  Nieren  von  Homo.  Die  in  der  Nierenzelle 
mit  Eisenhämatoxylin  darstellbaren  Granula  entsprechen  einem  vitalen  Vorgang 
des  Zellplasmas,  finden  sich  dementsprechend  an  autolysirten  Nieren  nicht.  Sie 
lassen  sich  nur  am  überlebenden  oder  noch  lebenswarm  fixirten  Präparat  nach- 
weisen. Ihre  Zahl  scheint  von  der  Function  der  Zellen  abzuhängen.  Experi- 
mentell geschädigte  Nieren  zeigen  Zellen  in  den  verschiedensten  Functionstadien 
von  den  mit  Granulis  überfüllten  Stadien  bis  zu  völlig  degenerirten  Zellen  ohne 
Granula.  Die  Granula  gehen  nicht  aus  den  Heidenhainschen  Stäbchen  hervor, 
sondern  aus  dem  Protoplasma,  während  jene  als  Verdichtungen  zwischen  Flüssig- 
keitströmungen im  Plasma  anzusprechen  sind. 
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b.  Nebennieren. 

Vincent  publicirt  eine  Zusammenfassung  des  jetzigen  Standes  der  Frage  nach 
dem  chromaffinen  Gewebe,  ferner  seine  eigenen  Untersuchungen  an  Canis, 
Felis,  Lepus,  Cavia,  Mus,  Macacus,  Sus,  Spermophilus  und  Sciurus.  Hier  be- 
spricht er  die  chromaffinen  Zellen  der  sympathischen  Ganglien,  die  Zucker- 
kandischen Körperchen,  die  Markzone  der  Nebennieren  und  macht  zum  Schluss 
einige  Bemerkungen  über  die  secretorische  Thätigkeit  des  chromaffinen  Ge- 
webes. 

Über  das  vordere  Interrenale  der  Fische  s.  oben  p  252  Giacomini. 

Cumia  studirte  an  Rana  temporaria  die  Form  der  Nebenniere.  Eine  cou- 
stante  Form  besteht  hier  nicht,  und  die  von  Gruby  beschriebene  stellt  nur  einen 
speciellen  Fall  dar. 

IVIulon(^-'']  untersuchte  die  Mitochondrien  der  Nebenniere.  Benda's  Methode 
färbt  in  der  Zona  glomerulosa  typische  Mitochondrien;  in  fast  allen  Zellen  der 
Z.  fascicularis  färben  sich  Stäbchen  oder  Blättchen,  die  siderophilen  Elemente, 
die  wahrscheinlich  aus  Protoplasma  mit  einer  Fettsäure  an  der  Oberfläche  be- 
stehen. In  anderen  Zellen  färbt  sich  das  ganze  Cytoplasma,  das  von  einer 
Fettsäure  imprägnirt  erscheint.  In  der  Z.  reticularis  färben  sich  große  Granula. 
Benda's  Methode  färbt  also  Elemente,  die  durch  andere  Methoden  als  Fettsäuren 
erkannt  wurden ;  alle  diese  Gebilde  wurden  früher  als  Ergastoplasma  beschrieben, 
dieses  und  Mitochondrien  scheinen  also  (gegen  Regaud)  identisch  zu  sein.  — 
Ferner  beschreibt  Verf.  die  Bilder,  wie  er  sie  nach  Regaud's  Methode  an  der 
Nebenniere  von  Cavia  erhielt.  In  der  Zona  glomerulosa  bilden  die  Mito- 
chondrien Stäbchen,  die  in  der  Z.  fascicularis  immer  plumper  werden  und  zu- 
sammenfließen, bis  endlich  an  einzelnen  Zellen  das  ganze  Protoplasma,  das 
die  Fetttröpfchen  enthält,  siderophil  ist.  Diese  Umgestaltung  ist  der  Ausdruck 
einer  Secretiou,  bedingt  durch  die  Thätigkeit  der  Mitochondrien.  —  Endlich 
bespricht  Verf.  die  Mitochondrien  im  Nebennierenmark.  Bei  C.  kommen  sie 
je  nach  den  Individuen  als  Granula  oder  Stäbchen  vor.  Bei  L.  sind  gewöhn- 
lich beide  Formen  in  einer  Zelle  vertreten,  wobei  die  Granula  paranucleär  ge- 
lagert sind.  Die  granulären  Formen  könnten  Zwischenstufen  zwischen  den 
fadenförmigen  Mitochondrien  und  den  chromaffinen  Granulis  sein. 

c.  Geschlechtswerkzenge. 

Über  die  Entwickelung  der  Keimdrüsen  und  des  Fettkörpers  von  Rana  s. 
oben  p  75  Kuschakewitsch,  Ovar  von  Lamna  p  204  Lohberger,  Ovar  und 
Hoden  von  Opsanus  p  72  Gudger,  die  Geuitalorgane  von  Solenodon  p  93 
G.   Allen,  der  Macroscelididen  p  93  Carlsson(^). 

Burlend  untersuchte  den  Urogenitalapparat  von  Chimaera  monstrosa  und 
hebt  folgende  Ergebnisse  als  wichtig  hervor.  Beim  Männchen  differenzirt 
sich  die  Niere  des  jungen  Thieres  in  die  paaren  Leydigschen  Drüsen  und  eine 
hintere  unpaare  Niere.  Die  Leydigschen  Drüsen  sind,  wie  aus  ihrem  histo- 
logischen Bau  hervorgeht,  keine  Harnorgane,  sondern  secerniren,  wie  die  An- 
ordnung der  Spermien  in  bestimmten  Abschnitten  des  Leydigschen  Ganges 
als  Spermatophoren  wahrscheinlich  macht,  eine  Ernährungsflüssigkeit  für  die 
Spermien.  Die  Geschlechtsniere  des  erwachsenen  (J^  wird  nur  durch  das  Rete 
testis,  die  Ductus  efferentes  und  den  longitudinalen  Sammelgang  vertreten. 
Eine  Epididymis  s.  str.  existirt  nicht.  Während  der  Entwickelung  der  Leydig- 
schen Drüsen  geht  das  Vas  deferens  Veränderungen  ein,  die  zur  Ausbildung 
einer  hochdiflferenzirten  Vesicula   seminalis  führen.    —    Beim  Weibchen  wird 
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der  vordere  Theil  der  Urniere  während  des  Wachsthums  reducirt.  Das  junge 
Q  hat  einen  distincten  Sinus  urogenitalis ,  der  dem  erwachsenen  fehlt.  Die 
Bezeichnung  Receptaculum  seminis  für  die  fingerförmige  Drüse  ventral  von  der 
Harnblase  ist  nicht  correct,  da  in  keinem  Fall  darin  Spermien  nachweisbar 
waren.     Es  handelt  sich  wohl  um  eine  accessorische  Geschlechtsdrüse. 

Über  die  inneren  Genitalien  der  Q  von  Salamandra  s.  oben  p  75  Wunderer, 
die  interstitielle  Drüse  im  Ovar  Giannelli(^)  und  IVIuion(*). 

Die  von  Balfour  1878  beschriebene  caudoterminale  Auftreibung  des  Schwanz- 
darmes (Schwanzbläschen),  von  Strahl  1882  auch  bei  Lacerta  nachgewiesen, 
wird  bei  Platydactylus  nach  Fleck  als  SchAvanzdarmampuUe  ansehnlich  und 
geht  erst  sehr  spät  zu  Grunde.  Dagegen  schließt  sich  der  Caualis  neurenteri- 
cus  früh.  Die  Cloakenmembran,  ursprünglich  in  der  Ebene  der  ventralen 
Leibeswand  gelegen,  kommt,  wenn  die  Wolffscheu  Gänge  bereits  in  das  Cloaken- 
lumen  durchgebrochen  sind,  an  den  Grund  des  in  die  Tiefe  sinkenden  After- 
feldes zu  liegen;  zugleich  ist  sie  ein  langer  schmaler,  craniocaudal  verlaufender 
Streifen  geworden,  der  später  nicht  mehr  bis  an  das  craniale  Ende  der  rascher 
wachsenden  Cioake  reicht.  Aus  dieser  ectodermalen  Aftergrube  (Proctodäum) 
gehen  durch  Wachsthum  der  caudalwärts  an  das  Urodäum  angrenzende  sogenannte 
Stiel  und  Isthmus  hervor.  P.  hat  also  eine  ausgedehnte  ectodermale  Cioake. 
Von  den  lateralen  Wänden  des  Proctodäums  leiten  sich  ferner  die  Gadowschen 
Falten  ab,  die  oralwärts  convergirend  bis  in  den  Stiel  reichen;  schwanzwärts 
gehen  sie  in  die  dorsomediane  Wurzel  des  Penis  über.  Vielleicht  haben  diese 
so  weit  cranialwärts  reichenden,  zur  oralen  Afterlippe  in  Beziehung  tretenden 
Falten  dazu  beigetragen,  dass  man  bisher  den  Phallus  als  ein  Derivat  der 
oralen  Afterlippe  augesehen  hat,  während  er  nach  seiner  Innervation  und  Wachs- 
thumsrichtung  eher  von  der  caudalen  Afterlippe  abzuleiten  ist.  An  der  Mün- 
dung der  Harnblase  in  die  Cioake  liegt  beim  rf  ein  Faltenapparat  zur  Ab- 
sperrung des  Darmes  während  der  Begattung  gegen  die  wie  ein  Sinus 
urogenitalis  fungirende  Cioake.  Diese  Falten  treten  erst  zu  Beginn  des  post- 
embryonalen Lebens  auf  und  sind  am  Embryo  nicht  nachzuweisen;  gerade  dies 
scheint  für  ihre  Ursprünglichkeit  zu  sprechen;  es  sind  wahrscheinlich  Neu- 
erwerbungen der  niedersten  Saurier.  Vielleicht  sind  die  Falten  der  Scheidewand 
homolog,  die  bei  den  Schildkröten  und  Crocodilen  den  cranialen  Cloakentheil 
dauernd  in  eine  dorsale  und  eine  ventrale  Hälfte  zerlegt.  Die  an  diese 
Scheidewand  sich  ansetzenden  Ergänzungsfalten  wären  dann  ein  weiterer  Schritt 
zur  vollständigen  Theilung  der  Cioake,  wie  sie  mit  Ausschluss  der  Monotremen 
bei  den  Säugethieren  besteht. 

Über  die  Ovarien  etc.  von  Rhinophis  s.  oben  p  72  Baumeister (2)  und  p  205 
Baumeister(ij. 

Lunghetti  untersucht  die  Entwickelung  des  Müll  er  sehen  Ganges  bei 
Passer.  Zunächst  verläuft  an  der  lateralen  Fläche  des  Wolffschen  Körpers  ein 
Streifen  verdickten  Cölomepithels,  der  von  Anfang  an  cranial  verbreitert  ist.  In 
dieser  Partie  der  Stria  tubaria,  die  durch  Zelltheilung  immer  dicker  wird,  entsteht 
eine  longitudinale  Furche,  die  sich  caudalwärts  vertieft:  die  Anlage  des  Ostium 
abdominale  tubae.  Das  Ostium  macht  eine  doppelte  Wanderung  durch:  1)  wird 
es  durch  die  Vergrößerung  der  Urnieren  immer  mehr  von  der  Medianebene  ab- 
gedrängt und  2]  wandert  es  cranialwärts  dadurch,  dass  sich  die  früher  ent- 
standene Furche  in  caudocranialer  Richtung  schließt.  So  entsteht  gleichzeitig 
auch  die  craniale  Partie  des  Ductus  Mülleri.  Das  caudale  Stück  dieses  Ganges 
entsteht  lediglich  durch  Auswachsen,  ohne  Aufnahme  von  Elementen  des  Ductus 
Wolffi  oder  Cölomepithels.  An  der  Stelle  der  Epithelverdickung  der  Stria  tubaria 
entsteht  später   mit   dem  Wachsthume   des   MüUerschen  Ganges   als   Falte   der 
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Leibeswand  die  Plica  tubaria.  Gleichzeitig  nimmt  das  verdickte  Epithel  wieder 
die  Gestalt  des  platten  Cölomepithels  an.  Dadurch  erscheint  die  Verdickung 
des  Epithels  blos  als  ein  Vorstadium  der  Falteubildung,  und  so  erklärt  sich 
die  gleichzeitige  und  doch  unabhängige  Entwickelung  der  Stria  tubaria  des 
Miülerschen  Ganges. 

Chappellier  fand  Reste  des  Wolffschen  Ganges  bei  den  Q  mancher 
Passeres,  Psittaci,  Gallinacei  und  Accipitres.  Die  Reste  zeigen  wechselnde  Aus- 
bildung. Es  findet  sich  ein  Gang,  der  vom  Ovarium  bis  zur  Cloake  reichen 
kann  und  nahe  bei  dieser  ein  Convolut  bildet,  das  der  Vesicula  seminalis 
des  Q^  gleicht.  Eine  Mündung  in  die  Cloake  war  nicht  feststellbar.  In  einem 
Falle,  der  microscopisch  untersucht  wurde,  endete  er  blind  über  einer  Schleim- 
hautfurche. 

Das  Missverhältnis  zwischen  der  Musculatur  des  Oviductes  bei  Gallus  und 
der  mächtigen  Peristaltik  dieses  Organes  veranlasste  Curtis  zur  Untersuchung 
von  Bau  und  Entwickelung  des  Oviductes  und  seiner  Ligamente.  Beim  eben 
ausgebrüteten  Thiere  ist  der  Oviduct  eine  gerade  dünnwandige  Röhre,  in  einer 
Peritonealfalte  gelegen,  deren  dorsal  resp.  ventral  vom  0.  befindlichen  Theil 
Verf.  als  dorsales,  resp.  ventrales  Ligament  des  0.  bezeichnet.  Oviduct  und 
Ligamente  wachsen  während  der  ersten  5  Monate  gleichmäßig,  dann  verlängert 
sich  der  ventrale  Rand  des  ventralen  Lig.  nur  noch  wenig,  nimmt  aber  an 
Dicke  bedeutend  zu;  ähnlich  verhält  sich  der  dorsale  Rand  des  dorsalen  Lig., 
während  der  Oviduct  im  Wachsthum  stets  fortschreitet,  so  dass  mit  dem  Ein- 
tritt der  sexuellen  Reife  die  Ränder  der  Peritonealfalte  an  Länge  hinter  dem 
nun  geschlängelten  Oviduct  stark  zurückbleiben.  Die  Musculatur  der  Liga- 
mente entspringt  in  deren  verdickten  Rändern;  die  starken  Muskelbündel 
splittern  sich  gegen  den  Oviduct  hin  in  kleinere  auf,  diese  anastomosiren  mit 
einander  und  schlingen  sich  um  den  Oviduct,  dessen  Musculatur  also  mit  der 
der  Lig.  im  Zusammenhange  steht,  ähnlich  wie  bei  den  Mammalien  die  äußere 
longitudinale  Schicht  der  Uterusmusculatur  aus  den  Muskelfasern  des  Lig. 
latum  hervorgeht. 

van  den  Broek(^)  beschäftigt  sich  mit  Entwickelung  und  Bau  des  Uro- 
genitalapparates der  Marsupialien  und  nimmt  zum  Ausgange  der  Be- 
schreibung ein  12  mm  langes  Beuteljunges  von  Phalangista,  das  geschlechtlich 
noch  nicht  differenzirt  war.  Der  Geschlechtstrang,  der  von  der  Urniere 
caudomedialwärts  zieht,  enthält  Wolffsche  und  Müllersche  Gänge.  Letztere 
erreichen  den  Sinus  urogenitalis  noch  nicht.  Das  Urodäum  (die  entodermale 
Cloake)  ist  bereits  vollständig  in  Rectum  und  Sinus  urogenitalis  getheilt;  beide 
münden  in  die  ectodermale  Cloake,  das  Ectodäum.  Zwischen  den  Wolflfschen 
Gängen  münden  die  beiden  Ureteren,  die  bereits  mit  der  Nachnierenanlage  in 
Zusammenhang  stehen.  Der  Sinus  urogenitalis  geht  nach  vorn  in  eine  Doppel- 
lamelle entodermaler  Zellen  über,  die  in  die  vordere  Afterlippe  als  Phallus- 
leiste  oder  Uralplatte  hineinragt,  und  setzt  sich  nach  oben  in  die  Blasenanlage 
fort,  die  geschlossen  ist.  Die  Urniere  ist  später  eine  mächtige  Drüse,  die  zu 
functioniren  scheint,  sogar  noch  zu  einer  Zeit,  wo  die  Nachniere  schon  deutlich 
Glomeruli  enthält.  Die  Rückbildung  geht  in  craniocaudaler  Richtung  ziemlich 
schnell  vor  sich.  Die  Blase  ist  fast  vollkommen  entodermal.  Sie  vergrößert 
sich  durch  allseitige  Ausweitung.  Durch  das  Aufwärtsrücken  der  Ureter- 
mün düngen,  die  zuerst  den  Sinus  urogenitalis  zwischen  den  Mündungen  der 
Wolfi'schen  Gänge  erreichen,  entsteht  ein  dem  Trigonum  vesicae  homologer 
Theil  der  Blase.  Ein  Lig.  umbilicale  mediale  besteht  nicht.  Die  Blasen- 
musculatur  ist  fast  ausschließlich  circulär.  Die  weibliche  Urethra  lässt  2  Typen 
unterscheiden,  je  nachdem   die  Vagina    doppelt   oder   einfach   ist.     Im    1.  Fall 
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setzt  sich  die  Blase  in  eine  kurze  und  weite  Uretlira  fort,  worin  die  Vaginae 
münden,  und  ist  der  männlichen  homolog;  im  2.  Fall  bildet  die  Urethra  einen 
langen  engen  Canal,  der  mit  feiner  Öffnung  an  der  Vorderwand  der  Vagina 
mündet.  —  Ein  Convolut  vod  Canälchen  im  Hilus  ovarii  ist  der  Pars  conglomerata 
des  Nebenhodens  homolog,  weil  beide  durch  die  Ausbildung  eines  Wundernetzes 
im  Verlaufe  des  Wolffschen  Ganges  entstehen.  Bei  einigen  Species  wurde  im 
Ovar  eine  Glandula  interstitialis  nachgewiesen,  die  mit  atretischen  Follikeln  oder 
den  Corpora  lutea  in  ihrer  Entwickelung  Nichts  gemein  zu  haben  scheint,  da 
sie  sich  schon  in  einem  Ovar  findet,  das  nur  Primärfollikel  aufweist.  —  Der 
Müllersche  Gang  erreicht  bei  den  Macropodinen  den  Sinus  urogenitalis  nie, 
sondern  vereinigt  sich  mit  dem  Ductus  Wolffi.  Zunächst  liegt  er  lateral, 
später  ventral  vom  Ductus  Wolffi,  umgreift  ihn  schließlich  in  einer  Spirale  und 
mündet  medio-cranial  von  ihm  in  den  Sinus  urogenitalis.  In  frühen  Stadien 
theilt  er  sich  in  einen  medialen  und  einen  lateralen  Gang;  letzterer  ist  die 
eigentliche  Vagina,  der  mediale  der  Sinus  vaginalis.  Dieser  bleibt  bei  den 
Didelphiden  zeitlebens  gegen  den  Sinus  urogenitalis  abgeschlossen ,  bei  den 
Dasyurideu  bricht  wie  bei  Perameles  während  der  Geburt  der  Sinus  vaginalis  in 
den  Sinus  urogenitalis  durch  und  fungirt  so  zeitweilig  als  Geburtscanal.  Bei 
den  Macropodinen  verschmelzen  die  beiden  Sinus  vaginales  unter  einander  und 
brechen  später  in  den  ürogenitalcanal  durch.  Außerdem  besteht  bei  dieser 
Gruppe  eine  kurze  einfache  Vagina;  sie  entsteht  durch  das  Vorwachsen  und 
Verschmelzen  zweier  seitlicher  Falten  des  Sinus  urogenitalis,  wodurch  dieser  in 
die  ventrale  Urethra  und  dorsale  Vagina  zerfällt.  Beim  (j^  verlängert  sich 
der  Ductus  Wolffi  in  der  Urniere  cranialwärts  und  ereicht  durch  das  Mesorchium 
den  Hoden.  Dort  theilt  er  sich  in  2  Äste,  die  die  Hodencanälchen  aufnehmen. 
Die  Nebenhodencanälchen  (Urnierencanälchen)  gehen  vollständig  zu  Grunde.  Unab- 
hängig von  diesen  entsteht  später  im  Verlaufe  des  Ductus  Wolffi  ein  Wundernetz, 
aus  dem  die  Epididymiscanälchen  hervorgehen.  Der  Ductus  deferens  bleibt  bei 
den  Beutlern  immer  ohne  Drüsen.  —  Der  craniale  Theil  des  Ürogenital- 
canal es  zeigt  beim  Q  Unterschiede,  je  nachdem  ob  die  Vagina  einfach  oder 
doppelt  ist.  Der  caudale  Theil  ist  doppelten  Ursprunges:  das  Ectodäum  um- 
gibt die  Clitoris,  während  sich  das  Urodäum  als  epitheliale  Doppellamelle  auf 
diese  fortsetzt.  Ebenso  ist  der  caudal  von  der  Mündung  der  Cowperschen 
Drüsen  gelegene  Theil  des  männlichen  Urogenitalcanales  ento-  und  ectodermaler 
Herkunft.  Bei  der  Besprechung  der  Copulationsorgane  kommt  Verf.  zu 
dem  Schlüsse,  dass  sich  die  Verhältnisse  bei  den  Beutlern  durch  Vermittelung 
der  Monotremen  recht  gut  an  die  bei  Reptilien,  speciell  den  Crocodilen,  an- 
schließen lassen.  —  Verf.  bespricht  auch  die  Musculatur  des  Geschlechts- 
apparates und  die  accessorischeu  Geschlechtsdrüsen.  Dem  Q  fehlen  im 
Gegensatz  zum  (^f  die  Urethraldrüsen.  Macropus  hat  eine  wohl  der  Prostata 
homologe  Drüse.  Analdrüsen,  die  aus  der  Wand  des  Ectodäums  entstehen, 
kommen  beiden  Geschlechtern  zu. 

Winiwarter  untersuchte  an  9  Embryonen,  ferner  an  12  Testikeln  und 
28  Ovarien  verschiedenen  Alters  die  Involution  des  Wolffschen  und 
MüUerschen  Ganges  bei  Homo.  Der  Wolffsche  Körper  ist  bei  einem 
Embryo  von  10  mm  bereits  vollkommen  entwickelt.  Die  Malpighischen  Körper- 
chen sind  turgescent,  die  Glomeruli  enthalten  Blut,  die  Harncanälchen  sind 
durchgängig,  ihr  Epithel  lässt  in  Bezug  auf  das  Canälchen  eine  postglomeruläre 
und  eine  terminale  Portion  erkennen,  und  beide  Segmente  zeigen  functionelle 
Veränderungen.  Die  Metamerie  besteht  beim  Embryo  von  10  mm  nicht  mehr, 
da  anscheinend  neue  Glomeruli  hinzugetreten  sind;  zugleich  beginnt  die  In- 
volution an  den  4  Glomerulis  und  Canaliculis  eines  der  beiden  Körper  proximal 
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und  schreitet  in  antero-posteriorer  Richtung  ziemlich  schnell  fort,  Sie  befällt 
die  einzelnen  Theile  ungleichmäßig  und  besteht  in  einer  Decapsulirung  der 
Glomeruli.  Das  Malpighische  Körperchen  wandelt  sich  in  eine  Höhle  mit 
cubischem,  später  cylindrischem  Epithel  um.  Der  Canaliculus  degenerirt,  Zellen 
werden  ins  Lumen  ausgestoßen,  die  Continuität  zwischen  Glomerulus  und 
Canaliculus  wird  in  einigen  Fällen  zerstört.  Die  Involution  des  proximalen 
Theiles  des  Wolfifschen  Körpers  ist  beim  Embryo  von  4  cm  beendet.  Die 
caudale  Partie  fungirt  weiter  und  degenerirt  erst  im  4.-5.  Monate  als  Ganzes 
unter  dem  Bilde  vollkommener  Atrophie.  Das  Epoophoron  entwickelt  sich 
bis  zur  Geburt  weiter,  das  Paroophoron  bildet  sich  zurück,  ohne  ganz  zu  ver- 
schwinden. Verf.  bespricht  ferner  die  Lage  dieser  Rudimente  und  ihre  weiteren 
Veränderungen  auch  pathologischer  Natur.  Das  Rete  ist  bei  einem  Embryo 
von  14  mm  angelegt,  gut  ausgebildet  ist  es  am  Ende  von  19  mm.  Sobald  sich 
die  Mihalkovicsschen  Stränge  angelegt  haben,  bilden  sie  eine  compacte  Masse 
am  Sinus  der  Keimdrüse  und  dringen  bis  an  die  epithelialen  Stränge  vor.  Die 
Verbindung  besteht  schon  bei  Embryonen  von  3-4  cm.  An  weiblichen  Em- 
bryonen von  9  cm  hat  das  Rete  ein  kleines  Lumen. 

Bei  Homo,  Sus  und  Lepus  ist  nach  !Vloreaux(^,2)  das  Epithel  der  Tuba 
uterina  cylindrisch  und  besteht  aus  Drüsen-  und  Flimmerzellen;  das  Secret 
ist  schleimig.  Jede  Epithelzelle  macht  cyclische  Veränderungen  durch.  In  der 
1.  Phase  ist  sie  eine  Flimmerzelle  mit  rundem  Kern,  der  ungefähr  die  mittlere 
Partie  der  Zelle  einnimmt;  in  der  2.  wird  das  Secret  gebildet,  die  Wimpern 
verschwinden,  im  basalen  Theil  der  Zelle  entsteht  ein  Diplosom:  in  der  3.  wird 
das  Secret  ausgestoßen  und  verliert  die  für  Mucin  charakteristische  Färbbarkeit; 
in  der  4.  schließt  die  Zellmembran  die  Zelle  wieder  gegen  das  Lumen  der 
Tube  ab,  und  das  Diplosom  bildet  neue  Cilien.  Während  der  Passige  des 
Eies  in  der  Tube  treten  diese  Vorgänge  in  verstärktem  Maße  auf;  das  Secret 
umhüllt  das  Ei  mit  Schleim. 

Moll  studirte  die  puerperale  Involution  des  Uterus  von  Talpa.  Einige 
Male  beobachtete  er  die  Geburt;  sie  erfolgte  meist  in  Steißlage.  Bei  der  Ge- 
burt werden  die  mesodermalen  AUantoisvilli  aus  der  Placenta  entfernt,  der 
trophoblastische  Theil  der  letzteren  bleibt  zurück.  Die  Lacunen  bleiben  größten- 
theils  intact;  kein  nennenswerther  Blutverlust.  Die  leeren  Crypten  fallen  zu- 
sammen und  sind  an  degenerirenden  Kernhaufen  zu  erkennen.  Die  größeren 
Gefäße,  die  die  Lacunen  mit  dem  Muskelstromgebiet  verbinden,  werden  von 
diesem  durch  Bindegewebwucherung  isolirt,  und  so  wird  der  Placentarest  aus 
der  Circulation  ausgeschaltet.  An  deren  Abgrenzung  betheiligt  sich  eine  De- 
marcationszone  von  Leucocyten,  die  auch  Wanderzellen  voll  Fett  enthält.  Das 
Fett  entstammt  theilweise  dem  Placentarest.  Erst  der  völlig  necrotisirte  Placenta- 
rest wird  ausgestoßen,  und  hierbei  werden  viele  der  einstweilen  vergrößerten 
und  vermehrten  Drüsen  eröffnet,  was  eine  Einschränkung  des  Epitheldefectes 
zur  Folge  hat.  Die  Reinigung,  Deckung  und  Regeneration  der  Placentar- 
stellen  stimmt  mit  der  bei  Homo,  Erinaceus,  Cavia  und  Mus  überein.  Da  nun 
bei  der  Ausstoßung  des  Placentarestes  sicher  auch  mütterliche  Elemente 
eliminirt  werden,  so  könnte  man  Talpa  doch  als  deciduat  betrachten.  Indessen 
ist  diesem  geringen  Theil  mütterlicher  »Decidua«  eine  solche  Bedeutung  nicht 
beizumessen.  Im  Übrigen  wird  viel  von  der  mütterlichen  Placenta  durch  den  Uterus 
resorbirt,  worauf  die  große  Leucocytenmenge  und  die  fettführenden  Wander- 
zellen sowie  stark  erweiterte  Lymphgefäße  beiderseits  von  der  Muscularis 
circularis  hinweisen.  Auch  mag  der  Inhalt  mancher  Drüsen  nicht  ihr  Secret, 
sondern  zur  Resorption  gelangende  Stoffe  sein. 

Hilty  studirt  die  Evolution  und  Involution  der  Mucosauteri  von  Bos,  besonders 
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die  Texturverändernngen,  die  dem  trächtig  gewesenen  Uterus  sein  bleibendes  Ge- 
präge geben.  Die  Uteruswand  besteht  aus  Carunkelbezirken  und  Carunkelzwischen- 
bezirken.  Der  jugendliche  Uterus  zeigt  in  der  Structur  der  Mucosa  beider  Bezirke 
einen  deutlichen  Unterschied.  Für  den  Carunkelbezirk  ist  charakteristisch  das 
erweiterte  Stratum  vasculare,  ferner  Zahl  und  Größe  der  Blutgefäße  und  ihre 
Verlaufsrichtung  sowie  der  drüsenfreie  Carunkelstiel.  Das  Hauptmerkmal  des 
graviden  Uterus  bildet  die  Drüsenwucherung  in  der  Tiefe  der  Propria  mucosae. 
Die  Carunkel  des  trächtigen  Uterus  entsteht  durch  intensive  Wucherung  der  Ele- 
mente der  juvenilen  Carunkel.  Ferner  ist  der  gravide  Uterus  ausgezeichnet 
durch  seinen  Reichthum  an  Gefäßeu,  besonders  im  Carunkelbezirk.  Die  In- 
volution äußert  sich  zunächst  in  fettiger  Degeneration  der  Carunkel:  die  puer- 
perale C.  gleicht  wieder  der  juvenilen,  nur  ist  sie  massiger  und  von  ihr  durch 
die  Narben  an  der  Oberfläche  unterschieden,  eine  Folge  der  Blutextravasate 
an  der  peripheren  Randzone.  Ein  untrügliches  Zeichen  der  Geburt  bieten  die 
post  partum  durch  Intimawucherung  obliterirenden  Gefäße.  Am  weitesten  vor- 
geschritten ist  dieser  Process  in  den  puerperalen  Carunkeln  und  im  Stratum 
vasculare.  Auch  das  Drüsensystem  macht  bedeutende  regressive  Veränderungen 
durch.  Die  Regeneration  ist  nach  4-6  Wochen  post  partum  vollendet. 
Macroscopisch  ist  der  Uterus  nach  der  Geburt  länger,  schwerer,  voluminöser, 
seine  Wandungen  sind  rigider,  die  Hörner  dauernd  weniger  convex. 

Insabato  studirte  mit  Bielschowsky's  Färbmethode  bei  Homo  an  15  fetalen 
Uteri s,  2  Uteris  von  Neugeborenen,  einigen  virginalen  und  an  einem  Uterus 
einer  Nullipara  die  Entwickeluug  des  Bindegewebes.  Das  fibrilläre  Binde- 
gewebe erscheint  in  der  üteruswand  schon  im  2.  Monate,  wenn  die  Vereinigung 
der  beiden  MüUerschen  Gänge  noch  nicht  vollkommen  ist.  Dabei  ist  es  gleich 
so  reichlich  entwickelt,  dass  es  den  Eindruck  macht,  als  ob  es  schon  früher 
aufgetreten  wäre.  Die  sogenannte  Membrana  propria  ist  ein  sehr  feiner  Filz 
von  leimgebenden  Fasern,  der  mit  den  leimgebenden  Fasern  der  Schleimhaut 
zusammenhängt.  Oberhalb  dieser  collagenen  Schicht  liegt  eine  cuticuläre,  die 
auch  durch  andere  Färbemethoden  zur  Ansicht  gebracht  werden  kann.  Die 
coUagene  Schicht  erstreckt  sich  im  Bereich  des  Corpus  und  des  Collum.  Die 
Art  ihrer  Anordnung  in  Bezug  auf  die  Flächen  und  Kanten  des  Uterus  ist 
von  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Schleimhaut  selbst.  Die  Anordnung 
des  Bindegewebes  geht  vor  der  Bildung  eines  wahren  Muskellagers  vor  sich. 
Die  Intercellulärbrücken  der  Autoren  zwischen  den  Muskelzellen  sind  wohl  nnr 
Bindegewebe,  wenn  auch  daneben  wahre  Plasmabrücken  bestehen  können.  Das 
fibrilläre  Bindegewebe  stammt  nicht  aus  dem  perivasculären  Gewebe,  sondern 
entsteht  autochthon,  obwohl  später  perivasculäres  Bindegewebe  ebenfalls  ein- 
wandert. Zum  Schlüsse  bespricht  Verf.  die  Bildung  des  elastischen  Gewebes. 
—  Über  die  Uterusmusculatur  s.  Retterer  &  LelievreC^)  und  oben  p  138 
IVIironescu(2),  den  Uterus  von   Galidia  p  93  Carlsson  (2). 

Kohlbrugge(2)  untersuchte  die  Uteri  von  Chiropteren.  Er  gibt  zunächst  den 
genauen  microscopischen  Befund  der  Mucosazellen  der  Uterushörner,  in  welche 
Spermien  eingedrungen  sind,  und  unterscheidet  5  Typen  derselben.  Nach 
diesen  Bildern  besteht  eine  kräftige  Chemotaxis  zwischen  Zelle  und  Spermium, 
die  eine  lebhafte  Vermehrung  und  Theilung  der  Mucosazellen  zur  Folge  hat. 
Schon  vor  der  Befruchtung  zeigt  sich  in  den  mit  Spermien  erfüllten  Uteris 
starke  Ausdehnung  der  Drüseuschläuche,  Schwellung  der  Mucosa  und  Lockerung 
des  Gewebes;  Verf.  hält  es  daher  für  erwiesen,  dass  die  Spermien  dabei  mit- 
wirken, den  Uterus  für  das  Ei  vorzubereiten.  Unter  dem  Einfluss  des  Corpus 
luteum  ohne  oder  mit  nachfolgender  Gravidität  wird  in  beiden  Fällen  die  gleiche 
Entfaltung   der  Mucosa  hervorgerufen,    aber   die   durch  Spermien   befruchteten 
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Mucosazellen  reagiren  umso  intensiver.  Auf  Grund  der  an  Blastulae  erinnern- 
den blasenförmigen  Ausdehnungen  der  Drüsenschläuche  unter  dem  Einfluss 
der  Spermien,  sowie  des  Umstandes,  dass  derartige  Blasen  nie  ohne  Spermien 
gefunden  wurden,  nimmt  Verf.  zwischen  Spermien  und  Mucosazellen  einen  der 
Befruchtung  ähnlichen  Vorgang  an.  —  Sobotta(')  polemisirt  gegen  diese  Befunde 
vom  Einflüsse  der  Spermien  auf  den  Uterus  und  bestätigt  an  Mus,  Cavia  und 
Lepus  seine  bereits  vor  15  Jahren  veröffentlichten  Resultate.  Bei  M.  dec. 
und  nmsG.  gibt  es  weder  eine  Anziehung  von  Uteruswand  und  Sperma,  noch 
dringt  Sperma  in  die  Drüsen,  überhaupt  dringen  Samenfäden  nie  in  die  Uteruswand 
ein,  nicht  einmal  in  das  Epithel.  E.'s  Bilder  sind  wohl  Kunstproducte;  seine 
Theorie  von  der  Vereinigung  der  Spermien  mit  mütterlichen  Kernen  sowohl, 
als  auch  von  der  Blastula  sowie  die  Verallgemeinung  dieser  Hypothese  sind 
zurückzuweisen. 

Leiievre  &  Retterer  (i)  schildern  die  Secretion  in  den  Schleimzellen  der 
Vagina  von  Cavia  am  Ende  der  Gravidität.  Die  Schleimzelle  erscheint  zu- 
nächst als  eine  Epithelzelle  mit  bläschenförmigem  Kern  und  granulirtem  baso- 
philem Plasma;  letzteres  erzeugt  ein  Hyaloplasma,  das  das  granulirte  Plasma 
aus  einander  drängt.  Es  verwandelt  sich  hernach  in  Schleim,  während  der  Kern 
zu  einem  Chromatinklumpen  wird.  Schließlich  verschwindet  das  Reticulum  des 
Plasmas,  der  Kernklumpen  zertheilt  sich.  Es  handelt  sich  um  holocrine  Se- 
cretion. —  Im  Anschluss  hieran  berichten  Leiievre  &  Retterer  (^j  über  das 
Verhalten  der  Vaginalwand  bei  C.  vor  und  nach  dem  Partus.  Vor  dem 
Partus  sind  die  Bindegeweb-  und  Epithelzellen  turgescent,  daher  durch  reich- 
liches Protoplasma  von  einander  getrennt.  Leucocyten  sind  im  Bindegeweb- 
stratum  spärlich,  fehlen  im  Epithel.  Nach  dem  Partus  erscheint  das  Stratum 
submucosum  (?)  bindegewebig,  das  interfibrilläre  Plasma  verschwindet.  Die 
Leucocyten  sind  sowohl  hier  als  im  Epithel  reichlich;  in  letzterem  liegen  sie 
größtenteils  intracellulär  an  Stelle  des  Kernes.  Ferner  kommt  es  zu  reichlicher 
Caryolyse,  und  diese  führt  zur  Entstehung  der  massenhaften  Leucocyten,  die 
durch  Einwanderung  allein  nicht  zu  erklären  ist.  —  Nach  Retterer  &  Leiievre  (^) 
ist  die  Vagina  von  C.  mit  Schleim  secernirendem  Epithel  bekleidet,  das  wäh- 
rend des  Durchtrittes  des  Fötus  ausgepresst  wird,  sich  abschilfert  und  leuco- 
cytenähnlich  aussieht. 

Trautmann  &  Koch  untersuchten  die  Clitoris  von  Equus  cab.  und  asinus, 
Bos,  Ovis,  SuSj  Canis  und  Felis.  Sie  liegt  im  Allgemeinen  in  der  Wand  des 
Vestibulum  vaginae  und  endet  mit  einem  je  nach  der  Species  mehr  oder  weniger 
weit  vom  ventralen  Winkel  der  Labia  vulvae  entfeinten  Vorsprung,  der  Glans. 
Diese  liegt  frei  in  der  Fossa  praeputialis,  wird  von  der  Schleimhaut  als  Prae- 
putium  clitoridis  umgeben  und  als  Membrana  clitoridis  auch  überzogen.  Am 
Praeputium  sind  die  Membr.  praeput.  und  die  Membr.  glandis  clit.  zu  unter- 
scheiden; ein  Integumentblatt  kann  nur  künstlich  getrennt  werden.  Die  beiden 
Corpora  cavernosa  entspringen  als  Crura  clitoridis  am  Sitzbein  und  verschmelzen 
zu  dem  bei  E.,  G.  und  F.  gestreckten,  bei  Sus  und  0.  etwas,  bei  Bos  stark 
geschlängelten  Corpus  clitoridis;  sie  stehen  bei  E.  den  Corpora  cavernosa  penis 
gleich,  sind  auch  durch  ein  ziemlich  starkes  Septum  getrennt.  Ähnlich  sind 
die  Verhältnisse  bei  Canis.  Bei  0.,  Dos,  Sus  und  F.  fehlt  das  Septum,  das 
deutliche  Corpus  cavernosum  wird  von  einer  schwachen  Albuginea  umgeben, 
und  Sus  zeigt  als  Albuginea  eine  doppelte  Bindegeweblage.  —  Das  Balken- 
gewebe der  Corpora  cavernosa,  theilweise  auch  die  Hohlräume  enthalten  Fett- 
zellen, mitunter  in  solcher  Menge,  dass  die  cavernöse  Structur  verloren  gegangen 
scheint.  Der  Fettgehalt  nimmt  vom  Ursprung  gegen  das  Endstück  hin  ab. 
So  besonders  bei  Sus.    Außer  bei  E.  und  C.  gehen  die  Corpora  in  ein  fibröses 
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Endstück  über,  während  sie  bei  jenen  zum  Corpus  cavernosum  glandis  — 
dieses  ist  dem  C.  c.  penis  nicht  homolog  —  verschmelzen  und  so  die  Grund- 
lage der  Glans  bilden.  —  Ein  Corpus  cavernosum  urethrae  fehlt.  Das  Glans- 
stroma  besteht  immer  aus  lockerem,  feinere  elastische  Fasern  führenden  Binde- 
gewebe von  Bündeln  verschiedener  Stärke.  Der  Glansüberzug  besteht  als 
Fortsetzung  der  Präputialschleimhaut  aus  mehrschichtigem  Plattenepithel  (ohne 
Stratum  granulosum  und  lucidum).  Außer  bei  E.  zeigen  sämmtliche  untersuchte 
Thiere  an  der  ventralen  Fläche  der  Glans  zapfenähnliche  Epithelsenkungen, 
die  bei  C.  nur  angedeutet  sind,  bei  den  anderen  Species  in  schmale,  in  die 
Propria  des  Glansüberzuges  eindringende  Epithelstreifen  übergehen.  Ein  solcher 
Streifen  senkt  sich  dann  weiter  in  das  Glansstroma  bis  an  die  ventrale  Fläche 
des  hier  endenden  Corpus  cavernosum  ein;  er  besteht  jederseits  aus  einem 
Stratum  cylindricum,  das  die  anderen  Zellschichten  (meist  Stratum  spinosum) 
einschließen,  so  dass  Glansüberzug  und  Präputialgrube  mit  einander  verwachsen 
zu  sein  scheinen.  Vielleicht  stülpt  sich  die  Clitoris  während  der  Entwickelung 
vor  und  verwächst  nachträglich. 

Taussig  studirt  an  5  Embryonen  von  Homo  die  Entwickelung  des  Hymens. 
Dieser  ist  vaginalen  Ursprunges,  völlig  unabhängig  von  der  Stelle  des  Eintrittes 
der  Vagina  in  den  Sinus  urogenitalis.  Wohl  zu  unterscheiden  davon  ist  die 
vulvovaginale  Falte,  die  früh  an  dieser  Stelle  besteht,  manchmal  bis  zur  Geburt 
persistirt  und  dann  einen  bilamellären  oder  doppelten  Hymen  bildet,  jedenfalls 
aber  eine  einer  früheren  Entwickelungstufe  angehörige  Membran  darstellt. 
Morphologisch  sind  die  beiden  Falten  durch  ihr  Epithel  differenzirt:  der  Hymen 
trägt  Vaginalepithel  mit  großen  polygonalen,  schwach  gefärbten  Zellen,  während 
an  der  Vulvo vaginalfalte  sich  auch  Siuusepithel  findet,  also  kleine  runde  oder 
spindelförmige  Zellen,  mit  großem,  beinahe  die  ganze  Zelle  ausfüllendem  Kern. 

Barry  beschäftigt  sich  mit  der  Entwickelung  der  Hodencanälchen.  Das 
Rete  bildet  beim  Embryo  das  Centrum,  von  dem  aus  die  Keimzellen  in  soliden 
Strängen  peripherwärts  wachsen.  Durch  die  Tunica  albuginea  werden  sie  am 
weiteren  Vordringen  gehindert,  knäueln  sich  deshalb  auf.  Einzelne  Keimzellen 
werden  in  die  Canälchen  nicht  aufgenommen  und  bilden  die  interstitielle  Sub- 
stanz. Von  diesen  Zellen  geht  bei  manchen  Thieren  die  Neubildung  von 
Canälchen  vor  Beginn  der  Geschlechtsreife  aus.  Das  ßete  selbst  scheint  wegen 
der  überaus  reichlichen  Blutversorgung  eine  wichtige,  vielleicht  innersecretorische 
Function  zu  haben.  Die  Sertolischen  Zellen  sind  Derivate  des  Mesoderms. 
Bei  der  Bildung  der  Tubuluswand  werden  nämlich  Mesodermzellen  in  den  Tubulus 
eingeschlossen  und  bilden  ein  Syncytium  an  der  Innenseite  der  Canälchenwaud, 
dessen  Fortsätze  gegen  das  Lumen  die  Sertolischen  Zellen  darstellen.  —  Hier- 
her auch  Hanes  und  über  die  interstitiellen  Zellen  von  Lepiis  Giannelli(^). 

van  den  Broek(2j  bringt  in  einer  ausführlichen  Arbeit  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  über  Bau  und  Entwickelung  der  männlichen  Geschlechts- 
orgaue der  Marsupialien  [Didelphys,  Dasyurus,  Phascologale,  Perameles,  Phäscol- 
arctos^  Phascolomys,  Phalangista,  Acrobates^  Trichosurus,  Hypsiprymnus,  Ralmor 
turus^  Petrogale  und  Macropus).  Er  gibt  eine  systematische  Beschreibung  der 
Theile  des  Geschlechtstractes.     S.  auch  Bericht  f.   1907  Vert.  p  261. 

Balli  führt  die  verschiedenen  Ansichten  über  das  Epithel  des  Ductus 
ejaculatorius  von  Homo  auf  das  verschiedene  Lebensalter  der  untersuchten 
Objecto  zurück.  Beim  Fetus,  Neugeborenen  und  Kinde  von  11/2  Jahren  ist 
das  Epithel  noch  cylindrisch,  bis  auf  den  Mündungsabschnitt  an  der  Urethra, 
wo  Plattenepithel,  mehrfach  geschichtet,  vorkommt.  Beim  Erwachsenen  ist 
das  Epithel  durchaus  cylindrisch.  Verf.  möchte  diese  Veränderung  nicht  durch 
eine  Metaplasie  des  Epithels,  sondern  durch  Wegfall  der  oberflächlichen  Platten- 
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epithelschicht   in   den   ersten  Jahren,    worauf  das   Cylinderepithel  zurückbleibt, 
erklären. 

Über  die  Musculatur  der  Prostata  s.  oben  p  138  Mironescu(^). 

Walker (^)  hat  experimentell  bei  Mus  und  Cavia  nachgewiesen,  dass  eine 
die  Urethra  ausfüllende,  coagulirte  Masse  durch  Mischung  des  Secretes  der 
Vesiculae  seminales  und  der  »coagulirenden  Drüsen«  zu  Stande  kommt.  Es  sind 
dies  2  kleine,  in  derselben  Fascienscheide  wie  die  Vesiculae  seminales  liegende 
Drüsen,  die  sich  in  Bau  und  Function  von  der  Prostata  unterscheiden,  deren 
Secret  das  der  Samenbläschen  nicht  zur  Gerinnung  bringt.  —  Walker(^)  schreibt 
die  Gerinnungsfähigkeit  dieser  Drüsen  einem  in  ihnen  befindlichen  Fermente 
zu.  Das  Secret  der  Vesicula  seminalis  von  Mus  enthält  Histone,  das  von 
Cavia  Histone  und  höhere  Proteine.  Gibt  man  zu  den  Spermien  von  M.  das 
Secret  der  Samenbläschen,  so  werden  die  Spermien  unbeweglich  und  ballen 
sich  zu  Klumpen  zusammen;  dieses  Phänomen  zeigt  sich  bei   G.  nicht. 

Trawinski  beschreibt  bei  einigen  Vögeln  den  Penis.  Bei  Anas  ist  dieser 
ein  spiraliger  Schlauch  von  18 — 25  cm  Länge,  der  aus  einem  ausstülpbaren 
fibrösen  und  einem  nicht  ausstülpbaren,  vorne  ebenfalls  fibrösen,  hinten  drüsigen 
Theile  besteht.  Das  fibröse  Stück  misst  10 — 16  cm  und  trägt  in  seinem 
vordersten  Abschnitt  ventrolateral  die  3-5  cm  lange  Samenrinne.  Bei  Anser  ist 
der  Penis  10-12  cm  lang,  der  fibröse  Theil  6-7  cm  und  hat  fast  auf  seiner 
ganzen  Länge  eine  ventrale  Samenrinne.  Der  fibröse  Abschnitt  von  A7ias  ist 
außen  von  einem  mehrschichtigen  Epithel  bedeckt,  darunter  liegt  eine  Schicht 
von  straffem  Bindegewebe,  dann  folgt  balkenartig  angeordnetes  Bindegewebe 
mit  großen  Lymphräumen  und  glatten  Muskelfasern.  An  der  Grenze  von 
Epithel  und  Bindegewebe  sind  Lymphfollikel.  Auf  die  Trabekelschicht  folgt 
wieder  straffes  Bindegewebe,  dieses  geht  in  den  fibrösen  Körper  über, 
unter  dem  eine  Trabekelschicht  mit  kleinen  Lymphräumen  liegt,  dann  folgt 
das  Epithel  des  Canallumens.  Der  fibröse  Körper  ist  stark  verdicktes  Binde- 
gewebe, mit  vielen  elastischen  Fasern;  er  ist  in  der  Gegend  der  Samenrinne 
einfach  und  wahrscheinlich  aus  der  Verschmelzung  der  weiter  rückwärts  paaren 
Bindegewebplatten  entstanden.  Im  Drüsentheil  des  Penis  sind  die  Schleifen 
durch  lockeres  Bindegewebe  verbunden,  dann  folgt  straffes  Bindegewebe,  das 
gegen  das  Lumen  viele  septenähnliche  Fortsätze,  mit  einschichtigem  Epithel, 
entsendet.  Das  Secret  ist  fein  granulirt  und  schleimig,  die  Drüsen  tubulös.  — 
Bei  Anser  ist  der  fibröse  Theil  ganz  ähnlich  gebaut  wie  bei  Anas,  der  Drüsen- 
theil unterscheidet  sich  durch  die  geringere  Zahl  von  Septen  und  den  alveo- 
tubulösen  Bau.  —  An  der  Dorsalwand  der  Cloake  haben  die  Gallinaceen  eine 
longitudinale  Verdickung  der  Schleimhaut,  die  topographisch  und  histologisch 
dem  drüsigen  Abschnitt  des  Penis  der  Anatiden  entspricht,  also  ein  Rudiment 
des  Drüsentheiles  des  männlichen  Gliedes  ist. 

Kaildern(2)  beschäftigt  sich  sehr  eingehend  mit  den  männlichen  Ge- 
schlechtsorganen der  Insectivoren  und  Lemuriden.  Jene  zeigen  im  Bau 
der  männlichen  Geschlechtsorgane  kaum  einige  Charaktere  für  die  ganze  Ord- 
nung gemeinsam.  Besonders  sind  aber  die  Chrysochloriden  und  Tupajiden  so 
abweichend  organisirt,  dass  man  den  ersteren  eine  niedrigere,  den  letzteren 
eine  höhere  Stellung  einräumen  muss  als  den  übrigen  Insectivoren.  Die  eigent- 
lichen Insect.  haben  einen  S förmigen  Penis,  dessen  Präputialhöhle  entweder 
in  die  Cloake  mündet  oder  vom  Anus  durch  ein  Perineum  getrennt  wird.  Auch 
fehlen  ihnen  echte  Vesiculae  seminales.  —  Die  Halbaffen  zeigen  im  Bau  des 
Penis  2  Typen.  Der  1.  wird  durch  die  madagassischen  Species  vertreten, 
der  andere  durch  die  Species  des  africanischen  Continentes  und  Asiens.  Jener 
charakterisirt  sich  durch  das  wohlentwickelte  Corpus  fibrosum,  das  meist  zwei- 
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gespaltene  Os  penis,  das  gut  ausgebildete  Corpus  spongiosum  und  die  mit 
großen  einfachen  oder  kleineren  mehrspitzigen  Stacheln  bewaflnete  Haut  der 
Pars  libera.  Eine  Ringfurche  ist  nur  zuweilen  vorhanden.  Der  2.  Typus  zeigt 
einen  sehr  mächtigen  Penisknochen,  eine  Reduction  des  Corpus  fibrosum  und 
noch  mehr  des  Corpus  spongiosum;  die  Pars  libera  trägt  einfache  Stacheln, 
eine  Ringfurche  ist  deutlich.  —  Der  Vergleich  zwischen  Lemurinen  und  Tupaja, 
der  auch  auf  die  Primaten  ausgedehnt  wird,  zeigt  folgende  Übereinstimmungen 
im  Bau  der  Geschlechtsorgane.  Der  Hoden  liegt  bei  Tupaja  im  Scrotum  wie 
bei  den  Primaten,  der  Epididymisschwanz  zeigt  eine  Ausbildung  wie  bei  Lemur 
und  Microcebus.  Die  Glandulae  vesiculares  sind  gleich  denen  der  Affen  und 
von  Homo.  Auch  im  Bau  der  Rectusscheide  und  der  Hautmusculatur  ergeben 
sich  auffällige  Ähnlichkeiten.  Verf.  möchte  noch  nicht  entscheiden,  ob  Tupaja 
ein  niederer  Primat  ist  oder  eine  selbständige  Gruppe  bildet. 

Über  die  Hoden  von  Rhinophis  s.  oben  p  205  Baumeister(^),  Hoden  und 
Penis  der  Wale  p  93  Lillie. 

Pohl  untersuchte  das  Os  penis  von  Lemuriden,  Nycticebiden,  Galaginen 
und  Tarsiden.  Wie  zu  erwarten  war,  fand  sich  eine  große  Mannigfaltigkeit 
in  der  Form  dieses  Knochens,  die  vielleicht  zur  Unterscheidung  der  Arten 
dienen  kann  und  phylogenetisch  verwerthbar  sein  mag.  Verf.  weist  z.  B.  auf 
die  Ähnlichkeit  des  Penisknochens  von  Lemur  varius  und  den  altweltlichen 
Affen,  andererseits  auf  die  Übereinstimmungen  in  diesem  Knochen  bei  L.  wa- 
eaco  und  Qalago  mit  den  Carnivoren  hin.  Auffällig  ist  auch  die  Knochen- 
losigkeit  bei   Tarsius  tarsius  und  den  Platyrrhinen. 

van  den  Broek(*)  theilt  seine  Befunde  an  Embryonen  von  Homo  als  Belege 
für  seine  Auffassung  mit,  dass  die  männliche  Urethra  aus  2  genetisch  ver- 
schiedenen Theilen  besteht:  der  entodermalen  Phallusleiste  und  der  ectodermalen 
Penisoberfläche.  Jene  ist  bei  Embryonen  verschiedenen  Alters  vom  Ober- 
flächenepithel durch  Bindegewebzellen  getrennt;  auch  sprechen  für  die  Genese 
aus  dem  Entoderm  die  Kernstellung  der  beiden  Epithellagen  und  die  doppelte 
epitheliale  Auskleidung  der  Harnröhre.  Der  Schluss  der  Urethra  in  der  Ebene 
der  Fossa  navicularis  erfolgt  durch  Zusammenwachsen  der  Geschlechtsfalten  in 
der  Medianlinie,  die  nicht  die  beiden  Ränder  der  Phallusleiste,  sondern  2  Falten 
darstellen,  die  vom  Penisectoderm  bekleidet  sind  und  sich  über  die  Furche  der 
Phallusleiste  hervorwölben.  Microscopisch  sind  die  beiden  Epithelien  der  Phallus- 
leiste und  der  Geschlechtsfalte  von  einander  different.  Vergleichend  ontogene- 
tisch  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  Homo  eine  Samenharnurethra  doppel- 
ter Herkunft  hat,  vergleichbar  diesem  Canal  bei  den  Macropodinen.  Der 
Samenurethra  von  Echidna  homolog  ist  der  ursprünglich  vom  Phallusentoderm 
begrenzte  Theil,  während  der  ectodermale  Abschnitt  der  Harnurethra  homo- 
log ist. 

Nach  Hart  kommt  es  bei  Zwillingsgeburten  von  Bos  vor,  dass  der  eine 
Zwilling  steril  ist,  gewöhnlich  eine  reducirte  Vagina,  Uterus,  Ductus  deferentes, 
die  die  Geschlechtsdrüse  (meist  Hoden)  nicht  erreichen,  hat  und  äußerlich  im 
Ganzen  den  weiblichen  Typus  zeigt.  Verf.  sucht  hierfür  eine  Erklärung  auf 
Grundlage  der  Mendelschen  Regeln.  Bei  B.  haben  (J^  und  Q  Rudimente  der 
Genitalgänge  des  anderen  Geschlechtes;  diese  sind  recessiv,  die  wohl  ausge- 
bildeten primären  Geschlechtscharaktere  dominant.  Bei  der  Entstehung  von 
Zwillingen  mag  das  Keimplasma  der  befruchteten  Eizelle,  dessen  Geschlecht 
bereits  bestimmt  ist,  auf  zweierlei  Art  getheilt  werden:  1)  könnten  Dominante 
und  Recessive  zu  gleichen  Theilen  auf  die  Zwillinge  übertragen  werden,  dann 
resultiren  z.  B.  2  männliche  oder  2  weibliche  normale,  fruchtbare  Nachkommen ; 
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wird  aber  2)  auf  das  eine  Thier  nur  die  Dominante,  auf  das  andere  nur  die 
Recessive  übertragen,  so  zeigt  der  eine  Zwilling  (gewöhnlich  ein  (j^)  einen  voll 
ausgebildeten  Genitaltract,  der  andere  aber,  der  demselben  Geschlechte  ange- 
hört, rudimentäre  Geschlechtsdrüsen;  dagegen  sind  die  sonst  rudimentär  vor- 
handenen Genitalorgane  des  anderen  Geschlechtes  besser  ausgebildet.  Da  es 
sich  ja  wieder  meist  um  ein  rf  handelt,  so  findet  man  rudimentäre  Hoden, 
Uterus,  Vagina  und  äußeres  weibliches  Genitale  vor.  Fälle,  in  denen  die 
Zwillinge  beide  weiblich  sind,  sind  nach  dieser  Erklärung  vorauszusetzen,  aber 
selten;  sie  wurden  von  Numan  beobachtet. 

H.  King(^)  findet  unter  jungen  Bicfo  lentiginosus  bei  2%  Anomalien  der 
Genitalorgane;  bei  erwachsenen  sind  sie  äußerst  selten.  Die  Anomalien  be- 
treffen gewöhnlich  das  Biddersche  Organ.  Dieses  kann  vergrößert  oder 
eingeschnürt  sein  oder  in  mehrere  Stücke  (bis  4)  zerfallen;  fast  immer  ent- 
halten diese  rudimentäre  Eier.  Ebenso  sind  die  Wülste  an  der  Oberfläche  der 
Keimdrüsen  gebaut.  Nur  in  einem  Falle  enthielt  eine  männliche  Keimdrüse 
3  rudimentäre  Eier,  ohne  dass  macroscopisch  eine  Verdickung  sichtbar  gewesen 
wäre.  Da  Larven  diese  rudimentären,  an  der  Oberfläche  gelegenen  Eier  nicht 
zeigen,  müssen  diese  sich  sehr  rasch  entwickeln.  Aus  den  Bidderschen  Organen 
sind  sie  wohl  nicht  eingewandert.  Es  handelt  sich  wohl  um  primordiale  Keim- 
zellen, die  aus  unbekannter  Ursache  rasch  zu  wachsen  beginnen  und  eben  so 
rasch  zu  Grunde  gehen.  An  Exemplaren,  die  älter  sind  als  3  oder  4  Monate, 
sind  sie  nicht  mehr  zu  finden.  —  Das  Geschlecht  ist  bei  B.  schon  ab  ovo 
bestimmt.  Die  Geschlechtsdrüsen  können  spätestens  kurze  Zeit  nach  Vollendung 
der  Metamorphose  formal  differenzirt  werden.  Trotzdem  scheinen  besonders 
bei  den  (^  primordiale  Keimzellen  die  Fähigkeit  bewahrt  zu  haben,  sich  in 
Eier  umzuwandeln,  die  allerdings  zu  Grunde  gehen  müssen,  da  Abfuhrwege 
fehlen.  Verf.  betont  die  Ähnlichkeit  der  jungen  Kröten  mit  rudimentären  Eiern 
mit  den  intermediären  Formen  von  Schmitt-Marcel  bei  Rana  und  beschreibt 
einen  Fall  von  Hermaphroditismus  bei  erwachsenen  B.  Das  Exemplar 
zeigte  das  Aussehen  eines  (J'.  Daumenschwielen  vorhanden,  etwas  schwächer 
als  normal.  Die  rechten  Genitaldrüsen  sind  kleiner  als  die  linken,  zeigen  aber 
sonst  das  gleiche  Verhältnis.  Am  oberen  Pol  des  Hodens  liegt  ein  Ovar. 
Microscopisch  ist  der  Hoden  sammt  seinen  Abfuhrwegen  normal.  Das  Ovar 
nimmt  den  Platz  des  Bidderschen  Organes  ein,  ist  vielleicht  theilweise  aus  ihm 
hervorgegangen  und  enthält  Oocyten  mit  leichten  Degenerationszeichen.  Verf. 
nimmt  an,  dass  die  Amphibien  früher  Zwitter  waren.  Wegen  der  höheren 
Differenzirung  der  Spermien  können  sich  die  primordialen  Geschlechtszellen  des 
(^  eher  in  Eier  umwandeln  als  umgekehrt.  Die  Hermaphroditen  sind  daher 
zumeist  (J'.  —  Hierher  auch  Fuhrmann  und  oben  p  75  Kuschakewitsch. 

Neugebauer's  Arbeit  zerfällt  in  3  große  Abschnitte:  im  1.  gibt  er  eine 
historische  und  entwickelungsgeschichtliche  Einleitung,  im  2.  stellt  er  die  Casui- 
stik  zusammen  und  ordnet  diese  im  3.  nach  den  verschiedensten  Gesichtspunkten 
kritisch.  In  der  geschichtlichen  Einleitung  gelangt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass 
ein  wahrer  Hermaphroditismus  bei  Homo  zwar  vorkommen  könne,  aber 
insofern  nicht  vollständig  sei,  als  sich  nie  gleichzeitig  die  Fähigkeit  der  Con- 
ception  und  Befruchtung  finde. 

Bayer  wiederholt  seine  Hypothese  der  geschlechtsbestimmenden  Ursache.  Das 
Spermium  ertheilt  durch  sein  Centrosoma  der  Keimbahn  des  befruchteten  Eies 
einen  bestimmten  Entwickelungsrhythmus  und  participirt  so  an  der  Geschlechts- 
bildung. Der  Hermaphroditismus  verus  ist  also  eine  Anomalie  des  Ent- 
wickelungsrhythmus, eine  primäre  und  allgemeine  Andersbildung.  Der  Pseudo- 
hermaphroditismus  hingegen  beruht  auf  fehlerhafter  Anlage  und  Ausbildung 
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der  Geschlechtscharaktere,  d.  h.  auf  abnormer  Mischung  der  Vererbungsubstanzen 
und  dem  Eingreifen  abnormer  innerer  oder  äußerer  Einflüsse  in  den  Entwicke- 
lungsgang  des  Embryos,  hat  also  nur  die  Bedeutung  einer  einseitigen  Ano- 
malie, die  durch  ihr  sehr  frühes  Einsetzen  den  Anschein  einer  allgemeinen 
Missbildung  erwecken  kann. 
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Hierher  Emery,  Gemelli,  Grobben,  Haeckel,  Houssay,  Levi,  Parker  &  Haswell 
und  Prenant,  Bouin  &  Maillard. 

Nach  Marchand  ist  das  Leben,  das  eine  complicirte  Symbiose  von  Theil- 
organismen  darstellt,  die  in  ihrer  Gesammtheit  als  nahezu  gleichförmiger  Mantel 
die  Erdoberfläche  überziehen,  selbst  als  die  eigentliche  Erdoberfläche  anzusehen, 
als  eine  Region  der  Wechselwirkung,  in  der  sich  nahezu  der  gesammte  Stofif- 
oder  Energiewechsel  der  Erde  vollzieht.  Da  eine  solche  Oberflächenschicht  immer 
vorhanden  gewesen  sein  muss,  ist  auch  das  Leben  ebenso  alt  wie  die  Erde.  — 

Über  die  lebende  Substanz  s.  Haecker(^).  [Groß.] 

IVIereschkowsky  unterscheidet  2  Arten  von  Zellplasma:  das  Mycoplasma, 
aus  dem  die  Bacterien,  Pilze  und  Cyanophyceen  bestehen,  und  das  Amöbo- 
plasma,  das  die  echten  Pflanzen  und  die  Thiere  charakterisirt.  Die  ersten 
Organismen  auf  der  Erde  lässt  er  die  Bacterien  gewesen  sein,   und  erst  als 
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die  Temperatur  des  Wassers  niedriger  als  50°  geworden  war,  auch  das  Amöbo- 
plasma  in  Gestalt  von  Moneren  auftreten,  die  sich  von  jenen  ernährten.  Aus 
symbiontischen  Bacterien  entstand  dann  der  Zellkern,  so  dass  sich  Amöben  und 
Flagellaten  bilden  konnten.  Aus  der  Symbiose  von  diesen  mit  den  inzwischen 
zu  Cyanophyceen  umgewandelten  Bacterien  gingen  die  echten  Pflanzen  hervor. 
Verf.  unterscheidet  daher  das  Mycoidreich  ohne  Symbiose,  das  Thierreich  mit  ein- 
facher und  das  Pflanzenreich  mit  doppelter  Symbiose.  —  Hierher  auch  Erdmann. 
Stauffacher(^)  studirte  an  den  Leberzellen  der  Embryonen  von  Homo  und  an 
Zellen  von  Cyclas,  hauptsächlich  aber  an  Pflanzenzellen  die  Structur  des  Kernes 
und  weicht  dabei  in  einigen  Punkten  von  seiner  früheren  Darstellung  [s.  Be- 
richt f.  1903  Mollusca  p  16]  ab.  Er  findet  überall  die  oxychromatische  Grund- 
substanz des  Nucleolus  durch  »innere  Kernbrücken«  mit  dem  Oxychromatin  des 
Nucleus  verbunden,  ebenso  dieses  durch  »äußere  Kernbrücken«  mit  dem  des 
Zellplasmas.  Die  Höfe  um  Kern  und  Kernkörperchen  sind  die  Zonen,  wo  die 
Brücken  unverzweigt  verlaufen,  die  also  nicht  netzig  sind.  In  den  Nucleolen 
entsteht  das  Basichromatin  aus  dem  Oxychromatin  und  wird  von  da  weiter 
nach  außen  transportirt :  erst  in  den  Kern,  dann  ins  Plasma  (als  Microsomeu). 
Die  Kernmembran  ist  ein  Kunstproduct  (»es  besteht  thatsäcblich  ein  Causalver- 
hältnis  zwischen  ihr  und  dem  Sublimat  als  Fixirungsmittel«).  Während  der 
Kernruhe  ist  kein  Centrosom  vorhanden;  bei  der  Theilung  scheint  es  passiv 
zu  bleiben.  Die  Spindelfasern  gehen  direct  aus  den  oxychromatischen  Waben 
hervor,  die  Microcentren  entstehen  nicht  durch  Theilung  eines  Centrosoms,  son- 
dern durch  Vereinigung  mehrerer  Microsomen.  Bei  Epistylis  ist  der  Großkern 
hauptsächlich  basi-,  der  Kleinkern  vorwiegend  oxychromatisch.  —  Hierher  auch 

V    V 

Stauffacher(^i,  Minchin  und  Ruzicka,  sowie  oben  Protozoa  p  43  Hartmann  & 
Chagas (2),  p  63  Hartmann (2),  Vermes  p  48  Blanckertz  und  Arthropoda  p  38 
Maziarski.  Speciell  über  die  Centrosomen  s.  Francotte  und  Landau,  sowie  oben 
Protozoa  p  60  Prowazek (2)  und  Mollusca  p  11  Jordan  und  Morgan,  die  Chro- 
mosomen auch  oben  Arthropoda  p  46  Blackman,  p  58  Wieman(i),  p  67  Mont- 
gomery('),  p  68  Wilson(')  und  Morrill,  p  70  van  Herwerden  (i,2),  Mollusca  p  11 
Jordan  und  Vertebrata  p  49  Regaud  und  p  58  Schneider. 

Nach  IVIacallum(^)  sind  normale  Zellkerne  stets  frei  von  anorganischen 
Salzen,  Fetten,  Glycogen,  freien  Kohlehydraten  und  Proteinen,  offenbar  weil  die 
Kernmembran  für  diese  Stoffe  impermeabel  ist.  Der  Kern  enthält  hauptsächlich 
die  in  den  verschiedenen  Arten  von  Zellen  specifisch  verschiedenen  eisenhaltigen 
Nucleoproteide,  die  »the  histologist  calls  chromatin«,  für  die  seine  Membran  also 
durchlässig  ist.  Das  Chromatin  wird  im  Plasma  gebildet  und  diffundirt  in 
den  Kern,  aus  dem  es  in  gewissen  Fällen  (Nissische  Körper  der  Nerven-,  Pro- 
zymogen  in  Drüsenzellen)  auch  wieder  ins  Plasma  gelangen  kann.  Die  Per- 
meabilität der  Kernmembran  für  eisenhaltige  Nucleoproteide  beruht  auf  ihrer 
Löslichkeit  in  der  Substanz  der  Membran.  Wahrscheinlich  passiren  sie  die 
Membran  »in  the  water-solid  phase«,  worauf  ein  Theil,  wahrscheinlich  durch 
Einwirkung  der  Membran  selbst,  in  die  schwer  diffundirende  »solid-water  phase« 
übergeführt  wird  und  das  chromatische  Netzwerk  und  die  Chromosomen  bildet; 
letztere  sind  durch  die  Undurchlässigkeit  der  Membran  für  Salze  und  andere 
Verbindungen  vor  »chemical  alteration«  geschützt.  Die  Kernmembran  der  Keim- 
zellen »selects  from  all  the  iron-holding  nucleoproteids  from  various  por- 
tions  of  the  body  that  reach  such  germ-cells  those  of  a  certain  definite 
fixed  composition«.  Als  solche  ausgewählte  Nucleoproteide  sind  vielleicht 
Darwins  Gemmulae  zu  betrachten.  Leichte  Veränderungen  in  der  Kernmem- 
bran der  Keimzellen  beeinflussen  die  Nucleoproteide  und  veranlassen  »Sports«, 
die  aber  wohl  auch  durch  Änderungen  der  isomeren  Molecüle  des  Keimplasmas 
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selbst  entstehen  können.  Häufen  sich  solche,  so  wird  auch  die  Kernmembran 
alterirt,  die  dann  nur  noch  dem  veränderten  Keimplasma  den  Durchtritt  in  den 
Kern  gestattet.  So  entstehen  neue  Speeies  mit  fest  fixirten  Eigenschaften. 
Ohne  Kernmembran  gäbe  es  keine  progressive  Entwickelung,  sondern  ein  an- 
dauerndes Chaos.  Die  kernlosen  Bacterien  und  Hefepilze  haben  eine  Membran 
»which  seems  to  have  many  but  not  all  of  the  properties  of  a  nuclear  mem- 
brane«,  sind  daher  hochgradig  variabel.  Die  Cyanophyceen  sind  durch  eine 
doppelte  Membran  gegen  chemische  Einwirkungen  ihrer  Umgebung  geschützt, 
dafür  aber  wenig  entwickelungsfähig.  —  Hierher  auch  IVIacallum(^).      [Groß.] 

Dobell  bespricht  kritisch  die  Literatur  über  Chromidien,  Chromidialnetze 
etc.  und  über  Schaudinn's,  Goldschmidt's  und  ähnliche  Theorien  von  der  Doppel- 
kernigkeit der  Zelle,  denen  er  höchstens  den  Werth  von  Arbeitshypothesen  zu- 
erkennt. [Groß.] 

Über  die  Chromidien  s.  ferner  oben  Coelenterata  p  11  Schaxel,  die  der 
Sexualzellen  oben  Protozoa  p  20  Faure-Fremiet(-'). 

Über  die  Mitochondrien  s.  Faure-Fremiet,  Prenant(^)  und  Faure-Fremiet, 
Mayer  &  Schaeffer,  die  Chondriosomen  in  den  Zellen,  speciell  während  der  Sper- 
matogenese s.  oben  Arthropoda  p  51  Duesberg(i). 

Buchner  erörtert  mit  Hülfe  zahlreicher  Beispiele  aus  dem  Thier-  und  Pflanzen- 
reiche, dass  das  Bukettstadium  durch  die  vom  Centriol  auf  die  Chromo- 
somen ausgeübte  Anziehung  bewirkt  wird.  Ferner  löst  das  Centriol  die  Kern- 
membran in  seiner  Nachbarschaft  auf  und  ermöglicht  so  den  Übertritt  von 
Chromidien  ins  Plasma.  [Groß.] 

Über  die  Zelltheilung  s.  Hartog,  Prenant(2),  Reuter  sowie  oben  Mollusca  p  11 
Morgan,  Vermes  p  73  Dehorne  (2),  p  74  BonnevieundVertebrata  p  51  Assheton(i). 

Über  das  Epithel  s.  Merkel. 

Erhard  studirte  die  Flimmerzellen  besonders  an  der  Typhlosolis  von  ^wo- 
donta,  aber  auch  an  den  Kiemen  von  Ä.,  den  Lebergängen  und  dem  Darme 
von  Helix,  dem  Rachenepithel  von  Eana,  Nebenhoden  von  Mus  und  Ependyrae 
eines  Embryos  von  Homo;  ferner  Frontonia  und  Stentor  sowie  die  wurmför- 
migen  Spermien  von  Paludina.  Ungemein  ausführlich  bespricht  er  die  Literatur, 
gibt  auch  Tabellen  vom  Vorkommen  der  Faserwurzeln  und  der  Centralkörper 
in  ruhenden  Zellen  überhaupt  und  gelangt  zu  folgenden  Ergebnissen.  Die 
Cilien  der  Typhlosolis  haben  einen  Achsenfaden.  Die  echten  Basalkörper  liegen 
bei  Ä.  und  H.  nach  innen  vom  Zellsaume;  außer  ihnen  gibt  es  bei  Ä.  Diplo- 
some  (zum  Theil  mit  Wallengren,  s.  Bericht  f.  1905  Mollusca  p  14).  Die  Cilien 
gehen  unmittelbar  in  den  Zellsaum  —  dieser  dient  gleich  den  Schlussleisten  zur 
Festigung  der  Zelle  —  über;  die  Verdickung  an  dieser  Stelle  ist  kein  Basal- 
korn.  Bei  H.  sitzt  jedem  Basalkörper  der  Darmzellen  ein  Stäbchen  auf,  das 
am  freien  Ende  in  eine  Cilie  übergeht.  Der  Achsenfaden  durchsetzt  als  Zwi- 
schenstück in  einer  Röhre  den  Zellsaum  und  reicht  bis  zum  Basalkorne;  an 
dieses  inserirt  sich  die  Faserwurzel,  die  frei  in  der  Zelle  endet,  nicht  aber  mit 
dem  Kerne  in  Verbindung  tritt.  Basalkörper  und  Faserwurzel  »entstehen  aus 
Chromatin«;  auch  die  Trophospongien  Holmgren's  sind,  »da  sie  sich  mit 
Chromatinfarben  färben«,  Chromidien.  Die  Bewegung  der  Cilien  geht  von  ihrem 
Ansätze  an  der  Zelle  aus;  dabei  dient  der  Achsenfaden  als  elastisches  Skelet 
des  contractilen  Mantels,  die  nicht  contractilen  Faserwurzeln  dagegen  zur  Ver- 
kürzung oder  Verlängerung  des  Achsenfadens  durch  Zurückziehen  resp.  Vor- 
stoßen, wie  nach  Goldschmidt  bei  Mastigella  [s.  Bericht  f.  1907  Protozoa  p  16]. 
Bei  den  sehr  seltenen  Mitosen  der  Flimmerzellen  wirkt  das  Diplosom  als 
Centrosom  (mit  Wallengren),  während  die  Basalkörper  Nichts  dabei  zu  thun 
haben  (gegen  Henneguy  und  Lenhossek). 

25* 
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Kolacev  untersuchte  den  Bau  der  Flimmerzellen  am  Darme  von  Anodontu, 
nebenbei  an  Ostrea,  Helix,  höheren  Wirbelthieren  und  Opalina.  Überall  findet 
er  die  Cilien  nicht  glatt,  sondern  mit  Scheibchen  oder  Ringen  besetzt,  die  den 
Achsenfaden  umgeben.  Auch  die  Wurzelfäden  sind  varikös  und  unter  ein- 
ander zu  einem  Netze  verbunden,  da  sie  aus  dem  allgemeinen  Netze  im  Plasma 
der  jungen  Flimmerzellen  durch  Differenzirung  hervorgehen.  Die  Wurzeln  führen 
den  Cilien  die  Nährsubstanzen  zu,  dienen  aber  mit  den  Basalkörperchen  ihnen 
auch  zur  Stütze. 

Wester  berichtet  kurz  über  die  Verbreitung  des  Chitins  im  Thierreiche.  Er 
findet  »vorläufig  keinen  wesentlichen  Grund«  zur  Unterscheidung  mehrerer  Chitine 
und  weist  die  Chitinreaction  von  Krawkow  und  Zander  sowie  Ambronn's  An- 
gaben vom  Vorkommen  der  Cellulose  bei  Arthropoden  als  unrichtig  zurück.  Kein 
Chitin  hat  er  gefunden  bei  den  Vertebraten,  Tunicaten,  Echinodermen,  Rota- 
torien,  Plat-  und  Nemathelminthen.  Das  Endochondrit  der  Arachnoideen  war 
chitinfrei,  dagegen  der  ganze  Darm  von  Periplaneta  und  Melolontha  chitinhaltig. 
Die  Lamellibranchien  haben  nur  in  Schale,  Ligament  und  Sipho  Chitin,  die  Gastro- 
poden nur  in  Radula  und  Kiefer  {Buccinum  auch  im  Deckel).  Bei  den  Bryo- 
zoen  ist  das  Cystid  chitinös.  Die  Eischalen  von  Invertebraten  sind  chitinfrei. 
Verf.  bringt  viele  weitere  Einzelheiten. 

In  seiner  wesentlich  chemischen  und  mineralogischen  Arbeit  über  die  orga- 
nischen Kalk-  und  Kieselgebilde  beschreibt  Bütschli(*)  unter  Anderem  die  Al- 
veolarstructur  der  Kalkkörper  von  Älcyoniuni,  Echinus,  Cucuinaria,  Anodonta, 
Ävioula  und  Unio,  macht  ferner  Angaben  über  den  Kalkgehalt  etc.  des  Blutes 
von  An.  und  Astacus  —  die  Hauptmenge  des  Kalkes  »steht  in  Verbindung  mit 
Kohlensäure«  —  sowie  über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Kalkgebilde 
von  Leuca7idra^  Ale,  CoralUum,  Eck.,  Stichopus,  Pinna,  Patella,  Purpura,  Ar- 
gonauta,  Spirula,  Nautilus,  Sepia,  Ast.,  Baianus  und  über  deren  specifisches 
Gewicht  bei  Kalkalgen,  Rhizopoden,  Kalkschwämmen,  vielen  Cölenteraten,  Echino- 
dermen, Chätopoden,  Bryozoen,  Brachiopoden,  sehr  vielen  Mollusken,  einigen 
Crustaceen,  Julus  und  einigen  Vertebraten.  Zum  Schlüsse  erörtert  er  den  eben- 
falls alveolären  Bau  der  Kieselnadeln  von  Spongien  und  findet  den  Gehalt 
an  organischer  Substanz  darin  äußerst  gering. 

Über  Integument  und  Skelet  s.  BiJtschli(^),   den  Melanismus  Beebe. 

Schaff  er  erörtert  ausführlich  die  Chorda  dorsalis  und  das  chordoide  blasige 
Stützgewebe  bei  E vertebraten  und  Vertebraten.  Das  Chordagewebe  ist  eine 
primitive,  aber  typische,  mit  dem  Knorpelgewebe  zwar  verwandte  Stützsubstanz 
(gegen  Studnicka,  s.  Bericht  f.  1903  Vertebrata  p  109),  aber  durchaus  kein 
Knorpel;  in  diesem  ist  das  » mechanisch- functionelle  Element«  die  Intercellular- 
substanz,  in  der  Chorda  dagegen  die  Zelle.  Auch  ist  es  kein  Larvalknorpel 
(gegen  Krauss,  ibid.  f.  1908  p  110),  denn  seine  Zellen  gehen  ja  nicht  durch 
Metaplasie  direct  in  Knorpelzellen  über.  Die  Stützsubstanzen  der  Wirbellosen 
und  einiger  Wirbelthiere,  die  nach  demselben  functionellen  Pvincipe  gebaut  sind 
wie  die  Chorda,  bezeichnet  Verf.  als  diffuses  oder  compactes  chordoides, 
blasiges  Stützgewebe.  Zu  ersterem  rechnet  er  die  »zellig-blasige  Binde- 
substanz« der  Mollusken  (eigene  Untersuchungen  am  Fuß  und  Mantel  von  Helix, 
Paludina,  Planorbis  und  Limyiaeus),  die  auch  Kalk  oder  Glycogen  enthalten 
kann  (Leydigsche  Zellen  etc.)  und  von  Astacus,  das  blasige  Gewebe  im  Mantel 
der  Tunicaten,  das  perimeningeale  Füllgewebe  von  Petromyzon  und  Ammocoetes, 
die  hyalinen  Zellen  (Renaut)  nahe  beim  Auge  von  Myxine,  das  Gewebe  um  die 
Retina  von  Petr.  und  Ghamaeleon,  die  blasigen  Zellen  auf  dem  Endoneurium 
bei  Equus  (cellules  godronnees  von  Renaut),  in  den  Tasthaaren  von  3Ius  undj 
Cavia  sowie  um  die  Tastkörperchen  von  Anas,    endlich   das  Gewebe  im  Sinus] 
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rhomboidalis  der  Vögel  und  das  Fettgewebe.  Letzteres  »vermittelt  die  Ver- 
bindung zwischen  den  reinen  Füll-  und  HtiUgeweben  ....  und  den  eigentlichen 
Stützgeweben«.  Den  Typus  des  compacten  chordoiden  Stützgewebes  bildet  die 
Chorda  von  Petromyzon,  Myxine,  Chimaera^  Lophius  etc.,  den  meisten  Am- 
phibienlarven und  den  Embryonen  der  höheren  Wirbelthiere.  Ferner  gehören 
hierher  das  Stützgewebe  in  den  Tentakeln  von  Medusen  und  Hydroiden  [Tuhu- 
laria,  Garmarina ;  von  einem  Medusenknorpel  im  Sinne  Haeckel's  ist  dabei  keine 
Rede)  und  der  sogenannte  Knorpel  von  Ämphioxus^  der  allerdings  dem  Knorpel 
der  höheren  Thiere  homolog  ist.  Hingegen  bildet  die  Chorda  von  Amph.  und 
den  Appendicularien  ein  Gewebe  für  sich.  Verf.  bringt  über  den  Bau  aller 
dieser  Substanzen,  soweit  er  sie  selber  untersucht  hat,  sehr  viele  Einzelheiten 
und  betont  zum  Schlüsse,  dass  die  Chorda  weder  zum  Knorpel  noch  zum 
Epithel  gehört,  sondern  der  Typus  »einer  weit  verbreiteten  und  formenreichen 
Gewebgruppe  ist,  deren  ausgesprochen  mechanische  Bedeutung  und  Rolle  auf 
der  Verwendung  von  großen,  blasigen  Zellen  mit  widerstandsfähigen,  durch 
Turgordruck  gespannten  Membranen  beruht«.  Da  es  nun  auch  im  Ectoderm 
blasige  Stützzellen  gibt,  so  ist  »die  Function  eines  Gewebes  ....  nicht  unbe- 
dingt gebunden  an  die  histogenetische  Abstammung«. 

Über  die  Nervenzelle  s.  Obersteiner,  die  Neurofibrillen  oben  Vermes  p  43 
Goldschmidt(ij,  die  Muskeln  M'Dougall,  M'Gill  und  Schäfer  sowie  oben  Arthro- 
poda  p  46  Schneider,  p  47  E.  Holmgren,  p  47  Hirschler  und  p  57  Gutherz (^). 

Über  die  intracelluläre  Verdauung  s.  oben  Vermes  p  18  Saint-Hilaire. 

IVIacallum(^)  macht  Angaben  über  den  Gehalt  an  anorganischen  Salzen  im 
Blute  von  Limulus,  Homanis,  Acanthias,  Gadus  und  Pollachius  und  zieht 
daraus  phylogenetische  Schlüsse.  Das  Blut  von  L.  ist  »but  slightly  modified  sea 
water«.  Bei  den  Selachiern  diente  die  Niere  wohl  ursprünglich  zur  Regu- 
lirung  des  Salzgehaltes  im  Blute,  erst  später  zur  Excretion.  Wahrscheinlich 
war  sie  jener  wichtigen  Function  halber  »essentially  the  first  typically  Vertebrate 
organ«,  phylogenetisch  älter  als  Hirn  und  Rückenmark.  In  der  Zusammen- 
setzung des  Blutes  stehen  die  Cetaceen  (»whale«)  den  Ungulaten  [EqimSj  Sus) 
am  nächsten. 

Über  die  Leuchtorgane  der  Thiere  s.  oben  Coelenterata  p  18  Trojan. 

Retzilis(2)  untersuchte  mit  Biondi's  Gemisch  die  Spermien  von  Gyanea^  Au- 
relia,  Würmern  [Prostheceraeus  und  einer  anderen  Turbellarie;  Myzostoma\ 
Thoracostoma,  Cylicolaimus,  Oncholaimus,  Gordius ;  Sagitta),  Crustaceen  [Ba- 
ianus; Asellus,  Oniscus,  Bopyrus]  Gammarus,  Hyperia ;  Mysis;  Pandalus,  Pa- 
laemon  etc.),  Forficula,  Mollusken  {Turritella,  Buccinum,  Purpura;  Chiton; 
Modiola),  Alcyonidium  und  Fischen  [Nerophis,  Lophius,  Seyllium)  besonders  auf 
die  Kernsubstanz  hin.  In  Einzelheiten  weicht  er  von  Koltzoff  [s.  Bericht  f.  1908 
A.  Biol.  p  10]  ab  und  gelangt  zn  dem  Resultate,  dass  Biondi  s  Gemisch  in  der 
Anwendung  nach  Koltzoff  nur  in  einigen  sehr  schwierigen  Fällen  von  beson- 
derem Nutzen  gewesen  sei. 

In  seiner  Arbeit  über  die  Eier  der  Echinodermen  [s.  oben  Echinoderma  p  5 
No.  3]  macht  Retzius(^)  auch  Angaben  über  die  von  Aurelia,  Cyanea,  Prosthe- 
ceraeus, Malacobdella,  Pecten,  Modiola  und  Lepus.  Bei  A.  und  G.  ist  das 
Plasma  nicht  wabig  (gegen  Schaxel,  s.  oben  Coelenterata  p  11),  sondern  zeigt 
einen  »Mitomgeflechtbau«.  Ebenso  bei  Pr.  und  J/a. ;  die  Hülle  besteht  bei  Ma. 
aus  vielen  concentrischen  Schichten  und  hat  eine  Micropyle.  Auch  in  den 
jungen  Eiern  von  Pe.  ist  die  Mitomstructur  deutlich;  desgleichen  bei  Le.  (mit 
Flemming).  Verf.  möchte  aber  diese  Resultate  ausdrücklich  nur  für  die  von  ihm 
studirten  Eier  gelten  lassen. 

In  Hesse  &  Doflein    schildert  Hesse   zunächst  die  Statik   und  Mechanik   des 


12  Allgemeine  Biologie  und  Entwickelungslehre. 

Thierkörpers,  dann  den  Stoffwechsel  und  seine  Organe,  ferner  die  Fortpflanzung 
und  Vererbung,  endlich  das  Nervensystem  und  die  Sinnesorgane.  Vorauf  geht 
eine  Einleitung,  worin  kurz  Zelle,  Gewebe,  Zellverbände,  Species,  Phylogenese 
etc.  besprochen  werden.  Zum  Schluss  Avird  die  Arbeitstheilung  sowie  die  »Bin- 
dung der  Theile  zum  Ganzen«  und  die  Anpassung  der  Theile  an  einander  er- 
örtert. 

Über  das  Gleichgewicht  schwimmender  Thiere  s.  Bethe,  die  Phototaxis 
und  Verwandtes  Franz,  sowie  oben  Arthropoda  p  24  Hess  und  Vertebrata  p  90 
Franz(8),  die  Wanderungen  Knauer. 

Steuer  behandelt  in  seinem  Lehrbuche  der  Planctonkunde  zunächst  das 
Wasser  (Zusammensetzung,  Farbe,  Geruch  etc.),  dann  die  Methodik  der  For- 
schung, die  Anpassungen  des  Planctons  (Schweben,  Temporalvariation,  Fort- 
pflanzung, Farbe  etc.),  die  »biologische  Schichtung«  (verticale  Vertheilung  und 
Wanderung),  die  horizontale  Vertheilung,  die  geographische  Verbreitung,  die  tem- 
porale Vertheilung,  endlich  die  öconomische  Bedeutung  des  Planctons.  —  Hierher 
ferner  Allen  &  Nelson,  Burckhardt  und  Wesenberg-Lund.  Über  die  Fauna  des 
Süßwassers  s.  Lampert,  Wesenberg-Lund  und  Zograf,  des  Seewassers  Lo 
Bianco,  Pütter  und  Raben. 

Enderlein  erörtert  zunächst  die  Verbreitung  der  Hexapoden  in  der  Antarctis 
und  Subantarctis,  dann  die  zoo-  [richtiger :  entomo-]  geographischen  Beziehungen 
der  Antarctis  zu  anderen  Regionen,  den  »biogeographischen  Einfluss  des  Süd- 
poles  und  seine  geologischen  Ursachen«,  endlich  die  »Bipolarität  der  geographi- 
schen Reiche«.  Die  faunistischen  Thatsachen  —  Verf.  nimmt  auch  auf  die  Flora 
Bezug  —  erfordern  die  Existenz  früherer  Landverbindungen  von  Neuseeland 
mit  der  Antarctis,  von  dieser  mit  Archiplata  und  Australien,  von  Madagascar 
und  Südafrica  mit  dem  »Heard-Marion-Gebiet«  (Kerguelen  etc.)  und  von  diesem 
mit  der  Antarctis.  An  Stelle  des  einen  Schöpfungscentrums  (Simroth)  sind  2 
anzunehmen:  je  eins  auf  der  nördlichen  und  südlichen  Halbkugel,  abhängig  von 
der  Pendelbewegung  des  Nord-  resp.  Südpoles;  diese  Entstehungs-  und  Ver- 
breitungsgebiete sind  der  »arctocrate«  und  der  »notocrate  Biocosmos«.  Letz- 
terer besteht  aus  der  australischen,  antarctischen  und  Archiplata-Region,  ersterer 
aus  der  Archamazonas-,  neoborealen,  orientalischen,  äthiopischen  und  holarcti- 
schen  Region.  Verf.  stellt  folgendes  biogeographische  Grundgesetz  auf: 
»die  organische  Besiedelung  eines  Gebietes  ist  nur  von  denjenigen  Gebieten  her 
möglich,  mit  denen  es  zu  irgend  einer  Zeit  Zusammenhang  gehabt  und  (gleich- 
zeitig oder  nachfolgend)  identisches  Klima  besessen  hat«  und  scheint  in  die  Ant- 
arctis (»von  der  Stelle  des  intensivsten  Zwanges  der  Entwickelungsbeeinflussung 
durch  die  Polpendulation«)  auch  die  Entstehung  von  Homo  verlegen  zu  wollen. 
- —  Drygalski  bemerkt  zu  den  Erörterungen  des  Verf.'s  über  die  Wanderungen 
der  Thierwelt  und  die  früheren  Landzusammenhänge,  dass  »geophysische 
Gründe,  wie  sie  verlangt  werden  müssen,  für  diesen  Anschauungskreis  nicht 
vorliegen » . 

Über  den  Melanismus  s.  Beebe,  die  Mimicry  Cattaneo  sowie  oben  Ar- 
thropoda p  75  Punnett  und  Vertebrata  p  90  Franz  (6). 

Freund  unterscheidet  im  Thierreiche  als  die  tiefste  Stufe  der  Gesellschaften 
die  unorganisirten,  dann  die  mit  »einfacher  Gliederung«  (Hydroiden,  Salpen,  die 
Züge  von  Gnethocampa,  Eciton,  Vögeln  etc.),  endlich  die  »mit  vollkommener 
Organisation«  (Siphonophoren,  Insectenstaaten  etc.).  Auch  bei  diesen  Staaten 
handelt  es  sich  immer  um  »zwangsmäßige  Genossenschaften«. 

Psychologisches  s.  bei  Bohn,  Forel,  Herrick(2j  und  Jennings(V)- 

Braem  hält  seine  Angaben  über  die  Knospung  der  Hydroiden  [s.  Bericht 
f.  1894  Coelenterata  p  6]   auch  jetzt  noch  aufrecht  (gegen  Hadzi),  betrachtet  die 


Allgemeine  Biologie  und  Entwickelungslehre.  13 

Knospung  bei  den  Margeliden  durch  Keimzellen  [ibid.  f.  1908  p  7]  als  einen 
Übergang  von  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  zur  geschlechtlichen,  ferner 
die  Formen  des  Generationswechsels  als  »Reste  aus  sehr  alter  Zeit«  und 
die  Theilung  als  die  ursprünglichste  Art  der  Fortpflanzung,  die  Befruchtung  als 
die  jüngste.  Die  geschlechtliche  Fortpfl.  ist  nicht  nur  ein  Hülfsmittel  für  die 
Artbildung,  sondern  »die  erste  und  eigentliche  Ursache  jeder  artlichen  Begren- 
zung«; sie  »sammelt  die  Anlagen  vieler  Individuen  und  concentrirt  sie  in  einem«, 
die  ungeschlechtliche  dagegen  vertheilt  die  Anlagen  eines  Individuums  auf  viele. 
—  Hierher  auch  Korschelt  &  Heider.  —  Über  die  Befruchtung  s.  oben  Mol- 
lusca p  11  Morgan,  Payne  &  Browne. 

Morgulis  kritisirt  Davydoflf's  Ansichten  [s.  Bericht  f.  1909  Vermes  p  81]  über 
die  Beziehungen  der  Regeneration  zur  Onto-  und  Phylogenie.  Die  Regel, 
dass  die  einzelnen  Organe  bei  der  Regeneration  von  denselben  Keimblättern 
gebildet  werden  wie  in  der  Ontogenie,  hat  soviel  Ausnahmen,  dass  von  einem 
Einfluss  der  0.  auf  die  R.  keine  Rede  sein  kann.  Damit  fällt  auch  die  Haupt- 
stütze für  die  Hypothese  von  der  Wiederholung  phylogenetischer  Processe  wäh- 
rend der  R,  [Groß.] 

Nach  Przibram(2)  gehen  bei  der  Embryogenese  und  Regeneration  stets  die 
ventralen  und  dorsalen  Körpertheile  aus  gesonderten  Anlagen  hervor,  und  diese 
können  sich  weder  im  Ei  noch  später  gegenseitig  voll  ersetzen. 

Przibram(i)  theilt  die  Homöosis,  für  die  er  einige  neue  Fälle  von  Hexa- 
poden  und  Crustaceen  beibringt,  in:  1)  die  H.  s.  str.  oder  Ersatzhom.,  bei  der 
stets  an  Stelle  von  höher  Diflferenzirtem  weniger  Differenzirtes  tritt,  und  deren 
Ursache  wahrscheinlich  immer  Regeneration  ist;  2)  Heterotopie  oder  Zusatzhom., 
am  leichtesten  darch  Autotransplantation  in  Folge  eines  mechanischen  Insultes  zu 
erklären;  die  Zusatzgebilde  erscheinen  in  dorsoventral  verkehrter  Lage  und 
heften  sich  an  Stellen  an,  die  mit  dem  normalen  Standorte  der  Gebilde  während 
der  Embryogenese  in  »geometrische  Berührung«  kamen;  3)  Heterophorie  oder 
Vorsatzhom.,  deren  Zusatzgebilde  benachbarten  Segmenten  angehören,  dieselbe 
Dorsoventralität  wie  der  übrige  Körper  zeigen  und  auf  Verschiebungen  während 
der  Individualentwickelung  ohne  völlige  Ablösung  von  ihrem  normalen  Stand- 
orte zurückzuführen  sind.  Zygaena,  Prionus,  Cancer  etc.  zeigen  eine  Prädispo- 
sition für  Homöosis.  [Groß.] 

Über  die  Regeneration  s.  ferner  Barfurth,  Korschelt  &  Heider,  Minervini  und 
Wagner  sowie  oben  Porifera  p  3  Maa3(i)  und  Vermes  p  25  Steinmann (2),  p  29 
Oxner(i)  und  p  30  Oxner(2),  die  Parthenogenese  LecailloniS^),  LoeblS^)  und 
Strasburger,  die  Amphimixis  oben  Vertebrata  p  57  Hertwig(3,4). 

Schultz  behandelt  die  Principien  der  rationalen  vergleichenden  Embryologie, 
deren  Aufgabe  es  ist,  die  einander  am  nächsten  stehenden  Arten  in  ihrer  Ent- 
wickelung  zu  vergleichen  und  daraus  Regeln  für  die  Vergleichung  ferner  ste- 
hender Gruppen  zu  gewinnen.  Das  biogenetische  Grundgesetz  tritt  überall  zu 
Tage,  wo  es  kann  und  wie  es  kann.  Die  Pöcilogonie  beruht  auf  directer 
Anpassung  und  ist  ein  Beispiel  der  allgemeinen  Äquifinalität,  die  sich  auch  bei 
der  Regeneration  und  allem  biologischen  Geschehen  kundgibt.  Neben  Progenese 
kommt  eine  als  Postgenese  zu  bezeichnende  Verspätung  der  Geschlechtsreife 
vor.  Die  Neotenie  bezieht  sich,  wo  sie  normal  auftritt,  meist  auf  außer  Gebrauch 
gesetzte  Organe.  Heterochronie  und  Methorisis  zeigen,  dass  die  Wechselbe- 
ziehungen der  Organsysteme  selbst  bei  Embryonen  derselben  Art  nicht  constant 
sind,  und  dass  die  Entwickelung  meist  in  Selbstdifferenzirung  jedes  einzelnen 
Organes  besteht.  Bei  Rückbildung,  sowohl  phylo-  als  ontogenetischer,  schwindet 
das  zuletzt  Gebildete  zuerst.  Rückdifferenzirung  eines  ganzen  Thieres  auf  ein 
phyletisch  älteres  Stadium  erscheint  möglich.    Die  Heterogonie  ist  entstanden 
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durch  directe  Anpassung  an  periodische  Änderungen  des  Mediums.  Die  pela- 
gischen  Larven  zeigen  eine  Menge  Anpassungen;  obgleich  sie  viele  alte  Organe 
bewahrt  haben,  recapituliren  sie  nicht  die  Stammform  selbst,  sondern  nur  deren 
bereits  an  das  pelagische  Leben  angepasste  Larvenformen.  Da  Tachygenese 
meist  secundär  ist,  so  sind  auch  teloblastische  Anlagen  von  Organen  meist 
jünger,  als  eine  minder  geordnete  Anlagesubstanz.  Dotterreichthum  der  Eier 
ist  gewöhnlich  mit  Tachygenese  verbunden,  ebenso  Brutpflege  und  Viviparität. 
Auch  jeder  Milieuwechsel  führt  zu  directerer  Entwickelung.  Im  Schlusscapitel 
erklärt  Verf.  die  organogenetischen  Processe  als  instinctive  Handlungen  der 
Zellen  und  führt  diesen  Vergleich  im  Einzelnen  durch.  [Groß.] 

Über  die  Ontogenese  s.  Gurwitsch  und  Loeb(V))  ^as  Wachsthum  durch 
Lecithin  Goldfarb,  die  Geschlechter  Gini  und  Strasburger,  die  Geschlechts- 
bestimmung oben  Arthropoda  p  64  Doncaster(2),  die  secundären  Sexualcharaktere 
ibid.  p  39  Montgomery(3)  und  p  47  Wheeler(5). 

Bugnion  behandelt  nach  der  Literatur  die  Theorien  über  die  Geschlechts- 
bestimmung und  entscheidet  sich  für  die  syngame  Determination.  Die  Prä- 
dominanz des  einen  Geschlechtes  wird  durch  den  größeren  Chromatinreichthum 
der  weiblichen  resp.  männlichen  Gameten  bewirkt.  Doch  ruft  der  chromatin- 
reichere  Gamet  in  den  Nachkommen  jedesmal  das  entgegengesetzte  Geschlecht 
hervor.  Hermaphroditismus  entsteht,  wenn  beiderlei  Gameten  genau  die- 
selbe Chromatinmenge  haben.  [Groß.] 

Demoll  definirt  in  einer  Arbeit  über  die  Localisation  der  Vererbung- 
substanzen die  Erbanlagen  als  Complexe  von  inneren,  inactiven  Bedingungen, 
die  für  die  Entwickelung  specifisch,  d.  h.  qualitativ  bestimmend  sind.  Da  nach 
Rubner's  energetischem  Gesetz  der  Begrenzung  von  Wachsthums-  und  Lebens- 
dauer auch  Anlagen  nicht  unbegrenzt  activ  wachsen  und  sich  theilen  können, 
so  muss  die  Erbmasse,  die  schon  ungezählte  Ketten  von  Generationen  durch- 
laufen hat,  sich  von  Anbeginn  absolut,  also  auch  bei  Assimilation,  Wachsthum 
und  Theilung,  passiv  verhalten  haben.  Wenn  ein  Ei  sich  zu  theilen  beginnt, 
so  wird  die  Ontogenese  nicht  von  derselben  Erbmasse  geleitet,  die  auch 
in  den  neu  gebildeten  propagatorischen  Zellen  auftritt,  sondern  die  An- 
lage, die  hierbei  activirt  wird,  entsteht  durch  Theilung  aus  der  ursprünglich 
gemeinsamen  Anlage,  deren  anderer  Theil  absolut  passiv  bleibt,  wächst,  sich 
aufs  Neue  passiv  theilt  und  hierbei  wieder  Anlagen  abgibt,  die  dazu  bestimmt 
sind,  activirt  zu  werden.  Die  Anlagesubstanz  selbst  erleidet  dabei  keinerlei 
Einbuße  ihrer  energetischen  Fähigkeiten,  bis  sie  die  Keimbahn  durchlaufen  und 
die  Urkeimzellen  gebildet  hat.  Von  da  an  bis  zur  Bildung  des  Eies  M'erden 
keine  zu  activirenden  Anlagen  mehr  abgegeben.  Der  sogenannte,  nur  den 
Keimzellen  zukommende  Nucleolus  von  Dytiscus,  dem  wahrscheinlich  von 
jedem  Chromosomterritorium  die  Hälfte  zugetheilt  wird,  stellt  die  bereits  acti- 
virten  oder  zur  Activität  bestimmten  Keimbahnbiophoren  dar,  die,  als  für  die 
Nährzellen  bedeutungslos ,  allein  auf  die  propagatorischen  Zellen  übergehen. 
Ähnliche  »Differentialtheilungen«  kommen  bei  der  Bildung  der  Keimzellen  wahr- 
scheinlich im  ganzen  Organismenreiche  vor.  Bei  den  Protozoen  entspricht  der 
Macronucleus  den  activirten  Keimbahnbiophoren,  während  der  Micronucleus 
allein  die  passive  intacte  Stammanlage  führt.  Bei  den  Pflanzen  enthalten  nicht 
nur  die  directen,  sondern  auch  die  Nebenkeimbahnen  intacte  Stammanlagen. 
Die  Entwickelung  wird  bis  zur  Urkeimzellenbildung  lediglich  von  den  mütter- 
lichen Keimbahnbiophoren  geleitet;  erst  dann  tritt  in  den  somatischen  Zellen 
die  Activirung  von  Biophoren  ein;  daher  gelangt  in  der  1.  Entwickelungsphase 
nur  der  mütterliche  Typus  zur  Entfaltung.  Dabei  bleibt  es  vorläufig  unent- 
schieden,   ob   die  Keimbahnbiophoren  nur  vom  Kern,   oder  eventuell  auch  von 
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den  Plasmaanlagen  abgegliedert  werden.  Der  Tod  ist  durch  Selection  erworben. 
>Die  potentielle  Unsterblichkeit  aber  ist  nicht  ohne  Weiteres  schon  da  vor- 
handen, wo  die  Selection  den  Tod  nicht  fordert.  Sie  verlangt  eine  Selection 
im  positiven  Sinne,  die  Entstehung  von  bestimmten  Vorgängen,  die  zur  Bildung 
einer  rein  passiven  Stammanlage  führen  musste«.  [Groß.] 

Haecker(2)  behandelt  einige  Probleme  der  Cytologie.  Die  Hypothese  von  der 
Parallelconjugation  befriedigt  alle  Forderungen  der  Mendelschen  Regeln.  Dennoch 
wird  die  P.  nur  vorgetäuscht  durch  den  selbstverständlichen,  durch  die  Synapsis 
bedingten  partiellen  Parallelismus  der  Chromosomen  und  ihre  verfrühte  primäre 
Längsspaltung.  Die  heterotypische  Theilung  in  der  1.  Reifung smitose  ist 
ein  Grenz-  oder  Specialfall  eines  in  nicht  oder  nur  wenig  differenzirten  Zellen 
weit  verbreiteten  Theilungsmodus.  Bei  den  Copepoden  enthält  der  reife  Eikern 
die  Chromosomen  nur  in  »scheinreducirter«  Zahl.  Dabei  erscheinen  die  Chr. 
auch  während  der  Furchung  und  noch  in  den  Urgeschlechtszellen  mit  deutlicher 
Querkerbe,  also  bivalent.  Die  endgültige  Syndese  oder  Teleutosyndese  resp. 
die  endgültige  Conjugation  väterlicher  und  mütterlicher  Chr.  geschieht 
frühestens  zu  Beginn  der  Gonadenbildung.  Der  Scheinreduction ,  die  bei  den 
C.  und  in  vielen  anderen  Fällen  durch  Metasyndesis  zu  Stande  kommt  und  nur 
deshalb  mit  den  Prophasen  der  1.  Reifungstheilung  verbunden  ist,  weil  hier 
überhaupt  die  Charaktere  der  heterotypischen  Mitose  in  der  ausprägtesten  Form 
auftreten,  liegt  die  auch  bei  Bacterien  und  Gregarinen  weit  verbreitete  Neigung 
zur  Agglutination  zu  Grunde.  Diese  hängt  mit  der  verschieden  abgestuften 
Ineinanderschiebung  zusammen,  die  die  Reifungstheilungen  als  augenscheinliche 
Homologa  der  Sporenbildungsprocesse  erfahren  haben.  Bei  Diaptomus  und 
Heterocope  mit  ihren  viertheilig- ringförmigen  Chr.  könnte  eine  Symmixis  durch 
Rotation  der  Ringe  um  90°  (und  damit  eine  Neugruppirung  ihrer  Componenten) 
die  Idanten  auf  die  verschiedenen  Gameten  vertheileu.  In  den  Fällen  mit  Teleuto- 
syndese wird  die  Spaltung  des  Anlagemateriales  und  die  Bildung  verschiedener 
Gametensorten  vielleicht  durch  inäquale  Zelltheilungen  in  der  Keimbahn  erreicht, 
indem  die  Kerne  mit  dem  Abwerfen  von  Biophoren  ins  Plasma  schon  früh 
beginnen,  sowie  dadurch,  »dass  bei  Bastarden  1.  Ordnung  zweierlei  Determinate 
neben  einander  in  derselben  Zelle  bestehen  können « .  Bei  der  Vorbereitungzu  inäqualer 
Zelltheilung  könnte  dann  eine  Disgregation  oder  polare  Vertheilung  der  beider- 
seitigen Determinate  stattfinden;  und  während  dann  bei  der  Mitose  der  Kern 
äquationell  getheilt  wird,  und  die  väterlichen  und  mütterlichen  Kerusubstanzen 
gleichmäßig  auf  die  Tochterzellen  übergehen,  erhält  das  Plasma  der  letzteren 
vorwiegend  nur  Determinate  der  einen  Sorte.  Die  Entstehung  der  recessiven 
Keime  lässt  sich  so  erklären,  dass  das  durch  inäquale  Theilung  quantitativ  zum 
Übergewicht  gelangte  recessive  Zellplasma  auf  die  dominirenden  Kerntheile 
zurückwirkt,  indem  es  sie  entweder  umprägt  und  sich  assimilirt,  oder  ihre 
Wirkung  neutralisirt.  Die  Unabhängigkeit  der  Merkmale  bei  polyhybriden 
Kreuzungen  und  die  dabei  auftretenden  Zahlen  könnten  dadurch  bedingt  sein, 
dass  die  verschiedenen  Spaltungen  sich  auf  mehrere  Zellgenerationen  der  Keim- 
bahn vertheilen.  [Groß.] 

Über  die  Eier  s.  Harvey. 

Gregoire  setzt  seine  Besprechung  der  Reductionstheilungen  [s.  Bericht 
f.  1905  A.  Biol.  p  13]  fort,  behandelt  noch  einmal  deren  ganzen  Verlauf  und  findet 
überall  bei  Pflanzen  und  Thieren  denselben  Typus:  »prereduction  heterohomöo- 
typique  preparee  par  une  pseudo  -  reduction  prophasique  par  parasyndese  ou 
zygotönie.«  —  Hierher  auch  Strasburger.  [Groß.] 

Morgan  (^)  discutirt  die  gangbaren  Anschauungen  über  die  Bedeutung  der 
Chromosomen  für  die  Vererbung  und  gelangt  zu  dem  Schluss,    dass  es  nur 
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auf  die  Chromatinmenge  ankomme,  und  dass  es  gleichgültig  sei,  wie  diese  auf 
die  Chromos.  vertheilt  ist.  Da  dasselbe  Vererbungsmaterial  durch  eine  sehr 
verschiedene  Zahl  von  Chromos.  repräsentirt  werden  kann,  so  hat  deren 
Individualität  oder  Continuität  nur  den  Zweck,  zu  »insure  for  each  species  the 
transmission  to  all  the  cells  of  the  body  of  a  given  amount  of  materials  or 
possibly  a  definite  amount  of  all  the  different  kinds«.  Die  Spaltung  der  Nach- 
kommenschaft Mendelscher  Hybride  1.  Generation  wird  nicht  bewirkt  durch 
Sonderung  von  elterlichen  Erbanlagen  bei  der  Gametenbildung,  sondern  beruht 
auf  »reaction«  oder  »response  in  the  cells«,  die  in  den  Gameten  der  Hybride 
anders  ausfallen,  als  in  denen  ihrer  Eltern,  da  »the  material  basis  of  the  germ 
cells  differs  owing  to  its  dual  origin«.  Von  der  Bedeutung  der  Chromos.  für 
die  Geschlechtsbestimmung  gilt,  dass  in  den  Gameten  ein  Mechanismus 
existirt  »connected  in  some  way  with  sex  determination«.  —  Hierher  auch 
oben  Vermes  p  54  Buchner (i).  [Groß.] 

Wilson(^)  bespricht  die  Bedeutung  der  Hetero chromos omen  von  Insecten, 
Nematoden  und  Echiniden  für  die  Geschlechtsbestimmung,  zeigt,  dass  die  X-Chr. 
[s.  Bericht  f.  1909  Arthropoda  p  88]  entgegen  seiner  früheren  Ansicht  [ibid. 
f.  1906  p  67]  nicht  per  se  das  Geschlecht  bestimmen  können,  meint  dann 
aber,  die  Quantität  des  Ckromatins  reiche  im  Allgemeinen  dazu  auch  nicht  aus. 
Vielmehr  sei  der  geschlechtsbestimmende  Factor  die  Quantität  des  ganz  speci- 
fischen,  im  X-Chr.  enthaltenen  Chromatins.  In  Bezug  auf  dieses  sind  die  Q 
»duplex«,  die  (^   »simplex«.  —  Hierher  auch  Wilson(2).  [Groß.] 

Montgomery  behandelt  historisch  und  kritisch  die  Ansichten  von  der  Be- 
stimmung des  Geschlechtes  durch  die  Heterochromosomen.  Dass  man  solche 
nur  in  einem  Geschlecht  findet,  ist  noch  kein  Beweis  dafür,  dass  darin  die 
Ursache  der  sexuellen  Differenz  liegt,  es  kann  sich  auch  um  ein  zufälliges 
Zusammentreffen  zweier  Phänomene  handeln.  Wenn  auch  die  Thätigkeit  der 
Chromosomen  einen  Einfluss  auf  die  Geschlechtsbestimmung  hat,  so  doch  nicht 
in  so  roher  Weise.  Da  auch  unbefruchtete  Eier  sexuell  determinirte  Individuen 
liefern,  so  ist  die  Befruchtung  für  die  Geschlechtsbestimmung  nicht  noth- 
wendig.  Doch  kann  das  im  Ei  prädestinirte  Geschlecht  durch  die  Befruchtung 
vielleicht  geändert  werden.  Daher  sind  Weiblichkeit  und  Männlichkeit  keine  in 
bestimmten  Chromosomen  localisirten  »unchangeable  unit  characters«,  für  die  die 
Mendelschen  Regeln  gelten  könnten.  Das  Geschlecht  ist  vielmehr  »the  result  of 
a  labile  process  which  may  be  changed  by  a  variety  of  influences«.     [Groß.] 

Goldschmidt  fasst  das  accessorische  Chromosom  und  seine  Partner  in  der  Ei- 
zelle als  trophochromatische  Gebilde  auf.  Ihnen  homolog  ist  der  chromatische 
Ring  in  den  Oogonien  von  Dytiscus.  In  gewöhnlichen  somatischen  Mitosen  wird 
das  Trophochromatin  gleich  dem  Idiochromatin  »im  Rahmen  der  gewöhn- 
lichen Chromosomen«  vertheilt.  Als  eigene  Formation  tritt  es  nur  dann  auf, 
wenn  ein  besonderer  Vertheilungsmodus  bezweckt  ist.  Wahrscheinlich  stellt  es 
eine  Substanz  dar,  aus  der  Fermente  hervorgehen,  die  für  die  Entwickelung 
wie  für  den  gesammten  Stoffwechsel  eine  große  Bedeutung  haben.  Demgemäß 
hat  das  mit  mehr  Trophochromatin  ausgestattete  Q  einen  vollkommeneren  Stoff- 
wechsel als  das  schlechter  bedachte  (j';  darin  liegt  die  Bedeutung  der  »Tropho- 
chromosomen«  für  die  Geschlechtsbestimmung.  Wahrscheinlich  bilden  sie 
nur  einen  Specialfall  eines  allgemeinen  Gesetzes,  nach  dem  das  Geschlecht  ganz 
allgemein  durch  im  Einzelnen  sehr  verschiedene  trophochromatische  Differenzen 
der  Zellen  bestimmt  wird.  In  manchen  Fällen  dient  vielleicht  die  Polyspermie 
der  Geschlechtsbestimmung,  indem  von  mehreren  ins  Ei  eingedrungenen  Sper- 
matozoen  nur  eines  die  Befruchtung  vermittelt,  die  anderen  der  Eizelle  tropho- 
chromatisches  Material   zuführen.     Bei  Apis  entstehen  vielleicht  nur  ans  poly- 
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Spermen  Eiern  Q,  aus  monospermen  wie  aus  unbefruchteten  rf.  Bei  Dinophüus 
und  Sagitta  gibt  es  wohl  von  Hause  aus  trophochromatisch  reichere  Eier  mit 
weiblicher,  ärmere  mit  männlicher  Entwickelungstendenz.  Ferner  kann  das  Ei, 
z.  B.  bei  Echiniden,  specifiscbe  Trophochromosomen  enthalten.  Wo  auch  in 
der  befruchteten  Eizelle  noch  keinerlei  sexuelle  Differenzen  vorhanden  sind, 
werden  sie  in  den  Urgeschlechtszellen  durch  günstige  oder  ungünstige  Stoff- 
wechselsituation und  deren  Einfluss  auf  die  Kernplasmarelation  erzeugt  werden. 
Vielleicht  ist  eine  künstliche  Verschiebung  der  sexuellen  Entwickelung  nach  der 
weiblichen  Seite  auch  bei  syngam  determinirten  Thieren  möglich,  wenn  es  ge- 
lingt, in  Geschlechtszellen  zur  Unterstützung  des  Trophochromatins  Substanzen 
einzuführen.  [Groß.] 

Nach  Przibram(^)  haben  die  Metazoen  außer  der  Polarität  der  Richtung  eine 
der  Schichtung  aus  chemisch  differenten  Schichten,  die  von  vorn  nach  hinten 
verlaufen.  Beide  Polaritäten  sind  von  einander  trennbar.  Die  Seh.  ist  nur 
insofern  umkehrbar,  als  die  Stoffe  der  Schichten  beweglich  sind,  die  R.  insofern, 
als  »an  nicht  totipotenten  Theilen  auch  nach  proximaler  Richtung  die  distale 
Ausbildung  erfolgt,  falls  noch  genügende  Plasticität  eine  Drehung  der  freien 
Grenzzellen  gestattet«.  Für  die  Erklärung  der  Eiregulation  genügen  daher  einst- 
weilen dieselben  Principien  wie  für  die  Regeneration  entwickelter  Thiere. 

Nach  Fischet  entwickelt  sich  fast  das  ganze  Ecto-  und  Entoderm  sowie  ein 
Theil  des  Mesoderms  durch  Selbstdifferenzirung,  der  Rest  des  Mesoderms  aber 
wohl  durch  abhängige  Differenzirung ,  d.  h.  unter  dem  Einflüsse  der  ihm  an- 
liegenden Epithellamellen  der  Keimblätter.  —  Hierher  auch  Korschelt  &  Heider. 
—  Über  die  Aufzucht  mariner  Larven  s.  Allen  &  Nelson,  die  »Zellautotomie« 
bei  der  Metamorphose  oben  Arthropoda  p  61  Poyarkoff. 

Über  die  Segmentalanatomie  s.  oben  Vertebrata  p  33  van  Rynberk. 

Parker  geht  davon  aus,  dass  die  Poriferen  Muskeln,  aber  keine  Nerven  haben 
[s.  oben  Porifera  p  3],  lässt  daher  in  der  Phylogenese  des  Nerven- 
systemes  zuerst  die  Muskeln,  dann  die  Sinnesorgane  und  zuletzt  das  Central- 
organ  (»adjustor«)  auftreten:  anfänglich  in  der  Form  diffuser  Netze,  die  später 
>are  supplemented  by  the  fibrils  from  certain  contained  cells,  the  so-called 
ganglion  cells  which  have  migrated  into  the  net«.  Derartige  Netze  sind  selbst 
bei  den  Wirbelthieren  noch  vorhanden  (Retina,  Plexus  myentericus),  wurden  aber 
schon  früh  durch  »synaptic  neurones  with  transmission  in  restricted  directions« 
ersetzt.  — ■  Herrick(^)  geht  bei  der  Phylogenese  ebenfalls  von  einem  diffusen 
Nervensysteme  aus,  lässt  es  sich  aber  ganz  verschieden  entwickeln,  je  nachdem 
sein  Besitzer  auf  dem  Boden  kroch  oder  frei  schwamm,  also  mehr  »ventral 
contact  receptors«  oder  mehr  »dorsal  distance  receptors«  brauchte.  Auf  dieser 
Basis  bildete  sich  das  Nerv,  der  Vertebraten  von  Anfang  an  anders  aus  als 
das  der  Anneliden  und  Arthropoden,  nicht  nur  morphologisch,  sondern  auch 
functionell,  indem  nämlich  das  ventrale  Strickleitersystem  »favors  the  diffe- 
rentiation  of  an  instinctive  type  of  behavior  based  fundamentally  on  segmental 
reflexes«,  während  das  dorsale  Rohrsystem  einen  höheren  Grad  » of  Integration 
of  the  whole  System«  ermöglichte.  —  Hierher  auch  Douville(^-)  und  Ort- 
mann (^)  sowie  über  rudimentäre  Organe  oben  Vertebrata  p  42  Peter. 

Zur  Phylogenese  der  Organismen  s.  oben  Protozoa  p  25  Rhumbler,  der 
Metazoen  ibid.  p  18  Awerinzew(i]. 

Über  den  Darwinismus  und  verwandte  Themata  s.  Becher,  Darwin, 
De  Vrles,  Doncaster,  Gulick,  Morgan  (3),  Nusbaum,  Ortmann  (2),  Przibram(4)  und 
Redfield  sowie  oben  Arthropoda  p  55  Tower  und  p  65  Wasmann(i). 

Im  4.  und  letzten  Theil  seines  Werkes  über  das  Leben  [s.  Bericht  f.  1909 
A.  Biol.  p  6,    f.   1903  p  20,   f.   1905  p  20]   behandelt  GigllO-Tos(2)  Variation 
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und  Entstehung  der  Arten.  Die  Eigenschaften  der  Arten  werden  bestimmt 
einerseits  durch  die  Structur  ihres  Keimplasmas,  von  der  die  individuellen  Ab- 
änderungen abhangen,  andererseits  durch  das  Medium,  das  gemeinsame  Variation 
aller  Artgenossen  bewirkt.  Zur  Charakteiisirung  einer  Species  genügen  nicht 
die  somatischen  Eigenschaften  allein,  sondern  nur  zusammen  mit  der  specifischen 
Constitution  des  Keimplasmas.  Da  die  Nachkommen  den  Eltern  nie  vollkommen 
gleichen,  ist  die  Variabilität  normal,  wird  aber  eingeschränkt  durch  die  für 
die  Erhaltung  des  Lebens  nothwendige  Harmonie  des  symbiotischen  Systemes 
der  das  Keimplasma  repräsentirenden  Biomonade,  sowie  durch  die  deuto- 
plasmatischen  Substanzen  der  Keime,  welche  die  Entwickelung  während  ihrer 
Anfangstadien  regeln.  Die  Sexualität  bewirkt  eine  reichere  Combination 
von  Variationen,  hält  diese  aber  auch  in  gewissen  Grenzen.  Einander  fern- 
stehende Species  lassen  sich  nicht  kreuzen,  weil  ihre  Gameten  sich  nicht  zu 
einer  Biomonade  vereinigen  können.  Da  die  symbiotische  Harmonie  der  Bio- 
monade verschieden  groß  sein  kann,  gibt  es  verschiedene  Grade  der  gegen- 
seitigen Fruchtbarkeit  zwischen  verwandten  Species.  Fruchtbarkeit  von 
Artbastarden  ist  nur  dann  möglich,  wenn  im  Keimplasma  der  gekreuzten  Species 
die  Zahl  der  Biomolecüle  dieselbe  ist,  und  die  Reifung  der  Keimzellen  in  fast 
gleicher  Weise  verläuft.  Gametenreinheit  bei  Hybriden  ist  unmöglich,  ebenso 
daher  auch  vollkommener  Rückschlag  in  die  Stammarten  bei  den  Hybriden 
2.  Generation.  Die  Mendelschen  Regeln  erklären  sich  einfach  dadurch, 
dass  in  der  1.  Generation  die  Dominanz  der  einen  Species  fast  vollkommen, 
in  der  2.  dagegen  durch  die  Kreuzung  beträchtlich  abgeschwächt,  die  Variabilität 
dagegen  erhöht  ist.  Über  das  Verhalten  der  Hybriden  bei  verschiedenen  Formen 
stellt  Verf.  15  »rationelle«  Gesetze  auf.  Die  Variabilität  der  Species  wächst 
mit  der  Zahl  der  Biomolecüle  in  ihrem  Keimplasma.  Bei  bisexuellen  Arten 
kann  sich  eine  Abänderung  nur  dann  erhalten,  wenn  sie  gleichzeitig  im  Keim- 
plasma beider  Geschlechter  auftritt.  Erworbene  Eigenschaften  können 
nur  durch  Vermittelung  des  Keimplasmas  vererbt  werden.  Die  Entstehung 
neuer  Organe  ist  nur  durch  Variation  des  Keimplasmas  möglich.  Da  jedes 
neue  Organ  seinen  Ursprung  von  einer  Zelle  nimmt,  die  ihrerseits  einem  bereits 
bestehenden  Organ  angehört,  so  muss  letzteres  auch  während  der  Ontogenese 
wenigstens  angelegt  werden,  bevor  das  neue  Organ  sich  bilden  kann,  womit 
das  biogenetische  Grundgesetz  bewiesen  ist.  Die  Vergrößerung  eines 
Organes  geschieht  durch  Einwirkung  des  »milieu  interne«  und  die  Beziehungen 
der  einzelnen  Organe  zu  einander,  also  durch  »Autoselection«.  Die  Lehre  von 
der  Constanz  der  Arten  ist  ebensogut  eine  Hypothese  wie  die  Descendenz- 
theorie,  aber  eine,  die  keinerlei  Erklärung  der  Thatsachen  liefert.  Dem  Er- 
scheinen der  ersten  Lebewesen  ging  eine  Periode  chemischer  Umänderung  der 
Erdoberfläche  voraus,  durch  welche  das  Medium  für  die  Organismen  vorbereitet 
wurde.  Die  Bildung  organischer  Molecüle  und  deren  Vereinigung  zu  Biomole- 
cülen  war  dann  ein  sehr  einfacher  Vorgang.  Die  ersten  Biomolecüle  müssen 
verschiedener  Art  gewesen  sein,  denn  nur  so  sind  die  für  die  Bildung  eines 
symbiotischen  Systemes  nothwendigen  »echanges  chimiques«  denkbar.  Die 
Bildung  von  Biomoren  aus  Biomolecülen  und  die  Vereinigung  jener  zu  Bio- 
monaden und  Zellen  beruht  einfach  auf  chemischer  Affinität,  ebenso  die  Weiter- 
bildung einzelliger  Organismen  zu  vielzelligen.  —  Hierher  auch  Macailum(^) 
und  Przibram(4).  [Groß.] 

Nach  Giglio-Tos(^j  unterscheiden  sich  die  Rassen  und  Varietäten  von  den 
guten  natürlichen  Species  durch  die  letzteren  eigene  >^  Autosoterie «  (Gegensatz: 
»Exosoterie«  dur<;h  topographische  oder  künstliche  Isolierung)  oder  »conserva- 
zione   automatica«,   d.  h.   die   Eigenschaft  sich  nicht  zu  kreuzen   oder  bei    der 
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Kreuzung  unfruchtbare  oder  unbeständige  Nachkommen  zu  liefern.  Die  Auto- 
soterie  beruht  auf  dem  feineren  Bau  der  Gameten;  sie  erklärt  allein  den 
Ursprung  der  Species,  während  die  Naturzüchtung  nur  Werth  für  die  An- 
passungen hat. 

Plate  bespricht  ki-itisch  und  mit  Zuhülfenahme  eigener  Zuchtresultate  die  ex- 
perimentelle Vererbungsforschung  und  ihre  Bedeutung  für  die  Descendenz- 
theorie.  Bateson's  »presence  and  absence-Hypothese«  genügt  nicht  zur  Er- 
klärung aller  Mendelschen  Fälle.  Vielmehr  muss  auch  das  Fehlen  einer  Eigenschaft 
durch  ein  materielles  Theilchen  bedingt  sein.  »Es  wäre  richtiger,  jenes 
Körperchen,  welches  einem  Merkmalspaar  zu  Grunde  liegt,  als  »Grundfactor« 
zu  bezeichnen.  Es  ist  recessiv,  und  aus  ihm  geht  durch  Hinzutritt  eines 
»Supplements«  der  dominante  Zustand  hervor«.  Das  Supplement  kann  zu- 
weilen auch  hemmen  oder  aufheben;  immer  aber  dominirt  sein  Vorhandensein 
über  sein  Fehlen,  gleichviel,  ob  der  Grundfactor  einen  positiven  oder  einen 
negativen  Charakter  erhält.  Aus  dieser  »Grundfactor-Supplement-Theorie« 
leitet  Verf.  Erbformeln  für  die  16  möglichen  einfarbigen  Mäuserassen  ab,  die 
sich  bei  400  Paarungen  stets  als  richtig  erwiesen.  Ebenso  trat  kein  Fall  ein,  der 
für  Unreinheit  der  Gameten  spräche.  Die  Mendelsche  Vererbung  ist  das 
Mittel,  um  eine  epistatische  Singulärvariation  vor  dem  Aussterben  zu  bewahren 
und  sie  zu  einer  neuen  Art  werden  zu  lassen,  wenn  sie  einen  Vortheil  im 
Kampf  ums  Dasein  bedeutet.  Für  mendelnde  Charaktere  gibt  es  keinen  ver- 
wischenden Einfluss  der  Kreuzung,  sondern  dieser  existirt  nur  bei  intermediärer 
Vererbung.  Diese  aber  tritt  erst  auf,  wenn  die  Unterschiede  erheblicher  ge- 
worden sind,  und  infolge  dessen  Kreuzungen  normal  nur  selten  vorkommen.  Die 
Determinanten  der  Varietäten  stehen  sich  chemisch  nahe  und  reagiren  des- 
halb auf  einander,  d.  h.  vertheilen  sich  auf  verschiedene  Gameten  und  mendeln 
infolge  dessen.  Die  Determinanten  der  Arten  hingegen  haben  diese  Reactions- 
fähigkeit  verloren;  sie  verhalten  sich  indifferent  gegen  einander,  gelangen  in 
dieselbe  Gamete  und  lösen  deshalb  später  die  Eigenschaften  beider  Eltern  in 
denselben  Individuen  aus.  Da  ferner  gewöhnlich  der  positive  Zustand  über 
den  negativen,  der  höhere  über  den  niederen  dominirt,  so  werden  die  Lebe- 
wesen von  einer  »progressiven  Tendenz«  beherrscht.  »Die  Vererbungsgesetze 
sind  für  eine  phyletische  Weiterentwickelung  sehr  zweckmäßig  eingerichtet.«  Auf 
Grund  der  Determinantenlehre  lassen  sich  7  Formen  von  Blastovariation 
unterscheiden:  1)  die  einfache  durch  Änderung  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Erbeinheit,  2)  die  progressive  durch  Auftreten  einer  neuen  Erb- 
einheit, 3)  die  retrogressive  durch  Latent-,  4)  die  degressive  durch  Wiederactiv- 
Werden  einer  Erbeinheit,  5)  die  synthetische  durch  Vereinigung  mehrerer 
Erbeinheiten  zur  Erzeugung  eines  polygenen  Merkmales,  6)  die  analytische,  in- 
dem die  Erbeinheiten  eines  polygenen  Merkmales  ihren  festen  Verband  verlieren 
und  sich  auf  verschiedene  Individuen  vertheilen,  7)  die  Confluenz-B.  durch 
vollständige  Verschmelzung  mehrerer  Erbeinheiten  zu  einer  neuen.  Die  »Schwanz- 
knick-Blastovariation«,  die  zuweilen  bei  Mäusen  auftritt,  ist  eine  erbliche  Miss- 
bildung, die  weder  der  Mendelschen  Regel  noch  der  intermediären  Vererbung 
folgt.  Sie  scheint  endogen  im  Keimplasma  zu  entstehen,  aber  erst  nach  einigen 
Generationen  sichtbar  zu  werden.  Die  continuirliche  und  discontinuirliche 
Variabilität  bilden  keine  wirklichen  Gegensätze.  Die  Entwickelung  ist  discon- 
tinuirlich  in  den  Veränderungen  der  Determinanten ,  aber  in  den  meisten 
Fällen  continuirlich  in  der  sichtbaren  äußeren  Wirkung  derselben.  Von  Ata- 
vismen gibt  es  2  Hauptformen.  Die  Hybrid-Atavismen  werden  durch  Bastar- 
dirung  hervorgerufen  und  sind  entweder  polygen,  wenn  durch  Kreuzung  2  oder  mehr 
Erbeinheiten  zur  Auslösung  eines  Merkmales  der  Vorfahren  zusammengebracht 
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werden,  oder  monogen,  wenn  die  Kreuzung  eine  bis  dahin  latente  atavistische 
Anlage  activ  macht.  Die  Spontan- Atavismen  entstehen  ohne  Kreuzung;  sie 
sind  degressiv,  wenn  ein  bis  dahin  latenter  Factor  activ  wird,  progressiv,  wenn 
eine  neue  Variation  auftritt,  die  aber  einen  atavistischen  Charakter  hat,  weil 
morphologisch  und  physiologisch  das  betreffende  Organ  auf  Grund  der  Ver- 
erbung noch  große  Ähnlichkeit  mit  fossilen  Vorfahren  besitzt,  daher  ähnlich  wie 
bei  diesen  variiren  kann,  endlich  Hemmungsbildungen  d.  h.  Persistenz  palin- 
genetischer  embryonaler  Stadien.  Die  Correlation  zerfällt  in  die  in  ihrer 
Deutung  unsichere,  uneigentliche  oder  phyletische  und  die  eigentliche  indivi- 
duelle. Bei  dieser  ist  zu  unterscheiden  zwischen  functioneller  C,  bei  der  die 
Theile  sich  durch  Nebeneinanderlagerung,  innere  Secrete,  Nervenreize  oder 
sonstwie  beeinflussen,  und  idioplasmatischer  oder  determinativer.  Letztere  wird 
durch  Wechselbeziehungen  der  Erbeinheiten  bedingt:  a)  durch  pleiotrope  Er- 
regungsfactoren, wenn  derselbe  Factor  mehrere  Merkmale  auslöst,  b)  durch 
pleiotrope  Conditionalfactoren,  wenn  derselbe  Factor  vorhanden  sein  muss,  damit 
bestimmte  Erbeinheiten  ihre  zugehörigen  Eigenschaften  hervorrufen,  c)  durch 
unechte  Allelomorphie,  wenn  Determinanten  sich  abstoßen  und  in  verschiedene 
Keimzellen  desselben  Individuums  einwandern,  obwohl  sie  nicht  zu  einem  alle- 
lomorphen  Paare  gehören.  Hierher  gehört  die  Correlation  der  secundären  Ge- 
schlechtscharaktere, falls  sie  nicht  durch  pleiotrope  Erregungsfactoren  zu  erklären 
ist.  —  Hierher  auch  Kammerer.  [Groß.] 

Jennings(^)  spricht  sich  auf  Grund  seiner  Zuchtversuche  mit  Paramaecium 
für  die  Ansicht  von  Johannsen  aus,  dass  die  Selection  nicht  im  Stande  sei, 
Neues  zu  schaffen,  sondern  nur  die  Genotypen  aus  Populationen  zu  isoliren. 
Da  die  Genotypen  sich  von  einander  oft  nur  durch  minimale  Differenzen  unter- 
scheiden, so  spricht  ihr  Verhalten  gegen  die  Mutationstheorie.  [Groß.J 

Pearson  kritisirt  scharf  die  Arbeiten  von  Pearl,  Jennings  und  Hanel,  wie 
die  Theorie  der  reinen  Linien  im  Allgemeinen.  Dass  die  Selection  in  einer 
bestimmten  Richtung  gewisse  Grenzen  nicht  überschreiten  kann,  ist  »of  course 
a  commonplace  of  breeders«.  Aus  den  von  den  genannten  Autoren  selbst  ge- 
gebenen Tabellen  geht  hervor,  dass  »the  correlation  of  brethren  is  sensibly 
higher,  and  of  aunts  and  oncles  very  sensibly  lower  than  that  of  parents 
and  offspring,  a  result  opposed  to  the  theory  of  the  pure  line«.  Wenn  ferner 
die  Selection  nur  die  reinen  Linien  einer  Population  isoliren  kann,  so  ist  es 
unverständlich,  »where  in  the  pure  strain  at  the  beginuing  there  existed 
the  Chief  characteristic  of  any  of  our  domestics  animals  of  to-day«.  Ferner 
constatirt  Verf.  noch  einmal,  dass  Fruchtbarkeit  kein  erblicher  Charakter  ist, 
auch  mit  keinem  solchen  in  Correlation  steht.  In  der  Untersuchung  von 
R.  E.  Lloyd  über  Mus  erklärt  sich  die  scheinbare  Correlation  von  Gewicht  und 
Fruchtbarkeit  als  solche  von  Alter  und  Fruchtbarkeit.  [Groß.] 

Bateson  gibt  eine  Übersicht  über  die  Erforschung  der  Mende Ischen  Regeln 
und  bespricht  dann  ihre  Bedeutung  für  Biologie,  Thier-  und  Planzenzucht  und 
Sociologie.  Die  »units«  wirken  ähnlich  wie  Fermente,  und  die  Vererbung 
besteht  in  der  Übertragung  der  Fähigkeit,  »units«  zu  produciren.  Die  Spaltung 
der  Charaktere  lässt  sich  vergleichen  mit  »the  segregation  of  an  fairly  heavy 
precipitate  from  a  filtrate  by  decanting«,  wobei  das  Präcipitat  den  dominanten 
Factor,  das  Filtrat  »the  recessive  product,  lacking  the  factor«  vorstellt.  Ob 
die  Spaltung  durch  die  Reifetheilungeu  bewirkt  wird,  ist  noch  fraglich,  ebenso, 
ob  die  Chromosomen  die  Träger  der  Vererbungsfactoren  sind.  Dass  Spaltungen 
auch  bei  der  Theilung  somatischer  Zellen  vorkommen  können,  beweisen  die 
»bud-sports«.  Die  Spaltung  lässt  sich  vergleichen  mit  der  Differenzirung  der  in 
Mehrzahl   auftretenden  Körpertheile ,   z.  B.  der   Extremitäten    der  Arthropoden. 
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Die  Ursachen  der  Variation  sind  die  Neubildung  und  die  Unterdrückung  von 
Factoren.  Reversion  tritt  ein,  wenn  die  Summe  der  Factoren  wieder  dieselbe 
geworden  ist,  wie  bei  der  Stammform.  Das  kann  sowohl  durch  Fortfall  eines 
neugebildeten  Factors,  als  auch  durch  Neubildung  eines  fehlenden  geschehen; 
letzteres  oft  durch  Kreuzung.  Wenn  die  Variation  im  Fortfall  von  dominanten 
Factoren  besteht,  ist  sie  ein  »process  of  unpacking«.  Sie  braucht  durchaus 
nicht  immer  einen  Fortschritt  zu  bedeuten,  sondern  kann  auch  in  einer  Ver- 
einfachung bestehen.  Die  Evolution  geschieht  nur  durch  discontinuirliche 
Variation.  Die  Macht  der  Selection  wird  durch  die  der  Vererbungsgesetze  sehr 
eingeschränkt.  —  Den  Schluss  des  Buches  bilden  eine  Biographie  Mendel's  und 
die  Übersetzung  seiner  Arbeiten.  —  Hierher  auch  Castle ('),  Davenport(*), 
Doncaster,  Evans,  Kellogg,  Pearl,  Riley(2),  Spillman(3-5,  ^)  und  Walker. 

[Groß.] 

Davenport(^)  erklärt  die  Fälle  von  unvollständiger  oder  gänzlich  versagender 
Dominanz  durch  die  Annahme,  dass  in  reinen  Rassen  die  Anlage  eines  rein- 
züchtenden Charakters  einen  doppelten,  bei  Heterozygoten  dagegen  nur  einen 
einfachen  »determiner«  hat.  Letzterer  kann  unter  gewissen  Umständen  für  die 
Entwickelung  der  zu  determinirenden  Eigenschaft  nicht  ausreichen.  Die  schein- 
bare Umkehr  der  Dominanz  ist  also  nur  eine  Schwächung,  und  diese  kann  auf 
ein  Geschlecht  beschränkt  sein.  Da  die  Dominanz  wie  bei  manchen  »sports« 
auch  bei  reinen  Rassen  geschwächt  sein  kann,  so  reicht  selbst  ein  doppelter 
»determiner«  oft  nicht  aus,  um  eine  Eigenschaft  zum  Dominiren  zu  bringen.  Die 
Variabilität  in  der  »potency«  des  »determiners«  erklärt  vielleicht  auch  die  Fälle 
von  intermediärer  und  scheinbar  fehlender  Vererbung  neu  auftretender  Charaktere. 
—  Hierher  auch  Davenport(3).  [Groß.] 

Davenport(^)  zieht  aus  seinen  Kreuzungen  verschiedenfarbiger  Hühnerrassen 
den  Schluss,  dass  Bastardirung  nicht  an  sich  Rückschlag  auf  eine  gemein- 
same Stammrasse  veranlasst,  sondern  nur  dann,  wenn  deren  Färbung  durch 
gemeinsame  Wirkung  mehrerer  Factoren  zu  Stande  kam,  die  bei  den  abgeleiteten 
Rassen  einzeln  vorhanden  sind,  bei  der  Kreuzung  aber  wieder  vereinigt  werden. 

[Groß.] 

Kranichfeld  wendet  gegen  Plate's  [s.  Bericht  f.  1909  A.  Biol.  p  17]  Behauptung, 
dass  Mutanten,  falls  ihre  Merkmale  dominant  sind,  die  Stammart  verdrängen  müssen, 
ein,  dass  sich  nicht  nur  die  DR-,  sondern  auch  die  RR-Bastarde,  und  zwar  viel 
schneller,  vermehren.  Also  ist  auch  eine  dominirende  M.  bei  Kreuzung  mit  der 
Stammart  im  Allgemeinen  rettungslos  verloren.  Nur  unter  bestimmten  Be- 
dingungen während  besonderer  Mutationsperioden  können  M.,  wenn  sie  überhaupt 
erhaltungsfähig  sind,  die  Stammform  verdrängen.  Sind  die  M.  nicht  erhaltungs- 
fähig, so  ist  die  einzige  directe  Wirkung  der  Mutationsperiode,  dass  der  Ver- 
mehrungscoefficient  der  Stammart  sinkt,  was  zu  ihrem  Untergang  führen  kann. 
Verf.  belegt  seine  Ausführungen  mit  Beispielen  aus  der  Geschichte  der  Ammoniten. 

[Groß.] 

Morgan  P)  kritisirt  scharf  die  Erklärungsversuche  der  Mendelschen  Regeln 
durch  Annahme  bestimmter,  in  den  Keimzellen  enthaltener  Factoren  für  jede 
mendelnde  Eigenschaft.  Die  Keimzellen  enthalten  nicht  die  Anlagen  be- 
stimmter Eigenschaften  der  erwachsenen  Organismen,  sondern  nur  »a  particular 
material  which  in  the  course  of  the  development  produces  in  some  unknown 
way  the  character  of  the  adult«.  Das  Aufspalten  der  Hybride  2'.  Generation 
beruht  nicht  auf  besonderen  Vorgängen  in  den  Keimzellen,  sondern  auf  localen 
Bedingungen,  die  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Eigenschaft  zur  Dominanz 
verhelfen,  gelegentlich  aber  auch  beide  neben  einander  erscheinen  lassen. 

[Groß.] 
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Nach  Spillman(^)  beruht  die  discontinuirliche  Variation  wahrscheinlich 
zum  Theil  auf  »recombination  of  hereditary  characters  occurring  in  the  second 
and  later  generations  of  hybrid«,  zum  Theil  auf  Unregelmäßigkeiten  bei  der 
Zelltheilung,  ist  also  vielleicht  überhaupt  ein  »artifact«.  [Groß.] 

Spillnian(^)  wirft  Riddle  [s.  Bericht  f.  1909  A.  Biol.  p  9]  vor,  er  »confuses 
Mendelism  with  de  Vriesianism  and  Weismannism«.  Die  Mendelschen  Regeln 
haben  Nichts  zu  thun  weder  mit  der  discontinuirlichen  Variabilität,  noch  mit 
Determinanten  oder  Pangenen.  Riddle's  Feststellungen  über  das  Entstehen  der 
Melanine  bilden  daher  keinen  Einwand  gegen  sie.  [Groß.] 

Davenport(^)  prüfte  die  Vererbung  verschiedener,  größtentheils  mendelnder 
Charaktere  (Kammformen,  Poly-  und  Syndactylie,  Fehlen  von  Schwanz  oder 
Flügeln,  Befiederung  der  Füße,  Färbung)  mehrerer  Hühnerrassen  und  kommt 
zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen.  Die  Ontogenese  steht  unter  der  Con- 
trolle  der  Vererbung.  Das  Fehlen  eines  Charakters  braucht  nicht  auf  dem  der 
entsprechenden  Anlage  im  Keimplasma  zu  beruhen,  sondern  kann  durch 
einen  »Inhibitor«  bewirkt  werden,  der  die  Anlage  recessiv  macht.  Im  All- 
gemeinen dominiren  positive  Charaktere  über  negative,  fortgeschrittenere  über 
primitivere.  Die  Dominanz  kann  so  schwach  sein,  dass  sie  in  Fi  nicht  zu 
Tage  tritt  und  nur  aus  dem  Spalten  in  F2  erschlossen  werden  kann.  Dominanz- 
wechsel gibt  es  nicht.  Das  Auftreten  von  Atavismen  bei  Bastarden  neuer 
Rassen  erklärt  sich  dadurch,  dass  bei  der  Kreuzung  »by  bringing  together 
again  those  characters  that  are  found  in  the  ancestral  species,  may  bring  about 
again  individuals  of  the  ancestral  type«.  Steigerung  eines  bestimmten  Charak- 
ters lässt  sich  nicht  durch  Selection  erreichen,  wohl  aber  durch  »recombination 
of  the  factors«,  die  für  die  Erreichung  des  gewünschten  Effectes  nöthig  sind. 
Alle  Charaktere  sind  erblich,  ausgenommen  solche,  »as  are  weak  in  ontogeny, 
so  that  they  may  readily  fall  of  development  even  when  conditions  are  pro- 
pitious«.  Für  die  Artbildung  ist  die  Kreuzung  von  großer  Bedeutung.  Die 
Species  eines  Genus  unterscheiden  sich  oft  nur  durch  auffällig  wenige  Charak- 
tere oder  Combinationen  von  solchen.  »A  character,  once  arisen  in  an  indivi- 
dual,  may  become  a  part  of  any  species  with  which  that  individaal  can  hybri- 
dize.  Given  the  successive  origin  of  the  characters  A,  B,  C,  D,  E,  F,  in  various 
individuals  capable  of  intergenerating  with  the  mass  of  the  species,  it  is  clear 
that  such  characters  would  in  time  become  similarly  combined  on  many  indi- 
viduals; and  the  similar  individuals,  taken  together,  would  constitute  a  new 
species.«  Unterstützt  wird  die  Artbildung  durch  die  Selection,  welche  un- 
günstige Combinationen  ausmerzt.  [Groß.] 

Castle(2)  bespricht  die  Färbung  der  domesticirten  Thiere.  Diese  erscheint 
meist  in  Form  von  mendelnden  »sports«,  die  aus  der  mehr  complexen,  meist 
protectiven  Färbung  der  wilden  Vorfahren  durch  Verlust  einer,  mehrerer  oder 
sämmtlicher  Pigmente  hervorgegangen  sind.  Die  scheckigen  Hausthierrassen  sind 
secundäre  Mosaikbastarde  von  einfarbigen.  [Groß.] 

Spiilman(^j  versucht  die  Färbungen  der  Säugethiere  zu  erklären,  indem  er  für 
die  wichtigsten  Pigmente  (schwarz,  roth  oder  gelb  und  weiß)  je  einen  im 
Keimplasma  durch  einen  Satz  von  Chromosomen  repräsentirten  Factor  annimmt, 
ferner  einen  ControUfactor,  bei  dessen  Anwesenheit  die  Pigmente  »are  so 
distributed  in  the  hair  as  to  give  the  wUd  gray  color  which  is  so  common 
amongst  mammals«,  endlich  einen  ebenfalls  durch  einen  Satz  von  Chromosomen 
repräsentirten  Activirungsfactor,  dessen  Fehlen  Albinismus  hervorruft,  selbst 
wenn  die  Factoren  der  Pigmente  vorhanden  sind.  [Groß.] 

Sumner  stellt  fest,  dass  die  durch  Aufzucht  in  hoher  Temperatur  bei  Mus 
hervorgerufene  Verlängerung  von  Schwanz,    Füßen  und  Haar  bei  den  in  nor- 
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maler  Temperatur  aufgewachsenen  Nachkommen,  wenn  auch  abgeschwächt, 
wieder  erscheint.  Ob  es  sich  hierbei  wirklich  um  Vererbung  erworbener  Eigen- 
schaften  handelt,    müsse   noch    durch  weitere  Experimente   festgestellt  werden. 

[Groß.] 

Riley(^)  kreuzte  10  weiße  Q  von  Ratten  mit  grauen  (^  und  erhielt  rein 
graue  Nachkommenschaft.  Darauf  mit  weißen  q^  gepaart,  lieferten  dieselben 
Q  lauter  weiße  Nachkommen  (220  Stück),  die  ihrerseits  mit  weißen  Ratten 
gepaart  ebenfalls  keinerlei  Einfluss  der  grauen  (J^  zeigten.  Verf.  schließt  daraus, 
dass  alle  behaupteten  Fälle  von  Telegonie  entweder  auf  unreines  Zuchtmaterial 
oder  auf  Atavismus  zurückzuführen  seien.  [Groß.] 

Semon  formulirt  in  seiner  Arbeit  über  die  Vererbung  erworbener  Eigen- 
schaften das  Problem  folgendermaßen:  lässt  sich  unter  günstigen  Umständen 
eine  Vererbung  von  bei  der  Elterngeneration  erfolgten  und  auch  äußerlich  in 
Erscheinung  getretenen  Reiz-  oder  Erregungswirkungen  nachweisen,  die  sich 
entweder  durch  das  spontane  Wiederauftreten  der  betreffenden  Reactionen  oder 
wenigstens  durch  das  Bestehen  einer  gesteigerten  Disposition  für  ihr  Wieder- 
auftreten bei  der  Descendenz  manifestirt?  Er  bespricht  dann  zuerst  die  gegen 
die  V.  e.  E.  sprechenden  Thatsachen.  Die  Unmöglichkeit  einer  Vererbung  von 
Verstümmelungen  ist  noch  nicht  erwiesen,  da  bei  den  einschlägigen  Experi- 
menten das  Bestehen  einer  sensiblen  Periode  der  Keimzellen  und  die  der  Ver- 
erbung entgegenwirkende  Regenerationsfähigkeit  nicht  in  Betracht  gezogen 
wurden.  Für  die  Frage  nach  der  Vererbbarkeit  von  Sprache,  Kenntnissen, 
Dressurergebnissen  etc.  fehlen  noch  planvoll  durchgeführte  Experimente.  Für 
die  noch  nicht  experimentell  geprüfte  Vererbung  functioneller  Veränderungen 
sprechen  viele  Thatsachen,  keine  einzige  dagegen.  Verf.  bespricht  dann  die 
Untersuchungen  der  Vererbung  secundärer  Wirkungen  von  Verletzungen  (Epi- 
lepsie bei  Cavia,  etc.),  die  ihm  als  bewiesen  gilt,  und  der  Vererbung  von  ver- 
schiedenartigen Reizwirkungen,  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  viele  der 
durch  äußere  Reize  erzeugten  Veränderungen  sich  deutlich,  wenn  auch  etwas 
abgeschwächt,  bei  den  Nachkommen  manifestiren ,  ohne  dass  diese  den  Reizen 
von  Neuem  ausgesetzt  zu  werden  brauchen.  Die  Parallelinduction  ist  in 
manchen  Fällen  (Temperaturexperimente  bei  Warmblütern  etc.)  physicalisch  und 
immer  physiologisch  unmöglich.  Denn  es  ist  undenkbar,  dass  ein  Reiz  zur  Bethäti- 
gung  einer  localisirten  und  specialisirten  Wirkung  auf  das  Soma  zwar  der  locali- 
sirten,  mit  specifischer  Energie  begabten  Receptoren  dieses  letzteren,  sowie  dessen 
complicirten  transformatorischen  Apparates  bedarf,  aber  auf  die  Determinanten  des 
Keimplasmas  in  correspon  dir  ender  Weise,  d.  h.  durchaus  specifisch  und  localisirt 
wirkt,  obwohl  hier  der  ganze  Apparat  zu  einer  Reception  und  Transformation 
fehlt.  Andererseits  gibt  es  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  das  mit  dem 
Soma  organisch  zusammenhangende,  von  ihm  durch  keine  isolatorischen  Ap- 
parate geschiedene  Keimplasma  an  der  durch  das  Soma  bewirkten  Trans- 
formation der  Reize  keinen  Antheil  haben  soll.  Die  Möglichkeit  einer  soma- 
tischen Induction  der  Keimzellen  ist  eine  physiologische  Nothwendigkeit. 

[Groß.] 
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Arthr.  =  Arthropoda 
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Entwickelungslelire 
Bryoz.    &    Brach.    =    Bryozoa   und 

BracMopoda 
Coel.  =  Coelenterata 
Ech.  =  Echinoderma 


Abel,  0.  1  Vert. 
Abel,  W.  1  Vert. 
Achücarro,  N.  1  Vert. 
Adams,  L.  E.  1  Moll. 
Aders,  W.  M.  1  Prot. 
Adler,  J.  E.  1  Vert. 
Adlerz,  G.  1  Arthr. 
Adloff,  P.  1  Vert. 
Agar,  W.  E.  1  Vert. 
Agassiz,  A.  1  Ech. 
Aladyna,  M.  1  Vert. 
Alcock,  A.  1  Arthr. 
Alcock,  N.  1  Vert. 
Alessandrini,   6.    1    Arthr., 

1  Venn. 
Alexeieff,  A.  1  Prot. 
Alezais,  ...  1  Vert. 
Allan,  W.  1  Prot. 
Allen,   E.  s.  Heron-Allen 

8  Prot. 
Allen,  E.  J.  1  Biol. 
Allen,  G.  M.  1  Vert. 
Allen,  W.  F.  1  Vert. 
Alten,  H.  v.  1  Arthr. 
Ancel,   P.  s.  Bouin  4  Vert. 
Anderson,  R.  J.  1  Vert. 
Andre,  E.  1  Prot. 
Andre,  J.  1  Verm. 
Andrews,  C.  W.  1  Arthr. 
Andrews,  E.  A.  1  Arthr. 
Andrews,  R.  C.  1  Arthr..  1 

Vert. 
Annandale,  N.  1  Porif. 
Anschütz,  6.  1  Prot. 
Apstein,  C.  1  Prot..  1  Tun. 
Aragäo,    H.    de   B.   1  Prot., 

s.  Prowazek  14  Prot. 
Arcangeli,    A.    1    Arthr.,   1 

Vert. 
Argaud,  ...  1  Moll.,  1  Vert. 
Armenante,  E.  1  Arthr. 
Arnold,  F.  2  Vert. 
Aronssohn,  F.  1  Arthr. 


Ascoli,  G.  1  Verm. 
Ashworth,  J.  H.  1  Verm. 
Ask,  F.  2  Vert.,  s.  Broman 

5  Vert. 
Assheton,  R.  2  Vert. 
Athanasiu,  J.  2  Vert. 
Athias,  M.  2  Vert. 
Audige,  J.  2  Vert. 
Augener,  H.  1  Verm. 
Austen    s.    Godwin-Austen 

3  Moll. 
Avari,    C.   R.    s.  Petrie  13 

Prot. 
Averseng,  ...  2  Vert. 
Awerinzew,  S.  1  Prot. 
Aynaud,  ...  2  Vert. 


Babak,  E.  2  Vert. 
Backhofi",  P.  1  Arthr. 
Bage,  F.  1  Verm. 
Baglioni,  S.  2  Vert. 
Bagnall,  R.  S.  1  Arthr. 
Balch,  F.  N.  1  Moll. 
Balfour-Browne,    F.    1,    2 

Arthr. 
Balli,  R.  2  Vert. 
Balss,  H.   2  Arthr.,  1  Coel. 
Balthazard,  V.    s.  Lambert 

20  Vert. 
Baltzer,  F.  1  Ech. 
Banks,  N.  2  Arthr. 
Banta,  A.  M.  2  Arthr. 
Barabaschi,  P.  1  Prot. 
Barbieri,  N.  A.  2  Vert. 
Barfurth,  D.  1  Biol. 
Barker,  F.  D.  1  Verm. 
Barling,  J.  E.    s.  Welsh  18 

Prot. 
Barpi,  U.  2  Vert. 
Barry,  D.  T.  2  Vert. 
Basset-Smith,  P.  W.  1  Prot. 
Bataillon,  E.  1  Verm.,  2  Vert. 


MoU.  =  Mollusca 
Porif.  =  Porifera 
Prot.  =  Protozoa 
Tun.  =  Tunicata 
Verm.  =  Vermes 
Vert.  =  Vertebrata. 


Bateman,    H.    R.    s.    Bruce 

2,  3  Prot. 
Bateson,  W.  1  Biol. 
Bather,  F.  A.  1  Ech.,  1  Verm. 
Battaglia,  M.  1  Prot. 
Bauer,  A.  2  Arthr. 
Bauer,  V.   1  Coel.,  2  Vert. 
Baume  s. La  Baume  13  Arthr. 
Baumeister,  L.  2,  3  Vert. 
Baunacke,  W.  2  Arthr. 
Bayer,  H.  3  Vert. 
Baznosanu  s.  Popovici-Baz- 

nosanu  17  Arthr. 
Beauchamp,  P.  de  1,  2  Prot., 

1  Verm. 
Beccari,  N.  3  Vert. 
Becher,  E.  1  Biol. 
Becher,  S.  1  Ech. 
Becker,  E.  2  Arthr. 
Becker,  R.  2  Arthr. 
Beddard,  F.  E.  3  Vert. 
Bedot,  M.  1  Coel. 
Beebe,  C.  W.  1  Biol. 
Beigel,  C.  3  Vert. 
Bell,  F.  J.  1  Ech. 
Belogolowy,  G.  3  Vert. 
Bemmelen,  J.  F.  van  3  Vert. 
Bender,  0.  3  Vert. 
Beneke,  R.  s.  Strahl  36Vert. 
Benham,  W.  B.  1  Ech. 
Bensley,  B.  A.  3  Vert. 
Bensley,  R.  R.  3  Vert. 
Berensberg  s.  Pelser-Be- 

rensberg  11  Verm. 
Beresford  s.  Pack-Beresford 

15  Arthr. 
Beretar,  K.  1  Verm. 
Berezowsky,  A.  3  Vert. 
Berg,  W.  3  Vert. 
Bergh,  R.  1  Moll. 
Bergold.  A.  2  Arthr. 
Bergström,  E.  3  Vert. 
Berninger,  .J.  1  Coel. 
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Bernoulli,  A.  L.  3  Vert. 
Bertolini,  G.  1  Verm. 
Besta,  C.  3  Vert. 
Bethe,  A.   1    Biol,  3  Vert. 
Bettencourt,  A.  2  Prot. 
Bezold,  ...  3  Vert. 
Bianchi     s.      Cesa-Bianchi 

6  Vert. 
Bianco  s.  Lo  Bianco  4  Biol. 
Bielitzer,  A.  W.  s.   Marci- 

nowsky  11  Prot. 
Bigelow,  R.  P.  1  Coel. 
Bignotti,  G.  2  Prot. 
Bilek,  F.  1,  2  Verm. 
Billard,  A.  1  Coel. 
Birge,  E.  A.  2  Arthr. 
Bishop,  H.  M.  1  Moll. 
Blackman,  M.  W.   2  Arthr. 
Blaizot,  L.  2  Prot.,  2  Verm. 
Blanchard,  R.  2  Verm. 
Blanckertz,  E.  2  Verm. 
Bledowski,  R.  2  Verm. 
Blochmann,  F.  2  Verm. 
Bluntschli,  H.  4  Vert. 
Boas,  J.  E.  V.  4  Vert. 
Bock,  S.  s.  Hofsten  8  Prot. 
Böhmig,  L.  2  Prot. 
Boeke,  J.  4  Vert. 
Börner,  C.  2  Arthr. 
Böttger,  0.  2  Arthr. 
Böving,  A.  G.  2  Arthr. 
Bohn,   G.  1   Biol,   1   Coel., 

1  Ech. 
Boissevin,  M.  2  Prot. 
Boldt,  M.  2  Prot. 
Bolk,  L.  4  Vert. 
Bonnema,  J.  H.  2  Arthr. 
Bonnevie,   K.     1    Bryoz.   & 

Brach.,  2  Verm. 
Borcea,  I.  4  Vert. 
Bordas,  L.  2  Arthr. 
Bordier,  H.  2  Prot. 
Borgert,  A.  2  Prot. 
Borges,    J.    s.    Bettencourt 

2  Prot. 
Born,  E.  1  Moll, 
ßorowsky,  W.  M.  1  Coel.,  2 

Prot. 
Borradaile,   L.   A.   2  Arthr. 
Borrel,  A.  2  Prot. 
Borsieri,  C.  4  Vert. 
Bosanquet,  C.  2  Prot. 
Boss,  E.  H.  2  Prot. 
Bossalino,  D.  4  Vert. 
Botezat,  E.  4  Vert. 
Bottazzi,  F.  1  Ech. 
Bouet,  G.  2  Prot. 
Boufard,  G.  2  Prot. 
Bouin,  P.  4  Vert.,  s.  Prenant 

6  Biol. 
Beule,  L.  2  Verm. 
Boulenger,    C.   L.    1   Coel., 

4  Vert. 
Bounoure,   L.   s.  Argaud  1 

Moll. 


Bourguignon,  R.  s.  Picqu^ 

29  Vert. 
ßourne,  G.  C.  1  Moll. 
Bouvier,  E.  L.    2,  3  Arthr., 

s.  Milne  Edwards  14  Arthr. 
Bouville  s.  Drouin  de  Bou- 

ville  7  Arthr. 
Boveri,  T.  2  Verm. 
Bowell,  E.  W.  1  Moll. 
Brächet,  A.  4  Vert. 
Bradley,  H.  C.  1  Moll. 
Brady,  G.  S.  3  Arthr. 
Braem,  F.  1  Biol. 
Branca,  A.  4  Vert. 
Branner,  J.  C.  3  Arthr. 
Brauer,  A.  4  Vert. 
Braun,  M.  2  Verm. 
Braus,  H.  4  Vert. 
Breckner,  A.  3  Arthr. 
Brehm,  V.  3  Arthr.,  2  Verm. 
Brement,  E.    s.    Chatton   5 

Arthr. 
Bresca,  G.  ö  Vert. 
Bresslau,  E.  5  Vert. 
Bribach,  E.  5  Vert. 
Bride  s.  Gaskell  12  Vert. 
Brimont,    E.    s.    Mesnil    12 

Prot. 
Brindley,  H.  H.  3  Arthr. 
Brinkmann,  A.  2  Verm. 
Britten,  M.  1  Ech. 
Broch,    H.  1  Coel.,  2  Prot., 

s.  Hofsten  8  Prot.,  s.  Kü- 
kenthal 5  Coel. 
Brochard,  V.  2  Verm. 
Brodsky,  A.  L.  2  Prot. 
Broek,  A.  F.  P.  v.  d.  5  Vert. 
Broili,  F.  5  Vert. 
Broman,  I.  5  Vert. 
Brookover,  C.  5  Vert. 
Broom,  R.  5  Vert. 
Brown,  A.  J.  5  Vert. 
Brown,  J.  M.  2  Prot. 
Brown,  R.  N.  R.  1  Ech.,  s. 

Simpson  ö  Ech. 
Brown,  T.  C.  1  Coel. 
Browne,  E.  N.   3   Arthr.,  1 

Moll.,    s.  Morgan  4  Moll. 
Browne,     F.     s.      Balfour- 

Browne  1,  2  Arthr. 
Brozek,  A.  3  Arthr. 
Bruce,  A.  N.  5  Vert. 
Bruce,  D.  2,  3  Prot. 
Brüggen,    E.  v.  d.  3  Arthr. 
Brues,  C.  T.  3  Arthr. 
Bruhns,  F.  5  Vert. 
Brun,  R.  3  Arthr. 
Brunati,  R.  5  Vert. 
Brunelli,  G.  4  Arthr. 
Bruni,  A.  C.  5  Vert. 
Bruyand,  C.  2  Verm. 
Bryce,  D.  2  Verm. 
Buchanan,  G.  2  Verm. 
Buchanan-Wollaston,  H.  J. 

1  Tun. 


Buchner,  P.  4  Arthr.,  1  Biol., 

2,  3  Verm. 
Budde-Lund,  G.  4  Arthr. 
Buddenbrock,  W.  v.  1  Bryoz. 

&  Brach. 
Budington,  R.  A.  3  Prot. 
Bütschii,  0.  1  Biol.,  3  Prot. 
Bugnion,  E.  1  Biol.,  4  Arthr. 
Buhk,  F.  4  Arthr. 
Bull,  L.  4  Arthr. 
Bullen,  G.  E.  ö  Vert. 
Burckhard,    G.    s.    Sobotta 

35  Vert. 
Burckhardt,  G.  1  Biol. 
Burfitt,    M.     B.     8.    Welsh 

18  Prot. 
Burlend,  T.  H.  6  Vert. 
Burlet,  H.  M.  de  5  Vert. 
Burne,  R.  H.  5  Vert. 
Buschkiel,  A.  3  Prot. 
Bush,  K.  J.  3  Verm. 

Caen  s.  Fiessinger  10  Vert. 

Cajal  s.  Ramön  y  Cajal  30 
Vert. 

Calman,  W.  T.  4  Arthr. 

Calvert,  P.  P.  4  Arthr. 

Cameron,  J.  5  Vert. 

Cannata,  S.  s.  Di  Cristina 
ö  Prot. 

Carini,  A.  3  Prot. 

Carlsson,  A.  6  Vert. 

Carpenter,  F.  W.  1  Coel. 

Carpenter,   G.   H.    4  Arthr. 

Carrara,  A.  6  Vert. 

Carruthers,  R.  G.  1,  2  Coel. 

Carter,  R.  M.  3  Prot. 

Gary,  L.  R.  2  Coel. 

Casasco,  A.  6  Vert. 

Castle,  W.  E.  4  Arthr.,  1 
Biol. 

Cattaneo,  G.  2  Biol. 

CauUery,  M.  5  Arthr.,  3 
Prot.,  3  Verm. 

Cauwenberghe,A.van6Vert. 

Cerletti,  U.  6  Vert. 

Cesa-Bianchi,  D.  6  Vert. 

Cesana,  G.  6  Vert. 

Chagas,  C.  3  Prot.,  s.  Hart- 
mann 8  Prot. 

Chapman,  F.  5  Arthr.,  3 Prot. 

Chapman,  T.  A.  5  Arthr. 

Chappellier,  A.  6  Vert. 

Chatanay,  J.  ö  Arthr. 

Chatin,  J.  6  Vert. 

Chatton,  E.  5  Arthr.  4  Prot. 

Checchia-Rispoli,  G.  4  Prot. 

Chevreux,  E.  5  Arthr. 

Child,  C.  M.  2Coel.,3Verm. 

Chilton,  C.  5  Arthr. 

Chinaglia,  L.  3  Verm. 

Cholodkovsky,  N.   5  Arthr. 

Chun,  C.  1  Moll. 

Ciaccio,  C.  6  Vert. 

Cilimbaris,  P.  A.  6  Vert. 

26* 
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Clark,  A.  H.  1,  2  Ech. 
Clark,  H.  L.  2  Ech. 
Clark,  J.  5  Arthr. 
Claus,  C.  s.  Grobben  3  Biol. 
Cleland,    J.   B.   4   Prot.,    s. 

Johnston  9  Prot. 
Clendon   s.   McClendon    14 

Arthr.,  4  Ech.,  24  Vert. 
Cluug  s.  McClung  24  Vert. 
Clure  s.  Huntingrton  16  Vert., 

s.  Mc  Clure  23  Vert 
Cockerell,  T.  D.  A.  5  Arthr., 

4  Prot.,  s.  Robbins  5  Moll., 

8.  Tower  21  Arthr. 
Cognetti   de   Martiis,   L.   1 

Moll.,  3  Verm. 
Cohn,  A.  E.  6  Vert. 
Cohn,  L.  6  Vert. 
Coker,  R.  E.  6  Vert. 
Cole,  F.  J.  5  Arthr. 
Cole,  L.  J.  5  Arthr.,  2  Ech., 

4  Prot. 
CoUett,   L.  W.   s.  Lambert 

3  Ech. 
Collin,   B.  s.  Beauchamp  2 

Prot.,  s.  Chatton  4  Prot., 

s.  Duboscq  5  Prot. 
Collin,  R.  6  Vert. 
Colo  s.  Di  Colo  8  Vert. 
Colton,    H.   S.    2    Moll.,    1 

Tun. 
Comandon,  J.  4  Prot. 
Comes,  S.  5  Arthr. 
Comolli,  A.  6  Vert. 
Comstock,  J.  H.  5  Arthr. 
Condorelli  Francaviglia,  M. 

3  Verm. 
Conklin,  E.  G.  2  Moll. 
Conte,  A.  s.  Vaney  21  Arthr. 
Cook  s.  Mc  Cook  14  Arthr. 
Cooper,    C.  F.    s.    Punnett 

11  Verm. 
Cooper,    W.    F.   s.    Nuttall 

15  Arthr. 
Cords,  E.  6  Vert. 
Cosmettatos,  G.  F.    6  Vert. 
Cossu,  A.  3  Verm. 
Costa  A.  C.   s.  Da  Costa  7 

Vert. 
Coutiere,  H.  6  Arthr. 
Coventry,  A.  F.  3  Verm. 
Cowles,  R.  P.  2  Ech. 
Cracken  s.  McCracken    14 

Arthr. 
Craig,  C.  F.  4  Prot.,  3  Verm. 
Cramer,  M.  6  Vert. 
Crawley,  H.  4  Prot. 
Cristina  s.  Di  CristinaöProt. 
Cumia,  H.  6  Vert. 
Cunningham,  J.  T.  2  Coel. 
Curdy  s.  MacCurdy  13  Arthr. 
Curia  s.  Tarsia  in  Curia  37 

Vert. 
Curiel,  0.  C.  3  Verm. 
Curtis,  M.  R.  6  Vert. 


Curtis,   W.  C.   s.  Lefevre  4 

Moll. 
Cushing,  H.  7  Vert. 
Cushman,  J.  A.  4  Prot. 
Cutore,  G.  7  Vert. 
Cyon,  E.  v.  7  Vert. 


Da  Costa,  A.  C.  7  Vert. 
Daday  (de  Dees},  E.  6  Arthr., 

4,  5  Prot.,  3  Verm. 
Dahlgren,  U.  7  Vert. 
Dakin,  W.  J.  2  Moll.,  s.  Püt- 
ter 6  Biol. 
Dalyell,  E.  J.   s.    Welsh  18 

Prot. 
Dammerman,  K.  W.  7  Vert., 

s.  Boeke  4  Vert. 
Dampf,  A.  6  Arthr.,  3  Verm. 
Dandy,  W.  E.  7  Vert. 
Daniel,  J.  F.  7  Vert. 
Danois,  E.  7  Vert. 
Dantschakoff,  W.  7  Vert. 
Darwin,  C.  2  Biol. 
Da  Silva  s.  Pirajä  da  Silva 

11  Verm. 
Davenport,  C.  B.  2  Biol. 
Davis,  D.  M.  7  Vert. 
Dawydoff,  C.  3  Verm. 
Dean,  J.  D.  2  Moll. 
Debeyre,  A.  7  Vert. 
Dederer,  P.  H.  3  Verm. 
Deegener,  P.  6  Arthr. 
Dees   s.  Daday  de  Dees   6 

Arthr. 
Defner,  A.  6  Arthr. 
De  Giacomo,  G.  7  Vert. 
Dehorne,  A.  3,  4  Verm.  7 

Vert. 
Deibel,  J.  6  Arthr. 
De  Lange,  S.  J.  7  Vert. 
Delestre,  M.  7  Vert. 
De  Lieto  Voliaro  7  Vert. 
Dellinger,    0.    P.    s.    Gibbs 

7  Prot. 
Delsman,   H.  C.  2  Moll.,  1 

Tun. 
De  Man,   J.   G.    6  Arthr.,  4 

Verm. 
De  Martiis   s.  Cognetti   de 

Martiis  1  Moll  ,  3  Verm. 
De  Meijere,  J.  C.  H.  6  Arthr. 
DemoU,  R.  6  Arthr.,  2  Biol. 
De  Morgan,  W.  6  Arthr.,  s. 

Drew  2  Moll. 
Dendy,  A.  2  Ech.,  4  Verm., 

7,  8  Vert.,  s.   Gaskell  12 

Vert. 
Deninger,  K.  8  Vert. 
De    Regny    s.    Vinassa    de 

Regny  7  Coel.,  s.  Gortani 

2  Coel. 
Derjugin,  K.  8  Vert. 
Dermott   s.   McDermott  14 

Arthr.,  s.  Kastle  12  Arthr. 


Dershawin,    A.    2    Coel.,   4 

Verm. 
De   Saedeleer,   A.   s.  Mare- 

chal  23  Vert. 
Deschamps,  A.  2  Moll. 
Desguin,  E.  6  Arthr. 
Deve,  F.  4  Verm. 
De  Vries,  E.  8  Vert. 
De  Vries,  H.  2  BioL 
Diamare,  V.  8  Vert. 
Dickel,  F.  6  Arthr. 
Di  Colo,  F.  8  Vert. 
Di  Cristina,  G.  5  Prot. 
Diener,  C.  2  Moll. 
Dietrich,  A.  8  Vert. 
Dietz,  ...  8  Vert. 
Dietz,  E.  4  Verm. 
Dingler,  M.  4  Verm. 
Dixey,  F.  A.  6  Arthr. 
Dobell,  C.  C.  2  Biol.,  5  Prot. 
Dodd,  S.  s.  Gilruth  7  Prot., 

5  Verm. 
Dodds,  G.  S.  8  Vert. 
Döderlein,  L.  2  Ech. 
Doflein,  F.  6  Arthr.,  5  Prot., 

s.  Hesse  3  Biol. 
Dogiel,  J.  8  Vert.,  s.  Holz- 
mann 16  Vert. 
Dogiel,  V.  5  Prot.,  4  Verm. 
Donaldson,  H.  H.  8  Vert. 
Doncaster,   L.   2  Biol.,  6,  7 

Arthr. 
Donisthorpe,  J.  K.  7  Arthr. 
Donoghue    s.    O'Donoghue 

27  Vert. 
Doolittle,  A.  A.  7  Arthr. 
Dorello,  P.  8  Vert. 
Doufjall  s.  M'Dougall  5  Biol. 
Douglas,  J.  A.  2  Coel. 
Douville,  H.  2  Biol. 
Douwe,  C.  van  7  Arthr. 
Dowell    s.    MacDowell   23 

Vert. 
Dräseke,  J.  8  Vert. 
Dragoiu,     J.    s.    Athanasiu 

2  Vert. 
Draper,  E.  H.  U.  8  Vert. 
Drenkeifort,  H.  7  Arthr. 
Drew,  G.  H.  5  Prot.,  2  Moll. 
Dreyer,  T.  F.  2  Moll. 
Driesch,  H.  2  Ech. 
Drouin    de  Bouville,  R.  de 

7  Arthr. 
Drygalski,  E.  v.  s.  Enderlein 

2  Biol. 
Drzewina,    A.    7    Arthr.,    8 

Vert. 
Duboscq,  0.  5  Prot. 
Dubreuil.   G.   8,  9  Vert.,  s. 

Renaut  31  Vert. 
Duerst,  U.  9  Vert. 
Duesberg,    J.    7    Arthr.,    9 

Vert. 
Dufougere,  W.  4  Verm.,  s. 

Thiroux  17  Prot. 
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Duke,  H.  L.  ö  Prot. 
Dunkerly,  J.  S.  ö  Prot. 
Du  Plessis,  G.  4  Verm. 
Dupont     s.    Lafite-Dupont 

20  Vert. 
Dupuy,  A.  s.  Ferret  4  Verm. 
Dustin,  A.  P.  9  Vert. 
Duval,  ...  s.  Tixier  37  Vert. 
Duval,  Ch.  5  Prot. 
Dyhrenfurth,  G.  5  Prot.    * 

Earland,  A.  s.  Heron-Allen 
8  Prot. 

Eberlein,  R.  9  Vert. 

Ebner,  V.  v.  9  Vert. 

Eckermann,  R.  9  Vert. 

Edmondson,   C.   H.   6  Prot. 

Edwards,  A.  s.  Milne  Ed- 
wards 14  Arthr. 

Edwards,  C.  L.  2  Ech.,  4 
Verm. 

Edwards,  T.  G.  7  Arthr. 

Egger,  J.  G.  5  Prot. 

Ehrmann,  P.  2  Moll. 

Eichelbaum,  E.  2  Ech. 

Eismond,  J.  9  Vert. 

Ekman,  S.  7  Arthr. 

Eliot,  C.  N.  E.  2  Moll. 

Elmassian,  M.  7  Arthr. 

Elmhirst,  R.  5  Prot. 

Elpatiewsky,   W.    4  Verm. 

Eltringham,  H.  7  Arthr. 

Elwes,  E.  V.  4  Verm. 

Elze,  C.  9  Vert. 

Emery,  C.  7  Arthr.,  2  Biol. 

Emmel,  V.  E.  7  Arthr. 

Emrys-Roberts,  E.  9  Vert. 

Enderlein,  G.  2  Biol. 

Enders,  H.  E.  4  Verm. 

Engel,  H.  9  Vert. 

Engelhardt,  V.  v.    7  Arthr. 

Engelmann,  0.  9  Vert. 

Enriques,  P.  5  Prot. 

Erdmann,  R.  6  Prot. 

Erdmann,  R.  2  Biol. 

Erhard,  H.  7  Arthr.,  2  Biol., 
2  Moll. 

Escande,  F.  s.  Mouchet  26 
Vert. 

Estabrook,  A.  H.  6  Prot. 

Estienne,  G.  2  Ech. 

Eternod,  A.  9  Vert. 

Etheridge,  R.  2  Coel. 

Evans,  T.  J.  7  Arthr. 

Evans,  Wall.  2  Biol. 

Evans,  Will.  4  Verm. 

Ewald,  W.  F.  8  Arthr.,  2 
Moll. 

Eycleshymer,  A.  C.  9  Vert. 

Fage,  L.  9  Vert. 

Fankhauser,  E.  9  Vert. 

Fantham,  H.  B.  6  Prot.,  9 
Vert.,  s.  Nuttall  13  Prot., 
s.  Stephens  16  Prot. 


Faria,  G.  de  4  Verm. 
Farman,  G.  P.  1  Tun. 
Farnarier,  F.  10  Vert. 
Faure-Fremiet,  E.  8  Arthr., 

2  Biol.,   2  Moll,  6  Prot., 

10  Vert. 
Faurot,  L.  8  Arthr.,  2  Coel. 
Favaro,  G.  10  Vert. 
Favre,  M.  10  Vert.,  s.  Nicolas 

27  Vert. 
Fawcett,  ...  10  Vert. 
Fedorow,  V.  10  Vert. 
Felix,  J.  2  Coel. 
Felix,  W.  10  Vert. 
Ferret,  P.  4  Verm. 
Ferriss,  J.  H.   s.   Pilsbry  5 

Moll. 
Fetzer,  ...  10  Vert. 
Fieandt,  H.  v.  10  Vert. 
Fiebrig,  K.  8  Arthr. 
Fiedler,  A.  4  Verm. 
Fiessinger,   N.  10  Vert.,   s. 

Robin  12  Verm. 
Filipjew,  J.  6  Prot. 
Eine,  M.  S.  s.  Woodruff  18 

Prot. 
Fischel,  A.  2  Biol. 
Fischer,  H.  s.  Perrier  5  Moll. 
Fischl,  L.  10  Vert. 
Fisher,  W.  K.  2  Ech. 
Fitz  Gerald,  M.  P.  10  Vert. 
Fitzwilliams,  D.  C.  L.  lOVert. 
Flashman,    J.    F.   10  Vert. 
Fleck,  0.  10  Vert. 
Fleischmann,  A.  10  Vert. 
Foerste,  A.  F.  2  Coel. 
Foley,  H.  s.  Sergent  16 Prot. 
Folsom,  J.  W.  8  Arthr. 
Foot,  K.  5  Verm. 
Forel,  A.  8  Arthr.,  2  Biol. 
Forgeot,   E.  s.   Latarjet  21 

Vert. 
Foster,  N.  H.  s.  Pack-Beres- 

ford  15  Arthr. 
Fougerat,  ...  10  Vert. 
Fournier,  ...  2  Moll. 
Fourtau,  R.  2  Ech. 
Fran^a,  C.  6  Prot. 
Francaviglia    s.    Condorelli 

Francaviglia  3  Verm. 
Francotte,   C.  J.  P.  3  Biol. 
Franz,  V.  8  Arthr.,  3  Biol., 

10,  11  Vert. 
Frazer,  J.  E.  11  Vert. 
Freidenfelt,  T.  8  Arthr. 
Freidsohn,  A.  11  Vert. 
Fremiet    s.    Faure-Fremiet 

8  Arthr.,  2  Biol.,  2  Moll., 

6  Prot.,  10  Vert. 
Frets,  G.  P.  11  Vert. 
Freund,  L.  3  Biol. 
Friedländer,  P.  3  Moll. 
Frisch,  K.  V.  11  Vert. 
Fritsch,  C.  s.  Korscheit  19 

Vert. 


Fritsche,  E.  11  Vert. 
Fröhlich,  A.  8  Arthr. 
Froriep,  A.  11  Vert. 
Frosch,  ...  6  Prot. 
Fuchs,  H.  11  Vert. 
Fuchs,  R.  F.  3  Moll. 
Fuhrmann,  0.  11  Vert. 
Fukuda,  T.  8  Arthr. 
Fulinski,  B.  8  Arthr. 
Funck,  C.  11  Vert,  s.  Schil 

19  Arthr. 
Furlotti,  A.  11  Vert. 

Gabriel,   C.   J.   s.   Gatliff  3 

Moll. 
Gadeau  de   Kerville,  H.  8 

Arthr. 
Gadow,  H.  s.  Gaskell  12Vert. 
Galasescu,  P.  11  Vert. 
Galli-Valerio,    B.    6    Prot., 

ö  Verm. 
Gamble,  F.  W.  8  Arthr.,  99 

Vert. 
Gandolfi-Hornyold,  A.  2  Ech. 
Ganivet  s.  Guerin- Ganivet 

9  Arthr. 
Garbe,  A.  12  Vert. 
Garbowski,  T.  2  Ech. 
Gardiner,    S.  s.  Gaskell  12 

Vert. 
Gargiulo,  A.  7  Prot. 
Garnier,  C.  12  Vert. 
Gaskell,  W.  H.  12  Vert. 
Gasse,  R.  5  Verm. 
Gatliff,  J.  H.  3  Moll. 
Gaupp,  E.  12  Vert. 
Gawrilenko,  A.  12  Vert. 
Gay,    M.  E.    s.    Holmes   10 

Arthr. 
Geba,  J.  5  Verm. 
Geddes,  A.  C.  s.  Waterston 

39  Vert. 
Geisendörfer,  W.  7  Prot. 
Gemelli,  A.  3  Biol.,  12  Vert. 
Gendre,  E.  5  Verm. 
Georgewitsch,  J.  7  Prot. 
Gerald  s.  Fitz  Gerald  lOVert. 
Gerber,  P.  7  Prot. 
Gerschier,  W.  8  Arthr. 
Ghigi,  A.  2  Coel. 
Ghinea,  A.  J.  s.  Athanasiu 

2  Vert._ 
Giacomini,  E.  12  Vert. 
Giacomo  s.  De  Giacomo  7 

Vert. 
Giannelli,  L.  12  Vert. 
Gibbs,  D.  7  Prot. 
Gibson,  H.  0.  S.  12  Vert. 
Gidley,  J.  W.  12  Vert. 
Giesbrecht,  W.  8  Arthr. 
Giglio-Tos,   E.  3  Biol. 
Gilchrist,  J.  D.  F.  5  Verm. 
Gildemeister,    M.   12   Vert. 
Gill,   C.  s.    M'Gill   5  Biol., 

24  Vert. 
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Gill,  T.  12  Vert. 

Gilruth,  J.A.  7Prot.,  öVerm. 

Gineste,     C.     s.     Künstler 

10  Prot. 
Gini,  C.  3  Biol. 
Giovannini,  S.  12  Vert. 
Glaeser,  K.  12  Vert. 
Glaesmer,  E.  12  Vert. 
Glaesner,    L.   5   Verm.,    12 

Vert. 
Glaser,  0.  C.  3  Moll. 
Glaue,  H.  6  Verm 
Goddard,  E.  J.  5  Verm. 
Godlewski,  E.  13  Vert. 
Godwin-Austen,     H.    H.    3 

Moll. 
Goetsch,  E.  13  Vert.,  s.  Cu- 

shing  7  Vert. 
Goggio,  E.  13  Vert. 
Go Idfarb.    A.    J.  3  Biol.,  2 

Coel. 
Goldschmidt,  R.  3  Biol..  5 

Verm.,  13  Vert. 
Goldschmidt.  W.    13  Vert. 
Goldstein,  ...  5  Verm. 
Goldstein,  M.  s.  Marinesco 

23  Vert. 
Golgi,  C.  13  Vert. 
Golodetz,  L.  S.Unna 38 Vert. 
Gömez   Ocana.   J.   13  Vert. 
Gonder,  R.  7  Prot.,  5  Verm. 
Gonzago  do  Nascimento,  L. 

8  Arthr. 
Goodale,  H.  D.  13  Vert. 
Goodey,  T.  13  Vert. 
Goodrich,  E.  S.  13  Vert.,  s. 

Gaskell  12  Vert. 
Gortani,  M.  7  Prot..  2  Coel. 
Goto,  S.  2  Coel. 
Gough,  G.  7  Prot. 
Grabau,  A.  W.  2  Coel. 
Graetz,  F.  5  Verm. 
Graham-Smith,     G.     S.     s. 

Nuttall  13  Prot. 
Gran  ata,  L.  8  Arthr. 
Grandjean,  F.  3  Moll. 
Grasset,  E.  7  Prot. 
Grassi,  B.  9  Arthr. 
Gravely,  F.  H.  5  Verm. 
Gravier,  C.  2,  3  Coel. 
Greger,  D.  K.  3  Coel. 
Gregoire,  R.  13  Vert. 
Gregoire,  V.  3  Biol.,  5  Verm. 
Gregory,  W.  K.  13  Vert. 
Greschik,  E.  13  Vert. 
Grieg,  J.  3  Coel. 
Griggs,  L.  13  Vert. 
Grobben,  K.  3  Biol. 
Grochmalicki,   J.  13  Vert. 
Gröber,  P.  3  Coel. 
Groß,  J.  7  Prot. 
Grosser,  0.  13  Vert. 
Grove,  A.  F.  9  Arthr. 
Grschebin,  S.  9  Arthr. 
Grünwald,  L.  13  Vert. 


Gruvel,  A.  9  Arthr. 
Grynfeltt,  E.  13,  14  Vert. 
Guastalla,  U.  7  Prot. 
Gudger,  E.  W.  14  Vert. 
Günthert,  T.  9  Arthr. 
Guerin-Ganivet,  J.  9  Arthr. 
Guieysse-Pelissier,    A.    9 

Arthr. 
Guitel,  F.  14  Vert. 
Gulick,  J.  T.  3  Biol. 
Gurwitsch,  A.  3  Biol. 
Gutherz,  S.  9  Arthr. 
Guyer,  M.  F.  14  Vert. 

Haas,  0.  3  Coel. 
Haase,  G.  7  Prot. 
Haberlandt,  L.  14  Vert. 
Hachlov,  L.  ö  Verm. 
Hadlev,    P.    B.   8   Prot.,   s. 

Cole  4  Prot. 
Haeckel,    E.  3  Biol. 
Haecker,  V.  3  Biol. 
Hagemann,  J.  9  Arthr. 
Halban,  J.  14  Vert. 
Haller,  ß.  56  Arthr.,  3  Moll., 

5  Verm.,  14  Vert. 
Hallez,  P.  6  Verm. 
Halliburton,  W.  D.  s.  Mott 

26  Vert. 
Hallopeau,  ...  8  Prot. 
Hamburger,  C.  9  Arthr. 
Hamerton,   A.  E.   s.   Bruce 

2,  3  Prot. 
Hammar,  A.  G.  9  Arthr. 
Hammar,  J.  A.  14  Vert. 
Hammerschmidt,  J.  9  Arthr. 
Handlirsch,  A.  9  Arthr. 
Hanes,  F.  M.  14  Vert. 
Hansen,  H.  J.   9,  10  Arthr. 
Harding,  VV.  A.  6  \  erm. 
Hargitt,   C.  W.    3   Coel.,  6 

Verm. 
Hargitt,   G.    T.   3  Coel.,   s. 

Jennings  9  Prot. 
Harms,  W.  6  Verm.,  14  Vert. 
Harrison,  R.  G.  14  Vert. 
Harrison,  R.  M.  3  Coel. 
Hart,  D.  B.  14  Vert. 
Hartmann,  A.  14  Vert. 
Hartmann,  M.  8  Prot. 
Hartmeyer,  R.3Coel.,lTun., 

s.  Döderlein  2  Ech. 
Hartog,  M.  3  Biol. 
Harvey,  E  N.  3  Biol.,  2  Ech. 
Hase,  A.  3  Coel. 
Hashegawa,  T.  s.  Katsurada 

7  Verm. 
Hasper,  M.  10  Arthr. 
Haswell,   W.  A.    s.  Parker 

5  Biol. 
Hatai,  S.  15  Vert. 
Hauschild,  M.  W.  15  Vert. 
Hawkins,  H.  L.  3  Ech. 
Hay,  0.  P.  15  Vert. 


Hayden,  H.  H.  8  Prot. 
Healey,  M.  3  Coel. 
Heath,  H.  3  Coel.,  3  Moll., 

6  Verm. 
Heckenroth,  F.  8  Prot. 
Heffner.  B.  3  Ech. 
Hefibrd,  A.  E.  15  Vert. 
Hegar,  K.  15  Vert. 
Hegner,  R.  W.  10  Arthr. 
Hegt    s.    Noordhoek   Hegt 

10  Verm. 
Heiberg,  K.  A.  15  Vert. 
Heider,    K.    6   Verm.,    s. 

Korscheit  4  Biol. 
Heiderich,  F.  15  Vert. 
Helfer,  H.  10  Arthr. 
Henry,  A.  6  Verm..  s.  Rail- 

liet  11  Verm. 
Herbst,  C.  10  Arthr. 
Herculais  s.  Künckel  d'Her- 

culais  13  Arthr. 
Heron-Allen,  E.  8  Prot. 
Herouard,  E.  3  Ech. 
Herrick,  C.J. 3  Biol.,  15 Vert. 
Herrick,    F.    H.    10  Arthr., 

15  Vert. 
Hertwig,  0.  3  Ech.,  15  Vert. 
Herwerden.    M.   A.    van  10 

Arthr. 
Hess,  C.  10  Arthr.,  15  Vert. 
Hesse,  E.  s.  Leger  11  Prot. 
Hesse,  P.  3  Moll. 
Hesse,  R.  3  Biol. 
Hewitt,  C.  G.  6  Verm. 
Hewitt,  J.  10  Arthr. 
Hickson,  S.  J.  3  Coel. 
Hilaire    s.    Saint-Hilaire  6 

Moll.,  12  Verm. 
Hilty,  H.  15  Vert. 
Hindersson,  H.  A.  15  Vert. 
Hindle,  E.  3  Ech. 
Hintze,  R.  15  Vert. 
Hirsch,  C.  15  Vert. 
Hirschfeld, ...  s.Wasielewski 

17  Prot. 
Hirschfelder,  G.  6  Verm. 
Hirschler,   J.    10  Arthr.,  6 

Verm. 
Hirschmann,  N.  10  Arthr. 
Hirt,  0.  10  Arthr. 
Hoefer,  P.  A.  8  Prot. 
Hoek,  P.  P.  C.  15  Vert. 
Höllrigl,  M.  G.  10  Arthr. 
Honig,  J.  6  Verm. 
Hofeneder,  K.  10  Arthr. 
Hofinann,  F.  B.  3  Moll. 
Hofsten,    N.   v.    8  Prot.,    6 

Verm. 
Hogue,  M.    J.  6  Verm. 
Holl,  M.  15  Vert. 
Holland,  W.  J.  16  Vert. 
Holmes,  S.  J.  10  Arthr. 
Holmgren,  E.  10  Arthr. 
Holmgren,  N.  10  Arthr. 
Holmquist,  0.  16  Vert. 
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Holste,  G.  10  Arthr. 
Holzmann,  K.  16  Vert. 
Homuth,   E.   S.    s.  Holmes 

10  Arthr. 
Hoogenraad,  H.  E.  8  Prot. 
Hooker,  D.  16  Vert. 
Hopffe,  A.  16  Vert. 
Horand,  R.  s.  Bordier  2Prot. 
Hornyold  s.  Gandolfi-Horn- 

yold  2  Ech. 
Horsley,   V.    s.   Mac   Nalty 

23  Vert. 
Horst,  R.  11  Arthr.,  6  Verm. 
Houssay,  F.  4  Biol.,  16  Vert. 
Houy,  R.  16  Vert. 
Hoven,  H.  16  Vert. 
Howchin,  W.  3  Coel. 
Howorth,  H.  H.  3  Moll. 
Hoyle,  W.  E.  8  Moll. 
Huber, ...  9  Prot. 
Hubrecht,  A.A.  W.  16  Vert. 
Hunter,  S.  J.  11  Arthr. 
Huntington.  G.  S.  16  Vert. 
Hussakof,  L.  16  Vert. 
Huxley,  J.  S.  9  Prot. 

Jackson,  H.  H.  T.  11  Arthr. 
Jacobsohn,  L.  16  Vert. 
Jacobson,  E.  11  Arthr. 
Jacoby,  M.  3  Ech. 
Jacovieff,  A.  16  Vert. 
Jäderholm,  E.  4  Coel. 
Jaekel,  0.  16,  17  Vert. 
Jakubski,  A.  6  Verm. 
Jamieson,  E.  B.  17  Vert. 
Jammes,  L.  6  Verm. 
Janda,  V.  11  Arthr. 
Janeck,  R.  11  Arthr. 
Janet,  C.  11  Arthr.,  6  Verm. 
Janicki,  C.  9  Prot.,  7  Verm. 
Janssens,  F.  A.  17  Vert. 
Japha,  A.  17  Vert. 
Jemma,  R.  9  Prot. 
Jennings,   H.    S.  4   Biol.,  9 

Prot. 
Jensen,  H.  I.   s.  Sussmilch 

6  Coel. 
Ihle,  J.  E.  W.  1  Tun. 
Jickeli,  C.  F.  3  Moll. 
Ikeda,  I.  4  Coel. 
Hling,  G.  17  Vert. 
Ilroy  s.  Milroy  25  Vert. 
Indoo  s.  Mcindoo  14  Arthr. 
Innes,  W.  11  Arthr. 
Insabato,  L.  17  Vert. 
Intosh,  D.  C.  s.  M'Intosh  5 

Coel. 
Intosh,  J.  s.  Adler  1  Vert. 
Intosh,   W.  C.    8.   M'Intosh 

5  Coel.,  9  Verm. 
Jörgensen,   M.    1  Porif.,  17 

Vert. 
Johannsen,  0.  A.  11  Arthr. 
Johannson,   L.   7  Verm.,  s. 

Michaelsen  9  Verm. 


Johnson,  F.  P,  17  Vert. 

Johnson,  M.  E.  1  Tun. 

Johnston,  J.  B.  17  Vert. 

Johnston,  T.  H.  9  Prot.,  7 
Verm.,  s.  Cleland  4  Prot. 

Johnstone,  J.  7  Verm. 

Joleaud,  A.  11  Arthr. 

JoUos,  V.  9  Prot.,  s.  Hart- 
mann 8  Prot. 

Jolly,  J.  17  Vert.,  s.  Patella 
28  Vert. 

Joly,  H.  4  Coel. 

Jones,  F.  W.  4  Coel. 

Jordan,  H.  11  Arthr. 

Jordan,  H.E.  3  Ech.,  3  Moll., 
7  Verm.,  12  Vert. 

Jordan,  K.  11  Arthr. 

Joubin,  L.  3  Moll. 

Joyeux-Lavergne,P.  7Verm. 

Iroso,  J.  7  Verm. 

Issaköwitsch,  A.  4  Coel. 

Issel,  R.  11  Arthr. 

Jungersen,  H.  17  Vert. 

Jurisch,  A.  17  Vert. 

Jusbaschjanz,    S.  11  Arthr. 

Ivanowski,  T.  9  Prot. 

Kajava,  Y.  17  Vert. 
Kallius,  E.  18  Vert. 
Kammerer,   P.   4  Biol.,    18 

Vert. 
Kano,  S.  18  Vert. 
Kantorowicz,  A.  18  Vert. 
Kappers,  C.  U.  A.  18  Vert. 
Kapterew,  P.  11  Arthr. 
Karny,  H.  11  Arthr. 
Karplus,  J.  P.  18  Vert. 
Karwacki,  L.  9  Prot. 
KasanzeflP,  W.  9  Prot. 
Kasarinoff,  ...  18  Vert. 
Kastle,  J.  H.  12  Arthr. 
Katsurada,  F.  7  Verm. 
Kattwinkel,  W.  18  Vert. 
Kaudern,  W.  18  Vert. 
Kautzsch,  G.  12  Arthr. 
Kazzander,  J.  18  Vert. 
Keibel,  F.  18  Vert. 
Keilhack,  L.  12  Arthr. 
Keiller,  V.  H.  7  Verm. 
Kellogg.   V.    L.   12  Arthr., 

4  Biol. 
Kemna,  A.  4  Coel.,  1  Porif. 
Kemp,  S.  12  Arthr. 
Kerr,  J.  G.  18  Vert. 
Kerr,  W.  M.  9  Prot. 
Kershaw,  J.  C.  W.  12  Arthr. 
Kerville  s.  Gadeau  de  Ker- 

ville  8  Arthr. 
Kervily,  M.  de  18  Vert. 
Khainsky,  A.  9,  10  Prot. 
Kilian,  W.  4  Moll. 
Kinel,  J.  18  Vert. 
King,  H.  D.  18  Vert. 
King,  Jessie  L.  18  Vert. 
King,  J.  Luella  19  Vert. 


King,    W.    0.   R.     s.    Loeb 

4  Ech. 
Kinghorn,   A.    10  Prot.,   s. 

Montgomery  12  Prot. 
Kingsley,  J.  S.  4  Coel. 
Kinoshita,  K.  4  Coel. 
Kinoshita,  T.  4  Coel. 
Kirchhofier,  0.  12  Arthr. 
Kirk,  E.  G.  19  Vert. 
Kirk,  H.  B.  4  Coel. 
Kirkaldy,  G.  W.  s.  Kershaw 

12  Arthr. 
Kirkham,  W.  B.  19  Vert. 
Kirkpatrick,   R.   4  Coel.,   1 

Porif.,  s.  Schulze  2  Porif. 
Kishinouye,  K.  4  Coel. 
Klatt,  B.  19  Vert. 
Klein,  F.  19  Vert. 
Klein,  S.  19  Vert. 
Klein,  W,  19  Vert. 
Kleine, ...  10  Prot. 
Klingner,  C.  19  Vert. 
Knab,  F.  12  Arthr. 
Knauer,  F.  4  Biol. 
Knauer,  K.  19  Vert. 
Kneissl,  L.  12  Arthr. 
Knoche,  E.  12  Arthr. 
Knoll,  W.  19  Vert. 
Knuth,  P.  10  Prot. 
Koch,  F.   s.  Trautmann  38 

Vert. 
Koehler,  R.  3  Ech. 
Koelitz,  W.  4  Coel. 
König,  F.  19  Vert. 
Koeppern,  J.  H.  4  Moll. 
Köster,  H.  12  Arthr. 
Kofoid,  C.  A.  10  Prot. 
Kohlbrugge,  J.  H.  F.  19  Vert. 
Kohl-Yakimofi",  N.  s.  Taki- 

moff  18  Prot. 
Kohn,  A.  19  Vert. 
Kohnstamm,  0.  19  Vert. 
Koidzumi,  M.  10  Prot. 
Kolacev,  A.  4  Biol. 
Kollmann,  M.  12  Arthr. 
Kolmer,  W,  19  Vert. 
Kopec,  S.  12  Arthr. 
Korfi",  K.  V.  19  Vert. 
Korotnefi",  A.  4  Coel. 
Korsakow  s.  Rimsky-  Kor- 

sakow  18  Arthr.,  11  Verm. 
Korscheit,  E.  4  Biol.,  4  Moll., 

19  Vert. 
Korssak,  D.  W.  s.  Yakimoff 

18  Prot. 
Kossack,  W.  7  Verm. 
Kothe,  K.  19  Vert. 
Kowalski,  J.  7  Verm. 
Kraem,  F.  13  Arthr. 
Krahelska,  M.  4  Moll. 
Kranichfeld,  H.  4  Biol. 
Krause,  F.  10  Prot. 
Krauße,  A.  H.  13  Arthr. 
Kraut,  A.  19  Vert. 
Krecker,  F.  H.  7  Verm. 
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Kreidl,    A.    s.    Karplus   18 

Vert. 
Kribs,  H.  G.  7  Verm. 
Krimmel,  0.  13  Arthr. 
Krüger,  E.  13  Arthr. 
Kühn,  A.  4  Coel. 
Kükenthal,  W.  4,  5  Coel. 
Külbs,  ...  19  Vert. 
Künckel,  K.  4  Moll. 
Künckel  d'Herculais,  J.  13 

Arthr. 
Küstenmacher,  M.  13  Arthr. 
Kumita,  ...  20  Vert. 
Kunitomo,  K.  20  Vert. 
Kunstler,  J.  10  Prot. 
Kuntz,  A.  20  Vert. 
Kurz,  0.  20  Vert.,   s.  Przi- 

bram  30  Vert. 
Kuschakewitsch,  S.  4  Moll., 

20  Vert. 
Kwietniewski,  C.  4  Moll. 

Laackmann,  H.  10  Prot. 
La  Baume,  W.  13  Arthr. 
Labbe,  M.  20  Vert. 
Lacassagne,  A.  s.  Policard 

30  Vert. 
Lafite-Dupont,  ...  20  Vert. 
Lafont,  A.  10  Prot. 
Lagerberg,  T.  13  Arthr. 
Lalesque,  F.  13  Arthr. 
Lamb,  F.  W.  20  Vert. 
Lambert,  J.  3  Ech. 
Lambert,  M.  20  Vert. 
Lambertenghi,   A.   4    Moll. 
Lampert,  K.  4  Biol. 
Lams,  H.  4  Moll.,  20  Vert. 
Landacre,  F.  L.  20  Vert. 
Landau,  E.  4  Biol.,  20  Vert. 
Lang,  A.  4  Moll. 
Lange,  S.   J.   s.  De   Lange 

7  Vert. 
Lange,  W.  s.  Külbs  19  Vert. 
Langelaan,   J.  W.  20  Vert. 
Langley,  J.  N.  20  Vert. 
Lankester,  E.  R.  s.  Gaskell 

12  Vert. 
Lansimaki,   T.  A.   20  Vert. 
Lanzi,  L.  20  Vert. 
Lapicque,  L.  20,  21  Vert. 
Larue,  G.  E.  7  Verm. 
Lasagna,  C.  21  Vert. 
Latarjet,  A.  21  Vert. 
Launoy,  L.  21  Vert. 
Lavallee,   A.  s.   Caullery  3 

Verm. 
Laveran,  A.  10,  11  Prot. 
Lavergne  s.  Joyeux-La- 

vergne  7  Verm. 
LebedeflF,  W.  11  Prot. 
Leboucq,  G.  21  Vert. 
Lebour,  M.  V.  7  Verm. 
Lecaillon,  A.  4  Biol.,  21  Vert. 
Leche,  W.  21  Vert. 
Lefevre,  G.  4  Moll. 


Legendre,  R.  21  Vert. 

Leger,  L.  11  Prot. 

Leger,  M.  s.  Mathis  11,  12 

Prot,  8  Verm. 
Legros,  R.  21  Vert. 
Leiper,  R.  T.  7  Verm. 
Lelievre,     A.     21    Vert.,    s. 

Retterer  31,  32  Vert. 
Lenartowicz,  J.  T.  11  Prot. 
Lendenfeld,   R.   v.   1  Porif. 
Lenhossek,  M.  v.   21  Vert. 
Leon,  N.  7  Verm. 
Lepeschkin,  W.  D.  7  Verm. 
Leplat,  G.  21  Vert. 
Levander,  K.  M.  8  Verm. 
Levi,  G.  4  Biol.,  22  Vert. 
Lewis,  W.  H.  22  Vert. 
Lewy,  F.  H.  22  Vert. 
Leypoldt,  H.  8  Verm. 
Licent,  E.  s.  Pantel  16  Arthr. 
Liebetanz,  E.  11  Prot. 
Lie-Pettersen,  0.  J.  8  Verm. 
Lierheim  s.  Meyer-Lierheim 

25  Vert. 
Lieto  Vollaro   s.   De   Lieto 

Vollaro  7  Vert. 
Lillie,  D.  G.  22  Vert. 
Lillie,  F.  R.  8  Verm. 
Lillie,  R.  S.  3  Ech. 
LimoD,  M.  s.  Marceau  4  Moll. 
Linden,  M.  v.  13  Arthr. 
Linstow,    0.   V.    3   Ech.,   8 

Verm. 
Linton,  E.  8  Verm. 
Lissauer,  M.  22  Vert. 
Lissitzky,  E.  22  Vert. 
Lister,  J.  J.  11  Prot. 
Livanow,  N.  A.  8  Verm. 
Livini,  F.  22  Vert. 
Lo  Bianco,  S.  4  Biol. 
Loeb,  J.  4  Biol.,  3,  4  Ech. 
Loeb,  L.  13  Arthr. 
Löhner,  L.  8  Verm.,  22  Vert. 
Lönnberg,  E.  22  Vert. 
Löwenstein,  E.  11  Prot. 
Loewenthal.  N.  22  Vert. 
Löwy,  R.  22  Vert. 
Lohberger,  J.  22  Vert. 
Longchamps  s.  Selys-Long- 

champs  35  Vert. 
Longley,  W.  H.  22  Vert. 
Loomis,  F.  B.  22  Vert. 
Looten,  J.  22  Vert. 
Lovell,  J.  H.  13  Arthr. 
Low,  R.  B.  8  Verm. 
Lozinski,  P.  13  Arthr. 
Lubosch,  W.  22  Vert. 
Lucet,  M.  11  Prot. 
Lucien,  M.  s.  Collin  6  Vert. 
Ludwig,  H.  4  Ech. 
Lücke,  F.  11  Prot. 
Lüderwaldt,  H.  13  Arthr. 
Luhe,  M.  8  Verm. 
Lugaro,  E.  22  Vert. 
Lull,  R.  S.  23  Vert. 


Luna,  E.  23  Vert. 

Lund,    C.     8.    Wesenberg- 

Lund  23  Arthr.,  7  Biol. 
Lund,    G.    s.    Budde-Lund 

4  Arthr. 
Lundbeck,  W.  1  Porif. 
Lunghetti,  B.  23  Vert. 
Lungwitz,  M.  23  Vert. 
Lupu,  H.  23  Vert. 
Luther,  D.  D.  5  Coel. 
Lutman,  B.  F.  13  Arthr. 
Lutz,  F.  E.  13  Arthr. 
Lyon,  E.  P.  4  Ech. 
Lyon-Caen,  L.  s.  Fiessinger 

10  Vert. 

Maas,  0.  5  Coel.,  1  Porif. 
Macallum,  A.  B.  4,  5  Biol. 
Mac  Bride,  E.  W.  s.  Gaskell 

12  Vert. 
Maccabroni,  F.  23  Vert. 
Mac  Clendon  s.  Mc  Clendon 

14  Arthr.,  4  Ech.,  24  Vert. 
Mac  Clung  s.  Mc  Clung  24 

Vert. 
Mac  Clure,  C.  F.W.  23  Vert,, 

s.    Huntington    16  Vert. 
Mac    Cook    s.  Mc  Cook   14 

Arthr. 
Mac  Cracken  s.  Mc  Cracken 

14  Arthr. 
Mac  Curdy,  H.  13  Arthr. 
Mac  Dermott  s.  McDermott 

14    Arthr.,    s.    Kastle    12 

Arthr. 
Mac  Dougall  s.  M'Dougall 

5  Biol. 

Mac  Dowell,  E.  C.  23  Vert. 
Mac   Gill  s.  M'Gill  5  Biol., 

8.  Mc  Gill  24  Vert. 
Mac  Ilroy  s.  M'Ilroy  25  Vert. 
Mac  Indoo  s.   Mc  Indoo  14 

Arthr. 
Mac  Intosh,  D.  C.   s.  M'In- 

tosh  5  Coel. 
Mac  Intosh,    J.   s.  Adler  1 

Vert. 
Mac  Intosh,  W.  C.  s.  M'In- 

tosh  5  Coel.,  9  Verm. 
Mackie,   F.    P.    s.   Bruce  2, 

3  Prot. 
Mackinnon,  D.  L.  11  Prot., 

8.  Thomson  7  Coel. 
Mac  Murrich  s.  Mc  Murrich 

5  Coel. 
Mac  Nalty,   A.  S.  23  Vert. 
Mader,    C.    s.   Lalesque    13 

Arthr. 
Magalhäes,  P.  S.  de  14  Arthr. 
Magnan,  A.  23  Vert. 
Maidl,  F.  8  Verm. 
Maier,    H.    N.   s.   Schimke- 

witsch  34  Vert. 
Maillard,    A.    s.  Prenant  6 

Biol. 
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Mall,  F.  P.  s.  Keibel  18  Vert. 

Malone,  E.  23  Vert. 

Man   s.  De  Man  6  Arthr., 

4  Verm. 
Manceaux,  L.  s.  Nicolle  13 

Prot. 
Manners-Smith,  T.  23  Vert. 
Mannu,  A.  23  Vert. 
Marceau,  F.  4  Moll. 
Marchand,  W.  5  Biol. 
Marchesini,  R.  23  Vert. 
Marcinowski,  K.  8  Verm. 
Marcus,  H.  23  Vert. 
Marechal,  J.  23  Vert. 
Marinesco,  G.   23,  24  Vert. 
Markow,  M.  8  Term. 
Martiis  s.  Cognetti  de  Mar- 

tiis  1  Moll.,  3  Verm. 
Martin,  A.  s.  Jammes  6  Verm. 
Martin,    C.   H.   11  Prot.,  s. 

Elmhirst  ö  Prot. 
Martini,  E.  11  Prot.,  1  Tun. 
Martini,  ...  8  Verm. 
Marzinowsky,  E.  J.  11  Prot. 
Marzocchi,  V.  11  Prot. 
Masing,  E.  4  Ech. 
Massen,  P.  11  Prot. 
Mast,  S.O.  14 Arthr.,  11  Prot. 
Masur,  A.  24  Vert. 
Matare,  F.  8  Verm. 
Matheny,   W.   A.    11    Prot. 
Mathis,   C.   11,  12  Prot.,  8 

Verm. 
Matscheck,  H.  14  Arthr. 
Matsunaga,  ...  24  Vert. 
Matthew,  W.  D.  24  Vert. 
Maule,  V.  8  Verm. 
Mawas,  J.  24  Vert. 
Maximow,  A.  24  Vert. 
May,  W.  P.  24  Vert. 
Mayer,  A.  G.  5  Coel. 
Mayer,  Andre  24  Vert.,   s. 

Faure-Fremiet  2  Biol.,  10 

Vert. 
Mayr,  E.  24  Vert. 
Maziarski,  S.  14  Arthr. 
Mc  Clendon,  J.  F.  14  Arthr., 

4  Ech.,  24  Vert. 
Mc  Clung,  C.  E.  24  Vert. 
Mc  Clure,  C.  F.  W.  s.  Hun- 
tington 16  Vert. 
Mc  Cook,  H.  C.  14  Arthr. 
Mc  Cracken,  J.  14  Arthr. 
Mc  Dermott,  F.  A.  14  Arthr., 

s.  Kastle  12  Arthr. 
Mc  Gill,  C.  24  Vert. 
Mc  Indoo,   N.  E.   14  Arthr. 
Mc  Murrich,  F.  P.   5  Coel. 
M'Dougall,  W.  5  Biol. 
Meek,  A.  24  Vert. 
Meek,^  W.  J.  24  Vert. 
Megusar,  F.  14  Arthr. 
Meijere    s.    De    Meijere    6 

Arthr. 
Meincke,  F.  25  Vert. 


Meisenheimer,  J.  14  Arthr. 
Mencl,  E.  2ö  Vert. 
Mercier,  L.  12  Prot.,  s.  Ferret 

4  Verm. 
Mereschkowsky,  C.  5  Biol. 
Merkel,  F.  5  Biol. 
Merkle,  H.  12  Prot. 
Merriam,  J.  C.  25  Vert. 
Merzbacher,  L.  25  Vert. 
Mesnil,  F.  12  Prot. 
Metcalf,  M.  M.  12  Prot. 
Methuen,  P.  A.  14  Arthr. 
Metzer,  C.  14  Arthr. 
Meves,  F.  9  Verm.,  25  Vert. 
Meyer,  ...  9  Verm. 
Meyer,  E.  25  Vert. 
Meyer,  P.  14  Arthr. 
Meyer,  R.  25  Vert. 
Meyer-Lierheim,  F.  25  Vert. 
M'Gill,  C.  5  Biol. 
Michaelsen,  W.  9  Verm. 
Michailow,  S.  25  Vert. 
Michel,  A.  9  Verm. 
Mietens,  H.  25  Vert. 
Miller,  W.  S.  25  Vert. 
Milligan,    W.    s.    Cameron 

5  Vert. 

Milne,  W.  9  Verm. 
Milne  Edwards,  A.  14  Arthr. 
Milroy,  A.  L.  25  Vert. 
Minchin,   E.  A.   5  Biol.,  12 

Prot.,  s.  Robertson  IPorif. 
Minea,  A.  s.  Marinesco  24 

Vert._ 
Minervini,  R.  5  Biol. 
Mingazzini,  G.  25  Vert. 
Minot,  C.  S.  25  Vert. 
M'Intosh,  D.  C.  5  Coel. 
M'Intosh,  J.  s.  Adler  1  Vert. 
M'Intosh,  W.  C.  5  Coel.,  9 

Verm. 
Mjöberg,  E.  14  Arthr. 
Mironescu[o],    T.    25   Vert. 
Mitchell,  P.   C.    s.  Gaskell 

12  Vert. 
Mobilio,  C.  25  Vert. 
Moens,  J.  26  Vert. 
Moglia,  A.  G.  4  Moll. 
Moll,  J.  M.  26  Vert. 
Molle,  J.  van  26  Vert. 
Mollier,  S.  26  Vert. 
Mollison,  T.  26  Vert. 
Molz,  E.  9  Verm. 
Monakow,  C.  v.  26  Vert. 
Montgomery,  R.  E.  12  Prot., 

s.  Kinghorn  10  Prot. 
Montgomery,  T.H.  14  Arthr., 

5  Biol. 
Monti,  R.  15  Arthr. 
Monticelli,  F.  S.  9  Verm. 
Moodie,  R.  S.  26  Vert. 
Moody,  E.  0.  26  Vert. 
Moore,  A.  R.  5  Coel.,  4  Ech., 

s.  Loeb  4  Ech. 
Moore,  H.  F.  1  Porif. 


Moore,  J.  P.  9  Verm. 
Moreaux,  R.  26  Vert. 
Morey,  F.  5  Coel. 
Morgan,   T.    H.    15   Arthr., 

5  Biol.,  4  Moll.,   1  Tun., 

9  Verm. 

Morgan,  W.  s.  De  Morgan 

6  Arthr.,  2  Moll. 
Morgenstern,    M.    26   Vert. 
Morgera,  A.  26  Vert. 
Morgulis,  S.  5  Biol.,  4  Ech., 

9,  10  Verm. 
Morley,  C.  15  Arthr. 
MorofF,  T.  12  Prot. 
Morrill,  C.  V.  15  Arthr. 
Morse,  E.  S.  4  Moll. 
Morse,   M.    W.   5   Coel.,    4 

Moll.,  12  Prot. 
Morstadt,  H.  15  Arthr. 
Mortensen,  T.  4  Ech. 
Motts,  F.  W.  26  Vert. 
Mouchet,    A.    26    Vert.,    s. 

Averseng  2  Vert. 
Mozejko,  B.  26  Vert. 
Mräzek,     A.    12    Prot.,    10 

Verm. 
Mühlens,  P.  12  Prot. 
Müller,  E.  26  Vert. 
Müller,  R.  5  Coel. 
Muir,  F.  15  Arthr. 
Mulon,  P.  26  Vert. 
Muratet,  L.  s.    Sabrazes  15 

Prot. 
Murrich    s.    Mc  Murrich    5 

Coel. 

Nachtrieb,  H.  F.  26  Vert. 
Naef,  A.  5  Moll. 
Nägler,  K.  12  Prot. 
Nageotte,  J.  26,  27  Vert. 
Nalty  s.  Mac  Nalty  23  Vert. 
Name  s.  Van  Name  2  Tun. 
Nascimento  s.  Gonzaga  do 

Nascimento  8  Arthr. 
Nassonov,  N.  V.  s.  Hofeneder 

10  Arthr. 

Neger,  F.  W.  15  Arthr. 
Negre,  L.  12  Prot. 
Negri,  A.  13  Prot. 
Neiva,  A.  13  Prot. 
Nelson,  E.  W.  s.  Allen  1  Biol . 
Nemiloff,  A.  27  Vert. 
Neresheimer,   E.   s.  Douwe 

7  Arthr. 
Neugebauer,  F.  L.  v.  27  Vert. 
Neumann,  G.  1  Tun. 
Neumann,   L.  G.    10  Verm. 
Neumann,  R.  0.  13  Prot. 
Neumayer,   L.   27    Vert.,  s. 

Kattwinkel  18  Vert. 
Neuville,   H.   s.  Rothschild 

32  Vert. 
Newman,  H.  H.  27  Vert. 
Newstead,  R.  15  Arthr.,  s. 

Stephens  20  Arthr. 
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Nicholls,    G.    E.    s.    Dendy 

8  Vert. 
Nichols,  L.  15  Arthr. 
Niclos,  ...  10  Verm. 
Nicolas,  J.  27  Vert. 
Nicoll,  W.  10  Verm. 
Nicolle,  C.  13  Prot. 
Niedermeyer,  A.  5  Coel. 
Nierstrasz,   H.    F.    5   Moll., 

10  Verm. 
Nietsch,  V.  15  Arthr. 
Nilus,  Gr.  1  Bryoz.  &  Brach. 
Noc,  F.  10  Verm. 
Noe,  G.  10  Verm. 
Noll,  A.  27  Vert. 
Noordhoek  Hegt.  J.  7  Verm. 
Nordenson,  J.  W.  27  Vert. 
Norton,  A.  H.  15  Arthr. 
Nowik,  N.  27  Vert. 
NowikofF,    M.    5   Moll..    27 

Vert. 
Nüsslin,  O.  15  Arthr. 
Nusbaum,  J.  5  Biol.,  lOVerm. 
Nuttall,  G.  H.  F.  15  Arthr., 

13  Prot. 
Nutting,  C.  C.  5  Coel. 

Obersteiner,  H.  5  Biol. 

Ocaiia  s.  Gömez  OcaSa  13 
Vert. 

Odhner.  T.  10  Verm. 

O'Donoghue,  G.  H.  27  Vert. 

Oeconomakis,    M.   27   Vert. 

OgnefiF,  J.  28  Vert. 

Ogushi,  K.  28  Vert. 

Oka,  A.  10  Verm. 

Okajima,  K.  28  Vert. 

Oliver,  K.  K.  28  Vert. 

Orbeli,  L.  A.  s.  Langley 
20  Vert. 

Ortmann,  A.  E.  5  Biol.,  5 
Moll. 

Osawa.  G.  28  Vert. 

Osborn,  H.  L.  10  Verm. 

Osburn,  R.  C.  15  Arthr.,  28 
Vert. 

Oudemans,  A.  C.  15  Arthr. 

Ouwens,  P.  A.  15  Arthr. 

Oxner,  M.  10  Verm.,  s.  Nus- 
baum 10  Verm. 

Ozoux,  M.  11  Verm. 


Pace,  D.  13  Prot. 
Pacheco,  A.  28  Vert. 
Pack-Beresford,    D.   R.    15 

Arthr. 
Paülard,  H.  e.  Sezary  16  Prot. 
Paladino,  G.  28  Vert. 
Paladino,  R.  5  Moll. 
Palezewska,  J.  v.  28  Vert. 
Panschin,  B.  A.  28  Vert. 
Pantel,  J.  16  Arthr. 
Paolucci,  C.  16  Arthr. 
Papanicolau,  G.  16  Arthr. 


Pappenheim,  A.  28  Vert. 
Pappenheimer,     A.    M.    28 

Vert. 
Pavdi,  F.  28  Vert. 
Pariani,  C.  28  Vert. 
Paris,  P.  28  Vert. 
Parisi,  B.  13  Prot. 
Parker,  G.H.  5  Biol.,  IPorif., 

28  Vert. 
Parker,  T.  J.  5  Biol. 
Parks,  W.  A.  4  Ech. 
Parnas,  J.  5  Moll. 
Pascher,  A.  13  Prot. 
Patella,  V.  28  Vert. 
Patience,  A.  16  Arthr. 
Patten,  C.  J.  28  Vert. 
Patterson.   J.   T.   28  Vert., 

s.  Newman  27  Vert. 
Patton,  W.  S.  13  Prot. 
Paul,  G.  11  Verm. 
Pax,  F.  5  Coel. 
Payne,  F.  16  Arthr.,  s.  Mor- 
gan 4  Moll. 
Pearcev,  F.  G.  13  Prot. 
Pearl,  R.  6  Biol.,  29  Vert. 
Pearson,  J.  4  Ech. 
Pearson,  K.  6  Biol. 
Peaslee,  L.  D.  11  Verm. 
Peebles,  F.  29  Vert. 
Pelissier  s.  Guieysse-Pelis- 

sier  9  Arthr. 
Pelseneer,  P.  5  Moll. 
Pelser-Berensberg,     H.     v. 

11  Verm. 
Penard,  E.  13  Prot. 
Peusa,  A.  29  Vert. 
Pepere,  A.  29  Vert. 
Perez,  C.  16  Arthr.,  4  Ech.. 

13  Prot.,  11  Verm. 
Perna,  G.  29  Vert. 
Perrero,  E.  29  Vert. 
Perrier,  L.  11  Verm. 
Perrier,  R.  5  Moll. 
Perroncito,  A.  5  Moll. 
Pesch,  A.  J.  van  5  Coel. 
Pesta,  0.  16  Arthr. 
Peter,  K.  29  Vert. 
Peterson,  E.  G.  29  Vert. 
Petetin,  J.   s.   Lapicque  21 

Vert. 
Petrie,  G.  F.  13  Prot. 
Petrunkevitch,  A.  16  Arthr. 
Petschenko,  B.  de  14  Prot. 
Pettersen    s.    Lie-Pettersen 

8  Verm. 
Pettit,  A.  29  Vert.,   s.  La- 

veran  10,  11  Prot. 
Peyron, ...  s.  Alezais  1  Vert. 
Pfeffer,  E.  14  Prot. 
Pflugk,  ...  V.  5  Moll. 
Piazza,  C.  29  Vert. 
Picado,  C.  17  Arthr. 
Picqu6,  R.  29  Vert. 
Pictet,     A.    17    Arthr.,    29 

Vert. 


Piepers,  M.  C.  17  Arthr. 
Pierantoni,    U.    17    Arthr., 

14  Prot. 
Pierce,  W.  D.  17  Arthr. 
Piersol,  W.  H.  29  Vert. 
Pilsbry,    H.    A.    17    Arthr.. 

5  Moll. 
Pirajä  da  Silva,  ...  11  Verm. 
Pitzorno,  M.  29  Vert. 
Plate,  L.  6  Biol. 
Plateau,  F.  17  Arthr. 
Plessis     s.     Du    Plessis     4 

Verm. 
Pocock,  R.  J.  17  Arthr.,  29 

Vert. 
Poggio,  E.  29  Vert. 
Pohl,  L.  29  Vert. 
Pohlmann,  E.  H.  29  Vert. 
Poirier,  J.  11  Verm. 
Policard,    A.    14  Prot.,    29, 

30  Vert. 
Polimanti,    0.  30   Vert.,    s. 

Mingazzini  25  Vert. 
Polinski,  W.  30  Vert. 
Poll,  H.  30  Vert. 
Poluszynski,  G.  5  Moll. 
Ponselle,  A.  14  Prot. 
Poole,  M.  s.  Harrison3Coel., 

s.  Saunders  6  Moll. 
Popoff,    M.    17    Arthr.,    14 

Prot. 
Popoff,  N.s.Bugnion  4  Arthr. 
Popofsky,  A.  14  Prot. 
Popovici-Baznosanu,   A.  17 

Arthr. 
Popta,  C.  M.  L.  30  Vert. 
Porta,  A.  11  Verm.,  30  Vert. 
Porter,  A.  14  Prot.,  s.  Fan- 

tham  6  Prot.,   s.   Nuttall 

13  Prot. 
Porter,  C.  E.  17  Arthr. 
Porter,  J.  P.  17  Arthr. 
Postel,  G.  17  Arthr. 
Potrzobowski,  K.  s.  Lenar- 

towicz  11  Prot. 
Potts,    F.   A.   11  Verm.,    s. 

Brindley  3  Arthr. 
Poulton,  E.  B.  17  Arthr. 
Poyarkoff,   E.    18  Arthr.,  5 

Moll. 
Pratt,  H.  S.  11  Verm. 
Prenant,  A.  6  Biol. 
Pcentiss,  C.  W.  30  Vert. 
Prever,  P.  L.  5  Coel. 
Price,  G.  C.  30  Vert. 
Prowazek,  S.  v.  14  Prot. 
Przibram,  H.  6  Biol..  30  Vert. 
Pütter,  A.  6  Biol. 
Punnett,    R.   C.    18  Arthr., 

11  Verm. 
Purcell,  W.  F.  18  Arthr. 
Purdy,  R.   J.   W.   30  Vert. 
Pycraft,  W.  P.  30  Vert. 
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(Juackenbiish,  L.  S.  18Arthr. 
Quensel,  F.  30Vert.,  s.  Kohn- 

stamm  19  Vert. 
Quidor,  A.  18  Arthr, 

Rabaud,  E.  18  Arthr. 
Raben,  E.  6  Biol. 
Rabl,  C.  30  Vert. 
Rab],  H.  s.  Scbaffer  34  Vert. 
Räch,  E.  14  Prot. 
Racovitza,  E.    G.  18  Arthr. 
Rad],  E.  18  Arthr. 
Ra£F,  J.  W.  11  Verm. 
Railliet,  A.  11  Verm. 
Ramön  y  Cajal,  P.  30  Vert. 
Ramön  y  Cajal,  S.  30  Vert. 
Rand,  H.  W.  6  Coel. 
Raskin,  M.  30  Vert. 
Rathbun,    M.    J.   18  Arthr. 
Rathery,    F.    s.    Mayer    24 

Vert. 
Rauther,  M.  30  Vert. 
Rawitz,  H.  30  Vert. 
Redfield,  C.  L.  6  Biol. 
Reed,   F.  R.   C.   18  Arthr., 

6  Coel. 

Reese,  A.  M.  31  Vert. 
Regan,  C.  T.  31  Vert. 
Reyaud,  C.  31  Vert.,  s.  Favre 

10  Vert. 
Regen,  J.  18  Arthr. 
Regny  s.  Vinassa  de  Regny 

7  Coel.,  s.  Gortani  2  Coel. 
Reichenow,  E.  14  Prot. 
Reighard,  J.  31  Vert. 
Reinecke,  G.  18  Arthr. 
Reinke,  E.  E.  31  Vert. 
Remes,  M.  18  Arthr. 
Reis,  C.  31  Vert. 
Renaut,  J.  31  Vert. 
Retterer,   E.   31,  32  Vert., 

s.  Lelievre  21  Vert. 
Retzius,    G.    6  Biol.,   4,   5 

Ech.,  32  Vert. 
Reuter,  E.  6  Biol. 
Revely,  J.  Z.  32  Vert. 
Rhumbler,  L.  lö  Prot. 
Richardson,  H.  18  Arthr. 
Richters,  F.  15  Prot. 
Riddell,  W.  11  Verm. 
Riddle,  0.  32  Vert. 
Riley,  E.  H.  6  Biol. 
Riley,  W.  A.  11  Verm. 
Rimsky-Korsakow,    M.    18 

Arthr.,  11  Verm. 
Riquier,  G.  C.  11  Verm. 
Riquier,  J.  K.  32  Vert. 
Rispoli  s.  Checchia-Rispoli 

4  Prot. 
Rißling,  ...  12  Verm. 
Ritchie,  J.  18  Arthr.,  6  Coel. 
Rittenhouse,  S.  6  Coel. 
Ritter-Zahony,R.  v.l2Verm. 
Roaf,  H.  E.  5  Moll. 
Robbins,  W.  W.  5  Moll. 


Roberts    s.    Emrj-^s-Roberts 

9  Vert. 
Robertson,   M.   1  Porif,,  15 

Prot. 
Robin,  A.  12  Verm. 
Robinson,   L.  E.  s.  Nuttall 

15  Arthr. 
Robinson,  M.  15  Prot. 
Rodenwaldt,   E.  12  Verm., 

s.  Gonder  7  Prot. 
Roerig,  A.  32  Vert. 
Röthig,  P.  32  Vert. 
Rogers,  C.  G.  s.  Smallwood 

6  Moll. 
Roman,  ...  32  Vert. 
Röscher,  P.  32  Vert. 
Rose,  ...  18  Arthr. 
Rosen,  N.  5  Moll.,  32  Vert. 
Rosenberg,  W.  F.  18  Arthr. 
Rosenbusch,  F.  15  Prot. 
Rosenstadt,  B.  32  Vert. 
Rosenvinge,  L.   K.  s.  Mor- 

tensen  4  Ech. 
Ross,  R.  15  Prot. 
Rosseter,  T.  ß.  12  Verm. 
Rossi,  0.  32  Vert. 
Rothschild,  M.  de  32  Vert. 
Roubaud,  E.   19  Arthr.,  15 

Prot.,  s.  Bouet  2  Prot. 
Roudsky,  D.  15  Prot. 
Roule,  L.  6  Coel.,  32  Vert. 
Rousselet,  C.  F.  12  Verm. 
Rouviere,  H.  32  Vert. 
Rouville,  E.  de  5  Moll. 
Rubaschkin,    V^.    33  Vert. 
Rubens-Duval   s.   Tixier  37 

Vert. 
Rückert,  J.  33  Vert. 
Rühe,     F.    E.    s.    Keilhack 

12  Arthr. 
Ruffini,  A.  33  Vert. 
Rüge,  G.  33  Vert. 
Rungius  C.  19  Arthr. 
Ruppricht,  W.  33  Vert. 
Russ,  E.  L.  19  Arthr. 
Russell,  E.  S.   s.  Thomson 

7  Coel. 

Russo,  A.  33  Vert. 
Rüzicka,  V.  6  Biol. 
Rynberk,  G.  van  33  Vert. 

Sabanejew,  L.  L.  s.  Shitkow 

35  Vert. 
Sabrazes,  J.  15  Prot. 
Saedeleer    s.  Marechal   23 

Vert. 
Saint-Hilaire,    C.    6   Moll., 

12  Verm. 
Sala,  G.  33  Vert. 
Samson,  K.  19  Arthr. 
Samssonow,  N.  33  Vert. 
Sanchez,  D.  12  Verm. 
Sanderson,  E.  D.  19  Arthr. 
Sano,  T.  33  Vert. 
Sanzo,  L.  33  Vert. 


Sars,  G.  0.  19  Arthr. 
Sassi,  M.  6  Moll. 
Saunders,  A.  M.  C.  6  Moll. 
Sauvage,  H.  E.  33  Vert. 
Schäfer,    E.   A.  6  Biol.,  33 

Vert. 
SchaefiFer,  A.  A.    15  Prot. 
Schaeffer,   G.  s.  Faure-Fre- 

miet  2  Biol.,  10  Vert.,  s. 

Mayer  24  Vert. 
Schaeffer,  J.  P.  34  Vert. 
Schaffer,  J.  6  Biol.,  34  Vert. 
Scharfenberg,  U.  v.  19  Arthr. 
Schaxel,  J.  6  Coel.,  5  Ech., 

2  Tun. 
Schepotieff,  A.  15  Prot.,  12 

Verm. 
Schereschewski,  J.  15  Prot. 
Schil,  L.  19  Arthr. 
Schilder,  P.  34  Vert. 
Schilling,  C  15  Prot. 
Schimkewitsch,  W.  34  Vert. 
Schimmer,  F.  19  Arthr. 
Schleip,  W.  19  Arthr. 
Schlesinger,  G.  34  Vert. 
Schlosser,  M.  34  Vert. 
Schmalhausen,  J.  J.  34  Vert. 
Schmalz,  K.  6  Moll. 
Schmidt,  Kurt  34  Vert. 
Schmidt,  V.  34  Vert. 
Schmidt,  W.  J.  34  Vert. 
Schneider,  H.   s.  Lungwitz 

23  Vert. 
Schneider,  K.  C.  46  Arthr., 

34  Vert. 
Schock,  K.  34  Vert. 
Schönborn,  E.  v.  19  Arthr. 
Schön dorf,  F.  5  Ech. 
Schouteden,    H.    19   Arthr. 
Schröder,   0.   15,   16   Prot.. 

12  Verm. 
Schtschelkanowzew,    J.    P. 

19  Arthr. 
Schuberg,  A.  16  Prot. 
Schüler,  J.  16  Prot. 
Schueren,    A.    van    der    34 

Vert. 
Schürmann,  W.  16  Prot. 
Schultz,  E.  6  Biol. 
Schulze,  F.  E.  2  Porif. 
Schuster,    E.    34    Vert.,    s. 

Mott  26  Vert. 
Schuster,  F.  12  Verm. 
Schwalbe,  G.  34  Vert. 
Schwartz,  G.  34  Vert. 
Scott,  A.  s.  Pocock  17  Arthr. 
Scott,  G.  G.  35  Vert. 
Scott,  T.  19  Arthr. 
Scriban,  J.  A.  12  Verm. 
Sedgwick,  A.  20  Arthr. 
Seefelder,  E.  35  Vert. 
Segersträle,  E.  35  Vert. 
Segre,  G.  16  Prot. 
Seitz,  ...  16  Prot. 
Selenew,  I.  F.  16  Prot. 
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Selys-Longchamps,    M.    de 

35  Vert. 
Semichon,  L.  20  Arthr. 
Semon,  R.  6  Biol. 
Senn,  G.  16  Prot. 
Sergent,  Ed.  16  Prot. 
Sergent,  Et.  16  Prot. 
Seurat,  L.  G.  12  Verm. 
Sexton,  E.  W.  20  Arthr. 
Sezary,  A.  16  Prot. 
Shackell,  L.  F.   s.   Lyon   4 

Ech. 
Shambough,  G.  E.  35  Vert. 
Shann,  E.  35  Vert. 
Sharp,  E.  W.  6  Coel. 
Shearer,  C.  12  Verm. 
Shelford,  R.  20  Arthr. 
Sherman,  F.  20  Arthr. 
Sherrington,  C.  S.  s.  Tozer 

38  Vert. 
Shipley,  A.  E.  12  Verm. 
Shitkow,  B.  M.  35  Vert. 
Shull,  A.  F.  12  Verm. 
Sidebottom,  H.  16  Prot. 
Siedlecki,  M.  35  Vert. 
Silva  s.  Pirajä  da  Silva  11 

Verm. 
Silvester,  C.  F.  35  Vert. 
Simpson,    J.   J.    6   Coel.,    5 

Ech. 
Simpson,  S.  s.  King  19 Vert., 

s.  Reveley  32  Vert. 
Simroth,  H.  6  Moll. 
Sinigaglia,  G.  35  Vert. 
Skorikow,    A.  S.   12   Verm. 
Sluiter,  C.  P.  5  Ech. 
Sluka,  E.  16  Prot. 
Smallwood,  W.  M.  6  Moll. 
Smith,  B.  6  Moll. 
Smith,  B.  G.  35  Vert. 
Smith,  F.  6  Coel. 
Smith,  G.  20  Arthr. 
Smith,  G.  E.  35  Vert. 
Smith,   G.  S.  s.  Nuttall  13 

Prot. 
Smith,  G.  U.  16  Prot. 
Smith,    P.    W.    s.   Bassett- 

Smith  1  Prot. 
Smith,  T.  s.  Manners-Smith 

23  Vert. 
Smith,  Th.  16  Prot. 
Snesaarew,  P.  35  Vert. 
Snodgrass,  R.  E.  20  Arthr. 
Sobotta,  J.  35  Vert. 
Sörensen,  "W.  20  Arthr. 
Solger,  F.  B.  35  Vert. 
Sollaud,  E.  20  Arthr. 
Solowiow,  P.  20  Arthr. 
Sommerfeld,  A.  35  Vert. 
Soös,  L.  6  Moll. 
Southern,  R.  12,  13  Verm. 
Southwell,  T.  35  Vert. 
Spemann,  H.  35  Vert. 
Spillman,    W.    J.    7    Biol., 

36  Vert. 


Spitzer.  A.  36  Vert. 
Springfeld,  ...  13  Verm. 
Ssinitzin,  D.  T.  13  Verm. 
Stach,  J.  36  Vert. 
Staderini,  R.  36  Vert. 
Staff,  H.  V.  16  Prot. 
Staff,  F.  13  Verm. 
Stafford,  J.  6  Moll. 
Stahr,  H.  36  Vert. 
Stamm,  R.  H.  20  Arthr. 
Staniewicz,  W.  16  Prot. 
Stapley,  W.  36  Vert. 
Stappers,  L.  20  Arthr. 
Starks,  E.  C.  36  Vert. 
Starling,   E.    H.   s.   Gaskell 

12  Vert. 
Stauffacher,  H.  7  Biol. 
Stebbing,  T.  R.  R.  20  Arthr., 

s.  Gaskell  12  Vert. 
Steche,  0.  6  Coel. 
Stehli,  G.  36  Vert. 
Steinmann,  P.  13  Verm. 
Stellwaag,  F.  20  Arthr. 
Stepanov,  P.  6  Coel. 
Stephens,  J.W  W.  20  Arthr.. 

16  Prot.,  13  Verm. 
Stephenson.  K.  20  Arthr. 
Sterki,  V.  6  Moll. 
Sterling,  S.  36  Vert. 
Sterzi,  G.  36  Vert. 
Sterzinger,  J.  13  Verm. 
Steuer,  A.  20  Arthr.,  7  Biol. 
Stevens,  M.  20,  21  Arthr. 
Stevens,  N.  M.  6  Coel.,  17 

Prot.,  13  Verm. 
Stiasny,  G.  5  Ech.,  17  Prot., 

13  Verm. 
Stieda,  L.  36  Vert. 
Stingelin,  T.  21  Arthr. 
Stockard,   C.  R.   21  Arthr. 

36  Vert.  ' 

Stockvis,  "C.  S.  17  Prot. 
Stöhr,  P.  36  Vert. 
Stolc,  A.  17  Prot. 
Storm,  V.  6  Coel. 
Stracker,  0.  36  Vert. 
Strahl,  H.  36  Vert. 
Strasburger,  E.  7  Biol. 
Strickland,  C.   17   Prot.,  s. 

Nuttall  13  Prot. 
Strobell,    E.    C.   s.   Foot  5 

Verm. 
Strohl,  J.  36  Vert. 
Strohm,  K.  21  Arthr. 
Stromer,  E.  36  Vert. 
Stubbs,  F.  J.  36  Vert. 
Stuckey.  F.  G.  A.  6  Coel.,  s. 

Kirk  4  Coel. 
Stummer-Traunfels,     R.    v. 

13  Verm.,  37  Vert. 
Suffran,  ...  13  Verm. 
Sukatschoff,  B.  W.  s.  Schim- 

kewitsch  34  Vert. 
Summers,  S.  L.  M.  6  Coel. 
Sumner,  F.  B.  7  Biol. 


Sun,  A.  17  Prot. 
Supino,  F.  37  Vert. 
Suschkin,  P.  P.  37  Vert. 
Sussmilch,  C.  A.  6  Coel. 
Swarczewsky,  B.  17  Prot. 
Sweet,  G.  13  Verm.,  s.  Gil- 

ruth  5  Verm. 
Swellengrebel,    N.     H.     17 

Prot.,     s.    Strickland    17 

Prot. 
Szokalski,   C.    s.    Karwacki 

9  Prot. 
Sykes,  M.  L.  21  Arthr. 

Tait,  J.  21  Arthr. 

Tandler,  J.  37  Vert. 

Tannreuther,  G.  W.  21  Arthr. 

Tarsia  in  Curia,  L.  37  Vert. 

Tattersall,  W.  M.  21  Arthr. 

Tausig,  F.  J.  37  Vert. 

Taylor,  T.  G.  7  Coel. 

Techow,  G.  6  Moll. 

Tedeschi,  A.  17  Prot. 

Teichmann,  E.  17  Prot. 

Tennent,  D.  H.  5  Ech. 

Terni,  T.  37  Vert. 

Terry,  R.  J.  37  Vert. 

Thäter,  K.  37  Vert. 

Thaon,  P.  s.  Labbe  20  Vert. 

Theiler,  A.  17  Prot. 

Theobald,  J.  37  Vert. 

Thiele,  J.  6  Moll. 

Thielemann,    M.    21  Arthr. 

Thiery,  P.  s.  Lambert  3  Ech. 

Thiroux,  A.  17  Prot. 

Thompson,   F.   D.   37  Vert. 

Thomson,    D.     s.    Ross    15 
Prot. 

Thomson,  J.  A.  7  Coel. 

Thomson,  J.  D.  s.  Minchin 
12  Prot. 

Thulin,  I.  37  Vert. 

Tixier,  L.  37  Vert. 

Todd,  J.  L.  s.  Duval  5  Prot. 

Tölg,  F.  21  Arthr. 

Tome,  0.  21  Arthr. 

Toldt,  K.  37  Vert. 

Tollinger,  J.  21  Arthr. 

Toppe,  0.  7  Coel. 

Topsent,  E.  2  Porif. 

Tornier,  G.  37  Vert. 

Torrey,  H.  B.  7  Coel. 

Tos  s.  Giglio-Tos  3  Biol. 

Tourneux,  F.  37  Vert. 

Tower,  R.  V^.  37  Vert. 

Tower,  W.  L.  21  Arthr. 

Toyama,  K.  21  Arthr. 

Toyofuku,  T.  37  Vert. 

Tozer,  F.  M.  38  Vert. 

Tracy,  H.  C.  38  Vert. 

Trägardh,  J.  21  Arthr. 

Traina,  A.  38  Vert. 

Traunfels     s.     Stummer- 
Traunfels    13   Verm.,    37 
Vert. 
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Trautmann,  A.  38  Vert. 
Trawinski,  A.  38  Vert. 
TreadweU,  A.  L.  13  Verm. 
Trendelenburg,  W.  s.  Cohn 

6  Vert. 
TretjakofiF,  D.  38  Vert. 
Trojan,  E.  6  Moll. 
Tschaschin,  S.  38  Vert. 
Tschirwinsky,   N.   38  Vert. 
Tur,  J.  7  Moll. 
Turner,  C.  H.  21  Arthr. 
Turner,  W.  38  Vert. 

Ulbrich,  H.  38  Vert. 
Ulrich,  M.  38  Vert. 
Ungaro,  V.  38  Vert. 
Unna,  P.  G.  38  Vert. 
Urban,  F.  2  Porif. 
Urechia,  C.  J.  s.  Galaseacu 
11  Vert. 

Valerio    s.    Galli-Valerio  6 

Prot.,  5  Verm. 
Vali,  E.  38  Vert. 
Valkenburg,    C.  T.  van  38 

Vert. 
van  Bemmelen  s.  Bemmelen 

3  Vert. 
van  Cauwenberghe  s.  Cau- 

wenberghe  6  Vert. 
van  den  Broek  s.  Broek   5 

Vert. 
van  der  Schueren  s.  Schue- 

ren  34  Vert. 
van    Douvfe    s.     Douwe    7 

Arthr. 
Vaney,     C.     21    Arthr.,     s. 

Koehler  3  Ech. 
van  Herwerden  s.  Herwer- 
den 10  Arthr. 
Vanhöffen,  E.  7  Coel. 
van  Molle  s.  Molle  26  Vert. 
Van  Name,   W.  G.  2  Tun. 
van  Pesch  s.  Pesch  5  Coel. 
van    Rynberk    s.    Rynberk 

33  Vert. 
van  Valkenburg  s.  Valken- 
burg 38  Vert. 
Vasticar,  E.  38  Vert. 
Vaughan,  T.  W.  7  Coel. 
Vävra,  V.  22  Arthr. 
Vayssiere,  A.  7  Moll. 
Verboeff,  K.  W.  22  Arthr. 
Vernoni,  G.  38  Vert. 
Versluys,  J.  38  Vert. 
Verson,  E.  22  Arthr. 
Vessichelli,  N.  7  Moll. 
Viehmeyer,  A.  22  Arthr. 
Viguier,  C.  13  Verm. 
Villemin,  F.    s.   Garnier  12 

Vert. 
Villiger,  E.  39  Vert. 
Vinassa  de  Regny,  P.  7  Coel., 

s.  Gortani  2  Coel. 
Vincent,  S.  39  Vert. 


Vinogradoflf,  A.  39  Vert. 
Virchow,  H.  39  Vert. 
Vitali,  G.  39  Vert. 
Vles,  F.  7  Moll. 
Völsch,  M.  39  Vert. 
Vogel,  R.  22  Arthr. 
Vost,  0.  39  Vert. 
Voilaro  8.  De  Lieto  Vollaro 

7  Vert. 
Voß,  H.  V.  13  Verm. 
Vries,  E.  s.  DeVries  8  Vert. 
Vries,  H.  s.  De  Vries  2  Biol. 


jer,  H.  17  Prot. 
Wagner,  A.  7  Moll. 
Wagner,  F.  7  Biol. 
Wagner,  K.  39  Vert. 
Wabl,  B.  13  Verm. 
Waledinsky,  A.  39  Vert. 
Walker,  A.    0.    22    Arthr., 

s.  Pocock  17  Artbr. 
Walker,  C.  E.  7  Biol. 
Walker,  G.  39  Vert. 
Wallenberg,  A.  39  Vert. 
Wallenberg,  ...  39  Vert. 
Wallgren,  A.  39  Vert. 
Wallin,  I.  E.  14  Verm. 
Walter,  F.  K.  39  Vert. 
Walter,  H.  E.  7  Moll. 
Waltber,  A.  R.  39  Vert. 
Walton,    C.    L.  7    Coel.,  s. 

Stuckey  6  Coel. 
Wanner,  1.  5  Ech. 
Warburton,    C.    s.    Nuttall 

15  Artbr. 
Ward,   H.  B.   14  Verm.,  39 

Vert. 
Wasielewski,  ...  17  Prot. 
Wasmann,  E.  22,  23  Artbr. 
Wassermann,  F.  39  Vert. 
Wasteneys,  H.  s.  Loeb  4  Ech. 
Waterston,  D.  39  Vert. 
Waugh,  K.  T.  39  Vert. 
Weber,  A.  17  Prot. 
Wegelin,  C.  40  Vert. 
Wegener,  M.  40  Vert. 
Wehrmann,  S.  14  Verm. 
Weidenreich,   F.    40   Vert., 

s.  Freidsohn  11  Vert. 
Weigl,  R.  7  Moll. 
Weigold,  H.  23  Arthr. 
Weiler,  K.  40  Vert. 
Weinberg,  M.  14  Verm. 
Weiss,  A.  14  Verm. 
Weissenberg,  R.  17  Prot. 
Weller,  S.  7  Coel. 
Welles,  M.  U.  .s.  Folsom  8 

Arthr. 
Welsb,  A.  18  Prot. 
Weltner,  W.  2  Porif. 
Wenyon,  C.  M.  18  Prot. 
Werbicki,    F.   W.  18  Prot. 
Werner,  E.  18  Prot. 
Werner,  M.  40  Vert. 
Wernitzsch,    W.    23  Arthr. 


Werzberg,  A.  40  Vert. 
Wesenberg -Lund,     C.     23 

Arthr.,  7  Biol.,  14  Verm. 
West,  G.  S.  18  Prot. 
Wester,  D.  H.  7  Biol. 
Wetzel,  G.  40  Vert. 
Wheeler,    W.  M.  23  Arthr. 
White,    G.    F.    s.   Scott  35 

Vert. 
Whitehouse,  R.  H.  40  Vert. 
Whitney,  D.  D.  14  Verm. 
Widakowich,  V.  40  Vert. 
Wieman,    H.   L.    23  Arthr. 
Wietrzykowski,  W.  7  Coel. 
Wijnhoff,  G.  14  Verm. 
Wilckens,  R.  7  Coel. 
Wilhelmi,  J.  14  Verm. 
Wilke.  G.  23  Arthr. 
Will,  L.  7  Coel. 
Willem,  V.  14  Verm. 
WiUey,  A.  23  Arthr. 
WiUiams,    L.   W.   40  Vert. 
Williamson,  H.  C.  40  Vert. 
Williamson.  W.   23  Arthr. 
Williston,  S.    W.   40  Vert. 
Willmore,  A.  7  Coel. 
Wilson,  C.  B.  23  Arthr. 
Wilson,  E.  B.   23  Arthr.,  7 

Biol. 
Wilson,  G.  W.  18  Prot. 
Wilson,  H.  V.  2  Porif. 
Wilson,     J.    M.     s.    Eycle- 

shymer  9  Vert. 
Winiwarter,  H.  v.  40  Vert. 
Winkler,  F.  40  Vert. 
Wintrebert,  P.  40,  41  Vert. 
Wollaston     s.     Buchanan- 

Wollaston  1  Tun. 
Wollebäk,  A.  23  Artbr. 
Wolff,  G.  41  Vert. 
WolflF,  M.  18  Prot. 
Woodcock,  H.  M.  18  Prot., 

s.  Minchin  12  Prot. 
Woodland,  W.  N.  F.  41  Vert. 
Woodruff,  L.  L.   18  Prot. 
Woodward,  A.  S.  s.  Gaskell 

12  Vert. 
Woodward,    B.    B.   7   Moll. 
Wright,  J.  H.  41  Vert. 
Wülker,  G.  7  Moll. 
Wunderer,  H.  41  Vert. 
Wyss,  M.  0.  25  Arthr. 

Yagita,  K.  41  Vert. 
Yakimoff,    N.    s.    Takimoff 

18  Prot. 
Yakimoff,  W.   L.   18  Prot., 

s.  Minchin  12  Prot. 
Yamanouchi,  T.  18  Prot. 
Yatsu,  N.  5  Ech.,  14  Verm. 
Yosbida.  S.  14  Verm. 
Young,  R.  T.  14  Verm. 

Zahony  s.  Ritter-Zahony  12 
Verm. 
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Autorenregister.  —  Berichtigungen. 


ZaUa,  M.  41  Vert. 
Zander,  E.  23  Arthr. 
Zanichelli,  ...  41  Vert. 
Zarfl,  M.  s.  Räch  14  Prot., 

s.  Sluka  16  Prot. 
Zarnik,B  .14Verm.,  41  Vert. 


Zavattari,  E.  41  Vert. 
Zerny,  H.  23  Arthr. 
Ziba,  S.  41  Vert. 
Zimmer,  C.  23  Arthr. 
Zimmermann,  A.   41    Vert. 
Zschiesche,  A.  41  Vert. 


Zograf,    N.    (G.)    24  Arthr., 

7  Biol. 
Zuckerkandl,  E.  41  Vert. 
Zuelzer,  M.  18  Prot. 
Zulueta,  A.  de  24  Arthr. 
Zurkirch,  J.  41.  Vert. 


Berichtigungen. 

Protozoa  p  7  statt  Gilruth,  J.  A.  &  S.  Dodd  lies  Gilruth,  J.  A.,  G.  Sweet  &  S.  Dodd. 

p  12  statt  Minchin,  A.  E.  lies  Minchin,  E.  A. 

p  39  Zeile  18  von  oben  statt  Gilruth  &  Dodd  lies  Gilruth,  Sweet  &  Dodd. 

Coelenterata  p  2  statt  Goidfarb,  A.  F.  lies  Goldfarb,  A.  J. 

p  2  Zeile  25  von  oben  statt  Hydnophyllia  2,  Hydrophora  lies  Hydrophyllia  2, 

Hydnophora. 

Im  Bericht  f.  1909: 
p  IV  Zeile  3  von  unten  statt  Wien  lies  Prag. 
Protozoa  p  10  statt  Laveran,  A.,  &  A.  Petit  lies  Laveran,  A.,  &  A.  Pettit. 

p  11:  die  erste  Arbeit  von  Martin  ist  von  Martin,  C.  H.,  &  Mar.  Robertson. 

p  42,  47,  56,  58  statt  Laveran  &  Petit  lies  Laveran  &  Pettit. 

p  58  Zeile  1  von  imten  statt  Martin  (i)  lies  Martin  &  Robertson. 

Coelenterata  p  1  statt  Balss,  N.  lies  Balss,  H. 

p  1  Zeile  5  von  unten  statt  Tome  67  lies  Tome  66. 

p  8  Zeile  14  von  unten  statt  Tome  66  lies  Tome  67. 

Arthropoda  p  94  Zeile  21  von  oben  statt   Thrixion  lies   Thrixion  im  vorderen  Ab- 
schnitte; Zeile  23  von  oben  statt  Pericardialzellen  lies  kleinen  Elügelmuskeln. 
Vertebrata  p  18  Zeile  8  von  oben  statt  2  Taf.  lies  5  Taf. 

p  162  Zeile  15  von  oben  statt  seinen  lies  ihren. 

p  236  Zeile  2  von  oben  statt  jeder  lies  von  jeder. 

Autorenregister  p  21  statt  Balss,  N.  lies  Balss,  H. 

Im  Bericht  f.  1908: 
Protozoa  p  8  statt  Laveran,  A.,  &  A.  Petit  lies  Laveran,  A.,  &  A.  Pettit. 

p  29  Zeile  5  und  10  von  oben  statt  Laveran  &  Petit  lies  Laveran  &  Pettit. 

Im  Bericht  f.  1907 : 
Vertebrata  p  31  Zeile  13  von  unten  statt  2  Taf.  lies  T  7—9. 
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